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Vorwort. 


Am  Herbst  1861  erhielt  ich  von  der  „Commission  für 
die  Herausgabe  der  Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte 
des  grossen  Kurfürsten"  den  Auftrag,  die  Archive  im  Haag 
für  diese  Pubhcation  zu  durchforschen.  Da  der  grosse  Kur- 
t'üi'st  durch  die  Verwandtschaft  mit  den  Oraniern,  durch  die 
gemeinsame  Religion,  durch  die  mannichfaltigsten  politischen 
und  commerciellen  Interessen  aufs  Elngste  mit  den  Niederlan- 
den verknüpft  war,  und  daher  während  dei*  fast  fünfzigjäh i-igen 
Regierung  Friedrich  Wilhelm's  die  Beziehungen  zwischen 
i^randenburg  und  der  Republik  zwar  zuweilen  kühl  und  gereizt, 
mitunter  sehi*  intim,  stets  aber  und  ununterbrochen  lebhaft 
imd  vielseitig  gewesen  sind,  so  schienen  die  niederländischen 
Archive  die  reichste  Ausbeute  zu  versprechen.  Bietet  mm 
las  aus  ihnen  gewonnene  Material,  wie  es  der  vorlie- 
gende Band  enthält,  eine  grosse  Anzahl  lehrreicher,  wichtiger 
Actenstücke,  so  ist  es  doch  andererseits  höchst  ungleichmässig 
und  lässt  nanientliclj  in  <l«  n  ersten  dreissig  Jahren  vieh* 
Lucken  unausgefüllt.  Es  sei  mir  nun  an  diesem  Orte  ge- 
>tattet,  zur  Erläuterung  dieses«  Uinstaiides,  der  bei  dem  ge- 
wöhnlich doch  weitläufigen  und  meist  schriftlichen  (leschäfts- 
.r.ii.ir   ..li...i-  |*..i.Ml.liL    |M>>  -.1  ..MfT'lllii'cr   ist.    dir  (H".«'li,*lf'ts-    »nid 
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Archiveinrichtung  in  der  Republik  der  vereinigten  Nieder- 
lande im  siebzehnten  Jahrhundert  in  kurzen  Umrissen  dar- 
zulegen. 

Durch  die  Verfassung  der  Union  und  durch  die  Natur 
der  Dinge  war  die  A^ertretung  der  Republik  nach  Aussen, 
die  Leitung  der  auswärtigen  Politik  den  Generalstaaten,  jener 
permanenten  Versammlung  von  Deputirten  der  sieben  Pro- 
vinzen, zugewiesen.  Im  Namen  Ihrer  Hochmögenden  und  in 
ihrem  Auftrag  wurden  die  Verhandlungen  mit  fremden  Mäch- 
ten geführt,  die  Verträge  abgeschlossen;'  sie  instruirten  die 
Gesandten  der  Republik  und  nahmen  deren  Berichte  entge- 
gen. Zwar  hatten  die  Deputirten  der  Provinzen  das  Recht, 
wenn  die  Angelegenheit  nicht  schon  von  vornherein  zur  Be- 
gutachtung an  die  Provinzen  gegangen  war,  sich  bei  jedei* 
Vorlage  Bericht  an  ihre  Principale,  die  Staaten,  und  Einho- 
lung des  Beschlusses  derselben  vorzubehalten.  Oft  nahmen 
die  Provinzen  auch  directen  Antheil  an  der  auswärtigen  Po- 
litik: sie  knüpften  mit  auswärtigen  Mächten  Verhandlungen 
an  und  stellten  dann  Anträge  bei  der  Generalität^);  ja  es 
kam  selbst  vor,  dass  Provinzen,  ja  Städte,  auf  eigene  Hand 
Gesandte  an  auswärtige  Höfe  schickten,  um  denen  der  Ge- 
neralität entgegenzuarbeiten.  Aber  im  Grossen  und  Ganzen 
blieb  die  Leitung  der  auswärtigen  Politik  in  der  Hand  der. 
Generalstaaten ;  sie  vertraten  die  Gesammtheit  nach  Aussen 
Avie  in  den  monarchischen  Staaten  der  Souverän. 

Je   ausgebreiteter    und    verwickelter   die    diplomatischen 
Geschäfte  der  Republik  bei  der  rasch  wachsenden  Macht  des 


^)  Namentlich  von  den  fremden  Mächten  wurde  oft  dieser  Weg  eingeschlagen, 
um  bei  der  Republik  etwas  zu  erreichen ,  und  der  Kurfürst  benutzte  vorzüglich  Gel- 
derland dazu,  durch  dessen  Deputirte  Anträge  stellen  zu  lassen,  die  er  selbst  an  die 
Generalität  nicht  richten  mochte  oder  konnte.  S.  unten  p.  48  ff.  79  —  80.  99  —  101. 
135.  152—153. 
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Staats  sich  gestalteten,  um  so  noth wendiger  wurde,  anstatt 
der  bisher  üblichen  Verhandlung  und  Entscheidung  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  im  Plenum,  füi'  eine  raschere, 
sorg*f altigere  und  auch  geheimere  Erledigung  der  Sachen  ein 
veränderter  Geschäftsgang ').  Man  wählte  aus  der  Mitte 
fhn-  Versammlung  Ausschüsse  für  die  englischen,  franzö- 
sischen u.  s.  w.  Angelegenheiten:  auch  für  die  Verhand- 
lungen mit  J:5randenburg  gab  es  schon  in  den  vierziger  Jah- 
ren des  siebzehnten  Jahrhunderts  einen  Ausschuss  (Haar  Hoog 
Mogende  Gedeputeerde  tot  de  zaken  van  Brandenburg).  An 
diese  Ausschüsse  wurden  alle  vorkommenden  Sachen  ver- 
theilt,  um  dieselben  vorzuberathen,  die  bezüglichen  frülieren 
Actrn  nachzusehen,  mit  den  fremden  Gesandten  zu  conferiren 
mid  schliesslich  ihren  Bericht  und  ihr  Gutachten  darüber  der 
Versammlung  selbst  vorzulegen.  So  wurde  im  Jahr  1668 
auch  ein  Ausschuss  für  die  Sachen  der  Tripleallianz  erwählt, 
und  weil  sich  die  frühere  Zersplitterung  als  den  Geschäften 
nachtheilig  erwiesen  haben  mochte,  wurde  ein  ^^aar  Jahre 
später  diesem  Ausschuss  für  die  Tripleallianz  allmählich  die 
Vorberathung  aller  auswärtigen  Angelegenheiten  übertragen. 
Aus  diesem  Ausschuss  bildete  sich  endlich  eine  ständige  Com- 
mission,  aus  neun  Mitgliedern,  je  einem  Deputirten  aus  jeder 
I^rovinz,  dem  Kathspensionär  von  Holland  und  dem  Griffier 
<  1er  Generalstaaten,  bestehend,  die  den  Titel  führte:  ^Secreet 
Besogni'  van  H.  H.  M."  oder  ^H.  H.  M.  Gedeputeerde  tot 
buitenlandsche  zaken-.  Diese  Gommission,  deren  Mit- 
;ilii*der  durch  einen  ausdrücklichen  Eid  zur  (leheimhaltung 
illt'r  amtlichen  Sachen  verpflichtet  waren,  erhielt  sogar  das 
liecht,  über  die  secreten  Sachen,  ohne  das  Plenum  zu  be- 
t '      "•■■■]♦•".■   Kegolutioncn    zu    fassen,    die   im   Namen  der 

I   Dn»  iiciirNic,  l«hrn'irhi»tc  Werk   (Ibur  diuMcn  UogonMtAiid  ist  Vicüdü,  Inlciiling 

ni<  (;.t4<lit.-.lii,is  clor  Nodcrlttnd»obi>  h;..!-...«»;.,      \..i    i 
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Generalstaaten  paraplürt  und  unterzeichnet  wurden  und  ein 
besonderes,   das  „Secreet  Register",  bildeten. 

Diese  Einrichtung  diente  einmal  dazu,  in  die  Leitung 
der  auswärtigen  Politik  Stetigkeit,  Zusammenhang  und  Ord- 
nung zu  bringen,  dann  aber  auch,  dem  Statthalter  den  ge- 
bührenden Einfluss  zu  sichern  und  das  zu  grosse  Ueberge- 
wicht  der  Provinz  Holland  zur  Zeit  de  Witt's  einigermassen 
zu  verringern. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  wie  die  Provinzen  auch 
in  den  auswärtigen  Angelegenheiten  jeder  Zeit  die  letzte  Ent- 
scheidung sich  selbst  vorbehalten  konnten,  wie  jede,  auch  die 
kleinste,  selbständig  einzugreifen  berechtigt  war.  Die  wirk- 
lichen Machtverhältnisse  verhinderten  indess  von  selbst,  dass 
die  kleineren  Provinzen  einen  nachhaltigen  Widerstand  gegen 
die  Politik  der  Generalität  versuchten.  Nur  Holland  durfte  es 
wagen,  den  Generalstaaten  zu  opponiren,  ja  ihnen  zeitweise 
seine  eigenen  Beschlüsse  zu  octroyiren,  denn  diese  Provinz 
allein  stand  den  sechs  Bundesgenossen  ebenbürtig  gegenüber. 
Holland  trug  nicht  allein  mehr  als  die  Hälfte  der  gesammten 
Staatslasten  (58  Proc),  enthielt  nicht  nur  fast  zwei  Drittel  der 
ganzen  Bevölkerung,  sondern  es  war  auch  der  Sitz  des  Handels 
und  der  Industrie,  der  beiden  Säulen  des  Wohlstandes  und 
der  Macht  der  Repubhk.  Holland  prägte  dem  ganzen  Staat 
seinen  eigenthümlichen  Charakter  einer  Handelsrepublik  auf; 
ihm  gehörten  die  meisten  und  die  hervorragendsten  Staats- 
männer derselben  an.  l)ie  Staaten  von  Holland  und  in  ihnen 
wieder  die  Magistrate  der  mächtigsten  Städte,  namentlich 
Amsterdams,  suchten  daher  die  Entscheidung  aller  inneren 
und  äusseren  Fragen  an  sich  zu  reissen.  Aus  dem  Wider- 
stand der  übrigen  Provinzen  dagegen  entwickelte  sich  der 
hartnäckige  Verfassungskampf,  der  das  ganze  siebzehnte  Jahr- 
hundert  ausfüllt.     Wiederholt  hat  Holland    den   Staat  völlig 
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beherrscht,  aber  auch  in  den  Zeiten,  als  die  Macht  der  Ge- 
neralität überwog,  ist  der  Einfluss  dieser  Provinz  namentlich 
in  allen  commerciellen  und  industriellen  Fragen,  wie  billig, 
massgebend  gewesen. 

Dem  grossen  Antheil  der  Provinz  an  der  Leitung  auch 
der  äusseren  Angelegenheiten  gemäss  beriethen  die  Staaten 
von  Holland  mid  Westvriesland,  wenn  sie  —  was  viermal 
im  Jahr  geschah  —  versammelt  waren,  die  vorfallenden  di- 
plomatischen Geschäfte  ebenso  gründlich  in  besonderen  Aus- 
schüssen wie  die  Generalstaaten.  Ihr  Beschluss  wurde  dann 
bei  der  Generalität  eingebracht  —  in  wichtigen  Fällen  thaten 
das  die  Staaten  in  pleno  —  und  von  dieser  oft,  ja  meist  wört- 
lich, ohne  alle  Aenderung  acceptirt  (overgenomen).  ^  Für  die 
Behandlung  auswärtiger  Politik  hatte  aber  Holland  in  dem 
Rathspensionär,  ein  Amt,  welches  erst  von  dem  Ansehen  der 
Provinz  emporgehoben,  nun  dieses  wieder  wesentlich  förderte, 
An  besonders  geeignetes  Werkzeug.  Denn  bei  der  zuneh- 
menden Ausbreitung  und  Grossartigkeit  der  Diplomatie  des 
Staates  bedurfte  man  eines  Mannes,  der  das  Ganze  beherrschte, 
ler,  mit  den  nöthigen  Kenntnissen  ausgerüstet,  im  Stande 
war,  die  Herren  aus  den  Magistraten  über  den  Zusammen- 
hang und  die  Lage  der  Dinge  zu  informiren,  der  als  geistiger 
Mittelpunct  die  staatische  Diplomatie  nach  einheitlichem  Plane 
leitete.  Der  Rathspensionär,  obwohl  dem  Range  nach  uii- 
f ergeordnet,  war  in  der  That  doch  der  auswärtige  Minister 
Hf)ll;inds.  und  da  die  Generalität  einen  solchen  Beamten  nicht 
liiM.  .  da  der  Rathspensionär  ständiges  Mitglied  derselben, 
auch  de»  Secreet  ßesogne  war,  so  wurde  <  r  »^  auch  bald 
^''•»neraistaaten  selbst.  Durch  diese  seine  Duppel- 
mnm;;  war  er  vorzugsweise  berufen,  indem  er  die  von  hei- 
len Staatskörjiern  zu  berathendeii  Sachen   vorbereitete,  ihre 

I 'ifscli  Irissc      Hilf      «Mii?*  inli'i*     in    f'^i  1 1  t:|ri  Mir    ■/t\    1  iiM|  1 1**« 'l  i    IMmI    <'l>>      fnl't. 


währendes  Einverständniss  zwischen  Beiden  über  die  Fragen 
der  auswärtigen  Politik  zu  vermittehi.  In  der  statthalterlosen 
Zeit  niusste  der  Rathspensionär  deshalb  von  selbst  der  eigent- 
liche Leiter,  die  Seele  der  Politik  des  Staates  nach  Aussen 
werden. 

Den  zweiten  einflussreichen  politischen  Factor  neben  der 
Generalität  bildete  der  Statthalter,  der  Prinz  von  Oranien. 
Das  Hauptamt  desselben  war  der  Oberbefehl  über  die  Land- 
und  Seemacht,  die  Würde  des  Capitein  en  Admiraal  Gene- 
raal.  Ausserdem  war  er  ständiges  Mitglied  des  Raads  van 
State,  was  nicht  viel  zu  bedeuten  hatte,  seitdem  der  Staats- 
rath  auf  die  Wirksamkeit  eines  ausführenden  Kriegs-  und 
Finanzministeriums  beschränkt  M^ar.  Gleichwohl  war  der  Statt- 
halter —  so  oft  diese  Würde  besetzt  war  —  die  mächtigste 
Person  im  Staate.  Die  Verdienste  ihres  Ahnherrn,  die  krie- 
gerischen und  staatsmännischen  Talente,  welche  sich  von 
diesem  auf  alle  seine  Nachkommen  vererbten,  gaben  der 
Stimme  der  Oranier  in  den  öffentlichen  Angelegenheiten  ein 
Uebergewicht,  welches  in  ihrer  verfassungsmässigen  Stellung 
keineswegs  begründet  war.  Die  Oranier  haben  stets  neben 
ihrer  Thätigkeit  in  der  Republik  noch  dynastische  Interessen 
mehr  oder  minder  eifrig  verfolgt,  auch  mit  auswärtigen  Mäch- 
ten oft  bedeutende  Verhandlungen  selbständig  gepflogen :  ihre 
hauptsächliche  Bedeutung  für  die  europäische  Politik  beruhte 
aber  darauf,  dass  sie  während  des  ganzen  siebzehnten  Jahrhun- 
derts ebenso  wie  Holland  consequent  eine  bestimmte  politische 
Richtung  verfochten  und  zwar  gerade  die  entgegengesetzte:  sie 
vertraten,  entgegen  der  oft  kurzsichtigen  Handelspolitik  Hol- 
lands, die  politische  Bedeutung  und  Aufgabe  der  Niederlande 
als  Vorkämpfer  für  die  Freiheit  Europas  gegen  spanische 
und  französische  üebermacht.  Daher  der  Kampf  zwischen 
der  oranischen   und   der  holländischen   oder   aristokratischen 
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Partei,  welcher  das  ganze  siebzehnte  Jahrhundert  erfüllt,  da- 
her mit  der  Niederlage  oder  dem  Siege  der  Oranier  auch 
der  sofortige  Wechsel  der  inneren  und  auswärtigen  Politik 
in  den  Niederlanden.  Hatten  sie  die  OJDerhand  gewonnen, 
so  nahmen  sie,  nur  noch  hi  gesteigertem  Grade,  die  Stellung 
ein,  die  in  der  statthalterlosen  Zeit  der  Rathspensionär  inne- 
hatte: sie  waren  der  Mittelpunct,  die  eigentlichen  Lenker  der 
Politik:  sie  instruirten  und  dirigii-ten  die  staatischen  Diplo- 
maten im  Ausland,  sie  beeinflussten  nachdrücklich  die  Be- 
schlüsse der  Generalstaaten,  die  denn  auch  selten  eine  wich- 
tige Resolution  fassten,  ohne  das  „hoogwijs  advis  van  Sijn 
Hoogheid"«  euigeholt  zu  haben. 

Wir  haben  also  in  der  Republik  der  vereinigten  Nieder- 
lande drei  Factoren,  die  Generalstaaten,  die  Staaten  von  Hol- 
land und  den  Statthalter,  welche  zu  gleicher  Zeit  neben,  oft 
aber  auch  gegen  einander  an  der  Leitung  der  auswärtigen 
Politik  entscheidenden  Antheil  haben.  Im  Anfang  des  sieb- 
zehnten Jahrhimderts  ist  der  Einfluss  Hollands  und  der  Prin- 
zen noch  nicht  überwiegend:  noch  liegt  die  diph^natische 
Verhandlung  u.  A.  fast  ganz  in  der  Hand  der  Generalität. 
Am  Ende  des  achtzigjährigen  Krieges  und  namentlich  seit 
dem  vvestfaÜHchen  Frieden  wurde  diese  aber  immer  mehr  bei 
Seite  geschoben:  die  Staaten  von  Holland  oder  in  ihrem  Na- 
men der  Rathspensionär  und  <]('v  Prinz  von  Oranien  leite- 
ten die  (Geschäfte,  die  in  der  Regel  ohne  Mitwirkung  (Km* 
Generalität  abgemacht  wurden;  diese  hat  dann  nur  zu  dem 
fei-tigen  Abschluss  ihr  Ja  und  Amen  hinzuzufügen  und  dnicli 
t'ine  Kenolution  iliin  die  ofHcielle  Form  zu  geben?  Während 
in  den  monarchischen  Staaten  der  damaligen  Zeit  die  öttent- 
liche  und  private  Stellung  des  Fürsten  und  s(»incr  Rfrather 
zusammenfiel,    dieselben   Personen    die    vertraulichen   Hesprc- 

rlii  iiiii^i'ii     iiiid    die   nf  il/icllni    \  ci'li;!!!!  lhiti<ri>ii    r|]ii>i-   1 1 1 1  il.  np -j  t  i'^i>))«> 
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Geschäfte  führten,  wahrend  dort  die  Entscheidung  auch  des 
Geringsten  von  Einer  bestimmten  Stelle,  der  Person  des  Staats- 
oberhauptes, abhing,  waren  in  den  Niederlanden  zahlreiche 
Besprechungen  und  Verhandlungen  mit  dem  Prinzen,  dem 
Rathspensionär,  den  einzelnen  Mitgliedern  der  Staaten  von 
Holland,  den  Generalstaaten,  ja  der  Magistrate  einzelner  Städte 
nöthig'),  um  ein  Geschäft  für  eine  Entscheidung  durch  Re- 
solution der  Generalität  reif  zu  machen.  Die  Motive  des 
Beschlusses,  die  Erwägungen  und  Bedenken  dafür  und  dage- 
gen haben  aber  da  keinen  Platz  mehr;  sie  müssen  schon  alle 
ihre  Erledigung  gefunden  haben,  ehe  es  zu  einer  Resolution 
kommen  kann,  die  eben  weiter  nichts  ist  als  das^  nackte  Re- 
sultat. Ist  es  bei  einer  Verhandlung  zu  keinem  Resultat 
gekommen,  so  fasst  die  Generalität  auch  keine  Resolution. 

Wegen  dieser  Zersplitterung  und  Verwickelung  des  Ge- 
schäftsganges in  den  Niederlanden,  wo  jeder  wichtige  poli- 
tische Beschluss  ein  Compromiss  zwischen  mannichfaltigen 
sich  kreuzenden  Interessen  genannt  M^erden  konnte,  war  der 
Haag  der  Hauptkam]3fplatz  der  Diplomatie  des  siebzehnten 
Jahrhunderts:  da  hatte  sie  die  beste  Gelegenheit,  ihre  Künste, 
ihre  Intriguen,  ihre  vielfachen,  oft  unedlen  Mittel,  Bestechung, 
Einschüchterung  u.  s.  w.,  in  Anwendung  und  zur  Geltung  zu 
bringen. 

Aber  nicht  allein  die  fremden  Diplomaten  im  Haag  — 
auch  die  Gesandten  der  Republik  im  Ausland  mussten  sich 
bei  ihren  Berichten  nach  Hause  nach  jener  Dreitheilung  der 
Staatsleitung  richten.  Sie  wurden  zwar  im  Namen  der  Ge- 
neralstaaten instruirt  und  beglaubigt.  Bis  zur  Mitte  unseres 
Jahrhunderts  referiren  sie  auch  meist  den  Generalstaaten 
selbst  über  ihre  Mission.     Von   da   ab   aber  wurde   auch  die 


')   Namentlich  mit  den  Bürgermeistern   von  Amsterdam  wurde  vielfach  von  frem- 
den Gesandten,  auch  denen  des  Kurfürsten,  verhandelt.     S.  unten  p.  46.  535, 
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Controlle  und  Direction  über  die  auswärtigen  Gesandten  der 
Generalität  mehr  und  mehr  entzogen.    Die  Depeschen  waren, 

inmal  dem  ganzen  Plenum  mitgetheilt,  nicht  mehr  geheim 
/u  halten:  sie  wurden  den  fremden  Diplomaten,  auch  Zei- 
niii-<  11    communicirt,    und   fortwährend   liefen    über   ihre   in- 

liscrete  Veröffentlichung  \nii  den  aTiswärtigen  Höfen  Be- 
schwerden ein').     Daher  beschloss  die   grosse  Versammlung 

1er  Generalstaaten  im  J.  1651  selbst,  dass  ilu'e  Gesandten 
tlle  Depeschen,  deren  Inhalt  wichtig  und  geheim  zu  halten 
war,  an  den  Grifiier  der  Generalität  adressiren  sollten,  wel- 
'her   sie   dann   nach   seinem   Dafiirhalten    dem   Plenum   oder 

nr  einem  der  Ausschüsse  mitzutheilen  hatte.  Die  l^erichte 
lie  Generalstaaten  verloren  von  da  ab  allmählich  alles 
Interesse;  ausser  etwa  noch  Handelsangelegenheiten  enthiel- 
IM  sie  weiter  nichts  als  die  laufenden  Tagesereignisse  an 
den  fremden  Höfen,  wurden  als  Manuscript  gedruckt  und, 
wie  Zeitungen,  allgemein  verbreitet.  Auch  die  Briefe  an  den 
Griffier,  die  trotz  vieler  Beschwerden  und  Vorsichtsmassre- 
-elii  über  kurz  oder  lang  doch  zur  Kenntiiiss  Unberufener 
kamen,  enthielten  in  der  Regel  nichts  weiter  als  einen  trocke- 
nen, auf  das  Nothwendigste  beschränkten  Bericht  über  den 
Verlauf  der  ihnen  durch  die  Instruction  von  der  (leneralität 
')der  dem  Secreet  Besogne  aufgetragenen  Verhandlung.  Die 
wichtigsten,  inhaltreichsten  Depeschen  sind  aber  die  an  den 
liHthMpensioJiär  und  den  Prinzen:   in   ilincii  werden  die  Details 

,    I      gab  im   Haag,  dem  Mitteljiuuct  der  Liuuj..ili«clRii   Dij'luiiiiitic  und  nauicnl- 

H'.h    der    politischen   Corroapondunz ,    mehrere  aulche  diplomatUcho    Fruibeutor,    wie 

\itZRma  (dessen  , Haken  van  Siaot  «n  Oorlog*   ich  njich  der,  wenn  auch  nichl  hvn- 

•ren,  so  doch  gcbrÄuchlidiercn  Au«gabe  in  Foiiu  t-iiir«)   und  W  icqucfort,  die,   ihre 

ng  und   ihre  Virbindungun  mi(   d(  n   KcgLiiten   nuMübianchnid ,   pidilischc  Nruij;- 

,   Abschriften  aller  wichtigen  ArlenstÜekc  u.  dgl.  ni.,  »obabi   sie  nur  tU'u  Stnaiou 

Angekommen  waren,  —  gegen  gute  Uczablung  nalClrlich  in  allo  Welt  ver- 

•:n.     8o  konnte  es  denn  vorkommen,  duss  di«  Ntaalisrhen  (iosandtm  Mber  ihre 

n  Dcpescbon    kurze  Zeit   nach    ihrer  Absendung    von   dem  Hofe,    über  den  sie 

l.ofiigc  Vorwurf.  \gl.  unten  p.  280. 
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ihrer  Mission,  die  Hindernisse  die  ihr  im  Wege  stehen,  die  ihr 
günstigen  Momente,  die  poKtischen  Ansichten  der  fremden 
Staatsmänner  u.  a.  in.  dargelegt.  Vom  Rathspensionär  oder 
vom  Prinzen  empfangc^n  dii^  (icsandten  dann  umgekehrt  nähere 
Information  über  die  Ziele,  die  Interessen,  die  allgemeine  po- 
litische Situation  der  Repliblik.  Die  wichtigsten,  folgenschwer- 
sten Verhandhuigen  sind  oft  nur  hi  dieser  Correspondenz 
niedergelegt. 

Speciellere  Mittlieilungen  über  Persönlichkeiten  an  dem 
Hofe,  bei  dem  sie  beglaubigt  sind,  über  die  Motive  gewisser 
Schritte,  Zwistigkeiten  unter  den  Ministern  u.  dgl.  wagten 
die  staatischen  Gesandten  aber  auch  dieser  Correspondenz 
nicht  anzuvertrauen:  sie  versparten  sie  entweder  auf  münd- 
liche Berichterstattung  —  auf  eine  Abwesenheit  von  längerer 
Dauer  Hessen  sich  die  staatischen  Gesandten,  die  selten  Diplo- 
maten von  Fach  waren,  gewöhnlich  nicht  ein  —  oder  sie  theil- 
ten  derartiges  in  Privatbriefen  intimen  Freunden  mit,  um  es 
gelegentlich  an  die  leitenden  Staatsmänner  gelangen  zu  las- 
sen'). Also  auch  hier,  wie  bei  den  Negotiationen  fremder 
Diplomaten  im  Haag,  wächtige  Correspondenz  noch  ausser- 
halb des  Bereichs  jener  drei  officiellen  Factoren. 

Der  mündliche  Bericht  der  Gesandten  nach  ihrer  Rück- 
kehr erfolgte  an  die  Generalstaaten  selbst  oder  an  das  Se- 
creet  Besogne.  Die  „pointen  van  deliberatie  en  consideratie'^ 
aus  diesem  Rapport  mussten  schriftlich  überliefert  werden. 
Ferner  hatte  der  Gesandte  noch  sein  Verbaal  zu  übergeben, 
entweder  ein  zusammenfassender  schriftlicher  Bericht  über 
seine   Mission   mit   Actenstücken    als   Beilagen    oder,    wie   es 


*)  Derartige  auf  die  öffentlichen  Dinge  bezügliche  Privatpapiere  sind  von  den 
Historikern  des  vorigen  Jahrhunderts,  wie  Basnage,  Wagenaar  n.  A. ,  vielfach 
benutzt  worden.  In  den  Stürmen  der  Revolutionszeit  sind  sie  aber  zum  grossen  Theil 
untergegangen  oder  sie  liegen  jelzt,  wissenschaftlicher  Verwerthung  entzogen,  an 
versteckten  Orten  begraben. 
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namentlich    in    späterer    Zeit    gewöhnlieh    war ,     bloss    eine 
Sammlung    aller    während    seiner    Gesandschaft    aufgelaiife- 
:ien    officiellen    Actenstücke.      In   der  Wahl    des    Gesandten 
lag  es,  wie  weit  er  den  Begriff  „officiell"  ausdehnen  wollte, 
.b  bloss  auf  die  Correspondenz  mit  den  Generalstaaten  und 
leren   Griffier   oder    auch   auf   die   mit   dem   Rathspensionär 
und   dem   Prinzen.      Letzteres   unterblieb   gewöhnlich,    wenn 
lie  inneren  Parteiungen  auch  nach  Beendigung  der  Gesandt- 
schaft vorsichtige  Discretion  rathsam  machten. 

Dem,  was  über  den  Geschäftsgang  in  der  Republik  des 

siebzehnten  Jahrhunderts  gesagt  wurde,  entsprechend  gab  es 

lanials  auch  kein  Centralarchiv  des  Staates,  in  dem,  wie  es 

mderwärts  geschah,  alle  die  öffentlichen  Dinge  angehenden 

Acten  aufgespeichert  worden  wären,  um  sie  unbefugten  Blicken 

ind   etwaigem   Missbrauch    zu    entziehen.      Allerdings   hatten 

lie   Generalstaaten    eine    Art   Archiv  —    Grifhe    genannt  — : 

in  ihm  ^^^u•den  aber  nur  die  von  ihnen  ausgegangenen  oder 

ie  gerichteten  Actenstücke   deponirt,   wenn    nuui   sie  für 

patere  Fälle  noch  einmal  für  nöthig  hielt.     In  eine  Loketkas 

nicht  geheime  Abtheilung)   und   eine   Secreetkas   geschieden 

wurden   in   dieser  Griffie  die  Register   der  Resolutionen,   die 

Originale    der   Verträge   und   der   darauf   bezüglichen    Acten, 

lie  eingelaufenen  Briefe,  sowohl  dl«*  von  Gesandten  wie  die 

von  fremden  Fürsten,  Behörden  u.  >.   w.,  die  Eingaben  der 

fremden  Residenten  im  Haag  aufbewaln-t:  ferner  die  Verbale 

1er  staatiflchen  Gesandten.     Aber  ist  schon  eler  Werth  dieser 

\«f«  II    ni'  lit    -<)    gi*08H    Tür    die    spätere   Zeit   wegen    der   nur 

torniellen  Thätigkeit  der  Generahtät,  so  konnnt   nocli  weiter 

liin/ii      '!  1  iiimal    in    aucli    nur    leidlicher   Voll- 

-tündigkeit  vorhanden  ^  Veten  «hM*  Ausschüsse 

(teiieralitat  ist  so  gut.  wie  niclitb  erhaben:  in  diesen  Aus- 

«  niiHsen  mag  denn  auch  ein  grosser  1'heil  von  den  anderen 
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Acten  verloren  gegangen  sein:  die  Herren  Regenten  lieferten 
solche  in  ihre  Hände  gekommene  Actenstücke  nicht  wieder 
ab,  da  Niemand  darauf  sah,  und  da  sind  sie  denn  im  Pri- 
vatbesitz untergegangen  oder  verschollen^). 

Auch  die  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland  hatten 
ein  besonderes  Archiv,  das  ähnlich  eingerichtet  war  wie  das 
der  Generalstaaten.  Auch  in  ihm  bildeten  die  Resolutionen, 
in  ein  gewöhnliches  und  ein  geheimes  Register  getheilt,  den 
Haupttheil  der  vorhandenen  MateriaHen  (von  den  die  innere 
Verwaltung  angehenden  Acten  sehe  ich  natürlich  ab);  von 
ausführlicheren  Protokollen  der  Sitzungen  der  Staaten  selbst 
wie  ihrer  Ausschüsse,  von  Rapporten  dieser  an  das  Plenum 
ist  nichts  zu  finden.  Die  von  auswärts  den  Staaten  selbst 
zugekommenen  Briefe  und  Depeschen  sind  nicht  von  grossem 
Belang.  Die  Papiere  des  Rathspensionärs  endlich  sind  nur 
fragmentarisch  erhalten:  von  manchen  Rathspensionären  wie 
de  Witt  ein  grosser  Their),  von  anderen  wie  z.  B.  Fagel 
wieder  fast  nichts.  Nur  eine  wichtige  und  in  ihrer  Art  auch 
vollständige  Sammlung  besitzt  das  Archiv  der  Staaten  von 
Holland,  nämlich  das  sogenannte  Register  von  Holland:  eine 
Sammlung  von  Abschriften  aller  die  auswärtige  Politik  be- 
treffenden Resolutionen  der  Generalstaaten  und  Hollands,  der 
Instructionen  und  Depeschen  der  Gesandten  an  die  General- 
staaten, ihren  Griffier,  Holland,  der  meisten  an  den  Raths- 
pensionär,  der  Eingaben  der  fremden  Residenten  u.  dgl.  m. 
Sie  zerfällt  in  mehrere  Serien,  die,  wie  die  Ausschüsse  der 
Staaten,  nach  geographischen  Rücksichten  getheilt  sind :  Frank- 

^)  So  hatte  sich  zum  Beispiel  L.  van  Aitzema  (vgl.  oben  p.  XIII.  n.)  eine  grosse 
Anzahl  wichtiger  Acten  im  Original  oder  in  Abschrift  zu  verschaffen  gewusst,  die 
erst  in  Folge  der  Beschlagnahme  seiner  Papiere  nach  seinem  Tode  in  die  Griffie 
der  Generalstaaten  zurückgelangt  sind. 

^]  de  Witt  hat  seine  sämmtlichen  Minuten  —  im  Ganzen  über  20  Foliobände  — 
in  der  Griffie  der  Staaten  von  Holland  deponirt ;  der  grösste  Theil  ist  in  der  Edition 
seiner  Brieven  abgedruckt. 


XVII 


reich,  England,  Deutschland  nebst  den  nordischen  Reichen  etc. 
Sie  beginnt  mit  dem  J.  1G53,  mid  es  ist  daraus  zu  schliessen, 
dass  sie  von  de  Witt  angelegt  wurde,  um  den  Staaten  von 
Holland  als  ein  grossartiges  Repertorium  zu  ihrer  Informa- 
tion über  die  auswärtige  Politik  zu  dienen.  Viele  im  Ori- 
ginal verloren  gegangene  Papiere  finden  sich  hier  in  cor- 
recter  Abschrift  oder  Uebersetzung.  Die  Masse  des  Gesam- 
melten ist  so  bedeutend,  dass  allein  die  Abtheilung  ^Deutsch- 
land" für  die  J.  1653-1690  über  120  starke  Folianten  umfasst. 
Endlich  hatten  nun  auch  die  Statthalter,  die  Prinzen  von 
Oranien,  ein  eigenes  Archiv,  das  nicht  wie  das  der  Staaten 
von  Holland  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  mit  dem  jetzi- 
gen Reichsarchiv  vereinigt  wurde,  sondern  noch  heute  als 
besonderes  Hausarchiv  besteht.  Es  muss  einst  reich  gewesen 
sein  an  Correspondenzen  der  Familienglieder  unter  einander 
oder  mit  befreundeten  Staatsmännern,  mit  Anhängern  dei^  ora- 
nischen  Partei,  endlich  besonders  Acten,  die  das  öÖentliche 
Leben  und  die  auswärtige  Politik  der  Republik  angingen: 
von  Allem  aber  sind  jetzt  nur  noch  Trümmer  vorhanden  — 
auch  nicht  einmal  alle  im  oranischen  Hausarchiv  — ,  die  eben 
nur  auf  den  früheren  Reichthum  schliessen  lassen.  In  den  Fa- 
milienstreitigkeiten während  der  Unnu'indigkeit  Wilhelm's  HJ., 
bei  seiner  Expedition  nach  England,  endlich  der  Theilung 
seir\er  Erbschaft  mag  das  Meiste  zerstreut  und  untergegangen 
M-iu.  Für  die  engen  und  die  höchsten  politischen  Fragen 
betreffenden  Beziehungen  zwischen  dem  grossen  Kurfürsten 
und  den  Prinzen  Wilhelm  \\.  und  Wilhelm  IH.  von  Ora- 
nien ist  fast  nichts  gerettet*). 


')  Im  kOnigliobon  HauMnrchiv  im  Haag  befindet  «ich,  wie  mir  Herr  Qruuii 
Tan  Prinstorcr  gleich  Mngt«,  gerade  Brandenburg  bctreiTend  iio  gut  wie  nicht«. 
Herr  Dr.  C.  Wittich  iat  ao  freundlich  gewesen,  die  Acten  duaaolbon  ,  nachdem  nie 
durch  Herrn  r.  Hy pestejrn  von  Neuem  geordnet  waren,  genau  durchsusohen  und 
mir  daa  wenige  Vorhajidene  niitxutheilun.  Im  Anbaltiachcn  Hanaarobiv  in  Dcawau, 
Matar    lui  GmcIi.  d.  Gr.  Kur(\ir»l«u.   lU.  b 
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Als  Resultat  ergibt  sich  demnach,  dass  im  Niederländi- 
schen Reichsarchiv  über  die  Vorgänge  im  Haag  selbst,  über 
die  —  namentlich  in  der  ersten  Zeit  nur  —  dort  gepfloge- 
nen Verhandlungen  zwischen  der  Republik  und  Brandenburg 
ausser  den  Resolutionen  der  Staaten  nur  wenig  Material  zu 
finden  war,  und  dass  eine  einigermassen  vollständige  Samm- 
lung der  Acten  nur  für  die  Perioden  vorhanden  sein  konnte, 
da  die  Staaten  am  kurfürstlichen  Hofe  Gesandte  hielten  und 
durch  diese  in  Berlin  die  Verhandlungen  führen  Hessen.  Dies 
betrifft  namentlich  die  letzten  zwanzig  Jahre.  Denn  es 
ist  auch  ein  charakteristisches  Zeichen  für  den  Aufschwung, 
den  Brandenburg  unter  dem  Regiment  des  grossen  Kurfür- 
sten nahm ,  dass  es  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierung 
bei  den  Generalstaaten  als  Hilfesuchender  auftritt,  während 
seit  1665  die  Rollen  wechseln,  die  Staaten  nun  sich  um  Bran- 
denburgs Allianz  bewerben  und  durch  Gesandtschaften  u.  a.  m. 
Alles  thun,  sie  zu  gewinnen. 

Da  die  Acten,  die  dem  Reichsarchiv  entnommen  wurden, 
demnach  weder  fortlaufende  Berichte  über  den  kurfürstlichen 
Hof  bieten,  noch  den  ganzen  Zusammenhang  der  zwischen 
Brandenburg  und  den  Niederlanden  geführten  Verhandlungen 
darlegen,  sondern  eben  nur  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Bruchstücke  bald  von  dem  Einen,  bald  von  dem  Anderen  ge- 
ben, so  hätte  es  nahe  gelegen  und  wäre  mir  selbst  erwünscht 
gewesen,  die  Lücken  durch  Hinzunahme  der  die  Niederlande 
betreffenden  Acten  des  Preussischen  Staatsarchivs  zu  ergän- 
zen und  aus  den  beiderseitigen  Acten  den  gesammten  Ver- 
lauf der  Verhandlungen  zusammenzustellen.  Indess  der  einmal 
festgestellte  Plan  der  Publication  erlaubte  eine  solche  Ver- 
schmelzung   des  Haager   und  Berliner  Materials   nicht.      Nur 


das    einen   nicht   unbedeutenden  Theil    der  oranischen    Familienpapiere  besitzt ,    fand 
sich  gerade  über  den  grossen  Kurfürsten  nichts. 
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in  wenigen  Fällen  bin  ich  daher  von  demselben  abgewichen, 
hidem  ich  einige  Haager  Acten  wegliess  und  einzelne  Stücke 
aus  dem  Berliner  Archiv  aufnahm. 

\m  so  erwünschter  musste  es  mir  sein,  noch  aus  dem 
Haag  eine  nachträglich  gefundene  Actensammlung  zur  Be- 
nutzung und  theilweisen  Verwerthung  für  den  vorliegenden 
Band  zu  erhalten,  nämlich  den  Nachlass  des  langjährigen 
Gesandten  des  Kurfih-sten  bei  den  Staaten,  Dr.  Roms- 
winckel,  der  nach  der  Abdication  und  dem  bald  darauf  er- 
folgten Tode  desselben  nicht  nach  Berlin  zurückgekonmien, 
sondern  im  Besitz  seiner  in  Leiden  ansässigen  Familie  ge- 
blieben und  von  da  in  die  Bibliothek  des  bekannten  Histo- 
rikers Bondam  übergegangen  ist.  Mit  der  Bondam'schen 
Bibliothek  wurde  dieser  Nachlass,  zusammen  21  Bände,  im 
.1.  1800  versteigert.  Drei  Bände  sind  verloren  gegangen, 
einer,  der  Rescripte  des  Kurfürsten  enthält,  gehört  dem  Mu- 
seum Meermamio-W  estreenianum  im  Haag,  und  habe  ich  ihn 
dort  benutzen  können,  die  übrigen  17  Bände  haben  sich  erst 
im  vorigen  Jahre  auf  der  königlichen  J^ibliothek  im  Haag  vor- 
gefunden, und  durch  die  besondere  Gefälligkeit  des  Vorstan- 
des derselben,  Herrn  Holtrop,  war  ich  im  Stande,  sie  in 
Deutschland  selbst  benutzen  zu  können.  Der  Nachlass  Roms- 
winckeTs  enthält  freilich  nicht  alle  ihm  zugegangenen  Acten : 
Vieles  ist  wohl  in  BlaspeiTs,  Copes'  oder  Diest's  Hände 
übergegangen;  indess  lieferte  er  doch  mehrere  recht  lehrreiche 
Actenstücke,  von  denen  einige  schon  in  diesen  Band  aufge- 
nommen wurden. 

Eine  besonders  angenehme  rHichl  ist  es  mir,  den  Herren 
meinen  aufrichtigen  Dank  zu  sagen,  welche  mich  bei  meinen 
Arbeiten  auf  dem  Keichsarchiv  und  der  Bibliotliek  im  Haag  mit 
Kath  und  That  auf  das  Zuvorkommendste  unterstützt  haben.  In 
Ai'v  lilu'F':iUf«'ii  W'i'i«.!'  ivf    tnir  (l<*i-  Zugang  /'»   mIIi'h    V.fi'M   des 
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Archivs  und  ihre  unbeschränkte  Benutzung  gestattet  worden. 
Den  damaligen  Vorstand  des  Reichsarchivs,  Bakhuizen  van 
den  Brink,  trifft  leider  dieser  mein  Dank  nicht  mehr  unter 
den  Lebenden.  Möge  es  dagegen  noch  recht  Vielen,  gleich 
wie  mir,  vergönnt  sehi,  sich  der  acht  humanen  Förderung 
ihrer  Arbeiten  von  Seiten  der  Herren  Holtrop,  Campbell 
und  van   den  Bergh  erfreuen  zu  können! 

Was  das  Verfahren  bei  der  Herausgabe  der  vorliegenden 
Acten  anbetrift't,  so  habe  ich  mich  im  Allgemeinen  den  vom 
Herausgeber  des  ersten  Bandes  aufgestellten  Normen  ange- 
schlossen. Demnach  ist  am  Rand  stets  die  Datirung  neuen 
Stils,  im  Text  die  Originaldatirung  gegeben ;  die  Herkunft  der 
Actenstücke  ist  nur  bei  denen  bemerkt,  die  nicht  aus  dem  Nie- 
derländischen Reichsarchiv  stammen,  und  bloss  bei  eigenhän- 
digen Schriftstücken  der  bedeutenden  Persönlichkeiten  diese 
Eigenschaft  notirt  worden.  Nur  über  eine  Abweichung  von  den 
in  den  früheren  Bänden  befolgten  Grundsätzen  muss  ich  mich 
noch  rechtfertigen :  dass  ich  nämlich  die  Schreibung  der  in  hol- 
ländischer Sprache  abgefassten  Actenstücke  unverändert  beibe- 
halten habe.  Zwar  verkenne  ich  nicht,  dass  dieselbe  meist  ebenso 
regel-  und  werthlos  ist,  wie  die  deutsche  in  jener  Zeit,  indess 
glaubte  ich  doch  von  einer  Umwandlung  in  die  moderne  Schreib- 
w^eise  absehen  zu  müssen,  einmal  weil  der  Unterschied  der  jetzi- 
gen und  der  damaligen  Orthographie  des  Holländischen  sehr 
bedeutend  und  grösser  als  im  Deutschen  ist  und  deshalb  auch 
in  den  meisten  Actenpublicationen  in  den  Niederlanden  selbst 
die  alte  Orthographie  im  Granzen  festgehalten  wird,  dann  aber 
auch,  weil  uns  Deutschen  das  Holländische  in  der  Orthographie 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  ebenso  verständlich,  wenn  nicht 
verständlicher  ist,  als  in  der  des  neunzehnten. 

Berlin,  im  Februar  1866. 

Heinrich  Peter. 
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'ie  ersten  Jahre  seiner  Regierung  war  der  Kurfürst  :^on  seineu  öst- 
ücbou  Landen  so  sehr  in  Ansprucli  genommen,  dass  er  sich  um  Cleve  und 
iini    die   Wiederanknüplung   eines    freundschaftlichen   Verhältnisses  zu  den 
Niederlanden  nicht  l)ekümmeru  konnte.    Die  polnischen  Prätensionen,  deren 
'  v  sich  nur  mit  Mühe  erwehren  konnte,  das  schwierige  Verhältniss  zu  Schwe- 
len, seine  eigene  isolirte  Stellung  im  Reich  —  Alles  das  hatte  seine  Lage 
<>  beengt,  dass  es  ihm  nicht  möglich  war,  mit  den  gerade  in  der  nordischen 
l'rage  so  vorsichtigen  Generalstaaten  in  Verbindung  zu  treten,  ihre  Unter- 
nitzung  zu   erwerben.     Erst  als   nach  dem  Scheitern   der  Heirath  mit  der 
Königin  Christine   der   Weg  einer  directen  Vereinbarung  mit  Schweden 
iber  den  Besitz  Pommerns  abgeschnitten  war,  als  bei  den  Friedensverhand- 
lungen  die   befreundete   protestantische   Macht   mit  ihren   Ansprüchen   auf 
Pommern  immer  schrofter  hervortrat,  hielt  es  der  Kurfürst  für  an  der 
sich  an  die  Niederlande  um  Unterstützung  zu  wenden. 
Diese  Repulilik  stand  um  die  Zeit  der  westphälischen  Friedensverhand- 
!mig«-n  auf  dem  (Jipfel  ihrer  Macht:   zur  See  hatte  sie  keinen  Nebenbuhler 
iir  ihre  Herrschaft,   für  ihren  ausgebreiteten  Handel  zu  fürchten;    im  eng- 
Hündniss  mit  Frankn'ich  hatte  s'w  auch  auf  dem  Festland  ihr  Ziel,  die 
''  n»'erfung  Spaniens  und  Sicherung  der  eigenen  Unabhängigkeit,  erreicht, 
«luem  Bunde  weniger  aufständischer  Provinzen  hatten  sich  die  Nieder- 
zu   einer   europäis<'hen  Grossmacht  emporgeschwungen.     Der  nächste 
'k  des  8()jährig<'n  Krieges  war  aber  kaum  gesichert,  als  die  Uneiuigkeif. 
III  der  Kepulilik  selbst   über  die  Ziele  ihrer  europäischen  IV)litik  ausbrneh. 

u:..  ii,(.||(.  Partei,  an  ihrer  Spitze  der  Prinz  Friedrich  Heinrich,  der 

über  20  tiahre    lang   so   glücklich   geleitet,    wünschte,    «hiss   «h*o 

dmacht   des    Stiwites    durch    völlige    Vernichtung    der    spanischen 

-  IL  ilicHhcitH  der  Alpen  ein  lür  alle  Mal  gesichert  werde.     IMe  anti- 

laltorlichc  Piirtei  dagegen,  vor  Allem  diu  Provinz  Holland,  bcbtaiul  aus 

i.iitTHUcli^  iithaltcriiche  Gewalt  und  aus  begründeter  Besorgniss 

1  ♦ 
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vor  der  wachsenden  Uebermacht  des  französischen  Bundesgenossen  darauf, 
dass  die  Republik  sich  den  Preis  des  langen  Krieges,  die  Unabhängigkeit, 
möglichst  bald  sichere,  dann  aber  von  den  europäischen  Verwickelungen 
ganz  fern  halte  und  nur  für  die  freie,  kräftige  Entwickelung  des  Handels 
und  der  Industrie  sorge.  Der  Kampf  zwischen  beiden  Parteien  war  schon, 
wenn  auch  noch  im  Stillen,  ausgebrochen,  als  der  erste  Gesandte  des  Kur- 
fürsten an  die  Generalstaaten,  Ewald  v.  Kleist,  im  Frühjahr  1646  im  Haag 
mit  dem  Anerbieten  einer  Allianz  eintraf.  An  der  Provinz  Holland  hatte 
diese  brandenburgische  Allianz  von  Anfang  an  einen  hartnäckigen  Gegner, 
und  die  Opposition  wurde  um  so  offener,  je  bestimmter  der  Kurfürst  selbst 
auf  die  Seite  der  Oranier  trat,  je  enger  er  sich  mit  diesen  verband.  Fand 
die  Verbindung  mit  Brandenburg  schon  deshalb  wenig  Anklang,  weil  sie 
den  Staat  wieder  in  die  deutschen  Verwickelungen  zu  ziehen  drohte,  so 
musste  sie  der  aristokratischen  Partei  als  eine  Stütze  ihres  inneren  Feindes 
noch  besonders  widerwärtig  sein. 

Die  brandenburgische  Allianz  bildet  daher  von  Anfang  an  einen  Haupt- 
streitpunct  zwischen  den  kämpfenden  Parteien.  Die  Verhandlungen  schrei- 
ten vor  oder  stocken  je  nach  dem  Stande  des  inneren  Parteikampfes:  Prinz 
Friedrich  Heinrich  setzt  es  durch,  dass  sie  eingeleitet  werden,  dass  die 
Republik  sich  für  den  Kurfürsten  und  sein  Recht  auf  Pommern  in  Osna- 
brück verwendet;  unter  Wilhelm  II.  gelangen  sie  fast  bis  zum  Abschluss. 
Die  Katastrophe  nach  seinem  Tode  reisst  aber  auch  die  brandenburgische 
Allianz  mit  in  den  Abgrund.  Nur  nach  Jahren  können  die  Verhandlungen 
auf  indirectem  Wege  wieder  angeknüpft  werden,  und  der  endliche  Abschluss. 
im  Jahre  1655  wird  der  herrschenden  Partei  in  der  durch  die  Seclusions- 
akte  hervorgerufenen  Aufregung  und  nur,  weil  man  seine  Tragweite  unter- 
schätzte, entrissen. 

Die  Verhandlungen  wurden  fast  ausschliesslich  im  Haag  geführt:  der 
Kurfürst  erscheint  als  Hülfesuchender;  er  schickt  nach  einander  mehrere 
Gesandtschaften,  erscheint  selbst  wiederholt  im  Haag.  Die  Generalstaaten 
lassen  ihn  höchstens  in  Cleve  begrüssen,  eine  förmliche  Gesandtschaft,  um 
mit  ihm  über  die  Allianz  zu  verhandeln,  haben  sie  während  der  ganzen 
10  Jahre  nicht  zu  ihm  geschickt.  Aus  diesem  Grunde  ist  das  Material,  das 
sich  im  niederländischen  Reichsarchiv  über  diese  Periode  vorfand,  nur 
lückenhaft;  über  den  wechselnden  Einfluss,  den  die  Schwankungen  des  Par- 
teikampfes auf  die  Allianz  Verhandlungen  ausgeübt,  können  die  staatischen 
Acten  ihrer  Natur  nach  nur  Andeutungen  geben.  Dazu  kommt,  da>s 
L.  van  Aitzema,  der  als  Vertreter  der  Clevischen  Stände  bei  den  General- 
staaten das  Verhältniss  der  Republik  zum  Kurfürsten  mit  lebhaftem  Interesse 
verfolgte,  einen  grossen  Theil  der  bezüglichen  Aktenstücke  in  seinem  Sam- 
melwerke schon  veröffentlicht  hat,  so  dass  die  im  Folgendqj]  mitgetheilten 
Acten  nur  theilweise  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bilden  und  viele  schon 
anderweit  ausgefüllte  oder  noch  zu  ergänzende  Lücken  übrig  lassen. 
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1646  —  1655. 


]\1(Mii<)ire  von  Ewald  Kleist*)  an  die  General  Staaten. 

Dat.   H.April    1646. 

(Am   12.  April  mündlich  vorgetragen.) 

Der  Kurfürst  wünsche   sehr  die  zwischen   seinen  Vorfahren,  und  ihnen    1646. 
bestehenden  Allianzen  durch  eine  nähere  Verbindung  zu  befestigen.    Er  habe  H.  Apr. 
leshalb  eine  feierliche  Gesandtschaft  hierher  schicken  wollen,   sei  aber  ge- 
iwriii^-t  worden,  sich  länger  als  er  verniuthet  in  Preus^en  aufzuhalten,  und 
hiil»»-    es   deshalb   unterlassen.      Es   werde   aber  nächstens  erfolgen,    da  der 
Kurfürst  bald  nach  Cleve  komme.    Einige  besonders  wichtige  und  dringende 
Sachen  habe  derselbe  indess  doch  nicht  bis  dahin  aufschieben  können,  und 
r  sei  beauftragt,    sie  ihnen   vorzutragen:     Das  Erbrecht  Brandenburgs  auf 
-anz  l'oninuTn  sei  unbestritten  und  noch  jüngst  in  Kegensburg  vom  Kaiser 
ind  den  Kurfürsten    bestätigt  worden.     Die  Ansprüche  iSchwedens  auf  Sa- 
isfaction  wolle  der  Kurfürst  nicht  anfechten,  aber  er  sehe  nicht  ein,  wie  er 
lüzu  kr)rame,  allein  auf  seine  Kosten  sie  geben  zu  müssen.    Er  würde  dann 
i«n  Frieden  nicht  allein  mit  seinen  Fürstenthümern,  sondern  mit  dem  äusser- 
ten und  unausbleiblichen  Kuin   seiner  Lande   erkaufen   müssen.     Er  könne 
"  ';  als  Keich^fürst  nicht  einer  fremden  Macht  den  Schlüssel  und  die  Vor- 
I    des  ganzen  Reiches   überliefern.      Er  bitte   also,   die  (ieneralstaaten 
K-n  bei  den  Schweden,  wenn  >ie  bei  ihrer  Forderung  auf  Pommern  be- 
:.  11  bleiben,  ihre  vielgelt«*nden  partes  interponiren,  damit  Schweden  dem 
IxurfürHten  Pommern  herausgebe,   da  ihnen  nicht  daran  liegen  könne,  da,s8 
in  Alliirter  und  Religionsverwandter  zu  (i runde  gerichtet  werde,  und  Schwe- 
i»n  die  albiiiigc   llerrsrhalt  in  der  Ostsee  erhalle. 

fufendorf  11.  7Si{  Tgl.  Aitftcma  111.  106. 
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Memoire  von  Ewald  Kleist  an  die  Generalstaaten. 
Dat.  18.  Mai  1646. 

18.  Mai.  Für  ihre  Verwendung  in  der  i)ommerschen  Sache  ')   sage  er  ihnen  sei- 

nen ergebensten  Dank.  Er  liabe  ihnen  weiter  vorzutragen,  dass  der  Kur- 
fürst das  benehmen  Neuburgs,  das  ihm  zum  Spott  gereiclie,  nicht  länger 
mehr  mit  guten  Augen  ansehen  könne,  noch  weniger  dass  derselbe  in  den 
angemassten  Yortheilen  ruhig  verbleibe.  Denn  die  1629  und  1630  zwischen 
seinem  Vater  und  Neuburg  geschlossenen  Verträge  habe  der  Kurfürst  nie 
ratificirt  und  halte  sich  also  an  sie  nicht  gebunden.  Er  bitte  demnach  die 
Generalstaaten,  dass  sie  „in  dit  stuck  liaere  veel  vermögende  autoriteijt  met 
behoorlicken  naedruck"  interponiren,  damit  alle  dem  Pfalzgrafen  gegen  den 
Dortmunder  und  den  Xantischen  Vertrag  später  eingeräumten  Vortheile  wieder 
zurückgegeben,  die  völlige  Gleichheit  der  beiden  Parteien  hergestellt  und  dem 
Kurfürsten  Ravensberg  cum  fructibus  perceptis  et  percipiendis  zurückgege- 
ben werde,  ebenso  die  versprochenen  186000  Thaler.  Ihre  durch  das  Schrei- 
ben vom  22.  Dec.  1645  angebotene  Mediation  nehme  der  Kurfürst  an;  da 
er  sich  aber  nicht  mehr  mit  blossen  Worten  hinhalten  lassen  könne,  bitte 
er  sie  die  Vermittlung  möglichst  zu  beschleunigen  und  beiden  Theilen  einen 
bequemen  Termin  zu  bestimmen. 

Antwort  der  General  Staaten  auf  die  Kleist'schen  Propositionen 

vom  12,  April  u.  ff.     Dat.  Haag  S.Juni  1646. 

8.  Juni,  Die  Kleist'schen  Propositionen  befassten  drei  Puncte:  1)  das  Erbfolge- 

recht des  Kurfürsten  auf  Pommern;  2)  die  Werbung  von  Truppen,  mit  de- 
nen der  Kurfürst  das  von  den  Generalstaaten  geräumte  Duisburg  besetzt; 
3)  den  Streit  mit  Neuburg  über  die  Verträge  von  1629  und  1630.  Als 
Antwort  soll  dem  Gesandten  eröffnet  werden:  ad  1)  dass  sie  ihren  Gesand- 
ten in  Münster  befohlen,  die  Sache  des  Kurfürsten  zu  befördern;  auch  ha- 
ben sie  am  15.  Mai  an  die  Königin  von  Schweden  deshalb  geschrieben  und 
hoffen,  dass  die  Sache  guten  Erfolg  haben  werde;  ad  2)  haben  sie  am 
25.  Mai  ^)  die  Clevischen  Stände  ermahnt,  die  vom  Kurfürsten  geworbenen 
Truppen  auch  ferner  zu  unterhalten;  ad  3)  Sobald  Neuburg  die  Media- 
tion der  Generalstaaten,  die  ihm  ebenfalls  am  22.  Dec.  1645  angeboten  sei, 
angenommen,  werden  sie  die  Sache  mit  allem  Eifer  und  aller  Unparteilich- 
keit in  die  Hand  nehmen. 

Memorial  von  Ewald  Kleist  an  die  Generalstaaten. 
Dat.   12.  Juni   1646. 

12.  Juni.  Sie  würden  sich  erinnern,  warum  der  Kurfürst  zur  Vertheidigung  seiner 


M  Die  Gencralstaaten  hatten  am  15.  Mai  ein  Schreiben  an  die  Königin  von  Schwe- 
den gerichtet  mit  der  Ermahnung,  dem  Kurfürsten  Pommern  zu  überlassen.  Das 
Schreiben  erwähnt  Pufendorf  II.  42. 

^)  Das  Schreiben   im   Auszug  bei  Aitzema  IIT.   141. 


Beschwerden  des  Kurfürsten  über  die  Clevischen  Stände.  "7 

I.ande  und  Besetzung  des  von  ihnen  geräumten  Duisburg  und  Calcar  einige 

Pruppen  geworben.     Er  habe  gehofft,  dass  die  Clevischen  Stände  sich  dafür 

lankbar  beweisen  und   den  Unterhalt  derselben    beschaffen    würden.     Das 

liaben  sie  aber  wider  Erwarten  verweigert  und  sich  nur  zu  einigen  kleiueif 

Beiträgen  verstanden.     Sie   wollen   des  Kurfürsten  Kammerschulden   bezah- 

<  n,  aber  nur,  wenn  er  jene  Truppen  abdanke  oder  aus  Cleve  abführe  und 

lireii  Gravamiua   abhelfe.     Ersteres   könne   er  nicht,    ohne   seine  Lande   in 

(Jefahr  zu  bringen,  seine  Reputation  zu  verkleinern,  sein  den  Generalstaaten 

und  der  Landgräfin  (von  Hessen)  gegebenes  Wort  zu  brechen.    Letzteres  sei 

il>er  immer  seine  Absicht  gewesen.    Er  bitte  nun  die  Generalstaaten  gemäss 

Nt  Allianz  von  1636,  dass  sie  nicht  allein  nicht  die  Stände  in  ihrem  Wider- 

rand  unterstützen,  wenn  >ie  dafür  bei  ihnen  Hülfe  suchen  sollten,  sondern 

iiich  sie  ermahnen,   die  Trui)pen,  welche  in  dieser  Kriegszeit  gute  Dienste 

leisten  können  und  unentbehrlich  sind,  zu  unterhalten. 


Memoire  vuii   Ewald   Kleist  au  die  Geiieralstaaten. 

Dat.   12.  Juni  1646. 

Am   lij.  Juli  wird  es  zum  zweiten  Mal  verlesen,   aber  nichts  darüber 

beschlossen.) 

In  einem  früheren  Memoire  habe  er  die  Erwartung  ausgesprochen,  dass  12.  Juni. 

ie  alle  Klagen  unruhiger  Geister,  welche  die  Landstände  von  Cleve  gegen 

len  Kurfürsten  aufzuhetzen  suchen,    die   an   sie  gerichtet  werden,    um  sie 

iiirch  liügen  und  A'erleumdungen  in  die  Irre  zu  führen,   zurückweisen  und 

i«'ni   Kurfürsten   mittheilen    werden.     Nun   habe    der   Magistrat  von   Wesel 

iin  26.  April   eine  solche  Beschwerde   an   sie  gerichtet.     Dieselbe   sei  aber 

-iinz   ungerechtfertigt.     Der  Kurfürst   habe   die   Truppen   auf  seine  Kosten 

jeworben,  ebenso  auf  seine  Kosten  an  Frankreich,  Schweden  etc.  Gesandt- 

•haften  g<'schickt,    Calcar  und  Duisburg   von  Ein(juarti<'rnng  befreit.     Das 

I  .ii'b^te  würde  auch  ihm  sein,  wenn  er  den  Clevischen  Landen  den  Frieden 

.eben  könne;  da  dies  nicht  möglich,  müsse  er  wenigstens  mit  allen  Mitteln 

treben   sie   zu  schützen.     Er  vertraue,    dass  die  Generalstaaten  sich  eben- 

Mwenipr  wie  friiher  in  die  Händel  zwischen  Fürst  und  Unterthanen  mischen 

Kr  hoffe  auch,   dass    sie   den   impertinenten   und  indecenten  Brief 

A.-.  ,r.    gegen   den  er  protestire,   nicht  annehmen,    auch   fernere   der  Art 

iiweisen  werden,  Wesel  vielmehr  ermahnen,    sich  ferner  solcher  Schreiben 

II   enthalten   und   ihrem   liandesherrn    mit    allem   Kespeet   zu    begegnen  und 

/ti   gehorelieii, 

I  »I    (ieiieralstaaten  an  d.  Kurfllrsteu.   Dat.  Haag  \2,  Sept.  1646. 

ha  die  Landstäiide  von  Cleve  die  von  ihm  angeworbenen  oder  aus  sei-  19.  Sepft. 

mderen   Landen   dorthin    geschafften    Truppen    unmöglich    unterhalten 

II,  «eine  Cominissnrien  aber  entgegen  früheren  feierlichen  \'ersichenin- 

i         Mtioii   drohen    und    auch    Hch«»n  damit  vorgelien,    so  hätten  sie 

I  len  nicht  verweigern  können,   «mits  «lesen  t'  accorderen  <lese 
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onse  intercessionalen"  und  ihn  zu  ersuchen,  dass  er  jene  Truppen  abdanke 
und  aus  dem  Clevischen  entferne  oder  wenigstens  dafür  sorge,  dass  diese 
Sache  zu  keinen  Verweiterungen  zwischen  ihm  und  den  Ständen  führe  ^). 


Ende  November  kam  der  Kurfürst  selbst  nach  dem  Haag,  um  seine 
Vermählung  mit  der  Prinzessin  Louise,  Tochter  Friedrich  Heinrich 's 
von  Öranien,  zu  vollziehen.  Während  seiner  Anwesenheit  erschien  er  am 
23.  Nov.  selbst  in  der  Versammlung  der  Generalstaaten  und  trug  seine 
Wünsche  vor:  Abschluss  einer  Defensivallianz,  deren  Entwurf  zugleich  von 
seinen  Ministern  vorgelegt  wurde  (Aitzema  III.  149),  Verwendung  der 
Staaten  in  der  pommerschen  und  in  der  jülich-clevischen  Sache  bei  Schwe- 
den und  Pfalzneuburg  (Pufendorf  II.  72  und  Droysen  P.P.  HI.  1.  311  flf.). 
Die  Staaten  ernannten  demgemäss  auch  Deputirte^,  um  mit  den  branden- 
burgischen Ministern  über  obige  Puncte  zu  verhandeln  (Resol.  vom  27.  No- 
vember). .  Am  20.  Dec.  überreichten  diese  den  Staaten  zwei  die  pommersche 
Angelegenheit  betreffende  Schriftstücke  -  einen  Bericht  des  brandenbur- 
gischen Gesandten  in  Osnabrück  und  einen  französischen  Vermittlungs- 
vorschlag (bei  Meiern  IH.  774),  —  aus  denen  die  Dringlichkeit  einer  Un- 
terstützung Brandenburgs  hervorgehe,  und  darauf  beschlossen  die  General- 
staaten am  21.  Dec,  sich  ernstlich  für  den  Kurfürsten  bei  der  Königin  von 
Schweden  und  in  Osnabrück  selbst  zu  verwenden. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  22.  Nov.    1646. 

22. Nov.  Die  Herren  Gent,  Bicker,  Knuyt,  Renswoude,  Andree,  Mulert 

und  Eyben  berichten,  dass  sie  dem  Prinzen  den  Brief  der  Gesandten  in 
Münster  vom  13.  Nov.  mitgetheilt,  welcher  die  pommersche  Sache  betreffe, 
und  dass  der  Prinz  meine,  man  müsse  „in  dat  stuck  met  recommandatie 
ende  alle  mogelicke  intercessie  sulck  ende  daer  't  behoort  van  wegen  desen 
Staet  procederen  ende  behertigen". 


Die  Generalstaaten  an  die  Königin  Christine  von  Schweden. 
Dat.  29.  Dec.   1646. 

[Die  Rechte  des  Kurfürsten  auf  Pommern  sind  unbestreitbar.  Gefahr  für  die  deutsche 
Freiheit,  wenn  der  Kaiser  nach  Belieben  über  das  Eigenthum  der  Fürsten  verfügen 
darf.    Ungerechtigkeit  einer  Beraubung,  besonders  des  Kurfürsten,  ihrer  Beider  treuen 

Alliirten.] 

29.  Dec.  Percepimus  non  ita  pridem   tarn  ex  relatii  Legatorum  Nostrorum 

Monasterii  degentium  quam  potissinnum  ex  Serenissimo  Principe  Electore 
Brandenburgico  vicino  et  foederato  nostro,  ducatüm  Pomeraniae  dicto 
Principi  hereditarium   a  Caesareis  Legatis  Vestrae^  Maiestati   ad  redi- 


*)   Am  20.  Oct.  richteten    die  Staaten    ein  ähnliches  von  Executionen    abmahnen- 
(ieß  Schreiben  an  die  kurfürstliche  Regierung  in  Cleve.     Aitzema  lU.   144, 
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mendam  pacem  loco  satisfactionis  oblatum  esse,  quod  cum  nobis  valde 
inopinatum  accidit,  nostravuni  partium  esse  duximus,  datis  ad  V.  >!. 
literis  animi  Nostri  sententiam  super  hoc  negotio  brevibus  exponere. 
Principio  quidem  operae  non  esse  existimamus,  liquidissima  domus 
Electoralis  Brandeburgicae  in  ducatus  Pomeraniae  iura  latius  hie  de- 
monstrare.-  Tam  solidis  enim  ea  nituntur  fuudamentis,  ut  a  uemiiie 
unquam  in  dubium  vocata  fuerint.  Illud  potius  Heg«e  Mati  Vra«  pon- 
derandum  relinquimus,  quam  acerbum  Principi  niagnanimo  futurum  sit 
amplissimas  ac  incomparabiles  ditiones,  maiorum  sanguine  infinitoque 
labore  paratas,  nullo  suo  merito  amittere  aliistpie  pretii  vel  praemii 
loco  cedere,  et  verendum  mox  in  exemplum  iturum  arcemque  ipsam  Li- 
bertatis  Germanicae  penitus  tandem  destructum  iri,  si  Imperatori  Ro- 
mano haec  in  Principes  statusque  Imperii  concedatur  potestas,  Princi- 
pem  innocuum  Electoremque  Imperii  summe  conspicuum,  posthabitc» 
gentium  ac  naturali  iure,  spretis  Imperii  legibus  pactisque  ac  capitula- 
tionibus  iuratis,  bonis  suis  hereditariis  invitum  exuere  eaque  exteris 
lytri  loco  addicere,  quae  quidem  in  totius  Familiae  Electoralis,  suc- 
cessorum  suorum  legitimorum  proximorumque  in  Franconia  degentium 
agnatorum  simultanee  hoc  ipso  ducatu  investitorum,  detrimentum  ac 
praeiudieium  alienari  ne  a  volente  quidem  Electore  possunt,  neque 
salva  suae  Serent««  conscientia  honore  atque  existimatione  illud  pro- 
cedere  potest,  cum  constet  maiorum  suorum  pactis  provisum  esse  da- 
tamque  toties  ac  acceptam  sub  solenni  iuramenti  formula  per  literas, 
qiias  vocant  Keversales,  ab  ordinibus  Pomeraniae  tidem,  ne  ipsis  qui- 
(It^iii  ducibus,  multo  minus  aliis  quocunque  modo  integrum  tbre  ordines 
Pomeraniae  sacramento,  quo  domui  Brandenburgicae  obstricti  sunt,  sol- 
vere,  et  si  praeter  spem  tale  quid  eveniret,  ipso  tarnen  iure  illud  irri- 
tum  fore  nihilique  actum  esse  censeri  deberi.  Quam  ob  rem  hactenus 
nobis  persuadere  non  potuimus,  Reg'«»  Maiem  Vra«»«  unquam  voluisse 
aut  etiamnum  velle  cum  damno  Principis,  si  vel  sacra  vel  sanguinem 
vel  necesKiludinem  H|)ectet,  sibi  coniunctissimi  locupletari  KVgnique  sui 
liraitcs  proterrc  atque  ita  arma  hactenus  iustissima  et  felicissima  minus 
aequa  adeoque  inl'austa  pace  finire.  Quin  potius  sijeramus,  Regam 
Mal«*«"  Vrani  gluriusis  Augusti  eiusdem  Parentis  vestigiis  totiesque  san- 
(ti^simc  iteratis  literisque  ac  manifestis  publicis  divulgatis  promissis 
iii>tituram,  «(uibus  nihil  sibi  anti(piiuH  esse  passini  test^itus  est  ((uam 
Consanguineos  huoh  Sacrorumque  Consortes  in  libertatem  vindicato» 
pristino  Muo  Hplcndon  restituere  ac  contra  invasores  (pioscunque  sartns 

•'    * !f  c(uiKervarc  neque  sc  Regnis  et  ditionibus  alicnis,  (piae  domi 

et  anqdiMsima,    inhiare   nee   libidine  proferendi    imperii   tangi, 
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sed  illum  quem  diximus  uiiiciim  armorum  suorum  scopum  habere,  quod 
cum  Maiestati  suae  immortalis  memoriac  quam  maxime  gloriosum,  tum 
pactis  quoque  cum  ultimo  Pomerariiae  ducum  ordinibusque  eiusdem 
iuitis  ictoquc  ac  Regia  mauu  et  sigillo  munito  foederi  cum  primis  con- 
sentaueum  fuit,  cuius  inter  praecipua  capita  recensetur,  Regiam  Matem 
suam  Pomerauis  universim  legibus  suis  uti,  privilegiis  frui  ac  post 
obitum  ducis  Marcliionibus  ac  Electoribus  Brandenburgicis  veris  ac  le- 
gitimis  suis  dominis  gaudere  concessuram  esse.  Nee  minorem  huius 
expectationera  Regia  V'fi  Matas  excitavit,  cum  per  legatos  Monasterii  ac 
Osnabrugae  meutem  voluntatemque  suam  solemni  scripto  declarare 
atque  pacis  conditionem  dicere  voluit,  Electores,  Principes  ac  ordines 
Imperii  suis  quemque  terris,  .bonis  ac  ditionibus  pristinaeque  Liber- 
tati  restitui,  omniaque  ad  illum,  quo  ao  1618  deprehensa  sunt,  statum 
reduci  atque  in  eo  conservari  debere;  quae  cum  in  decantatissimam 
regii  nominis  gloriam  cedant,  Mtvs  Vr^i  haud  admittet,  ut  Serenissimus 
Elector  ducatu  suo  Pomeraniae  privetur,  cum  alias  regia  fides  et  pro- 
missuni  in  dubium  vocari  variisque  cavillationibus  obnoxia  esse  pos- 
sent,  apud  malevolos  scilicet,  religionem,  libertatem,  aequitatem  et  iusti- 
tiam  nomina  tantum  fuisse  velandis  acquirendarum  Regionum  cupidi- 
tatibus  excogitata,  Libertatem  vero  brevi  miserorum  gaudio  ab  ipsis 
eiusdem  vindicibus  gravius  quam  antehac  perniciosioreque  exemplo  op- 
primi,  quam  labem  vel  Ma^i«  V»'i»^  gloriae  vel  Augustissimi  eiusdem 
Parentis  gloriosissimae  memoriae  vel  sparsae  per  totum  orbem  Regni 
Sueciae  famae  aspergi  Regiam  Mat^^m  V'a»i  aequo  nunquam  animo  latu- 
ram  esse  credimus.  Quid  enim  serenissimo  Electori,  Principi  foede- 
rato  vicino  eorundemque  sacrorum  participi  nobilissimoque  Imperii 
Romano-Germanici  membro,  durius  accidere  potest,  quam  eo  ipso  tem- 
pore, quo  de  sancienda  universali  iniuriarum  oblivione  noxiorumque 
non  minus  quam  innocentum  restitutione  agitur,  nonnulli  etiam  non 
contemnendis  terrarum  portionibus  dotati  res  suas  non  mediocriter  lo- 
cupletarunt,  Principem  interim  inculpatum  iniuria  nulla,  maximis  ubi- 
cunque  res  tulit  beneiiciis  ac  subsidiis  Coronae  Sueciae  cognitum  ac 
probatum,  cuius  opes  Marchicae  et  Clivienses  multorum  millionum  nu- 
merum  exaequantes  in  exercitus  regii  alimenta  concesserint  hodieque 
absumantur,  qui  amplissimi  ducatus  Pomeranici  proventibus  tot  iam  an- 
nos  caruerit,  hoc  ipso  ducatu  maximo  suo  familiaeque  suae  serenae 
detrimento  penitus  tandem  exui  ac  privari?  Quanquam  vero  in  domum 
Electoralem  Brandenburgicam ,  cuius  reliquae  ditiones  illo  munimine 
nudatae  cuivis  iniuriae  exponentur,  potissima  calamitas  exinde  redun- 
datura  sit,   exemplum  tarnen  ad  reliquos  omnes,  imprimis  vero  Evan- 
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1,'elicae  doctrinae  addietos  Reges,  Principes  ac  Respublicas  pertiiiebit, 
qui  tara  iiisigni  inelytae  liuius  doiiuis  casii  pereulsi  gravique  inelu, 
suspicioiie  ac  diffidentia  saucii  iiunquaiu  fortassis  in  imuiu  coibuiit,  sed 
eontinuo  ab  invicem  aversi  altcrque  ab  altero  sibi  caventes  comniimi- 
bus  tandeiii  iiiiniicis  quaesitani  ad  interituni  ansani  et  detestaiiduin 
spectaculuni  pracbebunt.  Praecipiie  vcro  qui  Balthico  inari  adiacent 
aut  qui  cum  eiusdem  accolis'  niutua  cxercent  conuuercia,  iustissinuini 
exiude  concipient  nietuni,  cum  saluteiu  eorum  ac  sereuitatem  in  eo 
>itam  esse  perspicuum  sit,  ut  oninia  ad  cum  componantur  modum,  (pio 
ante  motum  bellum  nudtis  abbinc  annis  fuerunt,  quo  ipso  Pomeraniam 
Serenissimo  Electori  restituendam  esse  infertur.  Non  invidct  Coronac 
Sueciae  Serent's  sua,  ut  fortunam  suam  in  solidum  collocet,  praemiis 
victoriae  fruatur  Regnumque  suum  amicitiis  focderibus  bencficentia 
acquitate  et  iusticia,  unico  scilicct  soliorum  regiorum  fulcimine,  tirmet 
adeoque  securitati  suae  in  perpetuum  consulat,  si  laborum  sumptuuni- 
que  eonii)ensationem  in  regionibus  illis,  quas  praesidiis  suis  adbuc 
tenet,  aut  in  terris  Ecclesiasticis  ([uaerat.  Hoc  saltem  a  Regia  Mate 
Vra  contendit;  ut  cum  Serenitatc  sua  aecpiis  conditionibus  et  Amicorum 
nemini  suspectis  paciscatur.  Quum  vero  Nostra  intersit,  ne  sercnissima 
illa  Electoralis  domus  Hrandenburgica  tantum  detrimenti  patiatur  eiusve 
"^ubditae  regiones  et  ducatus  a  se  invicem  divellantur,  cunuiue  pacta 
I  onventa  inter  has  Provincias  et  Serenissimum  Electorem  Hrandenbur- 
dcum  ciusque  defunctum  Parentem  gloriosae  memoriae  aliosque  Ger- 
Mianiae  Principes  nniltis  abbinc  annis  inita  per  nui)erum  tractatum  ') 
\  i.ie  yiüs  et  buius  Status,  spcciatim  per  articulum  XIII.  exprcsse  excci)ta 
cservata  agnoscamus,  ita  ut  suae  Celsitudini  hoc  rerum  statu  in 
tani  arduo  negotio  minime  deesse  possimus:  eapropter  Reg«"  Matc«n  \ri\m 
mixe  rogatam  volunnis,  ut  ])ro  regia  sua  prudentia  rem  tanti  momenti 
inaiurae  et  pressiori  deiibcraticuii  coiumittere  dignctiir  rerunMiuo  (Munium 
nionicnta,  iniprimis  vero  «juid  Regni  sui  securitati,  bono  publico,  Kcli- 
iii  et  coninmni  quieti  condncere  queat,  accurate  perpendere,  mitiora 
-ilia  aniplecti,  Electori,  Ma»'«  V'«e  amico  et  consangnineo  Principi, 
ituH  8U08  hereditario»  salvos  et  integros  relin(piere  et  ccontra 
•  •blati»  aequi»  conditionibus  acipiicsccrc.  Spes  illa  nos  l'ovct,  Reg«"» 
Mal'  "I  Vmm  rationibus  supradictis  tantum  esse  delaturam,  ut  El.  S"  Ser. 
inirrpositionis  Nostrae  IVuctum  sentiat.  Hoc  pacto  Keg«  V.  >!•«'•  non 
tantum  8«*n  Sem  ciuBquc  HucccssorcK  ad  aeternani  (idamcpic  aniicitiam 
nulloquc  unquani  tempore  tcnierandani  tideni  penitus  devinciet,  sed  et 
uns    f|iinvi>.    necCHHitudinis    Nostrae   studio    omnique   officionnn    Lauere 
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sibi  habebit  paratissimos ,  qui  Regii  adfectus  illam  contestationem  tarn 
erga  Regiam  Matem  Vram  quam  eiusdem  subditos  quovis  tempore  et 
oecasione  agnoscemus. 

Iiistructie  van  de  Hooch  Mogende  Heeren  Staten  Generael 
der  Vereenichde  Nederlanden  voor  de  Heeren  derselver  Ple- 
nipotentiarissen  en  extraordinaris  Ambassadeurs  tot  Munster  *), 
om  haer  daer  nae  te  reguleren  by  de  Heeren  Plenipotentia- 
rissen  ende  extraordinaris  Ambassadeurs  van  de  Croon  Swe- 
den  in  't  bevorderen  van  het  goet,  welgefondeert  ende  onstrj- 
dich  recht  van  S.  C.  D.  van  Brandenborcli  aen  ende  tot  de 
Pomerse  Landen.     Dat.  29.  Dec.   1646. 

[Sollen  Conferenzen  mit  den  schwedischen  Gesandten  halten,  ihnen  das  Recht  des  Kur- 
fürsten auf  Pommern  und  die  Unbilligkeit  einer  Beraubung,    sowie  das  Interesse  der 
Staaten  au  der  Freiheit  des  baltischen  Meeres  darlegen.     Dasselbe  sollen  sie  den  kai- 
serlichen, französischen   und  andern  Gesandten  vortragen.] 

29.  Dec.  De  opgemelte  Heeren  H.  H.  M.  ^)  plenipotentiarissen  en  extr.  Am- 

bassadeurs* tot  Munster  sal  met  ende  neffens  dese  toegesonden  worden 
tot  der  selver  narichtinge  Copie  van  den  brieff,  die  H.  H.  M.  syn  schry- 
vende  aen  de  Coninginne  van  Sweden,  het  subject  van  Pomeren 
raeckende,  ende  sullen  daerop  treden  in  conferentie  met  den  beeren 
Plenipotentiarissen  ende  extraord.  Ambassadeurs  van  wegen  den  hoogh  • 
gemelten  Heer  Churfurst  tot  Munster  of  Osnabrugge,  om  door  de  selve 
noch  verder  noopende  't  voorn.  recht  instrueert  to  connen  worden. 

'T  welck  gedaen  en  volcomentlick  geinstrueert  wesende  sullen  de 
Heeren  H.  H.  M.  Plenipotentiarissen  en  extr.  Ambassadeurs  soecken  te 
treden  in  conferentie  met  den  Heeren  Plenipotentiarissen  en  extr.  Am- 
bassadeurs van  de  Croon  Sweden  tot  Munster  synde  ofte  een  van  dien. 

Ende  in  cas  dat  sy  Heeren  Plenipott.  en  extr.  Amb.  van  de  Croon 
Sweden  alle  in  samen  souden  mögen  syn  vertrocken  na  Osnabrugge, 
sullen  sy  Heeren  H.  H.  M.  Plenipott.  en  extr.  Amb.  derwerts  een  reyse 
doen  met  en  door  soodanigen  getal  uyt  der  selver  middel,  als  sy  nae 
gelegentheyt  en  constitutie  van  sacken  oordelen  sullen  te  behooren. 

De  beeren  H.  H.  M.  Plenipott.  en  extr.  Amb.  in  conferentien  ge- 
treden  wesende  met  de  Heeren  Plenipott.  en  extr.  Amb.  van  de  Croon 

'j  Diese  Gesandten  sind  folgende:  Bartolt  van  Gent  für  Gelderland,  Johan 
van  Mateness  und  Adriaen  Pauw  für  Holland,  J.  de  Kuuyt  für  Zeeland, 
F.  N.  Donia  für  Vriesland,  N.  Ripperda  für  Overyssel,  Adriaen  Clant  für  Gro- 
ningen, Godert  van  Reede  für  Utrecht. 

^)  Haar  Hoog  Mogende  (de  Staten  Generael). 


Aufträge  an  die  staatischen  Gesandten  in  Münster.  -I  O 

Sweden  sullen  praeniissis  curialibus  aeii  de  selve  representeren  en  de- 
duceren  het  recht,  dat  S.  meerhoocligem.  C.  D.  aen  de  Pomerse  Lan- 
den is  hebbende,  en  daertoe  employeren  ende  appliceren  de  middelen, 
redenen  en  motiven  vervat  in  de  voorn.  Copie  van  den  brieff  van 
H.  H.  M.  aen  de  nieerhoocbg:enielte  Conin^^in  van  Sweden  en  voorts 
't  geene  sy  beeren  H.  H.  M.  PI.  en  extr.  Anib.  bovendien  sullen  nio^en 
syn  bericht  van  den  beer  exti*.  Anib.  en  Plenipot.  van  S.  meerbooeb- 
gemelte  C.  D.  van  Brandenborch. 

Ende  sullen  veiTolgens  daerby  voegen,  dat  deselve  S.  C.  D.  on- 
gelijek  gescbiet,  dat  nien  deselve  van  den  nieergen.  Landen  genieent 
en  willens  soude  syn  te  depossederen ,  genieret  syne  notoire  onscbult, 
als  die  de  wapenen  tegens  de  Croon  Sweden  off  derselver  Geallieer- 
den  noyt  en  beeft  gevoert. 

Dat  oock  de  oorsaeck,  die  den  Coninck  Gustavus  Adolphus 
onstei^ftelycker  memorie  verclaert  heeft  Syne  Mat  bewoogen  te  hebben, 
<mi  Syne  wapenen  (»p  des  Kyex  bodeni  te  brengen,  egeen  ander  oogen- 
nierck  oti'  witt  en  bebben  gebadt,  als  de  berstelling  van  de  Duytscbe 
vrybeyt  en  de  gedepossedeerde  fursten  en  beeren. 

Soo  dat  het  een  harde  saeck  soude  syn,  den  aldernaesten  bloet- 
verwant  van  de  regerende  Coninginne  alleen  van  het  syne  te  ontbloo- 
ten;  in  sonderheyt  dewyle  S.  nieerboocbstgen).  C.  D.,  nietjegenstaende 
desselflfs  geallegeerde  onscbult,  noch  sulcke  billicke  en  in  alle  nianie- 
ren  acceptable  conditien  tot  satisfactie  van  de  Croon  Sweden  van  het 
syne  is  offerereude,  niet  de  -vvelcke  de  selve  in  redelicheyt  behoort  con- 
teutenient  te  uenien. 

Dat  de  vrede  voor  de  Cröon  Sweden  vaster,  seeckerder  ende  glo- 
rieuser  sal  syn,  soo  wanneer  deselve  vrede  niet  genoegen  van  S.  0.  D. 
sal  vercregen  worden.  Daer  andersints  altyt  een  opene  wonde  in  den 
Staedt  van  soodanigen  hochaensienlycken  Lidt  des  Kyek  snude  gelaten 
worden,  die  beswaerlyck  oyt  oll"  oyt  soude  connen  cieratiseren : 

Sulck  dat  lichtclyck  by  de  eerste  occasie  ende  gelegentheyt  oor- 
saeck H(»ude  geaccepteert  worden  tot  nieuwe  beroerten  en  daerop  te 
volgen  blocdige  Oorlogen,  die  niet  altyt  even  favorabel  voor  d'een  «»ft* 
<rander  der  »trydende  Deelen  conieu  uyt  de  vallen. 

Dat  het  bedenckelijck  is,   een  vreedelievent  ende  Protestant  prins 

liart  te  handelen,  die,  gelyck  verhaelt  is,  door  de  baut  van  de  na- 
turc  Hclflg  80O  nauw  aen  liare  Con.  Mat  van  Sweden  verku(»cht  is. 

Wat  dan  andere  (»callieerde  van  bare  Ma'  sullen  hebben  to  ver- 
vvachten  oüe  nu  gelegentheyt  te  bevrescn,  siende  ende  benierckende. 
dat   het  sinipele   recht  van   bienscanee   soo   veel   by   deselve  vermach 
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als  in  die  saeckc  van  Pomeren  jegehwoordich  is  blyckende,  behalven 
de  welgefondeerde  Jalousie  en  ombragien,  die  soowel  desen  als  andere 
geintercsseerde  Staten  daer  uyt  nootwendich  moeten  scheppen,  aen- 
gesien  de  groote  begeerlicheit  die  van  wegen  bare  Con.  Mat  wert  be- 
toont,  om  den  gelieelen  circuit  van  de  Balthische  zee  te  environneren 
ende  dienvolgens  alle  Commercien  van  bare  Mat  welgevallen  privative 
in  die  Quartieren  te  doen  dependeren,  't  welck  nootsaeckelyck  op  alle 
trafiequerende  Landen  seer  bedenekelyck  is  en  insonderlieyt  den  Staedt 
der  Geunieerde  Provintien  seer  naer  is  raeckende. 

Ende  alsoo  bij  het  Tractaet  tusschen  de  Croone  Sweeden  ter  eenre 
ende  desen  Staet  ter  andere  zyde  den  eersten  September  1640  gemaect 
ende  gesloten  ende  wel  expresselick  in  het  13.  Articul  van  het  selve 
syn  gereserveert  alle  Tractaten  ende  Alliantien  wegen  desen  Staedt 
met  eenige  Vorsten  ende  Heeren  van  het  Duytsche  Ryck  bevoorens 
opgerecht  ende  gemaect:  soo  en  sal  bare  meerhoochstgemelte  Mat  noch 
derselver  Heeren  Plenipott.  en  extr.  Amb.  desen  Staedt  connen  ver- 
dencken  off  qualijck  affnemen,  dat  van  wegen  deselve  met  allen  ernst 
nopende  de  meergen.  sa.eck  van  Pomeren  werde  gesproocken. 

De  Heeren  H.  H.  M.  Plenipott.  en  extr.  Amb.  tot  Munster  sullen 
de  redenen  en  motiven,  soo  in  meergen.  missive  begrepen  ende  die  sy 
van  den  opgemelten  beer  Plenipotentiaris  van  S.  meerhoochstgem.  C.  D. 
tot  nadere  instructie  sullen  hebben  ontfangen,  mutatis  mutandis  en  na 
yders  gelegentheyt  en  interes  mögen  voordragen  en  representeren  soo 
aen  die  Keysersche,  Fransche  als  andere  Heeren  Plenipott.  en  extr. 
Amb.  respective. 

Voorts  sullen  4e  beeren  H.  H.  M.  Plenipott.  by  de  occasie  van 
dese  recommandatie  daerneffens  oock  de  gereformeerde  religionssake 
in  Duitslant  en  van  de  Cheurv.  Palts  serieuselyck  in  acht  hebben  te  nemen. 

De  opgemelte  beeren  H.  H.  M.  Plenipott.  en  extr.  Amb.  van  wegen 
den  Staedt  sullen  aen  H.  H.  M.  reeckenschap  geven  't  geene  by  hun 
in  cracht  deses  sal  syn  verriebt. 


Memoire  der  brandenburgischen  Geheimräthe  an  die  General- 
staaten.    Dat.  2.  Jan.  1647. 

1647.  Erinnern  daran,  dass  die  Generalstaaten  möglichst  bald  die  pommersche 

2.  Jan.  Sache  durch  ihre  Gesandten  in  Münster  und  bei  der  Königin  von  Schwe- 
den zu  Gunsten  des  Kurfürsten  betreiben  lassen,  sowie  zu  bewirken  suchen, 
dass  die  Markgrafen  von  Brandenburg  in  das  Erbfolgerecht,  von  Pommern 
eingeschlossen  werden.  Sie  möchten  ihm  mit  ihrem  Rath  beistehen,  wie  er 
dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg,  der  Bielefeld  besetzt,  begegnen  solle,  da 
gefährliche  Pläne   darunter  verborgen   sein  könnten.     Endlich  möchten  sie 
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erklären,   was  der  Kurfürst  in  Betreff  der  projectirten  Allianz  zu  erwarten 
habe,  da  er  vorher  sich  nicht  näher  darüber  auslassen  könne. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  5.  Jan.  1647. 

In  der  Versammlung  erscheinen  Burgsdorf,  Schwerin  und  Seydel  f).  Jan. 
als  Deputirte  von  Brandenburg  und  zeigen  an ,  dass  der  Kurfürst  binnen 
2  bis  3  Tagen  nach  Cleve  mit  seinem  ganzen  Gefolge  abreisen  und  zur 
Beförderung  der  uoch  offenstehenden  Puncte  Cleysseus*)  und  Moll 
/urücklassen  werde;  sie  empfehlen  zugleich  die  vom  Kurfürsten  selbst  an- 
getragene Allianz;  ferner  zeigen  sie  an,  dass  der  Kurfürst  die  bewnsste 
Schuldforderung  ■^)  in  Richtigkeit  zu  bringen  wünsche,  und  bitten,  dass  man 
•  lie  staatischen  Gesandten  in  Münster  schleunigst  in  Betreff  Pommerns  in- 
truiren  und  dass  deswegen  auch  an  die  Königin  von  Schweden  geschrie- 
Ijen  werden  möge.  —  Es  wird  beschlossen,  dass  der  Kurfürst  durch  Depu- 
tirte  zum  Abschied  begrüsst  werden  soll. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   11.  Jan.  1647. 

Die  Deputirten  für  die  brandenburgischen  Sachen  berichten,  dass  ihnen  II.  Jan. 
vom  Kurfürsten  von  15randenburg  der  Entwurf  einer  Alliniiz  zwischen  ihm 
und  dem  Staat  übergeben  worden,  und  dass  Kleist  in  einer  Konferenz  mit 
ihnen  sie  ersucht,  dass  die  pommersche  Sache  dem  französischen  Gesandten 
Servient  bestens  empfohlen  und  Frankreich  veranlasst  werde,  mit  dem 
Staat  zusammen  in  dieser  Sache  zu  cooperiren.  —  Der  erste  Punct  geht  nn 
lie  Provinzen,  der  zweite  wird  bewilligt. 

V^erhael  van  't  genegotiecrde  tot  Osnabrug-ge  in  saecken  van 
S.  C  D,  raeckende  de  Pomersclie  Landen,  Religionssaecke  in 
Ihiytalant  en  de  restitutie  van  liet  Huys  Paltz.    Dat.  Münster 

3.  Febr.    1647. 
(Original  vorgelegt  den  lö.  Febr.   1()47.) 

Mittheilung  de«  polniMcheii  GeHnndtcn   über  dun  Stand  der  poinniersclien   Siichc.      \U- 

■     l»(;ini   frauKÜNiHcluMi   GiKnnihen.     Ahrcist;  luicli   Osimlnuck.      Lnjjc    dn    Dingi:  da- 

!.      Krstc  ('i)nfftrcnz   mit  drn  HohwediHclun  Ministem   und   ihn*  Proptxiition   «n  «iie- 

•  llx-n.      Antwort   der    Kc)iwt*dcn    und    Hctditfrilignng    ilirrs    Ict/.lin    SoliriltrH    in    der 

j'ODimerscbcn  ftachi;  durch   daw    fortwllhrendc  Zögern   HrnndenhurgM.     BchucIi   Lübi'nV. 

/weit«  Conferen«   mit   den  Hchwcden.     BeMUch   der   kaiacrlichen   Genandton   und  Vor 

'I(ingf;n    mit    ihuen.     Dieaelbun    »ind    mit  Scliwcdcn    einig.     Schwierige  Lage    deti 

rntin.    Die  Ntaatinehen  (?eMandlen  heniühen  Mich,  die  Alt«'rnativ«' Sehwrch'nM  wieder 

•  iiindlage  der  Verhandlungen  zu  machen.    Dir  hnindenhurgiMrhen  (JeMiindten  wtdien 

7.1  nnnt'hmen,   Schweden   nichtn  mehr  von   ihr  wisHcn.     Die  Kainorlichen   maelien 

K-rigkeitcn  wegen  den  Aci|uivalenta.    Die  HtaatiNchen  fk'Mandlen  heMehlienaen  ahxu- 

',  da  ihre  Hemühungen  doeh   vcrgehlich  nind.    liemUhungi-n  für  die  Koformirten.l 

Olli  II  H.  M.  te  onderrichtcn,  wat  de  pleuipolentiariHHeii  van  U  II.  M.  3.  Fchr. 

Niiuilich  dir.  Ilorryacrschc  Hchuldiiarhr. 
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uyt  der  selver  speciale  last  en  commissie  uytgedmekt  in  de  instruetie 
eil  bygevoechde  copie  van  missive  aen  de  Conniginne  van  Sweeden, 
overgesonden  by  missive  van  den  vijffden  January  lestleden,  door  de 
gedeputeerden  uyt  haere  middel  tot  Osenbrugge  hebben  genegotieert 
in't  bevorderen  van  de  saecke  van  S.  C.  D.  van  Brandenburch,  raeckende 
de  Poniersche  Landen,  en  te  gelijck  mede  aengaende  de  Religions 
saecken  in  Duyslandt  en  restitutie  van  het  Cheurfurstelycke  Huys  Palts, 
suUen  U  H.  M.  gelieven  te  verstaen. 

Am  11.  Jan.  stellt  ihnen  der  Resident  des  Königs  von  Polen  Cra- 
couw  auf  Befehl  seines  Herren  vor,  dass  die  schwedischen  Gesandten  Befehl 
empfangen  haben ,  den  kaiserlichen  Gesandten  als  ihr  Ultimatum  mitzuthei- 
len,  dass  ihre  Königin  mit  Vorpommern,  Stettin,  Garz  und  Wollin  zufrieden 
sein  wolle,  aber  wenn  der  Kurfürst  dies  verweigere,  ganz  Pommern  unter 
Garantie  von  Kaiser  und  Reich  annehmen  werde ;  er  (der  Resident)  habe  dies 
sofort  dem  kaiserlichen  Gesandten,  Grafen  von  Nassau,  mitgetheilt. 

Dat  hy  van  't  voorsz.  mede  had  openinge  gedaen  aen  de  plenipo- 
tentiarissen  des  Coninck  van  Vranckryck  eii  daer  by  gevoecht,  dat  syn 
Coninck  niet  willende  troubleren  den  Vrede  in  't  Ryck  sulcx  waerschoude 
daer  op  te  letten,  dat  door  al  te  grooten  begeerlicheyt  men  niet  nae  de 
schaduwe  soude  slaen.  En  versochte  hy  Resident,  dat  U  H.  M.  als 
geinteresseert  in  de  Commerces  tot  affweeringe  van  de  voorsz  Swee- 
dische  pretentie  wilden  coopereren. 

Den  voorsz.  Resident  is  bedanct  voor  de  communicatie  met  ver- 
claringe,  dat  aengaende  de  Pomersche  saecken  de  plenipotentiarisseu 
van  U  H.  M.  by  expresse  last  souden  spreecken  de  Plenipotentiarissen 
van  Vranckrijck  en  des  volgenden  daechs  eenige  uyt  het  middel  van, 
U  H.  M.  plenipotentiarissen  souden  reysen  nae  Osenbrugge,  wenschende 
aldaer  met  hem  te  corresponderen. 

An  demselben  Tage  —  11.  Jan.  —  haben  sie  den  französischen  Ge- 
sandten eine  „solemnele  visite^  gegeben  und  diesen  den  Inhalt  ihrer  Instruc- 
tion nebst  den  von  den  brandeiiburgischen  wie  anderen  wohlaffectionirten 
Ministern  ihnen  subministrirten  Gründen  sowie  die  Proposition  des  polni- 
schen Residenten  vorgetragen. 

Het  antwoort  bestond  in  effect  in  veel  complimenten  van  aiFectie 
voor  den  dienst  van  S.  C.  D.,  en  van  aenvanck  te  hebben  gewaerschouwt 
aen  de  Churf.  Ministers,  dat  sy  mosten  resolveren  en  met  lancksaem- 
heyt  de  saecke  worde  quader  gemaect,  niettemin  de  saecke  ten  besten 
te  sullen  helpen  dirigeren,  en  dat  de  beer  van  Avaux  ten  selven 
eynde  des  volgende  daechs  mede  soude  vertrecken  naer  Osenbrugge. 

Dan  aengaende  de  bovengescbreven  propositie  van  den  Resident 
des  Conincx  van  Poolen,  scheenen  deselve  te  nemen  in  weynieb  con- 
sideratie. 
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Den  12.  January  sijn  vier  Gedeputeerden  uijt  liet  middel  van  U  H.  M. 

lenipot.  gereijst  uae  Oseubrugge  en  den  13.  voormiddaeb  aldaer  aen- 

'  comen,  ende  is  denselven  dach  voorts  toegebracht  in  het  doeu  van 
tificatie   van  derselver   aencompste,    ontfangen  van  bedanckeningen 

an  gedane  notificatie. 

Dan    sijn    geinformeert    door    een    welgeaffectionneerde    Minister, 

it  daechs  te  vooren  in  den  Evangelische  raet  (de  voorsz.  Minister 
esent  sijnde)  was  gedelibereert,  aengaende  de  saecke  van  Pomeren 
putatie    te    doen    aen    de  Plenipott.   van   Sweden;    dat  Chur  Saxen 

vieus  Soon  is  Ertzbisschop  van  Magdenborch)    was  in  singulari  opi- 

one.  Anderen  hadden  sich  ingehouden  uijt  vrese,  dat  Pomeren  wor- 
ade  gerestitueert ,  de  satisfactie  van  Sweden  op  de  Landen  van  an- 
re  Stenden  mochte  uijtvallen;  Andere  hadden  verclaert,  dat  men  had 
sien  wat  groote  oorloge  wäre  gevolcht  en  noch  continueerde  uyt  de 

mslatie  van  de  Phalts  door  den  Keyser  gedaen,  wat  dan  te  verwach- 
11  sij,  als  Pomeren  worde  wechgegeven  tot  nadeel  van  den  Churvorst 

(11  Brandenburch,  die  noch  veel  landen  en  veel  ander  vrunden  heeft. 
Dat  hij  welgeatfectioneerde  Minister   altijt  bij  de  Keijsersche  had 

•  iusisteert  op  de  restitutie  van  geheel  Pomeren  off,  wanneer  sulcx 
iet  conde  worden  geobtineert,   dat  het  dan  met  de  minste  quetsinge 

ochte  geschieden,  als  sonder  belet  van  de  Commercie,  de  Pomersche 
leden  blijveude  bij  haer  vrijheijt,   Meesters  van  haer  havens,   sonder 

iruisoen,  en  alle  nieuwe  Licenten  en  beswaernis  tot  Rostock,  op  de 
iler  en  eiders  in  Pomeren  affgestelt,  tot  alle  welcke  saecken  de  Po- 
Arsche  Hartogen  geen  recht  hebben  gehadt;  Dat  de  Keysersche  sulcx 

<l  hadden  ingenomen  en  in  Instrumeuto  pacis  vervat;  Dat  de 
'  «'cklenborghsche  ten  opsichte  van  de  Wismersche  Haveu  met  gelycke 

iiance   hadden   gesproocken   en   Wismar    niet    te    willen  verlaten; 

de  Sweedische    plenipot.   hadden   verclaert,    dewijl    de   Churvorst 

;in  Brandenborch  geweest  is  irresoluijt    in  syn  antwoort,    sij   sulcx 

•uden  voor  refus  en  willen  geheel  Pomeren  behouden  onder  garantie 

•     t  Rijck  en  ten  sehen  eijnde  alhier  in  't  Kijck  onderhouden  twin- 

lysent   man,   te  tietalen    uyt   de    nieuwe  Tidlen   en   Licenten,    die 

den  nio8te  behouden  en  wesen  dominus  maris  Baltici;  Dat  Swee- 

•  n   niet   bcgeert   in  Instrumento  pacis  te   begrijpen  de  conditieu  van 

^  'ton  aen  de  P<imersche    steden  haer  vryheyt  van  Commerce»,   ha- 

garnlHocn,  affdcjeninp:**  van  Licenten  en  Tollen  en  alleen  aeu  te 

II  het  juH  ducal«  dat  alleen   in  de  keijse rücke  investiturc 

-telt  en  fc<'<'«»»i'lili'»iiiieert  worden  Pomrren  te  hitudcu  jure  du- 

.     i'-il  groot    onderscheyt   in    sulcx    tr    Nfrlhn   in   Inslmiinntt»  {»acis, 

I  inr.  gar  G«»cb.  <t.  Gr.  Kiirflirtito.   111 
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daerdoor  het  geheele  Rijck  soude  sijn  geobligeert  sulcke  pacta  te 
garanteren,  maer  alleeii  stellende  in  Investitura,  soude  in  eifect  niet 
anders  sijn  als  privata  scriptura  sive  conventio,  niet  obligerende  des 
Rycx  stenden. 

Sijn  niede  geinformeert  van  de  Brandenborchsche  Ministers,  dat 
tot  Munster  door  de  Rijcx  Stenden  by  pluraliteyt  van  stemmen  was 
geresolveert,  indien  Sweden  niet  wilde  restitutie  doen  van  Pomeren, 
liever  't  selve  aen  Sweden  te  sullen  laten  als  in  oorloge  continueren; 
en  aen  de  Brandenborchsche  Affgesanten  geen  tijt  hadden  willen  ge- 
ven,  om  noch  eens  te  gaen  bij  den  Churvorst  rapport  doen. 

Am  14.  Jan.  kommen  zu  ihnen  die  schwedischen  Gesandten,  um  sieh 
über  die  Vereinbarung  der  70  Artikel  mit  Spanien  von  ihnen  Auskunft  zu 
erbitten.  Sie  haben  erwidert,  allerdings  werde  zwischen  den  Staaten  und 
Spanien  über  Umwandlung  des  Waffenstillstandes  in  einen  Frieden  verhan- 
delt, aber  keinesfalls  eher  abgeschlossen,  ehe  nicht  Frankreich  Satisfaction 
habe.  Sie  nehmen  Gelegenheit,  die  schwedischen  Gesandten  um  Zeit  und 
Ort  zu  einer  Conferenz  zu  bitten,  um  ihnen  mehrere  Dinge  von  Wichtigkeit 
zur  Beförderung  des  Friedens  vorzutragen.  Dieselben  erklären  sich  bereit, 
die  Proposition  ohne  alle  weitere  Ceremonien  sofort  entgegen  zu  nehmen. 
Sie  eröffnen  also  Folgendes: 

„De  Staten  Generael  der  Vereenichde  Nederlanden  genietende  de 
Eer  van  haer  Coninckl.  Mat»  goede  gratie,  vruntschap  en  alliantie, 
wenschen  van  harten,  dat  God  Almachtich  haer  Mat  meer  en  meer  wil 
zegenen  in  voorspoet  en  grootheyt  en  geven  soo  geluckige  uijtcompste 
van  haer  Mats  wapenen  als  het  vervolch  is  geweest  glorieux,  en  by 
het  nederleggen  van  wapenen  de  satisfactie  voor  haer  Mat  mach  syn 
soo  vast  en  seecker,  als  de  wapenen  sich  hebben  uytgebreijt  in  glorie. 
En  hebben  de  Heeren  Staten  als  goede  getrouwe  vrunden  en  bont- 
genoten  ons  belast  aen  U  Excien  te  representeren,  off  niet  voor  haere 
Mts  dienst  en  glorie  considerabel  is  deselve  satisfactie  te  bouwen  op 
een  seeckere ,  vaste  en  duyrachtige  peys  in  't  Ryck  en  ontrent  deselve 
considereren  den  toestant  van  Pomeren,  welck  sedert  veel  Jaren  her- 
waerts  per  simultaneam  Investituram  op  het  Churf.  huijs  van  Bran- 
denborch  geconfirmeert  en  by  wettelicke  successie  is  gedevolveert,  en 
dat  alsoo  S.  C.  D.  groote  reden  soude  hebben,  sich  te  beclagen, 
dat  men  deselve  van  gemelte  Landen  gemeijnt  en  willens  soude  sijn 
te  depossideren,  gemerct  sijne  notoire  onschult,  als  die  noijt  tegens  de 
Croone  Sweden  off  derselver  geallieerde  de  wapenen  heeft  gevoert; 
Te  meer,  alsoo  den  Coninck  Gustavus  Adolphus  onsterffelicker  Me- 
morie  by  sijne  gedructe  Manifesten  niet  alleen  heeft  verclaert  en  ge- 
protesteert,  syne  wapenen  om  geen  ander  oorsaeck  noch  tot  geen  an- 
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der  ooghraerck  te  hebben  gebracht  op  den  Rijcx  bodem,  als  om  te  her- 
stellen de  Du}ische  vryheyt  en  de  gedepossideerde  vorsten  en  Heeren, 
-v-ne  naeste  bloetvenvanten,  te  secoureren  en  deselve  bij  Lant  en  luy- 
den  en  alle  hare  gerechticheyt  te  mainteneren,  maer  oock  in  begin 
van  het  oorloge  by  Stetyn  in  tegewoordicheyt  des  hertoge  van  Po- 
laeren  eh  groot  aental  van  menschen  (waer  van  veel  noch  in  leven 
-ijn)  God  tot  getuyge  heeft  geroepen,  het  geringste  niet  van  Pomeren 
le  sullen  behouden  en  den  hertoge  van  Pomeren  de  Pomersche  alliancie 
niet  anders  heeft  geagreert  en  beswooren  als  met  conditie,  dat  sulcx 
pacto  confratemitatis  tusschen  Pomeren  en  Brandenburch  by  eventuale 

'ssie  onnadelich  soude  wesen,  in  conformiteyt  van  het  foedus  Sueco- 

icum  art.  4,  met  brengende,  dat  alles  in  den  stant  van  't  Jaer 
1618  soude  gebracht  worden. 

Ende  dewijl  onder  de  bloetverwanten  van  hoochstged.  Coninckl. 

Ma^  Ö.  C.  D.  de  naeste  is,  en  noch  tegenwoordich  desselffs  Affgesan- 

ten    soo  tot  Munster  als  hier  tot  Osenbrugh   sonder  contradictie   van 

le  loifelycke  Croone  Sweden  het  recht  van  sessie  en  suffragie  wegen 

Pomeren  genieten  en  daer  in  continueren,  soo  is,  dat  de  Heeren  Staten 

vertrouwen,    dat  haer  Coninckl.   Mat  niet  soo  hart   op   de  behoudenis 

van  Pomeren  sal  insisteren   en  alleen  het  Chuif.  Huijs  Brandenborch 

tiet  syne  ontrecken,  daer  andere  schoon  van  andere  partije  gerestitueert 

'     Trecompenseert  worden  en  S.  C.  D.  niettegenstaende  syne  geseyde 

.     hult  tot  satisfactie  van  de  Croone  Sweden  billicke   en  acceptable 

conditien  van  het  syne  is  anbiedende,   met  de  welcke  in  redelickheijt 

soude  contentement  te  nemen  syn. 

Daer  bij  dan  noch  haer  Mat  gelieve  te  overwegen,  by  aldien  de 
wapenen  van  Sweeden  syn  gebracht  in  t  Ryck,  om  dat  voor  de  Croone 
niet  was  te  lijden  dat  een  ander  als  den  hertoge  van  Pomeren  oflf  die 
het  by  eventuale  succcssie  toestont,  sich  der  Pomersche  landen  en  ha- 
vens  Boude  bemächtigen,  off  niet  de  Croone  Sweedeii,  behoudende  het 
])eHit  van  Pomeren,  daer  mede  aen  andere  omleggende  Coningen,  Prin- 
cen  en  Vorsten  Jalousie  soude  doen  scheppcn. 

Dat  oock  den  Vrcde  vaster,  secckcrder  en  glorieuser  sal  syn  voor 
do  Croone  Hwcedcn,  soo  wanneer  die  met  gcnougen  van  Ö.  C.  D.  ver- 
cnj^en  wort,  daer  andersints  njogelich  een  groote  wende  in  den  Staet 
van  «00  ansiendlycken  lidt  de»  Rycx  open  blyvende  niet  soo  lichtelyck 
^  "*  — ■  II.  maer  bij  een  of  ander  occasic  oorsaeckc  soude  syn 
t  /  «'H,  die  niet  altyt  met  even  goet  succes  c«unen  uyt  te 

vftll«  n  Kn  gelijck  de  tranHJntio  van  do  Churpnltzisclie  dijcnitcjyt  ge- 
daen  door  KeyseH.  Mt  heeft  nae  sidi  getrocken  «oo  laugdunge  lant- 
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verderffelicke  oorloge  in  't  Ryck,  off  iiiet  uijt  de  translatie  van  Pomeren 
in  weerwil  van  den  wettelijcken  erfflieer  door  Keyserl.  Mat  geschie- 
dende  tot  eenigen  tijt  gelijcke  off  grooter  onrust  soude  te  besorgen  syn. 

En  wanneer  tot  besclierminge  van  die  te  doene  translatie  cr^^chs- 
volck  in  't  Ryck  geliouden  en  de  nieuwe  ppgestelde  beswaernis  der 
Commerces  soude  continueren,  off  niet  sulck  tractement  gescBiedende 
aen  soo  nae  verwanten  het  gemeijne  interest  van  't  Commercium  aen 
ander  geallierden  en  ander  Coningen,  Princen  en  Stenden  groot  na- 
dencken  soude  geven. 

Alle  welcke  reden  de  Heeren  Staten  ons  liebben  belast  aen  U 
Excien  te  gemoet  te  voeren,  onder  vertrouwen  dat,  haer  Coninckl.  Mat 
'  deselve  overwegende  met  soo  goedertieren  vredelievende  gemoet  als 
de  beeren  Staaten  uyt  oprechte  sincere  intentie  als  getrouwe  vrunden 
eh  bontgenooten  syn  voorstellende,  haer  Coninckl.  Mat  sal  gelieven 
de  intercessie  van  de  Heeren  Staten  plaets  te  geven  en  S.  C.  D.  in 
bet  besit  der  Pomersche  landen  restitueren.'* 

Op  dese  propositie  antwoorde  eerst  de  beer  Oxenstern,  dat  de 
voorsz.  reden  waren  considerabel,  die  sy  by  haer  selffs  wilden  overdencken 
en  by  den  post  morgen  vertreckende  aen  de  Coninginne  overschrijven. 

Daer  nae  de  beer  Salvius  continuerende  verhaelde  in  't  lange: 
Dat  Sweeden  hat  gesocht  den  Churfurst  te  obligeren  tot  affsonderlicke 
handelingh  over  Pomeren  en  sedert  omtrent  sestien  jaren  herwaerts 
had  gesocht  te  handelen,  ten  eijnde  den  Churfurst  wilde  verclaren  wat 
recompense  S.  C.  D.  voor  Pomeren  soude  aennemen,  en  dat  sulcx  heb- 
bende  verclaert,  Sweeden  en  Brandenborch  malcander  mochten  helpen, 
om  te  incorporei-en  sulcx  als  den  Churfurst  tot  syne  recompense  soude 
genoug  achten,  om  daer  nae  bij  ander  Tractaet  Pomeren  in  permutatie 
te  restitueren,  doch  dat  den  Churfurst  altijt  getraineert,  oock  het  trac- 
taet van  Neutraliteyt  niet  geratificeerd  had,  en  de  ratificatie  gesonden 
sijnde,  de  Gesante  had  geseyt  ongelast  te  sijn,  om  de  selve  uyt  te  wis- 
selen  en  nu  lestelick  door  de  beeren  Plettenburch  en  St.  Romain*) 
gesommeert  sijnde,  sich  de  verclaren,  had  de  Churfurst  gegeven  reso- 
lutive  antwoort:  Indien  Sweden  wilde  stellen  Oderam  pro  termino, 
dat  sulcx  in  der  eeuwicheyt  niet  soude  geschieden.  Daerom  sy  Sweet- 
sche  plenipot.  sulcx  siende  te  sijn  finale  resolutie,  hadden  verclaert 
haer  gedane  alternative  van  Voorpomeren  off  Achterpomeren  niet  meer 
gestaut  te  doen,  maer  te  moeten  blyven  by  de  last  van  te  Coninginne, 
om  in  weerwil  van  den  Churfurst  te  behouden  geheel  Pomeren  onder 
garantie  van  't  Rijck,  welck  daer  verclaert  te  sijn  geneycht,  en  dat  de 

^)  Einen  der  kaiserlichen  und  einen  der  französischen  Gesandten. 
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recompense  soude  syn  te  versoecken  aen  den  Keijser,  welck  sy  met 
aeiinemen,  eyntelich  daer  byvoegende,  de  voorsz.  reden  waren  consi- 
derabel,  niaer  verclaren  als  luyden  met  Eere,  costen  de  saeck  niet 
brengen  in  deliberatie,  om  dat  sy  hebben  expresse  contrarie  last,  en 
sulcx  te  schrijven  aen  de  Coninginue  soude  ten  minsten  ses  weecken 
tyt  verloopeu  en  ondertusschen  aencomen  den  tyt  van  de  nieuwe  cam- 
pagne,  daermede  dan  alles  noeb  soude  verwijderen;  ooek  dat  sij 
schoon  met  de  Keyserschen  badden  geslooten  en  alleen  resteerde  het 
tejxkenen  en  haer  woort  niet  costen  te  rugh  nemen. 

Is  gerepliceert,  dat  men  hier  by  provisie  voorslagen  soude  connen 
iloen  van  vruntlick  accommodement,  welck  mogelick  soo  favorabelick 
soude  voorgestelt  worden,  dat  de  Coninginne  daer  van  rapport  ontfan- 
gende  't  selve  met  een  vredelievende  gemoet  soude  aennemen. 

Welck  bij  haer  is  geexcuseert  op  contrarie  last  en  te  sullen  atf- 
wachten,  dat  raen  haer  noch  naeder  op  dit  subject  soude  spreecken, 
maer  dat  zy  verwachtende  den  post  van  Sweeden  mogelich  daer  bij 
claerder  esclaircissement  souden  becoraen  en  alsoo  liever  visite  souden 
ontfangen  niergen  naeniiddach,  off  wat  mochte  voorvallen  welck  aen 
de  Coninginne  soude  sijn  te  schrijven. 

Ten  selven  dage  syn  de  voorsz.  Gedeputeerden  besocht  van  de 
beer  Leuven*)  Brandenborchsche  Plenipot.,  die  nae  gedane  compli- 
menten  over  der  selver  aencomste  de  bevorderinge  van  de  Pomersche 
saecke  heeft  gerecommandeert.  En  is  beantwoort,  dat  sy  Gedeputeer- 
den ten  selven  eynde  uyt  expresse  last  van  U  H.  M.  waren  derwaerts 
gecomen  en  den  selven  voormiddach  met  de  8weetsche  plenipot.  in  *t 
lange  hadden  geconfereert,  en  daer  by  verhaelt  al  wat  met  de  Sweed- 
8chc  plenipot.  gehandelt  en  dat  by  deselve  eyntelick  geantwoort  was, 
met  de  Kcysersche  te  hebben  geslooten,  als  voorsz.  is,  en  uyt  de  me- 
necK  van  de  Keysersche  en  Sweedsche  was  te  prcsumcrcn,  sulck  by 
onderlingh  concert  te  syn  geschiet,  om  den  Churl'ursten  fe  prevenieren. 
Begeerden  also  »yn  advis,  wat  sy  Gedeputeerden  nieer  souden  mögen 
doen;  daerop  hij  versochte  aen  voorsz.  Gedeputeerden,  debvoir  te  doen, 
ten  eynde  de  saeck  in  surceantie  en  tractaet  mocht  gebracht  worden, 
en  dat  sij  als  uyt  haer  selffs  wilden  voorslach  doen  van  een  gedeelte 
III  l'(»meren  en  wat  recompeuHc^  daervoor  by  «oojK'ratie  van  JSweeden 
Houde  gegeven  worden. 

Am   15.  iijufiica  hie  li.  ;.    .tii,.;u. i ..    , u-k-..-*    ^.«1»  uuil 

!•  lU'ii  tiochnialH  vor,  diwH  eine  Vereiiibimnig  mit  dem  Kurfürsten  Kelbst  doch 

vgl.  über  ihn  Urk.  u.  Aclcnst.  1,  p.  (>1)4;  war  ncbiit 
MullhHUit   \W  ntit  !>•  tiv   biMiiiiviilMirgiachur  (ieitJiudlcr  iu  Ottnabrück. 
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sicherer  sei  als  eine  blosse  Concession  des  Kaisers.  Dieselben  erwidern: 
Dat  sy  sedert  15  off  16  jaeren  herwaerts  te  vergeeffs  hadden  gesocht 
met  den  Churfurst  te  accorderen  en,  nu  den  Churfurst  had  gegeven 
geheel  affslagige  antwoort  (in  der  eeuwicheijt  niet  te  sullen  toestaen 
de  Oder  te  stellen  pro  termino),  sy  sulcx  opnemende  voor  finale  weij- 
geringh  van  accommodement,  sich  tegen  de  Keijsersche  hadden  ver- 
claert  en  bij  deselve  was  toegestaen,  geheel  Pomeren  te  laten  aen 
Sweden  onder  garantie  van  't  Rijck;  dat  oock  de  Churfurst  betoonde 
geen  accommodement  te  begeeren,  maer  de  wapenen  te  willen  aen- 
nemen,  hebbende  albereyt  achtien  Oversten  gestelt  en  voor  tweehon- 
dertduysent  gülden  amunitie  van  oorloge  gecocht.  Seyden  alsoo  wel 
te  willen  verstaen  het  advis  en  goeden  raet  van  de  voorsz.  Gedeputeer- 
den,  off;  sonder  retardement  van  den  peijs,  sy  Sweedsche  plenipot. 
souden  connen  verstaen  tot  ander  onderhandelingh  en  wat  voorslagen 
haer  souden  gedaen  worden. 

Daer  tegen  is  gerepliceert,  dat  sy  het  woort  „in  der  eeuwicheyt" 
nie  behoorden  op  te  nemen  voor  een  finale  weijgeringh,  dat  het  niet 
soo  vreemt  was,  eenigh  hart  woort  te  eschaperen  in  soo  grooten  saeck, 
dat  seeckerlick  de  meijninge  van  S.  C.  D.  was  te  tracteren  sonder  re- 
tardement, dat  de  ganschelicke  meijninge  van  U  H.  M.  en  den  last 
van  den  Gedeputeerden  was,  geen  retardement  te  brengen  in  de  han- 
delingh,  dan  wenschen  en  versoecken,  dat  de  saeck  niet  mochte  blij- 
ven  in  extremiteijt,  maer  herstelt  worden  in  termes  als  die  was  ge- 
weest  op  de  alternative,  versoeckende  te  verstaen,  in  wat  voegen  voor 
dese  deselve  alternative  was  voorgestelt  geweest,  om  daerop  te  han- 
delen,  welck  ontwyffelick  den  Keyser  soude  aengenaem  wesen,  als  die 
alsoo  minder  soude  hebben  te  garanderen,  als  het  geschiet  met  belie- 
ven  van  den  Churfurst;  Dat  sy  Gedeputeerden  waren  ongelast  voor- 
slagen te  doen  off  te  hooren,  dan  nae  haer  beduncken  souden  tusschen 
dese  extremiteyten  media  te  vinden  sijn,  om  aen  Sweeden  eeniger 
maten  op  Pomeren  satisfactie  te  geven  laten  geschieden,  welck  Swee- 
den wel  heeft  gemeriteert  en  U  H.  M.  als  goede  bontgenoten  wen- 
schen dat  ten  besten  geschiede,  dat  insgelick  geschiede  satisfactie  aen 
den  Keyser  en  aen  den  Churfurst  van  Brandenburch  en  ten  opsichte 
van  de  Commerces  aen  den  Staet  van  ü  H.  M.,  over  alle  welcke 
soude  connen  gehandelt  worden.  Hierop  seyden  de  plenipot.  van  Swee- 
den, dat  de  Pomersche  Stenden  verclaren,  off  wel  Pomeren  onder  de 
vorsten  is  gedeelt  geweest  in  twee  vorstendommen  en  op  Rijcxdagen 
twee  stemmen  gehadt,  dat  sulcx  nu  niet  meer  can  geschieden  en  de 
Landen  van  Pomeren  niet  connen  gedeijlt  worden;    Dat  om  deselve 
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reden  aen  Sweeden  moet  verblijven  geheel  Pomeren  en  den  Churfurst 
eider  sijne  satisfactie  ontfangen;  Dan  ten  opsichte  van  de  Commerces 
was  Sweden  geresolveert  en  was  oock  geconveniert,  om  aen  den  Staet 
van  de  Vereeniebde  Kederlanden  en  anderen  eonteutement  te  doen. 
Verclaerden  eijnteliek  sich  naerder  te  suUen  bedencken  en  morgen  de 
voorßz.  Gedeputeerden  te  sullen  spreecken. 

Am  selbigen  Tage  kommen  die  kaiserlichen  Bevollmächtigten,  Graf 
Lamberg,  Yolmar  und  Craue,  zu  ihnen  und  beglückwünschen  sie  wegen 
tles,  wie  man  erzähle,  mit  Spanien  abgeschlossenen  Friedens;  ferner  bitten 
-ie,  die  Annahme  einiger  Puncte,  über  die  der  Kaiser  mit  Schweden  noch 
nicht  einig  sei,  bei  den  schwedischen  Gesandten  zu  befördern.  Auf  den  ersten 
'     't  erwidern  sie,  dass  der  Friede  mit  Spanien  ohne  Befriedigung  und  Zustim- 

g  Frankreichs  nicht  geschlossen  werden  könne;  den  zweiten  bptreifend 
Tsuchen  sie  die  Kaiserlichen,  den  Streit  über  Pommern  vermitteln  zu  helfen. 
I  lierop  is  gesey t,  dat  de  Churvorst  had  alle  aecommodement  afifgeslagen 
<  u  verclaert  de  gedaene  anbiedinge  in  der  eeuwicheijt  niet  te  sullen  toe- 
-taen;  Dat  aengaende  het  behouden  van  heel  Pomeren  de  Sweedische 
l'lenipot.  in  banden  hadden  alle  de  conditien,  over  eenige  van  de 
'rke  sij   met  den  Keijser  waren  verdragen  en  andere  noch  in  be- 

kcn  hadden  genomen,   ende  alsoo  de  saeck  niet  was  in  syn  ge- 
sij  keijsersche  plenipot.  geene  ander  voorslagen  conden  doen, 
iiaer  cvenwel  te  sullen  aengenaem  syn,  indien  sulck  door  voorsz.  (U 
\{.  M.)  Gedeputeerden  met  bewilliginge  van  den  Churfurst  coste  ge- 
schieden.   Daerop  deselve  in  effect  met  gelijcke  reden  als  de  Sweed- 
che  op  't  voorsz.  subject  sijn  bejegent,  hier  boven  verhaelt. 

Welcke  conferencien  gehouden  met  de  Sweedsche  en  Keysersche 

uorsz.  Gedeputeerden  ten  selven  dag  hebben  gecommuniceert  aen 

len  beer  Leuven  en  ander  aenwesende  Churbrandenburchsche  Aflfge- 

anten,  de  Heeren  Wesenbecius  en  F romholt')',  de  welcke  resol- 

den,  dat  soo  haest  de  Sweedsche,  volgens  affscbeyt  met  de  sehe 

liien,  naerder  met  voorsz.  Gedeputeerden  soudcn  hebben  gesproocken, 
il8  dan  een  uijt  Iiaer  middel  in  diligentie  soude  reijsen  na  den  Chur- 
iirst,  om  des  selffs  resolutic  te  verstaen. 

Am  10.  Jan.  besuchen  «ie  den  Grafen  TruuLiuunn.Miurl,    ilcr  uigcn 

Krankheit  da^<  Zimmer  hütete,  und  treffen  dort  die  übrigen  kaiserlichen  Be- 

Sie  tragen  vor,  diiss  nie  exprcss  hierher  gereist  seien,  um 

!  Staaten  als  guter,  neutraler  Naciiljarn  die  pommersche  Sache 

rmittcin.    Sie  fordeni  die  kaiserlichen  Qosandtcn  auf,  hei  den  Kchwe- 
ri  mit  dahin  zu  wirken,   da^n  wieder  über  die  Alternative  als  Grund- 

^«•rhandelt  werde,    wozu  der  Kurfürst  von  Brandenburg  durchaus  ge- 
die  Schweden  thäten  Unrecht,  jeuc  einem  kaiHerlichcn  Uenandten 

ren  dio  brandonb.  Qosandton  in  Mflnit«r* 


24  I-    Die  Allianz  von  1655. 

(Plettenberg)  gegenüber  gethane  Aeusserung  des  Kurfürsten  für  eim 
definitive  Ablehnung  jedes  Compromiss^s  zu  halten  und  denselben  zu  be- 
schuldigen, er  suche  nur  die  Sache  zu  verschleppen,  um  seine  Kriegsrüstun- 
gen zu  vollenden;  die  Staaten  gehe  übrigens  die  ganze  Angelegenheit  nicht 
direct  an,  da  sie  über  die  Handelsfrage  —  sijnde  de  ziel  vanU  H.  M.  Staet  - 
sich  mit  Schweden  jedenfalls  würden  verständigen  können.  Hier  door  den 
Graeff  van  Trautmansdorff  synde  tusschen  geseijt,  de  Churfurst 
had  opinie  gehad,  dat  de  Keyser  sich  Pomeren  had  willen  approprie- 
ren:  is  gerepliceert,  daer  van  niet  te  hebben  gehoort,  maer  dat  de 
Sweedsche  hadden  gemeynt  in  de  Tractaten  over  Pomeren  den  Chur- 
fursten  te  verbinden  tot  rupture  legen  den  Keyser  en  mogelick,  dat  des 
Churfursten  beer  vader  had  impressie  gehad  van  Wallesteyn;  seijde 
de  Graeff  van  Trautmansdorff,  van  de  Keyser  is  geen  woort,  letter 
noch  sillabe  geweest,  maer  Wallesteyn  heeft  geleden  rechtveerdige 
straffe.  Vervolgens  is  voorgestelt  en  gerecommandeert  de  Religions- 
vrede  te  mögen  herstelt  worden  in  't  Ryck,  beyde  soo  voor  de  Gere- 
formeerde  als  voor  de  Lutersche  met  egaliteyt  tusschen  deselve,  en, 
gelijck  per  pacem  Religionis  het  Rijck  bycans  hondert  jaren  was  ge- 
bleven  in  vrede  en  pax  Religionis  verbroocken  synde  aenstonts  was 
gevolcht  dese  langdurige,  landverderffelicke  oorloge,  alsoo  wäre  het 
daervoor  te  houden,  dat  de  Religionsvrede  wordende  herstelt  de  peys 
seeckerder,  vaster,  heerlicker  en  duyrachtiger  soude  syn.  Ende  ten 
derden,  dat  tot  verseeckeringh  van  den  peijs  hierby  comt  de  restitutie 
van  't  huys  Paltz,  welck  mede  met  alle  reden  van  iuductie  worde  ge- 
recommandeert. 

Raeckende  de  Pomersche  saeck  antwoorde  den  Graeff  van  Traut- 
mansdorff, dat  de  Keijser  meest  aengenaem  sal  syn,  met  minste 
quetsinge  en  met  consent  des  Churfurst  te  handelen  de  satisfactie  van 
Pomeren  en  veel  defereren  aen  de  intercessie  van  U  H.  M.  en  alsoo 
gaerne  te  sullen  sien,  dat  de  saeck  door  der  selver  bemiddelingh  her- 
stelt worde  in  termes  van  te  connen  handelen  op  de  alternative. 
Raeckende  de  Religions  vrede,  dat  van  wegen  den  Keijser  daerin  was 
gedan  soo  ample  verclaringe,  dat  daerbij  overal  contentement  soude 
gevonden  worden.  Raeckende  de  Paltz,  dat  de  Keijser  was  geresolveert 
te  restitueren  de  Nederpaltz  met  de  plaets  van  achtste  Churfurst, 
blijvende  de  Overpaltz  met  de  Chur  aen  Beyeren,  in  welck  huijs  vier 
hoofden  syn,  die  connen  uijtsterven  en  alsoo  alles  weder  comen  op  't 
Paltzische  huijs. 

Tegen  den  avont  de  heer  van  Avaux  tot  Osenbrugge  aengeco- 
men  sijnde,  hebben  de  Gedeputeerden  van  UH.  M.  denselven  aenstonts 
verwillecomt  en  verhaelt  wat  op  't  subject  van  Pomeren  was  genego- 
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cieert  met  de  Sweedsche  Plenipot.,  die  hadden  verclaert  te  sijn  gelast 
de  alteniative  niet  meer  aen  te  uenieii,  dan  eijntelick  iiaer  verscheij- 
den  reden  en  wederreden  hadden  verclaert  sich  te  snllen  bedencken 
en  desen  dach  te  sullen  antwoort  geven,  dan  dat  deselve  nu  hadden 
doen  seggen,  eerst  met  hem  heer  van  Avaux  te  willen  confereren. 
Recommandeerden  alsoo  aen  voorsz.  heer  van  Avaux  te  willen  bear- 
beijden,  dat  de  Sweden  de  handelingh  over  de  alternative  admitteren, 
daer  toe  de  Churfurst  in  weijnich  dagen  soude  last  senden,  om  welcke 
last  morgen  een  van  des  Churfursten  Ministers  naer  den  Churfurst 
soude  reijsen.  Het  antwoort  was,  met  de  Sweedsche  te  sullen  con- 
fereren en  officien  doen,  ten  eynde  tot  de  minste  quetsinge  des  Chur- 
furst en  met  desselffs  coiisent  mochte  gehandelt  worden. 

Am  17.  Jau.  besuchen  sie  den  Grafen  Wittgenstein,  obersten  bran- 
deiiimrgischen  Bevollmächtigten,  der  am  16.  Abends  spät  nach  Osnabrück 
gekommen  war,  und  berichten  ihm  die  schwierige  Lage  der  pommerschen 
Sache  in  Folge  der  zwischen  Schweden  und  dem  Kaiser  hergestellten  Ver- 
trau digung,  obwohl  diese  noch  nicht  vollkommen  zu  sein  scheine. 

De  voorsz.  Graeff  van  Witgesteijn  antwoorde  te  hebben  met- 
gebracht volcomen  last  van  den  Churfurst  ad  omnes  fines,  versochte 
advis  van  de  Gedeputeerden  om  't  selve  te  gebruyckeu;  dat  op  instan- 
telyck  begeeren  van  de  Sweedsche  hij  den  Churvorst  had  gedisponeert, 
om  aen  voorsz.  Plettenburch  te  geben  dilatoir  antwoort,  ten  eynde 
om  van  den  Keijser  te  becomen  beter  recompense  ,voor  't  verlaten  van 
Pomeren;  dat  op  der  selver  begeeren  hij  den  Churfurst  mede  had 
gesproocken,  om  te  maecken  aliantie  met  Sweden  tot  continuatie  van 
wapenen,  om  voor  Sweden  te  procureren  de  Bisdommen  Bremen, 
Osenbrugge,  Minden;  dat  nu  alles  door  de  Sweden  gerenverseert  sijnde, 
de  Churfurst  difficiler  soude  wesen,  had  hem  gelast  te  insisteren  <»p  t 
behouden  van  Hinderpomeren  met  Stetijn,  Gart»  ent  het  Eijlant  Woliju 
eu  in  recompense  van  Voorpomeren  bedingen  Halberstadt,  Magdeburgh 
(biijvende  vier  Ampten  aen  Chursaxen)  met  het  Stift  Minden  en  te 
stellen  tot  arbitrage  van  Vranckryck  en  IJ  H.  M.,  ofl*  die  liisdonnncn, 
als  voorsz.,  süffisant  sijn  om  te  recompenseren  Voor- Pomeren,  en  te 
negiK'ieren  off,  gednrende  't  leven  van  den  Bisschoj)  van  Maegdebunh, 
de  Churfurst  soude  connen  gebruijcken  het  Bisdom  Osenbrugh  en,  bij 
weijgheringh  van  t  selve,  gedurende  't  leven  van  den  voorsz.  Bisschop 
t<  genictcn  recompense  in  Silesia;  aengaende  Stetijn  met  Garts  eu 
Wolyn  te  reserveren  de  <»ptie,  om  de  selve  te  lM»lionden  off  in  plaets 
van  de  selve  Iwaelff  hontlert  duysent  Bijcxd.,  te  betalen  (bun-  de  Kijex 
Mnidni  ..ff  uyterlick  behouden  Stetyn  als  Kesidentsphiets,  latcnde 
<i<    voorsz.   l^20(J,(XK)Uijcxdls  aen  Sweden,  off  geeu  van  de  voorsz.  geld 
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aen  te  nemen,  behoudende  de  optie  om  te  sien  oif  de  Churfurst  door 
besendinge  off  brieven  soude  connen  bewegen  de  Coninginne  van 
Sweden,  om  Stetijn  legen  de  voorsz.  1,200,000  Rijckdaelders  te  verlaten. 

Am  18.  schickt  ihnen  der  brandenburgische  Gesandte  F romhold  einen 
Bericht  über  eine  Conferenz  mit  d'Avaux:  derselbe  habe  gesagt,  die  Schwe- 
den beständen  so  hartnäckig  auf  ganz  Pommern,  weil  die  Königin  sich 
hierzu  den  Reichsständen  gegenüber  verpflichtet  habe;  ständen  diese  davon 
ab,  werde  man  wieder  über  die  Alternative  verhandeln  können.  Zu  glei- 
cher Zeit  besucht  sie  d'Avaux  selbst  und  berichtet  über  seine  Unterredung 
mit  den  schwedischen  Gesandten:  nach  seiner  Meinung  werde  es  nun  das 
Dienlichste  sein,  wenn  Brandenburg  die  Alternative  annehmen  zu  wollen 
erkläre  und  Frankreich  um  die  Vermittlung  ersuche. 

Den  selven  dach  syn  de  Gedeputeerden  gevisiteert  van  de  Sweed- 
sche  plenipott,  die  nae  lanck  verhael,  te  defereren  aen  de  recomman- 
datie  van  U  H.  M.,  seijden,  sich  tegen  de  Keysersche  te  hebben  ver- 
claert  over  geheel  Pomeren  en  geen  andere  nieuwe  voorslagen  te 
connen  doen,  vermits  het  affslagigh  antwoort  van  den  Churfurst  etc. 
Daerop  geseijt  is,  dat  het  voorsz.  antwoort  bij  voorgaende  concert 
tusschen  haer  Heeren  Sweedsche  plenipott.  en  de  Graeff  van  Wit gen- 
stein was  gemoijenneert,  om  met  tijtwinninge  by  den  Keyser  beter 
conditie  van  recompense  uijt  te  wercken  voor  den  Churfurst;  dat  aen 
de  Heer  St.  Romain  was  geantwoort,  dat  de  Churfurst  aen  Sijne  ple- 
nipott. soude  volle  last  geven,  om  te  negocieren  op  de  saeck  ten  prin- 
cipale,  daer  toe  de  Graeff  van  Witgenstein  nu  gelast  en  aen  Sweden 
geen  affslagigh  antwoort  gegeven  sijnde,  de  redlicheyt  vereyst,  dat  de 
saeck  worde  verstaen  te  syn  in  den  vorigen  staet,  en  dat  om  de  cort- 
heijt  van  tyt  geen  last  off  resolutie  ter  contrarie  conde  gecomen  syn*); 
Dat  sy  Gedeputeerden  van  wegen  U  H.  M.  alleen  gelast  synde,  om 
als  goede  getrouwe  nabuyren  en  geallieerde  te  recommanderen  het  ac- 
commodement,  sonder  te  mögen  doen  off  aenhooren  eenige  voorslagen, 
welck  alleen  den  Churfurst  raeckte,  sy  vertroudeu,  dat  sy  beeren 
Plenipott.  sulcx  alsoo  ten  besten  souden  opnemen,  te  meer,  dewyl  de 
Keysersche  plenipott.  to  twee  reysen  tegen  de  voorsz.  Gedeputeerden 
hadden  verclaert,  dat  wel  verclaringen  op  heel  Pomeren  waren  ge- 
schiet,  maer  evenwel  liever  te  sullen  sien,  dat  met  meeste  contente- 
ment  en  consent  van  de  Churfurst  worde  gehandelt. 

Endlich  erklären  die  schwedischen  Gesandten,  sie  könnten  keine  neuen 
Vorschläge  thun,  das  sei  Sache  des  Kurfürsten,  der  es  entweder  selbst  oder 
durch  die  französischen  oder  staatischen  Gesandten  thun  müsse.  Die  staa- 
tischen Gesandten  versprechen,  dies  zu  befördern. 


')  Nämlich  aus  Schweden. 


Der  Kurfürst  nimmt  die  Alternative  an,  Schweden  weigert  sich  dessen.        O^ 

Tegen  den  avont  quam  den  Graeff  van  Witgen stein  deGedepu- 
teerden  visiteren,  seggende  te  hebben  gehadt  vi&ite  van  de  Sweedsche 
liestaende  alleen  in  complimenten,  dat  hy  iterativelick  had  versocht,  over 
de  saecke  van  Pomeren  ten  principale  te  confereren,  raaer  bij  de  Sweed- 
sche was  geweijgert,  blyvende  alleen  by  complimenten;  hadde  dan 
noch  versocht  tijt  en  uyre,  om  aen  haer  huys  openingh  te  doen;  eijn- 
relyck  de  beer  Oxenstern  had  geseijt  in  corte  Avoorden  hem  te  sullen 
hooren,  had  alsoo  hij  beer  Graeff  van  Witgensteyn  verhaelt,  op 
\  oorgaende  concert  met  de  Sweedsche  te  hebben  geprocureert  by  den 
Churfurst  het  affslagigh  antwoort  aen  den  voorsz.  beer  Plettenburch, 
om  met  tytwinninge  van  den  Keyser  beter  recompense  voor  Pomeren 
te  vercrijgen,  en  alsoo  mede  te  hebben  versocht  des  Churfursten  last 
•p  de  alternative,  daer  op  hy  nu  geinstrueert  was,  en  met  verwonde- 
ringh  te  sien,  dat  sij  Sweedsche  nu  sich  heel  anders  hadden  verclaert, 
sonder  te  letten  op  het  gehouden  concert,  als  voorsz;  dat  de  Sweed- 
sche sulcx  heel  hart  hadden  opgenomen  en  geseijt,  sich  in  geen  han- 
delingh  met  den  Churfurst  te  connen  inlaten;  dat  hy  Graeff  van  Wit- 
genstein  last  hadde  in  allen  deelen  met  de  frangoische  Plenipott.  en 
met  die  van  U  H.  M.  te  corresponderen  en  derselver  advis  te  ge- 
bruijcken;  dat  des  Churfursten  meijninge  was  te  accepteren  de  alter- 
native, mits  behoudende  soo  veel  respyt,  om  aen  de  Coninginne  te 
versoecken,  dat  de  optie  van  Stetijn  off  1,200,000  Kycxdlrs  verblyve 
aen  den  Churfurst,  en  Indien  de  Coninginne  daer  toe  ongeneijcht  is, 
dat  dan  evenwel  de  Churfurst  de  alternative  soo  soude  aennemen  en 
uytterlick  Stetyn  met  Garts  en  Wolyn  laten  glisseren,  behoudende 
de  1,200,000  Kijcxdlrs;  dat  hij  door  de  beer  Fromholt  gelycke 
openingh  had  laten  doen  aen  de  Heer  van  Av au x,  om  te  seggeu,  dat 
op  voorstel  van  de  frangoische  plenipott.  de  Churfurst  had  geaccepteert 
de  alternative  en  daerom  versoect  het  effect  van  sulck  voorstel  te  ge- 
nietcii.  En  nae  eenige  wisselingh  van  reden  werde  versprooeken,  dat 
de  Gedeputeerden  raergen  met  den  beer  van  Avaux  souden  confere- 
rcn,  in  wat  wegen  des  Churfursten  vcrclaringe  best  aen  de  Sweedsche 
Houde  worden  bekent  gcmaect,  sonderlingh  mede  daer  op  lettendc,  dat 
bij  het  aennemen  van  de  alternative  te  gelijck  wurde  gehandelt  en 
vantgestelt,  aen  de  Churfurst  te  sullen  wedervaren  redelicke  recompense 
iiac  proportie  van  't  geene  de  Churfurst  soude  nioeten  verlatcn,  en 
mede  te  letten,  off  bcdongen  can  worden,  dat  hier  nae  bij  eenige  lich- 
tinge  off  onderhout  van  Cnjclisvolck  deH  Churfursten  I^andcn  vau  in- 
quartieringe  verHchoont  hieven. 
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Unterredung  mit  Graf  Wittgenstein  niitgetheilt  und  ihn  um  seine  Mei- 
nung gebeten,  wie  die  verlangte  kurfiirstliche  p]rklärung  den  Schweden  zu 
eröffnen  sei,  „off  deselve  te  doen  by  eenige  gradus",  und  ob  nicht  die  Alter- 
native von  Anfang  an  eine  Recompensation  für  den  Kurfürsten  in  sich  be- 
griffen habe.  d'Avaux  berichtet,  Salvius  bestehe  nach  wie  vor  auf  ganz 
Pommern:  dat  hy  beer  van  Avau\  was  van  advis  niet  te  gaen  per 
gradus,  maer  aen  de  Sweden  recht  uyt  te  seggen,  dat  de  Churfurst 
aenneemt  de  alternative;  dat  by  gradus  gaende  de  Sweeden  sulcx  sen- 
den opnemen  voor  een  pretext,-  om  de  aenneminge  van  de  alternative 
te  rejecteren,  en  dat  Sweeden  geen  verseeckeringh  soude  doen  voor 
de  recompense,  maer  alleen  offices.  Is  mede  gediscoureert,  dat  de 
Churfurst  versoect  respyt,  te  senden  aen  de  Coninginne  van  Sweden, 
om  te  sien  off  hare  Mt  wil  laten  aen  de  Churfurst  optie  van  Stetyn 
te  behouden  tegen  1,200,000  Rijcxdaelders,  en  de  Coninginne  sulcx  wey- 
gerende,  dat  de  Churfurst  evenwel  van  nu  aif  aenneemt  Stetijn  te  laten 
aen  Sweeden.  Eijntelick  worde  versproockeii,  dat  men  te  gelijck  soude 
gaen  by  den  Graeff  van  Witgensteyn,  om  te  adviseren  in  wat  we- 
gen de  saecke  by  de  Sweeden  soude  worden  genegocieert. 

Am  Nachmittag  kommt  d'Avaux  mitzutheilen,  dass  er  von  From- 
hold  ein  Schriftstück,  die  Intention  des  Kurfürsten  in  Betreff  Pommerns 
enthaltend,  empfangen  habe^):  In  welck  schrift  hij  heeft  voorgelesen 
alleen  twee  poincten,  die  hy  seyde  hem  te  mishagen,  het  eerste 
raeckende  het  aennemen  van  de  alternative ,  dat^  daer  in  was  geexci- 
peert  het  Eyland  Wolijn,  het  tweede  raeckende  de  recompense,  dat 
daer  in  was  geeijscht  Minden  met  het  Graeffschap  Schauwenburch 
en  te  houden  Osenbrugge  gedurende  den  tyt  dat  Magdebourgh  soude 
vacant  worden;  dat  na  syn  advis  de  alternative  behoorde  simpelick 
te  worden  aengenomen,  bedingende  tijt  om  aen  de  Coninginne  te 
mögen  versoecken  gracieuse  restitutie  van  Wolyn,  en  voor  recom- 
pense te  eyschen  geheel  Achter  -  Pomeren  met  het  Bisdom  Camijn, 
1;200,000  Rijcxdaeld. ,  het  Bisdom  Halberstadt,  het  Ertzbisdom  Mag- 
denburch  in  eventum  en  gedurende  het  affwachten  van  de  vacance  te 
bedingen  usum  fructum  van  Minden.  Daerop  by  de  Gedeputeerden  ge- 
discoureert wesende,  off,  nae  gedane  declaratie  van  te  accepteren  het 
eerste  poinct  van  de  alternative,  de  Sweeden  raeckende  haer  satisfactie 
souden  tevreden  syn  te  comen  tot  besluyt  van  Vrede  en  souden  ga- 
rand  syn  voor  de  recompense  voor  den  Churfurst,  seyde  de  beer  van 
Avaux,  dat  de  Sweden  souden  aennemen  de  satisfactie,  om  te  comen 
tot  besluyt,  dan  voor  de  recompense  alleen  te  sullen  offices  doen,  son- 
der de  selve  te  garanderen.    En  is  by  concert  goet  gevonden  gelijck 

^)  Abgedruckt  bei  Meiern  IV.  240. 
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te  gaen  by  de  Chur-Brandenburchsche,   ahvaer  gecomeii  synde,    de 
voorsz.  beer  Tan  Avaux  heeft  gelesen   den  brieflf  van  de  Sweedscbe, 
laer   in    de    alternative')   was    gesteh   tot    optie   van    den    Cburfurst, 
-onder  verseeckeringh  van  de  reconipense,  en  wederom  in  effeet  beeft 
\erbaelt  sijn  boven  gescbreven  bedenkingen  op  voorsz.  schrift  van  de 
heer  Frombolt,  dan  dat  de  alternative  alsoo  simpelick  beboorde  aen- 
^enomen  te  worden,  oni  geen  aenstoot  te  geven  by  de  Sweedscbe  en 
Keysersclie,   die  den   eyscb  van  Wolyn  gestelt  buyten   de  alternative 
-oude  aengenaem  s}ti,   om  derselver  eyscb  op   te  nemen  voor  refus 
an  de  alternative,  en  Osenbmgge  als   een  Catbolick  Stift  niet  coste 
ioegestaen  worden  van  den  Keyser  en  de  Catbolique  Stenden,  en  Vrank- 
I  ijck  daerin  mede  swaricbeyt  soude   maecken.     De  Brandenburcbscbe, 
erst  by  sieb   selflfs  bebbende  geconsulteert,   versocbten  daer  nae  afl- 
-ouderlick  te  spreken  niet  de  Gedeputeerden ,   die  baer  in  bedencken 
-telden,  dat  de  reconipense  niet  diende  gesepareert  van  de  alternative, 
iiiaer  deselve  aenuemende,    dat  te  gelijck  uioste  verseeckeringb   syn 
\  an  de  reconipense,  daerover  aenstonts  soude  dienen  genegocieert  met 
le  Keyserscbe,  off  anders  de  renonciatie  van  Voor-Pomeren  (te  doen 
in  de  alternative)  scmde  mögen  aengenomen  en  de  reconipense  in  de 
wint  geslagen  en  de  Churliirst  gefrustreert  worden.     P^nde   vervolgens 
worde  den  beer  van  Avaux  versocbt  door  de  Cbur-Brandenburcbscbe, 
lyt*  baren  naeni   sonder  exbibitie  van  voorsz.   scbrift  te  verclaren  aen 
le  Sweedscbe,   dat  den  Cburfurst  aenneenit  bet  eerste  poinct  van  de 
ilternative,  niits  te  mögen  versoeekon  aen  de  Coninginne  gracieuse  re- 
titutie  van  \V(dijn,  en  dat  aen  den  Cburfurst  soude  gerestitueeil  wol- 
len Acbter-Poineren  met  bet  Stift  Camijn  en  voor  recompense  soude 
-egeven  worden  1,200,000  Rijcxdaeld.,  bet  Stift  Minden  met  de  Oraef!- 
'  ij)  Scbouwenburcb,  en  te  mögen  versoecken  aen  de  Coninginne,  om 
M  togen  aeuneniinge  van  de  vo<»rsz.   1,2(MM)(M)  Kycxd.  te  restitue- 
affwacbtende  de  vaeance  van  Magdeburgb  te  genieten  usum 
II actum  van  cenicb  Landt,  daer  toe  bij  iieer  van  Avaux  soude  v<mm- 
>tucn  bij  de  KeijserHcbe  bet  Vorstendom  (Jlogauve  in  Silesien. 

Nae  hei  scbeyden  van  dese  eonl'erentie,  die  lat  in  den  av<uit  badde 
geduyrt,  worde  by  de  Gedeputeerden  ^)etgevonden  aen  de  beer  Froui- 
'  iliject  vao  de  alternative  te  senden  de  besloten  Missive'). 

II    war  von  Kalviun    an    tVw    fiaiiÄÖHinclicn  ncuAiidtcu    giriohtol, 
oY.  Hm\,  iiiui  «iitliMll  die  Altcrimtivf:  ««ntwc-dor  nimmt  der  Kur- 
!iir»t  iJinterpommern  mit  Kcdhorg  und  ( 'aminin  nn  oder  crliÄlt  nithtn. 

')  In  dor  iie  den  LraDdonburgiiicIien  (itHumlt.  n   laili.  n.  «ich  «uf  die  »chwedl»öhc 
MlernaUvo  nleht  eher  beistimmend  »u  crlillli  iJotrcflr  der  Kecompeuna- 

"    '     '     *  ompfangco. 
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Den  20e"  legen  den  avont  is  de  beer  Fromholt  gecomen  bij  de 
beer  van  Loenen')  seggende,  dat  hij  hadde  gewenschet  de  voorsz 
Missive  van  gister  avont  een  halif  uyre  vroeger  te  hebben  ontfangen, 
dan  de  beer  van  Avaux  in  het  scheyden  van  de  conferencie  bad  syn 
Secretaris  bij  bem  beer  Frombolt  gelaten,  die  presseerde  om  de 
voorsz.  declaratie')  te  bebben  in  sebrift  en  de  selve  nauwelijcx  ge- 
sebreven  synde  bad  metgenoraen ,  waer  van  bij  de  Minute  vertoonde 
en  vorgelesen  bebbende  daer  by  voegde: 

Dat  aengaende  de  woorden  „Pomerania  anterior  cum  annexis"  sij 
badden  goetgevonden  te  blyven  by  den  inbout  van  den  Sweedscben 
brieff,  inboudende  de  voorsz.  alternative,  sonder  daer  by  te  doen  eenige 
interpretatie  off  extensie,  die  sy  eerst  van  de  Sweeden  wilden  ver- 
wacbten.  Dat  de  Graeff  van  Witgenstein  seboon  bad  aengevangen 
met  de  Graeff  van  Trautmansdorff  te  negoeieren:  Der  Graf  Traut- 
mannsdorf babe  gesagt,  die  Recompensation  wäre  zu  excessiv  und  von 
böberen  Einkünften  als  ganz  Pommern;  das  Erzstift  Magdeburg  komme 
allein  fast  der  ganzen  Mark  Brandenburg  gleich,  was  er  aus  den  Zahlen 
der  Römermonate  zu  beweisen  gesucht  habe.  Wittgenstein  habe  ihm  aber 
entgegengehalten,  dass  man  bei  den  Bisthümern  zwischen  den  Einkünften 
des  Bischofs  und  denen  des  Capitels  unterscheiden  müsse,  dass  bei  Halber- 
stadt die  ersteren  nur  ein  Drittel  betragen  und  von  diesem  Bisthum  die 
Grafschaft  Hohenstein  den  Grafen  von  Schwarz  bürg  gehöre,  auf  Ascanien 
(Aschersleben)  die  Fürsten  von  Anhalt,  obwohl  ungegründete,  Ansprüche 
machten.  Frombolt  versocbte  eyntelick,  dat  de  Gedeputeerden  noch 
een  dach  off  tvvee  wilden  verblyven  om  baer  te  assisteren,  versocbte 
mede  advis,  indien  het  Stift  Minden  niet  absolutelijck  conde  worden 
vercregen  van  den  Keijser  voor  een  gedeelte  van  de  recompense,  off 
dan  usus  fructus  van  't  selve  Stift  soude  mögen  bedongen  worden  ge- 
durende  het  Interim  van  Magdeborcb.  Daerop  worde  geantwoort,  dat 
de  Gedeputeerden  niet  waren  gequalificeert  om  te  mögen  raden  off 
advis  geven,  maer  dat  de  Cburfurst  en  desselffs  Ministers  mosten  sien, 
off  niet  dese  tyt,  dat  ex  necessitate  temporum  moet  worden  gebandelt 
over  't  verlaten  van  Pomeren,  mede  vereyst  minder  recompense  te  ac- 
cepteren,  als  geen  beter  te  becomen  is;  dan  dat  de  Gedeputeerden  op 
baer  versoeck  noch  wel  een  dach  off  twee  souden  blijven. 

Den  21.  Vormittag  kommt  Graf  Wittgenstein  zu  ihnen  und  berich- 
tet, dass  die  Schweden,  auch  nachdem  ihnen  d' Avaux  die  Annahme  des 
ersten  Theils  der  Alternative  durch  .Brandenburg  mitgetheilt,  auf  ganz 
Pommern  beständen;  er  ersucht  nun  die  staatischen  Gesandten,  die  branden- 

^)  i.  e.  Bartolt  van  Gent,  Heer  van  Loenen  en  Meyners  wijck. 
2)  Bei  Meiern  IV.  225  und  266.     Vgl.  übrigens  das  Memoire  d' Avaux 's  vom 
21.  Jan.  über  dieselben  Verhandlungen  im  Ndg.  secr.  t.  la  paix  de  Munster  IV.  6. 
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burgische  Sache  bei  den  kaiserlichen,    französischen  und  schwedischen  Be- 
vollmächtigten zu  unterstützen,    was  sie  auf  sich  nehmen.     Am  Nachmittag 
gehen  sie  auch  zu  den  Kaiserlichen  und  stellen  vor,  nachdem  Brandenburg 
die  Alternative  angenommen  und  gewählt  habe,  liege  es  in  den  Händen  des 
Kaisers,  durch  Bewilligung  ehies  Aequivalents  den  Frieden  im  Reich  zu  be- 
fc  festigen:   worde  geantwoort,  dat  de  Sweeden  niet  tevreden  syu  met  het 
l^hennemen  van  de  voorsz.   alternative,   dat  sy  Keysersche  hadden  ver- 
l^ftlaert  aen  de  Chur-Brandenborchsche  te  consenteren  het  Bisdom  Ca- 
IHniyn,   Stift   Halberstacl  en  Ertzbisdom  Magdeborch,    gereserseert  vier 
Ampten  aen  Chur-Saxen,    en  dat  uyt  dese  recompense  den   Churfurst 
soude   satisfaetie  doen   aen  Hessen;   dat  volgens  de  Rijcxmatricula  de 
voorsz.  Stiften  in  revenus  egaleren  gebeel  Pomeren,    en  van  aenvanck 
hadden  vermaent  aen  de  Chur-Brandenborchsche  de  alternative  simplick 
aen  te  nemen,  om  aen  Sweeden  geen  occasie  te  geven  van  terugh  te 
gaen,  en  nu  hadden  vermaent  sich  te  contenteren  met  de  voorsz.  aen- 
geboden   satisfaetie  van   Halberstad   en  Magdebourg,  voorbehoude  de 
vier  Ampten   aen  Saxen  en  gevende   satisfaetie  aen  Hessen,    sog  als 
de  Churfurst  best  soude  connen,   en  de   petitie   van   1,200,000  Rycxd. 
te   verlaten;    dat   andersints   de  Sweeden   siende,    dat    de   incomp^ten 
van    de  voorsz.   Stiften    egaleren    het   incoraen    van    geheel   Pomeren, 
souden  nieuwe  occasie  nemen  om  geheel  Pomeren  te  willen  behou- 
den.     Hier  tegen  worden   verhaelt    de   reden   van    de   Chur-Branden- 
burchsche,  dat  in  't  Stift  Magdeburch  de  Capittelen  dragen  twee  derde 
parten    van    de   Roomer    chyns    en    de   Bisschop  ^een    derde    part    en 
aisoo  de  incorapsten  nae  advenant  geniet,  en  in  Halberstad  een  derde 
part   van   de   incompsten  is  voor  den  Bisschop   en  twee  derde  parten 
voor  't  capittel,   dat  alsoo  de  Churfurst  behalven  het   profRjt  en  gele- 
gentheijt    van  de   Pomersche  Zeehavens  wel   90,000  Rijcxd.  jaerlick 
-oude  te   cort  comen.      Worde   gerepliceert ,    dat  de  Bisschoppen   als 
-rincen    ontfangen   de  geheele  taxe   van  Romer   chyns   en   sulcx  alles 
-ereeckent  wort  ora  de  incompsten  te  reguleren;  dat  Vranckrijck  ver- 
iiiit»  den  ontfangenen  bericht  van  de  Sweedschen   sog  seer  is  gecn- 
•  rt  als  de   Keysersche,    om   te  procurereu  by  de  Sweedsche,  de 
.»'buden  optie  van  de  alternative  gestaut  te  d(KMi,  dan  dat  de  Sweed- 
cbe  scheencn  te  verachten  interpositie  van  de  Keyser,  Vranckrijck  en 
an  U  H.  M.     Daer  nae  is  wcderom  gerecommandeert  den  IJeligions- 
''•  in  DuytHJant  en  restitutie  van  de  Paltz,  als  twee  priucipale  fon- 
■  Uten,   om   de  pcys  tc  uytwercken  en  te  bevestigen.     Ilierop  ver- 
laerden  de  Keyscrüclie  aengacnde  de  restitutio  van  de  Religi*Mi8vrede 
II  van  de  Xederpaltz  te   porKiHteren  Inj  voorgaendr  opinie,    niaer  dat 
L-eeii  reHlitnti«*  van  de  ()v«'ii..ilt/  waH  tC  veruMil.i.n      Ia  nfrUirk  s«\«l('n 
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de  Gedeputeerden ,  dat  sy,  niet  siende  in  de  Pomersche  saecken  met 
reputatie  van  U  H.  M.  meer  te  conneii  doen,  van  meijninge  waren, 
mergen  te  vertrecken,  oni  van  alles  aen  U  H.  M.  rapport  te  doen,  en 
daerniede  afsclieijt  genoinen. 

Darauf  gellten  sie  zum  Grafen  d'Avaux  und  halten  ihm  vor,  dass 
Fraukreich  durch  seine  bisherigen  Schritte  doch  verpflichtet  sei,  dem  Kur- 
fürsten ein  Aequivalent  zu  verschaffen  und  die  Oder  als  Grenze  festzuhalten. 
Hij  antwoorde  mede  te  verstaen,  dat  de  Oder  moste  syn  terminus  en 
de  Sweeden  daer  over  niet  behoorden  te  hebben,  oock  aen  de  Sweed- 
sche  te  hebben  voorgehouden  het  engagement  van  Vranckrijck  en  met 
alle  middel  te  hebben  gesocht  haer  te  disponeren,  maer  te  vergeeffs, 
persisterende  de  Sweedsche  by  heel  Pomeren;  dat  hy  hebbende  ver- 
wacht naeder  antwoort,  waere  by  hem  gecomen  de  beer  Oxenstiern 
alleen,  persisterende  by  de  weijgeringh  en  dat  de  Chur-Brandenburch- 
sche  geparst  wordende  wel  verder  souden  comen  en  heel  Pomeren 
verlaten.  En  als  hy  beer  van  Avaux  had  tusschen  geworpen  de  in- 
tercessie  van  U  H.  M.,  hadde  de  beer  Oxenstern  geseyt,  dat  U  H.  M. 
sulük  niet  in  't  gemeen  aennemen,  maer  alleen  de  Prince 
van  Orange.  Vervolgens  met  alle  beweechelijcke  redenen  gerecom- 
mandeert  het  Religionswesen  in  Duijtsland,  als  het  seeckerste  en  vaste 
middel  van  Yrede  in  't  Rijck;  gelijck  mede  de  restitutie  van  den  beer 
Paltzgraeff  tot  syne  digniteyt,  Landen  en  luijden,  dat  wel  verscheijden 
voorslagen  gedaen  waren  van  den  Nederpaltz  te  restitueren  en  achtste 
Churfurst  te  maecken,  daer  toe  de  Keijsersche  soo  tot  Munster  als  tot 
Osenbrugge  sich  tegen  de  plenipott.  van  U  H.  M.  hadden  verclaert, 
maer  evenwel  de  saeck  blijft  in  even  groote  onseeckerheijt,  daer  van 
sonder  efficacieuse  toedoen  van  Vranckrijck  niet  te  verwachten  was 
eenige  vruchtbare  uytcompste.  Het  antwoort  op  beyde  voorsz.  poincten 
bestonde  in  generale  complimenten.  Endlich  erklären  sie  d'Avaux 
ebenfalls,  dass  sie  abreisen  werden,  da  ihre  fernere  Anwesenheit  ohne  Nutzen 
sein  werde. 

Am  Abend  besucht  sie  der  Gesandte  des  Herzogs  von  Meklenburg  und 
bittet,  die  Staaten  möchten  für  die  Restitution  Wismar's  im  Interesse  des 
eigenen  Handels  mit  thätig  sein,  für  das  zwar  Schweden  dem  Herzog  die 
Stifter  Ratzeburg  und  Osnabrück  anbiete,  das  dieser  aber  um  der  Freiheit 
der  baltischen  See  willen  nicht  in  Schweden's  Händen  lassen  mochte. 

Am  22.  Vormittag  erhalten  sie  Besuch  von  den  kaiserlichen  Gesandten 
als  Erwiderung  ihrer  Abschiedsvisite.  Dieselben  erzählen,  Schweden  wolle 
Pommern  vollständig  incorporiren,  was  für  das  Reich  von  den  gefährlichsten 
Consequenzen  sein  würde,  und  verlange  auch  noch  die  freie  Reichsstadt 
Bremen;  sie  bäten  die  Staaten  dies  mit  verhindern  zu  helfen.  Sie  fügen 
hinzu,  in  der  Religionssache  könne  der  Kaiser  nichts  thun:    die  Protestan- 
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ten  hätten  Schweden  mit  ihrer  Vertretung  beauftragt,  und  dies  verweigere 
jede  Verhandliniy  fil.p)-  dio  T^f'li<ji.mvfrnn-n  vi-  F'^'<t<tellnnir  der  eigenen 
Satisfaction. 

Daer  nae  is  by  de  Gcdeputccrden  voorgestelt,  off  niet  in  Instrii- 
inento  pacis  men  behoorde  te  precaveren  de  affdoeninge  van  alle  nieuwe 
belastiugeu  der  Commercien  en  herstellinge  van  den  vrijdom  dersel- 
ver,  en  sulcx  niet  alleen  de  laten  aencomen  op  't  geene  aengaende  den 
vi-ydom  der  Comnierces  soude  gestelt  worden  in  investitura,  met  weleke 
investitura  alleen  den  Keyser,  en  stellende  in  Instrumento  pacis,  't  ge- 
heele  Ryck  soude  verbonden  syn  voor  bet  onderboiit.  Daerop  ver- 
claert  worde  den  Keijser  te  syn  van  sulcke  intentie  en  niet  anders  te 
siillen  toegestaen  worden. 

Nachmittags  lässt  ihnen  d'Avaux  sagen,  die  schwedischen  Gesandten 
seien  von  ihm  geschieden  mit  der  Erklärung,  Schweden  werde  ganz  Pom- 
mern behalten,  Brandenburg  solle  dafür  entschädigt  werden. 

De  Heer  de  Knuijt  des  morgens  vroech  vertrocken  synde  nae 

Alunster,  syn  de  andere  Gedeputeerdeu  gegaen  by  de  Sweeden,  reite- 

rerende,   dat  de  Churfurst   op  de  propositie  van  de  France  plenipott. 

had  aengenoraen  bet  eerste  lit  van  de  alternative  l)y  de  Sweden  selffs 

i,a»8telt  tot  des  Churfursten  optie,  daerop  dan  by  de  Keysersche  gene- 

gocieert  synde  op  de  reconipense  deselve  sich  der  maten  badden  ver- 

olacrt,   dat  nu  in  der  Sweeden   banden   is   de  vrede   en  oorloge  in  't 

Kijck,  en  alsoo  de  Gedeputeerden  van  wegen  U  H.  M.  verwacbten  en 

wenseben,  dat  de  gedane  interpositie  soo  veel  worde  gedefereert,  dat 

sij   des  Churfursten    verclannge    ])lacts   gevende  de   Sweedsche  satis- 

lactie  alsoo  met  Voorponicren   stelkn.     Bij  antwoort  vraecbden  eerst, 

off  de  beer  van  Avaux  had  gecommuniceert  baere  verclaringe  buyden 

u^'dacn,  en  dese  vrage  tot  U\ee  reysen  geitereert,  dan  ondcrricbt  synde, 

(bit   men  gisteren   met  den  beer  van  Avaux   bad   geconiereert,    maer 

niet  en  wiste  wat  buijden  tusHcben  beijdc  Croonen  was  gepassecrt  wc- 

(;n  de  Pomerscbe   sacckcn,    verclaerden,    dat   jdnocb   baer  meeninge 

\:\n  Hoo  als  van    aenvanck   gebecl  Isomeren  te  bebouden,    dat  Magdc- 

Mirgli  voigcns  de  Kijcxmatricubi  so«»  veel   contribueort  als  beel  Tome- 

<n.  met  woicke  Erty.bis(b)m  den  Cbuivorst  voor  altijt  soude  syn  Dircc- 

XederKaxiHcbcn  Crcyts,   dat  de  Oder  geen  terminus  C4in 

jii  <  11  >uiix  niet  (►vereencomt  met   de  eerst    voorgesteble   alternative; 

iit  baere  bri^'  was  gesebreven  aen  de  France  plenipott.,   niet  om  te 

iiHinucrcn  aert  de  HrandenburcliKcbe,  maer  aen  de  KeiJHerKcbc,  on  de 

'  Ivc  Kulcx  bcbbende  bekcnt  gemacct  aen  den  Churvorst  door  de  beer 

Icttenburcb   badden  ontfangen  affslagigb  antwoort,  en   vervolgcns 

iict  de  KeiJHcrscbü  waren  overcengecomen  op  beel  Pomeren  in  wcur- 

>l  >i<r.  lur  G«»cli.  tJ.  (ir.  KurfDraiea.  Ul. 
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wil  van  den  Churfurst  te  behouden ;  dat  Voorpomeren  sich  uytstrect  wyt 
over  de  Oder,  en  sy  hebben  verstaen,  alsoo  te  stellen  terminum  van 
een  Abdye  genaemt  (N.)  ^)  in  een  caerte  aengewesen  tot  recht  nae  de 
zee,  daermede  worde  ingesloten  een  gedeelte  van  't  Stift  Camyn,  dat 
sulcx  is  voor  de  securiteijt  van  Sweden,  welck  niet  anders  coste  geas- 
seureert  syn  tegen  de  Poolen,  die  mogelick  anders  souden  soecken 
sich  op  de  Oder  vast  te  maecken.  By  de  Gedeputeerden  worde  ge- 
reitereert,  dat  de  alternative  by  de  Sweedsche  selif  voorgestelt  was, 
de  Churfurst  met  haer  concert  affslagigh  antwoort  hadde  gegeven  aen 
de  beer  Plettenberch,  tot  de  alternative  was  gedisponeeii:,  op  aen- 
raaninge  des  beer  van  Avaux  simul  et  semel  had  gedaen  syne  ver- 
claringe  over  het  aennemen  van  het  eerste  lit  der  alternative,  oock  by 
de  frauQoische  Plenipott.,  by  de  Churfurst  en  by  de  Gedeputeerden 
soo  was  opgenomen,  de  Oder  te  hebben  pro  termino.  Seijde  de  beer 
Oxenstern:  Achter-Pomeren  sal  soo  geringh  blyven,  dewijl  soo  veel 
lants  affgaet,  bejjoorende  tot  Voorpomeren,  dat  voor  de  Churfurst  niet 
overblyft  als  de  eenige  haven  van  Colberch  en  enige  weynige  ampten; 
dat  de  wyder  negen  conditien,  by  den  Churfurst  gedaen  voorstellen, 
sulcx  sijn,  dat  daerop  soude  connen  vergeleecken  worden,  Indien  men 
coste  eens  syn  over  het  Land;  maer  Indien  hy  waere  Raedsheer  van 
den  Churfurst,  soude  hem  willen  raden  te  verlaten  heel  Pomeren  en 
daervoor  te  bedingen  recompense,  daer  toe  Sweeden  soude  goede 
Offices  doen  en  andere  plaetsen  genouch  waren  als  Halberstad,  Magde- 
bourgh,  Minden,  Osenbrugge.  Daer  worde  by  de  Gedeputeerden  gerepe- 
teert,  dat,  de  alternative  in  wegen  ajs  voorsz.  voorgestelt  en  geaccepteert 
synde,  de  reden  vereijst  daer  bij  te  verblijven^  om  welck  te  effectueren 
Vranckryck  was  geengageert,  doch  evenwel  dat  Vrancryck  in  't  Stift 
Osenbrugh  niet  soude  conseuteren.  Verclaerde  wederom  de  beer  Oxen- 
sterU;  dat  voor  den  Churfurst  dienlicker  is  versoecken  recompense  van 
heel  Pomeren,  daer  toe  dan  boven  de  voorsz.  plaetsen  van  Halberstad, 
Minden,  Osenbrugge,  andere  in  't  Ryck  den  Churfurst  wel  gelegen  syn. 
Daerop  by  de  voorsz.  Gedeputeerden  worde  geseyt,  dat  sij  den  last 
van  U  H.  M.  hebbende  geopent  hadden  verwacht,  dat  der  selver  in- 
tercessie  soude  syn  in  achtinge  genomen;  maer  sulcx  niet  synde  mo- 
sten affscheijt  nemen  tot  vertreck,  om  rapport  te  doen,  en  affscheyt 
nemende  de  Sweden  tusschen  beyden  geworpen,  dat  het  tmctaet  tusschen 
Spagnien  en  U  H.  M.  nu  soo  wyt  geavanceert  sijnde  v^or  haer  geen 
tijt  meer  was,  over  de  Pomersche  saecken  te  delibereren :  is  aen  haer 
wederom  verhaelt,   in  wat  manieren  met  de  Spaensche  provisionelick 

^)  Name  fehlt.     Wohl  das  Kloster  Colbatz  bei  Greiffenbagen. 
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waren  geadjusteert  de  articuleii,  die  souden  geinsereert  worden  in  het 
te  maeckene  Traetaet  en  dat  sulcx  in  versebeyden  papieren  was  vervat, 
nae  dat  op  elcken  dach  de  artieulen  respectivelick  waren  overcomen  en 
met  reserve  van  't  interest  van  Vranckryck,  en  daermede  aflfgescheyden. 
Eodera  aen  de  Chur-Brandenburchsche  in  't  lange  gerapporteert, 
wat  in  de  couferencien  was  gepasseert  met  de  Keijsersche,  France 
en  öweedsehe,  als  mede  Chursaxen,  Saxen-Altenburch  en  Weymar,  en 
lat  van  de  Swedsche  geen  ander  verclaringe  was  vercregen,  als  beel 
Pomeren  te  bebouden.  Het  antwoort  was,  dat  de  Stenden  van  't  Ertz- 
tiisdom  Magdeborgb  als  mede  de  Brunswyckscbe  Affgesanten  (zijnde 

I  en  Prins  van  Brunswyck  gestelt  Coadjutor  van  Magdeburgb)  en  den 
^oon  van  Chursaxen  Ertzbisschop  van  Magdeburgb  denselven  dach  had- 
len  geformeert  oppositie  tegen  de  translatie  van  Magdebourgh,  welcke 
ot  recompense  van  Chur-Brandenborgb  soude  mögen  geschieden;  doch 
lat  Chursaxen  behoudende  de  vier  Ampten  in  Magdeburgb  schyn  te 
Lilien  consenteren,  en  veiTolgens  aflfscheijt  genomen. 

Eodem  des  avonts  de  beer  van  Avaux  by  de  Gedeputeerdcn  ge- 

omen  en  deselve  gevalediceert,  de  welcke  aen  hem  verhaelt  hebbende, 

wat  haer  van  de  Sweedsche  was  wedervaren,  seyde,  gelycke  autvvoort 

an  de  selve  ontfangen  en  sich  daer  tegen  geformaliseert  te  hebben; 

lat  de  Sweden  hem  hadden  geseyt,  den  Churvorst  soude  voor  recom- 

i>ense  van  heell  Pomeren  connen  eysschen  Groot-Glogau  en  Sagan  in 

^ilesien,   dan  der  Sweden  voorstcl  van  Osenbrugh  en  Munster  wäre 

gen  het  traetaet  tusschen  beyde  Croonen,  en  de  Churfurst  eyssende 

i'compense  voor  heel  Pomeren  soude  niet  hebben  als  Castellen  in  de 

Mcht;    dat  hy  nu  aenstonts  had  geseijd  aen  de  beer  Fromholt,    de 

►der  niet  te  syn  gestelt  pro  termino,  raaer  de  alternative  aengcnonien 

'('  most  men  verstaen  sich  te  extenderen  op  alle  plaetsen  over  de 

,  die  tot  Voorpomeren  behooren.     Daerop  is  geseyt  te  syn  gere- 

iresenteert  aen  de  Sweden,  dat  tot  Achterpomereu  behooren  mede  wel 

inden  gcleg:en  aen  deze  syde  van  de  Oder,  en  ten  opsichte  van  Osen- 

•  nigge  tc  gyn   geseyt,    dat  Vranckryck  sulcx   soude  belettcn;    dat  hy 

•  rr  vnn  Avaux   selfl'  had  vorclaert  tegen  de  Gcdeputoerden  te  ver- 

it  de  Oder  soude  blyven  pro  termino.    Ten  Icsten  versuchte 

I)  Uiiii  van  Avaux,  dat  de  Gedeputeerdcn  wilden  vermanen  de  Chur- 

I'.randenburchHche,  niet  te  chitiuaneren  op  de  dcpendancc«  over  de  Oder 

II  de  alternative  begrepen,  om  alle  occaMcn  tc  bcncmcn  acu  de  Swe- 
len  van  meer  te  reculeren.    VerHochte  eijntelick  dat  de  plenipott.  van 

'1    M.    alle  tot  MuiiKter   wedergekccrt   sijnde  vigoureuselick   wilden 
ia'ucren  over  de  diflereuten  lubHcheu  de  begdo  Croonen,  hebbeudo 
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den  hartoge  van  Longueville')  in  Schrift  alle  pretensien  vanVranck- 
rijck,  om  aen  de  selve  Plenipott.  over  te  leveren,  en  daermede  gescheyden. 
Am  23.  Morgens  kommt  der  polnische  Resident  Hr.  Cracau  und  holt 
sich  über  den  Stand  der  pomnierschen  Sache  vVuskunft. 

Daer  nae  de  Sweedsche  aen  de  Gedeputeerden  comen  comidinieii- 
teren  over  de  gedane  intercessie  van.Pomeren  en  sulcx  an  de  Conin- 
ginne  te  sullen  rapi)orteren.  En  aen  deselve  nochmaels  de  Pomersclie 
saeck  en  restitutie  van  de  Palts  gecommandeert  synde,  verclaerden  o]) 
't  le  ahioch  te  verhoopen  goede  uytcompste,  op  't  2c  te  sullen  coopc- 
reren  op  de  restitutie  van  de  Churfurstel.  digniteyt  en  Overpalts,  ton 
minsten  voor  een  gedeelte,  voor  de  broeders  van  Prins  Carel  Lode- 
wic,  maer  van  Vranckrijck  weijnich  hulp  hebben  te  verwachten,  als 
meer  inclinerende  voor  Beijeren. 

Alnoch  gecomen  den  Graeff  van  Witgenstein  verhaelde,  dat  tegeii 
de  translatie  van  Magdeburch  sich  opposant  heeft  verclaert  den  Eertz- 
bisschop,  Soon  van  Chursaxen,  oock  Brunsivyck,  daer  van  een  prins 
is  gestelt  Coadjutor,  dat  oock  sich  opposeert  de  Nedersaxische  Creyts, 
in  welcke  den  Ertzbisschop  van  Magdeborgh  directoriuni  heeft;  dat 
den  uytterste  last  over  Pomeren  was  geopenbaert  en  niet  anders  con- 
nen  doen,  oock  apparentelick  de  Churfurst  haer  sal  contremanderen, 
om  geen  meer  vergeefsche  costen  te  doen  en  van  daer  scheijdende 
ten  minsten  niet  te  sullen  behoeven  te  teyckenen;  en  heeft  alsoo  aif- 
scheyt  genomen. 

Es  folgt  nun  der  Bericht  über  die  Verhandlungen  mit  den  evangeli- 
schen Ständen,  um  zwischen  den  Lutherischen  und  Reformirten  Einigkeit 
herzustellen,  den  Letzteren  die  Anerkennung  als  Augsburgische  Confessions- 
verwandte  und  das  ins  reformandi  zu  verschaffen,  welches  viele  lutherische 
Stände  den  Reformirten  bestreiten  und  nur  sich  allein  vorbehalten  wollen. 
Der  Fürst  von  Anhalt  habe  sie  durch  seinen  Gesandten  ersucht,  dafür  mit- 
zusorgen,  dass  er,  wenn  Halberstadt  an  Brandenburg  gegeben  werde,  seine 
Rechte  an  die  Grafschaft  Ascanien  behalte. 

De  Gedeputeerden  van  U  H.  M.  staende  op  haer  vertreck  sijn  mede 
begroet  van  de  beer  Vulteius,  Hessische  Affgesante  van  Munster  aen- 
gecomen,  met  bedanckinge  voor  gedane  officien  in  de  Religionssaecken, 
als  mede  voor  de  Langravinne  en  in  de  saecke  van  Pomeren,  doch 
dat  op  de  satisfactie  des  Churfurst  van  Brandenburch  Hessen  sich 
soude  opposeren  tegen  't  Graefschap  Schouwenburch ,  Leen  van  Hes- 
sen. Verclaerde  voorts  de  Landgravinne  te  syn  in  sulcken  staet,  dat 
schoon  Vranckryck  vermeerderende  de  subsides  even  wel  den  aenstaende 
Somer  niet  soude  conn^n  te  velde  comen;  dat  de  Hessische  satisfactie 


*)  Chef  der  französischen  Gesandtschaft. 
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door  den  Keyser  cd  door  Vranckrijck  voorgestelt  te  vinden  uijt  Hal- 
i»er.stad,  soo  wannecr  't  selve  soiide  comen  aen  Chiir-Brandenborch, 
was  een  opset,  om  alle  satisfactie  te  vinden  tot  laste  der  Evangelische, 
als  sijnde  Halberstadt  mede  een  Evangelische  Bisdoni,  en  de  Gerefor- 
lueerde  onder  malcanderen  te  stellen  in  oneenicheit.  Beclaechde  sich 
mede  met  veel  heftige  woorden,  dat  Vranckrijck  niet  ter  harten  neemt 
ile  satisfactie  van  Hessen  en  van  Vranckryck  daer  in  niet  heeft  te 
venvachten.    Is  bedanet  voor  de  communicatie. 

Nae  verrichtinge  van  't  voorsz.  syn  de  Gedeputeerden  van  U  H.  M. 
len  23en.Januarij  des  middachs  van  Osenbrugge  vertrocken,  tot  Len- 
^erich  vernacht  en  den  24en  op  den  middach  tot  Munster  weder  aen- 
irecomen. 

Nae  der  selver  wedercompste  hebben  aengaende  de  Pomersche 
>aecke  verstaen,  dat  op  den  29en  Januarij  des  morgens  tusschen  Swe- 
len  en  Brandenburch  was  verdragen  over  Pomeren  by  interpositie  des 
lieer  van  Avaux,  die  nae  middach  aen  de  Chur  -  Brandenburchsche 
lad  verclaert,  dat  de  Sweedsche  plenipott.  sich  naerder  hadden  be- 
lacht en  geheel  Pomeren  wilden  behouden  en  mainteneren  in  spyt 
an  de  Keijser  en  alle  andere,  die  het  mach  lieff  off  leet  syn. 

Hier  uyt  sullen  U  H.  M.  gclieven  te  oordelen,  in  wat  termes  ge- 

-telt  syn  de  Keligions  saecken  in  Duytslant,  het  Interest  van  S.  C.  D. 

an  Brandenburch  aengaende  de  satisfactie  van  Pomeren  en  de  resti- 

iitie  van  de  Chuifurst  Paltzgraeff,    ende  wat  aen  de  intercessie  van 

'     11.  M.  is  gedefereert  en  hoe  wyt  de  selve  is  in  achtinge  genomen. 

Actum  in  Munster  den  3.  February  1647. 

Bartolt  van  Gent.  Johan  van  Mateness.  Adriaen  Pauw. 
I.  de  Knuyt.     1     ^    Donia.    N.  Ripperda.    Adr.  Clant. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  22.  Juli  1647. 

Die  Dt'putirtcMi  für  Gelderland  erklären,  dass  sie  bereit  seien,  eine  AI-  22.  Juli. 

i.'inz  mit  Brandenburg  zu  verhandeln;  dass  nie  von  ihren  Staaten  beauftragt 

<ien,  den  Oeneralstaaten  eine  Couföderntion  mit  den  protestantischen  Für- 

t^-ri   und  Ständen  des  Reichs  zu  empfehlen,    welche   durch   die  Gesandten 

"^taats  in  Münster  eingeleitet  werden  könne.  —  Die  Deputirten  der  an- 

-   A  Provinzen  iilx'nichnu'n  es  in  dieser  AugelegcnlH-it    die   hiteiitioii  ihrer 

"taateu  einzuholen 

....  _..  :.  ...  :  ,i.  :.  :  uii(i  ilii   vuni  Kurfürsten  von  Brandenburg  im 
iiiber  1640   perRÖnlieb   Ubcrgebeuo  Allianzentwurf  von   den    General- 
f'ommlssidn   überwiesen,    um  ihn   zu   prüfen  und  darüber  Be- 
uten,    Aiu  21.  Dee.   wird  «Ueser  Berieht  verlesen  und  von  deu 
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Staaten  beschlossen,  noch  einmal  von  jener  Commission  Bericht  über  die 
engeren  oder  weiteren  Bestimmungen  jenes  Allianzentwurfs,  im  Vergleich 
mit  den  früheren  Bündnissen,  einzufordern.  Dieser  Bericht  wird  am  6.  Fe- 
bruar 1648  den  Generalstaaten  übergeben  und  dabei  die  Einleitung  von 
Allianzverhandlungen  auf  Grund  jenes  Entwurfes  empfohlen  (Auszug  bei 
Aitzema  III.  269). 

Die  brandenburgischen  Gesandten  Moetsfelt  und  Moll  an  die 
Generalstaaten').     Uebergeb.  28.  Febr.   1648. 

[Glückwünsche  zu  dem  Frieden  von  Münster.      Bitte,    ihre  Macht  und  Autorität  zur 

Herstellung  des  Friedens  in  Deutschland  zu  verwenden.     Gesuch,  ihnen  I)eputirte  zu 

weiteren  Eröffnungen  zuzuweisen.] 

1648.  Hooge  Mogende  Heeren.  S.  C.  D.  van  Brandenburg,  onse  genadigste 

'28.  Febr.  jj^ej,,  hebben  ons  genadigst  gelastet  U  H.  M.  des  selifs  vrientnabuyrlycken 
groet  en  welgenegen  wille  behoorlycken  te  vermelden.  Ende  overmits 
S.  C.  D.  op  U  H.  M.  altoos  een  besonder  vertrouwen  gedragen  ende  sog 
wel  U  H.  M.  samentlyck  als  oock  hare  vorname  Republycque  alle  ge- 
wenste  geluckelycke  successen  ende  prosperiteyt  uyt  getrouwe  nabu- 
rige  welmeyninge  toegewenst  en  gegunt  hebben:  Sog  is  S.  C.  D.  tot 
sonderbare  vreucht  en  contentement  onlangs  voorgecomen,  dat  U  H.  M. 
den  soo  veele  jaeren  met  groote  reputatie  en  triumphante  wapenen  ge- 
voerden  Oorloch  ende  die  oock  nu  eenigen  tyt  hervvaerts  tot  Munster 
gecontinueerde  moeyelycke  en  hochwichtige  Vreedenstractaten  geluckich 
syn  te  boven  gecomen  en  deselve  so  verre  tot  een  gewenst  eynde  ge- 
bracht hebben,  dat  het  Instrumentum  pacis  ten  beyden  syden  onder- 
schreven  ende  niet  meer  overich  is,  als  de  vorderlijcke  verwachtinge 
van  allersyts  ratificatien  ende  de  publicatie  van  eenen  soo  lang  ge- 
wensten  en  hoochwaerdigen  Vreede,  tot  deser  Republycq  onsterffelycken 
eewigweerenden  loff  ende  glory  ende  derselver  Ingesetenen  hoochste 
vreucht  ende  troost.  S.  C.  D.  onse  genadigste  Heer  hebben  sich  niet 
langer  onthouden  connen,  U  H.  M.  daerover  vrientnabuyrlyck  te  con- 
gratulereU;  gelyck  sy  uyt  oprechte  tegens  U  H.  M.  en  dese  Republycque 
dragende  affectie  doen  door  onse  weynige  personen  mits  desen,  den 
Genadenrycken  Godt  biddende,  dat  gelyck  hy  desen  Staet  by  desen 
tachtentichjaerigen  Oorloch  soo  machtich  beschermt  ende  aen  den  sel- 
ven  soo  veele  en  extraordinäre,  jae  miraculeuse  genaden  bewesen  heeft, 
alsoo  oock  in  't  toecomende  gelieve  over  deselve  een  gestadich  wakend 
ooge  te  houden,  den  gegeven  Vreede  naer  synen  Goddelycken  wille 
te  perpetueren,   U  H.  M.   regiment   met  inwendige   rust  en  eenicheyt 

*)  Vgl.  Aitzema  Hl.  269.      Der   Friede   der   Republik    mit   Spanien    wurde   am 
30.  Januar  abgeschlossen. 


Gesuch  des  Kurfürsten  um  Beförderung  des  Friedens  in  Deutschland.  QQ 

ende  dese  Landen  sodanich  segenen,  dat  S.  C.  D.  met  alle  U  H.  M. 
toegedane  Vricnden  en  Gebuiren  sich  daerover  van  herten  te  verbeu- 
gen oorsaecke  b ebben  mögen. 

Ende  nademael  Godt  de  Heere  U  H.  M.  onder  alle  die  gene,  soo 
onder  den  bloedigen  lantverderffelycken  Crych  naer  den  langh  ge- 
wensten  Vreede  tot  Godt  suchten,  ten  aller  eersten  met  den  lieven 
Vreede  gewaerdicht  en  gescgent  heeft,  soo  draecht  S.  C.  D.  tot  U  H.  M. 
dese  gantschelycke  toeversicbt,  gelyck  dese  Republicque  is  geweest 
eene  herberge  van  soo  veele  duisenden  door  desen  Crych  onderdruckte 
en  verjaechde  ingesetenen  van  't  Roomsz  Dujtsz  Rycke,  dat  oock  alsoo 
U  H.  M.  hare  mededogende  sorchfuldige  reflexie  nemen  sullen  op  dese 
en  andre  derselver  Nabuyren,  devvelcke  onder  die  langweerende  straffe 
van  eenen  onsaligen  Crych  bynae  te  gronde  gaen,  ende  aen  de  selve 
niet  alleen  geerne  gunnen,  dat  sy  soodanigen  geluckelycken  rust  haer 
mögen  deelachticb  syn,  maer  oock  haer  hierdoor  meer  ende  meer 
vercregene  macht,  authoriteyt  en  vermögen  in  alle  manieren  daer  toe 
aenw enden,  op  dat  oock  dat  bynae  overweldichde  Duytslant  door 
haer  veel  vermögende  vermiddelinge  en  crachtige  medewerckinge  van 
de  dertichjarigen  Crycksmiserien  eenmael  respireren  ende  in  voorige 
rust  en  Vrede  herstellt  werden  möge.  Daer  door  sullen  U  H.  M.  den 
segen  van  God  over  sich  en  dese  Republycque  vermeerderen,  hare  glory, 
hooge  luister  en  loif  by  de  gansche  werelt  uytbreyden  ende  oock  hären 
Staet  merckelyck  bevestigen  ende  by  gedurige  prosperiteyt  conserve- 
ren.  Daer  andersints  seer  te  beduchten  syn  mochte,  dat  de  volcken 
van  den  verteerenden  brant  in  't  Roomsz  Ryck  by  langer  continuatie 
oock  over  desen  Staet  comen  ofte  doch  aen  de  Coramercien,  daerop 
hare  florissante  Republycque  gegrondet  is,  soo  wanneer  Duytslant 
•rausch  verwoestot  wäre,  grooten  affgangh  lyden  mochten. 

Op  een  sodanich  vast  betrouwcn  vcrsoeckt  ö.  C.  D.  aen  U  H.  M. 
seer  vrient-  en  nabuyrlyck,  dat  die  selve  dese  aengeroerde  en  meer 
niidcre  hare  wysheyt  bywoncnde  consideratien  by  haer  willen  plaetse 
iH  nicn  laten  en  haerc  Plonipotentiarisscn  tot  Munster  daertoe  mede 
inatrueren  ende  ordre  geven,  dat  sy  sich  de  Vredenstractatcn  in  Duyts- 
lant alsoo  getrou  en  yverich  mögen  aenncmen,  dat  die  tcgcnwoordige 
bcKorchlycke  voorhandenc  ganschclyckc  rupturc  en  scparatie  tot  genen 
t'tT(  et  comen,  niaer  vcel  meer  den  wacrdcn  vrcde  door  hare  mächtige 
en  ansicnclycke  aHsistcntie  vercregcn  ende  herstelt  worden  möge. 

Ende  alsoo  wy   in  de  selve  matcric  van  S.  C.  D.  gonadichst  gc- 

:  syn,   aen  U  H.  iM.  over   ceuigc   punctcn  particulierc  cn  naerdcrc 

'>pcüiiigc  tc  docn,  boo  i»  ons  bchoorlyck  versocck,  dat  U  H.  M.  gc- 
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liefte  syn  möge,   eenige  uyt  hären  middel  tot  sodane  conferentie  te 
committeren. 

S.  C.  D.'laten  U  H.  M.  hier  tegens  versekereii;  dat  sy  op  't  hoochste 
haer  sullen  laten  aengelegen  syn,  eene  soodanige  hooge  eere,  faveur 
en  wilfarich  betoniiige  niet  reciproque  Vrientschap  en  alle  aengenaem- 
heyt  in  voorvalleude  occasien  te  erkennen  en  te  verschulden  etc. 


Die  brandenburgischen  Gesandten  ^)  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Haag  2.  Mai  1648. 

(Is  gelesen  in  de  Vergaderinge  van  H.  H.  M.  den  selven  dach 

post  meridiem.) 

[Sicherung  der  Clevisehen  Lande  und  des  evangelischen  Cultus  daselbst.     Die  Clevi- 

schen  Festungen.] 

2.  Mai.  De  Gesandten  van  S.  C.  D.  van  Brandenburch  versoucken  H.  H.  M., 

dat  over  de  16  articulen   van  Alleance  voor  desen  overgegeven  ^)  het 
Naevolgende  in  consideratie  getrocken  werde: 

Der  1.,  2.  und  3.  Artikel  bleiben,  auch  der  4.,  behalven  dat  tot  raeer- 
der  declaratie  nae  de  woorden  „Landen  ende  Luijden"  daer  bij  gevoeght 
werde:  Heerlicheden,  Gerechticheden,  Domeijnen  ende  revenuen,  in 
specie  de  Vereenichde  Nederlanden  S.  C.  D.  bij  haere  Churv.  ende 
Marck-Brandenbursche,  Prussche,  Cleeffsche  ende  andere  daer  toe  ge- 
hoorige  als  oock  nu  by  de  Generaeis  Fredens  Tractaten  des  roomsz. 
Rijks  toegedeelde  Pommersche  Landen  end  Stiebten,  ende  daer  tegen 
S.  C.  D.  de  vereenichde  Nederlandische  Provincien  tegens  elck  een, 
dewelcke  deselve  met  Oirlogen  ofte  sus  in  andere  manieren  soude 
willen  overvallen,  ende  dienvolgende,  gelijck  voorgemelt,  een  deel  het 
andere  conjunctis  consiliis  et  armis  tegens  alle  ende  jede,  soo  een  ofte 
ander  deel  in  bare  Landen,  luyden,  heerlijcheeden,  domeijnen,  Gerech- 
tycheden,  commercien  ende  navigatien  door  Licenten,  Imposten,  Tollen 
ofte  andere  Innovation  eenich  prejuditie  wilde  toevoegen.  Post  verba: 
„te  beschermen  etc."  addatur:  ende  geweit  met  geweit  steuten  helpen, 
dewelck  hulp  oock  een  deel  aen  het  ander  alsdan  doen  soll,  wanneer 
in  een  ofte  ander  deels  Landen  het  Evangelische  wesen  door  Oor- 
logh  ofte  met  geweldt  aengevochten  ende  het  vrije  Exercitie  van  re- 
ligie  ende  specialijck  in  de  Cleve,  Gulick  ende  Berchsche  ende  daer- 
toe  gehoorige  landen  tegens  de  reversalen  belettet  soude  werden,  tot 


^)  Hörn,  Schwerin,  Bernsaw  und  Portmann.     Ihre  Proposition  an  die  Ge- 
neralstaaten vom  27.  April  bei  Aitzema  III.  269;  vgl.  Pufendorf  III.  24. 
2)  Im  December  1G46.     Bei  Aitzema  III.    I49. 
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lat  de  aengedaene  geweit  ende  beletsel  wechgenomen  ende  die  geene, 
lie  ons  Oirloch  overtrocken  hadden,  al  dat  geene  dat  sij  ons  afge- 
iiomeu,  voUencomelyek  gerestitueert  ende  voor  alle  ons  toegedane  schade 
11  sulcker  voegeu  als  wij  ten  wedersyden  voor  redelyck  erachten,  sa- 
isfactie  gedaen  hebben. 

Den  5.  ende  6.  articul  wegen  Pommereu  ende  het  Graeflfschap 
Uavensberg  komen  te  cesseren. 

Den  7.  blijflft. 

Beij  den  8.  Articul  can  bij  mondelinge  conferentie  gesproocken 
werden,  wadt  een  deel  aen  het  ander  in  cas  van  nooth  voor  hulpe 
iraesteeren  sali,  gelyck  oock  geschiet  is  bij  de  aliance  tusschcn  de 
<  roon  Sweeden  ende  H.  H.  M.  opgericht. 

Bij  den  twaelffsten  art.  post  verbum:  „  maincteneren "  addatur: 
MK-k  met  geenen  Tollen  ende  licenten  ofte  anderen  nieuwen  ende  hö- 
heren impositien  ende  ongeldcn,  hoe  deselve  oock  mochten  genoenipt 
worden,  beswaeren,  noch  in  8.  C.  D.  Landen  eenige  feijtelijcke  pro- 
edueren,  pressuren  ofte  repressalien  doen  noch  aen  hare  onderdanen 
"  <1oen  toestaen,  niaer  aen  de  justitie  hären  vollen  cours  te  laten. 

Den  13.  articul  blijvet  ende  can  bij  mondelinge  conferentie  van 
lestitutien    der  öteeden    ende   plaetsen   in   het  Landt  van  Cleeflf  ge- 

»cken  worden,  nademael  deVreede  tusschen  de  Coninckl.  Majt  van 

anien  ende  H.  H.  M.  geslooten  is. 

Der  14.  Art.  bleibt. 


-Memoire  der   braiideiiburgisehen  Gesandten    Hörn,    Bernsaw 
und  Portmann  an  die  Generalstaaten.     Dat.   18.  Mai  1H48. 

In  Folge  ihrer  Proposition  vom  17/27.  April  seien  ihnen  Deputirte  von  18.  Mai. 
Ifii  Geiieralt>taateu   zugeordnet  worden,  mit  denen   sie  am  30.  eine  Confe- 
rcnz  gehabt*).     Es   sei   aber  seitdem  von  den  Deputirten   liein  Allianzent- 
warf vorgelegt  worden,  wie  versprochen  sei.     Der  Kurfürst  wünsche   bald 
n       heid   zu  haben,   da  in  Münster   und  üsnabriiek   eine  Krise  eingetreten 

luid  man  Frieden,  aber  auch  wieder  Krieg  hahen  Itönni',  und  ilir  Herr 

ich  für  alle  Fälle  durch  Allianzen  mit  anderen  Staaten  zu  sichern  wünsche. 

Kr  ziehe  es  aber  vor,  wenn  es  möglich  sei,  sich  vor  allen  Dingen  mit  den 

<ieneralstaaten  zu  alliircn,  und  sie  bäten  daher  um  schleunigste  Vorlegung 

Allianzeutwurfs. 

Am  23.  und  25.  Mai  wurde  in  der  Versammlung  der  General  stauten  von  23.  u.  25. 

<"  *      II  ein  Allianzcntwurf  vorgelebt,  in  dem  die  von  den  brau-      Mai. 

:in«lt<fi  tr<iiiiclcrtcn  Artikel  folgender  Massen  gefasst  sind: 

,    .^..   ..;.  .      ,  .III    27n 
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4.  In  't  bij  sonder  sali  yder  een  hem  laten  aengelegen  sijn  des 
anderen  Landen  ende  Luijden,  Heerliclieden ,  domeijnen  ende  reve- 
nuen  ^)  te  defendeeren  ende  te  bescharmen  ende  niet  te  gedoogen,  dat 
des  eene  off  des  anderens  Commercien  ende  Navigatie,  't  sij  op  d'Oost 
ofte  Noortzee  respective  ofte  op  beijde  die  Zeen,  door  Licenten,  Im- 
posten,  Tollen  ofte  andere  Innovatien  werde  beswaert  ofte  versparret. 

5.  Ende  sali  oock  deese  mutuele  defensie  plaets  grijpen  ende  hou- 
den,  wanneer  in  d'  een  ofte  anders  deels  Landen  het  Evangelische 
weesen  door  openbaer  Oorlogh  oft  ander  geweit  worden  geassalieert, 
sulcx  dat  het  vrije  Exercitie  van  de  Evangelische  Religie  daer  door 
soude  worden  geturbeert  ende  belet,  ende  insonderheijt  soo  wanneer 
in  de  Cleefsche,  Gulicksche  ende  Bergsche  als  oock  andere  daertoe 
gehoorige.  Landen  den  Cours  van  de  opgemelde  Religie  soude  werden 
gestuijt,  welverstaende  dat  die  geene  van  partije,  die  eerst  sali  worden 
geattacqueert  ter  plaetse  ende  ten  reguarde  als  vooren,  gehouden  sali 
sijn  sulcx  te  notificeeren  aen  den  geenen  die  niet  en  sali  sijn  geat- 
tacqueert^ de  welcke  al  voorens  secours  te  doen  sali  hem  mögen  em- 
ploijeeren,  om  te  doen  repareeren  het  geattacqueerde  ofte  de  Trouble 
ende  desto urbiers,  die  souden  mögen  sijn  gedaen,  ende  vervolgens 
moij  eueren  een  accommodement  tusschen  den  attacquant  ende  geat- 
tacqueerde binnen  den  tyt  van  ses  maenden;  dan  in  cas  de  attacque 
ofte  troubles  niet  promptelyck  en  soude  werden  gerepareert  ende  datter 
egeen  accommodement  tusschen  den  attacquant  ende  geattacqueerde 
en  soude  sijn  gevonden  binnen  den  voorsz.  tijt,  in  sodanigen  cas  sali 
die  geene,  die  niet  en  sali  sijn  geattacqueert,  datelyck  na  d'  expiratie 
van  ses  maenden  het  voorsz.  secours  aen  partije  geattacqueerde  moeten 
stuyren,  sonder  eenich  langer  uijtstel  ofte  dilaij. 

11.  (12.)    Der  Zusatz  wird  angenommen. 

12.  (13.)  Gelyck  oock  mede  door  het  onderhouden  van  de  guarnisoe- 
nen  in  de  voorsz.  Steeden,  Forten  ende  Plaetsen  H.  H.  M.  egeen  recht 
ofte  gerechticheijt  sullen  comen  t'  acquireren,  veel  min  sali  S.  C.  D. 
ende  desselffs  naercomelingen  eenich  prejuditie  daeruijt  koomen  t' 
ontstaen,  maer  sullen  alle  deese  Steeden,  Forten  ende  Plaetsen,  wan- 
neer H.  H.  M.  niet  langer  noodich  sullen  achten^)  deselve  met  guar- 

1)  Die  brandenburgischen  Gesandten  beantragten  am  30.  Mai  hier  wenigstens  fol- 
genden Einschub:  d'  welcke  beede  deele  te  voeren  in  besitt  gehat  ende  S.  C.  D.  door 
de  vredens  handtlinge  in  't  Romsche  Rijck  toegedeilt  sijn. 

2)  Am  12.  Juni  1B48  verglichen  sich  die  staatischen  Commissarien  mit  den  bran- 
denburgischen Gesandten  über  folgenden  Zusatz:  wanneer  H.  H.  M.  Estat  buyten 
perickel  van  oorlog  met  Spanien  is  ende  S.  C.  D.  ende  H.  H.  M.  niet  langer  noodig 
sullen  achten  etc. 
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nisoenen  te  versien  ofte  continueeren,  in  banden  van  S.  C.  D.  worden 
_^erestitiieert;  ondertussehen  sali  aen  de  Gouverneurs,  Commandeurs  in 
>ulcke  Porten  ende  Steeden  well  expresselyck  ende  scherpelyck  belast 
worden,  van  den  onderdanen  in  S.  C.  D.  Landen  niet  nieer  te  eysschen 
•fte  vorderen  als  in  de  Geunieerde  Provincien  gebruyckelyck  is. 

13.  (14.)  De  Na^^gatie,  Traffiequen  ende  Comraercien  sullen  tusseben 

l'  onderdanen  van  weedersijden   sonder  eenieb  binder  ofte  belet  ge- 

Ireven  ende  gecontinueert  worden  ende  en  sullen  wedersijdts  onder- 

lanen,  schepen,  waeren  ofte  Coopmanscbappen  respectivelyek  niet  hoo- 

jer  ofte  anders  in  des  eenen  off  des  anderen  Landen  respectivelyek 

vorden  getracteert,   als  d'  onderdanen  ende   inwoonderen  ter  plaetse 

elffs  getracteert  ende  beswaert  worden,  ende  sali  dien  A'olgens  beijde 

ieelen  ofte   bunnen  onderdanen   scbeepen  vrij    staen   ende   geoorlooft 

-ijn,  wedersijts  bavenen  uijt  ende  in  te  loopen  ende  statie  daer  in  te 

iiriiKii.    voor  800  veel   de  selve  op  de  Noort  ende  Oostzee  respective 

ijn  respondeerende,  om  te  trafficqueeren  op  sodanige  plaetse  als  ije- 

'••    onderdaenen  jegenwoordich  gewoon  sijn  te  doen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  30.  Mai   1648. 

Nacb  Berichterstattung  der  staatischen  Deputirten  über  ihre  Coaferen-  20.  Mai. 
en  mit  den  brandenbargischen  Gesandten  und  nach  Verlesung  der  von  hei- 
lten Seiten  vorgelegten  Allianzentwürfe  ist  beschlossen,  die  Herren  Cap- 
•  elle  thoRijssel,  Vosbergen  und  Mulert  zu  ersuchen,  mit  den  bran- 
l^nburgischen  Gesandten  weiter  zu  conferiren  ende  hun  te  gemoet  te 
oeren,  dat  H.  H.  M.  gantsch  niet  en  connen  toestaen  't  gene  zij  susti- 
leren,  dat  nopende  de  restitutie  van  de  Cleeffsche  JSteden,  Porten  ende 
''laetöcn  met  Guarnisoen  van  desen  Staedt  beset  in  het  te  maecken 
l'raetaet  soude  werden  geinsereert,  ende  van  haer  wedervaren  rapport 
♦•  doen. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  2.  Juni  1648. 

Die  Herren  Cappellc   tho  Rijssel,    Vosbergen  und   Mulert  er-  2.  Juni. 

taiten  Ik-richt  über  ihre  Conferenzen  mit  den  braudenburgischen  Gesandten 

iber  die  Allianz  und  die  Küumung  der  clcviächen  Plätze:  doch  dat  de  ge- 

■  '  II  Heeren  AmbaHsadeurs  hcbben  vcrclaert,   daer  van  niet  te  con- 

..  wijcken,  al»  bij  S.  C.  D.  contrarie  gelaHt  sijndc,  doch  dat»c  dieu 

•nvcrmindert  door  eenige  uijt  den  hären  daer  over  met  8.  C.  D.  bou- 

IcD  laten  communiecren  ende  daer  op  tegen«  Donderdach  ofte  Vrijdach 

iiacHtcomende  sich  nader  verclarcn.     Hi'   HcBolution  wird  ausgesetzt. 
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Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Cleve  fi.  Juni  1648. 

6.  Juni.  Ersucht  sie  die  Abschliessung  einer  Allianz  zu  befördern,  für  die  seine 

Gesandten  neue  billige   Vorschläge   über  die    differenten   Puncte   vorlegen 
würden'),  und  sich  freundnachbarlich  zu  bezeigen. 


Die  brandenburgischen  Gesandten  Hörn,  Bernsaw  und  Port- 
mann an  die  Generalstaaten.     Dat.  Juni  1648. 

Juni.  Da  der  Kurfürst  gleich   nach  der  Taufe  (des  Kurprinzen)  zurück  nach 

Polen  müsse,  weil  dort  der  König  gestorben,  so  bäten  sie,  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  Allianzangelegenheit  von  den  Provinzen  sofort  berathen  und  ihnen 
binnen  vier  Wochen  Bescheid  ertheilt  werde. 


Memorial   des  brandenburgischen  Gesandten  Christ.  Moll  an 

die  Generalstaaten.     Dat.  23.  Juli   1648. 

(Am  22.  in  der  Versammlung  der  Generalstaaten  mündlich  vorgetragen.) 

23.  Juli.  1)   Die  Generalstaaten  möchten   dem  Kurfürsten   die  Truppen ,   welche 

sie  jetzt  zu  cassiren  beabsichtigen,  überlassen,  2)  ihm  zur  Unterhaltung 
derselben  eine  freiwillige  Beisteuer  bewilligen,  3)  200,000  Thlr.  oder  aller- 
wenigstens  100,000  Thlr.  gegen  5 — 6  Proc.  leihen  gegen  Verpfändung  der 
Wasserzölle  im  Clevischen  oder  der  Pillauer  Seezölle. 


Christ.  Moll  an  die  Generalstaaten.     Dat.  23.  Juli  1648. 

23.  Juli.  Obgleich  das  Allianzproject  zwischen  den  Vereinigten  Niederlanden  und 

Brandenburg  schon  seit  dem  24.  Junfln  Umlauf  sei  bei  den  Provinzen,  und 
die  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland^)  doch  schon  so  lange  versam- 
melt seien,  hätten  diese  trotz  seiner  vielen  Bitten  doch  noch  keinen  Be- 
schluss  darüber  gefasst.  Da  nun  die  anderen  Provinzen  auf  sie  warteten, 
so  möchten  die  Generalstaaten  dieselben  zu  einem  baldigen  definitivei;  Be- 
schluss  ermahnen. 


Christ.  Moll  an  die  Generalstaaten      Dat.  28.  Juli  J648. 

28.  Juli.  Da  er  auf  seine   am  22.  mündlich  gethane  Proposition  noch  keine  be- 

friedigende Antwort  erhalten  habe,  weil  die  Mitglieder  der  Generalität  erst 
mit  ihren  Principalen  in  den  Vereinigten  Provinzen  sich  berathen  müssteu, 
inzwischen  aber  die  Krone  P  )len  sehr  bedrängt  werde  und  vielleicht  wider- 
standsunfähig gemacht  werden  könnte,  so  möchten  die  Generalstaaten  dem 
Kurfürsten  erlauben,  von  ihren  Truppen  so  viel  in  seinen  Dienst  zu  nehmen 
als  zur  Unterstützung  Polens  nöthig  sei. 


')  Sie  forderten  im  Namen  des  Kurfürsten  zunächst  nur  die  Räumung  von  Gen- 
nep  und  Emmerich,  die  der  übrigen  Plätze  erst  in  zehn  Jahren.  Aitzenia  III.  270. 
Pufendorf  III.  24. 

2)  D.  i.  Nordholland. 


Ueberlassung  von  Truppen  und  Anleihe  für  den  Krieg  in  Polen.  ^15 

Provinzialadvis    der  Deputirten    von  Overijssel   über   die   mit 
Brandenburg  abziischliessende  Allianz.     Dat.  3.  Aug.  1648. 

1)  De  Bestimmung  über  die  Restitution  der  Olevischen  Festungen  und  3.  Aug. 
'Icn  Zeitpnnet  d<*rs<'ll)(Mi  (Art.  1*2)  nin^s  (](mi  XifMlorlnnden  alloiii  vorbehalten 

leiben. 

2)  Durch  einen  besonderen  Artikel  soll  bestinnnt  werden,  dass  die 
Vllianz  dem  Xanteuer  Vertrag  und  den  übrigen  Erklärungen  der  General- 

aaten,  die  Jülich-Clevisehen  Stände  bei  ihren  Privilegien  erhalten  zu  wollen, 
iiieht  präjudicire  •). 

3)  Die  Allianz  soll  den  General  Staaten  nicht  ihre  Rechte  auf  die 
Hoelysersche  Schuld  und  die  Restitution  der  auf  die  Clevisohen  Städte  ver- 
,,rndeten   K't<t«.|i    <chiiiä]ei'ii. 


(Iirist.  Moll  an  die  Generalstaaten.     Dat.  f).  Aug.  1648. 

(Bitte  um   Ueberlassung  der  Trnppeii.     \\'iederh(>lniig  des  Anleihegesucbs.l 

H<M)ge  Mögende  Heeren.    Uyt  den  naeni  en  van  wegen  S.  C.  D.  van  5.  Aug. 
Brandenburg  niijnes  genadigsten  Heeren  werden  U  H.  M.  seer  vruntna- 
buijrlijck,  oock  gedienstich  versocht,  acn  S.  Hooclistgeni.  C.  D.  van  alle 
II  yeder  U  H.  M.  Compagnie  te   voet  over  te  laten  G  man  ende  van 
lle  U  H.  M.  C<»nipagnieen  te  peerde  4  man  of  ten  minsten  ;}()0()  man 
'iC,  voet  ende  4(X)  Ruiters,   dewelcke  S.  C.  D.  in  haer  Graefsehap  van 
de  Marek  in   goede  quartieren   leggen   en   haere  daerselfs    logerende 
trouppes  te  voet  en  te  peerde  opheffen  ende  in  de  Croon  van  Poolen 
tot  derselver  assistentie  tegens  die  nocli  continueerendc  invasie  der  Co- 
;icken  en  Tartaren')  gebruijcken  wil.    Iliernevens  versoeckende  oock 
uiecrbooehst^^ed.  8.  C.  D.,  dat  U  H.  M.  volgens  derselver  scbriüelijcke 
Uegolutie  onder  den  2;J.  Julij  oj)  mijne  propositie,  in  U  H.  M.  verga- 
leringe   den  22.  mondelinge   gedaen   ende   schriftelijck   overgeleevert, 
le  gesamentlijcke  Provincien,  dewelcke  C<>i»ic  daer  van  verscK'ht  hadde, 
len  te  niaenen  ende  te  versoecken,  dat  deselbc  ten  spoediclisten  wil- 
len  inbrengen   bare   pnmnciale   adwijscn,    of  S.  C.  D.   tegens   die  in 
iiijne    gcniclte    Propositie   gercprcscntecrde    suftisante    Hypothcccn   de 
nmnic  van  2(MMK)()  of  ten  minsten   KMMKKJ  Rycxd.  tot   een  entrctene- 
iicnt  van  S.  C.  D.  Holdatcsquc  ende  n(M>tsaeckelijcke  armature  teegens 
len  gepromitteerden  interessc,  namentljck  i]  ten  Iiondert,  bij  leeninge 
-oude  gcaccommodeert  worden  conncn:  Daer  toc  S.  V.  D.  sich  vastc- 
lyck  Kijn  verlatcnde.  ende  huIcx  alleenich  om  de  acn^ewc8CDc  grootc 

gtjbmrht.     AitKom«  III.  270 
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interesse  en  protijten,  die  U  H.  M.  Estat  daer  uyt  coiinen  toegeeygent 
worden. 


Zu  der  am  2.  August  vollzogenen  Taufe  des  Kurprinzen  erschienen  im 
Namen  der  als  Pathen  eingeladenen  Generalstaaten  die  Herren  v.  d.  Ca- 
pellen,  Jacob  van  Wassenaer  van  Opdam  und  Cornelis  van  Sta- 
venisse;  ihr  Geschenk  bestand  in  zwei  goldenen  Tassen  und  einer  golde- 
nen Dose,  einen  Rentenbrief  von  4000  fl.  enthaltend.  Die  staatischen  Ge- 
sandten verhandelten  mit  dem  Kurfürsten  auch  über  die  Allianz  und  die 
geforderte  Anleihe,  um  deren  schleunigste  Erledigung  der  Kurfürst  dringend 
bat.     (Ihr  Rapport  bei  Aitzema  III.  281.) 


Proposition    Christ.  Moll's   an  Bürgermeister   und  Eäthe   von 
Amsterdam.     Dat.   19.  Aug.   1648. 

[Bitte  um  eine  Anleihe,  für  die  der  Stadt  der  Pillauer  Zoll  verpfändet  sein  soll.    In- 
teresse Amsterdams  an  dem  freien,  unbehinderten  Handel  in  der  Ostsee.] 

19. Aug.  Der  Doorluchtigste  Hoochgebooren   Fürst    en  Heere  Frederich 

Wilhelm  Marckgraef  von  Brandenburch  des  H.  Roomischen  Rijcks 
Ertskamerer  en  Churfurst  enz.,  mijn  Genadigste  Heere  entbiet  U  Wel 
Edelheden,  tegenwoordigh  Burgermeesteren  ende  Raeden  der  Stadt 
Amsterdam,  syne  gunstige  ende  seer  vriendelycke  groetenisse.  En  S. 
C.  D.  twijfelen  niet  of  de  Heeren  Burgermeesters  ende  Raden  deser 
welgemelde  Stadt  sullen  het  Contenu  en  den  inhout  van  de  voorgaende 
Propositie,  dewelcke  S.  meerhoochstgemelde  C.  D.  vriendnabuijrlijck 
ter  vergadering  van  H.  H.  M.  de  Heeren  Staten  Generael  der  Ver- 
eenichde  Provincien  op  de  j engst  voorleeden  22.  Julij  in  's  Gravenhage 
door  mijne  onderdanichsten  persoon  hebbe  doen  laten,  wel  en  over- 
vloedich  verstaen  en  ingenomen  hebben.  Dewijle  nu  S.  hooghstge- 
melden  C.  D.  mijn  genadichste  Heere  eerstelijck  gelet  hebben  op  de 
ordre  van  de  Hooge  Regeringe  van  deesen  Staet  ende  ten  eersten  haere 
welgevondeerde  rechtmatige  desideria  bij  de  Generaliteijt  van  H.  H.  M. 
pi-oponeren  laten,  sog  hebben  deselve  uu  meer  oock  naerder  ende  par- 
ticulierder  aen  de  Heeren  Borgermeesters  en  Raden  deser  meerwelge- 
noemden  Stadt  door  mijne  onderdanichste  persoon  sulcx  reiterativelijck 
representeeren  laten  willen:  Ten  eijnde  dat  de  welgemelde  Heeren 
Borgermeesteren  ende  Raden  geliefden  met  hare  wijsheijt  intesien  en 
op  het  spoedichste  te  seeunderen  de  rechte  principalijcke  goete  des- 
seinen  en  occasien,  de  welcke  S.  C.  D.  bij  de  tegenwoordige  infeste- 
ringe  der  Croon  van  Poolen,  door  de  Tartaren  ende  Cosaqquen  ge- 
schiet,  soo  well  tot  behoudenisse  en  conservatie  van  hare  hoge  Door- 
luchtiehste  Huys  als  oock  tot  groote  profijten  en  Interessen  van  desen 
gantschen  Staedt  der  vereenichde  Provincien  en  principalijck  tot  over- 


Anleihe  bei  der  Stadt  Amsterdam.  J^iy 

irroote  avancementen  in  de  Trafficquen  en  Commercien  van  deese  mach- 
ige Stadt  Amsterdam  met  oprechte  hoochfurstel.  wijsheit  en  dexteriteijt 
.eresolveert  hebben  bij   de  handt  te  neemen:    Alsoo  versouckt  nu  S. 
'.  D.  mijn  Genadichste  Heere,  dat  haer  van  de  Borgermeesteren  ende 
I  laden   wegen   der  Stadt  Amsterdam   aen   contant  gelt  binnen  de  tijt 
\an   drie  weecken  möge  voorgestreckt  en  geleent  worden  de  Somma 
van  2rX),000  Rijcxdaelders  vor   den  tijt  van  vijflf  jaren  tegens  6  pro 
I  ento ;   daerentegen  ofFereren  S.  C.  D.   in   cracbt  van  derselven  gena- 
lichste  scbriftelijcke  instructie  ende  vohnacht   onder   haer  eygen   hant 
11  zeegel  my  genadigst  toegestelt  en  overgelevert,  dat  de  meerwelge- 
iielde  Heeren  Burgermeesters  en  Raden  van  Amsterdam  tot  een  hypo- 
iieec  en  assecuratie  van  het  voorgenoemde  Capitael  met  d'  interessen 
an  dien  sullen  hebben  de  Toll  in   de  Pillau   met   dese  naervolgende 
norwaerden  en  conditien:    1.  Dat  van  deselve  Pillousche  Toll,  dewelcke 
p  de  verpondinge   binnen  Coninxbergen  geheft  word,  de  Heeren  van 
\msterdam  door  haere  eijgen  ministers  en  dienaers,  die  sij  aldaer  nef- 
it-ns  S.  C.  D.  sullen   hebben  aeutestellen,   de  jaerlicke   interessen  van 
het  voorgenoemde  Capitael  sullen  trecken,  ende  het  overschot  en  wat 
den  voorschrevens  Toll  meer  bedragen  sali,  willen  S.  C.  D.  door  haere 
Ministers   tot    hären   dienst  en   beste   ontfaugen   en   gebruicken   laten. 
'.  En  Indien  het  oock  gebeurde,  dat  S.  meerhoochstgem.  C.  D.  de  voor- 
(hreven  Somma  der  200,000  Rycxdaelders  niet  restitueerde  na  den 

I  jt  van  de  gemeide  vijf  jaeren,  soo  sullen  de  Heeren  Burgermeesteren 
t  lide  Raden  der  Stadt  Amsterdam  den  geheelen  Pillouschen  Toll  soo 
hinge  aeu  haer  behouden,   tot  dat  sij  soo  wel  van  het  gemeide  Capi- 

lel  als  mede  van  d' Interessen  en  andere  billiche  oncosten  ten  vollen 
allen  gecontenteert  sijn;  en  S.  C.  D.  willen  aen  den  gemeiden  Toll 
liet  eerdcr  participeren,  tot  dat  de  meervoorsz.  somma  en  het  aen- 
leven  van  deselve  volcomentlijck  sal  betaelt  en  afgedragen  sijn.  De 
•  eden  eu  de  motiven,  welcke  de  Heeren  Burgermeesteren  en  Raden  hier 

ullen  induceren   können   en  S.  C.  D.  versouck   hun  tot  een  corte 

,    «iitic   vermaneu   en    aenhouden,   sijn   alreets  bij  deselven  wijshcijt 

-oo  ^oot,  Hoo  pregnant  en  soo  nootsaeckelijck  geordeelt,  dat  het  on- 

lijck  8al  connen  uijt  en  achter  blijven,  of  de  prompte  geriefte  der 

"',<kH)  Rijxd.   sal   dcese  Stadt  niet   minder  voordeel   en  avantngic  iu 

h»  Commercien   toe  breiigen   door  de   vrije  conversatie   van  Pruijssen 

II  de  Haven  in  d*  OostzeCf  als  oock  aen  d'  andere  sijde  oumogelijok 

11  uijfblijven  ofte  fauleren,  dat  bij  soo  verre  door  versuiminge 

,  jj  tcegcnwoordige  gocde  occasic  de  Conservatie  van  S.  C.  D. 

l^anden  iu   Pruissen   sal   muctcn  pcriclitcrcn,   dat  alsdau   deese  Stadt 
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Amsterdam  niet  minder,  maer  oock  veel  meerder  swaricheijt,  bekom- 
meringen  en  nadeelen  soo  in  liare  Commercijen  wegen  Steigeringe  der 
Licenten  en  groote  dierte  der  Coornvrucliten  soude  moeten  gevoelen* 
en  met  veel  swaere  oncosten  (indien  deese  Oecasie  verlooren  wierde) 
niet  eens  soude  remedie  connen  bijbrengen.  Hiermede  verwacht  S. 
C.  D.  van  deese  mijne  propositie  soodanige  goede  vruchten,  dat  de 
Heeren  Borgermeesters  en  Raden  deser  meerwelgem.  Stadt  promptelijek 
30,000  Rijksd.  tot  een  entretenement  van  S.  C.  D.  nieuwe  Soldatesque 
op  de  voorgestelde  Conditien  op  de  Pillausche  Toll  sullen  gelieven  aen 
my  te  teilen  en  de  rest,  namentlijck  170,000  Rijcxd.,  binnen  drie  naest- 
volgende  weecken.  En  wanneer  sulcx  nu  sali  sijn  gepresteert,  soo 
versoucken  S.  C.  D.  de  Commoditeijt  van  soo  veel  scheepen,  dermaede 
mijn  Genadichste  Cburfurst  ende  beere  2000  man  naer  Pruijssen  sal 
connen  transporteeren. 

Instruction  des  Kurfürsten  für  seine  Rätlie  und  Abgesandten 
Philipp  Hörn,  Wyrichen  von  Bernsow,  Johan  Portman  und 
Matthias  Rumbswicl^el,  der  Rechten  Doctoren,.  bei  ihrer  Sen- 
dung an  die  Staaten  des  Fürstenthums  Geldern  und  der  Graf- 
scliaft  Zütphen').     Dat.  Cleve  13.  Aug.    1648. 

[Sollen   sieh   bei  v.  d.  Capellen    näheren  Rath    einholen.      Empfehlung    der  Allianz  an 
die  »Staaten.     Erkundigung  über  die  noch  vorhandenen  DifFerenzpuncte    und  die  Mei- 
nung der  Staaten  darüber.] 

13.  Aug.  Es  werden  sich  obgemelte  Unsere  Rätlie  alsbald  nach  ihrer  An- 

kunft beim  Herrn  Capellen  anmelden  und  vermittelst  Vermeldung 
Unsers  günstigen  Grusses  wie  auch  Danksagung  für  seine  bei  denen 
wegen  einer  Alliance  zwischen  Uns  und  denen  Herren  Staaten  General 
der  Unirten  Niederländischen  Provincien  gepflogenen  Tractaten  zu  Uns 
verspürte  gute  Aifection,  imgleichen  Uns  jüngst'^)  alliier  beschehene  Zu- 
sage, dass  er  auch  solch  Werk  zur  Perfection  zu  bringen  sich  ferners 
bemühen  wollte,  sich  erkundigen,  ob  er,  dass  Unsere  Räthe  sich  in 
völliger  Versammlung  der  Herren  Gelderschen  Stände  anmelden  und 
ihre  Proposition  ablegen,  für  gut  befinde;  ob  er  es  aber  besser  und 
nützlicher  zu  sein  erachte,  dass  sie  nur  einem  oder  andern  aus  be- 
melter  Gelderschen  Stände  Mittel  und  zwar  welchem  das  Werk  re- 
commandiren.  Nach  solchem  des  Herrn  Capellen  Gutbefinden  nun 
haben  sich  Unsere  Räthe  zu  richten  und  an  dienlichen  Oerteni'^  nach 


*)  Nach  dem  Original  in  den  Roms  w  in ck  el 'sehen  Papieren. 
2)  Bei  der  Taufe  des  Kurprinzen.     S.  oben  p.  46. 


Sendung  an  die  Staaten  von  Gelderland.  ^Q 

iirhcrgegangener  Erzählung,  mit  was  für  grossen  Spesen  und  Bemühung 
>Vir  sowohl  in  selbsteigener  Person,  als  durch  die  Unsrigen  nunmehr 
über  anderthalb  Jahre   eine  Alliance  bei  den  Herrn  Staaten   aus  son- 
derbarer guter   nachbarlicher  Affection   gegen  dieselbe  und  zu  Beför- 
derung guter  Sicherheit  Unser  beiderseit  Estats  und  Religionsexercitii, 
wie  imgleichen  Unsers  gemeinen  Interesse  und  Nutzens  gesucht,   und 
wie  jUngsthin    in    abgewi.chenem  Monate  in    des  Graifen   Haage  Un- 
seni  gevollmächtigten  Gesandten,  sodann  auch  hernacher  Unserm  itzi- 
gen  zu  dieser  Sache  deputirten  Legato,   dass  wegen  des  aufgesetzten 
Projects   besagter  Alliance   fürderlichst   aus   allen  Provincien   gewisse 
Kesolutiones  eingebracht  werden  sollten,   versprochen  worden,  solches 
aber  bis  dato  annoch  nicht  geschehen  wäre,   Unserntwegen   erinnern 
und  anhalten:  Es  wollten  wohlgedachte  Geldrische  Stände  nicht  allein 
ftir  sich  selbst  und  in  ihrer  Provinz  bei  gegenwärtiger  Dero  Assemblee 
einen  gewierigen  Schluss  machen  und  in  die  löbliche  Generalität  for- 
Icrlichst  einbringen,  sondern  auch,  dass  dergleichen  von  andern  Pro- 
inzen  geschehe  und  Wir  nicht  länger  mit  end-  und  schliesslicher  Er- 
lärung    aufgehalten    würden,    befördern,    in    Betrachtung,    dass  Wir 
merhalb  vier  Wochen  Uns,  mit  Verleihung  Göttlicher  liiilfe,  in  Unsere 
reussische  Lande  begeben  würden  und  nach  Unserm  Abreisen  wegen 
ar  zu  weiter  Entlegung  bemelter  Preussischer  von  diesen  Landen  dies 
Werk  zu  perfectioniren  nicht  wohl  möglich  fiele.  Wir  auch  Andere,  von 
denen  Uns  allbereits  fürlängst  gewisse  Alliancen  off'eriret  worden,  ohne 
l  'nsern  grossen  Schaden  und  Nachtheil  nicht  länger  aufhalten  könnten, 
welches  doch   bishero  und  eine  geraume  Zeit  darum  von  Uns  besche- 
'm'U  wäre,    damit  mehrbesagte  Alliance,   so  Wir  mit  ihnen  den  Herrn 
taaten  aufzurichten  verhofieten,   gleichsam  ein  Reglement  nachfolgen- 
ter  Foederum  sein,  und  Wir  in  diesen  Ihnen,  den  Herrn  Staaten,  ra- 
lione  commerciorum  oder  sonsten  worinnen  nicht  präjudieiren  möchten. 
(Die  Gesandten  haben  sich  bei  ihrer  l*roposition  derselben  Motive 
II  bedienen,  wie  kürzlich  seine  Gesandten  im  Haage,  auch  eben  so 
\ie  diese  auf  die  etwa  niovirten   Dubia,    namentlich    in    Betreff'  der 
iiation  der  Städte,  zu  antworten:)    Für  allen  Dingen  aber  tieissig 
iien  und  nachforschen,   in  und   bei  welchen  Puncten  Ditticultäten 
'der  Schwierigkeiten  geniaclit  oder  ericgct  werden,   und  bei  welchen 
Hoffnung,  dass  man  von  Seiten  der  Herren  Staaten  weichen  und  es  bei 
leni  Projecte  endlich  annoch  wohl  verbleil)en  lassen  wenle;  ingleichen 
II  welchen   niehrbcsagte  Herren  Staaten   auf  ihrer  Meinung   w»dd    be- 
iiurren  oder  feste  stehen   und  davon  nicht  abweichen,    und  dann  in 
\  eichen  Stücken  oder  Dingen  nie  eh  auf  gewit(8c  Tenipenunente  end- 

M--' ,      '     '   '■    ^     ■ tti  4 
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lieh  aDkommen  lassen  dürften,  wie  nicht  weniger  was  fUr  tempera- 
menta  von  ihnen  furgeschlagen  werden.  Welche  Erkundigung  aber 
doch  Unsere  Räthe  nur  zai  dem  Ende,  dass  Wir  Uns  in  Unsern  Con- 
siliis  künftig  darnach  zu  richten  haben,  können  anstellen,  im  gering- 
sten aber  nicht  sich  dahin,  ob  würden  Wir  von  dem  Projecte  in  einem 
oder  andern  abweichen,  vernehmen  oder  vermerken  lassen,  sondern 
vielmehr  in  Disponirung  der  Gemüther,  dass  es  überall  bei  dem  Pro- 
jecte verbleiben  werde,  allen  Fleiss  anwenden,  und  da  sie  es  in  allen 
dahin  nicht  bringen  können,  was  passire  und  von  den  Herrn  Staaten 
fürgeschlagen  oder  erinnert  wird,  ad  referendum  und  Uns  zu  hinter- 
bringen annehmen  müssen. 

Schliesslich  haben  sie  auch  zu  erinnern,  es  wollten  ihnen  die 
Herrn  Staaten  belieben  lassen.  Uns,  aufm  Fall  sie,  das  Project  adjou- 
stiren  oder  in  die  Alliance  mit  Uns  zu  treten  schliessen  würden,  zum 
längsten  innerhalb  drei  Wochen  einen  gewissen  Tag,  wann  Wir  Un- 
sern Gesandten  zu  völliger  Perfectirung  des  Werks  in  des  Grafifen 
Haag  schicken  möchten,  zu  benennen;  dann,  wie  obgedacht,  es  her- 
nacher  zu  späte  sein  würde. 

Postscriptum.  Nachdem  Wir  verstanden,  dass  der  Herr  Ca- 
pelle  sich  nicht  zu  Nimwegen  einfindet,  werden  Unsere  Räthe  mit 
dem  Herrn  von  Genth')  oder  anderen,  bei  denen  es  der  von  Bonen- 
berg  und  D.  Motzfeit  (als  deren  Cooperation,  woferne  sie  allda  sind, 
sich  gemelte  Unsere  Räthe  zu  gebrauchen  haben)  für  gut  befunden, 
aus  dem  von  Uns  ihnen  gnädigst  committirten  Gewerbe  fieissig  reden 
und  dasselbe  auf  solche  Manier  und  Wege,  als  dienlich  befunden  wird, 
in  der  Geldrischen  Stände  gemeiner  Versammlung  sowohl  als  einen 
oder  andern  ä  part  gebührlich  recommandiren.  Da  auch  inner  zween 
Tagen  diese  Negotiation  nicht  verrichtet  oder  geendiget  werden  kann, 
wollet  nur  ihr  drei  mit  Unsern  Wagen  und  Pferden  wiederum  zurückkom- 
men und  Doctorem  Romswinckeln  plene,  was  in  dieser  Sachen  zu  thun, 
informiren,  er  Dr.  Romswinckel  auch,  so  lange  etwas  fruchtbarliches 
von  ihme  besoigniret  werden  kann  und  es  nöthig  ist,  zu  Nimwegen 
verbleiben;  wie  sie  dann  schliesslich  sich  der  mitgegeben  Recomman- 
dationsschreiben  au  des  Prinzen  von  Uranien  Ld.  und  den  Herren 
von  Gent  sich  auch  zu  gebrauchen  haben  werden. 


*)  Wohl  Johan  van  Gent  (nicht  Bartolt)^  Heer  van  Oosterwede,  einer 
der  reichsten  und  angesehensten  Edelleute  Gelderlands ,  Freund  der  Oranischen  Fa- 
milie. 


Die  Allianz  wird  den  Staaten  von  Gelderlantl  dringend  empfohlen.  gl 

Propositie  bij  ons  oiidergeschreven  als  aflpgesanten  van  S.  C.  D. 
an  Brandenburgh  aen  de  E.  M.  H.  Staten  des  Vorstendoms 
ielre  ende  Graeffschap  Ziitphen  gedaen  ').    Dat.  15.  Aug.  1648. 

\uerbieten  einer  Allianz.    Verwandtschaft  des  Kurfürsten   mit  dem  oranischen  PTause. 
>  meinsamkeit    seiner  Interessen    mit   denen    des  Staats.     Nachbarschaft   ihrer  Lande. 
Nothwendigkeit  des  schleunigen  Abschlusses  wegen  der  Abreise  des  Kurfürsten.] 

Edele  Mögende  Heeren,  S.  C.  D.  van  Brandenburgh  onsen  Genadig-  2r>.  Aug. 
um  Heere  doet  aenbieden  alle  oprecbte  vrandtschap  ende  nabuirlieke 
•rrespondentie.  Ende  verstaen  beb])ende,  datt  dese  loflelicke  Landtscbap 
illiier  vergadert  was,  beeft  goet  gevonden,  ons  sijne  onderdanige  Die- 
ters äffte  senden,  oni  enige  saecken,  daer  aen  S.  C.  D.  gelegen,  dienst- 
iiindelick  voor  te  draegen,  vermögen  de  brieven  van  Credentie,  die 
\vij  uiits  desen  overleveren,  niett  versoeck,  datt  deselve  geopeut  ende 
fiesen  mögen  worden. 

(T  welck  gescbien  ende  mij  Romswinckel  vergost  synde  voor- 
'b'r  te  spreecken,  bebbe  als  volght  gecontinueert:) 

10.  M.  H.  't  is  sulcks  ende  ongetwijfelt  U  E.  M.  kennelick,  dat 
;ie  bijkants  tweejaerige  onderbandelinge  tusscben  S.  (\  l).  ende  H. 
1.  M.  eyndeliek  een  Project  van  Aliancie  tot  gemeene  beste,  rust  ende 
clvaeren  van  beidersits  ingesetenen  uitgevonden  is,  bet  welcke  de 
Hpeetive  Provincien  om  derselver  aggreatie  toegesouden  sijnde,  wij 
iet  en  twijfeleu,  tegenwordigb  onder  U  E.  M.  boogwijse  deüberation 
berusten. 

( )in  waerinne  den  wegb  tott  eene  gewenstc  Kesolutie  te  faciliteren. 

In   I     E.  M.  gelieven  te  eonsidereren : 

Eerhtelick  datt  in  desen  getracteert  w(»rdt  met  eenen  Prinee,   die 

iider  weinigbc  booge  Potentaten  in  alle  Pnincten  van  iU'ligie,   synde 

•11    bnndt   eji  cnnservatie    van   alle    landen,   mett  V  E.  M.    allerdings 

Mol  et'iii'ii  Prinee,  dir  nirt  aüren  in  dose  landen  (>pget«»gen.  maer 
•ck  gealieert  is  mett  eene  Princesse,  wiens  voon»uders  hoogbbdVelieke 
l<^uiorie,  oni  dese  l'rovincien  in  welstandt  ende  vreede,  daer  van  II 
.  M.  te  doHcr  tijt  d'  etfeete  genieteu,  te  herstellen,  alles  opgesett  ende 
nififhtbacrliek  wttgevoert  hebben. 

Mett  eenen  Prinee,  de  weleke  vreedlievend  ende  overall  in  »ijne 
•  iidcii  neutrael  in,  van  wicns  wegen  men  deslialvcn  geene  <iorlogt*ii 
ite  eenige  wettige  disHentien  beeil  te  bedughten. 

M  '•  .  (MitMi   {•rincf.    dewelcke    mett   sijne  landfii  tndr  iui|M<  n  .im 

'^  '   )        1    Aiifselchnung  Ronm wiiiokcPii  in  «oiiicn  l*A|»ifr«>n. 


52  I-    I^ie  Allianz  von  1655. 

desen  Staet  van  vorige  tijden  alreede  verbonden  ende  verknoght  sijnde 
derselver  welvaeren  als  sijn  eijgen  behartiglit  heeft. 

Ten  anderen  gelieve  U  E.  M.  liaer  oogen  mede  te  slaen  op  de  ge- 
meene  Commereien,  Navigatien  ende  den  aencleve  van  dien,  dewelcke 
te  meer  voortgesett  ende  gebeneficeert  suUen  worden;  om  datt  niet 
alleen  d'  ingesetene  deser  landen  vrijen  in-  ende  wtvaert  in  de  Zee- 
havenen,  Forten  ende  Steden  van  S.  C.  1).,  om  daer  door  in  andere 
landen  te  liandelen,  sullen  genieten:  maer  datt  sij  daerenboven  oock 
in  't  stuck  van  de  tollen  ende  impositien,  die  andersiuts  dagelix  ten 
opsichte  van  vreemde  over  all  beswaert  worden,  niet  anders  als  d'  on-  | 
derdaenen  van  S.  C.  D.  sullen  worden  getracteert. 

Weswegen  dan  oock  de  reciprocque  genegentheit  tott  bevrij dinge 
van  de  Zeen  ende  aifschaffinghe  van  alle  onbelioorlicke  exactien,  die 
in  desen  den  eenen  ofte  den  anderen  soude  wedervaeren. 

Ten  darden  sulle  U  E.  M.  mede  gelieven  te  letten  op  de  bijge- 
legentheit  ende  frequentatie  van  beidersijts  landen,  dewelcke  sodanigh 
is,  datt  d'  eene  in  swaerigheit  geraeckende  d'  andere  van  d'  onheilen 
van  dien  niet  vrij  könne  wesen;  waer  van  liett  Vorstendomb  Cleef 
ende  d'  aenhorige  landen  levendige  ende  gevoelighe  getuijgen  sijn, 
als  hebbende  door  d'  oorlogen  van  de  vereenighde  Nederlanden  alle 
verwoestingen,  combustien  ende  wtputtingen  ontschuldighlick  moeten 
verdragen  ende  wtstaen. 

Ten  vierden  sullen  U  E.  M.  mede  reflexie  gelieven  te  nemen,  datt   . 
ditt  tractaet  niet  tott  offensie,  neniaer  alleen  tott  defensie  is  streckende. 

Ten  vijifden  gelieve  U  E.  M.  in  opmerckinge  te  trecken,  dat  S. 
C.  D.  aenbiedinge  van  andere  Aliancien  gedaen  sijnde  deselve  tott 
noch  toe  om  voorverhaelde  redenen  voorbij  gegaen  ende  daerinne  U 
E.  M.  Staet  heeft  geprefereert. 

Ende  off  nu  well  U  E.  M.  allen  voorspoet  ende  vreede  door 
Godes  genade,  daerover  S.  C.  D.  sigh  ten  hoogsten  verbliet,  believende, 
veellicht  dit  tractaet  niet  allerdinghs  dienstigh  soude  mögen  oordeelen: 
soo  gelieve  dogh  U  E.  M.  nae  deselve  hooge  wijsheit  lestelick  te  ge- 
dencken : 

Eensdeels  dat  alle  wereltsche  saecken  de  veranderinghe  ouder- 
worpen  sijn. 

Anderendeeis  dat  gelijck  desen  Staet  door  goede  Geallieerden  ten 
deelen  is  opgekomen,  alsoo  oock  door  deselve  tegens  alle  Rustbreeckers 
op  't  seeckerste  sali  worden  geconserveert. 

Ende  alsoo  nu  alle  't  gene  voorseit,  sampt  hett  prqject  van  Aliancie 
op  goede  gronden  ende  motiven,  gelijck  vertrouwt  wordt,  is  berustende, 


Gelderland  befürwortet  die  Allianz  und  die  Anleihe.  ^Q 

^00  wordt  wegens  Hooghgemelte  S.  C.  D.  vrundtnaebuirlick  versoght, 
lon  einde  U  E.  M.  als  de  iiaest  gesetene  ende  teu  dien  opsighte  meer 
jeinteresseerde  allen  anderen  Pro\ineien  in  dese  mett  een  goet  exem- 
i>el  voorluchtende  gelieve  voor  't  scheiden  deses  Landtdaeghs  soo  op 
t  meergeseide  Traetaet  van  Aliancie,  als  op  hett  door  S.  C.  D.  affge- 
-anten  Christiaen  iMoll  ter  vergaderinge  van  H.  H.  M.  daer  versoghte 
iccommodement  van  penningen  soodaenigh  te  resolveren,  datt  Hoogh- 
jedaghte  S.  C.  D.,  die  vermits  voorgevallene  importante  saecken  in 
l'russen  ende  andere  landen  voorhebben,  binnen  drie  ofte  vier  weecken 
tn  längsten  te  verreisen,  daerbij  genougen  neme  ende  dien  aengaende 
.ilvoorens  gemst  moghe  sijn. 

Onder  verseeckeringh,  datt  U  E.  M.  mett  nijmant  ter  werelt  mett 
iieerder  securiteit  ende  opregtigheit,  als  mett  8.  C.  D.,  die  sigh  voor 
illen  anderen  aen  U  E.  M.  staet  hont  verplicht,  eenigh  verbondt  kön- 
nen sluijten. 

Als  mede  datt  hett  ogenmerck  van  8.  C.  D.  in  t  effeetneren  van 
«lese  Alliancie  niet  anders  is  geweest,  als  mett  hett  gernst  besitt  sijner 
landen  desen  8taet  te  vaster  te  bemnijren,  den  rechten  Godtsdienst 
enpaerigh  te  helpen  voor  t'  planten  ende  daer  door  op  de  naekome- 
ingeu  een  Monument  van  ouverbreeckelicke  vrundtschap  ende  gese- 
ende  regeringh,  't  welck  Godt  gunne,  nae  te  laeten  ende  te  trans- 
orteren. 

Aldus  geproponeert  ende  overgelevert  in  de  vergaderinge  tott  Nij- 
1  legen  ten  15.  Augusti  stil.  vet.  1648  ende  onderteikent  bij  Wie  rieh 
\<»ii  lUrnsaw  ende  mij  Matthias  Romswinckel. 


Der  Jlecess  cles  Landtags  von  Gelderiand  dat.  15.  Ang.  anf  das  bran-  25.  Aug. 
leuburgische  Gesuch  ging  dahin,  dass  die  Committirten  von  Gelderiand  bei 
U.T  Generalität  beauftragt  werden  sollten,  die  Verhandlung  und  den  Ab- 
•  hluisK  der  Allianz  mit  dein  Knrfiir.sten  zu  befördern.  Am  17.  Aug.  wurde  27.  Aug. 
<)\t  naedere  In^tantie"  Kom.sw  inckel's ')  noch  bet^chlo.ssen,  den  genannten 
immittirtcu  zu  befehlen:  „om  oock  met  d'  andere  Provincien  die  goede 
liiii'lr  daer  aen  te  houden,  ten  einde  8.  C  D.  door  eniphe  ('oopluijden  onder 
1'  11  8taet  moghten  verntreckt  werden  de  Komme  van  100,000  IM.  wtt  den 
1  oll  iu  de  Pillow  te  verseeckeren'*').    Dieser  Auftrag  wurde  aber  erst  am 

-  verlangt«  KomHwinckel,  well  Anifitcrdam  da«  CJrnuch  MolTii  i^ii,  oben 
iiiilo  und  dio  hrandcnb.  üosandten  von  den  Stnatrii   \vi  i^ci»   dt  r  .\iiloiln    «n 
»vinxcn  verwiesen  wurden.     Aitzema  III.  281. 

Die  beiden  fJcuandten    den  KurfOrston    wurden    iit   .<........  h- ..    ..-i,    , -.»....ü 

•?hr  suvorkommond   empfangen    und  wHbrond  der  14  Tage    ihrer  Anwesenheit   ^herr- 
ractirt    und   froigehaUen".      Auch    hfim   IVinxcn   VVilhwIni   II.    hatten   sie   eine 
;>x,    in  der  sie  ihren  Auftrag  mündlich  vortrugen.     Aufs.  Uomswinoker»  in 
'inoo  I'apieron. 
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27.  Jan.  1640  erfüllt,   indem  die  Committirten  in  einem  Provinzialadvis  der 
Generalität  jene  zwei  Puncte  empfahlen. 


Resolution  der  General  Staaten.     Dat.   15.  Oct.   1648. 

15.  Oct.  Nach  Verlesung  eines  Memorials  der  brandenburgischen  Minister  Hörn 

und  Moll,  worin  sie  um  Beförderung  des  Allianzabschlusses  bitten,  sowie 
dass  die  Generalstaaten  dem  Kurfürsten  mit  einer  Anleihe  von  200,000  Thlru. 
beistehen  möchten,  ist  beschlossen  vor  Beschlussfassung  erst  das  Provin- 
zialadvis von  Holland  abzuwarten,  und  werden  die  Deputirten  von  Holland 
ersucht,  dies  noch  vor  Schluss  ihrer  gegenwärtigen  Session  einzubringen  ^). 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  12.  Dec.  1648. 

12.  Dec.  Die  Deputirten  von  Holland  legen   als  Provinzialadvis   vor,   dass   man 

das  am  9.  December  vom  Kurfürsten  von  Brandenburg  durch  seinen  Hof- 
prediger Costius  gcthane  Gesuch,  den  Genneper  Zoll  und  Licent-)  für  die 
Besoldung  der  reformirten  Prediger  im  Clevischen  verwenden  zu  dürfen, 
ablehnen  solle,  wenn  nicht  vollständiger  Ersatz  für  den  Zoll  dem  Staate 
angewiesen  werden  könne.  —  Resolution  verschoben,  bis  der  Staatsrath  be- 
richtet habe. 

Advis  von  Zeeland.     Dat.  30.  Jan.  1649. 

[Die  Allianz  mit  Brandenburg  wird  gebilligt,  doch  niclit  die  Räumung  der  Clevischen 

Städte.     Die  Anleihe.] 

1649.  De  Ordinaris  Gedeputeerden  van  Zeelant  vinden  bij  Resolutie  van 

30.  Jan.  (Je  Heeren  hare  principalen  onder  dat.  den  19.  Novemb.  lestleden  op 
het  maecken  en  aengaen  van  eene  alliantie  defensive  met  S.  C.  D.  van 
Brandenborch  volgens  de  projecten  daervan  ingestelt  voor  het  provin- 
ciael  advis  van  de  gem.  Heeren  hare  principalen  ter  Vergaderinge  van 
H.  H.  M.  in  te  brengen,  dat  de  voorsz.  aengeboden  alliantie  defensive 
om  veele  pregnante  redenen  voor  deesen  Staet  niet  anders  als  salutoir 
ende  dienstich  can  werden  geoordeelt,  ende  dat  derhalven  d'  opgem. 
Heeren  Staten  van  Zeelant  bereyt  syn  sich  in  deselve  met  ende  ne- 
vens  d'  andere  provincien  in  te  laten  ende  tot  substantie  ende  ingre- 
dientien  van  de  voorsz.  alliantie  te  amplecteren  de  pointen  ende  arti- 


^)  Holland  schlug  darauf  vor,  zwar  im  4.  Artikel  die  Defensive  auf  alle  Lande 
des  Kurfürsten  auszudehnen,  in  einem  geheimen  Artikel  aber  dieselbe  auf  die  Clevisch- 
Märkischen  Lande  zu  beschränken  (Aitzema  III.  281).  Die  Anleihe  wollte  es  (auf 
ein  neues  Gesuch  Moll 's  vom  15.  Dec.  bei  Wicquefort,  Hist.  des  P. -U.  t.  I. 
La  Haye  1719.  Pr.  376)  bewilligen,  wenn  das  Geld  in  den  Mitteln  der  Generalität 
vorhanden,  und  wenn  das  Pfand  gut  sei:  eine  unerfüllbare  Bedingung,  da  der  Pillauer 
Zoll  ohne  Genehmigung  Polens  und  der  prcussischen  Stände  nicht  verpfändet  werden 
konnte  (Aitzema  III.  297). 

^)  Derselbe  war  seit  Ende  des  16.  Jahrli.  den  Niederlanden  verpfändet. 


Stimmung  der  Provinzen.     Hoefysersche  Schuld.  KP» 

ilen  in  de  Consideratien  voor  desen  op  't  papier  gebracht  ende  den 
[.  Mey  lestleden  ter  Vergaderinge  van  H.  H.  M.  ingelevert ') ,  mits 
■dt  daruyt  werde  gelicht  het  geene  in  't  12  art.  van  de  Ingredienten 
•  rt  vermelt  van  't  ontruynien  van  de  Steden  ende  Porten,  die  desen 
taet  in  de  landen  aencomende  S.  C.  D.  met  garnisoen  ende  Crycks- 
Ick  beset  houden,  sonder  daenan  noch  op  den  Voct  van  wegen 
esen  Staet  ge))rojecteert  nochte  van  8.  C.  D.  voorslaegen  yet  te  ge- 
legen. 

Das  Gesuch  des  Kurliirsten  luii  eine  Anleihe  von  200,000  Thh\  gegen 
rpfändung  der  Pillauer  Zölle  haben  die  Staaten  von  Zeeland  „favornhe- 
k  opgenomen",  aber  noch  keinen  Beschluss  gefasst. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  22.  Febr.   1649. 

Herr  van  Capelle   tho  Rijssel   trägt  vor,   wie  die  Allianzverhand-  2i.  Fihr. 

iig  mit  Brandenburg  nicht  gefördert  werden   könne,   da  einige  Provinzen 

uuch  nicht  ihre  ^consideratien''  über  den  Allianzentwurf  mitgetheilt  hätten; 

die  Deputirten  gäben  ihnen  daher  zu  bedenken,  ob  die  zögernden  Provinzen 

ht  ermahnt  werden  könnten,   ihre  Consideratien  binnen  einer  bestimmten 

it  einzubringen.         Es    wird   beschlossen,   dass   die  Deputirten   der  Pro- 

izen  ersucht  werden   sollen  dahin   zu   wirken,   dass   die  Provinzialstaaten 

;e  Consideratien  über  die  Allianz  binnen  6  Wochen  einbringen. 


leniorial     dt  r    brandenburgischen    Gesandten    Wijtenhorst'), 

Motzfeld  und  W.  W.  BlaspeiP)  an  die  Generalstaaten.    Dat. 

25.  März  1649. 

Der  Kurfürst,  vom  Wunsche  beseelt,  alle  Hindernisse  und  Missverständ-  25.  Märr. 
>e,  welche  einer  engen  Freundschaft  entgegenstehen,  hinwegzuräumen, 
r  ihnen  vor  «einer  Abreise  von  Cleve  aufgetragen,  nochmals  um  Liqui- 
'ion  der  seinem  Vater  IHIH  geliehenen  100,000  Thir.  *)  anzuhalten  und  zu 
liehen,  dass  ihnen  Deputirte  zugeordnet  werden,  um  mit  ihnen  zu  con- 
iren,  damit  eudlich   diese  Sache  zum  Abschlus»  gebracht  werde,  wegen 

'    S.  ,,l)rii    |,.  40  die   brandenbtirgiHchen  VorschlÄgc  vom    2.  Mai    und    p.   12   die 
'itiMchon  vom  23.  Mai. 
'    Hermann  von  Wi  ttenliorHt  zu  Sonafcld. 
^)  Chr.  Moll  war  im  «lanaar  vom  Kurfttritten  Abberufen  worden. 
'     l>er  floufyMcr«cbcn  Kchiild,    die   lUHJ  in  der  lUWi«  von  2'1H,(H)()  fl.    aufgonom- 
itxema  1.  112;  durch  dir  dem  ('npital   immer  ziigesrhiagenun  ZitiNcn  ^7  l*roc.) 
Iion  KU  I  Million  angewachiirn  war.    Dtimalri  hatten  die  Staaten  Hogiir  nchon  Exe* 
in  Clevo    beiKrIiloiiNen ,    die  von   Hhimenthal    im  .f.    \iiH)   nur   durch    bedeii* 
lo  Zahlungen  und  Vcrniircchungcn  abgewendet  wurde  (ibid.  11.  725  u.  801).     Dio 
'(»flichtung  Hrandenbiirg«,   die  gana«  Schuld  icu    sahlen,    war  noch    von  Blumen» 
il  anerkannt  worden;  jetzt  versuchte  der  KurKiritt,  geslUttt  auf  »eine  Vorbindung 
Ii  ,  einen  andern  Weg,  »ich  der  Schuld  »u  entledigen. 
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welcher  über  den  Kurfürsten  hier  im  Staat  oft  schlecht  gesprochen  und  der- 
selbe beschuldigt  werde,  in  der  ganzen  Sache  bloss  Zeit  gewinnen  zu  wollen. 


Der  Kurfürst  an  die  Generalstaateii.    Dat.  Cleve  23.  Juni  1649. 

23.  Juni.  Obgleich  eigentlich  die  Gefahr,  in  der  sein  Herzogthuni  Prcussen  schwebe, 

und  die  in  Lübeck  zwischen  Schweden  und  Polen  eingeleiteten  Verhand- 
lungen*) seine  Rückreise  dringend  forderten,  so  habe  er  sie  doch  auf 
3  Wochen  verschoben,  in  der  Erwartung,  dass  bis  dahin  die  mit  ihnen  ver- 
handelten zwei  Puncte,  die  Allianz  und  die  Liquidation  der  Hoefyserschen 
Schuld,  zum  Ende  und  zur  Richtigkeit  kommen  werden.  Obwohl,  wie  ei- 
vernommen,  einige  Abgünstige  die  Allianz  zu  verhindern  trachten  ^ende  ijets 
daertegens  strijdende  intestroijen'^,  auch  die  Schuldsache  zu  seinem  Nach- 
theil zu  drehen  und  so  Misstrauen  zwischen  ihnen  zu  erwecken  suchen,  so 
hoffe  er  doch,  dass  die  Generalstaaten  in  diesen  Dingen  das  beiderseitige 
Staatsinteresse  und  die  Gerechtigkeit  allein  in's  Auge  fassen  werden. 

Proposition  des  brandenburg.  Gesandten  Matthias  Dogen  an  die 

Staaten  von  Holland  und  Westvriesland.    Dat.  81.  Aug.  1649. 

(Mündlich  vorgetragen  am  27.  Aug.) 

[Die  Allianz  ist  jetzt  in  ihrer  Hand.  Der  Kurfürst  wünscht  ihren  Abschluss  nur  zur 
Erhaltung  des  Friedens.  Vortheile  der  Allianz  für  Holland.  Bedeutung  des  Kurfür- 
sten als  alter  treuer  Bundesgenosse,  Religionsverwandter,  als  Verwandter  der  Oranier. 
Die  Interessen  des  Staats  und  des  Kurfürsten  sind  vollständig  dieselben.  Hervorra- 
gende Stellung  des  Kurfürsten  im  Reich.  Der  Friede  in  demselben  gesichert  durch 
die  Allianz.     Abschluss  derselben  vor  der  Abreise  des  Kurfürsten.] 

31.  Aug.  Het  is  sulcx  en  nu  meer  U  E.  M.  volcomen  kennelijck,  dat  nae 

eene  seer  lange  ende  gestadige  handelinge  tusschen  S.  C.  D.  ter  eenre 
ende  H.  H.  M.  de  Heeren  Staeten  Generael  deser  vereenichde  Neder- 
lander  ter  andere  sijde  eijndelijck  een  seecker  project  van  Alliantie 
tot  gemeene  beste,  rüste  en  welvaeren  van  de  Ingesetenen  ten  weder- 
sijden  onderlinge  is  beraemt  en  uijtgevonden,  welck  project  van  H.  H.  M. 
aen  de  respective  provincien  om  der  selver  ratificatie  toegesonden  sijnde, 
ick  verseeckert  ben  jegenwoordelijck  onder  U  E.  Groot  M.  hooge  wijse 
deliberatien  te  berusten. 

Om  dan  nu  eijndelijck  den  wegh  in  desen  te  bauen  tot  een  ge- 
wenste  en  spoedige  resolutie,  sog  believen  U  E.  Groot  M.  te  conside- 
reren,  dat  deselve  in  desen  aengebooden  wort: 

Ten  eersten  eene  geheele  billicke  en  favorable  alliantie,  om  dat 
de  beer  Churfurst  van  sijn  sijde  in  alle  stjne  Landen,  Havens  en  Stee- 
den  te  water  en  te  Lande  presenteert  de  Ingesetenen  deses  Staedts 
niet  anders  te  tracteren,   als  sijne  eijgen  onderdanen;    mede  om  dat 

1)  Ueber  den  Frieden.     Pufendorf  H.  53  u.  IV.  36. 
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le  meergeseijde  Alliantie  ten  weclersijden  genoeehsaeni  niutiiel  is  in- 
^estelt,  d'  eeiie  partije  soo  proftitabel  ufi'  lastich  als  d'  andere,  gelijck 
iiijt  het  project  van  de  selve  ciaer  te  sien  is. 

Daer  wort  gepresenteert  teu  tweeden  eene  seer  roemvvaerdige  en 

nschadelijeke  AUianrie,  om  dat  deselvc  is  streckende  tot  niemants  of- 

(Hsie  off  nadeel  ter  Weerelt,   maer  om   de  respective  Onderdanen  en 

lerselver   goede    geallieerde  in  toecomende  te  beschermen   voor  alle 

•penbaer  geweit  en  onrecht,   en  insonderheijt  om   deselve  des  te  be- 

[uamer  te  conserveren  bij  eenen  goeden  vreede   en   in  de  gerustbeijt, 

laer  sij  sich  tegenwoordich  in  vinden.    Het  welcke  niet  alleen  is  eene 

liristelijcke  en  prijsselijcke  intentie,    maer  sal  oock  voor  seecker  be- 

vonden  werden  een  saecke  van  onuijtspreeckelijcke  securiteijt,  dewijle 

niemant  licht  die  sal  attacqneren,  dcwelcke  hij  weet  in  goede  postuijr 

te  wesen,  om  haer  wel  te  verweeren  en  dapper  te  wreecken. 

Oock  wort  aengebooden  eene  gants  geruste  en  onverdachte  Al- 
liantie, weseude  de  Heere  Churfurst  een  Pinuce,  van  wiens  wegen  desen 
Staet  geene  oorlogen  off  wettige  dissensien  eeus  heeft  te  beduchtcn, 
•m  dat  8.  C.  D.  hem  in  alle  dese  bloedige  Christen -oorlogen  sijne 
^^ebeele  regeringe  geduijrende  over  al  met  sijne  Landen  en  Lnijden  te- 
gens  alle  krijgende  partijen  heeft  nentrael  gehouden  en  voorts  in  alle 
'iijnen  raedt  en  aenslaegen  voor  de  gantsche  Christenheijt  betoont  heeft 
le  wesen  een  rechte  Vredevorst,  overgevende  de  Peerle  van  alle  sijne 
Landen,  om  den  langh  gewenschten  hoochnodigen  Vreede  aen  de  be- 
droeffde  Christenheijt  wederom  te  brengen. 

Noch  wert  desen  Htaedt  aengebooden  eene  volct)mene  proffitabele 
Alliantie,  om  dat  de  beer  Churfnrst  door  het  gerust  besit  sijner  Lan- 
den deses  Staedts  frontieren  als  omcingelen  ende  hun  te  water  en  te 
!:iii(le  soo  wei  tegens  alle  subitc  overvallingon  als  tegens  alle  vcr- 
H  iitc  openbaor  geweit  tot  een  vaste  voormuijr  sal  verstiecken,  ende 
dewijle  oock  de  beere  Chnrfurst  door  de  gelegentheijt  sijner  verscheij- 
den  Landen  niet  alleen  de  Zeecust,  maer  oock  meest  alle  Revieren 
•  :m  Duijtslandt,  te  wcten  den  Khijn,  de  Wacl,  de  Maes,  d'  Oder,  de 
i  M  (',  de  Havel,  de  KIvp,  do  VVezcM*  enz.  (bnu*  sijn  Havens  en  Steeden 
Icn  deele  connnand«  •  sal  oock  boven  de  beschermingo  der  fron- 

tieren allerhande  neeriiigr  ende  welvaeren,  handel  en  wandel,  /.eegen 
cn  voorspoet  door  (lese  alliantie  en  der  selver  ondtM-linir«'  irMMiMiitir 
aen  de  respective  ond<M'danen  geensintH  mancqueren. 

I     l<    (.rn.f   \|    ^r(.|i^y(>),  ^f^^Q\^  HerieuMclijck  te  pondereren,   dal  in 
dciM'n  gehandelt  wert: 

\f.t  «111  i'iiiu«'   wjjiM  ',,inii"iMniiif    van  dcttcn 
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Staedt,  die  geen  nieuwe,  maer  een  iiaerdere  AUiantie  is  versoeckende, 
alsoo  men  billick  en  wijssclijck  de  oude  AUiantie  naer  gelegentheijt 
van  tijt  en  saecken  vcrnieuwt,  amplieert  en  adjusteert. 

Met  een  Prince,  die  het  vvelvaeren  deser  Landen  niet  minder  als 
desselffs  regierders  behertigot,  om  dat  de  Heere  Churfurst  als  naeste 
Nabuijrvorst  deser  Landen  van  alle  de  onheijlen,  swaricheden  en  scbae- 
den,  die  de  Landen  hebben  geleden  off  in  toecomende  mochten  comen 
te  lijden,  gestadich  voor  een  groot  gedeelte  mede  participeert. 

Met  een  Prince,  die  hem  met  sijn  geheele  gemoet  aen  dese  Lan- 
den ende  sijn  verbont  sal  verplichtet  houden,  om  dat  de  beere  Chur- 
vurst  onder  seer  weijnich  hooge  Potentaten  des  Christenrijcx  in  allen 
poincten  van  religie,  de  welcke  is  den  eenichsten  bant  en  behoudenisse 
van  alle  Landen,  met  U  E.  Groot  M.  allerdings  eens  is. 

Met  een  Prince,  wiens  herte  over  dese  Landen  als  over  sijn  tweede 
Vaderlandt  is  hangende,  om  dat  hij  daerin  niet  alleen  is  opgetoogen 
en  om  soo  te  seggen  bijna  genaturaliseert,  maer  oock  daer  en  boven 
geallieert  is  met  een  Princesse,  wiens  loffelijcke  Voorouders,  om  dese 
Provincien  in  welstant  en  vreede,  daer  van  U  E.  Groot  M.  te  deser 
uijr  d'  effecten  genieten,  te  herstellen,  alles  opgeset  en  vruchtbaerlijck 
uijt  gevoert  hebben. 

Over  sulcx  wert  in  desen  getracteert  met  een  Prince;  wiens  ge- 
heele Churv.  posteriteijt  met  d'  aller  getrouwste  genegentheijt  tot  de- 
sen ötaedt  hier  naer  niet  minder  en  sal  verbonden  wesen  als  daer 
verbonden  hebben  geweest  en  noch  sijn  de  princen  van  het  Huijs  van 
Oragnien,  te  weten  den  Oom  en  Grootvader  en  Outoom  en  Overgroot- 
vader  sijns  jongen  Princes,  om  dat  de  tegenwoordige  Churprince  van 
Brandenburch  ^)  soo  wel  van  het  bloet  der  Princen  van  Oragnien  als 
van  hunne  dapperheijt,  getrouvvicheijt  en  glorie  in  't  begiinstigen  off 
beschermen  deser  Landen  een  oprechte  Erve  t'  sijnder  tijt  can  en  sal 
bevonden  werden. 

Met  een  Prince,  die  dese  Landen  wil  gunstich  wesen,  om  dat  de 
Heere  Churfurst  om  harent  willen  oock  met  hasart  van  sijn  interesse 
en  reputatie  andere  seer  hooge  alliantien  daerom  soo  lange  heeft  te- 
rugge  gestelt,  op  dat  te  vooren  alle  't  geene,  waerover  men  soo  langen 
tijt  met  desen  Staedt  getracteert  heeft,  mochte  geconcludeert  wesen  en 
daer  door  geprevenieert  werden,  dat  desen  Staedt  in  't  maecken  van 
andere  Alliantien  nergens  in  vercort  offte  geprejudiceert  conde  worden, 
maer  dat  veel  meer  dese  AUiantie  S.  C.  D.  mocht  verstrecken  tot  een 


»)  Wilhelm  Heinrich,  geb.  21.  Mai  1G48,  gest.  24.  Oct.  1649. 


Gemeinsamkeit  der  staatischen  und  kurfürstlichen  Interessen.  50 

iiiodel  oft  reglement,    om  alle  andere  hooger  ofte  lager  Alliaiitie  daer 

naer  te  rechten. 

Met  een  Prinee,   die  desen  Staedt  niet  alleene  wil,  maer  ooek  sal 
:unstich  wesen,  om  dat  de  Landen  van  S.  C.  D.  met  de  vrije  Neder- 

landen  sulcx  verknocht  sijn,  dat  de  beere  Churfurst  sonder  notoire 
iiijn  geen  qiiaede  Nabuijrscbap  met  dese  Landen  mach  houden;  mede 
m  dat  de  Heere  Churfurst  geen  Vijanden  can  hebben,  die  oock  niet 
('  gelijcke  desen  Staet  off  heijmelijck  incommodereu  off  openbaerlijck 
ittacqueren  soude;  eijndelijek  oock  om  dat  het  eenichste  interesse  des 

'  liurhuijses  van  Brandenburch  is,    om   hem  te  mainteneren  in  den  te- 

jenwoordigen  gerusten  Staet,   en  niet  om  de  Zee  en  re\ieren  te  infe- 
teren  off  den  Coophandel  aen  hem  te  trecken,   om  daer  door  het  in- 
teresse van  desen  Htaedt  te  turberen  ofte  te  ruijneren. 

Met  een  Prinee,  die  eijndelijek  desen  Staedt  niet  alleene  wil  en 
il,  maer  oock  moet  getrouw  wesen  en  blijven  voor  altoos,  om  dat 
ijn  interesse  en   het  interesse  van   desen  Staedt  geheel   een  en  het 

M'lffde  is;  want  des  eenen  Landen  in  swaricheijt  geraeckende,  soo  con- 
len  des  anderen  van  onheijlen   niet  vrij   blijven.     Tot  exempel  dient 

de  Stadt  Wezel   voor  eenige  jaeren  het  Churhuijs  van  Brandenburgh, 

loch  met  geen  cleijn  perijckel  van  desen  Staedt,  ontweldiget,  maer  tot 

•ntrarij  exempel  verstreckt  de  Schenkenschanse,  bij  desen  Staet  met 

■er  groote  verwoestinge  van  het  hertochdom  Cleve  verlooren  ende  ge- 

•  cupereert,  waeruijt  ciaer  blijckt,  dat  beijde  interessen  des  Churhuijs 

an  Brandenburgh  en  desen  Staedt  geheel  een  en  het  selve  sijn  en  der- 

iialven  oock  beijde  voor  euwicb  niot  de   aldoniaeuwsto  v<M]»iutonis  W- 

l»oorden  vereenicht  te  blijven. 

U  E.  Groot  M.  believen  oock  ernstelijck  te  overwegen,   dat  de- 

flve  wort  een  Alliantie  aengebooden: 

Van  een  Churvorst,  waer  door  desen  Staedt  seer  considerabel  sal 

werden    in  't  Uoomsche  Kijck,    aen    het   welcke   vermit»  Duijtslandts 

macht  en  nabijgelegentheijt  en  insondorhcijt  om  sijnder  inwoonderen 
lUtucle  genogentheijt  tot  ondorlingon  handol  on  wandol,  grooton  aff- 
II  tnevoer  van  allerliande  Coopnianschappen,  beständigen  ijvcr  tot  de 
lulc  vrijheit  en  waere  religie  en  om  verscheijden  andere  insichten  dese 
;inden  vccI  nieer  aen  Duijtslandt  is  gelegen  als  aen  an<lere  vreemde 
n  met  doHon  Staedt  en  «leKseltfs  inwoonderen  in  allen  dingen  en  in- 
•ndrrheijt  van  wegen  liaer  interesHcn  verHchillende  Kijcken  en  Uepii- 
lijccjuen. 

Daer  wort  oock  alliantie  pcprcscnteert 

^  ■•    " ''    luachtichstc  Kcurvoihkn,  dtwiil.  i.  ^ 
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vorst  in  't  rijck  van  alle  Evangelische  niet  alleen  in  't  generael  bemint 
en  geeert,  maer  oock  van  andere  ge\  reest  en  ontsien  wert,  als  wesencle 
boven  alle  andere  Kenrvorsten  considerabel ,  soo  wel  te  water  als  te 
Lande,  ter  Zee  en  op  de  Stroonien,  binnen  en  buijten  het  Rijck  en, 
dat  het  principaelste  is,  off  door  sijn  Interesse  off  door  sijn  erffallian- 
tien  off  ontsach  en  macht  van  verscheijden  Landen  en  Lieden  formi- 
dabel  in  drie  de  machtichste  Kreijtsen  van  Duijtslandt,  te  weten  in  de 
Westphaelische  en  in  beijde  Saxische  Kreijtsen,  sijnde  dese  Kreijtsen 
de  Cracht  van  geheel  Duijtslandt,  soo  om  de  meenichte  en  de  strijt- 
baerheijt  harer  inwoonderen,  als  om  dat  deselve  meest  alle  revieren 
en  de  geheele  Zeecust  van  Duijtslandt  beheerschen;  dat  alsoo  nae  het 
exempel  van  S.  C.  D.,  die  daer  is  de  baut  en  vreese  van  gemelte 
Kreijtsen,  die  vereenichde  Nederlanden  mogelijck  met  alle  Evangelische 
in  't  Roomsche  Rijck,  met  alle  Anzee-  en  veele  machtige  Rijcxsteeden, 
jae  wel  met  het  geheele  rijck  selffs  in  't  generael  als  oock  in  't  par- 
ticulier,  metten  Keijser  en  Ertzhertzogen  van  Oostenrijck  off  doch  ten 
minsten  met  alle  off  die  meeste  Standen  der  gedachte  drie  Kreijtsen 
in  goede  correspondentie,  Alliantie  en  guarantie  connen  gestelt  wor- 
den, en  sulcx  om  dat  het  Interesse  van  hun  allen  geensints  is  strij- 
dende  met  het  Interesse  der  vrije  Nederlanden,  maer  daermede  ge- 
noechsaem  accorderende. 

Noch  is  wel  te  pondereren,  dat  nae  het  Interesse  van  den  beere 
Churfurst  en  na  de  geconjungeerde  Kreijtsen,  Vorsten  en  Steden  In- 
teresse sich  oock  eenichsints  reguleren  die  Interessen  der  Croonen  De- 
nemarcken  en  Sweeden,  sulcx  dat  oock  die  Rijcken  tot  eene  eeuwich 
duijrende  Alliantie  en  guarantie  met  hoochste  genegentheijt  ontwijffe- 
lijck  verstaen  suUen. 

In  somma:  door  die  Churf.  Alliantie  connen  de  vereenichde  Ne- 
derlanden genieten  meer  proffijts  als  sij  oijt  door  eenige  Alliantie  heb- 
ben  genooten,  te  weten  rust  en  verseeckertheijt  van  hären  Staet  te 
water  en  te  Lande  en  dat  sonder  offensie  off  verdruckinge  van  andere, 
daernae  bescherminge  en  uijtbreij dinge  van  de  waere  religie,  eijnde- 
lijck  oock  aenwas  en  veijlinge  van  alle  negotie  ende  Coophandel,  in 
voegen  dat  sij  oock  niemant  in  't  toecomende^  die  hären  Ötaedt  soude 
ontrusten  en  attacqueren  willen,  met  de  minste  apparentie  sullen  te 
vreesen  hebben,  dewijle  soo  veele  machtige  Kreijtsen,  Vorsten  en  re- 
publicken  om  hären  eijgen  behoudenisse  en  welvaeren,  om  haere  re- 
ligie  en  vrijheijt  off  om  andere  insichten  nootsaeckelijck  de  partije 
van  de  beere  Cheurvorst  moeten  kiesen  en  oock  door  hem  aen  dese 
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Landen  tot  eene  onverbreeckelijcke  eeuwige  giiarantie  van  selffs  sullen 
verbonden  werden. 

En  off  schoon  de  Vereeniehde  Xederlanden  niet  veele  Potentaten 

•ost-   en  westwaei-ts  in  goede  intelligentie  en  alliantie  sijn,   soo  heeft 

tlevenwel  de  nuirf.  alliantie  geen^van  allen   te  wijeken,    maer  is  oni 

\  eele  concurrerende  insiebten  elck  van  die  in  't  besonder  en  oock  wel 

iiiin  allen  te  sanien  te  prefereren,   om   dat  dese  alleen  tot  eeuwigen 

tijden    onverbreeekelijek    can    duijren,    als   sijnde   gegrontvest  op   de 

enicheijt  van  religie,  gebenden  door  den  vasten,  onoplosselijcken  bant 

an  genieene  interessen,  van  gemeene  schaden  en  welvaeren,   gestijft 

loor  gelijekfonnige  desseijnen,   en  dewelcke  altoos  gelijck  vernieuwt 

II  versterekt  sal  werden  door  bet  overgroote  welvaren,  vergeselschapt 

iiiet  een  onbegrijpelijcke  securiteijt,  die  de  Contrahenten  van  dese  ge- 

wenste  Alliantie  en  derselver  respeetive  Onderdanen  daer  van  onfeijl- 

l>aer  sullen  genieten;  want  sonder  dat  S.  C.  D.  sal  behoeven  een  paert 

f  sadelen,    off  oock  desen  Staedt  een  enckelen  boot  te  bemannen, 

illeenlijck  door  de  bloote  schaduwe  van  dese  geluckige  Alliantie  sal 

ille  quaetgiinstigen  de  lust  en  wille  werden  benonien,  om  yet  op  der 

-callieerde  respeetive  ötaeten  te  attenteren,  en  sullen  dienvolgens  alle 

')ntrarie  Concepten  en  baetsoeckende  desseynen  van  nu  aen  van  selffs 

in  rooek  verdwijnen. 

Maer  dat  oock  onder  alle  AiruuituMi   vaii    i  ('linstcnrijck   de  Cliur- 

vorstelijcke  boven  alle  voor  desen  Staedt   noodich  sij,    can   in  't  eorte 

laeniijt  affgemeten  en  beslooten  werden:  De  Heere  Cliurfurst  Bontge- 

iioot  sijnde,  connen  dese  Landen  en  in  specie  dese  mächtige  Provincie 

an  Hollandt  van  geene  Potentaten  uijt  de  Oostzee,  dewelcke  daer  is 

Ic  Moeder/.ee   van  alle  Commercien   en  van  het  welvaren  deser  Lan- 

leu,   geweret  werden,   om   dat  sij  altoos   met  haer  stcrcke  Vlooten  in 

le  havens,    forten  en   steden   van   de  Heere  Churvorst   soo   wel  haere 

.ctraicte  en  bcsclM'rnii'i'r«*  ••!<  Iimhmj  liMudrl  <m)  trMrHjcf]  vindiMi  «Mi  heb- 

hen  Colinen. 

Hoven  alle  andere  tot  hier  toe  verhaekle  redenen  is  voornament- 
liirk  te  considereren  Im«!  overgroote  en  uijtnemende  voordeel,  't  welck 
«if  ;;ansclie  Christenheijt  uijt  dese  Alliantie  (»nreijlhaerlijck  genieten  khI: 
Het  oppernte  ende  eenichste  wit  van  den  heere  Churvorst  in  't  maecken 
Naii  (lese  Alliantie  is,  oni  die  dier  vercochte  vreede  in  't  Christenrijck 
!<•  conHervereii  voor  nltoos  ende  alle  CrijgliHbewegingen  in 't  rijck  vo«>r 
het  toet'oniende  mio  veel  m(»gelijck  is  voor  te  comen,  nuier  dat  aen 
het  bewegen  vau  DuijtHlandt  oock  die  rüste  of\e  onruHte  v«n  't  geheele 
(*hriHtt*iirijck  haucht,  cnii  van  nienniut  ontkent  werden      Nu   uelijckeu 
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sal  oock  niet  geloclient  werden,  dat  Duitslandt  alsdan  seer  swaerlijck 
tot  onruste  sal  te  bewegen  wesen,  wanneer  desselffs  Standen,  te  weten 
die  Evangelische  ende  Catholijcke,  ten  wedersijden  in  goede  postuijrc 
staen  ofte  van  gelijcke  macht  sijn,  om  haer  wel  te  defenderen  ende 
alle  aengedane  geweit  te  wreecken.  Nu  isser  onder  die  Evangelische 
Standen  tot  noch  toe  soodanige  naeuwe  correspondentie  ende  alliantie 
niet  geweest,  als  tot  affweeren  off  aendoen  van  een  swaere  oorloge 
van  nooden  is,  het  welcke  niet  alleen  die  Catholijcken  in  't  Roomsche 
rijck,  maer  selffs  oock  verscheijden  uijtlieemsche  machtige  ende  on- 
machtige  heeft  aengelockt,  d'  een  om  de  protesterende  op  't  lijff  te 
Valien,  d'  ander  om  onder  pretext  van  beschermen  haer  selffs  conside- 
rabel  te  maecken  met  vijanden  ofte  vrienden  Landen  te  incorporeren; 
maer  dese  Alliantie  eerst  geslooten  wesende  ende  tot  een  scherm  van 
binnen  en  rugge  van  buijten  dienende  van  alle,  die  tot  hiertoe  apart 
hun  niet  hebben  connen  defenderen  off  oock  om  der  krijgende  partijen 
ontsach  ofte  vreese  haer  niet  hebben  durven  allieren,  die  sullen  nu 
elck  op  het  ijverste  mede  soecken  te  comen  in  dese  Alliantie  defen- 
sive, om  alsoo  door  de  schaduwe  van  een  vast  lichaem  formidabel  te 
werden  tegens  alle,  die  haer  met  onrecht  souden  willen  attacqueren, 
off  om  ten  minsten  in  't  toecomende  niet  meer  tot  een  rooff  te  wesen 
van  beijde  partijen.  Ende  aengesien  dat  alle  Ewangelische  Vorsten  in- 
teresse  in  't  particulier  noch  oock  den  Nedersaxischen  ende  Westphael- 
schen  Kreijts  interesse  in  't  generael  niet  en  stiijdende  is  met  het  in- 
teresse  der  Contrahenten  van  dese  Alliantie,  om  dat  alle  Ewangelische 
neffens  die  gemeide  Kreijtsen  haer  alleen  soecken  te  mainteneren  in 
statu  praesenti,  de  religie  en  vrijheijt  te  beschermen,  den  Coophandel 
onvermindert  te  vermeerderen  etc.:  soo  wert  met  goede  redenen  ver- 
hoopt  ende  voor  vast  gestelt,  dat  door  dese  Alliantie  een  onoplosse- 
lijcken  bant  onder  alle  Evangelische  can  en  sal  geleijt  werden  tot 
haerder  bescherminge ,  het  Roomsch  Rijck  van  binnen  bij  rüste  ende 
vreede  geconserveert,  van  buijten  alle  vreemde  de  hoope  ende  lust  tot 
verdere  conquesten  benomen  ende  consequentelijck  het  gansche  Chri- 
stenrijck  in  balance  ende  stilte  gehouden,  sulcx  dat  de  gansche  po- 
steriteijt  in  't  generael  ende  in  specie  alle  Protestanten  't  geheele  Chri- 
stenrijck  door  hun  over  dese  alliantie  onwaerdeerlijcke  effecten  te  ver- 
blijden  ende  te  bedancken  sullen  hebben,  maer  ter  contrarie  sullen 
oock  ongetwijffelt  contrarie  effecten  het  geheele  Christenrij(jk  door 
altoos  gesien  ende  gevoelt  werden,  soo  langh  de  lust  om  te  conque- 
steren. onder  de  Potentaten  sal  heerschen  ende  de  rust  ende  vrede  bren- 
gende  Alliantie  ongeslooten  sal  blijven. 
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Tot  besluijt,   nadien  ongehvijffelt  (door  Godes  genade  ende  de 

'  rhoopte  rüste  ende  alreede  beslootene  vreede  van  Duijtslandt)  het 

Acurhuijs  van  Brandenburgh  in  't  Christenrijck   ongelooffelijck  consi- 

•rabelder  werden  sal,  als  het  jegenwoordieh  is,  soo  suUen  oock  van 

'  lijcken  die  voordeelen  van  dese  Cheurv.  Alliantie  voor  de  vrije  Ne- 

rlanden  ongelooffelijck  aecresseren  ende  aenwasschen. 

Ende  alsoo  nu  al  het  geene  tot  hier  toe  geseijt  is,  als  oock  niede 
1 1  Projeet  van  Alliantie  selflfs  op  vastelijcke  unbeweeghlijcke  gronden 
ide  niotiven  is  berustende,  so  wert  wegens  hoochgemelte  8.  C.  D. 
dienstvrundelijck  versocht,  dat  U  E.  Groot  M.  volgeiis  hare  gewoon- 
lioke  vigoureusheijt  ende  aensienlijcke  hooge  waerdicheijt  ter  verga- 
'riuge  van  H.  H.  M.  believen  willen  alle  d'  andere  navolgende  Pro- 
i.cieu  met  haer  goet  exenipel  voor  te  lichten  ende  noch  voor  het 
heijden  van  dese  jegenwoordighe  daghvaert  op  't  nieergedachte  Trac- 
et  van  Alliantie  soodanich  resolveren,  dat  hooghstgedachte  8.  C.  D., 
ie  verniits  eenige  in  Pruijssen  ende  andere  Erfflanden  voorgevallene 
»och  aengelegene  saecken  genootsaeckt  is,  binnen  den  tijt  van  drie 
•  ecken  uijt  de  Cleeffsche  Landen  te  verreijsen,  noch  voor  Sijn  ver- 
t'ck  van  desen  Staet  een  gewenst  genoegen  ontfangen  ende  aen- 
lende  dese  soo  langh  torquerende  Alliantie  volconientlijck  möge  ge- 
ist  gesteh  werden:  onder  dese  seer  hooge  verseeckeringe  van  het 
•genierck  van  S.  C.  D.  in  't  efliectueren  van  dese  Alliantie  ten  eeu- 
igen  tijde  niet  anders  sal  bevonden  werden,  als  met  het  gerust  besit 
juer  Landen  desen  Staedt  te  vaster  te  bemuijren,  den  rechten  Godts- 
ieust  eenparich  te  helpen  bevorderen,  Sijne  geallieerde  tegens  alle 
jantlijck  geweit  des  te  bequamer  te  beschermen  ende  van  hun  we- 
'  romme  voor  alle  ongelijck  beschermt  te  werden,  den  diergecochten 
icede  ende  eenicheijt  in  't  Christenrijck  te  machtiger  te  conservereu 
!idc  eijntelick  voor  de  respective  onderdanen  alle  gewenste  secniiteijt 
ude  welvaeren  te  procureren,  om  daer  door  een  onstertl'elijck  Monu- 
icnt  vau  oprechte  vruutschap  ende  van  eene  ge/.egende  geluckige  re- 
leringe  ('t  weick  alicK  Godt  de  heere  ten  wedersijden  gnnnen  wil) 
P  de  Hpaede  Naconielingen  over  te  erven  ende  achter  te  latcn. 

I  h-r  Kurftlrst  an  die  Geiiemlstaaten.    Dat.  Cleve  18.  Sept.  1649. 

(Bftldiger  Abuchlus»  der  Allianz  und  Krltrdigung  der  SohuldHitclic] 

Mi'ldet  hciiic  „aus  «'HH-Idirluii  Motivni  und  Angt'lcjfruJM'it^Mi'*  in  w«Miig:  18.  Hopi 
'  »jffii  hevorMtC'hi'iidf  Abrcihf  nach  der  Mark  iJnuulciihurg. 

Nach  dem  L'uh  auch  zu   Honderbareui  (lefallen   gereichen   wUrde, 
wetzen   der    rurscinde  Alliunce    z\>iHchen   l'us   uud   E.  H.  M.  eiu 
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Vergleich  getroffen,  wie  nicht  weniger  der  bewussten  Schuldsacheii 
halber  Richtigkeit  gemacht  werden  könnte,  als  ersuchen  Wir  E.  H.  IM. 
gleichfalls  freimdnachbarlich ,  Sie  wollen  Belieben  tragen,  es  dahin  zu 
richten,  damit  Beides  vor  Unserm  Abzug  mit  dem  lürderlichsten  werk- 
stellig  gemacht  werde  und  Wir  Unsere  wohlgemeinte  Intention  dar(»l) 
erlangen  mögen. 


Die  Generalstaaten  an  d.  Kurfürsten.  Dat.  Haag  21.  Sept.  1649. 

21.  Sept.  Die  Wichtigkeit  der  Sache  fordere,   dass  über   das   Abschliessen   der 

Allianz  mit  ihm  erst  die  Meinungen  der  Provinzialstaaten  gehört  würden, 
an  welche  die  Sache  jetzt  gegangen.  Natürlich  sei  es  schwierig,  die  ein- 
zelnen Mitglieder  dieser  Staaten  zu  Einem  Beschluss  zu  vereinigen,  daher 
der  Verzug  nicht  zu  vermeiden.  Ueber  die  Schuldsache  mit  seinen  Ge- 
sandten zu  verhandeln,  haben  sie  einige  Deputirte  ernannt. 


1650.  Am  10.  Febr.  1650^)  erstatten  die  Deputirten  der  Generalität  auf  ihren 

10.  Febr.  Befehl  vom  7.  Febr.  Bericht  darüber  ab,  worin  die  Provinzen  hinsichtlich 
der  Allianz  mit  Brandenburg  einig  sind  und  worin  sie  auseinandergehen: 

Gelderland  ist  bereit,  dieselbe  nach  dem  im  Mai  1648  von  den  Depu- 
tirten der  Staaten  aufgestellten  Entwurf^)  abzuschliessen. 

Holland  hat  am  22.  December  1649  einen  Allianzentwurf  eingereicht, 
den  es  annehmen  wolle,  der  im  Wesentlichen  mit  dem  eben  genannten 
übereinkommt^). 

Zeeland  schliesst  sich  Gelderland  an  und  verlangt  nur  Entfernung  des 
Artikels  „sprekende  van  de  bewuste  Steden." 

Utrecht  und  Yriesland  haben  noch  keinen  definitiven  Beschluss  gefasst. 

Overijssel  conformirt  sich  mit  Gelderland. 

Groningen  verlangt,  wie  schon  früher  (Dec.  1648)  Holland,  einen  ge- 
heimen Artikel ;  die  Deputirten  wollen  aber  noch  einmal  nach  Hause  schrei- 
ben und  weitere  Instruction  erbitten.  — 

Am  13.  April  läuft  die  Resolution  von  Yriesland  vom  21.  Februar  ein, 
dass  diese  Provinz  mit  den  vereinbarten  Artikeln  einer  Allianz  mit  Branden- 
burg einverstanden  sei,  nur  nicht  mit  einer  etwaigen  Räumung  der  Städte 
im  Clevischen;   und   am   29.  August  die  von  Groningen  vom  6.  März,  dass 


*)  Ende  Januar  waren  der  Statthalter  von  Cleve,  Graf  Moritz  von  Nassau, 
Philipp  Hörn  u.  8onsfeld  nach  dem  Haag  gekommen,  jedoch  ineognito,  um  zu 
vernehmen,  ob  Holland  noch  auf  seinem  Widerstand  gegen  die  Allianz  verharre.  Dies 
war  die  Veranlassung  zu  obigem  Bericht,  der  die  Gesandten  so  wenig  befriedigte, 
dass  sie  wieder  abreisten.     Aitzema  111.  413. 

2)  S.  oben  p.  42. 

^}  Nur  verlangte  Holland  namentlich  für  den  Staat  den  Rang  vor  dem  Kurfürsten, 
was  dieser  durchaus  nicht  zugeben  wollte,  und  den  geheimen  Artikel,  die  Beschrän- 
kung der  Allianz  auf  Cleve  enthaltend.     S.  oben  p.  54  n.  1. 
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Urtheile  der  Provinzen  über  die  Allianz.  ß^ 

der  geheime  Artikel  zwar  zunächst  festzuhalten,  wenn  er  aber  nicht  durch- 
gesetzt werden  könne,  fallen  zu  lassen  sei. 


Ad  vis  der  Staaten  von  Zeeland.     Dat.  11.  April  1650. 

[Die  Allianz  nothwendig  wegen  der  engen  Verwandtschaft  zwischen  Brandenburg  und 
dem  Haus  Oranien,  daher  ohne  Clausel  schleunigst  abzuschliessen.] 

De  Gedeputeerde  van  de  beeren  Staten  van  Zeeland,  nader  geleth  11.  Apr. 

ende  overwogen  bebbende  bet  Concept  Traetaet  van  AUiantie  tusseben 

(lesen  Staedt  ende  S.  C.  D.  van  Brandenburgb  aen  te  stellen,  beboor- 

lijcke   insiebt  en  oogbnierck  nemende  niet  alleenlijck,  dat  de  voorsz. 

heer  Cburfurst  een  oudt  Bondtgeuoot  en  naegebuijr  van  desen  Staedt 

professie  doet  van  de  waere  Gereformeerde  Religie,  den  seeckersten 

audt  van  alle  Verbonden :  maer  mede,  dat  deselve  met  bet  doorluch- 

ti^b  buijs  van  Nassauw,   den  oorsprongb   en  springbader  onder  Godt 

Ahnaebtigb  van  desen  Stadt,  gealieert  en  vereenigbt  is ;  maer  oock,  dat 

den  tbuijn  der  Geunieerde  Provincien,  naer  alle  menscbelijcke  appa- 

ntien,  niet  weijnicb  door  soodanige  AUiantie  bescbut  en  bevrijt  sal 

wesen,    bijsonderlijck    sulcke    andere  Naebuijrige  Vorstcn    en  Staten 

mede  treckende  en  daer  in  begrijpende,    waer  door   den  bandt  van 

llnie  te  vaster  en  den  Staedt  verseeckerder  sal  gemaeckt  en  gehoudeu 

erden,  ende  in  acbtinge  genomen  bebbende  bet  advijs  van  de  voor- 

»inelte   Provincie,   den  30.  Jan.  1G40  ter  Generaliteijt  overgebracbt, 

aer  in  de  voorgeslagen  Articnlen   en   poincten  geaggreert  en  toege- 

^taen  werden,   met  dese  exceptie,  dat  uijt  bet  projeet  daer  van  inge- 

telt  geliebt  werde  bet  gene  in  't  12.  articul  vermelt  wert,  van  't  ont- 

lijnien  der  Steden  en  Forten,  die  desen  Staedt  in  de  Landen  van  S. 

.  D.  met  Guarnisoen   ende  Cbrijcbsvolck  bcset  boudt:    bebben  goet- 

•  vonden  de  voorsz.  Clausule  naer  te  laten  ende  puijrlick  te  conseu- 

len,  gelijck  sij  conscnteren  niits  desen  in  bet  geprojecteerde  Traetaet, 

(•lijck  bet  light,  versouckende  dat  bet  sehe   op   bet  spoedigbste  ge- 

demniseert  eii  naer  gewoonelijcke  forme  gcteijckent  en  geratiticeert 

ach  worden. 


Zu  Ostern  kamen  wiedcrun»  brandenburiirische  (Gesandte  nach  dem  llaajr. 
iiiilich  die  Herren  v.  Housfeld,  Dr.  Job.  Witten,  ühinpeii  und  Joli. 
iia  die  Tor  einem  Jahre  angeregte  Li({uidation  der  Hoefyserscheu 
iiuiM  zu  botreiben,  «lie  sch<Mi  nuf  1,700,000  l\.  ungewachsen  war  und  jähr- 
'  h  um  200,000  H.  /.unabm.  Sie  wollten  dagegen  einnnil  (10,000  'l'lih*.,  welche 
lie  Staaten  1H22  auH  Jülich  gezogen,  und  namentlich  1,10(),000  H.  Konten 
ir  die  Kinjjuartieiiing  der  Truppen     '       f  '  f-  '    "     *;     •  ■    \V  ^'l-  i") 

Mut*r.  tur  Gr«ch.  U.  ür.  Kurrurdfii.   111, 
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von  Nassau  in  den  Clevischen  Landen  1629- — 31  in  Gegenrechnung  brin- 
gen^). Die  Deputirten,  denen  die  Generalstaaten  die  Prüfung  dieser  An- 
30.  Juni.  Sprüche  auftrugen ,  leugneten  in  ihrem  Bericht  vom  30.  Juni  1650  die  Be- 
rechtigung derselben  durchaus,  einmal  weil  durch  Verträge  (z.  B.  1682)  den 
Staaten  ausdrücklich  das  Recht  vorbehalten  sei,  in  Cleve  und  Mark  Con- 
tributionen  zu  erheben,  wenn  diese  Lande  die  Feinde  mit  oder  wider  Willen 
unterstützten;  dann  weil  jene  Einquartierung  1629 — 1631  nur  stattgefunden 
habe,  um  das  Land  vor  der  spanischen  zu  schützen.  Auch  sei  bisher  nie- 
mals, bei  keiner  der  wiederholten  Verhandlungen  über  die  Schuldsache  von 
'  dieser  Gegenforderung  die  Rede  gewesen,  nicht  einmal  1630,  als  der  Pfalz - 
graf  von  Neuburg  und  Schwarzenberg  selbst  im  Haag  waren,  um  für 
die  neue  Theilung  der  Jülich-Olevischen  Lande  die  Genehmigung  der  Staaten 
zu  erlangen,  auch  nicht  beim  Vertrag  von  1632  oder  dem  von  1636;  viel- 
mehr sei  stets  die  Schuld  vollständig  mit  Zins  und  Zinseszins  von  Seiten 
Brandenburgs  anerkannt  worden.  „Ende  behoort  buijten  alle  twijffelinge 
gestelt  ende  gehouden  te  worden,  dat,  indien  U  H.  M,  gedaclit  hadden,  dat 
S.  C.  D.  eenige  de  minste  pretensie  op  haer  hadde  blijven  behouden,  dat 
deselve  soo  liberalick  hare  vordere  pretensien  niet  en  souden  geremitteert 
hebben,  sonder  S.  C.  D.  oock  quant  et  quant  aen  zijne  zijde  te  laten  re- 
nuncieren  aen  de  voorsz.  costen." 


Vermittlung  der  Staaten  im  Krieg  mit  Neuburg. 

1651. 

Die  Verhandlungen  über  die  Allianz  nahmen  ein  plötzliches  Ende,  als 
nach  dem  unerw^arteten  Tode  Wil hei m's  IL  im  November  1650  die  aristo- 
kratische Partei  im  Haag  die  Gewalt  in  ihre  Hände  bekam.  Die  kriege- 
rischen Pläne  Wil  hei  m's  IL  und  seiner  Partei,  an  denen  auch  der  Kurfürst 
sich  betheiligt  hatte  2),  wurden  völlig  beseitigt,  eine  Friedenspolitik  um  jeden 
Preis  von  Holland  proklamirt.  Von  der  brandenburgischen  Allianz  war  nun 
keine  Rede  mehr;  die  Verhandlungen  über  Liquidation  der  Hoefyserschen 
Schuld,  die  dem  Abschluss  nahe  waren,  wurden  durch  Resolution  der 
Staaten  vom  15.  December  1650  abgebrochen^).  Die  gereizte,  feindselige 
Stimmung  Hollands  gegen  den  Kurfürsten  zeigte  sich  gleich  bei  dem  in  der 


*)  Aitzema  III.  413.  Sie  drangen  auch  auf  Abschluss  der  Allianz  und  droh- 
ten, der  Kurfürst  werde  sich  sonst  mit  Schweden  alliiren.  Holland  Hess  sich  aber 
nicht  einschüchtern. 

2)  Droysen  III.  2.  12.  Auffallender  Weise  wird  in  den  eigenhändigen,  aus- 
führlichen Memoiren  Wil  he  Im 's  II.  aus  jener  Zeit  (im  herzogl.  Anhaltischen  Haus- 
archiv), obgleich  der  Plan  Karl  II.  auf  den  englischen  Thron  zurückzuführen  mehr- 
fach besprochen  wird,  doch  des  Kurfürsten  und  seiner  Betheiligung  dabei  keine  Er- 
wähnung gethan. 

3)  Aitzema  IV.  825. 
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Ausbruch  des  Neuburgischen  Kriegs.  ß'^ 

ranischen  Familie  ausgebrochenen  Streit  über  die  Vormundschaft  des  jun- 
gen Prinzen  Wilhelm  III.  ^) 

Es  war  daher   sehr  erklärlich,   dass   die  Staaten,  namentlich  Holland, 
denen    der  Krieg    des   Kurfürsten    gegen  den   Pfalzgrafen    von  Neuburg 
'lochst  ungelegen  kam,   keine  Neigung   zeigten,  dem  Kurfürsten  thätlichen 
1  beistand  zu  leisten.     Abgesehen  davon,   dass  bei  der  Spannung  im  Innern 
der  Republik  ein  Krieg  in   nächster  Nähe  für   die  herrschende  Partei  sehr 
j-efährlich  werden  konnte,   fürchteten  die  Staaten  auch  für  ihr  Besatzungs- 
cht  im  Clevischen  und  die  stets   eifrigst  beschützte  Freiheit   der  Clevi- 
ehen  Stände,  wenn  der  Kurfürst  grössere  Truppenmassen  dort  zusammen- 
lebe und  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  besiege  und  unschädlich  mache. 
\uf  den  Wunsch   der  Stände  boten  sie  also  dem  Kurfürsten,    der  sie  um 
Unterstützung  seines  Vorhabens  angehen  Hess,  statt  dessen  ihre  Vermitte- 
luug  an,   die  derselbe   nicht  ablehnen  konnte,   wenn   der  Pfolzgraf  sie  an- 
iihm.    Dies  geschah,  und  die  staatischen  Mediatoren  begaben  sich  auf  den 
Kriegsschauplatz '). 

lieber  diese  Gesandtschaft,  welche  ganz  erfolglos  blieb,  da  die  Staaten 
las  Vertrauen  des  Kurfürsten  verloren  hatten  und  das  des  Pfalzgrafen  nicht 
gewinnen  konnten,  liegt  das  Verbaal  vor;  dasselbe  geht  aber  durchaus 
nicht  auf  den  tieferen  Zusammenhang  der  Dinge,  auf  Schilderung  der  han- 
U'lnden  Personen  u.  dgl.  ein,  ist  überdiess  von  Aitzema  III.  672 — 689 
lim  Theil  wörtlich  benutzt  worden^),  so  dass  nur  noch  einige  Ergänzungen 
lier  mitgetheilt  werden  sollen. 


[)ie  Generalstaaten  *)  an  den  Kurfürsten  (und  m.  m.  an  den 

Herzog  von  Neuburg).     Dat.  Haag  21.  Juni  1651. 

Mit  grossem  Leidwesen  hätten,  sie  gehört  von  dem  neu  ausgebrochenen    1651. 
'        j   zwischen  ihm  und  Neuburg  im  Herzogthum  Berg,   welcher  die  Ent-  21.Juni. 

iiig  eines  allgemeinen  Krieges  und  Zerstörung  des  eben  geschlossenen 
i  riedens  drohe.  Sie  hoffen,  dass  er  diese  schlimmen  Folgen  bedenken  und 
uu  eine  friedliche  Beilegung  bemüht  sein  w<'nl<',  wozu  -1"  m1<  X..i.i..in 
ihre  Vermittlung  anbieten. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  24.  Juni  1651. 

Der  Herr  v.  Seh werin^  ist  in  der  Vertsammlung  erschienen  und  hat  im  24.  Juni. 
\uftrag  des   Kurfürsten   von   Brandenburg  die  Gründe  auseinandergesetzt, 
Aaruiu  der  Kurfiir-*   "••■•■•.•'•  <!-..,   |(«'r/<»tr  von  Nfuhm-ir  »li«*  WaHVii  crjrriftVn 


'j  A  itzuma  111.  4iir>. 

^)  Aiteema  HI.  670  u  Ü7I.  DroyHen  111.  2.  2iMl.  Pufondorf  IV.  31  ff., 
I'r  in  seiner  ganzen  DarBt<:llung  des  Kriegs  Aitzema  fast  wUrtlich  folgt,  obonso 
vie  Wicqueforl,  Histoirc  des  Prov.-Unios  II.  03  ff.  (Ich  citiro  von  nun  ab  nach 
lor  neuen  AuMgabo  in  Oct.  von  Lenting  u.  Chais  ▼.  Buren.     Amsterdam  18G1  ff) 

'j   Auch   von   Vrccdü,   Inloiding   II.  2.   IGf). 

V  Et  ist  da«  die  zur  Acndcrung  der  Unionsverfassung  einborufone  »groota  Vor- 
■  «dering*. 
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habe,  auch  gegen  die  Behauptung  des  neuburgischen  Gesandten  Gruit- 
huijsen*)  versichert,  dass  unter  den  kurfürstlichen  Truppen  keine  staati- 
schen gewesen  sind,  und  gebeten,  dass  die  Generalstaaten  den  Kurfürsten 
„in  dese  gelegentheijt  met  hären  goedten  Raedt  willen  seconderen".  —  Der 
Präsident  Wim  nie  n  um  hat  ihn  mit  den  gebührenden  Complimenten  wieder 
hinausbegleitet. 

Kesolution  der  Generalstaaten.     Dat.  26.  Juni  1651. 

26.  Juni.  Auf  Verlesung  des   Advises   des  Raths  van  State    über  die   Verstär- 

kung der  Garnisonen  am  Rhein,  Yssel  und  Maas  ist  beschlossen,  nach 
Rheinberg  drei  Compagnien  zu  schicken,  nach  ßürich  zwei,  nach  Rees  vier, 
Emmerich  drei,  Schenkenschanz  eine,  Zutphen  drei,  Doesborg  zwei,  Groll 
zwei  u.  s.  w.  „alles  om  aldaer  bij  provisie  Guarnisoen  te  houden,  tot  dat 
men  sal  sien,  waer  heenen  de  saecken  sich  in  de  bovenquartieren  sullen 
schicken  ende  alsdan  naerder  hierop  geresolveert  te  worden.'' 


Eesolution  der  General  Staaten.     Dat.  26.  Juni  1651. 

26.  Juni.  Beschlossen,  die  Kommandanten  der  Garnisonen  am  Rhein  anzuweisen 

(in  Wiederholung  der  Resolution  vom  21.),  dass  sie  kein  im  Dienst  des 
Staats  befindliches  Kriegsvolk  an  Einen  der  beiden  kriegführenden  Fürsten 
überlassen  dürfen  „ome  H.  H.  M.  van  alle  partijdicheijt  ten  respecte  van 
de  aengebodene  Mediatie  vrij  te  houden,"  ausser  auf  Ordre  oder  schriftliche 
Zustimmung  der  Generalstaaten. 


Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Düsseldorf  28.  Juni  1651. 

28.  Juni.  Er  habe  mit  Genugthuung  vernommen ,  dass  auch  sie  mit  dem  neu  aus- 

gebrochenen Krieg  sehr  unzufrieden  sind:  er  frage  sie  aber,  ob  es  möglich 
sei  mit  Jemand  im  Frieden  zu  leben  und  sich  auf  den  zu  verlassen,  der 
alle  noch  so  feierlich  beschworenen  Verträge  breche.  Brandenburg  habe 
ihn  ohne  allen  Grund  und  ohne  Anzeige  überfallen  und  seine  Lande  ver- 
wüstet, während  er  streng  den  Bestimmungen  des  westphälischen  Friedens 
nachgekommen  und  das  Religionswesen  nach  dem  status  quo  a.  1624  einge- 
richtet habe.  Man  könne  ihm  also  nicht  verdenken,  dass  er  sich  verthei- 
dige.  Er  hoffe  daher,  dass  die  Nachbarn  und  die  Stände  des  Reichs  den 
Kurfürsten,  im  Fall  der  Noth  auch  mit  Gewalt,  zur  Ruhe  bringen  und 
zwingen  würden,  dass  er  ihm  Satisfaction  gebe. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  3.  Juli  1651. 

S.Juli.  Nachdem  der  Vorsitzende  Parmentier  der  Versammlung  bekannt  ge- 

macht, dass  der  Herzog  von  Neuburg  die  Vermittlung  der  Niederlande  an- 


*)  S.  Aitzenaa  III.  670.     Der  Kurfürst  hatte  mehreren  staatischen  Officieren  Pa- 
tente ertheilt,  ehe  sie  noch  aus  dem  staatischen  Dienst  entlassen  waren. 


Die  Staaten  beschliessen  zu  vermitteln.  ßQ 

_enommeD,  ist  beschlossen,  mit  derselben  die  Herren  Job.  v.  Gent,  Ja- 
ob  V.  Wasseuaer  v.  Opdam,  Ant.  Carel  Parmentier  van  Hees- 
vijck  und  Job.  v.  d.  ßeecke  zu  beauftragen,  die  sich  sofort  auf  den 
Weg  machen  und  sich  zuerst  zum  Kurfürsten  von  Brandenburg,  dann  zum 
Herzog  von  Neuburg  begeben  und  Alles  anwenden  sollen  zur  friedlichen 
IJeilegung  der  Streitigkeiten*).  Dem  Herzog  von  Neuburg  soll  für  die  An- 
lahme  der  Medition  gedankt  werden. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  5.  Juli  1651. 

Die  Herren  Gent  und  die  anderen  Deputirten  zur  Mediation  zwischen  5.  Juli. 
Brandenburg  und  Neuburg  haben  besonders  darauf  zu  achten,  dass  die  früher 
lien    beiden  Fürsten    abgeschlossenen  Verträge    (namentlich    die    von 
)   nicht  benachtheiligt  werden,   sondern  in  ihrer  vollen  Kraft  erhalten 
leiben. 

I)ie  Landstände  von  Cleve  und  Mark  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  U.Juli  1651. 

(Am  14.  Juli  bei  den  Generalstaaten  vorgebracht.) 

Ersuchen   die  Geueralstaaten  nochmals   um  Gai'antie  ihrer  Privilegien,  H.Juli. 
Keversalen,  Pacten  und  Contracte  und  um  Vermittlung  des  Krieges  zwischen 
Brandenburg  und  Neuburg,   damit  sie  endlich  von  den  Kriegsvölkern  be- 
reit werden. 

Die  niederländischen  Mediatoren  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Duisburg  15.  Juli  1651. 

Auch  auf  ein  nochmaliges  Gesuch  um  Annahme  der  Vermittlung')  habe  15.  Juli. 
l*r  Kurfürst  geantwortet,  sie  müsse  erst  deliuitiv  und  ohne  Bedingung  von 
Neuburg  angenommen  sein.     Sie  seien   darauf  nach  Wesel  gereist,   wo   sie 
<m  den  Deputirten  der  Landstände  von  Cleve,  Mark,  Jülich  und  Berg  be- 
-lüsst  und  gebeten  worden  seien,  sich  um  Aufrechterhaltung  der  Reversalen 
II  bemühen,   was  sie  auch  versprochen.    Die  ersteren,  wie   auch  der  Ma- 
tt der  Stadt  Wesel  hätten   iluien   für  die  Güte  der  Generalstaaten  ge- 
..A,    dasH   sie  sich   der  armen    Unterthanen   dieser   Laude  angenommen, 
^an  sie  zn  allen  Zeiten  dem  Staat  erkennen  würden.    Der  Magistrat  habe 
lineu  auch  zum  Frühstück  einige  Kannen  guten  Rheinweins  geschickt. 


')  l>ie««r    Be«chhi««   erfolgte,    obwohl   die   hrAndonbiirgiHrhcn    Minister   noch    an 
Hemfclbcn  'luge   zu   urkcnneii   gegtbcu    hatlcn,    dum  KurfUrtftcii  würde   c»   Hob  «ein, 
.(Ul   men    Niipcmmloerdo    met   hct   senden   nac   Woeaol  Toor  all  noch*.     AitsemA 
672. 

•)  Der  Bericht  über  die  Ankunft  in  C'lovc  und  die  crslc  Audions  beim  Kurfttriton 
dat.  Clero  12.  Juli;  bei  Aitsema  p.  672. 
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Proposition   der   niederländischen   Mediatoren  an   den  Pfalz- 
grafen von  Neuburg  ^).     Dat.  Düsseldorf  17.  Juli  1651. 

[Gefahr  des  neuen  Krieges  für  den  Frieden  Europas.  Nothwendigkeit  ihn  schleunigst 
beizulegen.  Dank  der  Generalstaaten  für  die  Annahme  ihrer  Mediation.  Verlangen 
Brandenburgs  nach  einer  unzweideutigen  schriftlichen  Erklärung  Neuburgs  darüber.] 

17.  Juli.  Die  Generalstaaten   haben  ihnen  befohlen,   ihn  dienstfreundlich  zu  be- 

grüssen:  Ende  hebben  ons  vorder  aenbevoolen  U.  D.  te  verseeckeren, 
dat  H.  H.  M.  met  een  hertelick  leetwesen  hebben  comen  te  sien,  dat 
de  verwijderingen  tusschen  Churf.  Brandenburchse  en  U.  D.  sedert 
eenigen  tijt  herwaerts  soo  schadelick  sijn  gegroeijt  en  aengewassen, 
dat  deselve  tot  openbare  wapenen,  crijchswervingen  en  andere  acten 
van  hostiliteijt  sijn  comen  uijt  te  bersten  met  soodanigen  periculeusen 
gevolch,  dat  men  niet  daii  alle  verdern,  bloetstortinge  ende  totalen 
onderganck  beijdersijts  Ingesetenen  en  Onderdanen,  die  nu  soo  lange 
Jaren  onder  den  swaren  last  van  den  algemeinen  Oorloch  hebben  ge- 
sucht en  ter  nauwer  noot  eenichsints  door  den  getroffenen,  langge- 
wensten  vrede  begosten  te  respireren,  daruijt  te  gemoet  can  sien.  Be- 
halven  dat  oock  lichtelick  meer  andere  naestgelegene  partijen  sich 
hierinne  mochten  laten  invlechten  ende  volentes  nolentes  soo  worden 
geengageert  en  ingewickelt,  dat  dat  groote  en  christelijcke  Munster- 
sche  vredewerck,  waervan  het  eijnde  soo  becommerlick  en  bijcans 
buijten  hoope  is  geconsequeert,  vruchteloos  en  sonder  effect  quame  te 
vervallen. 

Waeromme  dan  H.  H.  M.  van  den  beginne  aen  en  soo  haest  de- 
selve dese  Chrijchsberoerten  hebben  vernomen,  postponerende  alle  an- 
dere gewichtige  saecken  uijt  een  oprecht  en  sinceer  vredelievent  ge- 
moet hare  gedachten  serieuselijck  hebben  laten  gaen  en  wercken  op 
middelen,  door  dewelcke  alle  gedreichde  en  verre  siende  onheijlen 
mochten  worden  geweert  en  dit  kint  des  verderfTs  in  de  wiege  ge- 
smoort.  Tot  sulcken  eijnde  hebben  hoochgemelte  onse  Heeren  Com- 
mittenten  niet  alleen  aen  Uwe,  nemaer  oock  aen  Churf.  Brandenburgse 
Doorl.  brieven  laten  affgaen,  inhoudende  seer  bedenckelicke  redenen, 
tenderende  tot  cessatie  van  vordere  feijtelicheden  en  andere  acten  van 
openbaer  geweit,  presenterende  met  een  seer  groote  genegentheijt  het.  jj 
officie  van  oprechte  en  onpartijdige  Mediateurs,  bij  soo  verre  partijen  ^ 
wedersijts  sulcx  verhoopentlijck  souden  gelieven  aen  te  nemen;  waertoe 


^)  Der  Bericht  über  ihren  Empfang  in  Düsseldorf  und  die  ablehnende  Antwort 
des  Pfalzgrafen  (dat.  Düsseldorf  18.  Juli)  bei  Aitzema  p.  673.  Die  zweite,  schrift- 
liche Antwort  desselben  ibid.  p.  674. 
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meerhoochged.  H.  H.  M.  voor  anderen  vermeinden  te  sijn  bevoecht, 
re  meer  om  dat  de  Onarantie  en  maintenue  van  de  reversalen  aen  de- 
-elve  bij  het  Xantische  verdraeh  in  den  jare  1614  is  gedefereert  en 
vervolgens  alle  jongere  Tractaten  tusschen  S.  C.  Brandenburgsche  en 
U.  D.  sedert  alle  tijt  niet  interventie  van  deselve  sijn  geslooten  en 
^eperfecteert. 

Mijn  Heeren  de  Staten  Generael  hebben  met  groote  aengenaem- 
heijt  uijt  U.  D.  rescriptie  van  den  28.  Junij  lestleden  de  willige  ac- 
ceptatie  van  derselver  voorseijde  aengebodene  interpositie  gespeurt, 
wordende  daerin  tot  meerder  claerheijt  geconfirmeert  door  de  monde- 
linge  verclaringe  van  den  Heere  Gruithuijsen,  U.  D.  Affgesanter 
loenniaels  en  vermeinentlick  althans  noch  in  's  Gravenhage,  voorwelck 
joet  vertrouwen  H.  H.  M.  U.  D.  schriftelick  hebben  bedanckt  ende  al- 
iiooh  door  ons  dienstvruntelick  doen  bedaneken. 

T  is  vorder  sulcx,  dat  wij  ons  verlatende  op  de  voorseijde  U.  D. 

enneminge  van  de  voorsz.   mediatie  ons  hebben  vervoecht  bij   mijn 

leere   den  Churfurst   van  Brandenburch   binnen  Cleeff,   orame  bij   de 

ehe  devoiren  aen  te  wenden  tot  gelijeke  dispositie  en  S.  C.  D.  daer 

leenen  te  bewegen,  om  met  ende  neffens  U.  D.  H.  H.  M.  tot  de  meer- 

erhaelde  interpositie  te  admitteren  ende  alle  gepretendeerde  offentien 

len  een  zijde  i  teilende  denselven  tot  gedachten  van  accommodatie  en 

lederlegginge   van   de  wapenen   te  permoveren.      S.   meerhoochstged. 

' '.  D.  en  heeft  onse  offitien  niet  absolutelick  gelieven  te  verwerpen, 

iiiaer  van  ons  gevordert  schriftelijck  schijn,  waerbij  conde  blicken,  dat 

I '.  D.  conform  ons  aenbrengen  de  voorn.  mediatie  was  accepterende, 

nde  sulcx  privative   van  H.  H.  M.   met  seclusie  van  andere  Heeren 

Interponenten.     Wij   hebben  gepoocht,   ons  woort  hierin  bij  S.  C.  D. 

elooff  te  doen  meriteren,  maer  deselve  hart  op  desen  schriftelijcken 

chiju,  als  voorscijt,  blijvende  insteren,  soo  hebben  wij  ons  beswaert 

evonden,   U.  D.  missive  van  den  28.  des  verledenen  Maents  aen  H. 

11.  M.  geschreven  aen  mijn  Heere  den  Churfurst  te  vertoonen,  om  re- 

lenen,  dat  dieselve  veele  dolcaneien  en  beswacrnissen  tegens  S.  C.  D. 

-  vcrvatteude,  die  wij  billick  hebben  gcvrecst  meerder  verwijdering  en 

ibalicnatie  te  ßullen  veroorsaecken  als  vrede  en  eenichcijt,    die  het 

cnige  wit  sijn,  dat  onse  Heeren  Committeuten  ons  hebben  aenbevoh- 

len  te  beoogen. 

Wij  hebben  oversulcx  nodich  en  dienstich  geacht  ons  hier  bij  U.  D. 
♦;  transporteren,  ora  gans  gedienstich  te  versoecken  ende  bidden,  de- 
clve  gelieve  grootgunstichlick  aen  ons  te  laten  toecomen  eene  soo- 
lane  ronde  en  categoricque  Hchriilelicke  verclaringe  onverraengt  met 
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andere  materien,  die  tot  meerder  vervremding  souden  cunnen  strecken, 
van  dat  H.  H.  M.  voorige  en  nochmalen  dienstvruntnabuijrlicke  aen- 
gebodene  interpositie  aen  U.  D.  aengenaeni  zij,  op  dat  wij  met  dese 
wapenen  gemunieert  sijnde  ons  wedcrom  spoedich  mögen  laten  vinden 
ontrent  den  persoon  van  meerhoochstgedachten  Heere  Churfurst,  va- 
stelick  vertrouwende,  dat  wij  den  selffden  tot  even  gelijcke  Vredens- 
gedachten  suUen  disponeren  en  wedersijts  albereijts  aengevangene  ho- 
stiliteijt  bij  provisie  doen  surcheren,  niet  twijffelende  off  Godt  de  Heere, 
een  Godt  des  Vredes,  sal  onsen  arbeit  met  sijnen  zegen  sulcx  bij~ 
woonen,  dat  alle  differenten  en  verschillen  in  der  goede  bijgeleijt  wer- 
dende een  vaste  en  bestendige  rust  werde  gerestabilieert. 

Wij  dragen  immers  dit  vertrouwen  tot  U.  D.,  als  tot  eenen  Vorst 
nu  tot  hooge  Jaren  gecomen  en  van  der  jeucht  aen  met  groote  wijs- 
heijt  begaeft  en  wiens  vredelievent  gemoet  int  gantse  Roomsche  Rijck 
soo  kennelijck  en  beroempt  is.  Voor  onse  geringe  persoonen,  wij 
presenteren  daertoe  onsen  aldervlijtichsten  ende  onpartijdigen  dienst 
en  willen  ons  gern  allen  arbeijt  getroosten,  om  in  een  saecke  te  co- 
opereren,  die  strecken  sal  tot  Godes  eere,  tot  verhinderinge  van  stor- 
tinge  van  Christenbloet  en  tot  voorcominge  van  't  ellendich  verderff" 
soo  veeler  duij  senden  U.  D.  getrouwe  ondersaten. 


Die  Landstäiide  von  Cleve  an  den  Eesidenten  Leo  v.  Aitzema. 

Dat.  Wesel  18.  Juli  1651. 

18.  Juli.  Beauftragen  ihn,  bei  den  Generalstaaten  dahin  zu  wirken,  dass  sie  wie 

im  Jahr  1646^)  sich  beim  Kurfürsten  dafür  verwenden,  dass  sie  von  den 
unrechtmässigen  dem  Vertrag  von  1649  zuwiderlaufenden  Einquartierungen, 
Executionen  etc.  befreit  werden,  und  ihren  Gouverneuren  in  den  Festungen 
Befehl  ertheilen,  die  Executionen  der  kurfürstlichen  Soldaten  zu  hindern. 


Die  niederländischen  Mediatoren  an  die  Generalstaaten. 
Dat.  Düsseldorf  21.  Juli  1651. 

[Empfang  der  Antwort  Neuburgs.    Dieselbe  ist  ungenügend,  obwohl  eine  andere  nicht 
zu  hoffen.     Brandenburg  ist  schwerlich  zu  befriedigen.] 

21.  Juli.  Vorgestern  Abend  haben  sie  die  beifolgende  Antwort  des  Pfalzgrafen 

erhalten.  Wij  vinden  deselve  soo  diiferent  van  't  gene  U  H.  M.  op 
ons  vertreck  uijt  den  Hage  praesupponeerden,  namentlicli  een  absolute 
aenneminge  van  U  H.  M.  aengebodene  interpositie,  dat  wij  becommert 


*)  S.  oben  p.  7. 
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4jn,  in  wat  voegen  wij  ons  bij  desen  vorst  sullen  hebben  te  gedragen. 

Daer  worden  in  deselve  autwoorde  soo  veel   pre missen  van  de  sijde 

van  Chur-Brandenburch  te  presteren  gerequireert,  bevoorens  hij  Heere 

Hertoch  U  H.  M.  voorseijde  mediatie  gemeint  sij   aen  te  nemen,   dat 

\\  ij  't  ondoenlick  oordeelen  't  selve  te  wege  te  eunnen  brengen.  Daer- 

nboven,  H.  M.  H.,   soo  wil  nien  U  H.  M.  prescriberen  de  voorn.  in- 

lerpositie  te  sullen  bepalen  binnen  de  opgerechte  Traetaten  van  den 

Jare  1630  en  1(347  '),  preterierende  als  van  geender  weerde,  gelijck  men 

•ns  voorhout,  het  Xantische  verdrach  van  den  Jare  1614,  't  welck  noch- 

ins  het  principaelste  Instrument  is,  dat  aen  U  H.  M.  't  recht  van  de 

iiaintenue  van  de  reversalen  is  toeeijgnende,  behalven  oock,  dat  ons 

nbekent  ist,  dat  het  bovenverhaclde  Traetaet  van  1647  bij  U  H.  M. 

^  gcapprobeert,  als  sijnde  't  selve,  naer  dat  het  volcoraentlijck  was 

jcslooten,  aen  U  H.  M.  maer  simpelick  genotificeert:    8ulcx  dat  wij 

-eer  gedienstich  en  onderdanich  van  U  H.  M.  versoecken,  deselve  ge- 

lieven  ons  te  gelasten,  wat  wij   verder  sullen   hebben  te  doen,  want 

\  ij  en  derven  sonder  bevel  van  hier  int  geheel  niet  vertrecken,  op  dat 

iien  niet  en  schijne  't  werck  te  verlaten.    En  ter  andere  zijdc,  soo  en 

>ien  wij  geen  apparentie,  dat  sich  den  Heere  Churfurst  van  Branden- 

l)urg  op  soodanige  geclausuleerde  verclaringe  tot  eenige  onderhande- 

^\nge  sal  comen  in  te  laten.     Oock  en  geloven  wij  niet,  dat  U  H.  M. 

in  eenigen  deele  het  voorsz.  Xantische  Verdrach  sullen  willen  laten 

krencken,  gelijck  ons  dan  het  poinct  van  de  maintenue  der  renversalen 

oor  allen  anderen  expresselick  is  aenbevolen.     Oock  eunnen  wij  be- 

iiercken,   dat  men  hier  aen  U  H.  M.  in  alles  liever  soude  defereren 

lU  in   i  stuck  van  de  Keligic. 

Den  jongen  Heere  Prince  van  Nienburch  is  op  eergisteren  ontrent 
Um  avont  van  Ceulen  hier  aengecomen.  Wij  hebben  S.  D.  versocht 
iiH  vredelick  en  rcdelick  voorstel  met  sijn  vcelgeldent  Credit  te  willen 
•  •(•(UulrTiM)     ^;iin<1<'  McnsclfTflcn    ;in(l(isiiif><  tot  rcsscntiiiicnt   scmt  ir«';un- 


Kiiie  /weile  Krklaniiig,  die  der  rfuizgraf  den  (iesuiidleu  deiiselhen 
lag  zusehiekte,  inushteii  hie  wegen  ganz  intliiiinliclHT  Voraussetzungen  uIht 
lic  Ahhiehtfii  der  Staaten,  die  en  enthielt,  zuriicicschiekeu.  Am  2*2.  erhielUMi 
ie  eiidlieh  eine  dritt«*,  in  der  der  IMalzgraf  zwar  die  staatisehe  Verniittlung 
illein  aueli  nicht  einfach  annalini,  mit  der  sie  aber  zufrieden  sein  mussten, 
lii  Hie  keine  andere  hekummen  konnten.    2Sie  reinten  nun  nach  Cleve  zurück 

')  Bei  Ailsuinii  lil.  Ib4.     Vgl.  Droyncii  111.  1.  312. 
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zum  Kurfürsten,  der  ihre  Yermittluiig  gleichwohl  annahm  *)  und  sieh  mit  der 
Neuburgischen  Erklärung  zufrieden  gab. 


Resolution  der  General  Staaten.     Dat.   14.  Aug.   1651. 

li.  Aug.  Die  „pointen  van  deliberatie"  aus  dem  Rapport  Opdam's  (der  nach  dem 

Haag  zurückgesandt  worden,  um  weitere  Instruction  einzuholen)  über  die 
staatische  Vermittlung  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg  vom  12.  Aug. 
werden  verlesen.     8ie  lauten: 

1)  Wie  sich  die  Gesandten  verhalten  sollen,  wenn  vom  Kaiser  oder  an- 
deren Reichsfürsten  Gesandte  kommen,  um  die  Vermittlung  zu  übernehmen^ 
ob  sie  die  Mediation  mit  ihnen  zusammen  fortsetzen  oder  erst  von  den  Ge- 
neralstaaten weitere  Ordre  abwarten  sollen. 

2)  Wie  sie  sich  in  Bezug  auf  die  Garantie  der  Reversalen  von  1609 
verhalten  sollen,  namentlich  gegenüber  denjenigen,  welche  die  Generalstaa- 
ten dieser  Garantie  berauben  wollen,  was  man  vom  kaiserlichen  Hof  be- 
fürchtet. 

3)  Ob  man  nicht  als  Handelsplatz  Wesel  vorschlagen  soll,  wenn  man 
sich  über  Essen  nicht  vereinige. 

4)  Ob  die  Generalstaaten  nicht  Ruhrort  mit  einer  Garnison  des  Staats 
besetzen  wollen. 

5)  Ob  man  nicht  wegen  der  Theuerung  der  Fourage  die  Reiterei  aus 
den  Clevischen  Garnisonen  in  ihre  alten  zurückziehen  wolle. 

Hierauf  wird  beschlossen,  dass  über  1)  und  2)  die  Herren  Deputirten 
nach  Einsicht  der  früheren  Acten  berichten  sollen.  Ad  3)  bleiben  die  Ge- 
neralstaaten bei  der  früheren  Resolution  vom  28.  Juli,  dass  keine  mit  staa- 
tischer Garnison  besetzte  Stadt  zum  Versammlungsort  gewählt  werden  solle. 
Ad  4)  Ruhrort  soll  nicht  besetzt,  aber  von  d-en  Gesandten  dahin  gewirkt 
werden,  dass  es  neutral  bleibe.  Ad  5)  soll  das  Advis  des  Raths  van  State 
gehört  werden. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   16.  Aug.   1651. 

16.  Aug.  Auf   Bericht   der    Herren   Deputirten    über    den    Vertrag    von  Xanten 

(12.  Nov.  1614)  und  die  Garantie  vom  13.  Dec.  1614  ist  beschlossen,  die 
Mediatoren  zu  beauftragen,  die  Vermittlung  so  zu  beschleunigen,  dass  sie 
noch  vor  Ankunft  der  anderen  Vermittler  beendigt  werde;  ist  dies  nicht 
möglich,  mit  jenen  zusammen  es  zu  versuchen.  Sie  sollen  auch  besonders 
die  Rechte  und  Privilegien  der  Jülich  -  Clevischen  Landstände,  namentlich 
im  Punct  der  Religion,  gemäss  den  Reversalen  wahren. 


•)  Aitzema  p  674  u.  67.5,    wö  auch  der  weitere  Verlauf  der  Sache  ausführlich 
erzählt  wird. 
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Job.  van  Gent  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg. 

Dat.  Duisburg  24.  Aug.   1651'). 

Er  habe  dem  Kurfürsten  seine  Einwilligung  zur  Wahl  der  Stadt  Essen  24.  Aug. 
(Is  Versammlungsort,  und  die  drei  Puncte  (Religionssache,  Abdankung  der 
f'iderseitigen  Kriegsvölker  und  Assecuration  des  künftigen  Friedens),  für 
eiche  er  seine  Gesandten  iustruiren  wolle,  überliefert;  derselbe  habe  sich 
irait  einverstanden  erklärt  und  nur  vorbehalten  ante  conclusionem  noch 
lehrere  hinzuzufügen,  wie  dies  auch  dem  Pfalzgrafen  freistehen  solle. 


Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  Job.  van  Gent. 

Dat.  Düsseldorf  25.  Aug.   1651. 

Ei   .-Li  aicht  damit  einverstanden,  dass  die  Tractaten  durch  die  Erlaub-  25.  Aug. 
nisß  für  beide  Theile,  neue  Diff'erenzpuncte  vorzubringen,  in  die  Tiänge  ge- 
igen würden,   sondern  wünsche,   däss  sie,  nachdem  er  Mark  geräumt,  in 
J — 3   Tagen   beendigt   würden.     Wenigstens   müsse   Brandenburg   ihm   die 
noch  hinzuzufügenden  Puucte  mittheilen,  damit  er  seine  Gesandten  noch  in- 
rruiren  könne. 

Die  niederländiscben  Mediatoren  an  die  Generalstaaten. 

Dat.   Duisburg  25.  Aug.   1651. 

Der  Zorn  des  Kurfürsten  über  das  Ausbleiben  des  Pfalzgrafen  am  Mon-  25.  Aug. 

lg')  sei  jetzt  besänftigt  und  die  V'erhandluugen  in  Essen  würden  jetzt  ihren 

\nfang   nehmen.     Neuburg  suche  Cöln  zu  der  Vermittlung  hinzuzuziehen. 

dem  Bericht  des  Grafen  Moritz  v.  Nassau   sei   auch  Spanien   sehr 

gt  dazu  an  der  Mediation  Theil  zu  nehmen,  womit  Neuburg,   das  vor 

iner  zu  gefährlichen  Begünstigung  der  Reformirten  durch  die  Generalstaa- 

•II  Angst  habe,  einverstanden  sein  werde.  —   Die  Lothringer  bieten  Alles 

•if,  den  Waflenstillstand  zu   brechen   und  den  Krieg  wieder  zu  entzünden. 

I  iidess  zeigen  Brandenburg  und  Neuburg  wenigstens  äusserlich  die  Absicht 

iiirf-ri   S»-'-»   ♦ri'dlich  beizulegen. 


Der  Kurfürst  an  seine  Gesandten    in   Essen.     Dat.  Duisburg 

29.  Aug.  1651. 

Er  habe  die  Vermitthing  der  niederländischen  (iesandten  angenonunen,  20.  Aug. 

weil  er  durch  sie  zu  einem  sicjheren  Frieden  zu  kommen  gehofft,  unti  habe 

"Ibst  Vurtheile  dehhulb  aufgegeben.     Jetzt  höre  er  aber,   daHs   Neuburg 

r   .'»tark   werbe    und  die   Verhandlungen  imr   liinzielie,    um  Zeit   zu  ge- 

II.      Er   mii.>^('    daher  wissen,    wie  weiter  sieh  unf  die  (ieneralstaaten 

';    IJfhcr    die    vorlicrgrgMiigtMic    /uHMiniiionItuiift    7.11    Aii>{ri»»it    .im     I  '    Aug.    und 
WM  dem  fulgio,  vgl.  Aittom«  p.  <i7K  u.  (>7'.>. 

^  All!  21.  Aug.  Auf  der  sivoUen  in  Angerurl  vi)r«br«det«n  ZiUH«nimenkttni\. 
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verlassen  könne,  falls  wieder  der  Krieg  ausbreche,  und  sie  sollten  daher 
von  den  Gesandten  eine  feste  Erklärung  darüber  verlangen. 

Die  niederländischen  Mediatoren  an  die  General  Staaten. 
Dat.  Essen  8.  Sept.  1651. 

[Keine   Hoffnung   auf  Frieden.      Hartnäckigkeit   und   Uebermuth   Neuburgs.     Dessen 
Zuversicht  auf  die  stricte  Neutralität  der  Staaten.] 

8.  Sept.  Hooge  Mogende  Heeren.     Het  is  met  leetwesen,  dat  wij  U  H.  M. 

SOG  menichmael  de  hoope  geven  van  een  goet  ende  prompt  eijnde  van 
den  ontstanen  Oorloch  tusschen  de  Chur-  ende  Vorsten  van  Branden- 
burch  ende  Nieuburch  ende  dat  sich  telckens  nieuwe  difficulteijten  open- 
baren,  die  de  saecke  verachteren. 

Wij  hebben  aen  U  H.  M.  met  onse  brieven  van  den  5.  deses') 
toegesonden  den  voorslach,  die  wij  hadden  gedaen  ende  die  bij  de 
Heeren  Chur-Ceulsche  geapprobeert  worden,  om  partijen  int  poinct  van 
de  religie  te  vergelijcken,  ende  sijn  oock  in  onse  meijninge  onbedro- 
gen  gebleven,  van  dat  denselven  bij  d'  Heeren  Chur-Brandenburchse 
soude  worden  geaccepteert;  maer  ter  contrarie,  soo  wort  sulcx  van  de 
wijdersijde  verworpen  in  dien  deele,  dat  den  Heere  Phaltzgrave  met 
alle  middelen  daer  heenen  is  trachtende,  om  de  saecke  van  de  Religie 
te  brengen  aen  Kaijserl.  Commissarien  ende  dienvolgens  den  Gerefor- 
meerden  in  de  Gulicksche  ende  Bergsche  Landen  merckelick  in  hare 
vrijheijt  te  vercorten.  Hier  bij  comt  dan  oock  te  considereren,  dat  in 
val  beijde  de  parteijen  bij  de  voorsz.  Keijserlicke  Decisie  comen  te 
verblijven,  U  H.  M.  in  de  maintenue  van  de  renversalen  seer  verna- 
deelt  sullen  worden,  dewijle  het  Kijck  alsdan  sal  nioeten  en  willen 
guaranderen  soodanige  uijtspraeck,  als  volgens  het  Instrumentum  Pacis 
over  de  Keligionsverwanten  sal  worden  gevelt.  Voor  soo  veel  ons  aen- 
gaet,  soo  sullen  wij  van  wegen  U  H.  M.  derselver  recht  van  guarantie 
met  mondelinge  ende  schriftelicke  verclaringen,  soo  veel  raogelick  sal 
sijn,  soecken  te  mainteneren,  soo  't  quame  te  geheuren,  dat  sich  par- 
tijen op  den  voet  als  voorseijt  is,  quamen  te  verstaen.  In  welcken 
gevalle  wij  oock  niet  en  geloven  U  H.  M.  intentie  te  wesen,  dat  wij 
die  plaetse  becleden  ende  de  Tractaten  onderteeckenen,  gelijck  wij  voor- 
hebbens  sijn  niet  te  doen,  ten  wäre  U  H.  M.  ons  ten  spoedichsten  an- 
ders quamen  te  bevelen. 

De  oorsaecke,  ons  beduchtens,  waeromme  van  de  Nieuburchsche 
zijde  soo  veel  ongemacks  wort  bij  gebracht,   is  het  voordeel  van  de 


^)  Im  Auszug  bei  Aitzema  Hl.  682. 
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wapenen,  dat  sij  presumeren  althans  te  hebben  door  het  Secours  van 
de  Lorrainoisen,  vermeenende  den  Heere  Churfurst  daer  door  sulcx  te 
sullen  beclemmen,  dat  deselve  genootsaeckt  sal  sijn  alle  desadvanta- 
geuse  conditien  in  te  willigen,  te  meer  dewijle  sij  vermeenen  ver- 
seeckert  te  sijn,  dat  U  H.  M.  S.  C.  D.  partie  met  de  minste  oocli- 
luijckinge  uiet  en  sullen  favoriseren. 

De  Heeren  Ceulsehe  dragen  sich  uijtterlich  neutrael,  hoewel  nien 
licht  can  gedencken,  dat  sij  niede  geerne  sullen  sien  dat  den  Keijser 
ende  t  Roomsche  Rijck  in  de  saecke  van  de  Religie  soude  comen  te 
ilecidercn,  ende  is  waerschijnelick  dat  sij  hierinne  met  den  Heeren 
Plialtznieuburchschen  in  goede  intelligentie  staen. 

Den  stilstant  van  wapenen  is  van  de  Nieuburchsche  zijde  niede 
icelimiteert  intra  triduuni,  welverstaende  dat  het  naer  expiratie  van  dien 
eeu  ijeder  van  beijden  sal  vrijstaen  den  anderen  aen  te  tasten  naer 
opcondinge  van  24  uren  te  vooren.  In  snnniui  d'  eerst  ireaggresseerde 
partie  schijnt  althans  de  moedigste. 

Aus  der  die  eiiizehicn  »Sehreiben  verknüpfenden  HrztihUmg  im  ^'erbaaI: 
Die  am  7.  von  Pfalz -Neiiburg  iibergebene  Erklärung')    über  den  A'er- 
ujittlungsvorschlag  wurde  von  Brandenburg  völlig  verworfen.     Wenn  beide 
Theile   auf  dem  Kathhaus   zusammenkamen,   verfielen  sie  „in  sulcke  langh- 
(luijrige  inextricable  dispariteijten'',  dass  alle  Hoffnung  auf  friedliche  Heile- 
Laing  vergeblieh  sebien.    Die  staatisehen  (Gesandten  zusammen  mit  den  köl- 
nischen  schlugen    daher  eine  allgemeine  Entwaffnung  und  Herstellung    des 
Status  quo   ante   bellum  vor.     Die  Deputirten   der   streitenden  Parteien   er- 
U'ti  sich  damit  einverstanden,  doch  hatten  die  Neuhurgischen  keine  Auto- 
:  ;:;iou   dies   anzunehmen    und    schickten   daher   zwei    von    sich,    mit  denen 
:iuch  der  Cölnische  Gesandte  Fürstenberg  ging,    nach    Düsseldorf,    um 
sich  Ordre  zu  holen. 

Die  niederländischen  Mediatoren  an  den   Kurfürsten. 
Dat.  Eööen   13.  Sept.  1651. 

Auf  die  Mittheilung  seiner  Deputirten  in  Essen,  dass  er  die  Absicht  IM.  8ept 
IkiIm-  Heine  Kriegsvölker  nach  dem  Frieden  noch  einige  Zeit  zu  behalten, 
hatten  HJe  zu  bemerken,  dass  die  Entlassung  seiner  Truppen  im  Clevischen 
<li»'  conditio  sine  qua  non  für  die  Herstellung  des  Friedens  sei.  Die  Ueber- 
iiiiliiiH'  einer  C'aution  für  ihn  «lurch  die  (ieneralstaaten  würde  zu  viel  Zeit 
ko  t<  h  Pfttiz-Neuburg  wolle  auH  Mangel  an  Mitteln  seine  Truppen  sofort 
.  also  müsse  er  es  auch  thun.  Er  wünle  mit  seiner  Bewaffnung 
bloss  Jalousie  erwecken. 


t  p.  088. 
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Der  Kurfürst  au  die  staatisclien  Gesandten  in  Essen. 

Dat.  Cleve  14.  Sept.   1651. 

14.  Sept.  Erklärt   sich  bereit   zu  entwaffnen  und,   wenn  Neuburg   sich  ebenfalls 

dazu  verstehe,  binnen  vier  Wochen  den  Stand  seiner  Truppen  auf  den  vor 
dem  Krieg  zu  reduciren.  Er  hoffe,  dass  sie  über  die  letzte  Erklärung  Neu- 
burgs,  den  Waffenstillstand  brechen  zu  wollen,  richtig  an  die  Generalstaaten 
rapportiren  und  er  ihres  Beistandes  sicher  sein  werde*). 


Die  niederlän diachen  Mediatoren  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Cöln   19.  Sept.   1651. 

19.  Sept.  Der  Waffenstillstand  sei  zwar  gekündigt,  aber  jeder  Theil  scheue  sich 

die  Feindseligkeiten  zu  beginnen  und  so  am  kaiserlichen  Hof  als  Friedens- 
brecher zu  erscheinen.  Die  kaiserlichen  Commissarien  seien  angekommen 
mit  dem  Auftrag  die  kaiserlichen  Mandate  zu  executiren;  wie  sie  das  aus- 
führen wollen,  begreifen  sie  nicht.  Das  sei  jedoch  gewiss,  dass  Neuburg 
sich  bemühe,  auf  gute  Art  die  General  Staaten  von  der  Vermittlung  auszu- 
schliessen  und  sie  den  kaiserlichen  Commissarien  allein  zu  übertragen. 


Graf  Moritz  von  Nassau  an  die  niederländischen  Mediatoren. 
Dat.  Cleve  19.  Sept.  1651. 

19.  Sept.  Der  Kurfürst  sei  über  das  Schreiben  von  Neuburg'^)  sehr  verwundert, 

da  derselbe  doch  zuerst  die  staatische  Vermittlung  angenommen  habe  und 
nun  ablehne.  Das  Motiv  dazu  sei  jedenfalls  die  Absicht,  den  Generalstaa- 
ten die  Garantie  zu  entziehen,  welche  der  Kurfürst  aber  mit  allen  Kräften 
aufrecht  zu  erhalten  gedenke.  Die  kaiserlichen  Commissarien  zeigten  grossen 
Eifer,  damit  der  Streit  durch  sie  allein  beigelegt  werde.  Sie  haben  auch 
die  Stände  der  vier  vereinigten  Lande  nach  Cöln  berufen,  welche  Zusam- 
menkunft unter  der  Hand  von  hier  aus  verhindert  werde.  Aus  diesen  Gründen 
sei  ihre  Reise  nach  Neuss,  wo  die  Verhandlungen  doch  nicht  zu  Staude 
kommen  würden,  überflüssig^). 


Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Cleve  28.  Oct.  1651. 

28.  Oct.  Er   hätte    zwar    gern    gesehen,    wenn    die   Vermittlungsverhandlungen, 

welche  ihre  Commissarien  zwischen  ihm  und  Neuburg  eingeleitet,  hätten  zu 


*)  An  demselben  Tage  schrieb  er  Äebnliches  an  die  Generalstaaten  selbst.  Diese 
waren  aber  keineswegs  geneigt,  ihm  Beistand  zu  leisten;  denn  sie  hatten  mehr  Ja- 
lousie gegen  ihn  als  gegen  den  Pfalzgrafen.     Aitzema  p.  684. 

^)  Dat.  Düsseldorf  17.  Sept.,  worin  er  die  weiteren  Verhandlungen  abbrach,  da 
nun  die  kaiserlichen  Commissarien  angelangt  seien. 

^)  Die  Gesandten  hielten  überhaupt  ihr  ferneres  Bfeiben  für  unnöthig,  da  sie 
selbst  meinten,  dass  es  mit  ihrer  Mediation  aus  sei. 
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Ende  geführt  werden  können;  da  aber  Neuburg  sie  abgebrochen  und  die 
Mediation  der  kaiserliehen  Commissarien  gefordert,  hätte  er  nachgeben  und 
ich  begnügen  müssen,  ihren  Gesandten  von  den  folgenden  Verhandlungen 
Mittheilung  zu  machen*). 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  16.  Aug.  1652. 

Die  Deputirten   für  Gelderland  erklären   im  Namen  der  Staaten  v.  G.,    lt)ö*i. 
lass   man  die  alte  Allianz  mit  den   deutschen  Fürsten   erneuern   und   mit  lö.  Aug. 

icm  Kurfürsten  von  Brandenburg  einen  Anfang  machen  müsse,  so  lange 
i.rselbe  noch  hier  im  Lande  sei,  dass  man  demselben  einen  Allianzentwurf, 
den  die  Provinzen  vorher  unter  sich  vereinbart,  ohne  weiteren  Verzug  vor- 
igen  solle,   und   dass  es,  wenn  der  Vertrag  mit  Brandenburg  zu  Stande 

♦  kommen,  rathsam  sein  werde,  auch  die  Fürsten  des  westfälischen  und  nie- 
tlersächsischen  Kreises  zum  Beitritt  einzuladen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  16.  Sept.  1652. 

Schwerin  erscheint  in  der  Versammlung  und   notificirt  die  bevorste-  H5.  Sept. 
ende   Abreise   des  Kurfürsten   von   Cleve.     Beverningk   und   Haubois 

erden  beauftragt,  ihn  in  sein  Logement  zu  geleiten  und  ihm  zu  erklären, 
lass  die  Generalstaaten  einige  aus  ihrer  Mitte  beauftragt  haben,  die  frühe- 

n  Allianzen  mit  Brandenburg  zu  resumiren  und  die  Verhandlungen  über 
lie  Erneuerung  derselben  zu  befördern,  damit  daraus  baldigst  eine  „bün- 
li.sehe  und  feste  Allianz''  hervorgehe,  im  Vertrauen,  dass  der  Kurfürst  ebenso 
eneigt  dazu  sei  wie  sie'). 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  6.  Febr.  1G53. 

Die  Deputirten   für  die   Sachen   von   Brandenburg  berichten  betreffend    1653 

lit  Brandenburg  zu  schliessende  Allianz,    dass  man   entweder  dieselbe  <>•  Febr. 

iiränken  solle  auf  die  Lande  Cleve,   Berg,  Jülich,   Mark,    Ravensberg 

Jtid  Ravenstein;  oder  dass  in  einem  geheimen  Artikel  bestimmt  werde,  dass 

lie  Allianz  auf  alle  Lande  des  Kurfürsten   ausgedehnt  werden  solle,   wenn 

r  die  im  Vertrag  von   1()13  cinbigrillVaen   Reich>lürsten  und  Stände,  t»der 

wenigHtens  die  angesehensten  derselben  bewogen  habe,  dieser  Allianz  sieb 


',   Der  Fried«    zwischen    Brandenburg   und    Neuburg   war   am    11.  Oct.   «u  Clere 
•  iilrr   Vermittlung    der    küiseriichen  Commis««rc  abgrschloHsen    worden.      Aittem« 

Kurfdrat  crthoill  darauf  »einen  ('ommiMaren  im  Haag,  Dan.  Weimann 
Ulli  Jwh.  (opcn,  Vojlniacbt  ttber  di«  Alliana  cu  vcrbandrin ,  lu'dcblt  ihnen  aber, 
Torh«r  eine  bestimmte  KrklHrung  xu  verlangen,  ob  die  btnatcn  Pommern  und  Preuiton 
ri  die  AUiant  mit  eiDschliotfen  wollen  oder  nicht.     Aitsema  III.  1202. 
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auzuschliessen;  diese  Alternative  solle  den  brandenbnrgischen  Ministern  vor- 
gelegt werden*).  —  Beschluss  ausgesetzt. 


Recess  des  Landtags  von  Gelderland.     Dat.  3.  Sept.  1653''). 

2.  Sept.  •  Ist  beschlossen,  dass  die  Deputirten  bei  den  General  Staaten  sich  be- 
mühen sollen,  „dat  die  Tractaten  met  Chnr-Brandenbnrch  ende  andere  Evan- 
gelische Princen,  Stenden  ende  Anze-Steden  in  Duijtslant  vervolcht  ende 
tot  besluijt  gebracht  worden,  voorts  tenteren  oprichtinge  van  een  defen- 
sioenswerck  met  de  Heeren  en  Stenden  begrepen  in  den  Westphalischen 
Creijtz  ende  daerontrent  gelegen,  extenderende  eenige  van  deselve  Tracta- 
ten, ist  doenlick,  met  het  Rijck  van  Duijtslandt  ende  Coninginne  van  Swe- 
den  ende  versoeckende  assistentie,  daer  het  de  gelegentheijt  van  tijt  ende 
saecken  sal  toelaeten.'' 

Resolution  dei*  Generalstaaten.     Dat.  30.  Nov.  1654. 

1654.  Der  Versammlung    wird   Vortrag   gehalten    über   die  Constitution    des 

30.  Nov.  deutschen  Reiches  und  die  verschiedenen  Desseinen  der  Fürsten  und  Stände 
desselben,  auch  über  das  Memoire  Copes'  vom  26.  Nov. ^),  worin  derselbe 
bekannt  macht,  dass  Brandenburg  sich  conform  der  Reichs-  und  Kreisver- 
fassung und  seinen  Allianzen  mit  Cöln,  Braunschweig  u.  a. '')  „in't  werck 
is,  om  sich  te  setteu  in  eene  seeckere  vervattinge  ende  postuijr  van  defensie 
tegens  alle  onbehoorlicke  bejegeningen,  die  ijemant  soude  mögen  voorne- 
men,  om  den  soo  lange  gewenschten  A'^rede  in  onseeckerheyt  te  houden  ofte 
te  troubleren,"  und  vertraut,  dass  die  enge  Freundschaft  zwischen  ihm  und 
den  Greneral Staaten  befestigt  und  auf  die  genannten  Fürsten  und  Stände 
des  Reichs  ausgedehnt  werde,  und  darüber  nähere  Eröffnungen  von  ihnen 
erwartet:  worauf  die  Deputirten  der  Generalstaaten  ersucht  werden,  den 
Resident  Cop es  vor  sich  zu  bescheiden  und  ihn  über  die  Ausdehnung  und 
Zweck  jener  von  Brandenburg  mit  Reichsfürsten  und  Ständen  geschlossenen 

')  Diesen  Vorschlag  hatten  die  Deputirten  der  Staaten  von  Holland  zuerst  ge- 
macht. Rapport  vom  I.  Febr.  Aitzema  III.  799.  In  einer  ('onferenz  Ende  April 
verlangten  die  Brandenburgischen  dann  wenigstens,  dass  die  Lande,  an  deren  Freiheit 
und  Conservation  der  Republik  wegen  des  Ostseehandels  gelegen  sei ,  eingeschlossen 
würden.     Ibid.  p.  848. 

2)  Am  27.  Juli  1654  bei  den  Generalstaaten  eingebracht  und  am  27.  Gel.  von 
Vriesland  unterstützt,  das  schon  am  9.  Mai  1653  die  brandenburgische  Allianz  em- 
pfohlen hatte.     (Ihid.  p.  848.) 

^)  Die  Veranlassung  zu  diesem  Memoire  sollen  nach  Droysen  P.  P.  III.  2.  200 
die  günstigen  Eröffnungen,  die  der  polnische  (nicht  staatische)  Gesandte  de  Bye 
auf  seiner  Rückkehr  aus  Polen  in  Berlin  gemacht  hatte,  gegeben  haben.  Dies  ist 
nach  dem  oben  angegebenen  Inhalt  unwahrscheinlich.  Die  Allianz  zwischen  dem 
Staat  und  Polen  wurde  von  keiner  Seite  mit  Eifer  betrieben.  Die  Verhandlungen 
mit  Brandenburg  suchte  man  im  Haag  nur  in  die  Länge  zu  ziehen ,  „pour  ne  pas 
contribuer  k  la  grandeur  d'un  Prince  ennemy  de  leur  libertd*.  Wicquefort  II. 
278  u.  346. 

*)  S.  Droysen  P.  P.  III.  2.   155  und  Wicquefort  IL  276. 


Die  Allianz  wird  endlich  abgeschlossen.  ^| 

Defensivallianzen  ausznfragen,  darüber  zn  berichten,   woran!"  dann  ein  Be- 
hluss  gefasst  werden  wird. 

DU'^c  T?f«»liition  wird  am  8.  Dec.  wiederholt. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  2.  Dec.   1654. 

^  ach  nochmaliger  Berathnng   über   das  Schreiben   des  Kurfürsten  von  "2.  Dec. 

aiuienbnrg  vom   5.  Dec.  1653,   worin   derselbe   die   General  Staaten  bittet, 

11  ige  Deputirte   nach  Regensburg   zu   schicken  und   sein  Recht  auf  Cleve, 

lark,   Jülich   und  Berg  zu   unterstützen  als  Contidenten   des  Kurfürsten*), 

beschlossen,    dass  die  Deputirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  dem 

sidenten  Copes   eröffnen   sollen,   dass   die   Generalstaaten   es   für  ange- 

'  ssener    halten,    auf  dem    Regensburger    Reichstag    als    Neutrale    zu   er- 

lieinen  und  den  Streit  über  obiges  Erbrecht  vermitteln  zu  helfen;  Copes 

•ge  dies  dem  Kurfürsten  melden  und  ihn  ersuchen,  wenn  er  etwas  dage- 

II  einzuwenden  habe,  ihnen  dies  mitzutheilen. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  8.  Mai  1655. 

In  der  Versammlung  sind  einige  ausserordentliche  Deputirte  der  Staa-  lü55. 
11  von  Holland  und  Westvriesland  erschienen  und  haben  die  Considera-  8.  Mai. 
neu  ihrer  Principale  über  die  ausserordentlichen  Rüstungen  Schwedens 
rgelegt').  Dieselben  werden  mit  dem  Befehl,  sie  äusserst  geheim  zuhalten 
<1  keine  Abschrift  davon  zu  machen,  den  Herren  A'erbolt,  Lode stein, 
P.  de  Witt,  Stavenisse,  Renswonde,  Kuijff,  Ri})perdu  und 
•hulenborch  übergeben,  um  darüber  Conferenzen  zu  halten  und  einen 
itwnrf  zu  einer  Allianz  mit  Brandenburg  zu  verfassen,  indem  sie  die  frü- 
reu  Entwürfe  nach  den  veränderten  Zeitumständen  umarbeiten.  —  Boreel 
d'Nienpoort  sollen  in  Paris  und  London  sondiren,  ob  man  dort  einige 
nntniss  hat  von  den  Plänen  Schwedens,  sich  Danzigs  und  der  Städte 
'I  Häfen  des  herzoglichen  Preussens  zu  bemächtigen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   17.  Mai   1655^). 

Es  wird  beschlossen,  zwei  I'ersonen,  eine  politisciie  und  militärische,  17.  Mai. 
»zuKchickeu,  diese  um  .»ich  nach  dem  Herzogthnm  Bremen  und  weiter 
ich  Pommern  zu  begeben  und  über  die  schwedi^chen  Aushebungen  und 
daselbst  genau  zu  berichten;  jene  soll  sich  nach  Danzig  und 
icndsten  Seehäfen  Preussens  begeben,  um  zu  untersuchen,  was 
-  Magihtrat«  der  Städte  von  den  schwedischen  Waflen  fürchten  und  welche 
uMtalten  ziir  \'f  rtheidigung  sie  treffen:   damit  <lie  (Jeneralstaaten  über  die 


';    \kI  an  Boreel,  2(:.  Mlrx  16M.     Hrivven  van  dt-  Witt  I.   111. 

')  In   Kuigi:   der  Koiolution    vom  f).  Mai.     Hccrote  Rcsolntivn    v«n    llulland    lGf)3 
1668  I.  na- 182. 
'    Vgl.  Retolutiou  von  llolUnd  vom  Ti.  Mai.     Heer.  Kvi.  I     1^  ' 

,     ,  ,     ,  ,     ,,i  ti 
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Macht  der  Schweden  und  die  Widerstandskraft  der  bedrohten  Ostseehäfen 
sich  genau  unterrichten  können. 


Die  Gefahr,  die  von  den  Eroberungsplänen  Schwedens  dem  holländi- 
schen Handel  im  baltischen  Meere  drohte,  bewog  die  Staaten,  denAbschluss 
der  Allianz  mit  Brandenburg  eifrigst  zu  betreiben  und  die  bisher  dagegen 
erhobenen  Bedenken  gering  anzuschlagen.  Da  der  Kurfürst  das  Bündniss 
ebenfalls  nöthig  hatte,  so  kamen  beide  Theile  über  die  Difierenzpuncte  (wie 
27.  Juli,  den  Rang,  die  Zahl  der  Hilfstruppen  u.  dgl.)  leicht  überein,  und  am  27.  Juli 
wurde  der  Vertrag  abgeschlossen. 

Das  Material,  das  sich  diese  Allianz  betr.  bei  Aitzema  III.  1199,  in 
den  Secr.  Resolutien  T.  184 — 205,  den  Brieven  van  de  Witt  vol.  I.  u.  III. 
gedruckt  findet,  ist  sehr  reichhaltig.  Von  brandenburgischer  Seite  ver- 
gleiche man  Pufendorf  V.  21  u.  2ß  und  Droysen  p.  202  u.  217.  Be- 
sonders lehrreich  sind  die  „Letters  of  intelligence  from  the  Hague"  in: 
Thurloe,  State  papers  vol.  III.  u.  IV.,  welche,  wie  Prof.  Fruin  nachge- 
wiesen hat  (Nijhoff,  Bijdragen  tot  de  geschiedenis  en  oudheidkunde  van 
Nederland.  N.  R.  III.  218—233),  von  Aitzema  herrühren,  für  die  Kennt- 
niss  der  Motive,  durch  w^elche  die  verschiedenen  Parteien  in  Holland  zum 
Abschluss  der  Allianz  bestimmt  wurden. 
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l/ie  Furcht  vor  Schweden  war  es,  welche  die  Staaten  endlich  bewogen 

atte,  die  seit  langem  verhandelte  Allianz  mit  Brandenburg  abzuschliessen. 

^^•hon  bei  den  Verhandlungen  über  das  Schicksal  l'ommerns  in  Osnabrück 

iren  die  Gefahren,   welche  dem  niederländischen  Handel  von  der  Ueber- 

:icht  Schwedens  im  baltischen  Meere  drohten,   den  Staaten  von  verschie- 

'  nen  Seiten   vorgehalten,   damals   aber  wegen   des   allgemeinen  Wunsches 

ich  Frieden  gering  geschätzt  worden.    Jetzt  drohten  aber  diese  Gefahren 

näch>ter  Nähe :    es  war  nicht  mehr  zu  verkennen ,   dass   der  König  von 

«hwedeu  durch  den  Krieg  mit  Polen  sich  in   den  Besitz  d§s   königlichen 

reusseus    und  'der  wichtigsten  Seeplätze   desselben,    namentlich  Danzigs, 

I  wollte,  und  wenn  dies  geschah,  dann  war  fast  die  ganze  Küste  der 

•  ,  nur  mit  Ausnahme  der  Strecken,    die  Dänemark   und  Brandenburg 

••sBüßen,  iu  der  Gewalt  Schwedens,   und   der  Handel  daselbst  war  völlig 

••«Ben  Willkür  preisgegeben. 

Diese  neue  Verwicklung   kam   den  Niederlanden,   namentlich  aber  der 

rrschenden  Partei  gerade  damals  äusserst  ungelegen.   Der  Krieg  mit  Eng- 

•  iid  war  eben  erst  beendigt  worden;  er  hatte  dem  Handel  die  empündlich- 

••n  Verluste   zugefügt,    die   Macht   der  Aristokratie    ernstlich    gefährdet. 

die  Acte  van  Seclusie  hatte  Holland   den    Frieden   von  Crom  well 

ii  erkauft;   aber  selbst  durch  dieses  Zugeständniss,    das  einer  stolzen 

:»publik  wahrlich  keine  Ehre  machte,  hatte  man   den   eigentlichen  Zweck 

H  Krieges,  die  Zurücknahme  der  Navigationsacte,  nicht  erreicht ;  diese  blieb 

•fh  wie  vor  bestehen.  Und  als  nun  Holland  den  l'reis  des  Friedens,  die  Aus- 

^ung  des  oranischen  Hauses  von  der  Statthalterschaft,  bekannt  machen 

....'nU;      da    "'*'*"'•    -i''^'   ">•>    ^'•••■">    «Ir-r  T'ii' III '  f  Hilf    in     iillni   I'ii  ivlir/fii  'i       T' 
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vermochte  Holland  seiner  Herr  zu  werden.  Und  bei  dieser  Verwirrung  im 
Innern  sollte  sich  die  staatische  Partei  in  einen  neuen  Seekrieg  gegen  Schwe- 
den und  vielleicht  sogar  auch  gegen  England,  das  mit  Schweden  eng  ver- 
bündet schien,  stürzen  i:'  Im  Gegentheil  schien  es  nothwendiger  als  je,  den 
Frieden  um  jeden  Preis  aufrecht  zu  erhalten.  Aber  andererseits  wieder 
drang  Amsterdam,  die  mächtigste  Stadt,  auf  die  Sicherung  des  Handels  im 
baltischen  Meere  um  jeden  Preis ^),  da  auf  ihm  ihr  Wohlstand  beruhte: 
ausser  dem  Getreide  kamen  ja  fast  alle  Rohproducte  für  den  Schiffsbau  in 
Holland  aus  den  Küstenländern  der  Ostsee. 

In  dieser  Noth  griff  Holland  zu  dem  Ausweg,  zwar  nicht  selbst  Schwe- 
den oflen  entgegenzutreten,  aber  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  durch  Un- 
terstützung mit  Mannschaft  und  Geld  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Erolje- 
rungspläne  des  schwedischen  Königs  in  Preussen  mit  Nachdruck  und  Erfolg 
zu  verhindern'*).  Und  die  Hoffnungen,  welche  man  auf  diesen  Plan  setzte. 
überwogen  die  gereizte  Stimmung,  welche  in  Holland  gegen  deii  Kurfürsten 
als  Vertheidiger  der  Rechte  des  oranischen  Hauses  herrschte*),  sowie  das 
Misstrauen  und  den  Argwohn,  die  seine  Rüstungen  im  Clevischeu  und  seine 
Verhandlungen  mit  Schweden  selbst  erregten.  Die  Gesandten  des  Kurfür- 
sten bezeigten  grossen  Eifer,  auf  die  Intentionen  der  Staaten  einzugehen^), 
und  der  vorbehaltene  Eintritt  des  Protectors  von  England  musste  nothwendig 
die  Politik  Hollands  im  Innern  und  nach  Aussen  stärken  und  ihr  ein  Ueber- 
gewicht  über  den  Kurfürsten  verschaffen.    Die  Gefahren,  die  der  Herrschaft 


(d'Orange)  et  leurs  serviteurs  estoient  en  union,  et  qu«  dans  les  provinces  Ton  eust 
confiance  en  leur  conduite,  il  est  ä  croire  qu'elles  prendroient  l'iiit^rest  de  la  Maison 
d'Orange  et  se  separeroient  de  la  Hollande. 

-)  A  letter'of  intelligence  from  the  Hague  (von  Aitzema  bei  Thurloe,  State 
papers  III.  551j  vom  24.  Juni:  Prinz  Moritz  betreibt  die  Allianz  mit  Brandenburg 
and  to  this  end  and  effect  he  hath  been  labouring  with  the  city  of  Amsterdam,  for 
from  thence  this  treaty  had  its  first  rise  at  present,  as  the  great  resort  and  first  mo- 
tion  of  Holland  Ibid.  p.  615:  I  know  that  alle  the  good  Hollanders  are  very  sorry 
for  it  (nämlich  die  brandenburgische  Allianz);  but  those  of  Amsterdam  ex  puro 
amore  lucri  —  have  forced  them.  Vgl.  übrigens  den  Bericht  Nieupoort's  über  ein 
Gespräch  mit  Thurloe  hierüber  bei  De  Witt,  Brieven  HI.  9H. 

•^)  Letters  of  int.  Thurloe  p.  494:  Die  Clevischen  Truppen,  fürchtet  !nan,  kön- 
nen die  oranische  Partei  unterstützen,  ce  qui  rend  aucuns  en  Hollande  pensifs;  mais 
neantraoins  Topinion  qu'ils  ont  que  Braudebourg  pourra  contrecarrer  les  Suedois, 
les  emportera.  Ibid.  p.  61.5:  Holland  at  last  hath  resolved  to  accept  the  alliance 
with  Brandenburg  to  separate  Brandenburg  from  Sweden  and  by  this  means  to  break 
80  much  the  more  the  design  of  Sweden.     Vgl.   Wicquefort  IL  364. 

*)  Thurloe  p.  495:  Ceux  de  Hollande  ont  eu  fort  suspect  de  voir  que  les  prin- 
cipistes  travailloient  si  fort  pour  la  dite  alliance,  et  sachants  que  l'electeur,  le  prince 
d'Orange,  le  prince  Guillaume  sont  irois  testes  en  un  chaperon,  ont  preveu  que 
l'electeur  gagneroit  trop    d'autorite  dans  Testat    par  ce  traite.  Holland    beantragte 

und  bewirkte  auch  am  lU.  Juni  die  Ausschliessung  des  Herrn  v.  d.  Capelle  to 
Rijssel  ;^s.  oben  p.  48)  als  Clevischen  Unterthanen  aus  der  Commission  der  Gene- 
ralstaaten für  die  Verhandlungen  mit  Brandenburg.     Secr.  Resol.  1.    186. 

5)  Thurloe  p.  615. 
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ier  aristokratischen  Partei  von  der  Allianz  mit  Brandenburg  drohen  soll- 
en, sehlugen  deren  Führer  daher  nicht  hoch  an'):  sie  mochten  wohl  vor- 
iissehen,  dass  der  König  von  Schweden  den  Kurfürsten  in  Preussen  schon 

0  bedrängen   werde,    dass   er  der   oranischen  Partei   in   den  Niederlanden 
Iteine  Stütze  bieten  könne. 

So  wurde   denn  die  Allianz    abgeschlossen.     Zugleich  wurden    auf  Be- 

•hluss  der  Staaten  zwei  Armeecorps  an  den  Ostgrenzen  der  Republik  auf- 

ilt,    um  einer  etwaigen  Diversion   der  Schweden  vom  Bremischen  aus 

gentreten  zu  können').  Ausserdem  hatte  man  die  Absicht,  eine  Flotte 

ach  dem  Sund  zu  schicken,    welche  zwar  nicht  feindlich  gegen  Schweden 

iiftreten,  aber  doch  die  staatische  Schiflffahrt  schützen  solle,   und  mit  Dä- 

•  mark  einen  ähnli -hen  Allianzvertrag  wie  mit  Brandenburg  einzugehen  uud 
idurch  auch  eine  ansehnliche  Flotte  wenigstens  indirect  für  die  Interessen 
'•  Republik  zu  gewinnen. 

\lle  diese  Massregeln®),  sowie  die  Zahlung  der  stipulirten  Subsidien 
'h  Brandenburg  wurden  freilich,  da  der  Sommer  schon  weit  vorgerückt  war, 
ütweder  gar  nicht  in's  Werk  gesetzt  oder  so  spät,  dass  sie  auf  den  Verlauf 

•  r  Dinge  im  Jahr  1655  keinen  Einfluss  mehr  haben  konnten.    Aber  schon 

1  diesem  Jahre  hatte  der  Krieg  zwischen  Schweden  und  Polen  eine  Wen- 
iing  genommen,  die  von  den  Staaten  nicht  vorausgesehen  war.     Sie  hatten 

•  glaubt,  Karl  X.  werde  sich  zuerst  gegen  das  polnische  Preussen  wen- 
u  und  dies  zu  erobern  suchen:  hier  werde  ihm  dann  von  Dauzig,  der 
»Inischen  Republik  und   dem  Kurfürsten  so  nachhaltiger  Widerstand  ge- 

•    werden    können,    dass   der   schwedische  König  sich  der  durch  eine 
che  Flotte   unterstützten  Vermittlung   der  Niederlande  und  hoffentlich 
lieh  Englands  werde  fügen  und  Frieden  schliessen  müssen.     Ganz  anders 
her  war  der  wirkliche  Vej-lauf  der  Dinge:    Karl  Gustav  eroberte,   von 
ommem  aus  in  Grosspolen  einbrechend,   das  ganze  Königreich  im  Fluge, 
iid  nun  erst  wandte  er  sich  nach  Preussen,  das,  die  einzige  noch  nicht  er- 
i>erte  polnische  Provinz,  keine  andere  Rettung  sah,  als  sich  ebenfalls  dem 
roherer  zu  unterwerfen.    Nur  Dauzig  blieb  standhalt  und  trotzte  dem  Kö- 
ig.     Der  Kurfürst  aber  gerieth  nun,  eingepres.st  zwischen  Polen  und  Lief- 
iiid,  von  der  See  aus  durch  die  schwedische  Flotte,  zu  Lande  vom  Heer 
^  arl  Gustav'»  bedroht,  in  die  äasserbte  Bedränguiss.     Ohne  Aussicht 
Iliilf«!  von  irgend  einer  Seite,  blieb  ihm  nichts  übrig  als  sich  den  schwe- 
ll Bedingungen  zu  unterwerfen. 
Durch   seiuen   Uebertritt  auf   die   schwedische  Seite  wurde  indess  die 
■ft»-'  f-h'    P"'i*i!:   viAWiT  «Itirchkr'V'»  "^       1''-    knnK'ii    nmi   /wju*  dif  iiicdfrlnn- 

de  Witt  an  Nietipoort   13  Aug.  (Bri«ven  III.  99):  hoiidende  nevens  andere 
'tiv  Patrioten  ende  cordato  Regenten  —  voor    indubitabel,    dat  de  Heer  Kourvorst 
'ivt  Roo  roel  orediotn    in  denen  Hlaot  «al  krygon ,    dat    hy   de   «aeke  van  dm   l'rina 
ranjt^  evn  juta    nal    docn  nranturrun.      Dia  Biferauoht   awisohen    ihm    und    der 
n  Koyal  werde  dai  Hebon  vnrhindern. 
)  Wicqueforl  II.  8&9. 
^  Ibid.  p.870. 

de   Witt  »agt   (in  dem  von  ibin  goachriebeiien  ('ap- f)  Deel  3  der  Aanwyaing 
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dischen  Gesandten  an,  welche  die  Vermittlung  zwischen  Schweden  und 
Polen  übernehmen  sollten,  aber  es  war  zu  s))ät.  Polen  war  unterworfen, 
und  der  König  von  »Schweden  wollte  daher  von  Frieden  nichts  wissen.  Von 
einem  erfolgreichen  Zusammenwirken  zwischen  dem  Staat  und  Brandenburg 
konnte,  nachdem  das  frühere  gegenseitige  Misstrauen  durch  die  letzten  Vor- 
gänge aufs  Aeusserste  wieder  erregt  worden '") ,  nicht  mehr  die  Rede  sein. 
Ueberdies  waren  die  Wendungen  der  brandenburgischen  Politik  zwischen 
Polen  und  Schweden  viel  zu  plötzlich  und  unberechenbar,  als  dass  ihnen 
die  schwerfällige  staatische  hätte  folgen  können.  Die  niederländischen  Ge- 
sandten waren  daher  stets  hinter  den  Ereignissen  her,  und  auch  die  Tren- 
nung des  Kurfürsten  von  Schweden  und  das  Bündniss  mit  Polen  erfolgten 
ohne  Mitwirkung  der  Staaten. 

Auch  während  des  zweiten  dänischen  Krieges,  als  doch  beide  Theile 
zu  gleicher  Zeit  Dänemark  gegen  Schweden  zu  Hülfe  eilten,  kam  es  doch 
zwischen  ihnen  zu  keinem  genaueren  Einverständniss.  Der  Kurfürst,  der, 
man  kann  wohl  sagen  für  die  Existenz  seines  Staates,  mindestens  für  einen 
hohen  Preis  kämpfte,  setzte  auch  Alles  ein  und  führte  den  Krieg  mit  aller 
Macht,  die  er  nur  aufbieten  konnte.  Die  Staaten  dagegen  wollten  nur  ihren 
Händel  schützen  und  verhindern,  dass  Schweden  in  der  Ostsee  das  Ueber- 
ge wicht  erhalte"),  keineswegs  aber  sich  in  einen  grossen  europäischen  Krieg  ■ 
stürzen,  dessen  Gefahren  für  den  Wohlstand  des  Staats  in  keinem  Verhält-  jj 
niss  zum  Gewinn  des  Sieges  standen  und  der  nur  dazu  dienen  konnte,  der 
oranischen  Partei  das  Uebergewicht  zu  verschaffen.  Ehe  es  de  Witt  also 
zu  einem  Kriege  kommen  Hess,  gab  er  lieber  Dänemark  in  dem  Haager 
Concert  (Mai  1659)  Preis/-^),  und  dieser  Schritt  führte  fast  einen  Bruch  zwi- 
schen den  Niederlanden  und  Brandenburg  herbei,  jedenfalls  eine  so  ernst- 
liche Verstimmung,  dass  die  Beziehungen  zwiscjjien  beiden  Staaten  für  meh- 
rere Jahre  abgebrochen  wurden.  — 

Das  Material  an  Actenstücken,  welche  die  Theilnahme  der  Staaten  an 
den  nordischen  Kriegen  betreffen,  ist  sehr  reichhaltig,  aber  auch  zum  grossen 
Theil  schon  gedruckt.    Zunächst  hat  L.  van  Aitzema  im  35.  bis  4(7.  Buch 


der  pol.  Gronden  en  Maximen  van  Holland  p.  4H5):  Maer  het  is  te  erberraen  en  te 
beklagen,  dat  alle  deliberatien ,  daerover  (^über  die  Herstellung  des  Friedens)  in  de 
Regeringe  gevallen ,  getraverseerd  en  getrocken  geweest  zijn  naer  het  fluctuerende 
ende  veranderlijck  hurneur  en  interest  van  den  Cheurvorst,  om  dat  die  Trins  ...  in 
die  tragedie  eene  considerable,  doch  eene  seer  vremde  rolle  gespeeld  heeft. 

*")  Wicquefort  p,  372:  On  n'avoit  desja  qu'une  trop  meschante  opinion  des 
intentions  de  l'Electeur  de  Brandebourg.  Nicht  wenig  trug  hierzu  die  Persönlichkeit 
des  brandenburgischen  Gesandten  im  Haag  bei,  des  Daniel  Weimann,  eines  Ver- 
trauten der  Prinzess  Amalie,  der,  wie  Wicquefort  sagt,  „estoit  capable  d'entre- 
prendre  de  justifier  les  actions  les  plus  infames".  Sein  noch  vorhandenes  Journal 
aus  dieser  Zeit  (vgl.  Droysen  in  den  „deutschen  Forschungen"  IV.  25)  wird  wohl 
dereinst  über  seine  Thätigkeit  im  Haag  vollständig  Auskunft  geben. 

**)  Man  vgl.  über  die  Politik  der  Staaten  im  nordischen  Krieg:  Vaillant,  de 
partibus  a  Republica  Batava  in  mari  Baltico  1655—1660  actis.     Hagae  1841. 

")  S.  die  Aanwysing  etc.  p.  470. 
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seiner  ^  Saken  van  Staet  en  Oorlogh "  auch  vom  nordischen  Kriege  eine 
ausführliche  und  auf  eingehender,  gründlicher  iü^achkenntniss  beruhende  Dar- 
>tellung  gegeben  und  eine  Menge  Actenstücke  abgedruckt.  Sodann  sind 
namentlich  sowohl  in  den  ^Resolutien  van  Consideratie^  als  in  den  „Secrete 
Resolutien  van  Holland  genomen  ten  tijde  van  Johan  de  Witf  weitaus 
die  meisten  Resolutionen  der  Staaten  von  Holland,  welche  gewöhnlich  von 
der  Generalität  pure  angenommen  wurden,  enthalten.  Und  endlich  ist  die 
Correspondenz  de  Witt 's  mit  den  staatischen  Gesandten  in  Preussen  und 
Dänemark  in  seiner  Briefsammlung '^)  auch  bereits  herausgegeben. 

Es  blieben  daher  nur  noch  die  Resolutionen  der  Generalität,  die  nicht 
bereits  von  Holland  vorgelegt  waren,  und  die  Eingaben  der  brandenburgi- 
-chen  Gesandten,  die  nicht  auf  dem  preussischen  Staatsarchiv  vorhanden  zu 
-ein  scheinen,  zu  notiren  übrig.  Das  Verbaal  der  Gesandten  in  Preussen, 
Slingelandt,  v.Dorp,  Huijbert  und  Ysbrandts,  über  ihre  Mission  ist 
entweder  gar  nicht  von  ihnen  abgeliefert  oder  seitdem  verloren  gegangen: 
fs  ist  jedenfalls  nicht  mehr  vorhanden.  Nur  die  Depeschen  an  die  Gene- 
lalstaaten  selbst  und  deren  Grifiier  —  die  an  den  letzteren  betrafen  die  ge- 
heimen Angelegenheiten  —  finden  sich  in  den  Sammlungen  ^Gewone  Brieven" 
und  ^Secrete  Brieven**  zum  grössten  Theil  und  zwar  im  Original  vor. 

Die  vier  Gesandten  berichteten  meist  gemeinschaftlich,  und  auch  wenn 
(^  sonst  nicht  ihre  Art  gewesen  wäre,  so  waren  sie  doch  jedenfalls  durch 
diesen  Umstand  gezwungen,  sich  einzig  und  allein  auf  die  Geschäfte  zu  be- 
-chränkeu,  die  ihnen  gemeinsam  übertragen  worden  waren,  jede  individuelle 
Anschauung  und  Ansicht  über  die  Situation,  die  mitwirkenden  Persönlich- 
keiten u.  dgl.  m.  aber  völlig  bei  Seite  zu  lassen'*).  Nimmt  man  noch  hinzu, 
•  lass  diese  Gesandten  in  Folge  der  staatischen  Politik  eine  Nebenrolle  spiel- 
ten, so  wird  man  sich  über  die  Farblosigkeit  und  Trockenheit  ihrer  Berichte 
nicht  wundern  können.  Auch  die  Depeschen  von  Joh.  Ysbrandts,  die 
derselbe  nach  seiner  Accreditirung  beim  Kurfürsten  von  dessen  Hofe  nach 
dem  Haag  schrieb,  beschränken  sich  aul  den  Bericht  dessen,  was  ihm  in 
Betreff  seines  Auftrags  vorgekommen  war:  er  hatte  wohl  Grund  vorsichtig 
zu  sein  und  sich  auch  an  den  Griffier  über  Persönlichkeiten  nicht  auszu- 
lassen, da  auch  diese  Briefe  oft  genug  in  fremde  Hände  kamen**). 


'*)  Brievcn  ge»chr.  ende  gew.  tusHchen  .loh an  de  Will  endi;  de  CicvoUmagh- 
tigden   van   den   8taet.    (J  Bde.    'h  üravenhage    1723 — 172.'). 

•*;  Die  Correapondenz,  die  v.  Dorp  mil  de  Will  führte,  gehl  initunler  auf  der- 
gleichen ein. 

'*)  Von  mehreren  »einer  Uepeachen  auH  Heilin  hatte  niaii  in  i'ariti  AhNchriflen. 
i:ik    II    An.n-i    II.   15»;  n.4. 


II.     Der  nordische  Krieg. 

1655  —  1660. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   J.Sept.   1655. 

1655.  Es  wird  das  Memorial   des  brandenburgischen  Residenten  Copes  ver- 

l.Sept.  lesen,  worin  derselbe  bittet,  dass  die  Generalstaaten,  um  der  zu  befürchten- 
den Invasion  Moscowitihcher  Völker  in  die  brandenburgischen  Lande  zu- 
vorzukommen, ^in  gevoechelijcke  ende  niettemin  serieuse  termen"  an  den 
Grossfiirsten  von  Moskau  schreiben  möchten,  dass  derselbe  keine  Invasion 
oder  irgendwelche  Feindseligkeiten  in  den  brandenburgischen  lianden  un- 
ternehme. —  Das  Memorial  von  Copes  geht  an  die  Provinzen. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  1.  Nov.   1655. 

1.  Nov.  Comniissaris  Pels  (in  Danzig)  soll  sich  nach  Marienburg  begeben,  um 

über  die  Versammlung  der  preussischen  Stände  genau  zu  berichten.  Ferner 
soll  er  sich  zum  Kurfürsten  von  Brandenburg  verfügen,  ihn  becomplimen- 
tiren,  der  „oprechte  genegentheyt"  der  Generalstaaten  versichern,  und  dass 
dieselben  fest  entschlossen  sind  und  bleiben,  die  mit  ihm  abgeschlossene 
Defensivallianz  in  allen  Stücken  heilig  und  pünctlich  zu  beobachten^). 


Resolution  der  Generalstaaten  ^).     Dat.  22.  Nov.   1655. 

22.  Nov.  Nach  ßerathung  über   das   von  den  brandenburgischen   Ministern   vor 

einigen  Tagen  eingereichte  Gesuch,  dass  man  dem  Kurfürsten  so  bald  wie 


*)  Es  war  auch  die  Absicht,  eine  besondere  Gesandtschaft  an  den  Kurfürsten  zu 
schicken,  für  die  Holland  bereits  eine  Instruction  entworfen  hatte  (Oet,  8.  Secr.  Resol. 
I.  251);  dieselbe  sollte  mit  dem  Kurfürsten  über  gemeinsame  Massregeln  zur  Aus- 
führung der  Allianz  verhandeln  und  demselben  über  die  bisherigen  Schritte  der  Ge- 
neralstaaten bei  Schweden,  Dänemark  und  Polen  Bericht  erstatten. 

2)  Vgl.  Resol.  von  Holland  vom  19.  Nov.     Secr.  Resol.  I.  255. 


Hilfeleistung  an  Brandenburg.  Q-J 

irjöglich  die  ihm  in  der  Allianz  versprochene  Hilfe  schicke:  ist  beschlossen, 
dass  die  verlangte  Summe  gezahlt,  und  demgeniäss  die  resp.  Provinzen 
beordert  werden  sollen,  ihre  Quoten,  zut-ammen  im  Belauf  von  120,000  Caroli- 
Gulden,  schleunigst  zu  bezahlen,  damit  daraus  das  Secours  für  drei  Monate 
)der  die  dafür  versprochenen  Geldsummen  bestritten  werden  können. 


Proposition  der  brandenburgischen  Gesandten  Weimann  und 

Copes.     Dat.  G.Jan.   1656. 

(In  der  Versammlung  der  General  Staaten  verlesen.) 

Ihr  Herr,  der  Kurfürst,  habe  sehr  gewünscht  mit  Schweden  ein  Ab-  1656- 
Kommen  schliessen  und  den  P'rieden  erhalten  zu  können;  aber  auf  die  von  (3. Jan. 
Schweden  gestellten  Bedingungen  hin  sei  es  unmöglich ;  denn  die  erste  der- 
elben  sei,  dass  er  die  Erhöhung  der  preussischen  Zölle  Schweden  über- 
lasse; damit  würde  er  die  Allianz  mit  den  Generalstaaten  brechen.  Da  ihm 
imn  der  Krieg  mit  Schweden  bevorstehe,  so  bitte  er  um  die  vertragsmässige 
Hilfe. 

Resolution  der  Greneralstaaten.     Dat.  25.  Jan.   1656. 

Beverningk   und   die   anderen  Deputirten   für  die  Sachen  von  Brau-  2.>  Jan. 

lenburg  berichten   über  ihre  Conjeronzen   mit  den  braudenburgischen  Miui- 

tern,  betreflend  die  Bedingungen  und  Vorbehalte,  unter  denen  an  den  Kur- 

ursten  ausser  deu  im  Vertrag  zugesagten  4000  M.  z.  F.  noch  200,000  Rthlr. 

geliehen  werden  sollen'),   welche  sie  in  Folge  der  Kesolution  vom  21.  Jan. 

setzt  haben,  weil  die  erste  darüber  mit  jenen  Ministern  abgeschlossene 

reinkunft  von  mehreren  Provinzen  nicht  gutgeheisseu  wurde:     Worauf 

»eschlossen  wird,    nähere  Erklärungen   der  brandenburgischen  Minister  in 

lieser  Sache  abzuwarten. 


Am  7/17.  Jan.  erfolgte  in  Königsberg  der  Abschluss  des  Friedens  und  17.  Jan. 

inisses    zwischen    Brandenburg   und   Schweden,    der    bei   den    General- 

•  II  nicht  geringen  Unwillen  erregte.    Sie  xiihan  darin  einen  Bruch  ihrer 

Allianz  mit  dem  Kurfürsten   und   verlangten   sogar  Zurückzahlung  der  be- 

i'it-  geleisteten  Subsidien").     Der  Kurlürst  Hess  durch  seine  Residenten  im 

Wnu^!  (17.  Ffbr.,    Aitzenia   Ifl.   1252),   dann   durch   einen  besondfren  Ge- 

\gi.   (iCrtU'h  der  hrandcnbnrgiMclien   Gesandton   vom    K>.  iJcc   hiix).   ^Aitztin/i 
III     IJOiij,    HtJBol.   von  Holland    vom    22.  Dcc.     Secr.  Kcsol.   1.  270),    das    «uh.sit    il.  n 
von  Mriiiel   und  Pillau  ultt  l'fund   u.  a.   auuh   diu  Ziillu   von  KönigMiterg   und  dar« 
uiiu'''i*<  Iii   in  l'illau  verlangte,    und  HcHchcid    dir  (tciui.ilNiimitn   vum   27    I>f'< 
1201).     Wicqucfort  11.  370. 
♦»  I  cij  II  «T  fort  p.  871:    Wuimann  et  (Jopri*     -    rKiMifm    (•(•iiuiinnf«   u<hf«u^<;i 
iTochea   qu'on    leur   fainnt  k  loutUieure  de    rinfldelit^  do  Itur  MaiHtre  et  de  r6- 
•nanment,   avcc    lequ«-!  Ion  Ewtati»   faiMoirnt  demander  la  rcMlilution  do 
avoient  toucbdo  mal  &  propoa  et  de  niauvainc  foy,  dana  Ic  tompi« 
voient  quo  rRlocteur  iraittolt  «voo  le  Roy  do  »uvi 
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sandten  Georg  v.  Bon  in  (Instruction  vom  ^l',  jsÜr'^?.  16ö6  ^^^1  Pufendorf 
VI.  5)  den  Staaten  sein  Bündniss  mit  Schweden  mittheilen  und  vorstellen, 
dass  er  durch  die  gänzliche  Niederlage  Polens  dazu  gezwungen  worden, 
um  sich  nur  zu  retten,  dass  er  aber  dabei  die  Interessen  der  Niederlande 
eben  so  sehr  wie  seine  eigenen  zu  wahren  gesucht  habe  und  in  keiner  Weise 
gehindert  sei,  den  Bedingungen  der  Allianz  mit  ihnen  nachzukommen.  Die 
Staaten  beschlossen  einstweilen,  die  vollständige  Mittheilung  des  Vertrags 
zwischen  Schweden  und  Brandenburg  abzuwarten,  ehe  sie  sich  erklärten 
(Resol.  von  Holland  vom  18.  u.  24.  März,  Secr.  Resol.  I.  291  u.  296).  Auf  die 
Propositionen  von  Bonin,  W  ei  mann  und  Copes  vom  25.  Apr.,  4.  u.  13.  Mai 
antworteten  darauf  die  General  Staaten  —  entsprechend  einem  Beschlüsse 
der  Staaten  von  Holland  vom  23.  Mai  (Secr.  Resol.  I.  312)  —  am  4.  Juni 
(Aitzema  III.  1264),  dass  sie  gegen  jede  Aenderung  der  Zölle,  Verpfän- 
dung oder  Abtretung  der  preussischen  Häfen  protestiren  müssten,  als  der 
mit  ihnen  geschlossenen  Allianz  zuwiderlaufend. 


Die  Gesandten   in    Preüssen ')   an   den    Griffier   der  General- 
staaten.    Dat.  Marienburg  13.  Juni  1656. 

13.  Juni.  Im  letzten  Schreiben^)  hätten  sie  ihnen  die  Mittheilungen  der  branden- 

burgischen Gesandten  über  die  Differenzen  zwischen  Brandenburg  und 
Schweden  betreffs  der  Zölle  berichtet.  Sie  erlaubten  sich  nun  den  unmass- 
geblichen Vorschlag,  ob  es  nicht  im  Interesse  der  Niederlande  und  ihres 
Handels  und  Schiff'fahrt  auf  der  Ostsee  sei,  den  Kurfürsten  gegen  Schwe- 
den zu  unterstützen  und  ihm  mit  gutem  Rath  und  sonstigen  Diensten  bei- 
zustehen ^). 


1)  Es  waren  Govert  van  Slingeland't,  Pensionär  von  Dordrecht,  Frederik 
van  Dorp,  Heer  van  Maesdam,  für  Holland;  Pieter  de  H  uij  her  t ,  Rath  der  Stadt 
Middelburg,  für  Zeeland;  Johan  Ysbrandts,  für  Groningen.  Sie  wurden  an  den 
König  von  Schweden  geschickt,  um  den  Frieden  zwischen  ihm  und  Polen  zu  ver- 
mitteln (Instr.  vom  3.  März  bei  Aitzema  HI.  1253.  Londorp,  Acta  Publica  VH. 
1131).  Die  Beglaubigung  derselben  bei  dem  Kurfürsten  wurde  ebenso  wie  eine  be- 
sondere Gesandtschaft  trotz  der  Gesuche  der  brandenburgischen  Gesandten  von  Hol- 
land ausdrücklich  abgelehnt,  weil  nach  dem  Bruch  der  Allianz  mit  ihm  kein  Grund 
dazu  vorhanden  sei  (Aitzema  a.  a.  O.  und  Wicquefort  p.  373  u.  412). 

2)  Fehlt. 

^)  Die  Staaten  von  Holland  beantragten  auf  dies  Schreiben  bei  der  Generalität,  dem 
Kurfürsten  Schutz  und  Hilfe  zu  versprechen,  wenn  er  die  preussischen  Zölle  nicht 
erhöhe;  geschehe  dies,  es  für  einen  Bruch  des  Bündnisses  vom  J.  1655  zu  erklären 
(Secr.  Resol.  I.  323).  Dieser  Beschluss  wurde  von  den  Gcneralstaaten  am  7.  Juli  an- 
genommen (Aitzema  III.  1268). 


Bündniss  des  Kurfürsten  mit  Schweden.     Die  Seeziille  In  Preussen.  .         QQ 

Die  Gesandten  in  Preussen  an  den  Griffier.     Dat.  Marien- 
burg 23.  Juni  1656. 

Empfang  des  Befehls  der  Staaten.     Conferenz  mit  den  brandenburgischen  Gesandten. 

Deren    Versprechen,    dass    die    Zölle    nur   mit   Consens    der   Staaten    geändert   werden 

ollen.     Schwierige  Lage  des  Kurfürsten  zwischen  Polen  und  Schweden.     Der  Vertrag 

zwischen  dem  Kurfürsten  und  Karl  Gustav  so  gut  wie  abgeschlossen.] 

Het  heeft  H.  H.  M.  gelieft,   bij  Resolutie  van  den   eersten  deser  23.  Juni, 
•p  de  openinghe  bij  de  Ministers  van  den  Heere  Chuifurst  van  Bran- 
lenburgh   aen  H.  H.  M.  gedaen   nopende    het  Tractaet   tusschen  den 

<  "ouinck  van  Sweden  ter  eenre  ende  deselve  Heere  Churfurst  ter  an- 
lere   zijde  op  den  17.  Januarij   lestleden  gesloten,   ons  aentebevelen, 

lU  cas  bij  de  jegenwoordighe  hier  aenwesende  Aifgesanten  van  den 

lioochge Hielten   Heere   Churfurst ')  jetwes  aengaende   de  Thollen   ofte 

de  verhooghinge  ende  de  directie  van  dien  mochte  geconcerteert  ofte 
erhandelt  werden,  dat  wij  in  sulcken  gevalle  aen  deselve  Heeren  AÜ'- 
esanters  souden  hebben  voor  te  draghen  het  Contenu  van  voorgemelte 

II.  H.  M.  Resolutie  ende  voorts  de  saecken  daer  henen  dirigeren,  dat 
lies  aengaende  niets  in  praejuditie  van   t  Tractaet  ende  defensive  Al- 

liautie  in  Julio   des  voorleden  Jaers  tusschen  den  Staat  van  H.  H.  M. 

ade  S.  C.  D.  jonghst  opgericht  mochte  voorgenomen,  verhandelt  ofte 

'  ten  werden.     Wij  hebben  tot  voldoeninghe  van   deselve  H.  H.  M. 

iiiissie  ons  bij  de  eerste  bequame  gelegentheijt  naer  de  wederaen- 

ompst  alhier  van  de   gemelte  Heeren  Aifgesanten,    die  eenighe  weij- 

iiighe  daghen  hier  van  daer  waren  vertrocken  geweest,   omme  met  S. 

^\  D.  te  abboucheren,  ons  aen  deselvighe  gheadresseert  ende  onsen 
ist  in  alle  punctualiteijt  atlgelecht.  Gemelte  Heeren,  na  dat  deselve 
ladden  getracht  de  Procedures  van  S.  C.  D.  in  ende  omtrent  het  ae- 
onimodement  met  den  Coninck  van  Sweden  te  justifieeren,  naer  dat 
leselve  oock  hadden  gethoont,  haer  wat  te  stooten  aen  eenighe  Clau- 
ulen  influerende  in  de  antwoorde  op  den  vierden  deser  loopende  Maeut 
jij  H.  H.  M.  gegeven  aen  den  Heer  Bonijn'):  hebben  ons  nopende 
le  Thc»llen  verclaert,  dat  voor  soo  veel  de  verhooginge  van  deselve 
lengaet,   dien  aengaende   in  dier  voughen  bij  S.  ('.  l).  soude  werden 

-eprocedeert,    ab  deselve  soude   oordcelcn  de   subsistentie   van   sijne 

i.anden  ende  Staedt  (aen  de  CouBcrvatie  van  de  welckc  H.  H.  M.  soo 

......      i.....j,       i    .  .  ,    i.  .   .  i    i,       ..       \\..4».....,       .N.iuliiUS      V.      riilUll       Uttll      Juli. 

'trieb  Dobrsenski,   die  mit  den  Hohwoduii    übur  die  Vereinigung   beider  Armeen 
il«ltiii.     Dri   bitt     Vertrag  wurde    am   ir>/2r>.  Juni  obgeacblosuru.     rufcuduit 

'bell  p.  U2. 
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hoochelijck  haer  lieteu  gelegheu  zijn)  nootsakelijck  soude  comen  U 
requireren,  ende  dat  tot  de  miiiste  belastinghe  van  de  Commertie,  ende 
in  allen  gevalle,  dat  de  Ing-esetenen  van  de  Vereenighde  Nederlanden 
niet  liooger  souden  werden  beswaert  als  de  eijgene  natuerlijcke  Inge- 
setenen  ofte  de  minst-beswaerden.  Waer  jegens  bij  ons  sijnde  gealle- 
geert  den  claren  text  ende  teneur  van  de  gemelte  defensive  Alliantic 
van  Julio  voornoemt  ende  vervolgens  op  de  punctuele  ende  effective 
praestatie  van  dien  bij  ons  sijnde  gesommeert:  hebben  ons  verseeekert, 
dat  desenaengaende  niet  soude  werden  geconcludeert  dan  met  voor- 
gaende  consent  van  ons,  ende  soo  veel  in  haer  was,  met  contentement 
van  H.  H.  M. 

Gemelte  Heeren  Affgesanten  hebben  aen  ons  ten  selven  tijde  ge- 
communiceert  ende  gerepresenteert  de  perplexiteijt  ende  bekomm er- 
lijcken  toestant  van  saecken,  in  de  welcke  S.  C.  D.  sich  bevont,  dat 
den  Coninck  van  Polen  met  een  seer  considerabel  leger  was  ontrent 
Warschauw,  dat  deselve  door  een  affgeordent  Minister  den  Churfurst 
hadde  doen  sommeren  omme  catherorijcque  verclaringhe  te  hebben, 
wat  parthije  hij  wilde  kiesen  ende  volghen,  jae  dat  albereijts  bij  den 
Coninck  door  brieven  aen  Charnitzkij ')  ordre  was  gegeven,  omme 
alle  communicatie  met  S.  C.  D.  äff  te  breken  ende  deselve  allenthalven 
te  incommoderen. 

Seijden  dat  S.  C.  D.  bij  sijn  selven  niet  bestant  was  omme  te 
können  subsisteren,  dat  hij  een  open  Landt  besatt,  de  Stedeu  daerinne 
gelegen  niet  gebracht  in  genoughsame  defensie,  de  Stenden  niet  alle 
van  eene  Consideratie ;  dat  de  defensive  assistentie  van  Sweden  niet 
genoughsam  soude  sijn  in  tijden  van  noot,  ende  den  bijstant  van  an- 
dere wel  geaffectioneerde  ende  geinteresseerde  Staten  te  verre,  omme 
sich  daer  van  te  dienen;  ende  dat  sulcx  den  Churfurst  sich  soude 
moeten  voeghen  bij  de  eene  ofte  andere  parthije.  Indien  bij  den  Co- 
ninck van  Polen,  dat  die  daerdoor  soodanich  soude  werden  versterckt, 
dat  Sweden  die  geconjungeerde  machten  niet  soude  connen  weder- 
staen  ende  daer  door  gebracht  tot  extremiteijten  ende  den  uijttersten 
noot  in  dese  quartieren;  maer  thoonden  in  soodanighen  gelegentheijt 
hare  becommernisse  ende  de  apprehensie,  die  sij  hadden  van  de  macht 
van  Polen,  vreesende  dat  deselve  de  Sweeden  hebbende  geprofiigeert, 
de  wapenen  wel  mochten  wenden  jegens  S.  C.  D.,  waer  toe  boven 


^j  Stephan  Czarnecki,    polnischer  Reiteranführer,    der   das  Land   durch  seine 
unermüdlichen  Angriffe   auf  die  Schweden  gerettet  hatte.     Vgl.  über  das  Obige  Pu- 
'Vendorf  VI,  33. 
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bet  odium  Religionis  geen  plausibele  pretexten  en  soudeii  manquereu, 

ende  sulex  de  weijnighe  geuegentheijt,  die  sij  badden  omme  die  par- 

tbije  met  haer  wapenen  te  secondereii.    Met  Sweeden  te  voeglieii,  hadde 

vrij  mede  sijn  becommeniisse,   maer  gaven  genoughsaeni  te  kennen, 

lat  sij  oordeelden,  daer  de  subsistentie  ende  conservatie  van  den  Cburf. 

Staedt  ende  I.anden  in  dese  quartieren  te  vinden.     Ende  nae  dat  wij 

lesen  aengaende  onse  Consideratien  hadden  geopent  ende  verscbeijde 

lifticulteijten  gemoveert,  ooek  gerepresenteert,  omme  naerder  met  den 

luderen  te  concerteren  ende  over  een  poinet  van  soodanighen  gewichte 

rijpelijck  te  consultcren:  hebben  wij  daegbs  daeraenvolgende  soo  veel 

verstaen,   dat  het  werck  genoughsaem  al  was  geadjusteert  ende  niet 

n  resteerde  als  de  onderteijckeningh,  ende  dat  sulex  de  Troepes  van 

len  Cburfurst  haer  souden  voegben  bij  den  Coninck  van  Sweden,  omme 

-amen   geemploieert  te  werden  jegens  het  T^eger  van  Polen;   't  welck 

>ij   meijnden   niet  alleen  alsdan  te  sullen  connen  in  machten  contra- 

balanceren,   maer  soo  considerabel  te  wesen,  dat  sij  niet  scheuen  te 

twijtfelen  aen  de  seeckere  Victorie. 

Wij  twijfielen  niet  ofte  het  voorsz.  Tractaet  is  jegenwoordich  al 
in  volle  leden  geaccomplisseert  ende  dat  binnen  weijnich  daghen  de 
effective  conjunctie  daer  op  sal  volghen.  S.  C.  D.  wert  op  een  plaetse 
hier  omtrent,  misschien  tot  Elbiugh,  venvacht,  omme  met  Sijn  Mat  te 
aboucheren '). 

Die  Gesandten  in  Preussen  an  den  Griffier.     Dat.  Marien- 
burg 30.  Juni  1656. 

Mittheilung    iIl*    i, ....... v  ühurgischen  Gesandten    über    die  Verhandlungen  mit  Schwe- 
den.    Rechtfertigung  derselben.     Bitte  um  Assistenz.    Versprechen,  die  Seezölle  nicht 

zu  erhöhen.] 

Ihr  letztes  Schreiben  war  vora  23.  d.  M.  30.  .luni. 

T  sedert  hebben  de  Heeren  Brandenb.  Aflgesanters  ous  naerder 

coromunicatie  gegeven,    van  het  gene  bij  haer   uijt  den  uaeme  van 

'       !  _   III.  Heer  Churfurst  met  den  Coninck  van  Sweeden  genegotieert 

ucrcnde   dacnicvcns  de  rcdeui'n,    die  S.  ('.  l).  tot  conservatie 


'    Auf  Mlttbeilung    dieMea  Schreibens    buschliesHcn    die  8t«alen    von  Holland  am 

it(.  (öecr.   Rcnol.   I.  337  ,    die  Qe.*«andten    in   PrcusHen    tu  beauftragen,    bei   Polen 

1  bintuurbeitcn,    daas  cm  Brandenburg  von  Hchwedcn  zu  trennen  Huchc  und  da» 

ru   Vvrbftltnia«  wiederbcrntellü,    und   die  Garantie    der  Niederlande   für  einen  sol- 

;.  u   Vertrag    zwischen  Brandenburg    und  I'ulcn    anzubieten.     Die  Provinzen   können 

•ich  aber  biorabcr  nicht  einigen,    ca  koniuit   alao  su    keineoi  Beacbluaa  der  General- 

•taatM»     ilc    Witt  an   81  i  ngfl  and  t ,   iJrlt  vei»   V.   411). 
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van  sijne  Landen  en  Staden  jegens  alle  gedreijchde  invasie  en  albc- 
reijts  gepleechde  violentie  gepermoveert  en  genecessiteert  hadden,  dese 
naerdere  defensive  Aliantie  aen  te  gaen  met  hoogbstgem.  Majt  van 
Sweeden;  dat  den  Heer  Churfurst  geresolveert  was,  deselve  redenen 
tot  Justificatie  van  sijne  proceduren  aen  de  gebeele  werelt  bekent  te 
maecken');  ende  dat  gelijck  S.  C.  D.  in  desen  geen  ander  oogbmerck 
badde,  dan  sijne  subsistentie  en  de  verseeckeringbe  mitsgaders  de  be- 
houdenisse  van  sijne  Landen,  deselve  wilden  verhopen,  H.  H.  M.  naer 
bare  gewoonlijcke  wijsbeijt  de  saecke  niet  anders  souden  opnemen, 
dan  dat  alle  het  selve  mede  was  streckende  ten  besten  van  der  selver 
goede  Ingesetenen,  die  de  voorss.  Landen  frequenteren  ende  op  de- 
selve bavenen  traffijcqueren. 

Deden  wijters  een  boogbe  protestatie  van  de  welgemeijnde  in- 
tentie,  die  S.  C.  D.  badde,  omme  van  sijne  sijde  oprecbtelijck  en  punc- 
tuelijck  te  practiseren  de  Alliantie  met  H.  H.  M.  jonghst  in  Julio  des 
voorleden  Jaers  opgericbt,  met  vast  vertrouwen,  dat  H.  H.  M.  recipro- 
quelijck  't  selve  mede  souden  doen  ende  dienvolgens  in  cas  van  at- 
tacque  S.  C.  D.  souden  adsisteren  met  soodanigben  macbt,  als  bij  de 
gemelte  Alliantie  is  geconvenieert.  Ende  omme  te  betboonen,  boe 
boogb  meerboocbgem.  Heer  Cburfurst  de  welgeneijgbde  affectie  van 
H.  H.  M.  estimeerde  en  deselve  bij  alle  manieren  traebte  te  conser- 
veren,  dat  deselve  Heer  Cbeurfurst  gemeijnt  was,  een  Minister  ber- 
waerts  te  zeijnden,  die  gelast  ende  geinstrueert  soude  sijn,  door  alle 
goede  debvoiren  ende  oportune  officien  nevens  ons  te  coopereren  ende 
bij  alle  wegben  te  faciliteren,  ten  eijnde  H.  H.  M.  Ambassade  in  dese 
gewesten  tot  contentement  ende  reputatie  mocbte  reusseren. 

Aengaende  de  Tbollen  in  de  voorsz.  Havenen  bebben  wij,  be- 
merckende  dat  dientbalven  wierde  serieuselijck  gebesoigneert  ende  ge- 
concerteert  tusscben  de  gemelte  Heeren  Cburf.  Aifgesanters  ende  de 
Coninckl.  Commissarien,  dat  mede  van  wegben  den  Coninck  tot  ver- 
boogingbe  van  de  selvigbe  seer  ernstigbe  ende  groote  instantien  wier- 
den  gedaen,  gbeoordeelt,  van  ons  onderdanich  debvoir  te  wesen  tot 
voldoeninge  van  H.  H.  M.  last  ende  serieuse  intentie  allen  mogelijckeu" 
vlijt  aen  te  wenden  ende  dienvolgende  aen  de  Heeren  Aifgesanters  te 
repraesenteren,  't  gunt  H.  H.  M.  ons  daer  omtrent  bebben  gelieven  te 
gelasten,  ende  is  sulcx  de  saecke  in  dier  vougben  uijtgevallen ,  dat 
niet   alleen  niet  is  geconcludeert,    't  gunt  soude  connen  wesen   ofte 


^)    Geschah    durch    ein   Schreiben    an    die  Generalstaaten    vom    6   IG.  Juli,    bei 
Altzema  III.  1280. 
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jtrecken  iu  praejuditie  van  hct  voorgem.  Tractaet  ende  defensive  Al- 
mtie  in  Julio  des  voorleden  Jaers  opgericht;  maer  dat  het  sehe  poinct 
sijn  geheel  is  gebleven  ende  bij  goetvinden  soo  van  den  Coninek 
m  Sweeden  als  Keurf.  Affgesanters  gereniitteert,  tot  dat  daer  over 
met  ons  soude  werden  geconcerteert,  ende  dat  dienaengaende  niet  soude 
werden  gestatueert  ofte  ijetwes  ondernomen,  dan  met  bewilligingh  ende 
contentement  van  H.  H.  M.;  dat  wijders  (dit  sijn  de  formele  woorden) 
„in  onere  vel  taxa  praedenoniinatoruni  vectigaliuni  nequaquani  impa- 
ritas  observaretur  inter  ullas  gentes,  quae  per  praedictos  portus  navi- 
ibunt"*. 

Meergeni.  Heere  Affgesanters  hebben  ons  vorders  willen  verseecke- 
^ren,  dat  S.  C.  D.  niet  en  is  geneghen  omme  tot  eenighe  verhooghinge 
comen,  maer  liever,  omme  contentement  te  geven  aen  den  Coninek 
m  Sweeden,  soude  resolveren  van  het  sijnc  ijetwes  te  missen,  als 
)u  H.  H.  M.  rechtmatighc  redenen  te  geven  van  eenich  misnoeglien. 
5peteerden  wederom  hare  klachten  over  de  hardicheijt  van  eenighe 
lausulen,  influeercnde  in  de  antwoorde  van  H.  H.  M.  op  den  4.  deses 
5n  den  Heer  Honijn  gegeven. 

Wij  hebben  van  onse  zijde  gemelte  Heeren  op  alles  het  gunt  voorsz. 
K)danich  bejegent  als  wij  meijnden  ter  intentie  van  H.  H.  M.  te  be- 
tören. 


.JVieuiuiru   von  W  eiiiiciiiii  und  Copes  an  die  Geiieralstiuiten. 

Dat.  28.  Sept.   1656. 

Die  Landstände   von  Cleve   haben  der  kurfürstlichen  Regierung  angc-  28.  Sept. 
Igt,  dass  einige  der  kriegführenden  Theile  beschlossen  haben,  die  Clevi- 
Jheii  Lande   nnt  Krieg   zu    überfallen   und  Winterquartiere   darin   zu   neh- 
len.     Die  Herrn  v.  Jieedt,  Nys  und  I^ic.  Hoppe')  solhn,  wie  sie  hören, 
Shon  in  dieser  Angelegenheit  bei  ihnen  negotiirt  haben.     Sie  hoffen,   dass 
Oeneralhtaaten  in  dieser  Sache  nichts  beschlie.«^sen  werden,' ohne  es  vor- 
dem Kurfürsten   niitzutheilen   und   sich  mit  ihm  darüber  zu  vereinigen, 
^ie  möchten  «len  Kurfürsten  in  diesen  bekümmerlielien  Zeiten  mit  IJath  uml 
i'hat  unterstützen   und   bei   den  Ministern  der  streitenden  Kronen,   hier  im 
Haag  befindlich,  dahin  wirken,  d^Hs  der  Kurfürst  als  neutral  in  seinen  Cie- 
I. linden   nicht   molestirt  werde,   sowie  ihren  Gouverneurs  im  Clevi- 


•)  Frlu.    ..  ii.  _,-..,    SyiidtcuH    Dr.    Ncumm   und   der   Schuppe    \ju\    Iltippf    .ui 
'  leve  waren  Knde  September  nach  dem  Hang  gekommen ,  um  diu  druhcndu  lnvai«ion 
1«^*»clior  Volker,  die  in  puhiiiiclte  Divuiitc  gctrutcn  »i-'nu,  xn  meiden,  um  Sauvc- 
-   tu   Itittin    und    aicli    Uiicr  die    kurfümtliclien    HeHlrucruugcn    tu   bcKcliwcrm. 
AilAumn  Hl.   l.TJf».     IJroyiien  p.  .'UJ. 

M.iipf    fiii  I !•    .1    i.i    kinriii.trii    ni  7 
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sehen  Ordre  ertheileii,  dass  sie  den  Kurfürsten  gegen  alle  Invasionen  un- 
terstützen. 

Resolution  der  Staaten  von  Holland.     Dat.  3.  Oct.  1656. 

[Der  begehrte  Schutz  der  Privilegien  der  Clevischen  Stände  und  die  Sauveguarde  ge- 
gen die  Condd'schen  Völker  wird  gegen  eine  Geldsumme  gewährt.] 

3.  Oct.  Der  Rathspensionär  rapportirt  die  „consideratien  ende  't  advis"  der  Com- 

mittirten  über  die  Beschwerden  der  Ritterschaft  und  Städte  von  Cleve  über 
die  Eintreibung  nichtbewilligter  Contributionen,  über  ohne  ihre  Zustimmung 
geschehene  Werbungen  und  Einquartierungen  und  über  die  drohende  Invasion 
Conde'scher  und  anderer  fremder  Fussvölker,  wogegen  sie  bei  den  General- 
staaten als  ihrer  Schutzmacht  um  Hilfe  bitten.  Nachdem  man  die  Eingabe 
Weimann's  und  Copes'  vom  28.  Sept.  in  Betracht  gezogen  und  die 
Retroacten  eingesehen,  wird  beschlossen,  die  Clevischen  Stände  dem  Ga- 
rantievertrag gemäss  bei  ihren  Privilegien  und  Rechten  zu  schützen  und 
die  drohende  Invasion  Cond6's  betreffend  bei  der  Generalität  zu  beantra- 
gen, dass  sie  sich  bereit  erkläre:  „de  voors.  Lande  (Cleve)  ende  de  goede 
ingesetenen  van  dien  met  levendige  sauveguarde  ende  andersints  naer 
vereijsch  van  saecken  crachtelick  te  sullen  protegeren  ende  bevrijden  vaii 
alle  inlegeriugen  ende  foules  van  vremde  Crijchsvolckeren  van  eenen  ijge- 
lijck,  wie  ofte  hoedanigh  deselve  oock  soude  mögen  wesen,  mits  dat  bij  de 
gemelte  Stenden  daer  vooren  successivelijck  aen  H.  H.  M.  opgebracht  ende 
gefurneert  werde  een  goede  somme  van  pennigen  (100,000  ofte  80,000  Rd.), 
ende  dat  daer  over  gepasseert  werde  bondige  ende  onverbreeckelijcke  ver- 
bintenisse  in  der  bester  forme." 


Die  Gesandten  in  Preussen  an  den  Griffier.    Dat.  Frauenburg 

9.  Oct.   1656. 

9.  Oct.  Vor  wenigen  Tagen  seien  Schwerin   und  Jena  als  Abgesandte   des 

Kurfürsten  an  Karl  Gustav  hier  angekommen,  hätten  sie  beglückwünscht 
wegen  des  Vertrags  mit  Schweden^),  wegen  der  Einschliessung  des  Kur- 
fürsten in  denselben  sich  bedankt  und  ihnen  den  Hauptpunct  ihres  Auftrags 
an  Schw^eden  mitgetheilt,  „daerinne  bestaende  omme  hooghstgem.  S.  M. 
van  Sweden  te  disponeren  tot  het  affstaen  van  de  participatie  van  de  Tollen 
in  de  Havenen  van  S.  C.  D.  bij  Tractate  in  Januario  lestleden  geaccor- 
deert,  dat  S.  M.  daertoe  hadde  getoont  goede  inclinatie,  ende  dat  sij  sulcx 
haer  begonnen  te  beloven  een  goet  ende  geluck  Succes  ende  verhoopten, 
dat  daer  door  den  Steen  van  aenstoots,  bij  hooghstgem.  S.  C.  D.  in  dien  deele 
aen  H.  H.  M.  gegeven,  soude  werden  wechgenomen." 

^)  Handelsvertrag  zu  Elbing  1  11.  Sept.  1656  (bei  Aitzema  III.  1278),  der 
lange  Zeit  von  den  Staaten  wegen  des  Einspruchs  von  Dänemark  nicht  ratificirt 
wurde.     S.  Wicquefort  p.  427  n. 
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Die  Generalstaaten  an  den  Grossfiirsten  von  Moskau '). 

Dat.   ll.üct.   1656. 

Sie  haben  die  alte  Freundschaft  mit  Brandenburg  durch  eine  feste  AI-  li.Oct. 
llanz  erneuert,  da  sie  ^uevenK  onse  eygene  behoudenisse  allerhande  oorsa- 
ken  hebben,  om  ten  uyttersten  t'  affectionneren,  t'  embrasseren  ende  te  be- 
iiertigen  de  interessen  van  S.  C.  D.^  Sie  bitten  ihn  daher  dringend,  mit 
Um  Kurfürsten  in  guter  aufrichtiger  Freundschaft  und  alter  vertrauter  lu- 
lligenz  zu  bleiben. 

I)ie   Gesandten   v.   Dorp,    Hiüjbert   und   Ysbrandts')   an   den 

Griffier.     Dat.  Frauenburg  17.  Oct.   1G56. 

Der  vorgestern  nach  Königsberg  abgereiste  brandenburgische  Gesandte  17.  Ott 
.lei.-t  habe  ihnen  mitgethoilt,   dass    man  hier  entschlossen   sei,   die  Yor- 
tiidlungen   mit  Dänemark  wieder   aufzunehmen  und  England  und  die  Nie- 
rlande darin  einzuschliessen,   und  dass  Polen  beim  Kaiser  definitiv  ange- 
agt  habe,  ob  man  ihm  helfen  wolle  oder  nicht.    Ob  die  Herren  v.  Schwe- 
n  und  Jena  mit  ihren  A'erhandlungen"')  etwas  ausgerichtet,    wiissten   sie 
irht,  denn  dieselben  seien  abgebrochen  wegen  der  i)lötzlichen  Abreise  jener 
*■   <li«'    Xachricht    einer   \i('<l<Miage    braiulr'iil.iiru-iv,.li,.r    \"r.lI<or   mitcr   dt^ui 
Waldeck^). 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  28.  Oct.   1656. 

Auf  Bericht  der  Deputirten  für  die  Sachen  von  Schweden  und  Polen  ist  28.  Oct. 

schlössen,  die  Gesandten  in  Preussen  zu  beauftragen,  dass  sie  die  branden- 

iirgischen  Minister,  die  sie  antretten,  ernmhnen,  den  König  von  Schweden 

1  dispouireu,  dass  er  von  seinem  Antheil  au  den  Zöllen  in  den  Häfen  des 

Kurfürsten,  welchen  ihm  der  Vertrag  vom  IT.  Jan.  zuweise.  Abstand  nehme. 

Pro))Osition  der  Clevischen   Regierungsräthe  Hennann  Pabst 
lind  Dr.  Romswinckel   an   die  Stände  von  (ielderland.     Dat. 

26.  Nov.   1656  0- 

........    ....    i  ..,..     ,...1   ,.^..   V  ..(iile'HcIien   Völkern.     Nothwendigkeit    i;i»nj    ..,i.t.Km    iJi:- 

iiHioii.    QelUcrland  hat  ebenao  viel  Interfsse  daran  wie  Brandenbarg.     Bitte  um  Un- 
itrHtützung  mit   Munition   und   MnnnHchnft.] 

.  i  i,i  i:.  '11.   den   lieere  Stadthoudor   endo   Ue^cruii^li   des  Vor- *iil  N 


ov 


';  Conoept,    au«  VeranlaNiinng  cluus  Gesuch»   der   brandenburgischen  Kesidenten 

'rn  10.  Oet.  in  der  8it7.ung  der  GencralHtuaten  verleüen  und  von  den  rruvinxvn  x«ni 

t  übernommen;    llulland  verwarfen  al»  ganz    unzeilgemttMM  und  parleii^c■h  hui 

(Secr.  RcHol.  I.  361). 

j  81  in  getan  dt    war  wegen   der  Erkrankung  Noiner  Uattin    die  KUckki-br  nach 

Holland  erlaubt  worden. 

;   Uebor  diese  vgl.  l^ruysen,  Ucsch.  der  V.  V.   Ml.  J.  .'UM  1). 
*)  Üoa  Gefecht  au  Lyck,  8.  Od.,  ibid.  p.  30U. 
Aus  den  Kouimw  incke  rächen  Tapieren. 
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stendoms  Cleve  ende  Graeffschap  van  der  Marck  h ebben  ons  naemens 
8.  C.  D.  van  Brandenburg,  onses  genadigsten  Heeren,  affgesonden, 
om  UU.  EE.  naest  aenerbiedongh  van  alle  naebuirlicke  vrientschappen 
ende  officien  bekent  te  maecken :  hoe  dat  deselve  onder  die  handt  van 
verscheide  plaetsen  ende  selver  uit  Bruissel  meer  ende  meer  verseekert 
worden,  dat  den  Prince  van  Conde  niet  alleen  annocb  soude  geinten- 
tionneert  syn  ende  besloten  hebben,  syne  troupen  in  den  lande  van 
Cleve  te  inquartieren,  niaer  dat  oock  daerenboven  ondej*  denselven 
deckmantel  wel  enige  andere  dangereuse  ende  verner  uitsiende  des- 
seinen  mogten  schuilen,  waervan  die  uitkompste  soo  wel  S.  C.  D.  goede 
naebuiren  ende  vrienden,  als  desselfs  eigene  landen  ende  ingesetenen 
seer  onaengenaem  ende  schadelick  soude  vallen;  ende  off  men  wel 
vertrouwt,  dat  het  hoochloifelicke  huys  van  Borgondien  tegens  den 
Kycks-  ende  Landtsvreede  daerinne  niet  en  sali  geheelen,  soo  is  't 
noochtans,  dat,  aengesien  men  by  de  veranderingb  van  tyden  ende  ge- 
legentbeiden  niet  te  voorsigtigb  kan  wesen.  hocligedacbte  Heere  Stadt- 
houder  ende  Regerung  haer  ten  hoogsten  aengelegen  syn  laeten,  te- 
gens der  Conde 'scli'en  aenkompste  sich  in  defensie  te  stellen,  geweit 
met  geweit  te  begegnen,  oock  daerover  haere  goede  vrienden  ende 
geallieerden  te  laeten  begroeten  ende  aenroepen. 

Ende  terwijlen  van  alle  die  geunieerde  Nederlandsche  Provincien 
geene  is,  die  aen  die  conservatie  ende  welstandt  van  het  landt  van 
Cleve  meer  als  deese  van  Gelderlandt  ende  Zutphen  is  gelegen,  so 
ten  aensien  deselve  sigh  als  litmaten  in  een  licham  verbindende  ende 
vasthoudende  d'  eene  sonder  krenckingb  van  de  andere  niet  kan  be- 
vochten  noch  beschaedigt  worden,  als  mede  ten  opsichte,  dat  de  goede 
Ingesetenen  van  wedersijden  in  des  anderen  Landen  ende  Steden  haere 
erffgronden  ende  goederen  syn  hebbende,  nootwendigh  de  ruine  van 
een  van  beyders  landt  deselve  seer  hart  soude  moeten  drucken  ende 
naedeligh  wesen;  voornamentlick  noch,  om  dat  den  vrijen  cours  ende 
de ,  conservatie  van  de  Commercie,  handel  ende  wandel  soo  te  water 
als  te  lande  van  de  securiteit  ende  behoudenisse  van  wedersijts  Lan- 
den ende  Onderdaenen  is  dependerende,  dewelcke  door  't  success  van 
soodaene  periculeuse  entreprisen  t'  enemael  souden  gediverteert  ende 
geslooten  worden  — : 

Wegen  dieser  Gründe,   der  alten  engen  Yerbindung  zwischen  Gelder- 
land und  Cleve,  wegen  der  Allianz  von  1655,  wegen  des  Besatzungsrechtes 
der   Staaten   endlich   in   den   Rheinplätzen  verlangen   sie    1)   Ijieferung  von 
Knegsmunition,    2)   Absenduiig  von  Kriegsvolk   nach  dem   Clevischen  und  d 
3)  Ausdehnung  der  Yertheidigungspflicht  der  staatischen  Garnisonen  in  den  " 
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;heiufestangeu    auf   das    ganze    Land    Cleve,    nicht   bloss    auf   Kanoncn- 
chussweite. 


Resolution  der  Generals taaten.     Dat.  3.  Dec.   1 656. 

Die  Deputirten  von  Gelderland  berichten  auf  Befehl  ihrer  Principale  3.  Der. 
•in  29.  Nov.,  dass  man  in  ihrer  Provinz  je  länger  je  mehr  befürchte,  dass 
r  Prinz  v.  Coude  seine  Truppen  in  Cleve  einquartiere,  und  stellen  daher 
Bedenken:  1)  an  den  Statthalter  und  die  Regierung  von  Cleve  unter  der 
and  gegen  billige  Bezahlung  Kriegsniunition  verabfolgen  zu  lassen,  wenn 
•  '  Xoth  es  verlangt;  2)  denselben  einiges  Kriegsvolk  aus  diesem  Staat  zu 
ilfe  zu  schicken;  3)  die  über  die  Vertheidigung  des  Landes  gefassten  Be- 
iilüsse  auch  auf  Cleve  auszudehnen.  —  Der  Raed  van  State  wird  um  sein 
dvis  ersucht. 


Die  Gesandten  in  Preussen  an  den  Grifiier.     Dat.  Danzig 

2.  Dec.  1656. 

Sie  seien  benachrichtigt,  dass  der  brandenburgische  Gesandte  an  den  2.  De« 
!  ossfürsten  von  Moskau ')  zurückgekehrt  sei,  nachdem  er  einen  festen  und 
-tändigen  Vertrag  mit  diesem  abgeschlossen;  dass  der  Grossfürst  den 
irfürsten  um  die  Vermittlung  des  Friedens  zwischen  ihm  und  Schweden 
ucht,  und  Schweden  sein  Einverständniss  damit  erklärt  habe;  dass  die 
rträge  zwischen  Schweden  und  Brandenburg  erneut-)  und  «Jie  Beschwer- 
11  des  Letzteren  zu  seiner  Zufriedenheit  abgestellt  seien. 


lluijbert  und  Ysbrandts  an  den  Grifiier.     Dat.  Marienburg 

19.  Dec.  1656. 

Gesinnung  Polens  den  Frieden  betreffend.     Audienz  beim  König  von  Schweden. 
DcHsen  ausweichende  Antwort.     Absicht,  den  Kurfürsten  aufzusuchen.) 

In  einer  Airdienz  beim  König  von  Schweden  referiren  sie  über  den  bis-  in.  De« 
rigen  Erfolg  ihrer  Vermittlungsversuche  beim  König  von  Polen'):  derselbe 
i  geneigt,  auf  eine  Friedensverhandlung  durch  bevollmächtigte  Gesandte 
i/.ugehen  unter  Vermittlung  der  französischen,  staatisehen,  dänischen  und 
i -erliehen  Gesandten,  doch  müsse  —  neben  anderen  Bedingungen  —  mit 
tu  KurfürHt^'n  von  Brandenburg  als  polnischem  Vasallen  abgesondert  von 
hweden  verhandelt  werden.  —  Der  König  von  Schweden  habe  erwidert, 
wolle  die  V«»rsehläge  in  Uebcrb'gnng  ziehen  und  >i<-h  mit  seinen  Ver- 
ödeten darüber  beratli-eliljiLreii,  minientlieh  mit  dem  K)irlür>ten  von  Bran- 

')  .loh.   '  i.tiluubuig.     Vgl.   V.  Orlicli,  der  picUMniüchü  tSlaiit  J.  |).  IMG.' 

*)  Der  Vortrag  von  Lnbiau  vom  2<).  Nov.   {(»fM; 

^»  |i..    xtiaatcn  nuchton  einen  Frtodon  auf  ürund    ...    ...» ,i...  .*..•■    i*.  i...it.  .... 

lo  Witt  nn  Dorp  17.  Nov.     Hr.  V.  4itli,   und  Instruotion   der  aonerwl- 

•  iU  U    v.Mii     ;        *■  ',        /.  i:  Hill    III      1l'>'> 
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denburg,  „sonder  dewelcke  Sijne  Maj'  verclaerde,  in  desen  uiets  te  sullen 
noch  oock  te  können  vaststellen  of  arresteren  en  daerom  tot  dien  eijnde  in 
weijnige  dagen  met  den  hoogstgemelten  Heere  Chiirfurst  soude  abbouche- 
ren  ende  raetpleegen.**  —  Der  König  habe  weiter  im  Gespräch  seine  Ab- 
sichten dahin  geäussert,  dass  er  seine  Eroberungen  nicht  herausgeben  könne: 
„En  vorders  spreeckende  van  den  Heere  Churfurst  van  Brandenburch,  seijd* 
gehoort  te  hebben,  dat  nien  denselven  met  eenige  indigniteijt  soude  wilki 
bejegenen,  doch  dat  S.  C.  D.  saecken  en  macht  van  Wapenen  in  al  ten 
goeden  postuijren  waren,  om  sulcx  te  moeten  verdragen  en  te  ondergaen." 
~  Sie  hätten  die  Hoffnung  ausgesprochen,  durch  ihre  Vermittking  die  noch 
bestehenden  Differenzen  auszugleichen;  sie  seien  auch  von  den  General- 
staaten beauftragt  den  Kurfürsten  zu  begrüssen  und  bei  ihm  auf  Herstellung 
des  Friedens  hinzuwirken  „Wij  hebben  in  dese  constitutie  van  saecken 
geoordeelt,  den  rechten  tijt  te  wesen,  om  volgens  H.  H.  M.  gereitereerdc 
ordre  ons  nae  den  Heere  Churfurst  van  Brandenburg  noch  voor  het  abou- 
chement  met  Sijne  Maj'  van  Sweeden  ende  aleer  bij  die  beijde  Potentaten 
eene  resolutie  over  de  bevredinge  van  dese  quartieren  mocht  werden  genoo- 
men,  te  mögen  begroeten,  tot  welcken  eijnde  wij  goetgevonden  hebben,  dour 
onj?  schrijvens  te  vernemen,  waer  ende  op  wat  tijt  het  den  hooghstgem. 
Heere  Cheurfurst  aengenaem  ende  welgevallich  soude  mögen  wesen,  ons 
wegens  H.  H.  M.  te  recipiereii  ende  ontfangen." 

van  Dorp  an  den  Griffier.     Dat.  Danzig  6.  Jan.  1657. 

1657.  Er  habe   mit  dem  polnischen  Unterkanzler  ^)   eine  Unterredung  gehabt 

«i.  Jan.  und  besonders  darauf  gedrungen,  dass  baldigst  zwischen  Polen  und  Bran- 
denburg eine  A'erständigung  erzielt  werde,  worauf  man  dann  Schweden  zur 
Räumung  Polens  und  Preussens  bewegen  könne;  man  müsse  Brandenburg 
versichern,  dass  es  bei  Polen  einen  guten  Frieden  erlangen  könne,  sonst 
werde  es  zu  seiner  eigenen  Sicherheit  die  Verhandlungen  mit  Schweden 
hindern  und  dies  von  jeder  Nachgiebigkeit  abhalten.  Der  Kanzler  habe  er- 
widert, man  sei  zu  Verhandlungen  mit  Brandenburg  geneigt,  die  hier  oder 
an  einem  dritten  Ort  anfangen  könnten.  Er  habe  darauf  die  Garantie  der 
Generalstaaten  für  einen  Vertrag  zwischen  Polen  und  Brandenburg  in  Aus- 
sicht gestellt  und  seine  Collegen  beim  Kurfürsten  in  Labiau  sofort  von  die- 
ser Unterredung  benachrichtigt. 


Hnijbert  u.  Ysbrandts  an  d.  Griffier.   Dat.  Labiau  11.  Jan.  1  657. 

IL  Jan.  Gestern  nach   der  Audienz   beim  Kurfürsten   siijd   die   geheimen  Räthe 

Schwerin,  Ho  v  erb  eck  und  Jena  bei  ihnen  gewesen  und  haben  erklärt, 
dass  sie  beauftragt  seien,  über  die  von  ihnen  angebotene  Mediation  zur 
Herstellung  des  Friedens  mit  ihnen  in  Conferenz  zu  treten,  und  also  zu- 
nächst nähere  Erklärungen  über  die  Absichten  der)  Generalstaaten  erwar- 
teten. Diese  haben  sie  darauf  ertheilt,  wie  sie  in  der  Instruction  vom 
18.  Nov.  enthalten  sind.     Die  brandenburgischen  Käthe  haben   sich  Bericht 

*)  Andreas  Trzebicki. 
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an  den  Kurfürsten  vorbehalten  und  nur  hervorgehoben,  dass  die  Souverä- 
nität Preussens  und  die  Erwerbung  Ermlaiid<  zur  Sicherung  der  Unabhän- 
dgkeit  des  Kurfürsten  nothwendig  sei. 

\Hii   Dorp  au  den  Griffier.     Dat.  Danzig   13.  Jan.   1657. 

Der  polnische  Reichskanzler  habe   ihm  erklärt,    dass  Polen  bereit  sei,  13.  Jan. 

üiit  Brandenburg  und  Schweden  in  Unterhandlungen  zu  treten,  und  ihn  ge- 
eten,  dem  Kurfürsten  mitzutheilen,  dass  ihm  in  Betreff  Preussens  dieselben 

Bedingungen  offen  stünden,  unter  denen  es  von  Alters  her  zu  Polen  gehört. 

I>enn  die  früheren  Anerbietungeu,  Entlassung  der  Preussen  aus  dem  polni- 
rhen  Unterthanenverbande  und  Nachlass  des  jährlichen  Tributs,  hätten 
ich  bloss  auf  den  Fall  bezogen,  dass  der  Kurfürst  seine  Truppen  mit  den 

polnischen  vereinige. 

Huijbert  u.  Ysbrandts  an  d.  Griffier.  Dat.  Labiaii  14.  Jan.  1657. 

Zufriedenheit   des  Kurfürsten    mit   ihrer  Vermittlung.     Derselbe  verlangt   die  Souve- 

;lnitHt  Preussens  als  nothwendig  für   seine  Sicherheit,    den  Frieden    im  Norden,    die 

roihejt  des  Handels  in  der  Ostsee.     Hoflnung  auf  Frieden  gering.     Belästigung  der 

SchifTfahrt  durch  die  Danziger.J 

T  sedert  onsen  laetsten  van  den  11.  deses  heeft  8.  C.  D.  sog  door  U.Jan. 

ijgen  monde  als  door  de  Heeren  van  Sijnen  Raede  ons  te  kennen 

^egeven  een  bijsonder   contentement  eu  genougen,    dat  H.  H.  M.  niet 

tllcene  alles  van   haere  sijde  toebrengen  en  contribueren,  dat  tot  de 

»evredinge  in  dese  Quartieren  soude  können  dienen,    maer  oock  heb- 

len  believen  bedacht  te  sijn  op  de  middelen,  waer  door  S.  C.  D.  Lan- 

len  ende  Havenen  van  Pruijssen  voor  het  toekoomende  in  alle  secu- 

iteijt  en  verseeckerheijt  mochten  werden  gebracht,   en  voorts  betoont 

II  aengewesen,  dat  het  eenige  middel,  om  dat  sehe  te  consequeren 

n  te  bereijcken,  soude  sijn  het  obtineren  van  de  Öouverainiteijt  en  . 

'  ]»endentie  van   de  voorss.  Landen  en  Havenen,   alsmede   het  be- 

en  van  het  Bisdom  van  Ermelandt,  dacrover  ons  vorders  dese  na- 
vol^ende  redenen  en  consideratien  sijn  gereprcsenteeri : 

Dat  de  dependcntie  der  Landen  en  Havenen  van  Pruijssen  van 
11  Coninck  en  het  Kijck  van  Pooicn  mct  sich  sleept  een  onvermij- 
Iclijck  engagcment  in  alle  de  Intresscu,  Onrusten,  Troubelen  en  üor- 
loge,  die  het  Coninckrijck  van  Poolen  overkoouien  en  sog  seer  is  on- 
lorworpcn,  en  dat  oock  om  die  oorsaecke  S.  (M).  in  den  jegcnwoor- 
I  L"n  drouvigen  (M>rloge  is  ingewickclt  en  gecngagecrt  geworden. 

Dat  dese  Hwarichcdcn  en  bccomuierinKcn  in  het  toeeonicnde  noch 
iicer  waeren  te  apprchendcren,  overniitH  den  jegenwoordigcn  Coning 

Pooicn  Hondcr  Krfgcnacm  was,  die  acn  de  succcssio  van  de  Croono 
H    konn<*ii   prctiMidcrcn.    rn   dacroni    ongctwijtVclt   bij   d'   ccnc   oll 
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d'  ander  machtigh  Potentaet  buijten  Poolen  soude  werden  geacquireert, 
't  sij  dan  door  den  Grootfurst  van  Moscovien  of  ijemant  uijt  den  huijse 
van  Oostenrijck,  daer  van  albereijts  de  heginselen  en  aparentien  ge- 
nouchsaem  door  de  werelt  bekent  en  kontbaer  waeren,  en  lichtelijck 
was  te  oordeelen  en  te  gemoet  te  sien,  hoe  wijt  soo  machtige  Poten- 
taten haer  gebiet,  macht  en  pretensien  alsdan  soude  können  en  willen 
uijtbreijden  en  vermeerderen,  en  wat  veranderinge  en  vreese  S.  C.  D. 
Landen  en  Havenen  van  Pruijssen  altoos  souden  hebben  te  verwach- 
ten  en  van  tijt  tot  tijt  onderworpen  wesen. 

Dat  S.  C.  D.  bij  den  jegenwoordigen  Staet  van  Poolen,  al  wierde 
deselve  schoon  in  een  Vreede  gebracht,  sijne  securiteijt  noch  seecker- 
heijt  iiiet  en  soude  connen  vinden,  maer  altoos  onderworpen  blijven, 
dat  Sijn  Hertoghdom  Pruijssen  onder  veele  pretexten,  jae  selfs  onder 
die  van  justitie  in  haere  rüste  en  vrijheijt  soude  werden  geturbeert, 
overvallen  en  soo  eyndelijck  uijt  sijne  banden  gevrongen,  en  dat  sulcx 
te  meer  en  te  gewisser  was  te  vreesen^  om  den  haet,  die  de  Poolen 
niet  alleene  betoonden  tegens  de  Evangelische  religie,  maer  om  dat  sc 
oock  hadden  voorgenoomen  de  selve  geheelijck  uijt  te  roeijen  en  te  exstir- 
peren,  en  dat  sulcx  albereijts  sijn  wreede  en  bloedige  executie  hadde 
gehadt  en  daermede  soo  verre  was  gekoomen,  datter  jegenwoordich  in 
gants  Poolen  geene  Evangelische  kercken  meer  overich  souden  sijn. 

Dat  oock  de  offensie,  die  bij  de  Poolen  was  opgenoomen  over  de 
wapenen  die  S.  C.  D.  genootdruckt  is  geweest  in  de  handt  te  neemen, 
noijt  soude  werden  vergeeten,  maer  bij  alle  occasie  haer  daer  over 
souden  willen  wreecken  met  de  Ruijne  van  het  Ducale  Pruijssen  ende 
het  selve  geheelijck  onder  haer  geweit  en  heerschappije  te  krijgen. 

Uyt  alle  welcke  voorverhaelde  consideratien  ons  wierde  te  gemoet 
gevoert,  hoe  seer  alle  Princen  en  Potentaten,  die  haer  den  welstant 
van  de  Evangelische  Religie  en  de  vrijheijt  van  de  Commercie  en  Na- 
vigatie  lieten  ter  herten  gaen,  bijsonderlijck  den  Staet  van  H.  H.  M. 
bij  d'  een  of  d'  andere  soodanige  onverhoopte  veranderingen  en  in- 
corporatie  van  de  Landen  en  Havenen  van  Pruijssen  souden  werden 
geinteresseert  en  overniijdelijck  benadeelt,  want  dat  daer  door  de  Evan- 
gelische even  als  in  andere  quartieren  souden  moeten  smaecken  de  bit- 
tere en  vreede  vervolginge  van  de  Paepsche  Geestelijckheijt,  en  de  Com- 
mercie en  Navigatie  eene  ongereguleerde  begeerlijcheijt  van  andere 
onderworpen  wesen  ^) ;  Dat  derhalfven  voor  alle  dese  gevreesde  en  on- 
vermijdelijcke  swaricheden  geen  heijlsamer  remedie  was,  als  dat  S. 
C.  D.  bij  de  aen  te  stellen  Vreedenstractaten  de  Souverainiteijt  en  In- 

\  Bis  hierher  reicht  ein  Auszug  des  Schreibens  bei  Aitzema  IV.  137. 
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lependentie  van  Sijne  Landen  en  Havenen  van  Pruijssen  van  den  Co- 
li nck  en  bet  Bijek  van  Poolen  mochte  bedingen  en  obtineren,  alsniede 
ver  bet  Bisdom  van  Ermerlandt,    om   bet  selve  in   eijgendom  te  be- 
louden,  800  om  dat  bet  is  begreepen  en  geinclaveert  midden  in  't  Du- 
ale Pmijssen  en  dat  de  Poolen,  van  bet  selve  de  possessie  wederkrij- 
ende,   daerdoor  geduijrige  onruste  en  ongelcgentbeijt  aen  8.  C.  D. 
i  -anden  soude  connen  toebrengen,  als  om  daermede  eenigbsints  te  sou- 
lagercn  de  overgroote  onkosten,  die  S.  C.  D.  in  desen  Oorloge  beeft 
iioeten  supporteren,  gelijck  bet  selve  nii  bij  Tractaet  van  den  Coninck 
an  Sweeden  niet  alleene  was  verkreegen,   maer   oock  dat  8ijne  Majt 
•ude  contribueren,   dat  bet  selve  van  de  sijde  van  Poolen  S.  C.  I). 
iisgelijck    moebte    werden    opgedragen,    en   dat    die  daer    door   dan 
iiacbticb  soude  blijven,   Sijn  Hertogbdom  Pruissen  bij   allen   welstant 
.1'  connen  conserveren,   oock  te  onderbouden  en  punctuelijck  te  doen 
jtractiseren  de  alliantien  met  H.  H.  M-  tot  den  welstant  van  de  Com- 
iiiertie  en  Navigatie  opgericbt  en,  waer  bet  mogelijck,   deselve  meer 
II  meer  aen  te   queeckcn   en  te  bcneficicren ,  daertoc  voorslacnde  de 
'  'nderdanen  van  H.  H.  M.  deselve  vrijbeijt  in   t  drijvcn  en  exerceren 
van  baere  Commertien   binnen  de  Stadt  Coningbsbergen  te  vergunnen 
11  Inj  de  aen  te  stellen  Tractaten  te  laeten  stipulercn,  als  de  eijgene 
roren  aldaer  competeerende  practiseren  en  in  geene  Hansesteden, 
_    Isteden   en  die  bier  aen   de  Oostzee  sijn  gelegen,   als  Dantzick, 
liiga  en  andere,  aen  eenige  vreemde  Natie  werdt  toegelaten  en  ver- 
eint, gelijck  wij  H.  H.  M.  in  onsen  brief  van  den  15.  November  laest- 
Icdcn  over  die  materie  in  't  breede  bebben  beriebt. 

Dat  S.  C.  D.  om  alle  de  voorverbaelde  boocbwicbtige  redenen  cu 

iiiotiven,  betreffende  soo   wel  den  Intrest  en  voordcel  van  't  gemeen 

II   principalijck  die  van   den  Staet  der  Vereenicbdc  Nederlanden  als 

ijne  eijgene,  liooptc  en  vertroude,  dat  II.  H.  M.  t(>t  dit  sijn  voornec- 

iicn  cn  desseyn  van  bacr  sijde  medc  alles  souden  bijbrcngen  en  con- 

iibucrcn,   dat  mogelijck  soude  wcsen,   ten  cijnde  bij  de  acnstaendc 

\  rccdens-Tractaten  de  voorn.  Souverainitcijt  en  bet  Hisdiun  ErnuMlandt 

oor  bocigbstgcd.  S.  C.  D.  moebte  werden  gestipuleert  en  onderbouden, 

«rmeijuende  oock  dat  wij  met  gcnoucbHame  last  en  ordre  van  H.  IL  M. 

A  Hcrcn  voornicn,  om  dat  wcrck  tc  belpcn  bevorderen  en  tc  socundcrcn, 

lacr  bet  behoorcn  soude,  dewijle  S.  V.  I).  uijt  de  contidente  en  vertrouwde 

'»iniiiunicatie,  die  wij  «lenselven  luublen  gegeveu  van  <le  lioogbwijse  ron- 

idcratic  van  II.  U.M.,  roct  ccn  Honderlingb  gcnougen  cn  contentemcnt 

'•  vemoomen,  dat  II.  II.  M.  ons  badden  gelast  en  acnbcvolcn  tc  bear- 

"  * .:;.wi;.c  r  n  ^»tMninston  soude  werden  borstelt  in  snodanigcu 
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Staet,  als  waerinne  de  selve  voor  date  van  de  jegenwoordige  Crijchs- 
beroerten  is  geweest;  dat  H.  H.  M.  ongetwijffelt  raet  de  woorden  „ten  jl 
niinsten"  liadden  willen  te  kennen  geven,  niet  te  hebben  goetgevonden, 
ons  als  derselvers  Ambassadeurs  en  Ministers  eenighsints  te  liniiteren 
of  eiders  aen  precijselijck  te  binden,  maer  oock  daermede  willen  too- 
nen  haer  aengenaem  te  sullen  wesen,  ingevalle  bij  de  Vreedenstrac- 
taten  van  den  Coninck  en  het  Kijck  van  Poolen  boven  den  voorigen 
Staet  noch  ijets  meerder  voor  8.  C.  D.  konde  werden  verkreegen  en 
geobtineert,  versouckende  dat  wij  dit  in  deser  vougen  H.  H.  M.  sou- 
den  willen  bekent  maecken  en,  soo  het  noodich  mochte  wesen,  daer 
over  noch  nader  last  en  ordre  van  de  selve  versoucken. 

Aenlangende  de  Cooperatie  van  S.  C.  D.  van  Brandenburgh ,  ora 
öijne  Majt  van  Sweeden  crachtichlijck  te  helpen  disponeren  tot  de  re- 
stitutie  van  de  geoccupeerde  en  geconquesteerde  plaetsen  in  Poolen 
en  Pruijssen,  daer  toe  en  sien  wij  geen  apparentie,  alsoo  de  Poten- 
taeten  door  Tiet  laetste  Tractaet  naeuw  aen  malcanderen  sijn  gebonden 
en  soo  wel  bij  eenige  aen  te  stellen  Vreedenstractaten  als  door  de 
wapenen  geobligeert,  malcanderens  Interesten  reciproquelijck  te  ap- 
puijeren  en  te  ondersteunen. 

Morgen  gaet  S.  C.  D.  van  hier  naer  Hollandt,  om  met  Sijne  Majt 
van  Sweeden  aldaer  te  aboucheren  en  onder  andere  over  de  aen  te  stellen 
Vredenstractaten  met  den  anderen  te  raetslagen.  Wij  können  H.  H.  M. 
verseeckeren,  dat  van  de  sijde  van  den  Heere  Cheurfurst  alles  sal 
werden  gecontribueert ,  dat  tot  voortsettinge  van  soo  goeden  en  ge- 
wensten  saecke  sal  können  dienen,  en  bijsonderlijck  om  eenige  im- 
portante  scrupulen  over  de  praeliminaria  wegh  te  neemen,  als  van  de 
Plenipotentie  en  volmacht  van  de  sijde  van  Poolen  uijt  te  brengen, 
en  dat  men  hoe  eerder  hoe  liever  op  eenige  plaetse  bij  een  soude 
koomen  en  bij  provisie  de  Tractaeten  beginnen,  op  de  Plenipotentie 
die  den  Coninck  en  de  Senateurs  van  Poolen,  jegenwoordich  bij  Sijne 
Majt  sijnde,  souden  depescheren  en  van  haer  geven,  of  wel  op  de  Ple- 
nipotentie, die  voor  desen,  om  met  Sweeden  te  tracteren,  even  voor 
en  op  de  geruchten  van  den  jegenwoordigen  Oorloge  aen  eenige  Pool- 
sche  Senateurs  op  een  Rijcxdach  sijn  gegeven  geworden. 

In  onse  herwaerts  reijse  door  Coninghsbergen  heeft  een  Abra- 
ham Clouman  vaerende  van  de  Stadt  van  Amsterdam  ons  aldaer  ge- 
klaegt  en  te  kennen  gegeven,  dat  hij  met  sijn  Galliotte  door  ordre  van 
S.  C.  D.  van  Brandenburg  in  de  Pillauw  wierde  aengehouden,  dat  hij 
daer  over  door  requeste  aen  den  Heere  Cheurfurst  was  klachtich  ge- 
vallen  en  bij  apostille  wel  hadde  verkregen,  met  sijne  voorss.  Galliotte 
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llesints  nae  sijn  believen  te  mögen  verseijlen  en  sijne  Coopmanschap 

(Irijven,  uijtgenoomen  nae  de  Stadt  van  Dantziek,  en  daer  voor  soude 

nioeten  eaveren  en  borge   stellen,   alhoewel   derrewaerts  was  afgelae- 

den,  ooek  gewoon  was,  ettelijcke  reijsen  in  't  Jaer  van  Cohinghsbergen 

p  Dantziek  en  wederom  van  daer  naer  Coninghsbergen  te  vaeren  en 

ijne  Coopmanschap  te  drijven. 

Wij   hebben   goetgevonden   S.   C.   D.    daer   over  te  spreecken  en 
e   relaxatie  van  de  voorn.   Galiotte  te  versoucken.     S.   C.   D.   heeft 
ns  geseght,    dat   al   het  gene  voorss.  is,    door  sijne  ordere  was  ge- 
biet,   om   dat    de   Stadt   Dantziek    de    Navigatie    en    Commercie    op 
ine   havenen   liadden  bestaen  te  verhinderen  en  te   turberen  en  sijn 
ijgen  goet  aen  te  haelen,   en   niet   stille  konde  staen  daer  over  res- 
ontement  te  toonen;  dat  dese  Galiotte  geene  simpele  Coopmanschap- 
<^n,    maer  oock  eenighe  Oorloghssaecken    hadde  ingeladen,    dat    hij 
venwel  ten   respecte  van  H.  H.  M.   door  onse   intercessie  de  Galiotte 
iitslaen  soude  en  den  Schipper  vrij  stellen,    sijne   reijse   met  alle  de 
ingeladen  goederen  nae  Dantziek  te  voltrecken,  doch  ingevalle  die  van 
de  voorss.   Stadt   haere  vijandelijcke   en   onnabuijrlijcke   Proceduijren 
iiiet  en  souden  willen  naelaten,  dat  hij  genootdruckt  soude  wesen,  daer 
in  anders  te  voorsien,  en  daer  toe  oock  de  middel  en  gelegentheyt  wel 
M'ndcn  soude,  en  hoopten,  dat  11.  H.  M.  volgens  de  Tractaten  en  Al- 
liantie  mede  soude   helpen  besorgen,    dat  de  Commercie  en  Navigatie 
p  de  Baltische  zee  niet  vorders  door  die  van  de  meergen.  Stadt  mochte 
w<?rden  geturbeert  en  becommert,   en  verhaelde  bij  dese  occasie,   dat 
ij   niet  alleene   over   10  en   12  daogen    ettelijcke  Sleeden    met  Coop- 
lanschap,   daer  bij   oock  verscheijde  Nedcrlanders  waeren  geinteres- 
'•ert,   körnende  van  de  Pillauw   over   het  Haflf  nae  Elbingh,   haddeu 
engehaelt,   niaer  nu  op  nieuw  een  meerder  getal  weghgenomen,  cn 
f'ijdc  S.  C.  D.,  dat  dese  proceduijren  hem  te  vreemder  voonpiaemen 
II  de»  te  onrcdclijcker  waeren,  nm  dat  hij  aen  de  Stadt  van  Dantziek 
loijt  eenige  te  minste  off'ensie  of  ongenuchte  hadde  willen  geven. 

Wie  hebben  dienstich   geoordeelt,    (lesen  dagh   uijt  dit  llofl"  ons 
iN«  iK-ijt  te  neenien  en  ons  mede  tot  ilollandt  te  laten  vinden,  soo  het 
•«•quanielijck   en    genouchgelijek    sal    connen    gcsehieden    en   door    dit 
doijent  weer  en  diepe  weegen  't  sehe  niet  en  wordt  verhindert. 

IM    |).iin    1111. 1    N'<l.raii(lls   an   di'H    (  .'i  iriin-,      l).ii     |);iii/.in- 
10.  Kcbr.   16:>. 

ihren  Hericht  über  ihre  N'cThaiulluiigen   bei  JSehwideii   und  Brau-  10.  Febr. 
iiuburg  zur  Ilerftelluiig  do  Fricdc'ii>  halK*  der  König  von  Polen   in  einer 


IQg  II.    Der  nuidisclic  Krieg. 

Audienz  u.  a.  erwidert:  er  wolle  Alles  in  diesem  Krieg  zwischen  ihm  und 
Brandenburg  Vorgefallene  vergessen  und  den  Kurfürsten  in  alle  Rechte, 
Besitzungen  und  Vortheile,  die  er  vor  dem  Krieg  besessen,  restituiren. 

Huijbert  u.Ysbmndts  a.  d.  Griffier.  Dat.Marienb.  16. Febr.  1657. 

[Bericht    der    scliwed.  und    brandeub.  Gesandten  über  die  Friedensverhandlungen  mit 
Polen.     Dessen  Halsstarrigkeit.      Keine  Aussicht  auf  Verständigung.] 

IG.  Febr.  Voor  gisteren  hebben  de  Heeren  Grave   Bent  Oxenstierna  en 

den  President  Berenclouw  als  Commissarien  van  Sijne  Majt  van 
Svveden  met  de  Heeren  Baron  van  Swerin  en  Jena,  Ambassa- 
deurs van  S.  C.  D.  van  Brandenburch,  gesamentlick  ons  eene  visite  ge- 
geven  over  het  subject  van  de  antv^oorde  ende  verclaringe,  die  Sijne 
Majt  en  de  Senateurs  van  Polen  over  de  bevreedinge  van  dese  quar- 
tieren nu  laestelijck  hadden  gelieven  te  geven,  en  gededuceert,  hoe  de 
Negociatien  daer  over  gehenden  van  den  beginne  aen  tot  op  desen 
tijt  sich  hadden  toegedragen,  en  dat  Sijne  Hooghstged.  Majt  en  S.  C.  D. 
niet  alleene  doorgaens  oprechtelijck  en  sineeerlijck  waeren  genegen 
gevveest,  den  droufigen  en  laudtverdervenden  Oorloge  in  dese  quar- 
tieren door  een  eerlijcken  en  verseeckerden  Vrede  te  eijndigen  en  te 
termineren,  maer  oock  tot  bevorderinge  en  voortsettinge  van  dien  alle 
bequaeme  middelen  en  wegen  hadden  geamplecteert  en  van  haere  sijde 
voorgeslagen,  selfs  ten  Tijde  van  die  groote  en  memorabile  victorie, 
die  sij  door  hare  geconjungeerde  Wapenen  in  den  voorleden  Jare  bij 
de  Stadt  Warschauw  hadden  erhouden,  en  niet  tegenstaende  alle  ver- 
kregene  voordeelen  en  avantagien;  Dat  haere  goede  en  oprechte  meij- 
ninge  in  desen  niets  en  w^as  vermindert,  maer  altoos  deselfde  geble- 
ven,  doch  hat  Sijne  Majt  en  Sijne  Sereniteijt  haer  hadden  te  beclaegen, 
dat  sij  van  de  sijde  van  Sijne  Majt  en  het  Rijck  van  Polen  niet  be- 
hoorlijck  en  met  gelijcke  oprechticheijt  en  candeur  en  w^aeren  ontmoet 
en  bejegent  geworden,  maer  dat  veel  eer  door  alle  haere  proceduijren 
en  actien  was  te  kennen  gegeven,  tot  het  tracteren  en  maecken  van 
een  Vreede  geheelijck  ongenegen  te  sijn:  verhaelende  voorts,  dat  de 
eerste  Antwoorde,  die  van  Sijn  Majt  van  Polen  van  Lublin  was  aen- 
gebracht,  gans  onreedelijck  en  onanneemlijck  was  geweest,  alsoo  bij 
deselve  alsdaen  wierde  verclaert,  dat  men  van  de  sijde  van  Poolen 
tot  geene  Vreedehandelinge  en  wilde  verstaen,  ten  sij  Sijne  Majt  van 
Sweede  alle  sijne  Conquesten  in  Polen  en  Pruijssen  antepreliminariter 
soude  afstaen  en  quiteren;  Dat  men  die  voorss.  verclaringe  van  de 
sijde  van  Sweeden  niet  als  met  Indigniteijt  hadde  können  opneemen, 
als  ongehoordt  sijnde,  dat  een  Potentaet,  hebbende  door  sijne  Wape- 
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nen  alle  de  voornaemste  plaetsen  van  een  Rijck  en  Landt  geoecupeeii; 

11  met  veel  perijckelen  en  hasardt  vercreegen,   soo  weijnick  soude 

1  eilten  en   estinieren   van   die  met   een   wordt   spreeckens,   als  in  een 

iioment,    te  restitueren    en  soo  te  gelijcke  ooek  te  abandonneren  die 

uene,  die  haer  vrywillicblijck  aen  SijneMaj^  van  Sweden  badden  over- 

egcven  en  sijn  scbut  en  bescbenninge   aengenoonien,   bijsonderlijck 

!ie  van  de  Evangelische  Religie,   die  daer  door  gelijck  als  opgeoffert 

-.»uden  sijn  gewest  aen  de  wreetheijt  en  bloedigc  vervolginge  van  de 

Paepsche  Geestelijckbeijt,   gelijck  baere  geloofsgenooten  in  alle  quar- 

ieren  van  Poolen  desselfs  Tyrannie  janimerlijck  bebben  nioeten  smae- 

ken  en  ondergaen;  Dat  ten  tijde  van  den  Coninck  Gast avus  onsterffl. 

lemorie,  alboewel  8ijne  Con(iuesten  bij  verre  nae  soo  groot  noch  con- 

iderabel  waeren  gewest  ende  't  Rijck   van  Polen   door  geene  lang- 

iiijrige  Oorlogen   getravallieert,   niaer  in  volconien  welstant  en  fleur 

-tonde  onder  eene  ordentelijcke  en  welgestelden  regieringe,    evenwel 

in  die  tijt  met  veel  meer  redelicbeijt  was  geprocedeert,  alsoo  over  de 

-weetscbe  conquesteu  eene  solemnele  bandelinge  en  negotiatie  wierde 

aengestelt   volgens  d'  ordre   en   practijcque  bij  alle  Potentaten  gereci- 

l»ieert  en  gebruickeiijck;  Dat  naderbandt  Sijne  Majt  van  Poolen,  binnen 

le  Stadt  van  Dantzick  gecomen  sijnde,    bij   sijne  voorige  antwoorde 

an  Lnblin  genoucbsaein  badde  gepersisteert,  alleene  die  veranderinge 

!aer  ontrent  gebracbt,  dat  die  gerequireerde  restitutie  van  de  Sweet- 

M'he  Conciuesten  in  Poolen  en  Pruijssen  niet  en  soude  gesebieden  nocb 

werden  gepresteert,  eer  men  in  eenige  bandelinge  off  negotiatie  soude 

t reden,  maer  belooft  en  vcrclaert,  dat  bet  eijnde  en  d'  uijtcompste  van 

''♦*^"1ve  de  voorss.  restitutie  soude  uijtbrengcn. 

En  800  veel  S.  C.  D.  van  Brandenburcb  aengingb,   dat   men  van 

«le  sijde  van  Poolen  hadde  verclaert,  denselven  te  gelijcke  met  Sijne 

"^fajt  van  Sweden  als  sijn  geconfoedereerde  tot  geene  Tractaten  te  sullen 

AÜlen  admitteren  nocb   oock  geseparcert  considereren  als  een  C'beur- 

orKt  van  't  Koomsebe  Rijck  en  een  Potentact  van  Sijn  selvcn  depen- 

Irrendc,  maer  alleen  als  een  Hertoch  in  Pruijssen  en  Vasal  van  het 

liijfk  van  poolen,   en  dat   men   aen  denselven  niet  als  bij  wegen  van 

I  ikIou  eenigb  contentement  soude  geven;  Dat  eenigen  tijt  biernaer,  als 

>ijue  Majt  van  Sweden  met  «ijn  leger  de  Wijssel  was  gcpasseert,  oni 

liet  Poolsche  Legher  onder  Dantzick  liggende  te  attaequeren,  dat  Sijne 

Maj'  en  de  Heeren  Senateurs  van  Poolen  doenmaels  van  haere  voorige 

iitwoorde  wat  Hclieenen  te  relaxeren  en  altegaen,  ten  regarde  van  de 

-'cvorderdc  verclarin^  i'    icHtitutic  van  de  con<iueKten  in  P()olen 

u  FruiJHHon,  on<l  ijn,  dat  daervan  in  lut  tracteron  Helfs 
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soude  werden  gehandelt,  oock  hoope  gaven,  dat  S.  C.  D.  van  Bran- 
denburgh  met  Sijne  Majt  van  Sweeden  te  gelijcke  tot  de  aen  te  stellen 
tractaten  soude  werden  geadmitteert,  slaende  oock  voor  seeckere  plaetsC; 
daer  de  hooghstrijdende  partin jen  souden  connen  bij  een  koomen;  Dat 
Sijne  Majt  van  Sweeden  bierop  niet  alleene  connende  antwoorden  noch 
sijn  sentement  geven,  sonder  bet  goetvinden  en  communicatie  van  S. 
C.  D.  van  Brandenborgb,  dat  sij  beijde  soo  baest  doenlijck  is  geweest, 
tot  Hollandt  te  samen  sijn  gecoomen ')  ende,  nae  alles  serieuselijck 
en  rijpelijck  te  bebben  overlegt,  aen  de  Heeren  Franse  en  H.  H.  M, 
Ambassadeurs  baere  antwoorde  en  Declaratie  hadden  overgegeven  met 
de  mondelinge  explicatie  over  den  recbten  sin  en  meijninge  van  dien, 
en  gaven  een  ijegelijck  te  oordeelen,  off  al  bet  selve  niet  met  de  re- 
delijckbeijt  en  billicbeijt  over  een  en  quaeni  en  met  de  maniere  en 
practijcque,  die  allesints  ontrent  soodanige  bandelinge  wierden  geobser- 
veert;  Dat  daerom  Sijne  Majt  en  Sijne  Sereniteijt  baer  badden  te  be- 
claegen,  dat  van  de  sijde  van  Poolen  daeraen  niets  en  was  gedef'e-^ 
reert,  jae  ter  contrarie,  als  men  baer  van  de  sijde  van  Sweden  en 
Brandenburgb  is'  tei  gemoete  gecoomen  en  een  recbten  ernst  tot  de 
Vredenstractaten  betoont,  dat  deselve  sijn  gereculeert  en  acbterwaerts 
gegaen  en  genoucbsaem  wederom  gecoomen  op  de  eerste  antwoorde 
van  Lublin,  werdende  Sijne  Majt  van  Sweeden  op  nieuws  gevergbt  en 
voorgebouden,  eermen  tot  eenige  Tractaten  bij  een  soude  koomen, 
sieb  tot  de  restitutie  van  alle  sijne  Conquesten  in  Poolen  en  Pruijssen 
te  verclaren  en  sijn  selven  alsoo  daermede  voor  de  gebeele  weerelt  te 
prostitueren ;  En  voor  soo  veel  aengingb  de  meeninge  en  antwoorde 
van  Sijne  Majt  en  de  Heeren  Senateurs  van  Poolen  raeckende  S.  C.  D. 
van  Brandenborgb,  dat  ^daermede  nocb  de  digniteijt  en  billijcke  pre- 
tensie  nocb  oock  de  seeckerbeijt  en  securiteijt  van  boogbstgem.  Heer 
Cburfurst  wierde  genoucb  gedaen.  En  beslooten  eijndelijck  uijt  al  dit 
gededuceerde,  dat  aen  de  sijde  van  Sijne  Majt  en  de  Republijcque 
van  Poolen  geerie  de  minste  genegentbeijt  nocb  intentie  tot  den  Vreede 
was,  maer  veel  meer.  omme  in  den  Oorlogh  te  continueren  en  veel 
beviger  als  voor  desen  te  doen  aenbranden,  en  vraegbden  ons  uijt  den 
naem  van  Sijne  Majt  van  Sweden  en  S.  C.  D.  van  Brandenburgb,  ott* 
wij  niet  en  oordeelden,  dat  Sijne  Majt  en  de  Heeren  Senateurs  van 
Poolen  door  baere  laetste  antwoorde  en  verclaringe  de  vreedensbij- 
eencompste  en  Tractaten  volcomentlijck  abrumpeerden;  ten  anderen, 
off  de  voornoemde  antwoorde  en  verclaringe  voor  de  laetste  en  uijterste 
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was  te  houden  en  van  booghstged.  Sijne  Majt  en  de  Republijcque  van 
Poolen  niet  anders  of  naeders  en  was  te  verwachten,  op  dat  Sijne 
Majt  van  Sweden  en  S.  C.  D.  haere  mesures  en  ooghmerck  daernae 
-ouden   connen   nenien.     Wij   liebben   ons   seer  beconimert  gevonden, 

mme  dese  beijde  vraegen  te  beaptwoorden :  want  alboew^el  Sijne 
.Majt  en  de  Heeren  Cancelliers  en  Senateurs  van  Poolen  verscbeijde 
iiiaelen  met  boogen  ernst  en  groote  animositeijt  badden  gesegbt  en 
iterative! ijck  geprotesteert,    dat  boven   derselve    laeste   verclaringe   en 

iitwoorde  van  baer  niet  meer  en  was  te  verwaebten,  en  die  genoem- 

•  n  baere  alderlaeste  uijtterste  en  extreme  meijningc  en  intentie,  soo 
'bben  wij  docb  niet  raetsaem  noeb  dienstieb  geoordeelt,  dit  alles  in 
ilcker  vougen  te  kennen  te  geven,  om  dat  wij  aen  dese  sijde  niede 
ne  groote  aninieusiteijt  bespeuren  en  dat  de  genioederen  niet  verder 

m  den  anderen  niocbten  verM-eemt  en  gealieneert  worden,  en  bebben 
lleene  op  bet  eerste  gesegbt,  dat  wij  boopten,  dat  Sijne  Majt  en  de 
i'publicque  van  Poolen  nocb  tot  eenige  bandelinge  en  Traetaten  sou- 

•  n  resolveren,  ingevalle  men  van  dese  sijde  over  de  restitutio  van 
'  conquesten  sieb  wilde  verelaeren;  en  op  bet  tweede,  dat  wij  bad- 
n  gespeurt,  dat  de  laeste  verclaringe  en  antwoorde  van  Sijne  Majt  en 

('  Heeren  Senateurs  van  Poolen  met  veele  ernstige  en  serieuse  ex- 
ressie  van  baere  meijiiinge  was  gegeven,  docb  dat  wij  niet  en  konde 

ggen,  offer  ijedts  meerder  en  naeder  van  baer  was  te  verwaebten  of 

boopen,  en  dat  wij  van  berten  wensten,  om  dat  seeckerlijck  te  mo- 

tn  onderstaen,  dat  ons  daertoe  occasie  en  materie  door  eenige  nadere 

solutie  van  Sijne  Majt  en  C.  D.  mocbt  werden   aen   de   bandt  gego- 

'n;  en  rccommandeerden  voorts,  dat  dese  boogbimportante  saecke 
:i  baer  gewicbte  wel  mocbt  werden  geconsidereert ,  en  dat  Sijne 
Majt  eu  S.  C.  D.  doch  alles  wilden  toebrengen,  dat  tot  den  voortganek 
an  den  Vreede  in  dese  gewosten  mocbte  dienen,  en  dat  Sijne  Majt  en 
f  Hepubli(|ue  van  Polen  wat  mocbt  werden  te  gemoete  gegacn.  Docb 
ie  weigern.  Heeren  Conmiissarissen  en  Ambassadeurs  vermeijnden,  dat 

an  de  »ijde  van  Sijne  Majt  van  Sweden  en  S.  C.  Ü.  alles  was  bijge- 
lacbt,  dat  men  van  baer  badde  können  desiderercn  en  verwaebten, 
ii  v(>ugcn  (bit  wij  geene  boope  sien,  dat  van  dese  sijde  eenige  nadere 
rrclaringe  nal  können  werden   verkrecgen,   gelijck  wij   daertoe  oock 

•  er  wcijnige  apparentie  in  Sijne  Majt  van  Sweden  bebben  bespeurt, 
i)  occasie  van  ccnc  audientie,  in  dcwelcke  wij  H.  H.  M.  last  en  or- 
TC  van  den   24.  van   den   votirleden   maent,    raeckende  de  l*oincten 

an  Elucidatic  over  lict  ElbingliHcbe  Tractact,  Sijne  booglmtged.  M(\jt  heel 
MiHtandich  en  met  alle  redcnen  daertoe  dienende  hebben  gerepresen- 
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teert  en  voorgcliouden ,   daer  van  wij   onderdanighst  hoopen  H.  H.  M. 
met  den  naesten  breeder  te  sullen  können  berichten*). 


In  dem  neu  entbrennenden  Kriege  gegen  Polen  suchte  der  Kurfürst 
Anfangs  vergeblich  bei  den  Niederlanden  Schutz  gegen  Polen,  dessen  Maclil 
er  nach  dem  Abmarsch  des  Königs  von  Schweden  nach  Dänemark  allein 
ausgesetzt  war  (Pufendorf  VI.  64).  Die  Staaten  hatten  aber  ihr  einziges 
Augenmerk  auf  Herstellung  des  Friedens  zwischen  Polen  und  Brandenburg 
gerichtet  und  suchten  den  Kurfürsten  dazu  zu  überreden,  auch  wenn  er 
nicht  die  völlige  Souveränität  Preussens  erlangen  könne  (de  Witt  an 
V.  Dorp,  S.Juni,  ßrieven  Y.  497.  Pufendorf  VI.  73).  Ohne  ihre  Mit- 
19.  Sept.  Wirkung  kam  sodann  am  19.  Sept.  der  Wehlauer  Vertrag  zwischen  Polen 
und  Brandenburg  zu  Stande.  Die  Generalstaaten  zeigten  sich  hierüber  im 
höchsten  Grade  erfreut  und  waren  bereit,  mit  dem  Kurfürsten  sofort  ge- 
meinsame energische  Massregeln  zur  Herstellung  des  Friedens  zwischen 
Schweden  und  Dänemark  zu  verabreden  (Pufendorf  VII.  7). 


Eesolution  der  Greneralstaaten.     Dat.  S.Jan.  1658. 

1658.  Ist  beschlossen,  die  Deputirten  für  die  Sachen  von  Schweden  und  Dä- 

8.  Jan.  nemark  zu  ersuchen,  dass  sie  mit  den  brandenburgischen  Ministern  in  Con- 
ferenz  treten  und  von  ihnen  vernehmen,  ob  der  Kurfürst  auch  geneigt  ist, 
„met  alle  macht  ende  vigeur"  zur  Pacification  der  nordischen  Kronen  bei- 
zutragen, und  dagegen  zu  versichern,  dass  die  General  Staaten  in  diesem 
Fall  geneigt  wären,  mit  dem  Kurfürsten  mehrere  solche  Puncte  zu  verein- 
baren, welche  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  dienen  können. 


van  Dorp,  Huijbert  und  Ysbrandts  an  den  Griffier. 

Dat.  Wismar  7.  Jan.  1658. 

7.  Jan.  Sie  haben  vernommen,  dass  der  General  Montecuccoli,  der  Resident 

des  Königs  von  Ungarn  (Lisola),  der  Palatin  von  Posen  undUlefelt,  dä- 
nischer Gesandter  bei  dem  Kurfürsten,  von  Posen  nach  Berlin  gereist  seien, 
„om  op  S.  C.  D.  een  uijtterste  effort  te  doen  tot  eene  Conjunctie  van  Wa-  < 
penen  tegens  Sweden,  daer  toe  S.  C.  D.  niet  schijnt  te  sullen  condescen- 
deren,  soo  langhe  op  dese  zijde  genegentheijt  ende  bereijtsamheijt  tot  eenige 
Vredehandelinge  wort  gethoont." 


van  Dorp  und  Ysbrandts  an  den  Griffier.     Dat.  Wismar 

17.  Jan.  1658. 

17.  Jan.  Der  Graf  Schlippenbach   sei  gestern  von  hier  abgereist  „gelast  om 

met  den  Heer  Swerin  Churf.  Raet  te  gaen  aboucheren^).  ■ —  Men  is  alhier 
in  verwachtinge ,  wat  uijtslagh  mochte  vallen  op  de  Instautie,  dewelcke  tot 

1)  S.  Aitzema  IV.  92  u.  138.     Secr.  Resol.  I.  372. 

2)  In  Neubrandenburg.    Die  Zusammenkunft  blieb  ohne  Erfolg,    v.  Orlich  I.  192. 


Frieden  zwischen  Polen  u.  Brandenburg.     Stellung  der  Staaten   zu  demselben.     1  j  3 

: -rliü  aen  den  Heer  Cheurvorst  wert  gedaen,  om  Sijne  Wapenen  te  coii- 
iigeren  tegens  Sweden.  Wij  hooreii,  dat  in  Yranckrijck  het  ooge  daerover 
houden  wert,  eu  dat  iu  sulckeu  geval  de  Inclinatie  soude  wesen,  om 
iiige  Troupes  onder  de  directie  van  den  Mareschal  Grammoudt  met  den 
jrst  van  Nieuborgh  te  vougen,  om  vijantelijck  in  te  trecken  in  de  lan- 
u  van  Gulich  ende  Cleve,  bij  aldien  hooghstgem.  S.  C.  D.  tot  de  geseijde 
•njunctie  quame  te  resolveren,  waervan  oock  waerschouwiuge  aen  S.  C.  D. 
ider  de  handt  soude  gedaen  sijn."  —  Herr  Jepson  erklärt,  von  Crom- 
<11  beauftragt  zu  sein,  zwischen  allen  protestantischen  Mächten  einen 
-ten  Frieden  herzustellen  und  Oestreich  vom  Frieden  zwischen  Schweden 
i]  PdlfMi-Dänemark  auszuschliesseu. 


-Memoire  von  Weimann  und  Copes  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Haag  25.  Jan.  1658. 

Ihre  Deputirten  haben  ihnen  die  Resolution  vom  8.  am  10.  mitgetheilt.  'if).  Jan. 
•  '  haben  dem  Wunsch  nach  Mittheilung  des  von  Brandenburg  mit  Polen 
schlossenen  A'ertrages  ohne  Bedenken  gewillfahrt  und  denselben  vorge- 
hen, lieber  den  zweiten  Punct  sind  sie  nicht  instruirt  gewesen,  haben 
-o  nähere  Bezeichnung  der  Intention  der  Generalstaateu  verlangt,  um 
rem  Herrn  zu  berichten,  aber  einstweilen  doch  erklärt,  dass  der  Kurfürst 
•hts  lieber  sehe,  als  die  A^ersöhnung  der  nordischen  Kronen  und  die  Ver- 
itung  fernerer  Differenzen.  Seitdem  warten  sie  nun  auf  jene  genauere  Re- 
lation; da  aber  unter  den  gegenwärtigen  Zeitverhältnisseu  Eile  nöthig  sei, 
iinit  nicht  ein  Theil  gezwungen  werde,  ohne  Mittheilung  an  den  anderen 
hritte  zu  thun,  so  bitten  sie  um  schleunige  Erklärung  der  Generalstaaten, 
iiaentlich  auch  darüber,  ob  sie  den  Vertrag  mit  Polen  garantiren  wollen. 

i.struction  fiir  den  ausserordentlichen  Gesandten  der  Gene- 
ilstaaten  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  Jolian  Ys- 
landts,  Hovelingh  op  Ruijgewaert ').    Dat.  Haag  9.  Febr.  1658. 

kwünschung  wegen  des  Friedens  mit  Polen.     Nothwendigkeit,  auch  zwischen 

u  n   und  Düiiemurk  Frieden   auf  dem  Status  quo  ante  herzustellen.    Hereitwillig- 

it,  sich  im  Fall  des  MisslingcuH  mit  Brandenburg  üher  fernere  Massregeln  zu  ver- 

HtUndigen.] 

Soll  fiich  Bofort  au  den  Hof  des  Kurfürsten   begelien,   ihn  Ihres  Wohl-  M.  Fohr 
dleuH  und  ihrer  Affection  für  seine  Person  und  sein  Haus  versichern,  ihn 


';  Die  Oe^andtcn  in  Preussen  hatten  beim  König  von  8chweden  vorgebliehe  Wr- 
uhe  gemacht,  den  Frieden  mit  DUnomark  aufrcchttuerhaltcn.  Karl  Gustav  verlangte 
•dmohr  von  den  Staaten  Ratification  des  Klbingcr  Tractats  und  auf  Grund  dcsHel- 
M  Huistand  gegen  DAneuiark.  Hierauf  wurden  die  Verhandlungen  abgebruehen  und 
•:  Gcsandtsrhafl  aufgelÖNt:  Iluijbert  kehrte  im  Januar  nach  Hause  eurück, 
Dorp  folgte  dem  König  nach  Wismar,  Ysbrandts  ging  nach  Berlin.  Aitsoma 
IV     '  ..;      Wlcquefort  II.  60G. 
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wegen  des  Friedens  mit  Polen  beglückwünschen  met  verclaringe,  dat  H. 
H.  M.  met  bij sondere  aengenaemheijt  vernoinen  hebben,  dat  S.  C.  D. 
wederom  in  goede  poincten  van  confidentie  met  den  hoochstgem.  Co- 
ninck  ende  't  rijck  van  Poolen  gebracht  is,  verhoopende  dat  daer  door 
de  gemeene  Interessen  van  desen  Staedt  ende  van  8.  C.  D.  des  te 
beter  ende  bequamer  gevordert  ende  bereijckt  sullen  connen  werden, 
ende  daer  naer  voordragen: 

Dat  H.  H.  M.  haer  de  bevorderinge  van  de  voorsz.  gemeene  In- 
teressen van  desen  Staet  ende  van  S.  C.  D.  ten  hooghsten  laten  ter 
herten  gaen  ende  van  desselffs  zijde  van  gelijcken  vertrouwen  ende 
verwachten. 

Ende  dat  dienvolgens  H.  H.  M.  altijts  geoordeelt  hebben  ende 
alsnoch  oordeelen  een  van  de  essentieelste  poincten  van  't  voorsz.  ge- 
meene Interesse  te  wesen,  dat  de  strijdende  machten  in  't  Noorden  ten 
spoedighsten  bevredight  ende  bij  gevolge  de  commercie  ende  navigatie 
op  de  Oostzee  buijten  alle  gevaer  gestelt  sijnde  deselve  wederomme 
met  behoorlijcke  securiteijt  gedreven  möge  werden. 

Dat  H.  H.  M.  daeromme  ende  tot  bereijckiuge  van  soodanigen 
Ooghmerck  goetgevonden  hebben,  dat  van  wegen  desen  Staet  alsnoch 
alle  mogelijcke  ende  efficacieuse  debvoiren  ende  officien  sullen  werden 
aengewent  ende  in  't  werck  gestelt  tot  nederlegginge  van  de  onlusten 
tuschen  de  Coningen  van  Sweden  ende  Denemarcken  onlanghs  opge- 
resen,  in  sulcker  voegen,  dat  conform  H.  H.  M.  resolutien  van  den 
15.  October  ende  13.  December  beijde  lestleden  bij  succes  van  dien 
oock  bij  gevolge  de  langhgewenste  rüste  ende  vrede  in  Polen  ende 
Pruijssen  gevonden '  ende  herstelt  ende  sulcx  eene  generale  vrede  in 
de  voorsz.  gewesten,  is  't  doenlijck,  getroffen  moghe  werden;  ende 
specialijck  dat  de  Heeren  Ambassadeurs  ofte  andere  Ministers  van  desen 
Staet,  die  tot  executie  ende  bevorderinge  van  't  geene  voorsz.  is,  geem- 
ploijeert  werden,  tot  naeder  openinge  van  't  selve  H.  H.  M.  ooghmerck 
ontrent  het  werck  van  de  voorsz.  bevredinge  bij  speciael  aenschrijvens 
is  bekent  gemaeckt,  dat  H.  H.  M.  achten  de  promptste  ende  appa- 
rentste  uijtcomste  uijt  den  voorsz.  Oorlogh  verhoopt  ende  verwacht  te 
connen  werden,  dat  de  hooghstgem.  Coningen  hoe  eerder  hoe  beter 
mögen  werden  gedisponeert  tot  verkiesinge  van  plaetse  ende  prefixie 
van  tijt  van  bijeencomste,  om  aldaer  een  crachtige  aenraedinge  van 
desen  Staet  mitsgaders  van  de  andere  geallie erden  ende  naegebueren 
des  goetvindende  aen  de  hooghstgem.  Coningen  van  Sweden  ende 
Danemarcken  te  doen',  omme  bij  provisie  alles  te  herstellen  ende  te 
laten  in  soodanigen  Staet,  alst  voor  date  van  den  voorschreven  ont- 


Die  Staaten  laden  d.  Kurfürsten  zu  gemeinsamen  Schritten  für  d.  Frieden  ein.    j[|5 

raenen  Oorlogh  is  geweest,   ende  sulcx  reciproquelijck  te  evacueren 

i  iide  restitueren  de  landen,  steden,   fortressen  ende  plaetseu  geduij- 

tiide  denselven   Oorlogh  op   elckanderen   ingenomen    ende   verovert, 

ict  eene  vaste  belofte  van  wed^rzijts  te  sullen  onderhouden  ende  uaer- 

•men  de  Traetaten  in  den  Jaere  1645  tot  Bromsebro  gemaeckt'),  daer 

in  H.  H.  M.  ten  selven  tijde  ooek  ten  deelen  de  mainctenire  ende  gua- 

mtie  belooft  hebbeu,  ende,  vervolgens  daerop  de  wapenen  nedergeleijt 

esende,  wijders  in  der  minne  ende  met  interventie  van  wederzijts 

allieerden  te  laten  vereffenen  de  particuliere  gravamina,  die  d'  een 

iV  d'  ander  ofte  oock  beijde  souden  mögen  willen  inbrengen,  't  sij  over 

on  observantie  ende  contra ventie  van  de  voorsz.  Traetaten,  t'  zij  an- 

I  rsints;  Ende  voor  soo  veel  belangbt  de  differenten  tusschen  de  Co- 

ingen  van  Sweden  ende  Polen  openstaende,  dat  deselve  mögen  wer- 

in  getermineert  ende  ter  nedergeleght  op  den  voet  ende  in  manieren 

Is  breder  staet  geexpresseert  in  het  2.  3.  4.  5.  ende  6.  articulen  van 

eckere  memorie  bij  H.  H.  M.  den   18.  November   1G5G  gearresteert 

iide  de  voorgemelte  Heeren  Ambassadeurs  van  desen  Staet  doenmaels 

egesonden^). 

Wijders  daer  bij  voegende,  dat  H.  H.  M.  besieh  sijn,  omme  haere 

dachten  te   laten  gaen  op  't  geene  tot  bereijckinge   van  't  voorsz. 

•ghmerck  verders  geresolveert  ende  in  't  werck  gestelt  soude  dienen 

werden  ^),  bij  soo  verre  de  rüste  ende  tranciuilliteijt  in  ende  omtrent 

•'  Oostzee  door  de  voorgeroerde  aen  te  wenden  officien  ('t  gunt  Godt 

'  rhoede)  niet  soude  connen  werden  geconsequeert. 

Ende  sal  den  voorn.  Heere  extrs.  Ambassadeur  nae  de  \«»(ns/.  gc- 
leoe  Ouvertüre  den  hoochgem.  Heere  Churfurst  uijt  den  naem  ende  van 
♦'gen  H.  H.  M.  versoecken,  dat  deselve  sich  in  't  geene  voorsz.  is,  met 
LH.  M.  gelieve  te  conformeren  ende  sulcx  mcde  met  allen  ernst  ende 
""Mir  het  sijne  te  contribueren,  omme  de  voorgeroerde  bevredinge 
velijck  uijt  te  wercken,  met  verseeckeringe,  dat  H.  11.  M.  in  sulcken 
'  valle  bcreijt  sullen  wcsen,  omme  tot  naedcr  becrachtingc  van  soo- 
lenigh   voorncnien   met   S    ('    1).    ic   adjustcn  n  soodanige  poincten, 


Bromsebro,  den  die  BtOAtcn  garanlirt  hatten.     Aititnina  111.   If)  ii'. 
•)   Ailzcma  III.   1287. 

■   Ifollnnd  halte  eigentlich  heHchloMcn  7u  beantragen,  dn««  dem  Knrftlrutcn  auch 
lfm    den  StnatH    niitgrllxilt    werde,    im   Fall    die   FriedenHvermitthing   ohne 

!>iiiiiiii/iik     mit     iilIiT    .Min'hl     iiiitt-rMliityrn     zu     wnllcii        '.N    .Jim        Serr. 
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als  tot  wederzijts  gerustheijt  ende  tot  beter  uijtvoeringe  van  't  geene 
voorsz.  is,  suUen  connen  dienen. 


Ysbrandts  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  16.  März   1658. 

[Freundliche  Aufnahme   seines  Anbringens.     Eifer    des  Kurfürsten    für   die  Interessen 
der  Niederlande.     Friedensverhandlungen  zu  Braunsberg.] 

16.  März.  Er  hat  den  Inhalt  seiner  Instruction  dem  Kurfürsten  selbst,    dann  sei- 

nen Käthen  Schwerin,  Hoverbeck  und  Somnitz  vorgetragen*).  Ge- 
melte  Heeren  hebben  daerop  uijt  den  name  van  S.  C.  D.  met  veele 
ende  significante  expressien  betuijght  de  aengenaemheijt  van  H.  H.  M. 
besendinghe  ende  particulierlijck  het  contentement,  't  welck  S.  C.  D. 
geschept  hadde  uijt  de  congratulatie ,  die  H.  H.  M.  hadden  believen 
te  laten  doen  over  de  Vrede  onlanghs  tusschen  Sijn  Majt  ende  de 
Croon  Poolen  ende  S.  C.  D.  opgerichtet,  verclarende,  dat  gelijck  S. 
C.  D.  altoos  een  Sonderlinge  estime  ende  vertrouwen  op  de  goede 
vrientschap  ende  correspondentie  met  H.  H.  M.  gehadt  ende  een  par- 
ticuliere  reflectie  op  H.  H.  M.  inclinatie  gemaeckt  hadde,  S.  C.  D.  oock 
tot  het  sluijten  van  de  voorsz.  Vrede  onder  veel  praegnante  redenen 
voornaemelijck  bewogen  ende  geporteert  was  geworden  door  de  ge- 
negentheijt,  die  S.  C.  D.  van  langer  hant  in  H.  H.  M.  hadde  gespeurt, 
om  hem  met  Sijn  Majt  ende  de  Croon  Polen  te  sien  herstelt  in  goede 
pointen  van  Confidentie;  dat  S.  C.  D.  met  geen  minder  angenaemheijt 
hadde  opgenomen  H.  H.  M.  cordiale  betuij ginge  van  H.  H.  M.  gene- 
gentheijt,  om  neffens  de  Interessen  van  den  Staet  van  Nederlant  oock 
te  willen  behertigen  die  van  S.  C.  D.;  dat  S.  C.  D.  visees  ende  intentie 
noit  anders  gestreckt  hadden  als  tot  Vrede,  ende  alsnoch  geen  ander 
ooghmerck  ofte  begeerte  hadde,  als  allesints  de  gewenschte  rüste  ende 
tranquilliteijt  te  sien  herstelt;  dat  het  daerom  S.  C.  D.  ten  hooghsten 
aengenaem  was,  dat  Sijne  intentien  ende  raetslagen  soo  wel  met  die 
van  H.  H.  M.  overeen  quamen,  ende  daerom  geerne  met  H.  H.  M.  ge- 
meenen  raet  plegen  wilde,  om  .alles  tot  het  voorsz.  gewenschte  oogh- 
merck ende  tot  hanthavinge  van  de  gemeene  Interessen  te  dirigeren, 
waer  over  S.  C.  D.  genegen  was  in  volgende  conferentien  met  mij 
te  doen  concerteren;  dat  over  't  gene  bij  mij  geproponeert  was,  met 
rijpen  raede  gedelibereert  soude  worden,  edoch  naedemael  alle  de  in- 
gecomene  advisen  eenhellich  medebrachten,  dat  tusschen  beijde  Noor- 


*)  Seine  Ankunft  in  Berlin  und  seine  Audienzen  beim  Kurfürsten,  der  Kurfürstin 
und  den  Ministern  berichtete  Ysbrandts  ausführlich  an  die  Generalstaaten.  Das 
Schreiben  ist  fast  wörtlich  abgedruckt  bei  Aitzema  IV.  257. 


Der  Kurfürst  ist  dazu  geneigt.     Versammlung  zu  Braunsberg.  117 

der  Croonen  separatelijck  gehandelt  was '),  dat  S.  C.  D.  begeerich  was, 

uijt  mij  te  verneemen,  wat  reflectie  dienthalven  bij  H.  H.  M.  genomen 

wierde  ten  regarde  van  de  Vredehaiidelinge  in  Polen,  ende  oflf  H.  H. 

^I.  alnoch  bleven  van  deselve  consideratien,  als  bij  niij  diesaengaeude 

11  de  ten  reguard  van  de  generale  Vredehandelinge  gededuceert  wae- 

■n.     Ick  hebbe  daerop  geantwoort,  dat  de  tijdingen  van  't  gepasseerde 

I  Denemarck  met  alle  particulariteijten  ongetweijffelt  H.  H.  M.  albereijt 

lor  derselver  Ministers  bekent  souden  sijn  gemaeckt,  ende  dat  ick 

lerom  redden  hadde  te  gelooven  met  den  eersten  van  derselver  naeder 

iiilentie  geinstrueert  te  sullen  worden,  welcke  ordres  ick  H.  H.  M.  on- 

tlerdanigh  versoeck,  dat  mij  op  't  spoedighste  toegesonden  mögen  werden. 

Men  hout  hier  voor  seker,  dat  de  Tractaten  raeckende  de  praeli- 

inaria  van  den  Vreede  tusschen  Sweden  ende  Polen  tot  Braunsbergh, 

-o  niet  op  den  gepraefigeerden  dagh,    dewelcke  den  20.  van  dese 

jiendt  is,  ten  minsten  korts  daeraen  sullen  aengevangen  werden,  ende 

'  eft  S.  C.  D.  ende  de  Heeren  desselffs  Commissarien  mij  gevraeght, 

Ulf  niemant  van  wegen  H.  H.  M.  tot  noch  toe  ordre  hadde  sigh  mede 

aldaer  te  vinden.    Van  den  Heere  Churfurst  is  daertoe  gelast  de  Prince 

Kadzevil,   waerbij   sigh  van  hier  sal  vei*voegen  de  Heere  Geheime 

ledt  Overbeeck;    van  wegen  Polen    is    daertoe  gecommitteert  de 

•  er  Lesczinski,    Woywoda  van  Posen,    ende  van  Sijne  Majt  van 

veden  de  Graven  Magnus  de  la  Gardie,  Benedict  Oxenstiern, 

lippenbach  ende  de  President  Guldenclaeu,  welcke  beijde  laeste 

seijt  werden   met  den  Heere  Fransche  Ambassadeur  de  Lombres 

,..,.Ao  ^i.,prwaorts  vertrocken  ende  tot  Stettin  gearriveert  te  sijn. 


VsbrHiidts  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  26.  März  1658. 

I  ruppenbewegungen   in   Pommern.     Der  Kurfürst  entschlossen,  nur  seine  Lande  zu 
schützen,  nicht  anzugreifen.     Hoffnung  auf  Frieden.) 

.Men  heeft  hier  tijdinge,  dat  dagclijck  vcrscheijde  Regimenten  te26.  MUrz. 
•et  ende  te  pacrdo  uijt  Holstcijn  ende  Juthmdt  na  Pomeren  aenko- 
cn  ende  in  de  Guarnisoencn  aldaer  werden  vcrdeelt,  ende  dat  daer- 
^'cns  de  OostenrijckHchc  ende  Poolschc  Volckeren  sigh  versamelen 
iide  alreede  in  aentocht  sijn,  oni  tcgcns  den  I.April  gcsamentlijck  in 
t  SwcetHche  Pomeren  in  te  marchcren.  De  beere  Churfurst  doet 
nie  trouppc«  mede  bij  malekanderen  trecken  ende  haeren  marsch  na 
'  hter-Pomcren  nemen  ende  tot  Stargard  ende  Colbergh  cen  conside- 
van  deselve  iogercn,  waerop  verscheide  spcculatien  vallcn, 

Am  26.  Fobr.  war  unter  Vorroittlung  den  frans,  und  dos  engl.  Gesandton  8wi> 
•  11  Sohwi<|.ii  und  DAncnnark  dvr  Friede  von  Ruonkildo  gesohlossen  worden. 
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eenighe  als  off  dit  g-eschieden ,  om  haer  met  de  bovengenoemde  Vol 
ckeren  te  conjungeren,  andere,  dat  in  gevolghe  van  het  Traetaet  on- 
lancx  met  Polen  opgericht  S.  C.  D.  den  Coninck  van  Sweden  den  pas 
door  Sijne  Landen  na  Pruijssen  ofte  Polen  soude  willen  verhinderen. 
Doch  heeft  mij  S.  C.  D.  selfs  geseijt,  dat  alleenlick  sigh  in  postuir 
wilde  stellen,  om  Sijne  Landen  tegens  alle  onverhoopte  overval  tc 
kunnen  beschermen,  ende  dat  van  Sijne  sijde  eerst  geen  offensie  aen 
iemant  soude  trachten  te  geven,  oock  sich  met  Sijne  Armee  soodanich 
setten,  om  van  de  voorss.  Poolsche  ende  Oostenrijcksche  niet  affge- 
sneden  te  worden,  maer  in  cas  van  noot  sigh  met  deselve  gevoegh- 
lijck  te  connen  conjungeren.  Ick  vinde  bij  dese  conjuncture  mij  seer 
verlegen,  door  dien  ick  gedestitueert  ben  van  de  noodige  instructie^ 
waeruijt  de  goede  intentie  van  H.  H.  M.  ontrent  dit  werck  mij  soude 
kunnen  bewust  sijn,  doch  hebbe  evenwel  in  particuliere  visiten  bij  de 
Heeren,  dewelcke  de  principaelste  directie  van  de  affaires  aen  dit 
Hoff  is  toevertrouwt;  mij  soo  verre  uijtgelaten,  dat  ick  niet  twijffelde, 
off  H.  H.  M.  souden  door  alle  middelen  trachten  alle  diffidentie  tus- 
schen  den  Coninck  van  Sweden  ende  den  Heere  Churfurst  soo  veel 
mogelijck  wegh  te  nemen  ende  daerdoor  soecken  te  beletten,  dat  de- 
selve tot  gene  verdere  verwijderinge  mochte  komen  uijt  te  bersten, 
om  het  werck  van  den  Vrede  niet  difficiler  te  maecken  ende  tot  nieuwe 
engagementen  occasie  te  geven.  Gemelte  Heeren  hebben  mij  daerop 
geantwoort,  sulcx  van  harten  te  wenschen,  ende  versekert,  dat  S.  C.  D. 
allenthalven  noch  soo  verre  buijten  engagement  was^  om  alles  te  kun- 
nen doen,  wat  de  conservatie  van  Sijne  Landen  vereijschen  ende  Sijne 
Geallieerde  hem  souden  raden.  Van  Stettin  wert  bericht,  dat  de  Grave 
Slippenbach  per  Poste  van  daer  na  Polen  soude  sijn  vertrocken, 
waeruijt  alhier  eenige  suspicie  van  subite  handelinge  wert  getrocken^ 
aengesien  de  groote  inclinatie,  die  aen  de  Poolsche  sijde  tot  de  Vrede 
met  Sweden  wert  getoont. 


Memorial  der  brandenburgischen  Minister  an  die  General- 
staaten.    Dat.  Haag  26.  März  1658. 

26.  März,  In  einer  früheren  Audienz  hätten  sie  bereits  auf  Erweiterung  und  Ver- 

stärkung der  Allianz  von  1655  angetragen.  In  einer  Conferenz  mit  ihren 
Deputirten  hätten  sie  das  mündlich  ausgeführt  und  thäten  es  nun  schrift- 
lich :  Diese  Erweiterung  soll  nur  zu  besserer  gegenseitiger  Vertheidigung, 
Beschwichtigung  der  täglich  steigenden  Kriegsunruhen  und  Herstellung  des 
Friedens  dienen.  Dazu  gebe  die  alte  Allianz  nicht  ordentliche,  hinreichend 
kräftige  Mittel   an  die  Hand.    Wie  des   Kurfürsten,   so  könnten   auch  des 
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Staates  Lande  thätlich  angegriffen  werden.  Der  Kurfürst  schlage  demnach 
or:  1)  Dass  die  Allianz  sich  erstrecke  auf  die  ganze  Ausdehnung  der  hei- 
len Staaten  ohne  Ausnahme  eines  Landes  oder  Provinz.  2)  Dass  sie  auf 
lehr  Jahre  abgeschlossen  werde.  3)  Dass  die  Hölie  und  Zahl  der  ansser- 
■rdentlichen  Hilfe  und  die  Bedingungen  der  gegenseitigen  Hilfeleistung  ge- 
lauer  ausgedrückt  werden.  4)  Diese  soll  sofort  eintreten  und  nicht  auf- 
itren,  bis  beide  Staaten  von  Gewalt  befreit  und  durch  einen  allgemeinen 
l'rieden  in  Sicherheit  gebracht  sind. 


Ysbrandts  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  2.  April  1658. 

Bemühungen  Blonders  für  Schweden  und  gegen  Oestreich.     Der  Congress  zu  Brauns- 
berg verschoben.     Bradshaw.] 

De  Heer  Ongarische  Affgesandter  ^)  bevind  sich  noch  alhier  ende  2.  Apr. 

liccft  tot  nu  toe  sijn  expeditie  niet  becoomen.     Ick  hebbe  geen  gele- 

--^entheijt  willen  nenien,  heni  te  spreeckeu,  oni  dat  hij  volgens  gewoonte 

ijn  comste  geduerende   sijn  aenwesen  alhier  aen  niij  niet  heeft  doen 

notificeren.     Mr  BlondeT),  fransche  Minister,  doet  aen  dit  Hoff  (soo 

ick  bericht  worde)  groote   devoiren,   om   die  van  den  gemelten  Heer 

\ruchteloos  te  doen  uijtvallen  ende  te  beletten,   dat  men  van   nieuws 

niettet  Huijs  Oostenrijck  gene  nieuwe  engagementen  mochte  aengaen, 

niaer  veel  eer  sigh  degageren  van  de  gene,  die  daer  alreede  souden 

n  sijn;  deselve  doet  alhier  mede  seer  hooghe  protestatien  van  de 

.^entheijt  van  den  Coninck  van  Sweden,  om  met  S.  C.  D.  in  goet 

erstant  ende  vrinschap  te  blijven,   ende  presenteert,  dat  de  Coninck 

ijn  Meester  alles  sal  helpen  guaranderen,  wat  tnsschen  Sijne  Majt  ende 

liuoghged.  S.  C.  D.  soude  mögen  werden  gehandelt. 

De  Gr^ieff  Slippenbach  is,  soo  ick  verneem,  na  Polen  noch  niet 

ertrocken,   maer  alleenlick  uaer  Straelsondt  op  sijne  goederen.     Uijt 

i'olen  wert  geschreven,   dat  de  Poolsche  Heeren  Commissarien  tot  de 

\  redehandelinghe  gedestineert  liacr  mede   beswaerlijck  voor  l*aeschen 

r  bestemder   plaetse   suUen  kunnen  vervoegen.     De  Grootvorst  van 

'loscüvien  Boudc  groote  incliuatie  tooncn,   <>m   niet  den  Coninck  van 

-weden   te  tracteren,   't  welck  te  moer  ajiparcntic   schijnt  tc  hobben, 

m  dat  IJradskau,  Envoyci  van  S.  IL  de  Heer  l*rotcctor,  na  Mosco- 

vicn  affgCKouden  ende  uijt  Courlandt  wederom  te  rugge  gekomeu  sijnde, 

in  dat  men  hcni  in  der  Moscau  niet  wilde  admittcren,  door  cxprcsse 

'     «*n,  van  wogen  den  Grootvorst  tot  Dansicq  aengekomen,  wert  vcr- 

t   dacrwacrts  tc  willen  kccren  ende   Hijnc  ConnuisHie  aenbrengen; 


')  Frhr.  t.  Fernem 

-,  v./!    .»!..-  .1...  r  .1 
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doch   de  particulariteijten  liiervan   sullen  H.  H.  M.  ontwijffelijck  door 
derselver  Minister  tot  Dansick  nader  hebben  vernomen. 

De  Heere  Cliurforst  heeft  geresolveert  decse  Staedt  te  laten  forti- 
ficeren,  waertoe  dagelijck  alle  nootvvendiglie  preparatien  werden  ge- 
maeckt, om  het  werck  met  ernst  te  bevorderen  ende  in  körten  te  kun- 
nen  voltrecken. 


Ysbrandts  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  13.  April   1658. 

[Günstige  Aufnahme  der  Resolution  vom  29.  März.     Stand  der  Friedenstractaten  zwi- 
sclien   Polen  und  Schweden.     Missliche  Lage  des  Kurfürsten,] 

3.  Apr.  Voorgisteren  heb  ick  audientie  gehadt  bij  den  Heere  Churfurst  ende 

in  deselve  S.  C.  D.  voorgedragen  den  inhout  van  H.  H.  M.  resolutie 
van  den  29.  Martij  lestleden  ^).  S.  C.  D.  toonde  een  groot  vergenoe- 
gen,  dat  H.  H.  M.  soo  spoedigk  hadden  believen  te  resolveren,  om 
door  jemant  haeren  't  wegen  de  directie  van  soo  importanten  werck 
te  helpen  bijwoonen;  principalijck  over  de  verseeckeringe,  die  ick  uijt 
naem  van  H.  H.  M.  dade,  dat  ick  gelast  was  met  de  Ministers  van  8. 
C.  D.  in  confidentie  te  communiceren  ende  alle  efficacieuse  devoiren 
aen  te  wenden  tot  bevorderinge  van  de  gemeene  Interessen  ende  van 
eene  goede  Vrede;  wenschende  dat  Godt  Almachtigh  sijn  segen  aen 
de  heijlsame  intentien  van  H.  H.  M.  wilde  verleenen  ende  dat  mijn 
gelegentheijt  mochte  sijn,  hoe  eer  hoe  liever  de  executie  van  H.  H.  M. 
goede  meeninge  ende  beveelen  in  't  werck  te  stellen.  Waerop  als  ick 
repliceerde,  dat  ick  volgens  H.  H.  M.  ordres  gemeijnt  was,  ten  spoe- 
dighsten  te  vertrecken,  als  daer  door  eenige  bevorderinge  aen  de  Vre- 
dehandelinge  toegebracht  conde  worden,  ende  versochte,  dat  S.  C.  D. 
mij  communicatie  van  den  eijgentlijcken  toestant  der  voorss.  hande- 
linge  wilde  laten  toecomen,  voeghde  S.  C.  D.  tot  antwoort,  dat  de 
brieven  aen  hem,  de  Heer  Overbeck  ende  de  Secretaris  van  de  Pool- 
sche  Ambassade  huijden  uijt  Posna  van  het  Poolsche  Hoff  aengecomen 
medebrachten  het  arrivement  van  Mr  de  Lum bres,  Amb.  van  Vranckrijck, 
ende  dat  den  eijgentlijcken  dach  van  de  bijeencomste  noch  niet  gear- 
restecrt  ende  aen  Poolsche  sijde  noch  seer  geurgeert  wierde,  dat  Franck- 
fort  aen  de  Oder  voor  Braunsbergh  tot  een  handelplaetse  vercooren 
mochte  werden;  Dat  oock  over  de  titulen  enjde  passepoorten  voor  de 
Heeren  Sweetsche  Plenipotentiarissen  te  depescheren  verscheijde  diffi- 


^)  Bei  Aitzema  IV.  258.  Ysbrandts  wurde  durch  dieselbe  angewiesen,  sich 
zu  den  Friedensverhandlungen  zwischen  Polen  und  Schweden  nach  Braunsberg  zu 
begeben. 


Friedensverhandlungen  zu  Braunsberg.     Bedrängte  Lage  des  Kurfürsten.      |2I 

ulteijten  sich  openbaerden,  ende  dat  de  Heeren  Oosterijcksche  Affge- 

;inten  tegeus  het  accepteren   van   de  Mediatie   van  Vranckrijck  seer 

jverich   arbeijden  ende  protesteerden,   't  wclck  soo  verre  gingb,  dat 

Ibereijts  voorslagen  waren  gedaen,  om  het  Churf.  CoUegie  ende  spe- 

ialijck  daeruijt  de  beeren  Churfursten.  van  Meijnts   ende  Saxen  tot 

Mediateurs  in  plaetse  van  Vranckrijck  te  versoecken;  Dat  mede  gewis 

\  as,  dat  de  Polen  ende  Ooctenrijckers  binnen  14  daegen  nae  Pomeren 

wilden  marcberen.     S.  C.  D.  betoonde  eenige  becommeringe  over  de 

oorss.  advertentien  ^)  ende  oordeelde,    dat  mijne    presentie  aen  het 

Toolsche  Hoff  tot  wechneminge  van  de  voorn.  difficulteijten  seer  voor- 

•  leeligh   ende  noodigh   soude   sijn,   om  dat  Ö.  C.  D.  wel  bewust  was, 

iat  men  aen  het  Poolsche  Hoff  veel  soude  defereren  aen  de  raetsla- 

_  t'n,  dewelcke  haer  wegen  H.  H.  M.  voorgebracht  souden  worden.    Ick 

t'bbe,  bespeurende  de  inclinatie  van  hooghgem.  8.  C.  D.,  onder  oot- 

loedige  correctie  van  H.  H.  M.  tot  bevorderinge  van  de  Vredehandelinge 

ienstich  ende  conform  H.  H.  M.' intentie  geacht,  de  voorn.  reijse  na  het 

oolsche  Hoff  te  ondernemen,  in  consideratie  dat  nae  de  voorgeroerde 

"Ivijsen  genoeghsam   alle   de   praeliminaire  poincten  noch   ongeadju- 

teert  schijnen  te  sijn,  ende  te  besorgen  staet,  dat  geduirende  de  dis- 

l>uten  over  het  accepteren  van  de  Mediatie  van  Vranckrijck  niemant 

anders  tegenwoordich  sijnde  ofte  het  officie  van  Mediateur  becledendc 

•le  geheele  handelinge  fiuctueren  ende  reculeren  mochte.    Gisteren  sijn 

le  Heeren  geheijme  Raedt  Overbecq  ende  Generael  Spar  van  we- 

-    '      I ).  na  het  Poolsche  Hoff  vertrocken. 

van  Dorp  an  den  Griffier.     Dat.  Wismar  30.  Mai  1658. 

[Zusaiumentreifen  mit  Schwerin   und   VVeiiuann   in   Rehna.      Des  Kurfiiisten  Heer.] 

Ist  am  Dienstag  von  Hamburg  hier  eingetroffen.  :{0.  Mai 

Ondcrwcghcn  op  mijne  voijage  hcbbc  ick  bejcgciit  d  Heeren  Harun 
werijn  ende  \\  eijman,  passerende  door  de  Stadt  Kheen*),  ende 
erutonde  uijt  de  gem.  Heer  Wcijniau,  dat  sijne  Ed.  nevens  de  gem. 
leer  Baron  S werijn  affgesonden  waren  van  S.  C.  D.,  om  haer  als 
\traord.  Amb.  te  vervoeglicn  na  den  C'oningh  van  Swedcn,  ende  dat 
j  haer  s«iii(bMi  bcraden,  wat  weeli  liaer  Kd.  souden  verkiesen,  om  o\) 

'j  I  •  b<(  da-  nii?.Hljclie  Lage  dct»  KuiltiiHten  zwiHchcn  fc^cliweden  und  OeMtnieli 
;;l.  dM  Htlirciben  van  Dorp'M  an  du  Witt,  Brit-vcn   V.  MG. 

*)  Klirna  zwincht^i  I^dheck  nnd  Heliwerin.  —  D'iv  hriden  hrandenhnrgischrn  Cie- 
tndtüti  rniston  su  einer  perMÜnlictien  ZuManmienkunfl  mit  Karl  Uuntav  nach  Hol- 
'^'in,  deren  VorUuf  ctnon  völligen  Bruch  hosohlouuigto.  .Thoatruro  Europ.  VIII.  722 
"  -'  -'*  -    '    V    :  •,,'     ^     Wcimnnh'  ^      T".,r.  ,,  '    ,  f  VU    rr. 
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't  spoedighste  deselve  rcijse  äff  te  legghen,  doch  dat  van  iiooden  had~ 
den  alvorens  te  spreken  met  den  Vorst  van  Mekelenburgh  van  Swerijn 
sich  doenmal  bcvindende  tot  Schouenhurg-h  ^),  gelegen  op  de  distantic 
van  cen  niijll  van  de  gescijde  Stadt  Khecn.  De  discourssen ,  soo  als 
wij  ondcrlinghe  en  passant  hebben  gehouden,  waren  raeest  betreffende 
den  toedracht  van  saken  omtrent  den  Poolschen  vrede,  de  diffidentie 
op  de  zijde  van  den  Coningh  ende  't  Rijck  Polen  nopende  de  rechte 
meeninge  van  den  Coningh  van  Sweden  tot  de  geseijde  Vrede,  voor- 
namelijck  op  't  Poinct  van  de  evacuatie,  ende  wijders,  wat  debvoiren 
souden  connen  toegebracht  worden,  om  die  difficulteijt  soo  aen  d'  een 
als  d'  ander  zijde  wech  te  nemen.  S.  Ed.  verhaelde  mij  mede,  dat 
het  Churf.  Collegie  tot  Franckfurt  aen  den  Coningh  van  Sweden  hadde 
geschreven  in  substantie  versouckende  ende  Sijne  Majt  aenmanende, 
dat  sijne  Wapenen  niet  wilde  op  den  Rijcxbodem  laten  advanceren 
ende  oorsaeck  geven  tot  de  onheijlen,  die  daer  uijt  stonden  te  ver- 
wachten.  S.  C.  D.  hadde  sijn  Leger  e'xactelijck  doen  monsteren  ende  ^ 
bevonde,  dat  desselffs  Cavaillerije  sterck  was  over  de  11,000  Man, 
ende  sprack  S.  Ed.  wijders  considerabel  van  de  Poolsche  ende  Oosten- 
ricksche  Volckeren.  Oock  verneme  Ick  alliier,  dat  men  het  leger  van 
S.  C.  D.  begroot  op  20,000  Man  ende  dat  het  selve  sich  ter  neder 
stelt  tot  Ulne  ende  Czarnkow^)  tusschen  de  Rivieren  de  Netes  ende 
de  Warta,  staende  de  Oostenrijcksche  noch  tot  Meseritz. 


Ysbrandts  an  die  Generalstaaten.  Dat.  Eagotzno  2.  Juni  1658  ^). 

2.  Juni.  Morstein*)  und  Goltz^)  sind  hier  angekommen  und  haben  berichtet, 

dass  Brandenburg  im  deutschen  Reich  nichts  Offensives  zu  beginnen,  die 
Verträge  mit  Polen  einzuhalten  beabsichtige  und  den  Marsch  Schwedens 
durch  Ostpreussen  nach  Polen  verhindern  werde,  zu  welchem  Ende  es 
Schwerin  an  Karl  Gustav  geschickt.  Im  Uebrigen  bemüht  sich  der 
brandenburgische  Gesandte  sehr  um  den  Frieden  und  sucht  eifrigst  die  Hin- 
dernisse hinwegzuräumen,  die  der  Ankunft  der  schwedischen  Gesandten  bei 
den  Friedensverhandlungen  entgegenstehen. 


*)   Schönberg  im  Ratzebnrgischen. 

2)   Uszcz  und  Czarnickau  an  der  Netze. 

^)  lieber  seine  Ankunft  am  polnischen  Hof  in  Posen,  seine  Audienz  und  die  Ver- 
handlungen daselbst  s.  Aitzema  IV.  259 — 261. 

*)  Joh.  Andreas  Morsztyn,  Gesandter  Polens  an  den  Kurfürsten.  Aitzema 
IV.  259. 

^)  Joachim  Rüdiger  v.  d.  Goltz,  Generalmajor,  vom  Kurfürsten  zur  Beför- 
derung des  polnisch-schwedischen  Friedens  abgesandt,     Pufendo'rf  VII.  50. 
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van  Dorp  an  den  Griffier.     Dat.  Wismar  3.  Juni  1658. 

Kr  habe  vernommen,  „dat  de  beeren  Amb.  van  Chur- Brandenburg  in  3.  Juni. 
laiidatis  hebben,  een  seeckere  somme  den  Coninck  van  Sweden  aeu  te  bit*- 
len,  om  den  selvigen  te  disponeren  tot  abandonuemente  van  Pruijssen  onder 
arant  van  Churf.  van  Brandenburch,  sich  voor  de  prestatie  van  dien  in- 
rellende.  Mijn  autheur,  die  sulcx  nijt  de  mont  van  Churf.  van  Branden- 
urch  heeft  verstaen,  vont  sich  bij  belofte  geengageert  deselve  somme  niet 
•  openbaeren,  maer  heeft  mij  geseijt  van  die  gewicht  te  sijn,  dat  contente- 
jient  aen  Coninck  van  Sweden  behoorde  te  geven"  •). 


Ysbrandts  an  den  Griffier.     Dat.  Circliowa  23,  Juni  1658. 

Da  die  Königin  von  Polen  beabsichtige,  vor  dem  bevorstehenden  Reichs-  23.  Juni. 
lg  (10.  Juli)  nach  Berlin  zum  Kurfürsten  zu  reisen,  so  habe  er  beschlossen 
ie  zu  begleiten,   um  mit  dem  Kurfürsten   über  den  Frieden  mit  Schweden 
II  conferiren  und  etwas  über  die  schwedischen  Intentionen  zu  erfahren.    Er 
,..i-,l..  rLiitn  mit  der  Köniirin  zum  Rf'iclistnt!-  ziinickkclircii. 

Vsbrandts  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Berlin  13.  Juli  1658"). 

Vorgestern  haben  die  Gesandten  des  in  Frankfurt  a.  M.  versammelten  13.  Juli, 
kiirlürstlichen  Collegiums')  Audienz   beim  Kurfürsten  gehabt  und  ihm  pro- 
|M>nirt:    1)   Beschleunigung  des  Friedens  mit  Schweden;    2)   Anbietung  der 
\  ermittlung  der  Kurfürsten   bei  diesem  Frieden;    3)  Abschluss  eines  Waf- 

'  nstillstandes.     Letzteres  habe  der  Kurfürst  at>gelehnt,  weil   seine  Lande 
onst  die  Kriegskosten  nie  los  würden.    Die  Vermittlung  habe  er  angenom- 

len  und  zugleich  auf  die  Garantie   seiner  Lande  hingewiesen,    zu  der  das 
Kfich  in  diesem  Fall  verpflichtet  sei. 

Vsbrandts  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  2  L  Juli   1658. 

VVill  zum   König    von  Schweden    reisen.      Der   Kurfürst    zieht  seine  Truppen   zusam- 
men, wird  aber  keinen   Angriff'  machen.] 

Op  de  advertentie  dat  S.  Majt  van  Sweden  apparentolijck  hacst  21  .luii. 

la  Wismar  sal  comen,  »tae  ick  in  bcracdt  morgen  medc  denvacrts  te 

*      '    n,   op  hoope  om   bij  S.  Majt  noch  icts  tot  bcvordorin^c  van 

'    to  connon  uijtwercken,  onacngcsicn  dat  wi'gt'U«  \wi  nipport 

van    d»     llr.rni   (.ihn     lirandcnbur/^ctiHche    And),    geen   groote   hoope 

-diijnt  te   wcHcn,   immers   wciuich   apparontic   nm   dcsclvt'  \r 

I  Mill.  Klhlr. ,    die  8chwodon    vtil.ui 

->ebweriii  mitgnthcilt  h»tto.     Aitsoma  IV.  '201 

*)  Von   einem  Hchrviben  Yfbr  ?'•••• -'   v •  ,   ,, 

Attasug  Urk    u.  Aclonst.  II.   172  n 

')  \f].  ni.rr  dic«vlb<-n    f  ■    .  :    \  II 
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obtineren  conform  de  intentie  van  H.  H.  M.  vcrvattet  in  de  bewuste 
memorie  van  den  18.  November  1650^),  alsoo  bij  hooghged.  S.  Majt  nu 
niet  meer  g-eneg-entheijt  soude  sijn,  om  sijnc  conquesten  in  Pruijssen 
voor  ecne  pecuniaire  satisfactie  te  quiteren.  Op  de  tijdinge,  dat  de 
Sweetsche  Armee  ordre  hadde  te  marcheren,  heeft  S.  C.  D.  aen  sijne 
troupes  in  Halberstadt  ende  andere  affgelegene  plaetsen  gelastet,  sich 
herwärts  te  begeven,  connende  alle  de  resterende  in  3  a  4  dagen  bij- 
eengetrocken  ende  met  de  Oostenrijckse  ende  Poolsche  geconjungeert 
worden.  Hooghgem.  S.  C.  D.  heeft  mij  versocht,  H.  H.  M.  te  willen 
versekern,  dat  hij  ongeerne  tot  desen  gedreijghden  Oorlogh  comt  ende 
niet  gemeint  is  äff  te  laten  van  sijn  eerste  voornemen,  om  de  saecken 
tot  een  goede  Vreede  te  dirigeren,  noch  gene  genegentheijt  heeft,  om 
eerst  eenige  offensie  te  beginnen,  maer  alleenlijck  om  op  eene  vigou- 
reuse  defensie  van  sijn  landen  ende  onderdanen  bedacht  te  sijn,  son- 
der eenige  conquesten  ofte  andere  advantage  te  pretenderen,  wat 
succes  Godt  Almachtich  oock  aen  Sijne  Wapenen  soude  mögen  ver- 
leenen. 


van  Dorp  an  den  Griffier.     Dat.  Oldesloh  29.  Juli  1658. 

[Der  König  von  Schweden  will  sich    an   Brandenburg    rächen.     Neuer  englischer  Ge- 
sandter.    Beschwerde  des  Königs  über  Beuningen.] 

29.  Juli.  Het  onthael  soo  als  mij  van  S.  Majt  bejegente  ten  respecte  van 

H.  H.  M^),  is  allenthalven  seer  beleeft,  ende  reitereert  S.  Majt  bij  alle 
Propoosten  sijne  goede  genegentheijt,  om  met  H.  H.  M.  te  treden  in 
volcomene  vriendschap  ende  vertrouwtheijt.  Blijft  echter  bedenckehjck 
spreeken  omtrent  den  uijtslagh  van  de  Resolutie,  die^  H.  H.  M.  mochte 
komen  te  nemen  over  den  Staet  van  sijne  tegenwoordighe  saecken  van 
Oorlogh.  Ende  hoewel  Ick  S.  Majt  voor  hebbe  gedraghen,  dat  sich 
niet  beter  konde  verseeckeren  van  de  oprechte  genegentheijt  van  H. 
H.  M.  als  door  het  uijtterlijck  voltrecken  van  de  Tractaten^),  oock 
mede  dat  in  consideratie  van  de  inclusie  van  den  Heer  Churfurst  van 
Brandenburgh  in  deselvige  Tractaten  een  goede  occasie  soude  geven 
tot  een  vrede   ende  herstellinge  van  de  vriendschap  met  hooghstgem. 


t)  Aitzema  III.  1288. 

-)  V.  Dorp  war,  obwohl  er  aus  Unterredungen  mit  Schlippenbach  zu  Wis- 
mar und  Flensburg  entnommen  hatte,  dass  Karl  Gustav  den  Krieg  wollte  (vgl. 
hierüber  seine  bei  Aitzema  IV.  261 — 263  abgedrückten  Berichte),  ihm  dennoch  zu 
einem  letzten  Vermittlungsversuche  nachgereist. 

^)  Nämlich,  den  Elbinger  Handelsvertrag  vom  11.  Sept.  1656,  der  noch  immer 
nicht  ratificirt  war. 
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S.  C.  D.,  mercke  Ick  nochtans  aengaende  het  laetste,  dat  S.  Majt  liever 
\vilde  sijn  Fortuyn  versoecken,  omme  sich  te  wreken  over  de  proceduiren 
<ude  ongefondeerde  vijandschap  hem  van  S.  C.  D.  aengedaen  (soo  als  S. 
Majt  deselve  noemt),  als  door  de  gemelte  inclusie  nitro  en  daeroni 
tegens  sijne  reputatie  een  vrede  te  ofifereren,  behalven  dat  sich  meijnt 

11  hazard  te  sullen  stellen,  dat  sulcx  uiet  en  soude  worden  aengenomen. 
Ende  gebruijckt  S.  Majt  oock  ten  respecte  van  de  Stadt  Dantzigh  ge- 
lijcke  redenen. 

Heden  is  vertrocken  de  Heer  Jepson,  En^elsche  Envoye,    ende 

>  hier  in  desselfifs  plaetsche  gecomen  de  Heer  Meadouwe,  dewelcke 
_elast  is  om  sich  te  bemoeijen,  oin  den  vrede  te  vinden  tusschen  8. 
Majt  ende  S.  C.  D.  van  Brandenburgh ,  oock  selver  dies  aengaende 
•iivertures  ten  wederzijden  te  doeu,  ende  nae  dat  Ick  verneme,  is  den 
_»'nielten  Heer  op  sijne  propositie  daer  over  aen  den  Coningh  gedaen 

ij  S.  Majt  iu  substantie  geantwoort,  dat  -deselve  off  diergelijcke  moste 
\  orden  voorgehouden  aen  S.  C.  D.,  ende  wanneer  S.  C.  D.  daer  door 

ich  gedisponeert  vonde,   dat  verwachten  soude  wat  aensoecke  hem 

•  voren  mochte  komen,  om  alsdan  te  delibereren,  waer  toe  sich  hadde 

•  resolveren.  S.  Majt  onder  verdere  propoosten  aengaende  sijne  dif- 
•renten,    die  gehadt  hadde  met  den  Coningh  van  Denemarcken  als 

•  >ck  die  noch  open  stonden  ende  onvergeleken  waeren,  sprack  um- 
ragieux  omtrent  de  Contredebvoiren '),  die  van  weghen  H.  H.  M.  aen- 
fwent  worden  rakende  het  poinct  van  exclusie  van  alle  vremde  Oor- 
•ghschepen  uijt  de  Oostzee,  eveh  oft'  sulcx  aengesien  was  tegen  sijn 
»nipetent  dominium  Maris  Balthici,  't  gene  8.  Majt  allegeerden  dat  bij 

u»  Tractaten  met  H.  11.  M.  opgerecht  hem   wort  toegeschreven ,   ende 

vereeiibraghte   met  sijn  gesagh   binnen   sijne  liavenen  ende  sijn  Ki- 

I       Ich  heb  hier  op  geantwoort,  dat  H.  H.  M.  meijninge  niet  was 

empicteren    o})  soodanich    recht,    voor    soo   veel   het  selve    sonden 

loghen  erkent  hebben  S.  Majt  toe  te  komen;  maer  gemerckt  H.  II.  M. 

»nderdanen  seer  considerable  Commercic  op  de  Oostzee  dreven,  dat  H. 

li.M.  haer  sorge  lieten  gaen  bij  dese  tegeuwoordighe  Tijden  van  Oor- 

'  »gh,  dewelcke  sonder  (Jodts  verhocdinghe  apparent  was  te  verswaren, 

»or  de  Consenatie  ende  veijlicheijt  van  dien.   Doch  scheue  8.  Majt  te 

illen  Hcggheu,  dat  nien  sulcx  op  sijne  sorghe  moste  laten  aenkomen 

iide  wel  maghtich  was  te  presten  n  «l<    \iijlicheijt  van  de  Oostzee. 


Dies  besiebt  siob  auf  dio  Uomniiun^r  n  i  lin^rn'g,   «itnntiHchun  (ic- 

I    in    Ku))ciihagcii,    die    AuNrUhruu  Uuo«kildo 

l.r      |«',r)Mi    711    VI  rhiiidctii. 
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Ysbrandts  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  20.  Aug.   1658'). 

[Mittheilung  über  die  Friedensbedingungen  Schwedens.    Nothwendigkeit  baldigen  Frie- 
dens zwischen  Polen  nnd  Schweden.     Zustandekommen  der  Conferenz  darüber.] 

20.  Aug.  De  Heere  Cburfurst  heeft  mij  door  den  Heer  Weijman  commu- 
nicatie  doen  geven  van  't  gene  de  aenwesende  keijserl.  Gesandten  al- 
liier in  eene  audientie  aen  S.  C.  D.  hadde  geproponeert  ende  geopen- 
baert,  namentlijck  dat  den  Heere  Biörenclau,  Sueetsclie  Affgesante 
tot  Franckfort,  de  keijserl.  Commissarien  voorgedraegen  ende  verse- 
kert  liadde  van  de  genegentheijt  des  Koninghs  in  Sueden,  om  met  S. 
Keijs.  Majt  niet  alleene  de  opgeresene  verschillen  te  vergelijcken,  maer 
oock  met  deselve  eene  naeuwe  alliantie  opterichten,  dewelcke  strecken 
soude  tot  merckelijcke  opnemen  ofte  avantagie  van  S.  Keijs.  Majt;  dat 
deselve  presentatie  bij  de  Heeren  keijserl.  Commissarien  gedeclineert 
was,  om  dat  de  verbonden  met  Polen  ende  Brandenburgli  opgeriebtet 
niet  toelieten  eenige  separate  handelinge,  ende  dat  daerom  S.  Keijs. 
Majt  buijten  derselver  Sijne  Geallieerden  kennisse  ende  consent  tot 
geene  tractaten  soude  verstaen;  dat  in  deselve  conferentie  gem.  Heer 
Biörenclau  verclaert  hadde,  dat  Sijnen  Coningh  met  Polen  geen 
Vreede  soude  maecken  als  tot  satisfactie  genietende  Pruijssen,  Samo- 
gitien  ende  Courlant;  dat  hij  van  den  Keijser  soude  begeeren  ophou- 
dinglie  van  alle  liostiliteijt  in  Polen  tegens  hem  aengevangen  en  da  er 
beneffens  cautie,  dat  diergelijcke  Vijantelijcklieden  in  het  toecomende 
niet  meer  gepleecht  souden  worden;  dat  hij  van  de  Heere  Churvorst 
soude  begeeren  soodanige  satisfactie,  als  hij  Heer  Biörenclau  ge- 
pretendeert  liadde  bij  seeckere  memorie  den  18.  Julij  bij  hem  tot  Franck- 
furt  overgegeven;  welcke  memorie  in  de  Ceurv.  Canceleij  gesocht 
sijnde  niet  hadde  connen  gevonden  worden,  wordende  niet  te  min  ge- 
looft,  dat  in  deselve  niets  particulierelijck  S.  C.  D.  raeckende  vervattet 
moste  sijn  ofte  dat  andersints  't  selve  bij  den  Ceurv.  Raedt  wel  gere- 
marqueert  soude  sijn  geweest.  Alle  welcke  propositien  soo  verre  ver- 
schillend'e  van  't  gene  men  ons  tot  Wismar  hadde  geseijt^),  jae  't  selve 
contrarierende,  S.  C.  D.  goetgevonden  hadde  mij  te  doen  communice- 
ren.  Ick  hebbe  daerop  geantwoort  met  dancksegginge  voor  de  eere 
van  de  communicatie  ende  niet  te  min  gerepresenteert,  dat  ongetwijf- 


*)  Ysbrandts  war  nach  dem  Besuch  der  Königin  von  Polen  in  Berlin  Ende  Juli 
nach  Wismar  gereist  (s.  oben  p.  123)  und  hatte  mit  Karl  Gustav  und  Schlippen- 
bach über  die  Bedingungen  des  Friedens  mit  Polen  verhandelt.  (Aitzema  IV.  263.) 
Er  kehrte  nun  nach  Berlin  zurück,  um  dann  weiter  nach  Polen  zu  reisen. 

2)  Dort  hatte  Karl  Gustav  nur  Kurland  und  für  Rückgabe  Preussens  5  Mill. 
Ethlr.  verlangt.     Ebendas. 
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i'lt  S.  C.  D*raet  mij  soude  oordeelen,  dat  't  gene  de  Sueetsche  Minister 
>t  Franckfurt  nopende  de  begeerde  satisfactie  van  den  Coningh  in  Sue- 
len  discourswijse  geseijt  badde,  niet  in  consideratie  conde  comen,  oni 
•   elevcren  't  geue  S.  Majt  op  onse  propositie  nae  rijpe  deliberatie 
M»or  Sijne  Comniissarien  aen  ons  als  mediateurs  dies  aengande  badde 
oen  aenseggen  ende  ongetwijffelt  gestant  doen  soude,  sonder  eenige 
«rdere  conditieu  te  pretendcren,  ten  waere  men  door  lange  delibera- 
(•n  den  voortganck  van  de  bijeenconiste  ende  van  de  Vredenstraetaten 
ruisneren  ende  daerdoor  occasie  geven  wilde,  dat  door  de  successen 
an  Waepenen  ofte  andersints  bet  werck  van  wesen  veranderen  ende 
't  nieuwe  deliberatien  aenleijdingbe  geven  moebte.     Ende  aengacnde 
ie  propositie  van  alliantie  door  den  Heere  Biörenclau  aen  de  keijserl. 
(ommissarien  gedaen,  dewelcke  tot  separate  tractaten  scbeen  te  ten- 
icren,   verboopte  ick  dat  S.  C.  D.   dacruijt  niet  soude  opnemen  soo- 
iaene  diffidentie,  als  ick  uijt  de  discoursen  van  den  Heere  Weij  man 
iicende  te  verneemen,  gclijck  off'  den  Coningb  van  Sueden  niet  gesint 
\  as,  nni  met  Poolen  ende  desselff*s  geallieerdeu  gesaraentlijck  te  ban- 
»Iclen,   aengesien  dat  poinct  al  voor  desen   ende  nu  jongbst  tot  Wis- 
mar wederomme  positive  overgegeven  was;  maer  dat  ick  ter  contrarie 
t'rtroude,  dat  S.  C.  D.  soude  oordeelen,  dat  van  den  Coningb  van 
^ueden   sijnde  gedeclareerde   Vijant  van  Polen,    tot  dat  de  tractaten 
an   Vrede  eftectivelijck    geslooten    s(>uden    sijn,    niet  anders  te  ver- 
\acbten  was,    als  dat  bij   ofte   door  openbaer   geweit  ollte   door  aft- 
leckinge  van  eenige  Geallieerdeu  Sijn  partije  soude  soecken  te  ver- 
wackcn  ende  alsoo  een  avantageuser  Vrede  voor  sich  te  niaecken. 
'     alsoo  ick  niet  twijflelde,  off*  aen  de  sijde  van  Polen  wierdcn  met 
II  dicrgelijcke  raetslaegen  ende  dcHseinen  gcpractiseert,  boopte  ick, 
lat  Hien  uijt  *t  gene  voorss.  gecn  pretext  soude  willen  nenien,  oni  de 
iiijeencoinstc  van  wedersijts  Couunissarisson  te  declineren,   maer  veel 
(T  desclvc  hoe   cer   boe    liever    liaeren   voortganck   doen    gewiimen. 
A'aertoe  ick  nocbmael  versocbte,  dat  S.  ('.  1).  alle  ctticacieuse  oflicien 
ifij  de  Croon  Polen  soude  believcn  am  te  wenden,    bereijt  sijnde  oni 
met  gemecn  concert  te  delibereren,   op  wat  wijse   men  de  difliculteij- 
t<*u,  die  sich  daertegens  souden  mögen  opeubariMi  soo  ten  aensien  van 
\an  MortC(>vit<;r  als  van  den  Keijser  ten  rcguard  van  de  Franscbe  me- 
iiatie,  tot  nllerHijt»  contentenicnt  soude  mögen  weghncnien. 
W  •  Im  1  II II   scrnpricht,  diow  Hoimin  Hnrii  zu  r<'f<'iin'ii. 


% 
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Ysbrandts  a.  d.  Hrn.  Schulenborch ').  Dat.  Berlin  27.  Aug.  1658. 

[Berathschlagungen  am  Hofe,  was  nach  dem  Ausbruch  des  neuen  dänischen  Krieges 
zu  thun  sei:  ob  man  nach  Preussen  marschiren  oder  in  der  Mark  bleiben  und  Dä- 
nemark zu  Hülfe  kommen  solle.  Dänemark  bittet  dringend  um  Beistand.  Der  Kur- 
fürst will  wissen,  was  er  von  den  Staaten  an  Unterstützung  im  bevorstehenden 
Kriege  zu  erwarten  habe.     Ysbrandts  will  den  Bescheid  der  Staaten   abwarten  ] 

27.  Aug.  Weimann    hat   ihm    gestern    im  Auftrag   des  Kurfürsten    mitgetheilt, 

dass  derselbe  über  die  Ruptur  zwischen  Schweden  und  Dänemark  ernst- 
liche Berathungen  mit  seinen  Ministern  gehalten  habe,  aber  noch  zu  kei- 
nem Beschluss  gelangt  sei  und  daher  die  Meinung  der  fremden  Gesandten 
zu  wissen  wünsche,  also  auch  die  seinige  (Ysbrandts'),  't  welck  S.  C.  D. 
dies  te  meer  van  mij  verwachte,  om  dat  hij  boven  andere  Potentaten 
gewoon  was  sijn  meeste  reflectie  te  nemen  op  de  inclinatie  van  H. 
H.  M.,  ende  om  dat  hij  oordeelde  H.  H.  M.  neifens  hem  meest  bij  dit 
werck  geinteresseert  te  wesen.  Ysbrandts  erklärt,  nicht  instruirt  zu  sein 
und  mit  seinem  eigenen  Urtheil  noch  zurückhalten  zu  müssen,  te  meer  om 
dat  de  saecke  noch  niet  scheen  te  wesen  in  die  maturiteijt,  dat  men 
met  fundament  eenich  oordeel  ofte  resolutie  daerop  nemen  conde,  maer 
dat  men  bij  twee  ofte  drie  posten  den  uijtslach  van  't  voorss.  desseiu 
van  den  Coninck  van  Sweden  soude  weten  ende  nae  dat  de  saecke 
ofte  door  een  subit  accommodement  getermineert  ofte  door  eene  vi- 
goureuse  resistentie  getraineert  mochte  worden,  sijne  mesures  connen 
nemen.  Het  subject  van  de  deliberatien  in  den  Churf.  raet  was  ge- 
weest  (soo  veel  ick  uijt  de  discoursen  conde  affnemen),  off  S.  C.  D. 
soude  blijven  bij  de  genomen  resolutie,  om  met  de  gantsche  Armee 
nae  Pruijssen  te  gaen,  dan  off  bij  dese  tijts  gelegentheijt,  dat  de  Co- 
ninck van  Sweden  in  Denemarcken  geengageert  sijnde  in  Pruijssen 
niet  Sonderlinge  te  bevresen  stont,  niet  geraetsaemer  was,  met  de  voorss. 
Armee  ofte  een  gedeelte  van  dien  hier  in  't  Land  te  subsisteren,  om 
secours  aen  den  Coninck  van  Denemarcken  in  Holstein  te  connen  ge- 
ven,  volgens  het  versoeck  diesaengaende  bij  eenige  Deensche  Ministers 
uijt  Hamburch  aen  S.  C.  D.  gedaen^).  Ende  gelove  ick,  dat  men 
daerom  alvooren  bij  mij  heeft  willen  sonderen,  wat  de  inclinatie  van 
H.  H.  M.  daeromtrent  mochte  wesen.  Heden  vernemende,  dat  over 
de  voorss.  saecke  wederom  met  Sonderlingen  ernst  in  den  Churf  raet 
ten  overstaen  van  alle  de  aenwesende  Generaelspersoonen  gedelibe- 
reert  soude  werden,  ben  ick  te  rade- geworden,  bij  S.  C.  D.  audientie 
te  nemen  ende  soo  doenlijck  te  vernemen  het  resultat  van  de  voorsz. 


*)  Mitglied  der  Generalstaaten, 

2)   Vgl.   Droysen,  P.  P.   Hl.  2.  415  n.  41G. 


i 
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(leliberatien,  ten  eynde  H.  H.  M.,  in  derselver  raetslagen  over  't  selve 
!ibject  op  de  inclinatie  van  S.  C.  D.  reflectie  willende  nemen,  van  des- 
Iffs  intentie  gedient  conde  sijn;   ende  beeft  S.  C.  D.  mij  bekent  ge- 
aeckt,    dat  alhier  aengekoraen  was  ende  in  't  secreet  sich  opbielt 
ecker  persoon,  sich  qualificerende  affgesondene  van  den  Coninck  in 
»enemarcken,  om  aen  S.  C.  D.  te  representeren  het  ongelijck,  S.  Majt 
engedaen  door  desen  nieuwen  Oorloch  van  den  Coninck  van  Swedeu, 
ende  den  deplorablen  toestant,  daer  in  S.  Majt  ende  het  Rijck  Dene- 
arcken  sich  bevont  door  de  voorsz.  rupture,   dewelcke  hem  dies  te 
iiverhoopter  ende  onvenvachter  overquam,  om  dat  hij  op  de  publicque 
ouwe  van  de  jongst  geslotene  ende  aen  sijn  zijde  in  alle  deelen  vol- 
trockene  Tractaten  gerast   ende   geen   qnaet  ter  werelt  vermoedende 
as  geweest;    dat  oock  denselven  Affgesante  wijtloopich  deduceerde 
'  t  Interesse,  welcke  alle  Potentaten,  voornamelijck  H.  IL  M.  ende  S. 
.  D.  hadden,   om  de  voorss.  verre  uijtsiende  desseinen  van  den  Co- 
ninck in  Sweden  bij   tijts  te  gemoete  te  gaen  ende  de  rechtveerdige 
•rge,  die  deselve  behooren  te  hebben,  dat,  de  voorss.  desseinen  ge- 
.  uckende  ende  den  Coninck  van  Sweden  door  de  Conqueste  van  't  Co- 
uinckrijck  Denemarcken  redoutabeler  geworden  sijnde,  bij  d'  eene  off 
andere  gelegentheijt  diergelijcke  dangereuse  entreprises  tegens  hare 
taten   respective   ondernonien   ende  te  werck   gestelt  souden   connen 
orden,   als  men   deselve   allerminst  vermoedende  soude  wesen;    Dat 
ver  sulcx  de  meergem.  AfFgesanter  seer  ijverich  aenhielt  om  een  spoe- 
ige  ende  vigoureuse  assistentie,    sullende   gelijcke  instantie  gedaeu 
erden  bij  H.  U.M.  mitsgaders  bij  den  Keijser,  om  door  desselffs  di- 
ctie  te   genieten  het  eft'ect  van   de  belootlde  guarantie  van  't  Hijck, 
Dgesien  S.  Majt  van  Denemarcken  soo  groote  oppressie  ende  invasie 
I  Holsteijn   ende  sijne   andere  Landen  in  't  Hijck  gelegen  overgeco- 
«•n  was.     Chur-Brandcnburch  verclaerde  mij  rondelijck,   dat  hij  wel 
I  negen  was  tot  de  versochte  vigoureuse  assistentie  te  resolvercn,  als 
H.H.  M.  't  aelve  niede  wilden  doen,  selffs  als  hij  maer  verseeckeriuge 
iddc,  dat  IL  IL  M.  met  vigeur  ncvcns  liem  souden  agercn,  soo  wan- 
'  er  liij   den  Couinck  van  Sweedcn  geattacqueert  ende  op  denselven 
Ivantagie  vercregeu  soude  hebben.     S.  C.  D.  wilde   van  Crossen') 
cdcr  hier  comcu  ende  alvooren  na  Pruijssen  te  marchercn,  noch  eeu 
'    ?  a  3  afl'wac'htcn,    om  te  vcrnemen  wat   rcHrctie   op  deso  vcran- 
:r    bij    II.    II.   M.   LMidt!    bij    diM»   Kcijsrr    ttcinarct    sal    wnnlcii.     na 


iio  Multor  de«  KurfUr«tcn,  Eliiabcth  ChArlutic,  ihren  Hof  hielt.    Vgl. 
k.    u     Act«  imt.    II.  p,  179. 
Mflier.  iiir  (tff4ch.  d.  Gr.  Kurror»l«n.  111.  j 
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Wiens  resolutie  Montecuculi  mede  geraeent  was  te  wachten,  alvoo- 
rens  met  sijn  atrmee  op  te  breecken.  S.  C.  D.  versochte  mede,  dat 
ick  alhier  tot  sijn  wedercomste  van  Crossen  wilde  verblijven,  off  veel- 
licht  H.  H.  M.  mij  middelerwijlen  eenige  ordres  desen  aengaende  mocli- 
ten  toesenden,  ende  onder  verseeckeringe,  dat  ondertusschen  de  vre- 
dehandelinge  in  Poolen  niet  soude  versuijmt  worden,  suUende  deselve 
ontwijffelick  tot  sijne  nadere  advertentie  opgehouden  worden.  Ick 
hebbe  dies  te  minder  swaricheijt  gemaeckt,  om  daertoe  te  verstaen, 
om  dat  mij  bekent  is  liet  gewichte  ende  credijt,  dat  Chur-Brandenburch 
heeft  in  Poolen  voornamelijck  ontrent  de  Vredehandelinge,  op  de  spoe- 
dige  bevorderinge  van  de  welcke  bij  de  tegenwoordige  nieuwe  Crijcli 
in  Denemarcken  alhier  niet  weijnich  speculatien  vallen,  deselve  na- 
mentlijck  die  bij  den  voorigen  Deenschen  Oorloch  oock  in  Nederlandt 
waren.  Ick  hebbe  belooft,  't  geene  voorss.  is,  tot  kennisse  van  H.  H.  M, 
te  laten  gelangen  op  de  allersecreetste  maniere,  ende  recommandere 
daerom  de  communicatie  daervan  aen  U  W.  Ed.  wijse  directie,  op  dat 
daerover  de  behoorlicke  deliberatien  gehouden  ende  niettemin  de  ge- 
wenschte  secretesse  geobserveert  mach  worden. 


Eesolution  der  Generalstaaten.     Dat.  23.  Sept.  1658. 

23.  Sept.  Die  Deputirten   der  Provinz   Zeeland   dringen    auf   besonderen  Befehl 

ihrer  Principale  darauf,  dass  man  bei  allen  Gelegenheiten  wachen  müsse 
„voor  de  subsistentie  ende  behoudenisse"  des  Kurfürsten  von  Brandenburg, 
keinen  Vertrag  mit  Schweden  schliessen  dürfe,  ohne  ihn  zu  iucludiren,  und 
wenn  er  mit  Schweden  in  Krieg  gerathe,  ihn  mit  reeller  Assistenz  von  Volk 
oder  Geld  unterstützen  müsse.  —  Wird  den  Deputirten  für  die  Sachen  von 
Schweden  und  Dänemark  zur  Berichterstattung  übergeben. 

Ysbrandts  an  den  Griffier.     Dat.  Brandenb.  Hauptquartier  zu 
Husum  2.  Nov.  1658^). 

[Günstige  Aufnahme    der   letzten  Beschlüsse    der  Staaten.      Der  Kurfürst   wird   einige 

Truppen  nach  den  Inseln    übersetzen;    wünscht,    dass    die    staatische  Flotte   im  Sund 

überwintere.     Vei-bindung  mit  Wassenaev.] 

2.  Nov.  Verleden  Woensdach  na  het  vertreck  van  de  Post  sijn  van  wegen 

S.  C.  D.  bij  mij  gecomen  de  Heeren  van  Swerin  ende  Somnits  met 
vele  expressien,  contesterende  het  contentement  van  S.  C.  D.  over  H. 
H.  M.  genereuse  ende  vigoureuse  Kesolutie  den  19.  der  verleden  Maent 


*)  Der  Kurfürst  und  Montecuccoli   waren  Mitte  September  aus  der  Mark  ge- 
gen Norden  aufgebrochen.     Droysen  a.  a.  0.  p.  417  ff. 


( 
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])  het  emploij  van  's  lants  Vloote  genomen^),  waervan  de  communi- 
itie  daeghs  te  vooren  bij  mij   gedaen  was,   met  verclaringe,  dat  off 
Uli   Heere  Ceurvorst   wel    oordeelde,    dat   H.  H,  M.  bij  het   nemen 
\aii  de  voorss.   Resolutie    priiieipalijek   reflectie    genomen  haddeii  op 
haer  eijgen  Interesse,    S.  C.  D.  deselve  noebtans   als  seer  dienstigh 
t   bevorderinge   van   de   genieene  Interesse   met   ho(>gen   danck  Op- 
tra ende  gemeint  was,   sich  daervan  tot  dien  eijnde  te  dienen,    ge- 
solveert   hebbende,    soo    haest   sijne   Infanterie   in   dese    quartieren 
ngelanght   soude   sijn,    eenige  troupes   tot   assisteutie  van   S.  Majt 
in   Denemareken    op  de  Eijlanden   van   dat  Coninekrijck  onder  het 
<  leijde    van   H.  H.  M.   Vloote    ende   onder    faveur    van    het   Canon 
;t    deselve    leggende    te    doen    overschepen    ende    met   den   eersten 
lervan  kennisse  te  geven  aen  H.  H.  M.    door   de  Heeren   desselffs 
'i nisters  ende    aen    den  Heere  Lt  Admirael  van  Wassenaer  door 
pressen  over  zee,   met  versoeck  dat  deselve  sich  in  conformite  van 
meergem.    resolutie    ende    H.  H.  M.    goede   meeuinge   gedraegen 
ilde.     Haer  Ed.  betoonde  gelijck  contentement  over  de  andere  reso- 
itie  mede  ten  sehen  dage  genomen^),   bij  dewelcke  H.  H.  M.  goet- 
voTiden  hadden  seeckere  quantiteijt  van  Anununitie  van  Oorloge  aen 
D.  te  laten  volgen,    verhopende  dat  H.  H.  M.  de  uijtleveringe 
11  deselve  op  het  spoedichste  souden  laten  geschieden,  met  versoeck 
lt  ick  door  mijne  brieven  't  selve  ten  besten  wilde  recommanderen. 
Ilde  als  bij  discours  gemoveert  wierde,  dat  het  Saison  tegenwoordich 
er  geavanceert  ende  den  tijt,   in  de  welcke  de  Vloot  zee  houden 
ide  gebruijckt  conde  worden,    seer  cort  was,  vroegen  haer  Ed.  se- 
'  uselijck  off  H.  H.  M.  nict  souden  connen  goetvindcn^  dat  deselve  in 
1  »enemarcken  over>vinteren  mochte,  soo  om  't  aenstaende  voorjaer  dies 
eerder  gereet  ende  bij  der  hant  te  connen  wesen,  mitsgaders  be- 
lijt  te  sijn  voor  de  retardementen  van  contrario  winden,  als  voorua- 
'lijck  om  aen  een  ijder  door  soodanige   vigoureuse  resolutie  te  be- 
mcn  alle  hoope,   om  11.  H.  M.  door   eenige  middeh  n    \;iii   inductie 
in  haeren  goedeu  ijver  te  divertercn.    lek  hebbe  daerop  geantwoort, 


I    1.  (Jl'J  (die  KfHoI.   VOM  Ilullaiu]   vom   l.S.  Oct.,  die  am   11».  Oct.  von 
•n  angunomnicn  wiirdr):    die  Ktuntcii   beNt'lilosRvn  dnriii    auf  das  üo- 
h    von   Woimanii    und  Copcii    vom   11.  Oot  ,    die   militniif»chcn  Operationen    de« 
rfürMtcn  in  DHnemark   mit  ihrer  Sundfluttu  auf  alle  müglu-iie  Weise  xu  unterntültcn. 
•ob  Rollten  die  kainerlichen  Truppen  davon  aungoachlosccn  werden,  ^eil  man  Frank- 
ich    und    England    keinen    Grund    xur    Beachwcrdo    geben    wollt  V 

icquofort  II.  r>l7  n.  3. 
')  Heer.  Kcii(d.   1.  Ülü. 
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dat  mij  onbewust  was,  wat  H.  H.  M.  bij  nadere  deliberatie  dies  aen- 
gaende  souden  goetvinden  te  resolveren,  maer  soo  veel  mij  uijt  de 
resolutien  tot  noch  toe  genomen  van  de  intentie  van  H.  H.  M.  bekent  was, 
hadden  de  Collegien  ter  Admiraliteit  geen  ordre,  om  de  schepen  onder 
haer  respective  resorten  gehoorende  verder  te  provideren,  als  om  tot 
ulto  Decembris  naestcomende  te  connen  dienen;  behalven  dat  het  vruch- 
teloos  scheen  te  wesen  de  voorsz.  Vloote,  sonder  eenigen  dienst  daer- 
van  te  connen  trecken,  tot  laste  van  den  Lande  in  Denemarck  te 
doen  overwinteren,  aengesien  deselve,  H.  H.  M.  sulcx  goedvindende, 
soo  vroegh  in  't  voorjaer  uijt  de  havenen  van  Nederlant  in  Zee  ge- 
bracht conde  worden  als  uijt  eenige  havenen  in  't  Noorden^).  Onaen- 
gesien  alle  dese  ende  andere  redenen  heb  ick  evenwel  connen  mercken, 
dat  hierover  bij  H.  H.  M.  instantie  sal  werden  gedaen.  Des  anderen 
daeghs,  bij  occasie  van  de  predicatie  gelegentheijt  hebbende  S.  C.  D. 
over  't  gene  voorss.  te  onterhouden,  beliefde  deselve  mij  te  seggen^ 
dat  hij  den  Coningh  van  Denemarcken  van  de  voorss.  sijne  Resolutie 
dede  verwittigen  ende  oock  daervan  kennisse  dede  geven  aen  den 
Heer  Lt  Admirael  van  Wassenaer  met  versoeck,  dat  Sijn  Ed.  in  ge- 
volge  van  de  voorgeroerde  H.  H.  M.  resolutie  van  den  19.  October 
de  schepen  daertoe  noodich  in  zee  pressen  ende  aenhouden  wilde. 
Er  (Ysbrandts)  wird  ebenfalls  Wassenaer  hiervon  in  Kenntniss  setzen 
und  ihn  veranlassen,  dass  er  die  wenigen  schwedischen  Kreuzer  von  der 
schleswigschen  Küste  verjagt  und  freien  Terkehr  zwischen  Kopenhagen  und 
Flensburg,  Eckernförde  oder  Kiel  herstellt. 

Das  Hauptquartier  wird  nächsten  Montag  nach  Flensburg  verlegt;   die 
polnischen  Truppen  kommen  nach  Hadersleben. 


Ysbrandts  an  den  Griffier.     Dat.  Hauptquartier  zu  Flensburg 

11.  Nov.  1658. 

[Kriegsrath.     Beschluss,  Alsen  zu  erobern  oder  sonst  eine  Landung   zu  versuchen. 
Beistand  an  Dänemark.     -Räumung  Gottorfs  verlangt.] 

11. Nov.  Verleden  Vrij dach  sijn  de  Heeren  Montecuculi,  Eberstein  ende 

Sparr  respect.  Keyserlijcke,  Deensche  ende  Ceurv.  Veltmaerschallen 
alhijr  gearriveert  ende  is  aenstonts  met  deselve  ende  andere  alhijr 
aenwesende  Hooge  Ofii eieren  van  de  Armee  Crijghsraedt  gehouden 
ende  goetgevonden,  dat  de  Infanterie  tot  Kiel,  Eckerenförde,  Sleswijck 


1)  Die  Staaten  hatten  allerdings  eigentlich  die  Absicht  gehabt,  während  des  Win- 
ters nur  wenige  Kriegsschiffe  im  Sund  zu  lassen,  aber  auf  die  Nachricht  von  der 
beabsichtigten  Sendung  einer  englischen  Flotte  zum  Beistand  Schwedens  war  Opdam 
befohlen  worden,  zu  bleiben.     Wicquefort  II.  516. 
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ende  de  quartieren  daer  ontrent  eenige  dageu  soude  uijtrusten  ende 

ververschen,  uijtgenomen  twee  duijseut  man  geordonneert  herwaerts  te 

inen,   om  bij   alle  voorvallende  gelegentlieden  gebruijekt  te  connen 

rden;    dat  men   de  vier  Sueetsehe  Regimenten  Cavaillerie  ende  liet 

giraent  mitsgaders  het  Esquadron  Dragonners  op  het  Eijland  Alsen 

-gende  attacqueren  ofte  nae  genomene  informatie  eiders  eenige  des- 

iite  doen,  mitsgaders  alle  het  cleijn  vaertaijgh  daertoe  gerequireert 

aer^an    bereijts    een    groote    meeniclite    bij   der  hant  is)    beneffeus 

ie  andere  nootwendige  praeparatien  ten  spoedighsten  verveerdigen 

iide;  dat  bij  de  eerste  bequaeme  gelegentlieijt  duijsent  man  te  voet 

:  secours  van  S.  Majt  van  Denemarcken  nae  Coppenhagen  gesonden 

ude  worden;  ende  aengesien  het  Vorstel.  Holsteinsche  huijs  tot  Got- 

p  gefortificeert  sijnde,  geoordeelt  wort,  nodich  te  sijn,  dat  het  selve 

geduijrende  dese  beroerten  met  Keijserl.  ende  Brandenburghsche  Vol- 

ckeren  tot  securiteijt  van  de  Armee  besettet  wort,  is  mede  goetgevonden 

den  Heere  Hertoch  van  Holsteijn  tot  inruijmiuge  van  het  selve  in  der 

mimie  sog  doenlijck  te  disponeren  ende  bij  onverhoopte  weij geringe 

't  selve  in  te  nemen,  tot  welcken  eijnde  de  Vorst  van  Anhalt  eergi- 

Ktereu  van  hijr  nae  Tonningen  tot  den  gemelten  Hertoch  is  vertrocken '). 

H.  V.  Ran  7  au  und  F.  v.  A  hie  fei  d  sind  als  Gesandten  des  Königs 

?ün  Dänemark  angekommen,  um  mit  dem  Kurfürsten  eine  neue  Allianz  ab- 

zuKchliessen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  2.  Dec.  1658. 

Auf  Verlesung  eines  Memorials   von  Copes,    worin  derselbe  anzeigt,  2.  Dec. 

uaws   der  Kurfürst,  in  Anbetracht  des  Eifers,   den   die  Generalstaaten  zur 

Erweiterung  der  Alliauz  mit  ihm  bezeigen,  die  Geheimräthe  v.  Loben  und 
'•imauu  beauftragt  habe,  darüber  neue  Eröü'nuugeii  zu  macheu,  wie  diese 
bst  ja  in  ihrer  letzten  Audienz  erklärt,  und  bittet,  dass  man  Commissa- 
a  ernenne,  um  mit  denselben  zu  conferiren,  wie  man  zu  einem  allgemei- 

iKii  und  wieheren  Frieden  gelange:  wird  beschlossen,  die  Deputirten  für  die 

Sachen  von  Dänemark  damit  zu  beauftragen. 


Ysbrandts  an  den  Griffier.     Dat  Hauptquartier  zu  Ripen 

6.  Jan.  1659. 

Heate  Morgen  haben  ihm  Schwerin  und  Somuitz  im  Auftrag  des  1659. 
irfürwten  -    dtTselbe   von  verschiedenen  Seiten    berichtet  6.  Jan. 

.   dar-s    'i  .   mit  gruh»em  Eifer  Separatverhandlungen   mit 


III.  2.  421». 
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Schweden  betrieben,  und  vorgestellt,  wie  verderblich  es  für  die  Bundesge- 
nossen der  Generalstaaten  sei,  wie  es  ihren  Versprechungen  zuwiderlaufe, 
und  wie  namentlich  Brandenburg  sich  unmöglich  einem  Separatvertrag  an- 
schliessen  könne,  an  dem  der  Kaiser  nicht  Theil  nehme;  sie  hofften  daher, 
dass  die  Generalstaaten  zu  ihren  früheren  Maximen  zurückkehren  würden. 


Ysbrandts  an  den  Griffier.     Dat.  Hauptquartier  zu  Wiborg 

14.  Febr.  1659. 

14.  Febr.  Ihrem  Befehl  gemäss  habe  er  ihre  Resolution  vom  27.  Jan'),  betreffend 

die  Zurückberufung  der  niederländischen  Flotte  aus  dem  Sund,  dem  Kur- 
fürsten gestern  mitgetheilt,  der  erklärte  schon  früher  durch  einzelne  Nach- 
richten in  die  Besorgniss  versetzt  worden  zu  sein,  dass  die  niederländisch( 
Flotte  nicht  wieder  nach  Dänemark  zurückkehren  werde,  und  Schweden, 
das  wieder  grosse  Rüstungen  mache,  das  Feld  allein  überlassen  bleibe, 
während  er  die  Hilfe  der  Flotte,  auf  die  er  bei  seinen  Kriegsunternehmun- 
gen bestimmt  gerechnet,  entbehren  müsse;  doch  hoffe  er,  dass  man  die 
Flotte  schleunigst  repariren  und  fouragiren  werde,  damit  sie  bald  zur  völli- 
gen Befreiung  Dänemarks  wieder  zurückkehren  könne  ^). 


Der  staatische  Eesident  Eömer  an  den  Griffier.    Dat.  Hamburg 

13/23.  Mai  1659. 

23.  Mai.  Auf  schwedischer   Seite  mache    man  sich  viel  Hoffnung  darauf,    dass 

Frankreich,  um  Brandenburg  zum  Frieden  mit  Schweden  zu  zwingen  oder 
wenigstens  dieses  von  jenem  zu  befreien,  in  die  Cle vischen  Lande  einfallen 
werde  und  bloss  deshalb  den  zweimonatlichen  Waffenstillstand  mit  Spanien 
geschlossen  habe.  Doch  seien  das  alles  Gerüchte,  die  von  Schweden  ausge- 
sprengt würden,  um  die  Leute  zu  betrügen  und  Zeit  zu  gewinnen. 


An  weiterer  Theilnahme  am  Kriege  gegen  Schweden  werden  die  Ge- 
neralstaaten durch  das  Haager  Concert  (21.  Mai  1659)  gehindert,  zu  dem 
sie  durch  Frankreich  und  England  genöthigt  werden.  Zum  grossen  Yer- 
drusse  des  Kurfürsten,  der  sich  vergeblich  bemühte,  das  Concert  rückgängig 
zu  machen,  treten  die  Staaten  nebst  England  nur  noch  als  Vermittler  zwi- 
schen Schweden  und  Dänemark  auf;  ihre  Sundflotte  bleibt  unthätig^). 


^)  Aitzema  IV.  377  und  die  entsprechende  Resolution  von  Holland  Secr.  Resol. 
II.  3.  Die  Eevocation  geschah  auf  Wunsch  Wassenaer's,  der  über  Mangel  an  Le- 
bensmitteln klagte,  wurde  aber  nachher  wieder  zurückgenommen  (Aitzema  p.  377). 

2)  Dies  ist  der  letzte  Bericht  Ysbrandts'.  Er  erhielt  die  Erlaubniss,  nach 
Hause  zurückzukehren,  und  langte  im  April  im  Haag  wieder  an.  Die  Staaten  schick- 
ten Anfang  Mai  eine  neue  Gesandtschaft  nach  Dänemark.     Aitzema  IV.  379.  u.  380. 

3)  Pufendorf  VIII.  1—9.     Aitzema  IV.  382  —  394.     Secr.  Resol.  IL  38  —  72. 
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iielatio  (Eomswinckers)  wegen  bei  den  Herrn  Staaten  von 
( Jelderland  zu  Arnhem  gethaner  Verrichtung  in  causa  Sere- 
jssimi  betreffend  die  Nordischen  Beschwernisse').     Dat.  Ende 

September  1659. 

Vudienz  bei  den  Staaten.    Proposition  und  Protest  gegen  das  Haager  Concert.    Laues 

"Verhalten  Gelderlands.] 

Den  13/23.  September  1659  bin  mit  Credentialen  und  Instruction  Ende 
11  die  gem.  Herrn  Staaten  von  Gelderland  zu  Arnhem  versamlet  von  ^®P*- 
er  Clevischen  Regierung  ausgefertigt  auf  Nymegen  und  des  folgen- 
nn  Tags  nacher  Arnhem  verreist. 

Den  15/25.  September  habe  allda  des  Morgens  dem  Herrn  Präsi- 
-nten  Weide  reu  die  Credentialen  übergeben  und  in  Kraft  deren  in  der 
andschaft  eine  gütliche  Audienz  begehrt,  worauf  mir  des  Mittags  durch 

•  n  Secretario  von  Zutphen  in  mein  Logement  ist  angesagt,  mir  sollte 
um  die  Glocke  drei  die  begehrte  Audienz  verstattet  werden,  und  dass 

is  daran  in  meinem  Logement  sollte  verbleiben,  welches  also  ange- 
•mmen  habe,  inmassen  um  die  Glocke  drei  zwei  Herrn,  nämlich  Herr 
; 'chenmeister  Schimmelpenninck  und  Herr  Dr.  de  Vree,  BUrger- 
eister  zu  Arnhem,  mich  mit  einer  Kutsche  haben  abgeholt  und  in 
;e  Versammlung  der  gem.  Staaten  mich  jederzeit  den  Fürgang  ge- 
nd  eingeführt,  allwo  als  mir  die  Stelle  allein  obenan  gegeben  und 
i  sprechen  verstattet  worden,  habe  beiliegende  Proposition  gethan: 

Bedankt  sich  für  die  Rücksicht  auf  die  Interessen  des  Kurfürsten,  die 
'•  bei  den  Resolutionen  vom  9.  und  15.  Aug.  st.  n.  genommen;  er  will  die 
'  runde  ihnen  nicht  noch  einmal  wiederholen,  warum  die  Staaten  ihre  Waffen 
it  den  brandenburgischen  vereiuigeu  und  Schweden  zum  Frieden  zwingen 
ussen:    U.  E.  M.  believen  in  dese  haere  aensienlicke  vergaederungh 

•  n  de  eene  sijdc  hooghwijselick  te  betrachten:  off  dieselve  niet  en 
>uden  te  kort  doen  aen  haeren  draegenden  Hoet  van  Vrijheit,  bij 
Idieu  Hij  selver  souden  willen  onderstaen,  densclven  souveraine  Hooflf- 


'  ondorp  VIII.  545—553.  Wicquefort  II.  573—582.  Wciin.uin  (qui  oatoit  un 
md  ot  un  impertinent  paricur,  sagt  Wicq  uefort)  hielt  am  22.  Mai  in  einer  Au- 
•  oz  bei  den  Qcncralittaaten  cino  fulminante  Rede  gegen  den  Vertrag. 

•)  Aufzeichnung  Hum  »  w  in  ckcTs  in  »einen  I'apicren.  Ueber  die  Bemühungen 
rfümtcn,  die  (ieneralNtaaten  wieder  zur  energischen  Theilnahmc  am  Kriege  zu 
,,  ri,  im  Haag  selbst  s.  l'ufondorf  VlII.  8.9.27.33.43.  Hei  Vriesland  hatten 
'  oimann  and  Copo«  schon  im  Juli  auf  MtssbilUgung  des  Haagor  Cunccrts  angc- 
tgeo  und  ihren  Zweck  auch  vollständig  erreicht.  Aitzcma  IV.  304.  Qoldcrland 
tUo  den  Vortrag  schon  ratiflcirt,  nur  Zutphen  hatte  dagegen  [«Einspruch  erhoben 
<:br.  Komswinckors,  Aug.   165U). 
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den  afftenemen  ende  tegens  haeren  wille  met  verlaetungh  van  heijlige 
beloften  ende  van  getrouwe  Bondtgenoten  tot  het  ingaen  van  eenen 
schand-  ende  schaedelicken  vreede  met  eenen  onversoenlicken  viandt 
te  compeleeren.  U.  E.  M.  souden  (onder  correctie)  niet  minder  aen 
die  andere  sijde  prejudiceren  aen  het  vaste  vertrouwen,  het  welcke 
die  geheele  werelt,  maer  voor  all  S.  C.  D.  altoos  op  desen  Staet 
ende  derselver  Resoluitien  als  op  enen  onveranderlicken  Grondt  altoos 
heeft  gebouwt,  so  wanneer  dieselve  S.  C.  D.,  die  aen  haer  meer  als 
enigh  Potentaet  met  den  Bandt  van  Religie,  van  Situatie  van  Landen, 
van  ondcrlinge  Interessen  ende  van  Alliantie  op  het  naeuwste  is  ver- 
bonden,  door  het  voltrecken  van  een  onaennemelick  ende  inpracticabel 
Separaet  Tractaet  souden  abandonneren;  't  welck  men  oock  niet  an- 
ders kan  affmeten,  als  dat  tegens  U.  E.  M.  eigen  Interessen  ende  haere 
Commercien  (sijnde  het  leven  ende  het  voornaemste  prerogatijif  van 
haeren  Staet  voor  alle  andere  Staten)  soude  moeten  uijtvallen. 

Wenn  Schweden  —  was  allerdings  nicht  anzunehmen  ist  —  mit  Däne- 
mark;  dem  Concert  vom  21.  Mai  gemäss,  Frieden  schliesst,  ist  der  Kurfürst 
dadurch  „midden  in  't  vier  ende  op  die  spitte  des  sweerts "  gestellt,  und 
Schweden  hat  Aussicht,  die  lange  erstrebte  Herrschaft  über  die  baltische 
See  zu  erringen.  Gewiss  hat  aber  jener  Tractat  Schwedens  Macht  nur  ge- 
stärkt, ihm  Zeit  zur  Erholung  verschafft,  om  door  faveur  van  het  aen- 
staende  wintersaisoen  sijn  allebegeerende  waepenen  naer  wellgevallen 
te  doen  grasseren  ende  eindelick  eene  Noordsche  Monarchie  te  con- 
questeren. 

Ende  dat  boven  dien  noch  den  Coninck  van  Sweden  die  ogen  der 
gener,  die  niet  tegenstaende  alle  dese  contrarie  operatien  ende  der 
wegen  van  den  beginne  aen  ontfangene  trouw^hartige  waerschouwingen 
met  het  voorgedachte  Tractaet  gemeent  hebben,  alle  't  selve  te  sur- 
monteren  ende  te  herstellen,  nu  onlangs  selver  ten  vollen  heeft  geo- 
pent  ende  hooghmoedigh  te  verstaen  gegeven,  dat  hij  noch  het  Trac- 
taet noch  die  Mediatie  deses  Staets  aen  te  nemen  niet  alleen  niet  ge- 
sint,  nemaer  daerenboven  noch  dese  Geunieerde  Provintie  voor  sijne 
vianden  is  houdende. 

Also  dat  alle  diegene,  dewelcke  op  dit  amusoir  Tractaet  hebben 
gesteunt,  ten  vollen  moeten  overtuijgt  wesen,  dat  sij  daer  door  ten 
uittersten  toe  sijn  misleit  ende  geabuseert  worden.  Wienvolgens  nu 
oock  niet  anders  konnende  vertrouwt  werden,  als  dat  U.  E.  M.  haere 
gedachten  ende  disseinen  van  dit  vreedeloos  Middel  tot  die  waepenen, 
waermede  sij  selver  gemineert  werden,  sullen  wenden  ende  met  die 
albereits  opgebrachte  ende  tot  noch  toe  in  suspenso  gehoudene  Krijgs- 
machten   beneffens    allersijts   geallieerde  Vrienden   den  Coninck  van 
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Sweden,  die  naer  Oirlogh  ende  genen  Vreede  is  durstende,  tot  reden 
ende  restitutie  van  't  gene  den  Bontgenoten  affgenomen  is  ende  an 
het  Boniim  publicum  selver  wederom  behoort  ingeruimt  te  worden, 
communibus  viribus  et  votis  lielpen  constringeren. 

Hierzu  sich  zu  entschliessen,  so  lange  es  noch  Zeit  sei,  darum  bitte  er 
sie  im  Namen  des  Kurfürsten  dringeud.  — 

Worauf  mir  der  Herr  Präsident  Wel deren  Namens  der  Land- 
schaft hat  bedankt  und  die  Proposition  in  scriptis,  gestalt  darüber  zu 
deliberiren  und  zu  resolviren,  begehrt,  welches  also  des  folgenden  Tags 
nachzukommen  in  Dank  habe  angenommen,  und  bin  darauf  von  ob- 
gemelten  beiden  Herrn  wiederum  begleitet  und  mit  der  Kutsche  in 
mein  Logement  gebracht  worden.  — 

Am  16/26.  September  hat  Rom swin ekel  die  Propositiou  dem  Präsi- 
deuten überliefert  und  ist  dann  bei  den  Committirten  der  Stadt  Nijmegeu, 
nachher  beim  Rathsherru  teu  Hove  und  Herrn  van  Gent  zu  VViussen 
zu  Gast  gewesen.  Seine  Proposition  ist  von  den  Staaten  einer  Commission 
zur  Prüfung  übergeben  und,  nachdem  diese  ihr  Advis  eingebracht,  der  Be- 
schluss  gefasst  worden,  indem  die  ganze  Landschaft  in  voto  et  resolutione 
nerainc  dissentiente  einig  gewesen,  die  Committirten  bei  der  Generalität  so 
zu  instruiren,  dass  der  Kurfürst  dabei  ein  volles  Genügen  finden  werde. 
Am  13.  October  ist  diese  Resolution  den  Committirten  nach  dem  Haag  ge- 
schickt worden.  Am  21.  October  ist  Romswinckel  wieder  nach  Cleve 
zurückgekehrt. 


Memoire  von  Weimann  und  Copes  an  die  General  Staaten. 

Dat.  24.  Jan.  1660. 

Durch  die  Separatverhandlung  des  Staats  mit  Schweden,  durch  die  die  1660- 
Sicherheit  der  Alliirten  und  der  Ostsee  keineswegs  gesichert  werde,  finden  24.  Jan 
sie  sich  genöthigt,  die  Generalstaaten  zu  bitten,  dass  sie  doch  ja  den  Zweck 
des  langen  kostspieligen  Krieges  nicht  aus  den  Augen  verlieren  und  so  alle 
Anstrengungen  vergeblich  machen,  nämlich  den:  Dänemark  in  den  Status 
quo  ante  zu  restituiren,  die  Alliirten  vor  Schwedens  Uebermacht  sicher  zu 
Htel! "''  '•!'"•"    .11. '•••UM. In. 11  Frieden  herzustellen. 


RcBülution  der  Generalstaaten.     Dat.  7.  Febr.  1660. 

Auf   das   Memoriul    der    brandonhurjri.''chen   Ministor    ist    beschlossen,  7.  Fcbr 
(U'U  (tesandteu  bei  den  Friedcnsverliaii'UnuL'^^»  n  zwi  cIku  WAvn  und  Schwe- 
d<ii,    Ilonard*)|   zu  beauftragen  iideuburgiKchen 


Seine  loitr  Nprll  16ß?'  .IV    184. 
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Ministem  vertraulich  verkehre  in  der  Erreichung  des  gemeinsamen  Inter- 
esses; 2)  die  Interessen  des  Kurfürsten,  so  weit  sie  mit  der  Billigkeit  über- 
einkommen, namentlich  die  Hypothek  von  Elbing  befördern  helfe;  3)  darauf 
hinwirke,  dass  die  Reformirten  in  Polen  in  ihre  alten  Privilegien  wieder  ein- 
gesetzt werden;  4)  die  Aufnahme  der  Markgrafen  von  Ansbach  und  Culm- 
bach  in  die  Succession  von  Preussen  befördern  helfe. 


r 


III. 

Das  Bündniss  ge^en  Münster. 


I 


Einleitung. 


1). 


'er  nordische  Krieg  hatte  mit  einer  tiefen  Verstimmung  und  Verun- 
einigung zwischen  Brandenburg  und  den  Niederlanden  geendet.  Der  Kur- 
fürst war  auf  die  Staaten  erzürnt,  weil  sie  ihn  trotz  der  Allianz  niemals 
wirklich  unterstützt  und  noch  zuletzt  aus  Furcht  vor  Frankreich  und  England 
ihn  und  Dänemark  gegen  Schweden  im  Stich  gelassen  hatten.  Die  herr- 
schende Partei  in  Holland,  an  ihrer  Spitze  de  Witt,  nur  auf  Sicherung 
des  Handels  und  baldigste  Herstellung  des  Friedens  bedacht,  beschuldigte 
den  Kurfürsten,  dass  er  durch  seine  Unbeständigkeit,  seine  Eroberungspläne 
den  Frieden  nur  verhindert  habe,  und  bereute  es  bitter,  den  Freunden  des 
Kurfürsten  im  Staate  nachgegeben  und  sich  auf  ein  Bündniss  mit  ihm  ein- 
gelassen zu  haben.  Die  peinliche  Lage,  in  welche  die  Republik  im  letzten 
Jahre  des  Kriegs  gerathen  war,  schrieb  sie  zumeist  der  brandenburgischen 
Allianz  zu*). 

Der  Gefahr,  welche  den  Niederlanden  von  der  Vereinigung  Englands 
and  Frankreichs  gedroht  hatte,  beschloss  nun  de  Witt  fortan  dadurch  vor- 
zubeugen, dass  er  sich  einer  dieser  Mächte  und  zwar  Frankreich  eng  au- 
schloss.  Hatte  er  sich  durch  eine  enge  Allianz  mit  dieser  Militärmonarchie 
auf  dem  Continent  den  Rücken  gedeckt,  so  konnte  er  allen  Belästigungen 
des  niederländischen  Handels,  wo  es  auch  sei,  namentlich  aber  den  Ueber- 
griffeo  des  rivaliKircnden  Nachbarstaats,  Englands,  mit  gesammter  Kraft 
cnii  ;«n').    Um  die  übrigen  Nachbarn,  naujentlich  die  deutschen  Für- 

Htcii  nie  man  sich  dann  nicht  weiter  zu  bekümmern:  die  hielt  Frank- 


')  AftDwysing  der  politieke  Oronden  cn  Moximun  van  Holland  p.  470  {».  oben 
1'  ■*7  n.Ö):  8oo  dat  wy  van  'l  Interesse  vun  Brandunhurg  in  de  uytcrsto  cxtriMnitoyt 
gcfltaan  hohbun,  ommc  te  gulijck  mot  Vrankrijck,  Bngeland  en  Sweudon  in  uorlog  to 
»»•rvallcn. 

*)  8.  den  AnftaU  aber  Johan  de  Witt  m  \  Svl..  I  .  hiaturischer  Zeit- 
•cbrift  XlII.  12r>  u.  129. 
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reich  im  Zaum;  und  den  lästigsten  und  wegen  der  Verwandtschaft  mit  den 
Oraniern  gefährlichsten  Nachbar,  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  durfte 
man  ausserdem  durch  die  Position  des  Staats  in  Cleve  unschädlich  zu 
machen  hoffen. 

In  einer  Zeit,  da  Brandenburg  ohnmächtig  und  nicht  im  Stande  war, 
seine  westlichen  liande  zu  vertheidigen,  hatten  die  Niederlande  sie  beschützt, 
zum  Theil  erst  den  Spaniern  wieder  entrissen  und  sich  so  gewissermassen 
ein  Recht  auf  die  Vertheidigung  dieser  Lande  erworben.  Sie  sahen  die 
von  ihnen  besetzten  Clevischen  Plätze  als  eine  nothwendige  Barriere  ihrer 
Republik  nach  Osten  zu  an  und  hielten  es  zugleich  für  eine  Pflicht,  durch 
Garantie  und  Wahrung  der  Rechte  der  Jülich  -  Clevischen  Stände  diesen 
Landen  eine  der  ihren  ähnliche  Verfassung  und  dadurch  die  alte  Union  zwi- 
schen den  durch  ihre  Herrscher  getrennten  Landen  zu  erhalten,  vor  Allem 
das  Emporkommen  einer  straff  monarchischen  Gewalt  an  ihren  Grenzen  zu 
hindern. 

Von  dem  Kurfürsten  war  nun  freilich  nicht  zu  erwarten,  dass  er  der 
Fortdauer  eines  solchen  Zustandes,  der  ihm  nur  den  Namen  des  Fürsten 
Hess,  ruhig  mit  zugesehen  hätte.  Von  Beginn  seiner  Regierung  an  suchte 
er  die  Macht  der  Stände  zu  verringern,  ihre  Nebenregierung  zu  beseitigen, 
und  gleich  bei  den  ersten  Verhandlungen  über  eine  Allianz  mit  den  Nie- 
derlanden verlangte  er  die  Räumung  seiner  Städte  in  Cleve  und  die  Liqui- 
dation der  Schuld,  die  den  Staaten  Ansprüche  auf  die  Einkünfte  Cleves 
verlieh.  Zu  diesem  schienen  die  Staaten  damals  wohl  geneigt,  aber  das 
Erstere  verweigerten  sie.  Denn  allerdings  konnte  man  damals  noch  nicht 
wissen,  ob  der  junge  Kurfürst  bei  neuen  Kriegsstürmen  diese  Grenze  besser 
werde  schützen  können  als  sein  Vater  es  gethan.  Die  Umwälzung  in  den 
Niederlanden,  die  Verwickelungen  im  Norden  hatten  weitere  Verhandlungen 
verhindert.  Nun  aber  nach  Abschluss  des  Friedens  beschloss  der  Kurfürst, 
die  Dinge  mit  Ernst  und  Energie  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Vor  Allem  musste  der  Unbotmässigkeit  der  Stände  ein  Ende  gemacht 
werden.  Es  gelang  wider  Erwarten  schnell  ohne  jede  Anwendung  von  Ge- 
walt die  Mehrzahl  zu  einer  durchgreifenden  Aenderung  der  alten  Landes- 
recesse  zu  Gunsten  der  landesherrlichen  Gewalt  zu  bewegen 3).  Die  lästigen 
Beschränkungen  namentlich  in  den  militärischen  Verhältnissen  —  der  Kur- 
fürst hatte  nur  300  M.  in  Cleve  um  sich  haben  dürfen  —  waren  nun  auf- 
gehoben. Nachdem  dies  erreicht,  sollte  nun  auch  den  Rechten  der  Staaten 
ein  Ende  gemacht  werden,  zunächst  der  Hoefyserschen  Schuldsache. 

Die  Staaten  hatten  die  Unterwerfung  der  Clevischen  Stände  ruhig  ge- 
schehen lassen,  da  dieselben  sie  nicht  um  ihren  Beistand  angegangen 
hatten.  Um  so  hartnäckiger  bewiesen  sie  sich  nun  aber  im  Festhalten  ihrer 
Rechte  auf  die  Schuld  und  auf  Schadloshaltung  aus  den  Clevischen  Do- 
mänen. Namentlich  Holland  und  de  Witt  beharrten  bis  zum  letzten  Mo- 
ment bei  der  Verweigerung  der  Liquidation,  und  es  entwickelte  sich  ein 
jahrelanger  Streit  zwischen  Holland   und  Brandenburg,   der  fast  den  Cha- 


3)  Droysen  P.  P.  III.  2.  508  flf. 
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rakter  eines  erbitterten  Kampfes  zwischen  dem  Kurfürsten  und  de  Witt 
selbst,  als  persönlichen  Feinden,  annahm*). 

Im  Frühjahr  1661  kamen  im  Auftrag  des  Kurfürsten  zwei  Clevische 
Räthe,  von  Bylandt  und  W.  W.  BlaspeiP),  nach  dem  Haag,  um  die 
im  December  1650  abgebrochene  Verhandlung  wieder  aufzunehmen^).  Sie 
trugen,  wie  damals,  auf  Liquidation  der  Schuld  an  auf  Grund  der  Gegen- 
rechnung von  Kriegscontributionen ,  erhielten  aber  (am  28.  Mai  1661)  eine 
ganz  unerwartete  Antwort:  die  Staaten  verlangten  volle  Bezahlung  der 
Schuld  —  die  indess  sich  auf  2,860,000  fl.  gemehrt  hatte  —  jetzt  nach 
Wiederherstellung  des  Friedens  und  rechneten  es  sich  zum  ganz  besonderen 
Verdienste  an,  den  Kurfürsten  aus  Rücksicht  auf  seine  Bedränguiss  in  den 
letzten  Jahren  nicht  gemahnt  zu  haben.  Einige  Deputirte,  auf  deren  Be- 
richt dieser  Bescheid  ertheilt  wurde,  hatten  sogar  vorgeschlagen,  dem  Kur- 
fürsten mit  Execution  zu  drohen'). 

Der  Kurfürst  erbot  sich  trotzdem  nochmals  zu  gütlichem  Vergleich  oder 
richterlicher  Entscheidung.  Als  dies  bei  Holland  dennoch  kein  Gehör  fand, 
wandte  er  sich  an  die  anderen  Provinzen,  forderte  auch  von  den  niederlän- 
dischen Universitäten  Gutachten,  und  Alle  erklärten  das  Verlangen  des 
Kurfürsten  nach  Liquidation  für  gerecht  und  billig.  Als  sich  aber  die  bran- 
denburgischen Gesandten  hierauf  beriefen  und  die  Staaten  von  Holland  zur 
Nachgiebigkeit  mahnten,  erwiderten  diese:  Holland  sei  der  eigentliche  Gläu- 
biger®), und  die  übrigen  Provinzen  hätten  gar  nichts  mitzureden;  sie  sollten 
ihre  Quoten  an  der  Schuld  bezahlen,  dann  könnten  sie  nach  Belieben  dar- 


*)  (l'Estrades  schreibt  (25.  März  1663):  TElecteur  de  Brandebourg  s'est  ddclar^ 
ennemi  de  Mr.  de  Witt,  lequel  de  son  cotd  a  port^  les  Etats  h  Iny  demandcr  le 
payement  d'unc  Homme  consid^rante  qu'il  leur  devoit,  sachant  bien  qu'il  lui  est  ini- 
pOBsible  de  satisfuire,  et  j'ai  peuetr^  que  le  Sieur  de  Witt  se  veut  servir  de  cette 
occasion,  pour  se  venger  de  certains  Hbelles,  qiiu  le  dit  Electeur  a  fait  imprimcr  et 
distribucr  par  la  Hollande,  qni  touchent  la  reputation  du  Sieur  de  Witt  (Lettre« 
II.  136). 

')  Werner  Wilhelm  Blas  peil,  derselbe  der  im  J.  1649  und  1650  in  eben 
jener  Hache  nach  dem  Haag  geschickt  worden.  Er  wurde  darauf  nach  dem  Tode 
Daniel  Weimann's  (1661)  nebst  Dr.  M.  Komswinckol  und  Johann  Copes 
zum  Vertreter  de»  Kurfürsten  im  Haag  ernannt  und  hat  die  Hoefysersche  Sache  fast 
bis  «u  Ende  gcftlhrt.  Ausserdem  war  er  an  den  Verhandlungen,  die  der  Triploallianx 
vorhergingen  und  folgten,  lebhaft  und  hervorragend  betheiligt,  wie  er  denn  seine 
zwei  CoUcgcn  an  Ocist,  Kenntnissen  und  TliJlligkeit  weit  übortuif.  Namentlich  die 
Wahrung  de«  europHinchen  Gleichgewichts  in  drn  Niederlanden  gegen  Frankreich« 
AnncxionsgelOsto  war  «ein  politischos  Ziel.  Er  blieb  —  mit  Unterbrechungen  — 
Gesandter  im  Haag  bis  zum  Nimwegor  Frieden,  bei  dem  er  und  Somnitc  den  Kur- 
fflrsten  vertraten.  Nach  dem  Haag  kehrte  er  nach  dessen  Abschluss  nicht  zurück. 
(Er  ist  bald  darauf  [1681]  gcBtorben  und  ist  also  nicht  der  Frhr.  v.  H  laspeil,  den 
Klaproth  u.  (*osmar,  der  preUNsische  Siaatsrath  p.  3'.tH  aufführen  und  der  erst  im 
>     1723  gestorben  «ein  «oll;  der  mag  allunfall«  »ein  Sohn  gewesen  «oin.) 

•)  8.  oben  p.  66. 

^  Altsema  IV.  824  u.  828.     Loodorp  VIII.  761  u.  763. 

*j  Die  Admiralität   zu  Ain«t«rdftfli  hatte  die  Bobuldobligatiunon  lioptyscrs  — 


•J44  ^^'    ^^^  Bündniss  gegen  Münster. 

Über  zu  Gunsten  des  Kurfürsten  disponiren.  Die  günstigen  Resolutionen 
der  Provinzen  erklärten  sie  übrigens  für  sub-  et  obreptitie  erschlichen,  blie- 
ben bei  der  ersten  Antwort  und  drohten  mit  Execution  und  Garantie  der 
Schuld  durch  Frankreich®).  Die  Erneuerung  der  1663  ablaufenden  Allianz, 
die  von  der  Clevischen  Regierung  beantragt  wurde  ^'') ,  knüpften  sie  an  die 
Bedingung,  dass  die  anderen  Provinzen  sich  sämmtlich  ihren  Resolutionen  in 
der  Hoefyserschen  Schuldsache  anschlössen^*).  Und  als  der  Kurfürst  in  einem 
Schreiben  an  die  Generalstaaten *'^)  den  sechs  Provinzen,  die  sich  für  die 
Liquidation  ausgesprochen,  dafür  dankte  und  sich  über  Hollands  Hartnäckig- 
keit, namentlich  die  verkehrte  und  irrthümlicfie  Resolution  vom  28.  Mai  1661, 
beschwerte;  als  die  brandenburgischen  Gesandten  bei  Ueberreichung  dieses 
Schreibens  die  Generalstaaten  ermahnten,  trotz  des  Widerstandes  von  Hol- 
land die  Schuld  zu  liquidiren,  und  sich  dabei  auf  einen  Artikel  der  Unions- 
acte  beriefen:  da  beantragte  Holland  bei  der  Generalität  eine  ernstliche 
Zurechtweisung  des  Kurfürsten  und  seiner  Räthe  wegen  dieser  „informali- 
teyt  en  onbevoechsamheyt":  eine  solche  Sprache  könnten  wohl  die  Provin- 
zen unter  einander  führen,  sie  zieme  sich  aber  keineswegs  im  Munde  aus- 
wärtiger Potentaten,  denen  gegenüber  die  Republik  stets  ein  untheilbarer 
Staat  und  nicht  einzelne  Provinzen  seien.  Trotz  aller  Gegenbemühungen 
der  brandenburgischen,  des  englischen  und  dänischen  Gesandten  wurde 
dieser  Antrag  angenommen*^). 

In  der  That  war  nicht  abzusehen,  zu  welchen  Misshelligkeiten  dieser 
Streit  noch  führen  konnte.  Da  trat  der  Krieg  mit  England  ein  und  nö- 
thigte  Holland,  eine  mildere  Sprache  zu  führen.  Es  war  zu  besorgen,  dass 
der  Kurfürst  sich  mit  England  verbinden  könne  *''),  um  die  Beiden  verhasste 
axistokratische  Partei  in  Holland  zu  stürzen  und  den  jungen  Prinzen  von 
Oranien  in  die  Würde  seiner  Vorfahren  wieder  einzusetzen.  Ferner  muss- 
ten  die  A'erhandlungen  des  Kurfürsten  mit  Münster  und  Neuburg  beunru- 
higen: konnte  er  sich  nicht  mit  diesen  vereinigen  wollen,  um  über  die 
schlecht  beschützte  Ostgrenze  des  Staates  herzufallen  und  namentlich  die 
staatischen  Garnisonen  aus  den  Clevischen  Städten  zu  vertreiben?*^). 


der  1G40  Bankerott  gemacht  hatte  —  übernommen  und  diese  bezog  allerdings  ihre 
Mittel  allein  von  Holland. 

^)  Proposition  von  Blaspeil  u.  Copes  vom  5.  Oct.  1662  (ohne  Datum  bei 
Londorp  Vlll.  888).     Vgl.  Aitzema  IV.  829  u.  968.   V.  325. 

lö)  31.  Jan.   1G63.     Aitzema  IV.  1176. 

11)  Advls  von  Holland  vom  21).  März  1663  bei  Aitzema  IV.  1179.  Vgl.  Lettres 
d'Estrades  11.  164. 

12)  Vom   14.  April  1664.     Aitzema  V.  323.     Londorp  IX.  330. 

13)  S.  Aitzema  V.  326—332. 

14)  de  Witt  an  Beuningen  8.  Jan.  1665  (Biieven  II.  16):  Het  is  seecker,  dat 
d'  Engeischen  laboreren  by  den  Keyser  ende  de  Vorsten  van  't  Ryck,  die  sy  meyuen, 
tegens  desen  Staedt  qualyck  geanimeert  te  syn,  particulierlyck  by  Brandenburgh, 
Nieuburgh  ende  den  Bisschop  van  Munster,  om  deselve  tegens  desen  Staedt  te  lande 
gaende  te  maecken.     S.  unten  den  Brief  von  Bruijnincx  vom  S.März  1665. 

1^)   8.  Aitzema  V.  526  und  namentlich   über  die  Sendung  Brandt's  nach  Eng- 
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Mindestens  also  musste  mau  versuchen,  durch  kleine,  langsam  auf  ein- 
ander folgende  Zugestäudnisse    iu    deu    schwebeuden    Streitfragen,    durch 
Verhandlungen    über  die  Erneuerung  der  Allianz  den  Kurfürsten   hinzuhal- 
-n  und  zu  verhindern,  sich  mit  England  oder  sonst  Jemand  wider  die  Re- 
I>ublik  zu  verbünden. 

Holland  erklärte  sich  also  plötzlich  (13.  März  1665)  zu  der  schiedsrich- 
terlichen Entsijheidung  der  Schuldsache,  wogegen  es  sich  so  lang  gesträubt 
hatte,  bereit,  aber  freilich  mit  der  Bedingung,  dass  das  Pariser  Parlament 
die  Entscheidung  haben  solle,  offenbar  nur  um  die  Sache  durch  die  nun 
nothwendige  Uebersetzung  der  Acten  in's  Französische  u.  dgl.  zu  verzö- 
gern''). Der  Kurfürst  lehnte  es  auch  rund  ab,  da  es  handgreiflich  sei, 
dass  de  Witt  nur  Zeit  gewinnen  und  in  effectu  ihn  zu  betrügen  suche""). 
Kinen  ganzen  Monat  zögerte  darauf  de  Witt  mit  der  Zustimmung  zu  dem 
brandenburgischen  Vorschlag,  die  Sache  dem  hohen  Rath  zu  Mecheln  zu 
hergeben*^),  und  erst  am  1.  August  1665  wurde  ein  Compromiss *^)  abge- 
-^chlossen,  durch  welchen  dem  Streit  vorläufig  ein  Ende' gemacht  wurde-"). 

Ebenfalls  im   Frühjahr   1665  hatten  die    Staaten   die  Erneuerung   der 
\llianz  angeregt  und   die  Absicht  verlauten  lassen,  einen  Gesandten  nach 
Berlin  zu  schicken.     Nun  zeigte  sich  freilich  der  Kurfürst  spröde  und  wei- 
-t^rte  sich,  darüber  vor  Erledigung  der  Schuldsache  zu  verhandeln''*).   Erst 
nach  dem  Abschluss    des   Compromisses   kamen  die   Alliauzverhandlungeu 
daher  recht  in  Gang  und  wurden  von  Seiten   der  Republik  gleich  zu  An- 
ing  mit  um   so  grösserem  Eifer  betrieben,   als   die  Lage   derselben  nach 
Aussen  höchst  bedenklich  sich  gestaltete:   die  Seemacht,   auf  die  man  alle 
Kräfte  des  Staats  verwendet  und  alle  Hoffnung  gesetzt  hatte,  war  den  Eng- 
ländern  nicht  gewachsen   und  unterlag  in   offener  Schlacht;    der  erwartete 
und  versprochene  Beistand  Frankreichs  blieb  aus;   dagegen  wurde  die  Re- 
publik von   einem   zwar  kleinen,    aber  wegen  der  Vernachlässigung  ihrer 
Landmacht  sehr  gefährlichen  Gegner^  dem  Bischof  von  Münster,  angegrif- 
fen, und  die  Östlichen  Provinzen  geriethen  in  die  äusserste  Bedrängniss*^). 


land  Pufendorf  X.  1  ff.,  deren  Zweck  war,  zu  erkunden  »nurn  Angliae  opera  Elector 
isto  sese  acte  alieno  (der  Hocfyserschen  Schuld)  npud  Bclgas  exucre  ac  oppida  sua  ho- 
rum  praesidiis  liberarc  posaet*.     Vgl.  Bas  nage  I.  759. 

'•)  Dies  meint  wenigHtens  d'Kstrade»  Lettres  IU.   124. 

'^)  An  Hcine  KHtho  im  Haag  dat.  Cüln  a.  d.  8pr.   15/25.  März  16G5  (im  Muaeum 
Mcernianno>WuMlrccnianum). 
»•)  d'EstradcB  a.  a.  O. 

••)  Bei  Aitzcma  V.  527.     Londorp  IX.    114. 

'•)  Der  Verlauf  de«  ProzcHSca   in  Mecheln    gab    ein    paar  Jaliro    Mpllter,    aU   dna 

VcrbllltniN«  winder   etwa«    gespannt   war,    dorn  Rathi»pcn»ionUr    noch    oft  Gelegenheit, 

:  zu   verzögern  und  dem  KurfdrMlon  din  Hchon  gehofficn  Sieg  zu  ent- 

wie  vor  wurde    die  IIoefyserHche  Hchuld    benutzt,    um    auf  den  Kur- 

imtin  einen  Druck  tu  flbon.     Erst  nach  langen  Jahren  Ist  lie  deflnitir  tu  Qanaten 

i'>randcnburgt  erledigt  worden. 

•*)  Im  oben  (n.  17)  angeführten  Schreiben 
")   Ilintoriiicho  ZcitMchrift  von  8ybel  Xlll.  p.  130. 
MatMr.  lur  Giticti.  d.  Gr   KurfUrtii>a.  Ul.  lO 


•J46  ^^^'    ^^^  Bündniss  gegen  Münster. 

Der  Kurfürst  glaubte  zuerst,  durch  die  Allianz  in  den  Besitz  wenig- 
stens eines  Theils  der  Clevischen  Festungen  gelangen  zu  können.  Diese 
Aussicht  verschwand  freilich  im  Laufe  der  Verhandlungen,  als  der  Kampf 
der  Seemächte  sich  zum  Vortheil  der  Staaten  gewendet  hatte,  als  die  ari- 
stokratische Partei  auf  französische  Hilfstruppen  rechnen  konnte.  Wenn  er 
gleichwohl  schliesslich  auf  die  staatische  Allianz  und  nicht  auf  die  Pläne 
Englands,  des  Kaisers,  Münsters  einging,  so  geschah  dies  einmal  in  Folge 
der  nachdrücklichen  Verwendung  Frankreichs  für  jene  Allianz  —  Frank- 
reich wollte  den  Krieg  localisirt  und  möglichst  rasch  beendigt  zu  sehen, 
um  seine  Pläne  auf  die  spanischen  Niederlande  ausführen  zu  können  ^^), 
und  wusste  daher  auch  den  Widerstand,  den  de  Witt  zuletzt  dem  bran- 
denburgischen Bündniss  entgegensetzte,  zu  beseitigen — ;  nicht  minder  aber 
auch,  weil  er  hoffte,  nach  dem  Abschluss  der  Allianz  im  Bund  mit  der 
statthalterlichen  Partei  im  Inneren,  die  sich  während  der  Bedrängniss  Hol- 
lands im  Sommer  1665  überall  mächtig  geregt  hatte,  das  de  Witt' sehe 
Regiment  zu  stürzen,  seinen  Neffen,  den  Prinzen  von  Oranien,  an  die 
Spitze  des  Staates  zu  stellen  und  dann  mit  der  nun  erst  wirklich  befreun- 
deten Republik  eine  gebietende  Rolle  in  der  europäischen  Politik  zu  spie- 
len^"). 

Die  Verhandlungen  wurden  die  meiste  Zeit  im  Haag  geführt.  Erst  im 
letzten  Monat  schickten  die  Staaten  zur  Beschleunigung  des  Abschlusses 
einen  Gesandten  an  den  kurfürstlichen  Hof  und  zwar  Beverningk,  der 
bisher  auch  schon  in  ihrem  Namen  vorzugsweise  mit  den  brandenburgischen 
Gesandten  verhandelt  hatte. 

Hieronymus  van  Beverningk^^),  zu  Gouda  1614  geboren,  stammte 
aus  einer  im  16.  Jahrhundert  aus  Preussen  eingewanderten,  oranisch  ge- 
sinnten Familie.  Er  selbst  aber  hielt  sich,  seit  1646  für  seine  Vaterstadt 
Mitglied  der  Staaten  von  Holland  und  seit  1653  der  Generalstaaten,  zur 
aristokratischen  Partei.  Er  war  intimer  Freund  de  Witt's  und  brachte 
nach  einer  streng  geheim  gehaltenen  Verhandlung  zwischen  ihm,  de  Witt 
und  Crom  well  durch  das  Zugeständniss  der  Acte  van  Seclusie  den  Frie- 


ds) S.  Instruction  Ludwig'sXIV.  für  du  Moulin  vom  20.  Nov.  1665  Urk.  u. 
Actenst.  II.  309. 

2*)  In  den  Acten  des  niederländischen  Reichsarchivs  ist  hierüber  allerdings  nichts 
zu  finden.  Dass  dies  aber  eines  der  wirksamsten  Motive  für  den  Kurfürsten  gewesen 
ist,  geht  zunächst  aus  den  Berichten  Colbert-Croissi's  (Urk.  u.  Actenst.  II.  Ab- 
schnitt VI.)  hervor,  auf  die  ich  ein  für  alle  Mal  verweise,  und  dann  aus  den  Schrit- 
ten,  die  der  Kurfürst  unmittelbar  nach  Abschluss  der  Allianz  (s.  Aitzema  V.  784 
u.  1008.  de  Witt,  Brieven  IL  214)  und  später  1<^67  für  den  Prinzen  that.  Die 
Acten  des  Preussischen  Staatsarchivs,  auf  die  ich  mich  übrigens  auch  in  Betreff  der 
Allianz  mehrfach  beziehen  werde,  um  die  Lücken  der  niederländischen  Acten  wenig- 
stens etwas  auszufüllen,  geben  hierüber  genügende  Auskunft.  (Einzelnes  daraus  in 
Sybel's  bist.  Zeitschrift  XIII.  p.  138  u.  143.) 

^^)  S.  über  ihn  F.  van  Bylandt,  het  diplomatisch  beleid  van  Hier,  van  Be- 
verningk gedurende  de  jaren  1G72 — 1678  p.  1  u.  123  ff.  —  Bayle,  Dictionnaire 
historique  s.  v.  —  Wicquefort,  1' Ambassadeur  et  ses  fonctions  IL  250. 
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den  von  Westminster  1654  zu  Stande.  Er  wurde  darauf  Thesaurier-Generaal 
der  Republik,  wurde  aber  wiederholt  auch  in  anderen,  namentlich  diploma- 
tischen Geschäften  verwendet.  Im  Sommer  1665  legte  er  plötzlich  dies 
Amt  nieder  zur  schmerzlichsten  üeberraschung  seiner  Parteigenossen,  na- 
mentlich de  Witt's,  wahrscheinlich  weil  er  die  dauernde  Ausschliessung 
der  Oranier  durch  die  herrschende  Oligarchie  nicht  für  berechtigt  und  gera- 
then  hielt").  Seinen  offenen  Uebertritt  zur  oranischen  Partei  erklärte  er 
allerdings  nicht,  wie  er  denn  auch  später  unter  Wilhelm  III.  wiederholt 
io  den  wichtigsten  Fragen,  namentlich  beim  Nimweger  Friedensschluss,  dem 
Prinzen  und  seinen  Anhängern  opponirt  hat.  Beverningk  sah  eben  nicht 
das  Heil  des  Staates  in  der  unumschränkten  Herrschaft  Einer  Partei  und 
trug  mit  Recht  der  seit  1650  wesentlich  veränderten  Situation  im  Innern 
der  Republik  Rechnung.  Er  hatte  die  äussere  Stellung  des  Staates,  dessen 
Macht  und  Ehre  vorzüglich  im  Auge  und  hat  nach  Niederlegung  jenes 
Amtes  seinem  Vaterlande  bei  den  wichtigsten  diplomatischen  Verhandlungen, 
beim  Frieden  von  Breda,  von  Aachen,  in  Spanien  vor  1672,  beim  Gongress 
in  Cöln,  endlich  beim  Nimweger  Frieden,  die  grössten  Dienste  geleistet. 
Er  war  ohne  Zweifel  einer  der  ersten  Diplomaten  der  Niederlande  und  sei- 
ner Zeit").  Hochgeehrt  und  gefeiert  starb  er  1690  in  ländlicher  Zurück- 
gezogenheit zu  Lockhorst. 

Für  die  Verhandlungen  mit  Brandenburg  1665  und  1666  war  er  eben 
wegen  seiner  Mittelstellung  zwischen  der  aristokratischen  und  der  orani- 
schen Partei  vorzugsweise  geeignet,  und  das  Zustandekommen  der  Allianz 
ist  gewiss  ihm  besonders  zuzuschreiben.  Seine  Mission  an  den  Kurfürsten 
hat  freilich  nur  kurze  Zeit  gedauert.  Seine  vorhandenen  schriftlichen  Be- 
richte darüber  sind  daher  keineswegs  zahlreich;  überdies  berichtete  er  wäh- 
rend seiner  Gesandtschaft  einmal  den  Staaten  auch  mündlich.  Auch  ent- 
halten seine  Briefe  nie  mehr,  als  was  seinen  Auftrag  unmittelbar  betraf.  Er 
befolgte,  wie  die  meisten  anderen  staatischen  Diplomaten,  streng  die  Vor- 
schrift, die  einst  Üldenbaruevelt  einem  Gesandten  ertheilt  hatte:  „De 
waerheyt  int  cort  van  t'  geene  van  importantie  is,  sal  wel  voor  goede  style 
aciigenomen  werden"'*).  Ueberdies  durfte  er  von  seinen  geheimen  Verhand- 
lungen mit  dem  Kurfürsten  un  de  Witt  und  die  Staaten  jedenfalls  nichts 
berichten 

UnniiLuiiNit  iiiuii  Ab.-ciilu.-B  dt  r  Allianz  zwi^cllen  dem  Staut  und  Brau - 
denburg  kam  auch  das  nächste  Ziel  derselben,  der  Friede  mit  Münster, 
gleichfalls  hauptsächlich  durch  Beverningk's  Betheiligung  zu  Staude'*). 

'■■■)  s    J;  i    n  i;;.    I    751.     Vre  Ode,  Inleiding  I.  128. 

'^;  DaM  ICinsigu,  was  man  ihm  vorwarf,  war  seine  Neigung  zu  Dobauchen  im 
Trinken.  Honst  zogen  ihn  vit'lc  Hclbsi  de  Witt  vor.  UrovestinH,  Ilist.  de»  luttea 
etc.  II.  295  (nach  Berichten  Pomponno*»):  il  perd  soiivent  avuc  la  sobridt^  du 
roatin  Ic  m^rite  et  la  capacit«^  qu'il  a  eii«  juiqu'au  diner.    Vgl.  Vrecdo  a.  a.  U.  p.  258. 

••)  ln»tr.  für  Boctsolaer  nach  Frankreich  1614  bei  Vrecde,  Inleiding  I.  Hijl. 
p.47. 

**)  Ueber  daa  Verbaal,  die  iwcite  Bendung  betreflfend,  •.  die  Anm.  tu  Bever- 
ningk  h  Hcbreibeu  vom  27.  Mftra  1060. 

10' 


J48  ^^^-    ^^^  Bündniss  gegen  Münster. 

Die  Verbindung  zwischen  beiden  Staaten  wurde  in  demselben  Jahre 
noch  enger  geknüpft  durch  die  im  October  1666  zum  Schutz  gegen  Schwe- 
den abgeschlossene  Quadrupleallianz  zwischen  den  Niederlanden,  Dänemark, 
Brandenburg  und  Braunschweig-Lüneburg.  Im  folgenden  Jahre  ferner  wur- 
den lebhafte  Verhandlungen  über  eine  Action  zum  Schutz  der  spanischen 
Niederlande  gegen  Frankreich  geführt  und  dem  Abschluss  nahe  gebracht. 
Die  oranische  Partei  zwang  de  Witt  dazu,  sich  Brandenburg  zu  nähern; 
aber  wenigstens  gelang  es  dem  Rathspensionär  den  Abschluss  so  lange  hin- 
zuhalten, bis  der  Kurfürst  die  Geduld  verlor  und  sich  mit  Frankreich  ver- 
glich. Und  kaum  glaubte  de  Witt  durch  die  Tripleallianz  und  den  darauf 
folgenden  Aachener  Frieden  die  Ruhe  Europas  wiederhergestellt,  als  er 
auch  dem  Kurfürsten  wieder  mit  Geringschätzung  und  A^ernachlässigung  be- 
gegnete, so  dass  die  kaum  gehobene  Entfremdung  wieder  eintrat. 

lieber  diese  Vorgänge  fanden  sich  im  niederländischen  Reichsarchiv 
mit  Ausnahme  weniger  bei  Aitzema  und  in  den  „Secrete  Resolutien"  schon 
gedruckten  Acten  fast  gar  keine  Materialien.  Die  Rom swinek einsehen 
Papiere  enthalten  wohl  mehreres,  indess  wird  das  besser  an  einem  anderen 
Ort  im  Zusammenhang  mit  den  Acten  des  Preussischen  Staatsarchivs  zu 
publiciren  sein.  Auf  Einzelnes  daraus  werde  ich  aber  in  der  Einleitung 
zum  IV.  Abschnitt  zurückzukommen  haben. 


IIT.     Das  Bündniss  gegen  Münster. 

1665  —  1666. 


Hamel  Brujnincx  an  den  Griffier.     Dat.  Cöln  3.  März  1665. 

^Billigung    zwischen  Brandenburg  und  Neuburg.     Allianz  zwischen    diesen,    Münster 
und  Cöln.     Dieselbe  kann  nur  gegen   die  Niederlande  gerichtet  sein.] 

Ick  ben  van  verscheyde  quartieren  berigt  worde,  dat  in  de  byeen-  1665. 
komste  van  de  gedeputeerde  van  Churbrandenburgh  ende  Palts  Neuw-  3-  ^*^"' 
burgh  onder  praetext  van  de  verschillen  over  't  stuck  van  Religie  door 
tusschen  spreecken  ende  bemiddelinge  van  den  bisschop  van  Munster 
oock  het  diiferent  aengaende  het  Condirectorium  van  den  Westphael- 
schen  Crayts  tusschen  Churbrandenburgh  ende  Nieuwburgh  bijgelegt 
ende  de  alternative  wedersyts  aengenomen  ende  daerbeneft'ens  by  dese 
occasie  eene  alliantie  tot  genieyne  defeusie  opgerigt  is  geworden:  met 
dit  onderscheyt,  dat  in  d'  eene  advysen  als  leeden  van  dese  alliantie 
<taen  genoemt  de  vorsz.  drie  hooge  parthyen  sonder  Chur-Coeulen; 
ende  in  d'  andere  Chur-Coeulen,  Churbrandenburgh  ende  Nieuwburgh 
sonder  den  bisschop  van  Munster*).  Indien  ick  dit  onderscheyt  nacr 
de  gemeyne  morapelingh  bij  een  sal  brengen,  kan  ick  niet  anders  ad- 
viseren,  als  dat  sy  alle  vier  te  saemen  leden  van  dese  alliantie  syn. 
Ilct  geeft  groot  bedcncken,  dat  den  bisschop  van  Munster  sich  soo 
veel  gelegen  heeft  laten  syn,  om  de  disputen  aengaende  het  voorsz. 
( 'ondirectoriuni  tusschen  de  voorsz.  partyen  te  middelen,  om  daer  door 
het  in  't  werck  stellen  van  syne  ende  hare  desseynen,    daer  sy  on- 


•)  lieber  diese  tu  Dorsten    R'pflngnnen  Vcrhundlungon    und    dlo  darau«  cnUtnn- 
l^non  VartrllgQ   n.  Alpfi>  rcbuN    gnntit   Chrittophori  Bornardi   ep. 
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twyffelyck  mede  swanger  gaen,  ende  die  door  het  defeet  van  het  Con- 
directorium  beneffens  den  bisschop  van  Munster  (dat  door  de  disputen 
van  een  privatiff  gepraeteudeert  recht  tusschen  den  Churfurst  van  Bran- 
denburgh  ende  Nieuwburgh  was  veroorsaeckt)  merckelycken  wiert  ver- 
hindert ende  omver  gestooten,  te  beter  te  können  bevorderen.  Het  is 
oock  seer  bedenckelyck,  dat  het  woort  defensie  in  de  voorsz.  alliantie 
alleen  gebruyckt  wort,  om  haer  desseynen  te  couvreren,  ende  dat  H. 
H.  M.  offensive  daer  mede  voornamentlyck  worden  gemeynt,  terwyl 
ick  bevinde  uyt  de  berichten  die  ick  daer  van  bekome,  dat  het  by  een 
ieder  alsoo  opgenoomen  ende  uytgeduijt  wort,  om  dat  niemandt  kan 
begrijpen,  waer  toe  dese  alliantie  anders  soude  strecken,  aengesien 
niemandt  van  de  leden  van  dese  alliantie  van  iemandt  ter  werelt  wort 
gedreygt,  oock  voor  niemandt  ter  werelt  particulierlyck  off  meer  als 
eenige  andere  leden  van  't  ryck  hebben  te  vreesen;  oock  niet  wel  gelooft 
kan  worden,  dat  die  reflexie  souden  hebben  op  de  differenten  ende  ge- 
dreygde  feytelyckheden  tusschen  Churments  ende  Churpalts,  aengesien 
noch  Churcoeulen  noch  den  bisschop  van  Munster  gelooft  können  wor- 
den, parthij  in  desen  tegens  Churments  te  sullen  kiesen,  voornamentlyck 
Churcoeulen  waer  van  verluyt,  dat  het  in  desen  met  Churments  soude 
houden;  veel  min  dat  die  reflexie  op  de  pretensie  van  Churcoeulen 
op  't  Stift  Hildesheim  off  op  de  praetensie  van  den  bisschop  van  Mun- 
ster op  Delmenhorst  soude  nemen,  waer  omtrent  Churbrandenburgh 
hem  tegens  de  protestantse  fursten  met  de  catholykse  Princen  met 
geen  fatsoen  off  schyn,  als  strydende  tegens  de  Maximen  ende  notoire 
Intresten  van  de  protestantsche  parthy,  soude  können  voegen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  29.  Juli  1665. 

29.  Juli.  Die  Deputirten  für  die  Sachen   von  Brandenburg  werden  ersucht,   die 

brandenburgischen  Minister  zu  sondiren,  ob  dieselben  autorisirt  sind,  die 
früher  über  die  Erneuerung  der  Allianz  zwischen  den  Generalstaaten  und 
Brandenburg  gehaltenen  Conferenzen  fortzusetzen  und  zum  Abschluss  zu 
bringen,  und  darüber  der  Yersammlung  Bericht  zu  erstatten^). 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  3.  Aug.  1665. 

3.  Aug.  Die  Deputirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  berichten,   dass    sie 

den  Compromiss  über  die  Hoefysersche  Schuld  mit  den  brandenburgischen 


*)  Gutachten  der  staatischen  Deputirten  und  der  brandenburgischen  Gesandten 
über  die  bei  Erneuerung  der  Allianz  vorzunehmenden  Aenderungen  s.  bei  Aitzema 
V.  526. 


Gefährliche  Haltung  der  westfäl.  Fürsten.    Einleitung  der  Allianzverhandlungen.    \^\ 

Ministem  abgeschlossen»);  dass  sie  diese  ferner  in  Betreff  der  Erneuerung 
der  Allianz  sondirt,  uud  die  Minister  erklärt  haben,  dass  nun  drei  Jahre 
verflossen  seien,  ohne  dass  man  in  dieser  Sache  die  von  ihrer  &eite  ange- 
regten Verhandlungen  angefangen,  dass  sie  daher  nicht  auf  ihre  veralteten 
Vollmachten  hin  dieselben  jetzt  aufnehmen  könnten,  dass  sie  sich  vom  Kur- 
fürsten, der  übrigens  einer  Erneuerung  der  Allianz  sehr  geneigt  sei,  also 
neue  Instruction  geben  lassen  müssten-).  —  Wird  beschlossen,  bis  auf  Wei- 
teres die  nähere  Erklärung  des  Kurfürsten  abzuwarten. 


Memoire  von  Blaspeil,  Eomswinckel  und  Copes  an  die 

Generalstaaten.     Dat.  Haag  8.  Aug.   1665. 

Nach  der  Auswechselung  der  Tractatsratification  betreffend  die  Hoefy-  8.  Aug. 
sersche  Schuld  am  3.  Aug.  seien  sie  noch  hier  geblieben,  weil  die  Depu- 
tirten  der  Generalstaaten  erklärt  hätten,  beauftragt  zu  sein,  mit  ihnen  über 
Erneuerung  der  vor  zwei  Jahren  abgelaufenen  Allianz  zu  verhandeln,  falls 
sie  dazu  qualificirt  seien.  Letzteres  hätten  sie  bejaht  „bij  aldien  H.  H.  M. 
mede  genegentheit  hadden,  S.  C.  D.  te  gemoet  te  treden  in  sijnne  redelicke 
ende  rechtmatige  begeerden  ende  interesten,''  welche  sie  dann  näher  be- 
zeichnet. Nun  sei  ihnen  ihre  llesolution  vom  3.  zugekommen,  in  der  ge- 
sagt werde,  man  wolle  warten  mit  der  Allianz  Verhandlung,  bis  die  branden- 
burgischen Minister  instruirt  seien.  Da  nun  trotz  ihres  Verlangens  die  ge- 
nannte Resolution  nicht  geändert  worden  sei,  so  sähen  sie  sich  genöthigt 
nach  Cleve  zurückzukehren  und  dem  Kurfürsten  zu  berichten,  damit  nicht 
ihnen  die  Schuld  der  A'erzögerung  beigemessen  werde.  —  Sie  sprechen  zum 
Schluss  die  Erwartung  aus,  dass  man  im  Krieg  mit  England  auf  alle  Fälle 
die  Neutralität  Cleves  bewahren  werde'). 


'j  Am   1.  Aug    (Aitzema  V.  .527). 

')  Dien  Referat  ist  nicht  richtig;  der  Bericht  der  Deputirten  ist  absichtlich  in 
der  RijHolution  verändert  worden.  Die  brandenburgischen  Gesandton  hatten  sich  nicht 
mit  mangelnder  Instruction  entschuldigt,  vielmehr  nur  auf  die  veränderten  Zeitum- 
^tAnde,  die  Allianzen  des  Kurfürsten  mit  England  und  Frankreich  u.  A.  hingewiesen, 
vor  Allem  aber  verlangt,  das»  man  »ich  noch  vor  der  Allianzverhandhing  praeliiui- 
nariter  über  die  Räumung  der  Clevischcn  RtHdte  verständige.  Dies  wurde  aber  von 
dun  Htaaten  absichtlich  ignorirt.     Hcrichi  der  brandenb.  Gesandten  vom  8.  Aug. 

•)  Die  br«nd«nbuigi«chi.*n  Mininter  meinten,  die  Ktanten  wollten  die  Allianevor- 
handlung  nur  auf  die  lange  Bahn  schieben,  um  indes»  bu  sehen,  »wie  os  sich  mit 
Hngland  und  Frankreich  schicken  wollte*.  Allerdings  hatten  ihnen  seit  dem  1.  Aug. 
lie  »taatiscben  Deputirten  keine  Confercns  wiuder  angesagt.  Das  obige  Memoire 
wurde  den  Deputirten  zum  Referat  übergeben,  «weicht!»  bei  dieser  Regierung  onli- 
lifirie,  %vfnn  man  nicht  fort  will,  zu  ge»ohfhün  pflegt*.  Hcriobt  vom  II.  Aug.  — 
iilaapoil  und  Komswinckel  reisten  ein  paar  Tage  darauf  nach  Clovo  und  such- 
ten auf  dem  Hinweg  die  in  Amholm  vcrBamroelt«n  Staaten  von  Golderland  »ur  Be- 
förderung der   AlUan/    -••    •    •    nlns-ifii 
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Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  15.  Aug.   1665. 

15.  Aug.  Auf  Bericht  der  Deputirten  über  ihre  mit  deu  braudenburgischen  Miüi- 

stern  über  deren  Proposition  vom  8.  gehaltenen  Conferenzen  ist  beschlos- 
sen, über  den  ersten  Theil  der  Proposition  keine  Resolution  zu  fassen;  den 
zweiten  Theil  zu  bewilligen  und  den  Commandanten  in  den  Clevischen  Fe- 
stungen die  strengste  Beobachtung  der  brandenburgischen  Neutralität  im 
Krieg  mit  England  anzubefehlen^). 


Romswinckel  an  Joh.  Copes.     Dat.  Cleve  9/19.  Aug.   1665"). 

[Die  Evaciiation  stösst  auch   in  Gelderland  auf  Schwierigkeiten.     Emmerich  will  rn^in 
keinesfalls   räumen,  allenfalls  Orsoy  als  das  ahgelegenste.] 

19.  Aug.  Schickt  die   Resolution,    welche   die  Staaten  von  Gelderland  auf  dem 

Landtag  zu  Arnheim,  die  Allianz  betreffend,  gefasst  haben.  Betreffende 
d'  Alliancie  ende  evacuatie  der  Steden  hebbe  allerhande  discurssen 
ende  raisonnementen  gehadt,  ten  einde  H.  E.  M.  daer  over  in  specie 
sich  mochten  v^illen  resolveren  ende  haere  Gecommitteerde  ter  Gene- 
raliteijt  instrueeren,  maer  hetselve  in  specie  niet  können  obtineren, 
ter  oorsaeke  dat  geseijt  wierde,  dat  terwielen  haere  Gecommitteerde 
haer  de  minste  kennisse  oft  ouvertuire  niet  en  hadden  gegeven  van  't 
geene  die  aengaende  tussen  ons  in  die  conferencie  ofte  in  het  parti- 
culier  onder  de  handt  mögt  wesen  gepasseert,  sij  geen  reden  off  fun- 
dament  hadden,  om  daer  van  in  de  publicque  resolutie  mentie  te  mae- 
eken;  onder  verseckering  nochtans,  dat  soo  haest  haere  Gecommitteerde 
dienaengaende  behoorlich  Rapport  souden  hebben  gedaen,  daetelich 
eenen  anderen  extraordinarissen  Landtdag  soude  werden  uijtgeschre- 
ven  ende  daerop  eene  redelicke  resolutie  geuomen;  ende  vermits  ick 
moste  oordeelen,  dat  deese  reden  peremptoir  waeren,  soo  hebbe  ick 
oock  daerby  moeten  acquiesceeren.  Ondertusschen  hebbe  ick  soo  well 
tot  Nijmegen  als  Arnhem  met  eenige  Heeren  over  dese  materie  spree- 
kende  wegens  het  point  van  evacuatie  soo  veel  verstaen,  dat  in  cas 
eenige  plaetsen  souden  moeten  werden  geevacueert,  het  alsdan  die  aff- 
gelegenste ende  in  specie  Orsoij  moste  wesen,  ende  geloove  dat  die 
evacuatie  van  het  Genneper  Huijsch  mede  geen  difficulteit  soude  heb- 
ben, bij  aldien  die  Steden  van  Mjmegen  ende  Dordrecht  konden  ge- 
rust  gesteh  werden  wegens  haer  daerby  gepretendeert  intereste^),  als 
andere  met  mij  vermeenen,  dat  sali  können  geschieden,  wanneer  men 
alleen  reden  will  plaets  geven.     Ick  hebbe  oock  niet  anders  uit  die 


1)  Vgl.  Aitzema  V.  .532. 

^)  Concept  in  den  Roms  winckel' sehen  Papieren. 

^)  Nämlich  wegen  des  Genneper  Zolls  und  Licents. 


Stimmung  der  Provinzen  Gelderland,  Overijssel  und  Holland.  153 

Geldersche  Heeren  haere  discurssen  affnemen  können,  als  dat  sij  lie- 
ver  Orsoy  ende  Genneper  Huijsch  als  die  Stadt  Emmerich  souden  eva- 
cueren  ende  sulcks  wegen  die  naegelegenheit  aen  Schenckeuschans 
ende  het  Zutphense  Quartier  wegens  het  daerinn  brengen  der  Cance- 
lije  in  tijt  van  noot;.  als  mede  wegens  die  reglementen  in  de  guarni- 
soenen  wierden  oock  voorslagen  gedaen,  sulcks  dat  wanneer  maer  de 
Heeren  van  Hollandt  haer  willen  accommodeeren,  het  point  van  Eva- 
cuatie  ende  de  onderlinge  Alliancie  haest  sali  können  werden  getroffen 
tot  wedersijts  contentement,  vermits  ick  in  der  daet  groote  inclinatie 
in  Gelderlant  hebbe  gevonden,  om  S.  C.  D.  te  contenteren  ende  met 
deselve  sich  vast  te  setten. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  19.  Aug.  16G5. 

Die  Deputirten  von  Gelderland  machen  bekannt,  dass  die  Staaten,  ihre  19.  Aug. 
Principale,  darauf  autrügen,  dass  die  Erneuerung  der  Allianz  mit  Bran- 
denburg durch  alle  möglichen  Mittel  befördert  werde:  Worauf  beschlossen 
wird,  die  Deputirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  zu  ersuchen,  dass  sie 
die  Conferenzen  mit  den  brandenburgischen  Ministem  wieder  aufnehmen 
und  darüber  berichten. 

(Dasselbe  wird  am  8.  Sept.  auf  Gesuch  von  Overijssel')  beschlossen.) 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 
Dat.  17.  Sept.  1C65.     . 

Auf  Bericht  der  Committirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  ist  be-  17.  Sept. 
schlössen,  bei  der  Generalität  zu  beantragen,  dass  Commissarien  ernannt 
werden,  um  mit  den  brandenburgischen  Ministern  über  die  Allianz  zu  ver- 
handeln, und  dass  dabei  die  Allianz  von  1655  zu  Grunde  gelegt  werde, 
do(dj  mit  den  Veränderungen,  dass  1)  im  8.  Art.  ähnlich  wie  in  der  Allianz 
mit  Frankreich  v.  1662  bestimmt  werde,  dass  man  keine  Verträge  schliessen 
dürfe,  welche  die  Ausführung  dieser  Allianz  irgendwie  hindern  könnten; 
da«H  2)  die  im  15.  Art.  vorbehaltenen  exempten  Privilegien  von  rrivatper- 
onen  schon  vor  1655  bestanden  haben  müssen;  3)  möge  das  Secours  hiuc 
itidf  iriciciiirciiiiwiif  niiij  ;...).  i.fjiiiti  etwas  «iiw.iif  v^.m-iI.'m 


iiesoiutioii  der  Geiieralstaaten.     Dat.  23.  Sept.   1 G65. 
Die  Deputirten  für  die  »Sachen  von  Bran«lenl)urg  berichten  iiher  die  mit  23.  8«pi. 

d'  II     Itrn  rid«?iliiir(rl.rlii'ii      \f  iiiLf  «.rn '^i     vnvfi  innioii      iiiii     (jini     TIh  -  iiii  rit  rccni' rid 

')    Anfiihg  I     wttr    KtirBi    Mortis    v.   Nnsitnu    in    Zwollu    gowvHuu    und 

hatto  den  dort  n   Dupiitirtcn  von  VriuNUnd,    Ovcrij«Hcl    und  (ironingon  dio 

Nothwondigkoit  der  brandcnburgUchrn  AlÜiins  vorgostollt.     Bericht  vom  8.  8ept. 

''    A-    "'^    *••-    ' ■■' '-    K--'  '-•    V    ":--'•    ---    P-ni'Ucrung    fl.-    M'-'VJ-. 


j[  54  ^^^'    ^'^^  Büuduiss  gegen  Münster. 

(ßeverningk)  gehaltenen  Conferenzen  betr.  die  Erneuerung  der  Allianz: 
dass  dieselben  sich  damit  einverstanden  erklärt,  dass  auf  den  Fuss  des  Ver- 
trags von  1655  verhandelt  werde,  aber  als  Präliminarpuncte  vorgeschlagen 
haben:  dass  die  jetzige  Yerhandlung  nicht  als  eine  ganz  neue,  sondern  als 
Fortsetzung  d«r  alten  Allianzen  angesehen  werde,  damit  des  Kurfürsten 
Allianzen  mit  anderen  Potentaten,  namentlich  England,  nicht  choquirt  wer- 
den; dass  ferner  der  Staat  die  Clevischen  Städte  entweder  ganz  oder  we- 
nigstens zum  Theil  räumen  müsse,  und  einige  andere  Bemerkungen  über 
den  Vertrag  von  1655  mehr:  Worauf  beschlossen  wird,  dass  die  Deputirten 
die  Conferenzen  fortsetzen,  sich  Einsicht  in  den  Vertrag  mit  England  aus- 
bitten, beide  Theile  Entwürfe  einiger  Artikel  aufsetzen  und  darüber  sich 
unter  einander  des  Näheren, vereinbaren  sollen. 


Resolution  der  Generalstaaten').     Dat.  23.  Sept.   1665. 

23.  Sept.  Ferner  ist  beschlossen,  die  genannten  Deputirten  anzuweisen,  dass  sie 

in  den  mit  den  brandenb-urgischen  Ministern  zu  haltenden  Conferenzen  über 
Erneuerung  der  früheren  Allianztractate  „egeene  impressie  ofte  hoope"  ge- 
ben sollen,  dass  sich  der  Staat  zur  Räumung  der  auf  dem  Gebiet  des  Kur- 
fürsten gelegenen  und  mit  dem  Militär  des  Staats  besetzten  Städte  verste- 
hen werde. 

Eesolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 
Dat.  24.  u.  25.  Sept.  1665. 

25.  Sept.  Beverningk  berichtet,  dass  er  eine  Privatunterhaltung  mit  den  bran- 
denburgischen Ministern  gehabt  gemäss  der  Resolution  der  Generalstaaten 
vom  23.  Sept.,  und  dass  diese  ihm  gesagt,  dass  der  Kurfürst  allerdings  mit 
England  eine  Allianz  geschlossen  habe,  dieselbe  sei  jedoch  nicht  geheim, 
habe  auch  keine  geheime  Artikel,  sondern  sei  öffentlich  durch  den  Druck 
publicirt;  dass  der  Kurfürst  dem  Staat  sehr  zugeneigt  sei;  dass  sie  aller- 
dings nicht  positiv  versprechen  könnten,  dass  der  Kurfürst  mit  Münster 
brechen  und  sich  gegen  dies'direct  mit  dem  Staat  verbünden  werde,  dass 
dies  aber  sehr  wahrscheinlich  sei,  da  der  Kurfürst  die  Ratification  des 
letzten  Vertrags  mit  Münster  bis   auf  nähere  Ordre  _  verschoben  2).  —   Die 


ertheilt.  Blaspeil  und  Romswinckel  waren  daher  von  Cleve  nach  dem  Haag  zu- 
rückgekehrt, sobald  sie  gehört  hatten,  dass  die  Staaten  die  Verhandlungen  wieder 
anknüpfen  wollten, 

^)  Diese  Resolution  steht  im  Secreet,  die  vorhergehende  im  Ordinaris  Register 
der  Resolution  van  H.  H.  M. 

2)  Beverningk  hatte  von  den  Gesandten  wissen  wollen,  wie  weit  sich  der  Kur- 
fürst eventualiter  mit  den  Staaten  gegen  den  Bischof  von  Münster  engagiren  werde, 
falls  dieser  im  Bund  mit  England  den  Staat  angreife.  Die  Gesandten  erinnerten  am 
Schluss  ihrer  Antwort  auch  an  die  Evacuation,  „da  habe  sich  aber  Beverningk  mit 
zu    vielen    Geschäften    entschuldigt    und    sich    plötzlich    empfohlen*».       Bericht    vom 
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Committirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  werden  um  ihr  Advis  über 
die  ganze  Verhandlung  ersucht  und  einstweilen  beschlossen,  bei  der  Gene- 
ralität Fortsetzung  der  Conferenzen  mit  den  brandenburgischen  Ministern 
auf  Grund  der  Resolution  von  Holland  vom  17.  Sept.  zu  beantragen. 


k 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 
Dat.  29.  Sept.  1665. 

Auf  Bericht  über  die  zwei  von  den  brandenburgischen  Ministern  auf-  29.  Sept. 
gestallten  Präliminarpuncte  ist  beschlossen,  bei  der  Generalität  zu  beantra- 
gen: dass  als  Hauptaugenmerk  bei  der  Allianz  mit  Brandenburg  anerkannt 
werde,  im  Fall  der  Noth  von  demselben  eine  kräftige  Hilfe  gegen  Münster 
zu  erhalten;  dass  mit  Rücksicht  auf  diesen  Zweck  einige  Artikel  entworfen 
werden  sollen  auf  Grund  der  Allianz  von  1655.  Die  Räumung  der  Clevi- 
schen Städte  anlangend,  so  soll  dieser  Punct  verschoben  und  bis  auf  zu- 
letzt aufgespart  werden,  um,  wenn  die  anderen  Artikel  vereinbart  sind,  dar- 
über zu  verhandeln,  ^in  vertrouwen  dat  hoochgemelte  Churfurst  daer  on- 
trent  door  het  middel  van  eenigh  ander  convenabel  expedient  sal  conneu 
acquiesceren,  die  poursuittes  te  laten  vaeren,  ofte  dat  audersints  dienthalven 
-oodauigh  temperament  sal  connen  werden  uijtgevonden,  als  tot  wederzijts 
genoegen  sal  wesen  gerequireert.'' 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 
Dat.  13.  Oct.  1665. 

Beverningk  berichtet  über  die  letzten  Conferenzen  mit  den  branden-  13.  Oct. 
burgischen  Ministern:  dass  diese  auf  besonderen  Befehl  des  Kurfürsten') 
als  conditio  sine  qua  non  die  sofortige  Räumung  Orsoys  und  das  Verspre- 
chen, das  Haus  Gennep  nach  dem  Krieg  zu  räumen,  verlangt,  sowie  dass, 
wenn  der  Kurfürst  in  Wesel  oder  Emmerich  seine  Residenz  nehmen  oder 
-eine  Kanzlei  hinschaffen  will,  die  dortige  Garnison  auch  ihm  verpflichtet 
werde  und  einen  Eid  leiste;   der  Kurfürst  erwarte  darauf  eine   schleunige 


L'>).  Sept.  —    Ucber   die  Nichtratification   des  Dorstener  Vertrags   mit  Münster  s    In 
t.  nrlorf  X.  9  und  Urk.  u.  Acteust.  II.  30G. 

')  Vom  3- Oct.    Pufendorf  X.   10.     Dur  Kurfürst   schreibt   in  diesem  Kescript: 
.Die  iStaaten  haben  ja  billig  zu  bedenken,  dass  die  FrcundHcliaft,  sull  sie  CS  rund  ha- 
ben und  beständig  sein,    nicht  nur  von  einer,    sondern  von  beiden  Seiten  herrühren 
riiUHn,  und  Uns  daher  nicht  also,  wie  bis  hierhin  geschehen, ''ferner  tu  tractiren.     Denn 
wiMin  es  auch  gleich  ihre  eigenen  Städte  wären,  so  wäre  duunoch  billig,    wenn  Wir 
■i'ie  assistiren  soliten ,  dass  sie  Uns  davon  so  viel  als  Wir  su  Unserer  Sicherheit  nü- 
thig  haben,  einräumten.*     Man  sage  zwar,    die  Staaten  wollten  die  iStädte  gar  nicht 
JM-luihi^n  und  nur  gerade  j<!tzt  nicht  räumen,  nach   Uoendigung  de»  Kriegus  aber  von 
•  irniiionen  einziehen;    «r  wollo    sich   jedoch    mit  so   blaj«»or    »nid   wenig 
I!        <ing   nicht  abweisen    lassen,    nachdem  er  einmal  um    die  Räumung  so 
,:  angehalten.         Beverningk  nahm  die  Mitlhcilung  dieses  Koscripts  sehr  Abel 
u  -■-» ..>   v   '►'•• 
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Antwort,  da  er  von  anderen  Seiten  stark  umworben  werde  und  seine  Mass- 
regeln treffen  wolle.  —  Die  Committirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg 
sollen  diese  Punete  prüfen  und  darüber  berichten. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  15.  Oct.  1665. 

15.  Oct.  Die  Deputirten  berichten  über  ihre  Conferenzen  mit  den  brandenburgi- 

schen Ministern  betreffend  die  Erneuerung  der  Allianz:  dass  dieselben,  be- 
vor sie  sich  in  die  Verhandlung  eingelassen,  über  ein  preallabel  point  sich 
die  Erklärung  der  Generalstaaten  ausgebeten:  das  nämlich  Orsoy  sofort, 
Gennep  erst  nach  Beendigung  des  Krieges  geräumt  und  die  Garnisonen 
von  Wesel  und  Emmerich  in  den  Eid  des  Kurfürsten  genommen  würden, 
so  oft  und  so  lang  derselbe  wegen  Kriegsgefahr  seinen  Hof  und  Kanzlei 
nach  diesen  Städten  verlegen  müsse.  —  Die  Deputirten  von  Holland  und 
Westvriesland  werden  ersucht,  sich  morgen  darüber  zu  erklären. 

Holland  muss  am  16.  nochmals   an  diese  Erklärung  gemahnt  werden; 
ebenso  am  17. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  23.  Oct.  1665. 

23.  Oct.  Die  Deputirten   von  Holland  und  Westvriesland  legen  das  Provinzial- 

advis  über  die  Erneuerung  der  Allianz  mit  Brandenburg  vor.  Darauf  wird 
beschlossen,  die  Deputirten  für  die  Sachen  von  Brandenburg  zu  ersuchen, 
die  angefangenen  Conferenzen  mit  den  brandenburgischen  Ministern  wieder 
aufzunehmen  und  mit  möglichstem  Nachdruck  darauf  zu  dringen,  dass  vor 
Allem  die  Truppenhilfe  festgestellt  werde,  welche  der  Kurfürst  im  Belaufe 
von  mindetsens  6000  M.  dem  Staat  „promptelijck'^  gegen  Münster  und  dessen 
Adhärenten  leisten  soll,  mit  dem  Versprechen,  wenn  unter  diesen  Bedin- 
gungen die  Allianz  abgeschlossen  sei,  solle  ihm  zur  Sicherung  der  Clevi- 
schen  Kanzlei  die  Stadt  Emmerich  eingeräumt  werden.  Ferner  werden  die 
Deputirten  ermächtigt,  „omme  tot  uijtwerckinge  van  meerder  secours,  des 
noot  sijnde,  van  de  pretensie  wegens  de  Hoeäijsersche  schult  naer  gele- 
gentheijt  te  mögen  spenderen,"  wenn  der  Kurfürst  gleichfalls  seine  Geld- 
ansprüche fallen  lasse  i). 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  24.  Oct.  1665. 

24.0ct.  Blaspeil,  Romswinckel  und  Cop es   erscheinen  in   der  Versamm- 

lung mit  den  gewöhnlichen  Ceremonien  und  legen  das  Schreiben  des  Kur- 


*)  Holland  oder  vielmeTir  de  Witt  wurde  auf  einmal  zurückhaltender  gegen 
Brandenburg,  weil  unterdess  die  Situation  des  Staates  sich  wesentlich  gebessert  hatte: 
die  Flotte  beherrschte  den  Kanal,  die  französischen  Hilfstruppen  näherten  sich  den 
staatischen  Grenzen  (Rousset,  Louvois  I.  86),  und  ein  Vertrag  über  Stellung  von 
Truppen  kam  mit  Lüneburg  zu  Stande,  mit  dem  sich  de  Witt  lieber  einliess  als 
mit  Brandenburg  (Mdmoires  du  Comte  de  Guiche  p.  96). 
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fürsten  vom  5.  Oct.  *)  vor^).  Sie  werden  vom  Präsidenten  wieder  hiuaus- 
geleitet  und  darauf  beschlossen,  die  Deputirten  für  die  Sachen  von  Bran- 
denburg zu  ersuchen,  die  angefangenen  Conferenzen  mit  den  brandenburgi- 
schen Ministern  über  die  Erneuerung  der  Allianz,  mit  dem  was  davon 
abhängt,  in  Uebereinstimmung  mit  ihrer  Resolution  vom  28.  wiederaufzu- 
nehmen und  darüber  zu  berichten. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 
Dat.  27.  u.  28.  Oct.  1665. 

i>ie  i oiiiiuiiiirn'u  für  die  Sachen  von  Brandenburg  berichiun,  da^;?  ^^it'  27.  u.  28 
in  einer  Conferenz  mit  den  brandenburgischen  Ministern  denselben  mitge-  Oct. 
theilt  hätten,  dass  die  Generalstaaten  die  Räumung  Emmerichs  zugestan- 
den, dass  diese  aber  damit  nicht  zufrieden  gewesen,  vielmehrt  erklärt,  eher 
würde  der  Kurfürst  von  der  Räumung  der  Clevischen  Städte  ganz  abstehen, 
als  sich  mit  Emmerich  begnügen^);  sie  seien  bei  ihren  früheren  Forderun- 
gen stehen  geblieben,  hätten  um  baldige, Antwort  darauf  gebeten  und  ver- 
sichert, dann  würde  der  Kurfürst  nicht  allein  beträchtliche  Hilfe  leisten, 
sondern  ihnen  auch,  soweit  es  ihm  nur  irgend  möglich  sei,  entgegenkommen. 
—  Die  Comraittirten  sollen  diese  Dinge  andächtig  überwägen  und  wieder 
berichten. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  29.  Oct.   1665. 

Es  wird  ein  Memoire  der  brandenburgischen  Minister  verlesen,  worin  29.  Oct. 
dieselben  erklären,  dass  der  Kurfürst  in  den  Marsch  der  französischen 
Truppen  durch  Cleve  nicht  einwilligen  könne*);  man  möge  daher  die  uöthige 
Ordre  deshalb  erlassen,  sowie  auch  über  einige  andere  Puncte,  welche  sie 
nach  einander  vorgebracht,  endlich  Resolution  fassen.  —  Die  Deputirten  für 
Brandenburg  werden  ersucht,  mit  ihnen  darüber  zu  conferiren  und  die  Sa- 
chen dahin  zu  dirigiren,  dass  der  Marsch  der  Franzosen  über  den  Clevi- 
schen Boden  ^gefaciliteert"  werden  möge. 


')  Aitzema  V.  653.  Der  KurlüPHt  erbietet  «ich  darin  zur  Vermittlung  eines 
Friedens  mit  Münster  und  verlangt  Bewahrung  der  strengsten  NeutrulitUt  im  Cle- 
vischen. 

*)  Sie   stellten   auch  (auf  Anrathcn   der  Prinzessin  von  <^)ranliii^    iVw  Notliwcn 
digkeit  and  die  Vortbeile  der  Allianz  vor.     Bericht  vom  27.  Oct 

*)  Sie  bestaoden  auf  Orsoy,  weil  dies  einen  Uhoinübergang  (larixx.  ücnoiii 
vom  27.  Oct. 

*)  Der  Kurfürst  hatte  seinen  Kcnidcnten  an»  24.  Oct.  aufgetragen,  die  Staaten  vor 
dem  zu  eiligen  Ilorheirufcn  franzi^itischcr  llilfHtruppcn  zu  warnen;  dies  Sclircihcn 
wagten  die  Residenten  dm  Staaten  nicht  mitzuthcilcn,  weil  sie  den  Verdacht  der 
franzfisiscben  Partei,  als  begünstige  der  Kurfürst  die  Oranier,  nicht  mehren  wollten 
und  fürchteten,  dieselbe  werde  die  Warnung  nur  missbrauchen,  um  den  Kurfüntt  bei 
Frankreich  zu  vordAchtigon.     Blaspeil  an  Schwerin  3  Nov.     Pufondoit   X     10. 
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Colonel  E.  Haersolte^)  an  den  Griffier.     Dat.  Celle 
20/30.  Oct.  1665. 

30.  Oct.  Yoor  weynigh  dagheu  heeft  den  Oversten  Mol  met  gemelten  Bisschop 

(v.  Münster)  gecapituleert,  om  een  regiment  van  10  compagnien  te  voet  te 
lichten.  Ick  werde  hier  van  goeder  handt  bericht,  dat  onder  andere  advan- 
tageuse  conditien  eyndelyck  de  bisschop  van  Munster  an  de  Here  Ceur- 
vorst  van  Brandenborch  soude  gerepresenteert  hebben,  syn  gehele  arm6e 
over  te  geven,  mits  dat  hy  soude  beloven,  de  insolentie  van  de  Heeren  Sta- 
ten  (haec  erant  ipsius  formalia),  daermede  de  duytsche  vorsten  worden  be- 
jegent,  te  helpen  ressenteren  ende  wreken:  doch  dat  al  het  selve  by  de 
Here  Ceurvorst  soude  syn  afgeslagen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  1.  Nov.  1665. 

1.  Nov.  Nach  Berathung  darüber  ist  beschlossen,   dass   die  Deputirten  für,  die 

Sachen  von  Brandenburg  morgen  die  angefangenen  Conferenzen  mit  den 
brandenburgischen  Ministem  wieder  aufnehmen,  auch  einen  Allianzentwurf 
mit  ihnen  vereinbaren  und  schriftlich  aufsetzen  sollen  „met  stipulatie  van 
reele  assistentie  ende  secours  van  volck,  nevens  d'  evacuatie  ende  inruij- 
minge  der  Stadt  Orsoy",  doch  vorbehaltlich  der  Approbation  der  General- 
staaten und  der  freien  Deliberation  der  Provinzen'^). 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

11.  Nov.   1665. 

11.  Nov.  Auf  Bericht  des  Rathspensionärs  über  die  letzten  Conferenzen  mit  den 

brandenburgischen  Ministern  ist,  vorbehaltlich  der  freien  Zustimmung  der 
Principale,  beschlossen:  1)  dass  ein  Allianzentwurf  aufgesetzt  werde,  worin 
die  Räumung  Orsoys  zugestanden  wird,  wenn  der  Kurfürst  dem  Staat  mit 
2000  wohlgeübten  Soldaten  gemäss  dem  9.  Art.  der  Allianz  von  1655  bei- 
springe und  ferner  binnen  1  Monat  nach  der  Unterzeichnung  mit  Münster 
breche  und  ihn  mit  einer  competenten  Anzahl  Reiter  und  Knechte  in  sei- 
nen Landen  angreife^);   2)  die  Garantie  des  Staats  von  Seiten  des  Kurfür- 


^)  Gesandter  der  Staaten  bei  den  Herzogen  von  Braunschweig-Lüneburg. 

2)  Dies  Zugeständniss  war  das  Werk  der  Bemühungen  d'Estrades'  (Lettres 
III.  509),  der  Anfangs  zwar  der  Meinung  gewesen  war,  die  Clevisehen  Städte  seien 
besser  in  der  Staaten  als  in  des  Kurfürsten  Hand  (Bericht  d.  brand.  Ges.  v.  8.  Aug.), 
aber  auf  Befehl  Ludwig' s  XIV.,  dem  am  Zustandekommen  der  Allianz  gelegen  war, 
nun  für  die  Evacuation  und  Befriedigung  des  Kurfürsten  thätig  war  (Urk.  u.  Actenst. 
IL  313). 

^)  Nachdem  die  französischen  Hilfstruppen  angelangt  waren,  wollte  Holland  von 
Frieden  mit  Münster  durchaus  nichts  mehr  wissen ,  sondern  den  Bischof  ordentlich 
züchtigen  und  „ihm  ein  Gebiss  in  den  Mund  legen",  während  der  Kurfürst  jedenfalls 
vorher  eine  friedliche  Vermittlung  versuchen  wollte.  Blaspeil  an  Schwerin 
6.  Nov.     Mit  obiger   der  Räumung  Orsoys   angehängten  Bedingung   waren    die  bran- 


\ 
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sten  soll  nicht  gültig  sein  gegen  England,  ausser  wenn  dieses  die  Nie- 
derländer in  der  Ostsee  belästigt  oder  angreift  oder  nach  geschlossenem 
Frieden  wieder  Krieg  beginnt;  dagegen  soll  auch  die  verlangte  Ausdeh- 
nung der  Garantie  über  alle  kurfürstlichen  Lande  von  Seiten  des  Staats  de- 
finitiv abgelehnt  werden.  Die  übrigen  Puncte  (Reglement  für  die  Garniso- 
nen im  Clevischen,  Rückgabe  des  Genneper  Zolls,  freie  Ausfuhr  von 
Kriegsraunition,  Garantie  des  Vertrags  mit  Polen  über  Räumung  Elbings) 
-ollen  besonders  verhandelt,  die  zwei  letzten  aber  jedenfalls  abgelehnt 
werden. 

Eesolution  der  Generalstaaten.     Dat.  16.  Nov.  1665. 

Auf  Bericht  der  Deputirten  über  ihre  Conferenz  mit  den  brandenbur-  16.  Nov. 
iischen  Ministern  ist  beschlossen,  dass  die  genannten  Deputirten  die  Mini- 
ster ersuchen  sollen,  wie  ihnen  von  staatischer  Seite  ein  Entwurf  der  Ar- 
tikel betr.  die  Hilfeleistung  und  die  Räumung  Orsoys  vorgelegt  sei,  so  auch 
ihrerseits  ihre  äusserste  Intention  rundheraus  schriftlich  zu  übergeben,  da- 
mit die  Sache  endlich  einmal  zu  einem  gewünschten  Ende  gebracht  werden 
könne'). 

Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  3.  Dec.  1665. 

Auf  Bericht  der  Committirten  für  die   Sachen   von  Brandenburg  über  3.  Dec. 
eine  Conferenz  mit  den  Deputirten  von  Utrecht  über  die  Erneuerung  der 
Allianz  mit  Brandenburg,  ist  beschlossen  bei  der  Generalität  zu  beantragen, 
lass  man  mit  Brandenburg  dahin   sich  vertrage,    dass   es   sofort  mit  Mun- 
ter breche  und  gegen  dies  mit  mindestens  10,000  M.  aufs  Kräftigste  agire, 
Sis  mau  einen  ehrenvollen,  sicheren  Frieden  habe;  dafür  soll  der  Staat  ver- 
brechen im  Beginn  des  Krieges  60,000  Rthlr.  zu   zahlen  und   nach  Been- 
digung desselben')  Orsoy  zu  räumen. 


denburgisohcn  Oesandten  natürlich  wenig  zufrieden.     Vgl.  ihre  Eingabe  vom  13.  Nov. 
bei  Aiteema  V.  .507. 

')  Nach  d^Rstradea  (III.  509)  stellten  die  brondcnburgischcn  Minister,  auf  An- 
n  der  PrinzRHHin  Amalie,  die  das  ZtiHtnndukomnicn  des  Vertrags  nicht  wünschte, 
1  ordenmg,  dass  dem  KurHlrsten  von  drn  Staaten  3(MM)  M.  unterhalten  würden, 
die  nur  von  ihm  Befuhlo  empfingen ,  und  dass  dem  Hischof  von  Münster  1  Monat 
Zeit  gelassen  werde,  sioh  aus  dem  staatischen  Gebiet  zurückzusichon:  was  die  Staa- 
ten sehr  choquirt  habe.  Die  brandenburgischen  Gesandten  boschwerten  sich  ihrer- 
Hoita  aber  nicht  minder  über  Verschleppung  der  Vorhandlung.  Eingabe  vom  13.  Nov. 
bei  Aitzema  V.  M'2. 

*)  Diese  Aenderung  des  früheron  Zug^-slllndnissos  hatte  ihren  Grund  in  der  He- 
Morgniss  der  Staaten,  der  Kurfürst  möchte  durch  den  Kaiser  überredet  doch  noch  auf 
Münstera  Seite  treteo  (de  Witt  an  Beuningen  19.  Nov.  Briuvcn  II.  118)  de  Witt 
namentlich  zeigte  sich  sehr  wonig  nachgiebig  gegen  den  Kurfürsten.    Zu  d'Estradea 


\Q()  HI-    Das  Bündniss  gegen  Münster. 

Bedingungen  für  die  Räumung  Orsoys.    Dat.  Mitte  Dec.  1665  ^). 

Mitte  Dat  S.  C.  D.   van   Brandenburg  van   sijne   zijde  aenstonts  soude 

^^^'  treden  in  rupture  tegens  den  Bisschop  van  Munster,  doch  denselven 
met  eenen  doen  voorhouden  de  navolgende  poincten,  als: 

„Dat  den  voorn.  Bisschop  sal  evacueren  alle  de  plaetsen  van  den 
Staet  van  H.  H.  M.  genomen. 

Sijne  Militie  te  casseren  op  1500  man,  om  sijne  forteressen  mede 
te  können  besetten. 

Te  renuncieren  van  alle  pretensien,  die  hij  op  de  geinvadeerde 
plaetsen  (tot  Borculo  incluis)  vermeijnt  te  hebben. 

Alsmede  afstand  te  doen  van  alle  alliantien  tegen  den  Staet  van 
H.  H.  M.  gemaeckt. 

Ende  hier  nae  geen  andere  tegens  die  te  sullen  mögen  maken. 

Ende  dat  voor  al  het  gene  voorsz.  is,  S.  Kays.  Majt  neffens  den 
Westphaelssen  Kreits  guarand  soude  blijven." 

All  't  welcke  Indien  den  Bisschop  efFective  kompt  aen  te  nemen 
ende  met  den  eersten  te  praestereu;  soo  sullen  H.  H.  M.  ten  behouve 
van  S.  C.  D.  terstond  mede  de  stad  ende  Casteel  Orsoy  doen  eva- 
cueren. 

Maer  den  voorn.  Bisschop  deselve  pointen  niet  willende  aennemen 
ofte  presteren,  dat  alsdan  S.  C.  D.  tegens  denselven  op  het  alderkrag- 
tigste  soude  ageren  met  een  leger  ten  miusten  van  8000  mau,  ter  tijd 
en  wijlen  toe  eene  honorable  en  versekerde  uijtkompste  van  den  oor- 
logh  sal  wesen  geconsequeert. 

Ende  sullen  H.  H.  M.  van  hare  sijde  ter  sekerder  ende  efficacieuse 


äusserte  er:  Nous  creverons  plustost  que  d'accorder  ä  S.  A.  E.  aucune  cliose  qui  ne 
soit  profitable  ä  Testat  ou  contre  sa  reputation,  puisque  nous  sommes  assurez  de  l'as- 
sistance  du  Roy  de  France.     Blaspeil  an  Schwerin  13.  Nov. 

1)  Aus  den  Eomswin  ekel 'sehen  Papieren  mit  der  Anmerkung  von  Copes' 
Hand:  „Dient  voor  Memorie,  dat  den  12.  ende  13.  Dec.  1665  dese  pointen  syn  beraemt 
ende  te  papyr  gebracht  door  de  Heere  van  Renswoude  ende  de  Heere  van  Ame- 
rongen  ten  overstaen  van  de  Heere  Raet  Pensionaris  van  Holland  ende  andere  Ge- 
deputeerden,  ende  alsoo  door  deese  twee  eerste  Heeren  gelevert  in  Händen  van  H.  H. 
Princesse  Douairiere  van  Oragnien,  ora  die  in  haer  brief  in  te  sluyten  ende  te  re- 
commanderen  aen  S.  C.  D. ;  ende  syn  op  den  13.  deses  deselve  met  een  expre.«se  post 
van  H.  H.  M.  op  Cleve  gesonden." 

Zu  der  Abschrift,  auf  dem  Preuss.  Staatsarchiv  befindlich,  hat  Schwerin  hin- 
zugeschrieben : 

„Diese  Puncte  sind  mit  einem  Expressen  von  I.  H.  der  Prinzessin  von  Ora- 
nien  überschicket,  und  haben  S.  Ch.  D.  selbst  geantwortet,  dass  sie  Ihro  nicht  an- 
ständig." 


Der  Kurfürst  verzichtet  auf  die  Räumung  Orsoys.  •      -Jßl 

uijtvoeringe  vau  't  gene  voorsz.  staet,  met  den  aenvangh  van  de  rup- 
ture  geven  eene  somme  van  60,000  Rijxd. 

Ende  dat  H.  H.  M.  voorts  den  oorlog  in  dier  voiigen  geterniineert 
wesende  aen  ofte  ten  behouve  van  S.  C.  D.  suUen  doen  evacueren  de 
Stad  en  Casteel  van  Orsoy. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland  *). 
Dat.  19.  Dec.  1665. 

[Bedingungen,  unter  denen   sie  bereit  sind,   die  von  den   brandenburgischen  Gesandton 
eingereichten   Allianzentwürfe  anzunehmen.] 

De  Heer  Pensionaris  Vivien  heeft  ter  Vergaderinge  gerapporteert  19.  i)«c. 
de  consideratien  ende  t'  advis  van  de  beeren  H.  E.  G.  M.  Gecommit- 
teerden,  bebbende  in  gevolge  ende  tot  voldoeninge  van  derselver  resu- 
lutie  commissoriael  van  gisteren  geexamineert  ende  overwogen  seecker 
concei)t  van  Alliantie,  mitsgaders  ooek  seecker  projeet  vau  een  nader 
oonjunetie  ende  verbintenisse  tusseben  desen  Staet  ende  den  Heere 
Churfurst  van  Brandenburgb  aen  te  gaen,  wesende  beijde  de  voorsz. 
concepten  ofte  projeeten  bij  de  beeren  alhier  aenwesende  Ministers  vau 
S.  C.  D.  geformeert  ende  op  't  papier  gebracht '):  Waerop  gedelibe- 
reert  sijude  is  goetgevonden  ende  verstaen,  dat  van  wegen  H.  E.  G.  M. 
de  saecke  ter  Generaliteit  daer  beenen  zal  werden  gedirigeert: 

In  den  eersten,  dat  gedeclineert  möge  werden  de  generaele  gua- 
rantie  bij  bet  .-).  art.  van  't  voorsz.  concept  van  Alliantie  ten  bebouve 
van  S.  C.  D.  geprojecteert  ende  dientbalvcn  verbleven  bij  bet  gecon- 
venieerde  in  den  jaere  16r)5,  ende  dat  in  allen  gevalle  de  versocbte 
guarantie  van  Pruijssen  ende  Ponieren  niet  verder  möge  werden  geex- 
tendeert,  als  tot  soodanige  plaetseu,  die  aen  de  zee  leggen  ofte  waertoe 
nien  uijt  de  zee  door  navigable  rovieren  acces  can  bebben. 

Dat  ten  tweeden  insgelijcx  möge  werden  geexcuseert  de  guarantie 


•)  Der  Kurfürst  hatte  »ich  endlich  cntschlussen,    liehir  .  i   sofortigen  KUu- 

mting  OrBoys  ab%aMtebun  als  sich  unbedingt  cur  Kuptur  mit  MünHter  su  verpflichten. 
Dies  wurde  den  Staaten  durch  ihre  von  C'Icvo  zurUckkelircndou  Uusandtcn  (liipperda 
tot  Huiritf,  Juli,  dl'  Witt  (  Vt-tter  deH  U  1'.  j  und  v.  Haren,  die  dun  KurfiirHton 
h*  i  r-'iiir  Ankunft  iu  Cluvv  bvgrÜMSvn  »ullten,  Keiiol.  vom  27.  Nov.  hei  AitKuma 
\.  «i«>tij  initgethvilt  (du  Witt  an  Uuuuingcn  17.  Ucc.  Uriovun  11.  14U),  sowie  durch 
«ine  Hingabe  der  brandcnb.  Uesandtcn  vom  18.  Dec.  (Aitsema  V.  517),  und  darauf 
wurde  die  Wiederaufnahme  dur  AUiansverbandlungvn  beschlossen  (Kesol.  v.  Iti.  Doc). 

^)  Am   16-  Dec.  (Tufondorf  X.   12,    wo  dcf  wesentliche  Inhalt  derselben  ange- 
lt-l"ii   ist),     de  Witt    war   mit   diesen    Entwürfen    hOohst   unzufrieden,    da    sie    eine 
M<  uge  neuer  Forderungen  cntbifltiui,  (iber  die  ntsn  sich  erst  inforuiiren  uiuiiHie,  wm« 
dann  neue   Voraügerung  veranlasste  (au   Uuuningon  24.  Uec.     Ur.  II.    148). 
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van  de  Stadt  Elbingli  in  het  4.  art.  gementioneert,  immers  ende  in  allen 
gevalle,  dat  deselve  bij  liet  Tractaet  niet  anders  möge  werden  toege- 
staen,  dan  onder  beneficie  van  een  secrete  acte,  waer  bij  den  hoochged. 
Heere  Churfurst  soude  overgeven,  dat  de  intentie  van  de  hooge  par- 
thijeD  niet  was  geweest  van  descn  Staet  daerdoor  tot  eenige  dadelijcke 
guarantie  van  de  voorsz.  Stadt  te  verbinden,  raaer  alleen,  om  H.  H.  M. 
dienthalven  tot  het  aenwenden  van  verbale  debvoiren  ende  officien  te 
obligeren,  sonder  meer. 

Ten  derden,  dat  debvoiren  mögen  werden  aengewent,  ten  eijnde 
S.  C.  D.  bij  het  12.  art.  möge  werden  gedisponeert,  desen  Staet  ge- 
duijrende  den  jegenwoordigen  Oorlogh  met  Engelandt  in  de  Oostzee 
te  guaranderen  ende  sich  indistinctelijck  te  verbinden,  deselve  in  het 
toecomende  oock  tegens  Engelandt  de  guarantie  te  praesteren,  bij  al- 
dien  den  jegenwoordigen  Oorlogh  geeijndight  zijnde  naederhand  weer 
op  nieuws  eenige  Oorlogh  bij  't  selve  rijck  desen  Staet  mochte  werden 
aengedaen. 

Ten  4.  dat  soorghvuldigh  mögen  werden  vermijd  alle  soodaenige 
expressien,  die  desen  Staet  eenighsints  souden  schijnen  te  obligeren, 
om  in  het  toecomende  de  versochte  evacuatie  van  plaetsen  toe  te  staen, 
ende  dat  dienvolgende  de  eerste  perioden  in  het  14.  art.  ter  neder  ge- 
stelt  mögen  werden  gedresseert  naer  den  voet  van  de  voorgaende  AI- 
liantie;  Dat  wijders  oock  de  retroacta  mögen  werden  naergesien  no- 
pende  het  respect  ende  d'  obedientie,  die  S.  C.  D.  in  de  Cleeffsche 
Steden  met  het  guarnisoen  van  desen  Staet  beset  soude  werden  ge- 
presteert,  om  daerop  de  noodige  reflexie  te  werden  gemaeckt,  alsmede 
dat  aen  desen  Staet  de  keure  möge  werden  gelaten,  om  in  sulcken 
cas  aen  S.  C.  D.  tot  desselffs  commoditeijt  ende  verblijif  soodanigen 
plaets  te  assigneren,  als  H.  H.  M.  alsdan  naer  de  constitutie  van  tijden 
ende  gelegentheijt  van  saecken  de  bequaemste  achten  sullen,  en  dat 
in  dier  vougen  het  14.  art.  möge  werden  gedresseert. 

5.  Die  Vereinbarung  eines  Reglements  über  die  Polizei  und  Regierung 
der  von  staatischen  Garnisonen  besetzten  Städte  soll  einer  besonderen  Ver- 
handlung vorbehalten  bleiben,  und  die  betreffenden  Artikel  im  Concept  ge- 
strichen werden. 

6.  lieber  Art.  37  —  freie  Ausfuhr  von  Kriegsmunition  —  und  Art.  38 
—  Genneper  Zoll  -  sollen  noch  die  Adviseu  der  Admiralität  und  des  Staats- 
raths  eingeholt  werden. 

En  wat  belanght  het  voorsz.  concept  van  een  naedere  conjunctie, 
dat  de  Heeren  H.  H.  M.  Gedeputeerden,  die  met  meergem.  Heeren  alhier 
aenwesende  Ministers  van  S.  C.  D.  confereren  sullen,  generalijck  mögen 
werden  geauthoriseert,  om  dienthalven  soodanigh  te  handelen  ende  te 
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sluijten,  als  deselve  ten  raeesten  dienste  ende  reputatie  van  den  Laude 
sullen  connen  uijtwerckeu,  des  dat  de  welgemelte  Heeren  Commissa- 
risen  daer  ontrent  de  mesnage  soo  veel  sullen  hebben  te  betrachten, 
als  eenighsints  doenlijck  wesen  zal,  ende  daer  ontrent  ooek  specialijck 
in  achtinge  te  nemen: 

1.  Dass  die  Truppen,  die  auf  des  Staats  und  Brandenburgs  gemein- 
>cbaftliche  Kosten  unterhalten  werden,  oder  der  General  derselben  an  beide 
Theile  den  Eid  der  Treue  leisten  sollen  in  der  Art,  wie  es  mit  Lüneburg 
vereinbart  ist^). 

2.  Dass  der  5.  Art.  in  der  Weise  abgefasst  werde,  dass  der  Kurfürst 
Mch  verpflichte  nicht  mehr  als  8000,  höchstens  10,000  M.  anzuwerben,  73  In- 
tanterie,  Va  Reiterei,  wogegen  der  Staat  verspricht,  wenn  der  Kurfürst  von 
Feinden  augegriflen  wird,  mit  seiner  Armee  ihm  beizuspringen. 

3.  Dat  op  het  G.  art.  volgens  de  evidente  reden  ende  billickheijt, 
niitsgaders  op  het  exempel  van  de  onderhandelinge  met  de  vorsten  van 
Luuenburgh  aeugegaen,  de  Trouppes  halff  en  halft'  ende  sulcx  tot 
esguale  belastinge  van  beijde  de  hooge  parthijen  mögen  werden  on- 
derhouden,  ofte  bij  aldien  S.  C.  D.  daer  toe  (buijten  vermoede)  uiet 
mochte  wesen  te  disponeren,  dat  deselve  in  sulcken  geval  de  werff- 
geldeu  tot  sijnen  laste  möge  uemeu. 

4.  Zu  Art.  8:  Es  soll  der  monatliche  Unterhalt  nicht  eintreten,  wenn 
der  Friede  mit  Münster  geschlossen  wird,  ehe  die  brandenburgischen  Trup- 
pen vollständig  geworbeu  oder  zur  Verwendung  gekommen  sind;  doch  soll 
in  diesem  Fall  nichtsdestoweniger  dem  Kurfürsten  ^eene  goede  i'ecognitie"' 
zugesagt  werden. 

5.  Soll  eine  bestimmte  Zeit  für  die  Musterung-  niid  den  Anfantr  der  er- 
sten vier  Monate  festgesetzt  werden. 

6.  Soll  sorgfältig  verhütet  werden,  da>.v  üw  M;iai  meiit  dnreh  den 
Wortlaut  des  21.  u.  28.  Artikels  verpflichtet  werde,  mit  dem  JM.schof  von 
Münster  nur  mit  Hewilligung  lirandenburgs  Frieden  zu  schliesseu,  vielmehr 
solle  bloss  bestimmt  werden,  dass  es  keinem  Theile  frei  stehen  soll,  mit 
dem  Bischof  oder  seinen  Adhäreuten  zu  verhandeln,  sich  zu  vertragen, 
Frieden  oder  Waffenstillstand  abzuschliessen,  ausser  ^met  communicatie  van 
de  andere  huoge  partijen  ende  soodanigli  dat  deselve  daerbij  expn'.sxlijck 
werde  geincludeerf. 


'1    In    diMii    VriliiiL' 
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Erklärung   der   brandenburgischen  Gesandten   über    den  von 
den     Generalstaaten      aufgesetzten     Allianzentwurf').       Dat. 

D.Jan.   1666. 

(Wird  an  demselben  Tag  den  Generalstaaten  vorgelegt  und  von  diesen 

dem  Staatsrath  zur  Begutachtung  überwiesen.) 

1606.  Zu  Art.  3.     Wenn  man   einmal  nicht  alle  Lande  des  Kurfürsten  in  die 

9.  Jan.  Defension  aufnehmen  wolle,  .so  möge  man  wenigstens  Cleve,  Mark,  Ravens- 
berg,  Ravenstein  etc.,  überhaupt  alle  Lande  im  niedersächsischen  .und  west- 
phälischeu  Kreis,  in  deren  gesetzlichem  Besitz  der  Kurfürst  schon  ist  oder 
während  dieser  Allianz  noch  kommen  wird,  endlich  Preussen  und  Hinter- 
pommern darin  begreifen. 

Zu  Art.  8.  Es  soll  bestimmt  werden,  dass  der  Kurfürst  durch  diesen 
Vertrag  nicht  in  den  Krieg  zwischen  dem  Staat  und  England  verwickelt 
wird  und  „buyten  engagement"  bleibt,  ausser  wenn  nach  Abschluss  des 
Tractats  wieder  casus  vorfallen,  die  gegen  Art.  5  Verstössen;  dann  soll  der 
Kurfürst  die  Art.  4  genannten  staatischen  Laude  gegen  England  wie  gegen 
jeden  Anderen  schützen  helfen. 

Zu  Art.  13.  Die  Rechte  des  Kurfürsten  in  den  Clevischen  Landen  sind 
ausdrücklich  vorzubehalten. 

Zu  Art.  14.  Derselbe  ist  dahin  zu  fassen:  Aus  der  Besetzung  der  Cle- 
vischen Plätze  soll  den  Generalstaaten  kein  Recht  und  dem  Kurfürsten  kein 
Präjudiz  erwachsen.  Während  des  Krieges  mit  Münster  sollen  die  Verhält- 
nisse der  Garnisonen  in  dem  Zustande,  in  dem  sie  sind,  gelassen  werden; 
nach  dem  Krieg  soll' über  die  Räumung  oder  Schleifung  der  Plätze  oder 
über  fernere  Bestellung  von  Garnisonen  verhandelt  werden.  In  Zeiten  der 
Noth  kann  der  Kurfürst  seine  Hofhaltung  oder  die  Clevische  Kanzlei  in 
einen  der  Plätze  verlegen,  während  welcher  Zeit  die  betreffende  Garnison 
auch  dem  Kurfürsten  zu  allem  Respect,  soweit  er  nicht  ihrem  dem  Staat 
geleisteten  Eid  zuwiderläuft,  verpflichtet  werden  soll. 

Zum  Schutz  der  Bewohner  der  besetzten  Plätze  wird  zugleich  mit  die- 
sem Vertrag  ein  Reglement  für  die  Garnisonen  vereinbart,  ebenso  eine  Con- 
vention über  freie  Ausfuhr  von  Kriegsmunition,  welche  von  derselben  Kraft 
sein  sollen,  wie  die  Allianz  selbst. 

Ferner  sollen  die  Generalstaaten  gleich  nach  Auswechselung  der  Rati- 
ficationen den  Zoll  und  Licent  von  Gennep  abtreten.  Die  Entschädigung, 
die  der  Kurfürst  für  dessen  längeren  unrechtmässigen  Besitz  fordert,  wird 
der  Compensation  für  die  Hoefysersche  Schuld  zugerechnet. 


Kesolution  der  Generalstaaten.     Dat.  13.  Jan.   1666. 

13.  Jan.  Die   Deputirten   für  die   Sachen  von  Brandenburg   berichten   über  den 

Stand    der  Verhandlungen  mit   den   brandenburgischen  Ministern    über   das 


')  Fehlt,   wird  aber  wohl  der  Resol.   von  Holland  vom    19.  Dec.  16(i5  (p.  161)  ent 
sprechen  haben. 


Beiderseitige  Allianzentwürfe.      Beverningk  nach  Cleve.  165 

Schliessen  eiue^^  Allianz-  und  Assi^teuztractats')  und  schlagen  vor,  ^een 
habil  persoon'*  nach  Cleve  zu  schicken,  um  den  Vertrag  zu  Ende  zu  brin- 
gen. Worauf  beschlossen  wird,  die  genannten  Deputirten  zu  ersuchen  einen 
Gegenentwurf  aufzusetzen  und  denselben  den  gen.  Ministern  zu  übergeben, 
damit  sie  sich  A'ollmacht  geben  lassen,  auf  Grund  desselben  den  Vertrag  zum 
Abschluss  zu  bringen.  Beverningk^)  wird  ersucht,  sich  nach  Cleve  zu  be- 
geben und  diese  Bevollmächtigung  der  brandenburgischen  Minister  zum  Ab- 
schluss unter  Annahme  des  staatischen  Entwurfs  beim  Kurfürsten  zu  befördern. 


Der  Gegenentwurf  des  Assistenzvertrags,   den   die  Deputirten   im  Auf-  16.  Jan. 
trag  der  Staaten  aufsetzten,  wurde  von  denselben  am  16.  Jan.  gutgeheissen 
und  den  brandenburgischen  Gesandten  eingehändigt. 

Art.  3.  Der  Kurfürst  soll  schleunigst  4000  Pferde  und  8000  M.  z.  F. 
werben. 

Art.  5  u.  6.  Für  diese  12,000  M.  soll  ihm  das  VVerbegeld  (160,000  Kthlr.) 
bezahlt,  ausserdem  die  Hälfte  der  Truppen  auf  Kosten  des  Staats  unter- 
halten werden.  Wenn  der  Kurfürst  diesem  Anerbieten  die  Zahlung  des 
Unterhalts  von  8000  M.  ohne  Werbegeld  vorzieht,  soll  dies  auch  bewilligt 
werden  können, 

Art.  12.  Wenn  die  Truppen  länger  als  4  Monate  unter  den  Waffen 
gestanden  haben,  ist  ihre  Bezahlung  immer  von  4  zu  4  Monaten  zu  berech- 
nen und  zu  leisten. 

Art.  24.  Die  Staaten  behalten  sich  das  Recht  vor,  von  den  12,000  M. 
kurlurstlichen  Truppen  3000  M.  in  ihren  besonderen  Dienst  zu  übernehmen, 
verpflichten  sich  aber  dagegen,  dem  Kurfürsten  soviel  Werbegeld  wieder  zu 
bezahlen,  als  er  braucht,  um  die  Truppen  auf  12,000  M.  zu  ergänzen. 


Beverningk  an  die  Staaten  von  Holland.     Dat.  Cleve 

25.  Jan.   1666'). 
Heute  habe   er   mit  Schwerin   und   Blas  peil   eine   lange   Conferenz  25.  Jan. 

l'er  Kurfürst  halte,  ungeduldig  über  die  ininur  neuen  Schwierigkeiten,  dio 
Hier»  '!<  r  Allianz  untgcgeuHtullten,  »einen  Gesandten  befohlen,  „in  publico  con.>i088U  et 
corpore*  den  Orn«'ral»taaten  den  Uang  der  Vtrbandlungen  und  »eine  Wünsche  und 
■\ncrbietiingen  dar/.ulegcn,  «weil  Wir  zwviMu  niüsscn,  ob  auch  der  ganze  Staat  bis- 
weilen mit  demjenigen,  was  die  Deputirten  anbringen  tnid  sagen,  einig  sei*  (Kescr. 
\->iu  7  u.  13.  Jan),  de  Witt  andereraeits  gab  die  Ver/.ögorung  den  brandunburgi- 
Mcben  Gusandton  8chuld  (an  Bcuningon  M.Jan.  Uricven  II.  1(>G).  IndesH  Frank- 
reich wünschte  den  AbnchluNs  der  Allianz  diingend,  wusste  mit  Nachdruck  auf  bei- 
d'ii  Siij-n  zur  Naehgii'bigkeit  zu  rathen  (Urk.  u.  Actcnst.  11.  321  u.  327),  und  dio  bran- 
rli  iihiii^irtchen  (fusandten  brauchten  diu  befohlene  I'roposiliun  gar  nicht  zu  halten, 
sondern  mit  den  Deputirten  ntir  etwas  ipmascule"  zu  reden,  um  die  8ache  wieder  in 
(;;inL'  yii  bringen.     (Komswinckel  an  Hchwerin   If).  Jan.) 

\iich  Amerongen  war  vorgeschlagen  worden;  schliesslich  aber  wurde  Be- 
verningk (f.  oben  p.  14f>)  gewAhlt,  »der  die  Hache  auch  am  besten  verKtohi". 
(Kein  NW  in  ekel  im  eben   erwlthnten  Hehreiben.) 

r<!ff  der  NogoUaliunen  Bevor niugk*a  verwoiao   ich   auf  dio  oiugchon- 
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gehabt  über  die  Allianzartikel  und  er  habe  ganz  unverhofft  gefunden,  dass 
man  durchaus  bei  den  schon  von  den  Ministern  im  Haag  übergebenen  Re- 
marques (vom  9.  Jan.)  stehen  bleibe,  so  dass  er  eine  nähere  Instruction, 
die  er  bis  jetzt  nicht  habe,  nothwendig  und  aufs  Schleunigste  erhalten  müsse. 
Er  sei  sehr  bekümmert,  wie  er  die  Sache  zum  Besten  der  Generalstaaten 
fertig  bringen  solle*). 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  28.  Jan.  1666. 

[Instruction  für  Beverningk  bei  seiner  Verhandlung  über  den  Abschluss  einer  Allianz 
mit  Brandenburg:  Die  Allianz  wird  auf  Pommern  und  Preussen  ausgedehnt.  Auf 
der  Verpflichtung  des  Kurfürsten  zum  Beistand  gegen  England  auch  zur  See  ist  zu 
bestehen.  Die  Regelung  des  Genneper  Zolls  wird  späterer  Vereinbarung  vorbehalten. 
Weitere  Nachgiebigkeit  gegen  Münster  unmöglich.  Der  Vorbehalt  bei  der  Garantie 
der  rheinischen  von   den  Staaten  besetzten   Plätze  wird  zugestanden.] 

28.  Jan.  Is  gehoort  het  rapport  van  de  Heeren  van  Ommeren  ende  andere 

H.  H.  M.  Gedeputeerden  tot  de  saecken  van  Brandenburch,  achtervol- 
gens  derselver  resolutie  van  gisteren  gevisiteert  ende  geexamineert 
hebbende  twee  missiven  van  den  Heere  van  Beverningh,  beijde  ge- 
schreven  tot  Cleve  den  25.  deses,  gelijck  mede  een  derde  missive  van 
den  selven  Heere  Gedeputeerde,  geschreven  ter  plaetse  ende  in  dato 
als  vooren,  door  den  Heer  Raedt  Pensionaris  de  Witt  aen  H.  H.  M. 
gecommuniceert: 

Houdende  in  effect  d'  eerste  van  de  voorsz.  missiven,  dat  men 
hem  aldaer  verght  met  erapresseraent  het  derde  articul  van  de  bewuste 
Alliancie  nopende  de  guarantie,  dewelcke  H.  H.  M.  aen  S.  C.  D.  be- 
looven  souden,  te  extenderen  over  de  Landen  van  Pruijssen  ende 
Achter-Pomeren ;  Ten  anderen  in  het  8.  articul  de  vs^oorden  „ter  zee"^) 
te  mögen  naerlaten  ende  weder  het  Tractaet  van  adsistentie  met  soo- 
danige  obligatoire  clausulen  te  extenderen,  dat  men  het  selve  eflfect 
daervan  soude  hebben;  Ten  derden,  dat  de  laetste  woorden  van  het 
guarant  in  't  toecomende  behooren  gerestringeert  te  werden  binnen 
Europa;  Ten  vierden,  dat  op  de  11.  ende  12.  articulen  wert  gesusti- 
neert,  datt'  er  distinctie  gemaeckt  moet  werden  tusschen  passagie  van 
cleijne  ende  van  groote  Trouppen,  ende  dat  bij  de  laetste  occasie^  als 
eenige  considerable  Trouppen  souden  doorpasseren  off  inlogeren,  niet 
alleen  notificatie  daervan  soude  moeten  gegeven  werden,  maer  oock 
comraunicatie,  om  met  onderlingh  concert  de  marches  ende  logementen 


den  und  höchst  lehrreichen  Berichte  Colbert-Croissi's  aus  Cleve  im  II.  Bde.  der 
Urk.  u.  Actenst.  p.  329  ff. 

*)  Ueber  den  weiteren  Inhalt  s.  d.  folgende  Resolution. 

2)  S.  Urk.  u.  Actenst.  II.  328. 
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in  te  schicken,  ende  dat  dan  oock  over  de  schade  van  de  Ingesetenen 
eenige  reparatie  soude  moeten  vallen;  Ten  vijffden,  op  het  18.  articul, 
dat  de  Churf.  Brandenburchsche  Ministers  niet  en  conuen  begrijpeu, 
waerom  de  woorden  van  de  opgerechte  capitulatien  daer  souden  wer- 
den uijtgelaten;  Ten  sesten,  dat  bij  't  14.  articul  weder  seer  hart  wert 
gedrongen  op  eenige  extensie,  de  welcke  de  conferentien  tot  evacuatie 
soude  mögen  faciliteren  ende  vaststellen  naer  den  Oorloch;  Ten  se- 
venden ,  dat  sij  oock  seer  sterck  insisteren ,  dat  S.  C.  D. ;  in  cas  van 
noot  off  Crijchsgevaer,  sijne  Hofflioudinge  ofte  Cancellerie  sal  vermö- 
gen te  transporteren  binnen  Wesel  ofte  Emmerich;  Ten  achtsten  ende 
ten  laetsten,  dat  met  grooten  drifft  wert  geinsisteert  op  de  suijvere 
renunciatie  van  het  Gennepsche  Toll  Licent,  gementionneert  in  het 
'2n.  articul. 

De  tweede:  Dat  nademael  het  eerste  articul  van  het  project  van 
nadere  conjunctie  ende  verbintenisse  tusschen  IL  H.  M.  ende  den  Heere 
Churfurst  van  Brandenburch  medebrcngt,  dat  het  S.  C.  D.  vrij  sal  staen 
alle  mogelijcke  debvoiren  aen  te  wenden,  om  den  Bisschop  van  Mun- 
ster voor  de  ratificatie  van  dat  Tractaet  tot  affstant  van  sijn  voorne- 
men  te  disponeren  op  soodanige  redelijeke  conditien,  als  dienaengaende 
albereijts  sijn  geconcerteert  off  die  noch  verder  met  gemeen  conccrt 
;,'etroffeu  souden  mögen  werden,  hem  beer  van  Beverningk  daer  op 
wert  te  geraoet  gevoert,  dat  8.  C.  D.  wel  nader  soude  willen  geinfor- 
meert  sijn  van  de  uijtterlijcke  intentie  van  H.  H.  M.  ontrent  die  con- 
ditien, ende  hoeverre  11.  H.  M.  buijten  het  concept  van  den  Heer  Fri- 
(juef)  haer  souden  connen  eslargeren;  Ten  anderen  specialijck,  dat 
den  Domdeecken  Brabeck'j  sich  hebbende  aengebooden,  om  per- 
>oonlijck  tot  Cleve  te  comen  ende  met  8.  C.  D.  daer  over  te  spreockon, 
•  »ff  H.  li.  M.  niet  souden  belle ven  hem  te  versien  van  een  behoorlijck 
Paspoort  tot  sijnc  securiteijt  op  die  voyagie;  Ten  derden,  dat  oock 
op  het  16.'  articul  wert  gedil'ficultcert  den  Eedt  te  doen  atleggen  bij 
den  Generael,  die  S.  C.  1).  over  de  bewuste  Trouppen  van  adsistentie 
sal  willen  acustclleu. 

Ende  de  derdc  Missive  gcaddresseert  neu  den  gemelten  Heere 
iiaedt  Pensionaris  de  Witt  ende  als  vooren  aen  H.  H.  M.  gecommu- 
iiicccrt:  dat  het  schijut,  dat  S.  ('.  I).  wrl  ii-  vreedcn  sal  sijn,  bij  ceu 


'j   Kttincrlichcr   (i<!»/iti(lti;r   im    Iluag. 

')  H.  Urk.  tt.  Artrnnt.   II.  'SM.     Üumolbo   Münatcrische  Uoiiaiiiite    war   ■ohon    im 
Hrrhut  U',or>  am  kiirnirntlicbcn  llufi-  in  Berlin  gffwencn,  um  dns  HOndniM  dot  BUoliofs 

mit    Ktif/liili(i    7.11    nolinciri  II.       rufriiiiorf    X.    IT). 
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secreet  articul  te  belooven  het  guarand  van  Rhijnberck  ende  Rave- 
stein,  voor  soo  veel  H.  H.  M.  guarnisoen  ende  besettinge  belanght, 
maer  dat  hij  te  gelijck  in  dat  articul  wil  doen  bijstellen,  dat  met  dat 
guarand  hem  geen  praejudicie  sal  gelecht  werden  in  de  besettinge 
van  sijne  Steden,  te  weeten  dat  men  daeruijt  soude  infereren,  dat  H. 
H.  M.  eenich  recht  hebben,  om  deselve  beset  te  houden: 

Waerop  gedelibereert  sijnde,  is  goetgevonden  ende  verstaen,  dat 
den  gemelten  Heere  van  Beverningk  sal  werden  gerescribeert  op  't 
eerste  poinct  van  sijne  eerstgenoemde  missive,  dat  H.  H.  M.  te  vree- 
den  sijn,  dat  de  Guarantie,  die  desersijts  in  tijden  ende  wijlen  soude 
moeten  werden  gepraesteert,  geextendeert  werde  over  de  Landen  van 
Pruijssen  ende  Achterpomeren. 

Op  't  tweede,  dat  H.  H.  M.  geensints  connen  toestaen,  dat  uijt 
het  8.  articul  de  woorden  ,,ter  zee"  souden  werden  uijtgelaeten,  ende 
dat  dienvolgens  deselve  daerinne  suUen  moeten  blijven,  ten  waere  dat 
S.  C.  D.  gedisponeert  soude  connen  worden,  bij  een  apart  off  secreet 
articul  te  belooven,  dat  in  cas  H.  H.  M.  te  lande  directelijck  off  indi- 
rectelijck  door  off  op  den  naem  van  den  Coninck  van  Engelandt  off  bij 
sijne  Geallieerden  wierden  geattacqueert ,  S.  C.  D.  van  sijner  zijde 
H.  H.  M.  sal  guaranderen,  dewijle  de  voorsz.  worden  „ter  zee",  die  oock 
voor  desen  in  't  Brandenburchsche  Concept  selffs  geinfiueert  hebben, 
sulcx  eijgentlijck  impliceren. 

Voorts  op  't  derde  poinct,  dat  H.  H.  M.  niet  beter  en  hebben  ge- 
weeten,  off  d'  intentie  van  S.  C.  D.  was  voldaen  met  het  concept  van 
de  beeren  derselver  Gedeputeerden,  voor  soo  veel  den  vorderen  text 
van  't  voorsz.  8.  articul  aengaet  ontrent  de  bepaliuge  van  de  Guarantie 
van  S.  C.  D.  ten  behoeve  van  desen  Staet;  dan  nu,  siende  ende  be- 
merckende,  dat  daer  over  eenige  remarques  gemoveert  werden,  te  vree- 
den  sijn,  dat  in  plaetse  van  dien  in  fine  gestelt  werden  deselve  woor- 
den, die  S.  C.  D.  Ministers  hebben  opgegeveu  hier  in  den  Haghe,  te 
weeten:  „Gelijck  oock  de  generale  Guarantie  allomme  sal  moeten  wer- 
den gepraesteert,  soo  wel  tegens  den  hoochstgem.  Coninck  van  Groot 
Bretaigne  als  tegens  andere;  welverstaende  in  cas  8.  Majt  naer  een 
gemaeckten  vreede  H.  H.  M.  in  ende  ontrent  haere  landen,  in  het 
4.  art.  geexprimeert,  soude  comen  te  attacqueren." 

Op  't  vierde,  dat  H.  H.  M.  van  gelijcken  niet  beter  en  hebben  ge- 
weeten,  off  hoochgem.  S.  C.  D.  meeninge  was  vervat  in  't  11.  articul 
van  deser  sijts  Concept,  ende  derhalven  om  redenen,  als  vooren,  oock 
te  vreeden  sijn,  dat  diesaengaende  gevoecht  ende  in  d'  alliancie  gein- 
sereert  werden   deselve  woorden  van  de  gemelte  sijne  Ministers,   na- 
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mentlijck:  ,,S.  CD.  ende  H.  H.  M.  sullen  d'  eene  in  des  anders  landen 
geene  inlegeringe,  logieringe  ende  doortochten  mögen  doen,  sonder 
voorgaende  communicatie  oflfte  ten  minsten  behoorlijcke  notificatie,  bij 
aldien  den  tijt  soude  te  cort  ofte  ongelegen  sijn,  om  daerover  te  com- 
municeren.'*  Ende  wat  belanght  het  12.  articul,  dat  hetselve  alsoo  sal 
moeten  blijven,  gelijck  het  van  deser  zijde  is  gedresseert,  als  con- 
nende  H.  H.  M.  geensints  lijden  ofte  toestaen,  dat  daerinne  soude  in- 
Hueren,  soo  van  de  zijde  van  S.  C.  D.  gesustineert  wert,  dat  in  cas 
van  passagie,  doortocht  olBf  logeringe  over  de  schade  van  de  Ingese- 
tenen  eenige  reparatie  soude  moeten  vallen,  om  daerdoor  geene  dis- 
puten  subjeet  ende  onderwoqDen  te  sijn  ofte  te  werden. 

Op  't  vijflfde  poinct,  dat  H.  H.  M.  sich  wel  laeten  gevallen,  dat 
het  woort  Capitulatien  daerinne  ter  behoorlijcker  plaetse  gesteh  werde, 
niits  dat  immediatelijck  daer  achter  aen  off  bijgestelt  w^ert:  ..voor  soo 
veel  daervan  naderhandt  niet  en  is  gerecedeert,"  ten  waere  8.  C.  D. 
liever  sage,  dat  de  voorsz.  Capitulatien  onderlinge  wierden  geresu- 
meert,  gerendeert  ende  van  nieuws  geadjusteert.  Dan  dewijle  daer 
toe  veel  tijts  soude  werden  gerequireert,  dat  H.  H.  M.,  voor  soo  veel 
haer  aengaet,  best  oordelen,  dat  sulcx  alsnu  gepraeterieert  ende  voor- 
bijgegaen  soude  connen  ende  mögen  werden. 

Op  't  seste,  dat  H.  H.  M.  daeruijt,  mitsgaders  uijt  vcrsclieijdeii  an- 
dere remarcques  hierboven  aengeroert,  oogenschijnlijck  hebben  connen 
affnemen  ende  bemercken,  dat  aen  de  zijde  van  ö.  C.  D.  ontrent  het 
adjusteren  van  't  voorsz.  Tractaet  van  Alliancie  wert  gereculeert,  ende 
dat,  gelijck  H.  H.  M.  uijt  het  14.  articul  geen  advantagie  praetende- 
ren,  oock  niet  en  connen  toestaen,  dat  daerinne  ijets  intluere,  t  welck 
aen  haere  zijde  obligatoir  ende  S.  C.  D.  voordeelig  soude  wesen;  Dat 
IL  W.  M.  sich  aen  de  woorden  niet  en  sullen  binden,  mits  dat  het  selve 
articul  in  dicr  voegen  opgestelt  ende  gecouchcert  werde,  datt'  er  geen 
praejudicie  werde  gclecht  noch  aen  d*  een  noch  aen  d'  ander  van  beijde 
Contrahenten. 

Op  't  Hcvcndc,  raeckcndc  het  tran.sporteren  van  de  hutVIioudinj^o 
ofte  Cancellcric  van  S.  C.  D.  niede  in  t  voorsz.  14.  articul  gemention- 
necrt,  dat  II.  H.  M.  mögen  lijden,  dat  van  hären  't  wegen  geaccordeert 
werde,  dat  't  »elvc  in  ca»  van  nogt  ende  CVychsgcvaer  sal  vermögen 
te  geschieden  binnen  Wesel  off  Kmnierick. 

Knde  op  t  arlitstc  ende  laetstc  poinct,  dat  11.  11.  M.  wich  o>er  de 
gantsche  gelegentlieijt  ende  de  nature  van  het  bewuste  Gcnnepsche 
Toll  Licent  door  den  Kaedt  van  »State  nader  ende  omstandich  sullen 
l.iftrn  infornieren  ende  berichten  ende  dienvolprii<  ^  »    uoch  h:irr 
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daer  ontrent  niet  verder  en  connen  eslargeren,  als  het  25.  articul  van 
de  voorsz.  concepte  Aliancie  van  wegen  deser  zijde  opgestelt  is  me- 
debrengende;  doch  ingevalle  't  selve  articul  aen  de  Brandenburchsehe 
zijde  noch  niet  en  soude  mögen  werden  geadmitteert,  dat  H.  H.  M. 
oordelen,  dat  de  Negotiatie  daeromme  niet  en  behoort  te  werden  ge- 
retardeert,  maer  dat  het  uijt  de  Alliantie  sal  connen  gelaten  werden, 
om  daernae  bij  een  aparte  conventie  onderlinge  geaccommodeert  te 
werden. 

Ende  op  de  tweede  Missive  op  't  eerste  point  van  deselve,  dat 
H.  H.  M.  sich  geensints  verder  en  connen  eslargeren  buijten  de  con- 
ditien  met  concert  van  den  beere  Friquet  opgestelt  off  geadjusteert, 
daervan  hem  Heer  van  Beverningk  copie  sal  werden  toegesonden 
tot  sijne  naerichtinge ,  met  versoeck  ende  begeerte,  dat  hij  die  voor- 
sorge  wille  dragen  ende  bevorderen,  daer  't  behoort,  dat  daerinne 
mede  influere,  dat  de  renunciatien,  die  den  Bisschop  sal  moeten  doen 
van  alle  praetensien  ten  laste  van  den  Staet,  oock  gedaen  sullen  moe- 
ten werden  bij  de  Stenden  van  Munster;  dat  van  gelijcken  mede  de 
Guarantie  sich  extendere  niet  alleen  ten  opsichte  van  den  voornoem- 
den  ijegenwoordigen  Bisschop,  neraaer  oock  ten  reguarde  van  sijne 
Successeurs  Bisschoppen  van  Munster  voorsz.  Op  't  tweede,  belan- 
gende 't  paspoort  voor  den  Domdeecken  Brabeck,  dat  H.  H.  M.  oor- 
deelen  't  selve  voor  alnoch  te  praematuir  te  wesen;  dan  dat  diesaen- 
gaende  nader  sal  werden  geresolveert,  Indien  op  de  ingredienten  van  de 
Alliantie  ende  de  voorsz.  nadere  verbintenisse  van  adsistentie  sal  sijn 
vergeleecken.  Op  't  derde  ende  laetste  poinct,  dat  H.  H.  M.  persiste- 
ren  bij  het  16.  articul  van  deselve  verbintenisse  van  adsistentie  ende 
geensints  daervan  connen  affwijcken. 

Ende  eijntlijck  op  de  voorsz.  derde  missive,  dat  H.  H.  M.  te  vree- 
den  sijn,  dat  het  4.  articul  van  de  Alliantie  raeckende  de  voorsz.  Gua- 
rantie gedresseert  werde,  even  ende  gelijck  in  den  Jaere  1655  in  de 
doen  gemaeckte  ende  voor  twee  Jaeren  geexpireerde  AUiancie  sooda- 
nich  articul  dat  subject  raeckende  is  geinsereert,  mits  dat  S.  C.  D. 
bij  een  separaet  off  secreet  Articul  verclaere,  dat  hij  in  erachte  van  't 
selve  articul  oock  geobligeert  is,  onder  anderen  't  casus  voorvallende 
ten  reguarde  van  Rhijnberck  ende  Ravenstein^  te  guaranderen  de  be- 
settinge  ende  bewaeringe  der  voorsz.  plaetsen  met  guarnisoen  van  H. 
H.  M.  sonder  meer,  onder  reciproque  verclaringe  van  dat  deselve  noijf 
sullen  vermögen  te  allegueren  ofte  sustineren,  daerdoor  eenich  recht 
op  S.  C.  D.  Steden  met  deser  zijts  guarnisoenen  beset  te  hebben  geac- 
quireert. 
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Beverningk  an  die  Generalstaaten.     Dat.  Cleve  30.  Jan.  1666. 

(Eigenhändig.) 

Bericht  über  seine  bisherigen  Verhandlungen  mit  dem  Kurfürsten  und  seinen  Mini- 
stem über  die  Allianz.  Erwartet  mit  Ungeduld  Antwort  auf  sein  Schreiben  vom 
25.  Januar.  Die  Sache  ist  übrigens  in  mehreren  Puncten  vorgerückt  durch  Nachgie- 
bigkeit theils  von  des  Kurfürsten,  theils  von  seiner  Seite;  er  hat  den  Unterhalt  der 
Truppen  früher  zu  zahlen  versprochen.] 

Ick  en  hebbe  tot  noch  toe  geen  anhvoort  op  den  mynen,  dewel-  30.  Jan. 
f'keu  den  25.  descr  hebbe  affgesonden,   en'de  den   ordinarisen  post  is 
•eck  niet  aengecomen,  soo  dat  ick  oock  niet  meer  geinstrueert  en  ben 
•p  de  difficulteyten ,   dye  my  syn  voorgecoraen ,   als  op  den  dagh  van 
inyn  vertreck;    ende  ondertusschen  is  voor  den   dienst  van  den  staet 
ende  tot  bevorderinge  van  dese  negociatie  ten  hoochsten  daraen  ge- 
legen, datter  geen  tyt  versuymt  en  werde.    Soo  hebbe  ick  ray  dan  all 
van  dage  ten  dage  ingelaten,  om  de  differentialen  pointen  ten  besten 
in  te  schicken  ende  verscheyden  conforentien  gehadt  niet  de   Heeren 
Ministers  van  8.  C.  D.  van  Brandenburch   en  daer  op  verscheyde  oc- 
asien  genomen,  om  S.  C.  D.  selve  dar  over  te  onderhouden,   ende 
'  yndelyck  seer  ernstiglyck  versocht,  dat  ick  niet  stuckwyse  ende  met 
vsorve  mar  eens  over  all  mochte  weten,  wat  ick  dar  over  aen  U  H.  M.  te 
i«l\  iseren  hebbe,  om  der  selver  finale  resolutie  dar  op  te  mögen  vorderen. 
Ueberschickt  die  heute  Morgen  in  einer  langen  Conferenz  mit  Blas  peil 
/iisamraengestellten  Entwürfe.     Ueber  die  Garantie  von  Rhoinberg  nnd  Ra- 
'•nstein  i.st  ein  Separatartikel  aufgesetzt,  het  welck  S.  C.  D.  ten  hooch- 
ten  recommandeert,  dat  doch  by  geene  copie  möge  werden  affgeschre- 
ven,  om  dat  S.  C.  D.  niet  gaerne,  immers  voor  eerst  in  het  ryck  met 
de  guarantie  van  dye  steden  soude  willen  bekent  stau;    ende  gelyck 
»p  den  teneur  van  het  11).  art.,   rakendc  de  evacuatie  in  futurum  nae 
het  expireren  van  den  tegenwoordigen  oorlogh,  scer  vele  disputen  ende 
-f'hcrpc  instanticn  gevallen  syn,  souden  de  woorden  dye   materie  ra- 
kendc gelicht  werden  uyt  het  voorsz.   l\).  art.  ende  de  sacke  verblyven 
by  de  iaetste  clausulc  in  dit  scparaet  oft'  secreet  art.  geinsereert. 

In  Art.  12.  ist  die  „sustenue  van  vcrluK-dinge  van  schade  niet  grootc 
irioeytc  uylgebleven**  und  durch  Verpfliiditung  zu  scharfer  DiscMplin  dtT  So). 
laten  und  buarer  Bczahhmg  der  Bedürfnisse  ersetzt  worden. 

Ilet  gene  in  het  H.  art.  van  den  ('oninok  van  Kngehmt  ende  don 

M    '  iiwoordigcn  oorlogh  tcr  zec  goinflueort  was,  dewyle  ick  de  uytla- 

tiiigr  van  het  woort  »^zec*  niet  hebbe  willen  naegeven,  is  g()et  gevon- 

Icn,  uyt  bei  art.  gchcolyck  uyt  te  schrappen  ende  dat  artMc  linieren 

iict  de  woorden  „met  de  Croon  van  Polen";  ende  on»  dat  dar  uyt  niet 

"*  *fn  nndf*fl  sotidf  m<^trru  wrrdfn    irfinsorcort  tni  rcspcct«'  vrin  dru 
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tegenwoordigen  oorloge  met  den  bisschop :  is  het  2.  art.  van  de  assi- 
stentie  geamplieert,  gelyck  U  H.  M.  uyt  de  extensien  sullen  syn:  soo 
dat  ick  meene  dat  het  voor  den  tegenwoordigen  tyt  ende  desen  oor- 
logh  genoech  gedefinieert  is,  wat  S.  C.  D.  ooek  tegen  Engelant  casu 
quo  sal  moeten  doen,  ende  dat  het  ten  respect  van  de  alliantie  selve 
buyten  dye  consideratien  van  den  tegenwoordigen  tyt  onnoodich  is, 
dat  dye  woorden  in  het  voorsz.  art.  bleven. 

Im  19.  Artikel  hat  der  Kurfürst  die  Auslassung  der  Clausel,  die  Ver- 
legung der  Hofhaltung  und  Clevischen  Kanzlei  in  eine  der  Festungen  be- 
treffend, nachgegeben  und  sich  mit  der  Wendung  begnügt:  (die  Gouverneure 
sollen  angewiesen  werden)  „aen  S.  C.  D.  ende  desselfs  Regeringe  by  alle 
occasien  toe  te  dragen  behoorlyck  respecf. 

Ende  op  den  toll  van  Gennep  begeert  S.  C.  D.  eene  pure  renun- 
ciatie  sonder  eenige  clausulen  ofte  reserve  ende  heeft  ooek  dat  point 
als  een  gedeelte  van  syn  domeinen  van  den  beginne  soo  hooch  opge- 
nomen,  dat  ick  met  verscheyden  voorslagen  ten  temperament  niet  hebbe 
connen  reusseren.  Ick  hebbe  op  't  19.  art.  vergeten,  dat  die  woorden 
van  de  toecomende  evacuatie  off  wel  de  concerten  daer  op  te  vallen 
naegelaten  synde  d'  eerste  periode  geamplieert  ende  geschreven  is  met 
dye  woorden:  „dat  dyen  aengaende  alleen  sal  blyven  by  vorige  trac- 
taten,  verbintenissen  ende  verclaringen,"  welcke  te  vooren  syn  geroyeert 
geweest,  ende  ick  garne  hadde  dat  buyten  gelaten,  mar  ick  en  hebbe 
dar  ooek  niet  können  te  boven  comen,  om  redenen  selve  in  de  pre- 
missen  van  het  tractaet  van  alliantie  influerende.  Op  het  werck  van 
de  assistentie  is  S.  C.  D.  firme  blyven  insisteren,  dat  syn  generael 
geenen  specialen  eet  sal  doen  aen  H.  H.  M.  commissarisen ,  mar  aen 
S.  C.  D.  alleen:  dat  hy  nochtans  by  een  renversael  sal  beloven  ende 
onderteeckenen  alle  de  ingredienten  van  de  voorsz.  tractaet  te  execu- 
teren  en  sich  precise  dar  nae  te  reguleren;  heeft  ooek  seer  begeert, 
dat  het  24.  art.  sprekende  van  het  overdoen  van  volck  dar  mochte  uyt- 
bly ven  om  vele  oughmarcken,  dye  dar  uyt  mochten  resulteren.  Ende 
ick  hebbe  geoordeelt,  dat  het  nae  soo  vele  nieuwe  wervingen  wegen 
U  H.  M.  gedaen  van  geene  importantie  en  is,  ende  hebbe  dar  in  ge- 
consenteert,  ende  op  het  quantum  van  de  assistentie  selve,  dar  het 
werck  meest  geaccrocheert  is,  hebbe  ick  van  wegen  U  H.  M.  aen  S. 
C.  D.  belooft  het  onderhout  van  2000  paerden  ende  4000  voetknechten 
ende  voor  werffgelt  400,000  gl.  met  dese  twee  conditien:  dat  dye 
werffgelder,  immers  100,000  ryxd.,  sullen  uytgestelt  werden  met  het 
teeckenen,  om  dat  8.  C.  D.  daer  op  aenstonts  syne  commissarisen  sal 
uytdeelen;  ende  ten  anderen:  soo  den  vrede  immediatelyck  mochte  ge- 
troffen werden,    dat  U  H.  M.   echter   de  4  maenden  onderhout  ooek 


Gegenseitige  Nachgiebigkeit  des  Kurfürsten  und  Beverningk's.  173 

sullen  presteren ;  ende  in  cas  dye  mochte  gesloten  werden  in  de  laetste 
2  van  de  4  bedongene  maenden,  dat  raen  de  betalinge  een  maent  ver- 
der  sal  continueren,  om  dye  troupen  met  gemack  en  ordre  te  licen- 
tieren.  Ick  hebbe  wel  geconsidereert,  dat  men  het  onderhout  van  het 
volck  niet  schuldig  en  is,  als  nae  de  gedane  monsteiinge:  mar  aen  de 
indere  syde  oock,  dat  S.  C.  D.  aenstouts  8000  mannen  by  een  heeft, 
lye  den  volgenden  dagh  nae  de  ratificatie  connen  gemonstert  werden, 
>  iide  dat  men  dan  doch  aen  verbonden  is,  ende  dat  het  dus  mar  op 
en  weynigh  aencomt,  welck  een  ^ewenschte  vrede  behoort  te  com- 
{)enseren*).  Ick  hebbe  voort  aen  S.  C.  D.  belooft,  dat  ick  de  sacke 
van  de  regelementen  vervat  in  het  19.  art.  met  eerst  sal  affdoen,  soo 
het  mogelyck  is,  voor  de  ratificatie;  want  S.  C.  D.  wert  soo  dar  op 
die  dagen  geimportuneert,  dat  het  onbegrypelyck  is.  Indyn  U  H.  M. 
iiet  advis  van  den  raet  van  state  vast  belieffden  te  doen  adjusteren 
'  nde,  soo  het  noodigh  is,  de  advisen  van  de  gouverneurs  en  comman- 
(leurs  dar  op  noch  in  te  nemen  ende  met  den  beer  Rom swiu ekel 
dar  op  te  doen  confereren :  ick  meeu  dat  het  seer  noodigh  syn  soude. 
Insonderheyt  heeft  8.  C.  D.  noch  aenstonts  ende  in  't  schryven  deser 
my  doen  recommanderen  de  secretesse  ende  my  in  verscheyden.  occa- 
-ien  getoont,  dat  hy  dar  op  voor  al  te  gerast  is.  Ich  hebbe  desen  in 
1er  haest  't  sedert  twee  uyren,  dat  ick  d'  eere  gehadt  hebbe  met  8. 
< '.  D.  seifte  aboucheren,  soo  ter  nedergestelt,  soo  dat  geen  minute 
lar  Vau  can  houden,  dewyle  den  post  ten  drye  uyren  vertreckt,  ver- 
decke seer  gedienstigh,  dat  my  (»ff  desen  off  copie  nevens  U  H.  M. 
resolutie  op  't  spoedigst  möge  te  rugge  comen,  ende  dat  ick  met  U 
n.M.  permissie,  soo  sv  inviic  geringe  debvoircn  julv.MUTcn  <];iu  nmo-«' 
■••  rugge  comen. 

.I(.li.    <1.-    Witt    MM    r.cvcniiut'-k.      Dat.    ll;i;i"     I.lr!.|-.    liiiib. 

(Eigenhändig.) 

luf  sein  Schreibon  vom  HO.  Januar:     Der  gcheintc  Artikel    wird    bewilligt, 

'IM'  Ausdehnung  der  Allianz  auf  PreuHMcn  und  rominern.     Die  Abtretung  de« 

!>»?r  Zolin  noll  durch  eine  bfMondere  Acte  geschoben.    Auch  die  Hofortigu  Zahlung 

■Ider  kann   unter  üinittllnden   nuchgvgcbun   werden     Die  übrigen  l'uncte  »ind 

^-.      Der  Kaiser  für  die  Allians.     üüntttiges  Verhalten  der  übrigen  Mtti'bte.] 

Ue»e  naenniddach  ontrent  twce  uijren  is  mij  wcl  ter  banden  ge-  1.  Febr. 

,    "....;.:      L  ....    ...    .1 i i,    viTUJUtheti  , ,.i. ;..     \...  !. 

^'iebigkoit  von  beiden  Seiten  und  die  Bchnello  Vereinigung,  ton  der  inon  Ihn  so  spMt 
;i1n  nifiglich    in   KcnntniHS  Hctxto,    ihren  Grund   in  dem   Wunsche    hab««,    die  fnn    ' 
-«eben  Truppen  hü   bald  wie  möglich  vom  Rhein  tu  enirornen  und  sieh  mit  ()(■^ 
und  Enginnd  tum  Sohuts  der  ■panischeu  Niederlande  gegen  Frankreich  lu  verbünduii. 


'\'7A  m«    I^as  Bündniss  gegen  Münster. 

comen  U  W.  Ed.  missive  van  gistereii  met  d'  ingeleijde  aen  H.  H.  M. 
ende  aen  den  Heer  Ambassadeur  d'Estrades;  ter  goeder  geluck  was 
de  vergaederinge  van  H.  H.  M.  wat  laet  bij  den  anderen  geweest,  soo 
dat  den  Praesident  met  eenige  Heeren  van  de  meeste  Provincien  noch 
binnen  waeren,  in  voegen  dat  de  voorsz.  U  W.  Ed.  missive  aen  H. 
H.  M.  noch  affgelesen  ende  vervolgens  in  banden  van  Commissarisen 
gestelt  wierde,  gelijck  dan  daerop  noch  desen  avondt  preparatoir  be- 
soigne  behouden  is,  't  welck  op  morgen  voor  de  vergaederinge  hervatt 
sal  worden. 

Soo  veel  ick  hebbe  connen  bemercken,  sal  het  secreet  art.  in  sub- 
stantie  welgevallich  sijn,  maer  daer  S.  C.  D.  belooft,  bij  non  succes 
van  de  miunelijcke  officien,  tot  verdrach  van  H.  H.  M.  met  den  Chur- 
vorst  van  Ceulen  off  den  hertoch  van  Nieuburch  aen  te  wenden,  de 
garantie  te  suUen  presteren,  werdt  geoordeeldt,  dat  noodtsaeckelijck 
een  corten  tijdt  van  ses  weecken  off  daerontrent  sal  dienen  te  werden 
wtgedruckt,  binnen  dewelcke  de  voorsz.  aen  te  wenden  minnelijcke 
officien  sullen  moeten  wesen  bepaelt,  ende  naer  expiratie  van  dewelcke 
de  garantie  sonder  verder  wtstel  gepresteert  sal  moeten  werden:  ge- 
lijck mede  nootsaeckelijck  geacht  werdt,  dat  in  't  selve  secreet  art. 
geinsereert  werde  eenige  clausule,  waer  bij  buijten  questie  gestelt 
werde,  dat  Lieroordt,  de  Dilerschanze  etc.  mede  onder  de  garantie 
sijn  gecomprehendeert;  ten  welcken  eijnde  in  plaets  van  de  woorden 
„soo  wel  als  tegens  alle  anderen-  gestellt  soude  connen  werden :  „ge- 
lijck deselve  garantie  effectivelijck  obligatoir  is  tegens  alle  anderen, 
soo  ten  respecte  van  de  plaetsen  in  de  vereenichde  Nederlanden  ende 
't  ressort  van  dien  gelegen,  als  ten  respecte  van  alle  andere  aengren- 
sende  plaetsen  met  H.  H.  M.  garnisoen  beset,"  off  diergelycke. 

D'  insertie  van  Pruijssen  ende  Achterpomeren  in  't  3.  art.  is  albe- 
reijdt  bij  voorgaende  resolutie  geaccordeert,  maer  wt  het  overgesonden 
concept  is  gebleecken,  dat  deselve  woorden  aldaer  gebracht  sijn  in 
dier  voegen,  als  off  boven  ende  behalven  Pruijssen  en  Achterpomeren 
noch  gegarandeert  souden  moeten  werden  andere  landen  van  8.  C.  D. 
aen  de  Oostzee  gelegen,  't  welck  de  meijninge  noijt  is  geweest,  maer 
alleenlijck  dat  achter  de  woorden  „landen,  plaetsen  ende  haevenen,  die 
S.  C.  D.  heeft  aen  de  Oostzee  gelegen"  gevoecht  soude  werden  de 
clausule  „te  weten  Pruijssen  ende  Achterpomeren",  gelijck  te  laetste 
opstellinge  van  de  ministers  van  den  Churvorst  selve  wtdruckelijck 
medebrengt,  die  in  dat  deel  verbotenus  kan  werden  gevolgt. 

Den  gepretendeerden  tholl  tot  Gennip  ^n  sal  oock  niet  sonder 
eenige  d'  alderminste  kennisse  van  sijne  origine  off  titul  ende  sonder 
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exhibitie  van  eeuige  lijste,  oock  sonder  eenige  stipulatie  van  nonpre- 
judicie  over  het  gepasseerde  ofte  ontfangene  ende  sonder  beding  van 
voor  het  toeconiende  den  geaceordeerden  taux  niet  te  excederen  etc., 
blindeling  affgestaen  ende  gecedeert  connen  werden;  niaer  sal  het  ab- 
solute uootsaeekelijck  sijn,  dat  den  Churvorst  van  sijn  gepretendeert 
recht  ende  van  de  deuchdelijckheyt  van  den  voorsz.  tholl  raet  exhibitie 
van  sijne  titulen  ende  thollijsten  doceren,  oni  dan  vervolgens  alles 
geadjusteert  te  werden  naer  reden  ende  billijckheijdt,  ende  vermits 
het  selve  tijdt  vereijscht,  sal  het  mijns  bedunckens  nootsaeckelijck  sijn, 
dat  't  selve  poinct  werde  gevoecht  bij  dat  van  de  reglenienten  ende 
sulcx  gesepareert  van  de  alliancie,  die  oock  eijgentlijck  maer  voor  12 
jaeren  sullende  duijren  niet  sonder  incongruiteijt  eene  eeuwich  duij- 
rende  stipulatie  kan  bevatten,  sulcx  dat  in  allen  gevalle  't  poinct  van 
den  voorsz.  tholl  in  eene  aparte  acte  sal  dienen  gecoucheert  te  wer- 
den. Indien  S.  C.  D.  niet  gedisponeert  kan  worden,  aen  soo  baer- 
blijckelijcke  redenen  te  defereren,  wil  ick  gaerne  sien,  oflP  H.  E.  G.  M., 
die  nien  niet  wel  sal  connen  vergen  absque  ulla  cognitione  te  aban- 
donneren een  saecke,  daer  van  den  Staet  nu  ontrent  de  25  jaeren  in 
possessie  is  geweest,  souden  connen  gedisponeert  worden,  oni  de  saecke 
van  den  voorsz.  gepretendeerden  tholl  nevens  die  van  de  Hoeffijser- 
sche  schuldt  mede  te  laten  verblijven  aen  de  decisie  van  den  Grooten 
Raedt  van  Mechelen,  oni  alsoo  ininiers  tijdt  te  hebben  tot  haere  eijgen 
inlorniatie  ende  tot  haere  defensie  noodich '). 

Dat  de  werifgelderen  off  imniers  de  sonnne  van  l(M),()0(>Kd.  soude 
lictaeldt  werden  nevens  de  teeckeninge  van  't  tractaet,  sonder  de  rati- 
ticatie  afl'te wachton,  is  mede  gcoordeeldt  niet  aennenielijck,  soo  oni  dat 
het  alhier  onniogelijck  is  geldt  te  doen  furneren,  voor  ende  aleer  die 
gene  die  t  geldt  furneren  moeten  selfg  geratiticeert  hebben,  als  mede 
om  dat  het  eene  manifeste  contradictie  impliceert,  dat  den  Churvorst 
i:«'!dt  soude  ontfangen  ende  dan  noch  in  vrijheijdt  blijven,  om  te  ra- 
tiih«  ren  off  niet  te  ratificeren.  Maer  dewijlc  wij  wel  beniercken,  dat 
op  de  voorsz.  bcloftc  geinsisteert  wordt,  om  bij  succes  van  de  offieien, 
die  tot  bevorderinge  van  den  vrede  voor  de  ratifieatie  sullen  werden 
iiengewendt,  echter  de  voorsz.  somme  te  mögen  proftiteren,  alhoewel 
de  eijgen  opstcllingc  van  de  Churvorstel.  ministers  hacr  in  dien  deele 


i  tcbirvibt  tkta  4.  F«br.  an  Hcuningen,  die  Verliaiidlungcii  mit  Hran- 
-I  1  l.'irg  »cicii  in  gutem  Zug:  mofr  den  Ilcoro  KeuvorHt  grlirfl  dacr  medo  Iü  vor- 
III'  hK<  II  •  «ik;  »liuckc,  diu  mut  'l  ectic  nugh  iict  aiidore  cguuiie  du  aldi'rii>>iiHii-  L'iiiHi  u. 
«<  I",  •menllyok  den  Toll  tut  Ucuiiip.     (Uriovon  II.   178.) 
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soude  obsteren,  soo  wil  ick  echter  vertrouwen,  als  het  poinct  van  den 
tholl  ende  dat  van  den  eedt  van  den  generael  tot  contentement  van 
H.  H.  M.  sullen  wesen  geadjusteert  ende  niet  anders  resteren  als  dit 
geldtdifferent  alleen,  dat  in  sulcken  cas  ende  om  eenmael  een  prompt 
besluijt  van  dese  langwijlige  negotiatie  te  mögen  erlangen,  U  W.  Ed. 
in  dien  deele  de  voorsz.  intentie  van  S.  C.  D.  sal  mögen  voldoen  in 
deser  voegen,  dat  H.  H.  M.  souden  overgeven  de  helfft  van  de  werff- 
gelden  te  sullen  schuldich  werden  van  den  dach  van  de  teeckeninge 
äff,  doch  deselve  niet  eerder  sullen  gehouden  wesen  te  betaelen,  dan 
naer  de  wtwisselinge  van  de  ratificatien  off  wel  naer  't  besluijt  van 
den  vrede,  soo  eerder  een  vrede  mochte  werden  getroffen. 

Het  geamplieerde  in  't  13.  art.  ten  aensien  van  de  Steden  van 
S.  C.  D.  met  H.  H.  M.  garnisoen  besett;  d'  wtlichtinge  van  de  laetste 
clausule  van  't  8.  art.;  't  geextendeerde  in  den  11.  ende  12.  art.  no- 
pende  d'  inlegeringen  ende  doortochten;  d'  insertie  van  de  woorden 
tegens  de  capitulatien  in  't  voorsz.  13.  art.;  d'  omissie  van  de  dispu- 
table  clausule  ontrent  het  handelen  over  de  evacuatie  in  't  14.  art., 
als  mede  die  gene^  die  mentie  was  maeckende  van  de  comste  van  S. 
C.  D.  persoon  ende  van  de  translatie  van  sijne  cancellerije  binnen 
Wesel  ofte  Emmerick  sullen  ontwijffelijck  H.  H.  M.  wel  gevallen  off' 
immers  gepasseert  ende  aengenomen  connen  werden.  D'  Heer  Fri- 
quet  heeft  mij  verseeckert,  dat  den  Keijser  selfs  niet  liever  en  wenscht, 
dan  dat  den  Churvorst  met  H.  H.  M.  comt  te  sluijten,  als  houdende 
het  daervoor  dat  hij  dan  machtich  sal  sijn,  de  vrede  op  de  geconcer- 
teerde  articulen  door  te  dringen  ende  alsoo  het  Rijck  voor  groote  swae- 
righeden  ende  bij  gevolge  mede,  immers  mogelijck,  oock  de  Spaan- 
sche  Nederlauden  voor  't  ongevall,  daermede  zij  gedreijgt  werden,  te 
bevrijden.  Den  Coning  van  Vranckrijck  heeft  den  oorloch  tegens  En- 
gelaut op  eene  seer  obligeante  manniere  voor  H.  H.  M.  gepubliceert, 
daer  van  de  tij dinge  van  desen  avondt  door  een  expressen  overge- 
bracht  is.  Het  groote  tractaet  met  Denemarcken,  mitsgaeders  noch 
twee  andere  conventien  op  de  thollen  van  Noorwegen  ende  van  ver- 
scheijden  wederzijdts  pretensien  sijn  huijden  mede  volcomentlijck  in 
scriptis  geadjusteert;  alle  welcke  saecken  ick  wil  hopen,  dat  U  W.  Ed. 
negotiatie  niet  sullen  te  rugge  setten.  Het  voorgeven  van  de  appre- 
hensie  voor  de  Sweden  houde  ick  ongefondeert  ende  de  saecke  buijten 
alle  apparentiC;  aengesien  den  Coning  van  Vranckrijck  ons  genoech- 
saem  verseeckert  van  het  conti-arie.  Waermede  in  haest  afftreeckende 
sal  ick  verblijven  etc. 

P.  S.     Ick  sal  dese  wederom  te  rugge  verwachten,  aengesien  ick 
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geene  minute  daer  van  hebbe  connen  houden,  die  ick  nochtans  volgens 
mijne  instructie  verobligeert  beu  te  bewaereu. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  2.  Febr.  1666. 

[Die  Einschliessung  der  Ostseeländer  und  der  rheinischen   Festungen    in   die  Allianz. 
Der   Genneper   Zoll.      Der    Eid    des    Oberbefehlshabers.      Zahlungstermin    der  Werbe- 

geldcr.] 

Nach  Berichterstattung   und   Berathung   über    das    Schreiben   Be  ver-  2.  Febr. 

uingk's  vom  30.  Jan.  i.st  beschlossen:   dat  aen  deu  gem.  Heer  van  Be- 

verningk  sal  werden  gerescribeert,  dat  H.  H.  M.  meeuinge  ende  in- 

tentie  iS;   dat   het  laetste  lidt  van  het  3.  articul  van  het  te  maecken 

Tractaet  van  Alliancie  sal  werden  gestelt  ende  daerinne  geinsereert, 

als  volcht,  te  weeten:  „Als  mede  in  alle  Landen,  plaetsen  off  Havenen, 

'lie  S.  C.  D.  heefft  aen  de  Oostzee  gelegen,  te  weeten  het  Hertochdom 

an  Pruijssen  ende  dat  van  Achter-Pouieren  tegens  alle  die  geene,  die 

(ieselve  Landen  ende  plaetsen  souden  mögen  onderstaen  vijantlijck  te 

invaderen   offte   met  openbaer  geweit  aen  te  tasten;"    sijnde   deselve 

woorden,  die  S.  C.  D.  Ministers  voor  desen  selffs  alhier  in  den  Haglie 

diesaengaende  bebben  opgegeven.     Ten  anderen,   dat  in  het  Secreet 

Vrticul,  relatif  tot  het  4.  van  't  voorsz.  Tractaet,  achter  de  woorden: 

..al  vooren    met  alle  goede  officien  sal  soecken  voor  te  comen  ende 

nijt  den   wech   te   leggen,"    gestelt   ende   gepraefigeert   werde:    „een 

Hieckeren  tijt  van  ses  weeckeu  off  uijtterlijck  twee  maenden,    binnen 

len  welcken  sulcx  sal  moeten  geschieden,  inimers  getenteert  worden, 

nde  dat  denselven  tijt  geexpireert  ende  middelwijlen  geen  accommo- 

Uuu-nt  getroffen  sijnde,  de  guarantie  sal  moeten  werden  gepraesteert." 

Lnde  ontrent  in   i  midden  van  't  selve  Secreet  Articul  achter  de  woor- 

len:    „oock  ten  reguarde  van  de  hoochgemelte  Princen   obligatoir  sal 

ijn,"  gevoecht  werden  (lese,  te  weeten:  „gelijck  deselve  cffectivelijck 

bligatoir  i»  tegens  allen   anderen,    soo  ten   respecte  van  de  Ötedeu 

nde  plaetsen   in  <!'    verecuichde  Nederlanden  ende  't  resort  van  dien 

-flogen,  al»  ten  rchpecte  van  alle  verdere  aengrensende  plaetsen  met 

II.  H.  M.  guarnisoen  beset."     Ten  dcrden,  dat  II.  11.  M.  haer  het  11. 

nde  12.  articul,  »oo  als  hy  Heer  van  Beverniugk  deselve  nevens 

le  voorsz.  missive  overgcBondeu  heeft,  wel  laten  gevallen.    Ten  vier- 

len,    dat  hij  alnoch  debvoiren  sal   doen  ten  eijndc,   dat  de  woorden: 

voor  Hoo  veel  van  de  (.'apitulatien  niet  en  is  gerceedeert,"  mögen  blij- 

veu  in  bet  18.  articul,  doch  daerop  niet  tc  hardc  inHistcren,  niaer  naer 

alle   aengewcude  debvoiren  dicsaengaende   de  intentie  van  S.  C.  D. 
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involgeii.  Ten  vijffden^),  dat  hij  op  't  25.  articul  S.  C.  D.  off  des- 
selffs  Ministers  sal  te  gemoet  voeren,  dat  H.  H.  M.  den  Raedt  van 
State  hebben  versoeht,  haer  over  de  gantsche  gelegentheijt  ende  de 
nature  van  het  bewuste  Gennepsche  Toll  Licent  nader  ende  omstan- 
dich  te  iufonneren  ende  te  berichten;  doch  dat  denselven  Raedt  daer- 
toe  noch  niet  gereet  en  is,  ende  dat  mits  dien  het  voor  alnoch  niet 
mogelijck  en  is,  diesaengaende  met  fundament  ende  kennisse  van  sae- 
cken  met  haer  te  concerteren  ende  in  handelinge  te  treden;  Dat  mede 
het  voorsz.  Tractaet  van  Alliancie  sullende  wesen  temporel,  dat  poinct 
beter  daeruijt  gelaten  ende  hiernaer  bij  eene  aparte  conventie  gevon- 
den  ende  tot  wedersijts  contentement  geaccommodeert  soude  connen 
worden;  Dat  H.  H.  M.  echter  sullen  continueren  alle  debvoiren  aen  te 
wenden,  om  de  noodige  informatien  te  becomen.  Ende  als  bevonden 
mochte  werden,  dat  S.  C.  D.  in  sijne  sustenue  ende  praetensie  is  ge- 
fundeert,  dat  men  aen  denselven  geensints  sijn  recht  sal  onthouden, 
maer  laeten  gewerden;  doch  dat  selffs  in  sulcken  gevalle  gedacht  soude 
moeten  werden  op  soodanige  praecautien  ende  bepalingen,  als  men 
deserzijts  volgens  't  oude  recht  ende  't  interest  van  de  Commercie 
ende  Navigatie  bevinden  sal  te  behooren.  Ende  nademael  sulcx  tijt 
requireert,  dat  H.  H.  M.  meenen,  dat  alle  't  selve  bequamelijckst  met 
ende  benevens  de  bewuste  Reglementen  in  't  voorsz.  Tractaet  van  Al- 
liancie gementionneert  sal  connen  werden  geadjusteert.  Ten  sesten, 
dat  achter  het  2.  articul  van  het  Tractaet  van  adsistentie  gevoecht  wer- 
den dese  woorden,  te  weeten:  „ende  dienvolgende  tegen  denselven 
treden  in  openbaere  rupture."  Ten  sevenden,  dat  hij  op  het  doen  van 
den  Eedt  van  den  Generael  van  S.  C.  D.  over  de  bewuste  Trouppes 
aen  te  stellen,  daervan  het  16.  art.  van  het  selve  Tractaet  onder  an- 
deren spreeckt,  alsnoch  alle  nadere  instantien  ende  debvoiren  sal  heb- 
ben te  doen  ende  aen  te  wenden  ende  daervan  niet  relascheren,  ten 
waere  alle  de  andere  poincten  mochten  wesen  geadjusteert,  in  welcken 
gevalle,  doch  anders  ende  eerder  niet,  hetselve  sal  laeten  glisseren  onder 


*)  d'Estrades  (IV.  88),  der  bei  den  Staaten  die  Bewilligung  der  brandenbur- 
gischen Forderungen  sehr  betrieb,  um  die  Sache  zu  einem  baldigen  Abschluss  zu 
bringen,  schreibt  am  4.  Febr. ,  dass  der  Cession  des  Genneper  Zolls  namentlich  Dor- 
drecht  opponire,  das  hauptsächlich  an  der  Maaszschifffahrt  betheiligt  sei,  de  Witt, 
wie  stets,  auch  hierin  die  Interessen  der  Städte  schonen  wolle,  und  die  Staaten  nur 
dann  bereit  seien,  den  Zoll  zu  cediren,  wenn  er  nachweislich  schon  vor  der  Befesti- 
gung Genneps  durch  die  Spanier  bestanden  habe.  —  Dass  Dordrecht  hauptsächlich 
gegen  die  Cession  des  Genneper  Zolls  opponirte,  bestätigen  auch  die  brandenburgi- 
schen Gesandten  (Rel.  vom  9.  Febr.).     Vgl.  oben  p.  152. 
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beneficie  vau  den  voorslach  in  sijne  missive  vervat.  Ten  achtsten,  dat 
de  werflFgelderen  sullen  werden  betaelt  nae  de  extraditie  van  de  re- 
spective  ratificatien,  dewijle  datt'  er  voor  dato  van  soodanige  extraditie 
geen  verbintenisse  off  Traetaet  eygentlijck  en  is  ende  dat  S.  C.  D. 
gelt  ontfaugende  geen  vrijheijt  van  ratiticeren  off  niet  ratificeren 
overich  houden  kan;  Dat  hij  evenwel,  om  S.  C.  D.  nader  te  gemoet 
te  gaen,  sal  mögen  belooven,  dat  H.  H.  M.  van  den  tijt  van  de  tee- 
ekeninge  äff  de  helfft  van  de  voorsz.  werftgeldeu  offt  uijtterlijck  de 
versochte  100,000  Rijcxd.  sullen  schuldich  werden,  doch  niet  gehouden 
wesen  deselve  uijt  te  teilen,  voor  ende  aleer  de  voorsz.  extraditie  ge- 
schiedt  off  andersints  den  vreede  niet  den  Bisschop  van  Munster  ge- 
slooten  sal  sijn,  te  meer  dewijle  H.  H.  M.  tijt  moeten  hebben,  oni  soo 
notable  somme  bij  een  te  brengen.  Ten  negenden  ende  laetsten,  dat 
H.  H.  M.  voorts  al  het  geene  hij  Heer  v?n  Beverningk  S.  C.  D. 
heeft  ingewillicht,  breeder  in  sijne  voorsz.  missive  aengeroert,  haer 
wel  laeten  gevallen.  Ende  sal  hem  dese  resolutie  tot  rescriptie  toe- 
gesonden  werden  met  versoeck  ende  begeerte,  dat  hij  sich  daernaer 
ontrent  de  voorsz.  sijne  aenbevoolene  negotiatie  wille  reguleren.  Ende 
wert  den  Agent  de  Heijde  gelast  op  te  soecken  de  retroacta  raeckende 
den  voorsz.  Toll  tot  Gennep,  die  in  de  Grifiie  souden  mögen  sijn  te 
Wnden. 

Job.  de  Witt  an  Beverningk.     Dat.  Haag  6.  Febr.   1666. 
(Eigenhändiges  Concept.) 

[Beverningk  wird  ermUclitigt,   unter  gewissen  Vorbehalten  die  Cession  des  Genneper 
Zoll»  an   Brandenburg  nachzugeben.] 

Naer  't  affgaen  van  mijne  jongste  van  den  :5.  deser  loopende  6.  Febr. 
maendt')  is  mij  niets  van  U  W.  Ed.  tcr  banden  gecomen;  ende  al- 
hoewel  d'  Heeren  Staten  van  Hollandt  ende  Westvricslandt  noch  niet 
completelijck  wederom  bij  den  anderen  sijn,  soo  hebb'  ick  echter,  om 
geen  tijdt  te  laeten  voor  bij  gaen,  huijden  aen  H.  E.  G.  M.  voorgestelt, 
dat  het  geheele  wcrck  vau  de  alliancic  van  Brandenburg  nu  scheen  te 
aecrocheren  aen  't  ])(nnct  van  de  Gcnnipsche  tholl  ende  licent,  deduce- 
rendc  dacrop  d'  importantic  van  de  selve  alliancic  met  alle  de  vordere 
redencn,  die  tot  facilitatic  vau  't  voorsz.  poiuct  condeu  dienen,  oock 
daer  bij  voegeudc  de  rccommaudatic,  die  den  Ambassadeur  van  Vranck- 
rijck  wt  den  nacmc  ende  vau  wegen  den  Coning  sijn  meester  acu 
II.  E.  Q.  M.  waH  ducude  ende  noch  hugdcn  hadde  gcrcuovcert*),  um 


*)  Fehlt. 

^  Vgl.  d*iSttr«dci,  louro«  IV.  8^. 
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in  't  werck  van  de  voorsz.  alliancie  alle  mogelijcke  faciliteijt  bij  te 
brengen  ende  in  specie  't  werck  op  den  voorsz.  tlioll  ende  licent  niet 
te  laeten  aecrocheren ;  waerop  de  saecke  soo  verre  is  gebracht,  dat  de 
leden  op  't  behaegen  van  de  beeren  haere  Principaelen  hebben  laeten 
concluderen,  dat  U  W.  Ed.  soude  mögen  werden  geauthoriseert  om 
(alvoorens  vastgestelt  sijnde  in  den  eersten,  dat,  't  gene  aengaende 
den  voorsz.  tholl  ende  licent  jegenwoordich  sal  werden  gehandelt  ende 
gesloten,  egeen  het  alderminste  prejudicie  sal  leggen  ten  aensien  van 
't  gepasseerde  ende  van  de  penningeu;  die  H.  H.  M.  wt  dien  hooffde 
mögen  hebben  ontfangen,  noch  eenich  argument  daerwt  mögen  wer- 
den getrocken  tot  voordeel  van  S.  C.  D.  sustenue  ende  eijsch  van  re- 
conventie,  onder  anderen  mede  op  dat  poinct  in  te  brengen  ende  te 
doen  voor  den  grooten  Radt  van  Mechelen,  volgens  de  submissie  over 
de  bewuste  Hoeffijsersche^schuldtsaecke  aen  den  gem.  Raedt  gedaen^); 
ende  ten  anderen  mede  dat  behoorlijck  werde  geprecaveert,  dat  Z.  C. 
D.  den  voorsz.  tholl  ofte  licent  niet  hooger  off  bewaerlijcker  sal  heffen, 
dan  deselve  in  de  voorlede  jaeren  bij  H.  H.  M.  is  geheven  geweest, 
veel  min  denselven  directelijck  off  indirectelijck  verhoogen,  ende  dat 
S.  C.  D.  daertoe  passere  de  behoorlijcke  overgifte  ende  belofte,  relatiff 
tot  eene  pertinente  lijste  daervan  albereijdts  gemaeckt  off  noch  te 
maecken)  het  poinct  van  den  voorsz.  tholl  soodaenich  te  mögen  aff- 
handelen,  als  U  W.  Ed.  ten  meesten  dienste  van  den  lande  sal  bevin- 
den  te  behooren;  trachtende  nochtans  den  affstandt  selve,  soo  veel 
doenlijck,  te  eviteren  ende  de  saecke  daerhenen  te  dirigeren,  dat  aen 
den  gem.  grooten  Raedt  van  Mechelen  off  eiders,  daer  U  W.  Ed.  sulcx 
gevoechlijkst  oordeelen  sal,  mede  möge  werden  gesubmitteert  ende 
verbleven,  off  H.  H.  M.  gehouden  ende  verobligeert  sijn  den  voorsz. 
tholl  ende  licent  aen  S.  C.  D.  over  te  laeten  ende  denselven  die  te 
laeten  trecken  ofte  niet;  alle  't  welcke  ick  van  mfjn  plicht  geacht  hebbe 
U  W.  Ed.  bij  desen  in  antecessum  te  notificeren,  dewijle  de  resolutie 
selfs  noch  resumptie  subject  sal  moeten  sijn.  Maer  naedemael  de  ses 
andere  Provincien  bij  't  poinct  van  den  voorsz.  tholl  niet  en  sijn  gein- 
teresseert,  ende  dan  het  werck  volgens  de  laetste  ordres  van  H.  H.  M. 
ende  van  mijne  naestleste  aen  U  W.  Ed.  in  alles  geadjusteert  sijnde, 
ick  meijne  U  W.  Ed.  wel  te  connen  verseeckeren,  dat  het  niet  en  sal 
werden  gedisadvoueert,  soo  gelieve  U  W.  Ed.  in  bedencken  te  nemen, 
off  het  niet  geraeden  sal  wesen  met  het  werck  voort  te  stappen  ende 
alles  te  voltrecken;   waerontrent  U  W.  Ed.   mogelijck  het  poinct  van 


*}  S.  oben  p.  164  Erklärung  der  brandenburgischen  Gesandten  vom  9.  Januar. 
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den  eedt  van  den  generael  wel  sal  connen  doordringen,  als  U  W.  Ed. 
over  sich  neemt  het  verblijff  ofte  den  afifstandt  van  den  voorsz.  tholl 
ende  licent  in  manniere  hier  boven  verhaelt.  Immers  bij  soo  verre 
U  W.  Ed.  het  werck  volcomentlijck  affhandelt  op  de  gronden  in  voor- 
gaende  H.  H.  ]\1.  resolutie  ende  in  dese  missive  ven^att,  soo  meijne 
ick  mij  te  connen  sterck  maecken,  dat  U  W.  Ed.  niet  en  sal  werden 
gedisadvoueert. 

Mit  Colbert  solle  er  vertraute  Correspondenz  unterhalten'),  te  meer 
dewijle  deselve  op  U  W.  Ed.  advis  ende  directie  eenige  middelen  van 
douceur  ontrent  de  Ministers  van  S.  C.  D.  sal  connen  gebruijcken, 
welckers  emploij  van  wegen  desen  Staet  bij  naer  inpracticabel  is'). 

Ick  sal  verlangen  naer  advertentie  van  den  finaelen  wtslaeg  van 
ü  W.  Ed.  negotiatie  ende  oock  naer  U  W.  Ed.  presentie  alhier;  ver- 
blijvende  die  ick  waerlijck  ben  etc. 


Joh.  de  Witt  an  Beverningk.     Dat.  Haag  7.  Febr.   1666. 

Da  er  aus  seinem  Schreiben  vom  6.^)  nicht  ersehen  könne,  ob  ihm  das  7.  Febr. 
seine  vom  1.  zugekommen,  so  wiederhole  er  kurz  seinen  wichtigen  Inhalt. 
In  Sachen  des  Gennepschen  Zolls  bringen  die  Retroacten  nicht  viel  zum 
Vorschein,  was  zum  Vortheil  des  Kurfürsten  dienen  kann,  im  Gegentheil, 
dass  der  Gennepsche  Licent  1590  ungesetzlich  und  gegen  den  Protest  der 
Generalstaaten  eingeführt  worden  ist,  weshalb  er  hoffe,  dass  er  entweder 
die  ganze  Sache  verschieben  oder  wenigstens  erreichen  werde,  dass  sich 
der  Kurfürst  mit  dem  Zoll  begnügt,  der  Licent  ganz  abgeschafft  wird. 
Gleichwohl  werde  er  sich  bemühen,  dass,  was  er  noch  darüber  zusagen 
müsse,  vom  Staat  bewilligt  werde,  wenn  er  auch  überzeugt  sei,  dass  der 
Kurfürst  dem  Staat  darin  Unrecht  thue.  Wenigstens  möge  dann  eine  Clause! 
eingeschoben  werden,  dass  die  Generalstaaten,  wenn  sie  auch  den  Gennep- 
schen Licent  weiter  erheben  lassen,  denselben  doch  nicht  für  gesetzlich  er- 
achten. Auf  seine  Vorstellung  sei  heute  von  den  Generalstaaten  beschlossen, 
ihm  Vollmacht  zum  Abschluss  und  Unterzeichnen  des  Vertrags  zu  schicken. 


Urk.  n.  Actenst.  11.341  u.  Lcttrei  d'Eatrado«  IV.  102,  wonach  de  Witt 
•  orningk*s  swotdeuttgem  Verhnlten  durch  d'Entrades  unterrichtet  wurde. 
Auch  Ludwig  XIV.  war  mit  Beverningk's  Benuhmon  in  Cleve  aohr  wenig  su- 
frieden;  or  tchreibt  noch  am  15.  Apr  1607  (Lettre«  VI.  157)  an  d'Estrades:  me  sou- 
▼«nant  de  la  conduito  quu  o«t  hommo-lk  tint  k  Clbves,  oi^  il  parut  nun  aoulnmont 
fort  .  onfrnir'-  ii  iri<-«  intdrAti,  dijflant  et  mal  aocommodant  pour  «voir  k  cunduiro  une 
lui^M  iiitiMii  .  Mi,|.,ii,icHicnt  avcc  mcs  Ministroa,  maiti  fort  Horvitour  do  rElocteur  de 
Brandebourg  et  altach^  aux  Int^rAt«  de  la  Maison  d' Orange. 

•)  8.  Urk    ti    A.»#M.«t    ri    Mv><;. 

•)  Fehlt. 


IgO  m*    Das  Bündniss  gegen  Münster. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  7.  Febr.  1 666. 

7.  Febr.  Beverningk  soll  auf  sein  Schreiben  aus  Cleve  vom  6.  erwidert  werden, 

dass,  wenn  er  die  Intention  der  Generalstaaten,  wie  sie  aus  ihren  Resolu- 
tionen vom  28.  Jan.  und  2.  Febr.  zu  ersehen  ist,  auswirken  kann,  er  die 
Verträge  der  Allianz  und  Adsistenz  definitiv  abschliessen  und  unterzeichnen 
soll,  wozu  ihm  die  nöthige  Vollmacht  zugeschickt  werden  wird. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  9.  Febr.  1666. 

9.  Febr.  Beverningk,  der  von  Cleve  hierher  gekommen  ist^),  berichtet  über  den 

Stand  seiner  Verhandlung.  Hierauf  wird  beschlossen,  Beverningk  zudem 
Versprechen  zu  ermächtigen,  dass  der  Kurfürst  die  Werbegelder  von  der  Un- 
terzeichnung des  Vertrags  ab  zugesichert  erhalte,  und  zwar  soll  ihm  die  Hälfte 
davon,  ja  sogar  100,000  Rthlr.  ausgezahlt  werden,  sobald  er  den  Vertrag  rati- 
ficirt  hat.  Beverningk  soll  suchen  den  Kurfürsten  zu  bestimmen,  dass  er^ 
damit  zufrieden  ist;  wenn  nicht,  soll  er  auch  die  Bezahlung  des  Uebrigen 
bis  zu  400,000  Fl.  gleich  nach  der  Ratification  versprechen.  Zu  diesem 
Ende  sollen  die  Deputirten  ersucht  werden,  je  einen  aus  ihrer  Mitte  nach 
den  betr.  Provinzialstaaten  zu  schicken,  damit  jede  Provinz  ihre  Quote  zu 
genannten  400,000  Fl.  sofort  bereit  halte.  Die  Deputirten  für  die  Sachen 
von  Brandenburg  sollen  zusammen  mit  dem  Rath  van  State  ein  Reglement 
für  die  Garnisonen  in  den  Clevischen  Städten  ausarbeiten. 


Beverningk  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Cleve  13.  Febr.  1666. 

13.  Febr.  Vorgestern  sei  er  wieder  hier  angekommen.  Heute  morgen  habe  er  mit 
Schwerin  und  Blas  peil  eine  Conferenz  gehabt.  Die  1.  Ampliation  des 
Separatartikels  ist  angenommen;  betr.  die  2.  habe  man  die  Erwähnung  von 
Lierort  und  Dielerschanz  und  die  Ausdehnung  des  Artikels  auf  den  Fürsten 
von  Ostvriesland  in  Bedenken  genommen.  Gegen  die  Einschiebung  in  Art.  13 
(voor  soo  veel  met  nader  handelingen  deselve  niet  verändert  sijn)  und  im 
Art.  2  des  Assistenzvertrags  (dienvolgende  tegen  alle  deselve  sal  treden  in 
openbaere  rupture)  ist  nichts  eingewendet.  An  Werbegeldern  sollen  bezahlt 
werden  200,000  Fl.  14  Tage  nach  Abschluss  des  Vertrags,  die  anderen 
200,000  Fl.  14  Tage  darauf.  Die  Ratification  wolle  man  hier  nicht  eher 
herausgeben,  als  bis  die  der  Generalstaaten  bereit  sei.  Die  Reglements  über 
Garnisonen,  Munitionsausfuhr  etc.  wünsche  man  hier  noch  vor  der  Ratifi- 
cation vereinbart;  er  habe  2  Monate  danach  als  Termin  vorgeschlagen.  Der 
Genneper  Zoll  und  Licent  bleiben   der  einzige  Punct  „van  accrochement". 


*)  Der  Courier  mit  der  Resolution  vom  2.  Febr.  gelangte  aus  irgend  einem  Grunde 
nicht  nach  Cleve.  Beverningk,  von  ihrer  erfolgten  Absendung  durch  de  Witt 
benachrichtigt,  fürchtete,  dass  sie  von  Münsterschen  Truppen  aufgefangen  sei,  und 
weil  er  zugleich  besorgte,  man  werde  im  Haag  seine  Zugeständnisse  nicht  alle  bil- 
ligen wollen,  reiste  er  selbst  dorthin,  um  die  Sache  schleunigst  zu  erledigen.  Sehr. 
Colbert's  vom  9.  Febr.  (Urk.  u.  Actenst.  IL  340).     Vgl.  Aitzema  V.  776. 


Abschluss  der  Verträge.  ;[g3 

Er  habe  sich  gradatim  soweit  „geeslargeert",  als  ihm  die  Resolution  der 
Generalstaateu  erlaube;  er  wisse  aber  üicht,  ob  er  reussiren  werde,  da  man 
hier  sehr  ernstlich  darauf  bestehe.  —  So  eben  habe  er  mit  dem  Kurfürsten 
gesprochen  und  ein  Expedient  über  den  Zoll  gefunden  *).  Das  Einschiebsel 
im  2.  Art.  des  Assistenzvertrags  ist  von  Blas  peil  wieder  zurückgenommen; 
er  habe  nachgegeben.     Nun  sei  die  Sache  im  Reinen. 


Joh.  de  Witt  an  Beverningk.     Dat.  Haag  15.  Febr.  1666. 

Was  er  über  die  Bezahlungszeit  der  Werbegelder  und  den  Gennepscheu  15.  Febr. 
Zoll  mit  Brandenburg  ausgemacht,  habe  den  Staaten  von  Holland  besonders 
wohl  gefallen,  und  sehe  man  den  Erfolg  dieser  Verhandlung  als  eine  Wir- 
kung seiner  ^vigilantie  ende  Sonderlinge  goede  conduicte"  an.  Etwas  Be- 
denken errege,  dass  das  Versprechen  offenen  Bruches  im  2.  Art.  des  Assi- 
stenzvertrags Opposition  gefunden;  die  Staaten  wollen  indess  nicht  glauben, 
dass  es  des  Kurfürsten  Absicht  sein  sollte,  das  Geld  vom  Staat  einzuziehen 
und  dann  ^bij  non  succes  van  vrede  buijten  rupture  te  blijveu''.  Die  Be- 
zahlung der  Subsidien  werde  man  bei  den  Provinzen  ernstlich  betreiben, 
wie  auch,  so  weit  thunlich,  die  Sache  der  Reglements  ^). 


Beverningk  an  die  Generalstaaten').     Dat.  27.  März  1666. 

Letzten  Donnerstag  habe   er   seine  erste  Proposition  beim  Kurfürsten  27.  Mftrz. 
und  der  Kurfürstin  von  Brandenburg  und  heute  beim  Kurprinzen  abgelegt. 


•)  Der  Kurfürst  begnügte  sich  mit  einer  Abschlagszahlung  von  50,000  fl.  für  die 
12  Jahre,  welche  der  Zoll  noch  in  Händen  der  Staaten  bleiben  sollte.  Beverningk 
hatte  Vollmacht,  unter  Umständen  noch  mehr  zu  bewilligen.  Schreiben  Colbert's 
vom   15.  Febr.  Urk.  u.  Actenst.  II.  348. 

')  Die  beiden  Vt^rträge  wurden  am  6/16.  Febr.  abgeschlossen  (bei  Aitzema  V. 
♦97 — 1006  u,  Londorp  IX.  461),  aber  erst  am  18.  unterzeichnet.  Beverningk 
reiste  am  19.  ab  ( Urk.  u.  Actenst.  II.  351 ).  Am  28.  Juli  beschlossen  die  Staaten, 
Schwerin  60(X)  fl.  und  Blaspeil  40006.  »tot  een  recognitie  ende  erkenteuisse  van 
1  ;«n*  bei  diesen  Verträgen  auHiÄuhlen  zu  lassen.  Aitzema  V.  lOlO. 
.  lication,  C>eldznhlungcn ,  Musterung,  die  Kcglenionts,  endlich  die  Be- 
mühungen des  Kurfürsten  für  dun  Prinzen  h.  mehrere  ActenstUcke  ebenda«,  p.  780. 
.h4.   um.  1006. 

')  Nach  Abschloaa  dea  AlUani-  and  Assistonzvertrags  wurde  nun  sofort  vom 
Kiirfflrsten  von  Brandenburg  die  Vermittlung  des  Frieden»  «wischen  den  Staaten  und 
MiMiMtiir  in  di«  Hund  gunonimun.  Kr  sandte  Friedrich  von  Jena  nach  Münster, 
w,,!iiM   jimli    im!  \  -  I  Uli  i-  MM'  !  !iH  Ciiln   und  Neuhurg  (iexandte  schickten,   und 

(i.  r<ri    v.r«iiit.n    i',.  ii,utiuiij,M  n  ^.    den   Bischof,    der   sich    übrigen»  auch   von 

allem  gehofften  Beistand  und  vermeintlichen  Freunden  im  Koich  im  Stich  gelassen 
sah,  SU  bowcgeo,  das«  er  nach  Clovu  Qeaaudte  schickte,  um  dort  über  den  Frieden 
zu  verhandeln  (rufondorf  X.  Ifi.  TOokiog,  Qcsch.  des  Stifts  Münster  142-146. 
l'rk.  u.  Actenst.  11.  362  ff).     I  «n  hatten  durch  Resolution  vom   10.  Mär»  die 

mit   Friqn«'t    vfr<Mnbarten   V .  mgungen    nU    ihre  Fi>rdrruiig    nufgestollt  und 

beschloMii' I  nfalla  tiiuiii  Uc»«ndten   nach  Clevo   xu   »enden.     Anfang»   wollt« 


|Q^  III.    Das  Bündniss  gegen  Münster. 

In  der  ihm  aufgetragenen  Negociation  sei  nichts  Neues  passirt.  Hr.  v.  Jena 
sei  gestern  vom  Bischof  von  Münster  zurückgekehrt  und  habe  an  den  Kur- 
fürsten und  den  Geh.  Rath  rapportirt.  —  Der  Kurfürst  dränge  „met  wat 
empressement''  auf  die  Musterung  seiner  Truppen  und  die  Bezahlung  des 
ersten  Monats  Sold.  Da  es  nun  für  den  Dienst  des  Landes  sehr  nöthig 
sei,  dass  die  Truppen  durch  die  Musterung  für  die  Actionen  fertig  gemacht 
werden,  und  doch  kein  Geld  vorhanden  sei,  so  habe  er  mit  dem  Kurfürsten 
die  Sache  dahin  verabredet,  dass  die  Musterung  durch  die  staatischen  De- 
putirten  te  Velde  baldigst  abgehalten  und  der  erste  Monat  Sold  von  den 
Werbegeldern  genommen  werde  ^).  ■ —  Die  münsterschen  Gesandten,  Schmi- 
sing  und  Wiedenbrück,  kämen  eben  an,  doch  sei  ihr  Auftrag  nicht  so 
friedlich  wie  es  erst  geheissen. 


Beverningk  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Cleve  29.  März  1666. 

29.  März.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  hat  gestern   bei  ihm  durch  Schwerin 

anfragen  lassen,  welchen  Auftrag  er  in  Bezug  auf  die  Formalien  der  Ver- 
handlung mit  Münster  habe  und  ob  er  die  Gesandten  des  Kaisers,  von 
Mainz,  Cöln,  Neuburg,  Wolfenbüttel  und  Trier  als  Vermittler  zulassen  werde. 
Er  habe  erwidert,  dass  die  Generalstaaten  nur  die  braudenburgische  Ver- 
mittlung  angenommen   hätten,   demnach  jede   andere   abgelehnt.     Mit   der 


de  Witt  Beverningk  unter  verschiedenen  Vorwänden  zurückhalten  (Bericht 
Blaspeil's  vom  12.  März  und  Urk.  u.  Actenst.  IL  370),  da  er  ihm  nicht  traute 
und  gerade  damals,  als  der  Kurfürst  wiederholt  auf  Beförderung  des  Prinzen  von 
Oranien  drang  (Aitzema  V.  784  u.  1008.  de  Witt  an  Beuningen,  Brieven 
II.  214),  von  einem  geheimen  Einverständniss  mit  dem  Kurfürsten  Gefahren  für  die 
Herrschaft  seiner  Partei  befürchten  musste.  Indess  man  wusste  keinen  Anderen,  und 
Beverningk  wurde  also  zum  zweiten  Mal  nach  Cleve  geschickt,  um  den  Frieden 
mit  Münster  zu  verhandeln. 

Ueber  diese  Mission  (20.  März  bis  22.  April)  fand  sich  im  Reichsarchiv  ein  Ver- 
baal  vor,  ein  zusammenhängender  Bericht  mit  den  Actenstücken ,  Briefen  etc.  selbst 
als  Beilagen  (die  Briefe  des  Rathspensionärs  sind  aber  ausgeschlossen).  Obwohl  der 
kurfürstliche  Hof  während  der  Friedensverhandlung  durch  die  Zahl  und  Bedeutung 
der  versammelten  Diplomaten  glänzte  und  gerade  damals  ein  erhöhtes  Interesse  bot, 
so  ist  das  Beverningk' sehe  Verbaal  doch  so  färb-  und  inhaltslos  wie  möglich:  es 
ist  nichts  als  ein  dürres  Referat  über  die  ziemlich  kleinlichen  Streitereien  mit  Mün- 
ster über  Formalien,  Abtretung  Borkelos  u.  dgl.  m.  Von  den  tieferen  politischen 
Motiven,  den  geheimen  Zielen  der  betheiligten  Mächte,  von  Schilderung  der.  Personen 
ist  auch  nicht  eine  Silbe  darin  enthalten.  Der  Grund  davon  liegt  einerseits  wohl 
darin,  dass  ein  staatischer  Gesandter  es  für  überflüssig  und  gefährlich  halten  mochte, 
einer  Versammlung  wie  den  Staaten  aus  solcher  Nähe  mehr,  als  die  Geschäfte  ver- 
langten, zu  berichten,  andererseits  aber  besonders  in  dem  gespannten  Verhältniss  zwi- 
schen Beverningk  und  de  Witt.  Die  Ausbeute  ist  also  sehr  gering.  Ich  ver- 
weise daher  über  das  Genauere  auf  die  um  so  vollständigeren  Berichte  Colbert's 
Urk.  u.  Actenst.  II.  370—409. 

^)  Wird  von  den  Staaten  am  29.  März  gutgeheissen,  und  die  Provinzen  werden 
ftn  schleunigste  Zahlung  von  zwei  Monaten  Sold  gemahnt. 


I 


Friedensverhandlungen  mit  Münster.  185 

Garantie  des  Vertrags  mit  Münster  durch  diese  Fürsten,  namentlich  die  des 
westfälischen  Kreises,  nach  dem  Abschluss  habe  er  sich  aber  einverstanden 
erklärt. 

Beverningk  an  den  Eatlispensionär.    Dat.  Cleve  29.  März  1666. 

Die  Herreu  Schwerin  und  Blaspeil  haben  heute  die  Verhandlungen  29.  März, 
mit  den  münsterschen  Gesandten  begonneu  und  die  Abtretung  ßorkelos 
schon  durchgesetzt,  nur  salvo  iure  imperii.  Münster  bemüht  sich  sehr  um 
Zuziehung  noch  anderer  Vermittler  ausser  Brandenburg,  doch  lehnt  er 
(Beverningk)  das  ab,  da  dann'Brandeuburg  in  seinem  festen  Auftreten  ge- 
gen Münster  behindert  sein  würde.  lieber  dies  würde  dann  die  ganze  Ver- 
handlung in  die  Hand  katholischer  Minister,  namentlich  des  Kaisers,  Mainz's 
und  Cölns  fallen.  Der  Kurfürst  habe  erklärt,  wenn  diese  Woche  die  Ver- 
handlung nicht  zu  Ende  komme,  werde  er  an  Münster  den  Krieg  erklären. 


Beverningk  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Cleve  31.  März  1666. 

Seit  der  Ankunft  der  Gesandten  von  Cöln,  Mainz  und  Neuburg')  sind  31.  März, 
die  münsterschen  Deputirten  sehr  störrisch,  und  er  hat  weniger  Hoffnung  auf 
Erfolg  der  Verhandlung  als  früher.  Die  er  noch  hat,  ist  allein  auf  die 
Festigkeit  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  gegründet,  der  mit  Bestimmt- 
heit erklärt  hat,  entweder  müsse  der  Friede  in  wenigen  Tagen  geschlossen 
sein  oder  er  werde  die  Waffen  ergreifen. 


Resolution  der  Generalstaaten.  Dat.  4.  April  1666. 
Es  wird  beschlossen,  dass  Beverningk  in  Cleve  den  münsterschen  Ge-  4.  Apr. 
sandten  ein  Ultimatum  in  Betreff  der  unbedingten  Rückgabe  Borkelos  vor- 
legen') und  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  für  die  geleisteten  Dienste 
zwar  danken,  aber  die  Erwartung  aussprechen  soll,  dass  diese  nicht  y,in 
longum"  fortgesetzt,  sondern,  da  die  Ratificationen  des  Tractats  ausgewech- 
.selt  und  die  Werbegelder  bezahlt  seien,  endlich  mit  Münster  wirklich  ge- 
brochen werde. 

.loh.  de  Witt  an  Beverningk.     Dat.  Haag  4.  April   1666. 

Sif  seien  hier  „met  de  goede  debvoiren  ende  efficacieuse  officien''  des  4.  Apr. 
Kurfürsten  völlig  zufriedcnge.stellt,  aber  wünschten  sie  auch  nicht  „in  longum 
gepcrtraheerf* ;  da  nun  der  Vertrag  mit  Brandenburg  ratificirt  und  die  Werbe- 
fn-hUr  bezahlt  seien,  so  dürfe  die  ofl'ne  Erkläning  der  Ruptur  von  Seite 
•  U'K  Kuilur-ten  nicht  länger  verschoben  werden,  ohne  den  Vertrag  zu  ver- 
letzen. Ge8chehe  dies  doch,  ko  würden  die  Staaten  von  Holland  sich  wohl 
hüten,  den  versprochenen  Sold  an  die  Truppen  nach  der  Musterung  aus- 
zuzahlen. Er  möge  aUo  einerncitH  dem  Kurfürsten  für  seine  Bemühungen 
flank«  II,  andererKcitfi  ihn  ernstlich  zum  Bruch  mit  Münster  ermahnen. 


Muichmann,  Frhr.  v.  Sohönborn  (Noflfo  den  Kurrcirsten  von  Mftini) 
und  ViAui  V.  OUe.     Pufondorf  X.   17. 

')  H.  ab«r  detten  (obalt  Urk.  u.  Aclonst.  11.  390. 


■|gß  III.    Das  Bündniss  gegen  Münster. 

Beverningk  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Cleve  B.April  1666. 

6.  Apr.  Gestern  Abend  hat  er  eine  Conferenz   mit  Schwerin   und  ßlaspeil 

gehabt  über  die  Rückgabe  von  Borkelo:  sie  haben  ihn  gern  zum  Nach- 
lassen des  7.  und  8.  Artikels  bewegen  wollen.  Er  ist  aber  auf  dem  Wort- 
laut seiner  Instruction  stehen  geblieben  und  bittet  sich  Bescheid  darüber 
aus,  ob  er  es  auch  ferner  thun  solle.  Die  brandenburgischen  Minister  meinen, 
dass  man  eine  solche  Beschränkung  der  Miliz  und  der  Werbungen,  wie  der 
7.  und  8.  Art.  sie  enthalte,  einem  deutschen  Fürsten  nicht  zumuthen  könne. 
Er  glaubt  übrigens,  dass  man  Frankreich  nicht  ganz  trauen  könne,  das  aus 
eigenem  Vortheil  die  Fortdauer  des  Krieges  mit  Münster  gern  sehe '). 


Beverningk  an  die  Generalstaaten.     Dat.  Cleve  T.April  1666. 

7.  Apr.  Gemäss  ihrer  Resolution  vom  4.  April  hat  er  den  Kurfürsten  zum  Bruch 

mit  Münster  aufgefordert,  und  der  Kurfürst  ohne  Zaudern  erwidert,  dass 
er  sofort  zur  bestimmten  Zeit,  welche  er  den  Mediatoren  bekannt  gemacht, 
die  Verhandlungen  mit  Münster  abbrechen  und  es  angreifen  werde.  Es  ist 
indess  zur  Beförderung  dieses  Schritts  sehr  nothwendig,  dass  die  General- 
staaten die  Subsidien  beschafien. 


Beverningk  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Cleve  9.  April  1666. 

9.  Apr.  Der  Kurfürst  hat  sich  mit  Entrüstung  bei  ihm  darüber  beschwert,  dass 

einige  Deputirte  von  Holland  seinen  Ministern  im  Haag  immer  vorhielten, 
dass  er  nicht  befugt  sei  Subsidien  zu  fordern,  ehe  er  nicht  mit  Münster 
gebrochen;  er  sei  bereit  dazu,  aber  die  Generalstaaten  hätten  ja  selbst  die 
Fortsetzung  der  Verhandlungen  beschlossen,  und  die  Subsidien  seien  vom 
Tage  der  Musterung  an  versprechen.  Der  Kurfürst  hat  Recht  und  er 
(Beverningk)  meint,  dass  man  den  geforderten  Monat  Subsidien  bezahlen 
muss,  da  man  ihn  nicht  beleidigen  darf;  auch  ist  die  Musterung  zum  Scha- 
den Brandenburgs  14  Tage  hinausgeschoben  worden. 


Beverningk  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Cleve  17.  April  1666. 

17.  Apr.  Vorgestern   sind    die    münsterschen    Gesandten    zurückgekommen    und 

haben  gestern  beim  Kurfürsten  von  Brandenburg  eine  Audienz  gehabt,  in 
der  sie  um  die  Erlaub niss,  mehr  Militär  als  im  betr.  Art.  zugestanden  sei, 
zu  halten,  gebeten  haben.  Der  Kurfürst  hat  ihm  darauf  durch  Schwerin 
und  Blaspeil  vorstellen  lassen,  dass  der  Bischof  von  Münster  zur  Be- 
setzung seiner  Plätze  mindestens  3500  Mann  brauche.  Unter  Vorbehalt  der 
Genehmigung  der  Generalstaaten  hat  er  3000  Mann  zugestanden  ^). 


*)  Das  war  nun  freilich  ein  Irrthum.  Im  Uebrigen  aber  hatte  er  Recht,  wenn 
er  das  Benehmen  Frankreichs  für  zweideutig  hielt  (s.  Lettres  d'Estrades  IV.  206), 
das  den  kriegerischen  Bischof  von  Münster  für  sich  gewinnen  wollte.  (Vgl.  Schrei- 
ben Ludwig's  XIV.  an  Colbert  vom  26.  März  Urk.  u.  Actenst.  II.  377.) 

'^)  Der  Vertrag  wurde  den  folgenden  Tag,  18.  April,  abgeschlossen.  Aitzema 
V.  1023,     Ueber  Beverningk's  Rapport  ebendas.  p.  1031. 
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Einleitung. 


D. 


^^E  Uer  Grand,  weshalb  Frankreich  im  Jakre  1666  das  Zustandekommen 
^Hler  Allianz  zwischen  den  Niederlanden  und  Brandenburg",  dann  den  Frieden 
^"  mit  Münster  so  eifrig  befördert  hatte,  weshalb  es  von  Beginn  des  folgenden 
Jahres  1667  an  mit  England  Friedensverhandlungen  anknüpfte,  trat  im  Mai 
]*>M,  obwohl  seit  lange  vorbereitet,  dennoch  zur  grössten  Ueberrasehung 
1  Miropas,  namentlich  der  Generalstaaten,  an  den  Tag:  die  Invasion  in  die 
-panischen  Niederlande,  um  die  Rechte  der  Königin  von  Frankreich  geltend 
zu  machen. 

Sie  traf  Alles  unvorbereitet.  Nirgends  war  Widerstand  zu  erwarten: 
Spanien  ohnmächtig,  in  einen  Krieg  mit  Portugal  verwickelt,  überdies  ohne 
Eiü'T  und  Interesse  für  die  Erhaltung  dieses  entfernten  Besitzes;  England 
und  die  Staaten,  halb  im  Krieg,  halb  in  Friedensverhandlungen  mit  ein- 
uii(l»r  begriffen,  waren  gerade  damals  nicht  Willens  und  auch  nicht  im  Stande, 
Frankreichs  Eroberungsplänen  entgegen  zu  treten;  der  Kaiser  ebenso  ohn- 
mächtig wie  Spanien,  die  Fürsten  des  Reichs  durch  den  Rheinbund  dem 
französischen  Einfluss  unterworfen. 

Als   endlich  nach  Eroberung  fast  ganz  Flanderns  der  spanische  Gou- 
verneur in  Brüssel,  Castel  Rodrigo,  einige  Anstrengungen  machte,  sich 
lieistaud  zu  verschafl'en,  und  die  Staaten,  nachdem  sie  durch  den  Sieg  bei 
<  hatam  England  zum  Frieden  gezwungen,  sich  entschlossen,  Ludwig  XIV. 
h  ilire  Intervention  zum  N'ergleich  mit  Sjianien  gegen  eine  massige  Ent- 
idigung  zu  nöthigen:   da   war  der  Kurfürst  von  Brandenburg  der  erste, 
der  Htch  erbot,  mit  der  Republik  ein  Bündniss  zum  Schutz  der  spanischen 
■  iide   zu  schliessen   und   ein   ansehnliches  Truppencorps   dorthin   zu 
Eh  wurden  lebhafte  Unterhan<lliingen  zwischen  seinen  Gesandt«  n, 
den  Staaten  und  Oftttel  Rodrigo  darüber  gepflogen'),  denen  de  Witt 

')  DttD  voo  UoUaod  •ngcnoiiiinonoti  Eutwiirf  de»  BUudiiiMM  s.  Beeret«  Reiolutien 
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sich  nicht  zu  widersetzen  vermochte,  obgleich  in  Folge  derselben  die  orani- 
sche  Partei  wieder  ihr  Haupt  erhob  und  auf  das  Erscheinen  eines  branden- 
burgischen Heeres  in  den  Niederlanden  kühne  Hoffnungen  setzte.  Die  krie- 
gerische antifranzösische  Stimmung  schwoll  in  den  Provinzen  mächtig  an, 
und  ihr  musste  de  Witt,  wenn  auch  widerwillig,  nachgeben^). 

Aber  trotz  allen  Eifers  des  Kurfürsten  ^)  zerschlug  sich  der  ganze  Plan 
noch  kurz  vor  dem  Abschluss.  Castel  Rodrigo  zog  aus  Misstrauen  gegen 
die  Staaten  und  aus  verblendetem  Hochmuth  die  Zugeständnisse,  die  er 
den  Staaten  gegen  eine  Anleihe  schon  versprochen,  zurück,  diese  weigerten 
sich  nun  Subsidien  zu  zahlen,  und  de  Witt  durfte  es  wieder  wagen,  die 
directen  Verhandlungen  mit  Frankreich  aufzunehmen.  Der  Kurfürst  aber, 
ungeduldig  über  die  ergebnisslose  Verschleppung  des  eingeleiteten  Unter- 
nehmens, entschloss  sich  in  rascher  Wendung  zu  einem  Vertrag  mit  Frank- 
reich (15.  December  1667),  durch  den  er  sich  gegen  Eingehen  auf  seine 
Wünsche  in  der  polnischen  Frage  zur  Neutralität  in  der  niederländischen 
verpflichtete ''). 

Während  Frankreich  durch  die  Tripleallianz  zwar  für  den  Augenblick 
genöthigt  wurde,  auf  die  vollständige  Eroberung  der  spanischen  Niederlande 
zu  verzichten,  sich  aber  dafür  zur  empfindlichen  Rache  an  der  undankbaren 
und  herrschsüchtigen  Republik  durch  Allianzen  und  kriegerische  Rüstungen 
vorbereitete,  beobachtete  der  Kurfürst  in  dieser  Frage  eine  neutrale,  reser- 
virte  Haltung.  In  die  Tripleallianz  trat  er  nicht  ein;  ihre  Festigkeit  und 
die  Erfolge  für  den  Frieden  Europas,  die  man  sich  von  ihr  versprach,  schlug 
er  von  Anfang  an  nicht  hoch  an.  Er  that  es  aber  um  so  weniger,  als  die 
Staaten  ihn  nur  äusserst  kühl  dazu  einluden,  und  de  Witt  ihn  im  Haag 
als  Anhänger  Frankreichs  verdächtigte.  Ueberhaupt  benutzte  der  Raths- 
pensionär  die  letzte  Zeit  seiner  Macht  vornehmlich  dazu,  ihn  von  den  Nie- 
derlanden fernzuhalten  und  ihn  auf  die  auffälligste  Weise  zu  vernachlässigen: 
von  der  1666  so  bestimmt  versprochenen  Räumung  Orsoys  war  keine  Rede 
mehr,  und  der  Erledigung  der  Hoefyserschen  Schuldsache  bei  dem  hohen 
Rath  in  Mecheln  wurden  allerlei  Schwierigkeiten  entgegengestellt^). 

Gleichwohl  verfolgte  der  Kurfürst  mit  besorgten  Blicken  die  Gefahren, 
welche  von  allen  Seiten  über  die  Niederlande  heraufzogen.  Denn  nach  wie 
vor  war  er  überzeugt,  dass  die  Vernichtung  dieser  Republik  der  Sache  der 
protestantischen  Religion®)  und  der  Freiheit  Europas  grossen  Schaden  zu- 

2)  S.  Pufendorf  X.  3ü— 33.  38—39. 

^)  Schwerin  schreibt  an  Blas  peil  19.  Nov.  (Romsw.  Papiere):  Er  habe  den 
Kurfürsten  gebeten  ,  „Er  sollte  nicht  gar  so  eifrig  in  der  Sache  sein ,  denn  wir  sind 
ja  zehn  Mal  eifriger  gewesen,  als  die  Spanier  selbst". 

*)  Mignet,  Ndgociations  JI.  296.     Pufendorf  X.  44. 

^)   Vgl.   über  das  Obige  Historische  Zeitschrift  v.  Sybel  XIII.  154. 

^)  Blaspeil  machte  in  einem  Gutachten  vom  Oct.  1669  darauf  aufmerksam,  wie 
der  Papst  die  Unterdrückung  der  Evangelischen,  nachdem  Oestreichs  und  Spaniens 
Macht  verfallen,  durch  Frankreich  zu  erreichen  suche  und  Ludwig  XIV.  Vieles 
nachgebe.  »Und  weil  die  Päpstlichen  dafür  halten,  dass  die  Evangelischen,  absonder- 
lich Reformirten  ihre  vornehmste  Zuflucht  und  Appuy  in   den  unirten  Provinzen  su- 
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fügen  werde.  Eine  kleine  Demüthigung  gönnte  er  wohl  der  stolzen  Repu- 
)lik,  namentlich  der  herrschenden  Partei'),  aber  selbst  als  de  Witt  seine 
^wohlgemeinten  Warnungen  vor  der  bevorstehenden  Gefahr  in  verletzender 
Weise  zurückwies  ®),  Hess  er  sich  nicht  von  den  glänzenden  Anerbietungen 
Frankreichs  zu  einem  Bunde  wider  die  Staaten  verlocken.  Er  bemühte 
sich  mit  allen  Kräften  dem  Kriege  noch  vorzubeugen  und  den  Verlauf  der 
Dinge  abzuwarten,  so  lange  die  Niederlande  ihm  nicht  entgegenkamen'). 

Diese  schritten  aber  erst  spät  zu  ernstlichen  Vertheidigungsmassregeln. 
Erst  hatte  man  lange  Zeit  nicht  glauben  wollen,  dass  Ludwig  XI Y.  über 
die  Tripleallianz  zu  unversöhnlichem  Zorne  gereizt,  und  die  Erneuerung 
des  früheren  engen  Bündnisses  unmöglich  sei.  Als  man  sich  nicht  mehr 
verhehlen  konnte,  dass  der  König  entschlossen  sei,  sich  für  die  Tripleallianz 
an  ihnen  zu  rächen,  wurden  Rüstungen  zu  Land  und  zur  See  angeordnet, 
aber  da  der  Krieg  1670  nicht,  wie  man  geglaubt  hatte,  ausbrach,  wieder 
eingestellt.  Die  Klagen  über  die  ungeheueren  Kosten  derselben  waren  all- 
gemein, und  die  Regierung  bemühte  sich  um  so  weniger,  die  Opposition 
der  Provinzen  und  Städte  zu  beseitigen,  als  mit  der  Errichtung  einer  Ijaud- 
armee  auch  sofort  die  Frage  wieder  auftauchte,  ob  nicht  der  Prinz  von 
Oranieu  an  deren  Spitze  zu  stellen  sei.  Man  gewöhnte  sich  an  die  Gefahr, 
und,  statt  energischer  Schritte  um  sie  abzuwenden  oder  ihr  wohlgerüstet 
entgegentreten  zu  können,  wurden  nur  halbe  Massregeln,  Zollrepressalien 
und  einige  Gesandtschaften  an  fremde  Mächte,  beschlossen '"). 

Auch  für  Sicheruug  der  Ostgrenze  geschah  Einiges.  Es  wurden  Ge- 
sandte nach  Cöln  geschickt,  um  sich  dieser  Stadt  gegen  ihren  Kurfürsten 
anzunehmen,  und  eine  staatische  Besatzung  hineingelegt.  Eben  diese  Ge- 
sandten berichteten  über  die  gefährliche  Lage  der  Dinge  am  Rhein,  über 
RüätQDgen  des  Kurfürsten  vom  (Viln  und  namentlich  des  alten  Feindes,  des 


chcn  und  haben,  so  werden  allerlei  consilia,  itzged.  Provinzen  zu  ruiuiren,  geschmie- 
det.**     (Pr.  StaatHarchiv.) 

')  Clcctoria  qnam  maxinium  interes8e,  Beigas  paululuin  ad  inodestiam  rcdigi, 
Hess  er  durch  Schwerin  und  Meinders  auf  die  Anträge  F  ii  rs  ton  be  rg's  ant- 
worten.    Pufendorf  XI.  6. 

*)  Pufendorf  XI.   14. 

•)  Am  20/30.  Sept.  1G71  schreibt  er  anSihwcrin:  Ihr  werdet  wissen  .  .  .,  dass 
ich  dem  Werke  noch  eine  Weile  zusehen  und  nachmals  eine  Resolution  fassen  wollte, 
irimittelst  mich  mit  keinem  zu  engagiren.     v.  Orlich  III.   189. 

"*)  Romswinckel  schreibt  an  den  Kurfürston  am  fi.  Mai  1671:  Obwohl  der 
Kiiiiig  in  Frankreich  mit  einer  grossen  KricgHmacht  anf  der  Heise  nach  Duinkerken 
br^riffen,  so  ist  man  dcnnoeh  hiersclbMt  ganz  Niehor,  indem  man  nnn  gewissen  Ursa- 
chen CM  dafür  hnlt,  dass  der  König  in  Frankreich  in  diesem  .lahre  keinen  Krieg  an- 
fangen werde,  wodurch  dann  viele  andere  Dusseincn  turückgchen,  und  die  Staaten 
sich  wohl  nicht  mehr  fo  hoch  uro  oinlgo  fernere  auswärtige  Allianten  bekümmern 
dürften.  (Romsw.  Pap.)  de  Witt  selbst  schreibt  am  ,10.  Oct.  1(»70,  nachdem  er  vergeb- 
lich auf  Vcrinnbrurif;^  i\er  Lnndinneht  gedrungen,  an  P.  de  Oroot:  Wanl  de  «erdt  der 
' '  r  dl-  noodt  ende  periculen   niet   seor  claor  v«)or 

•    _  ...  '  conncn  worden  om   im«  r  lnliu«)ren  le  vigilorrn 

voor  ktmr  «jgen  ••cuhtoyt.     (LovcnMohet«  van  Piotor  d<  \ ■'•'-*> ) 
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Bischofs  von  Münster.  Diese  im  Zaum  zu  halten,  schienen  der  Kurfürst 
von  Brandenburg  und  die  Herzoge  von  Lüneburg  geeignet,  und  es  wurde 
daher  beschlossen,  den  einen  jener  Gesandten  an  diese  Fürsten  zu  senden 
und  mit  ihnen  eine  neue  Allianz  zu  schliessen.  An  einen  Angriff  Frank- 
reichs vom  Rhein  aus  dachte  man  in  Holland  nicht,  sondern  man  meinte, 
dasselbe  werde  von  Flandern  aus  die  Republik  angreifen,  wodurch  dann 
Spanien  von  selbst  auf  ihre  Seite  getrieben  würde;  ihre  Ueberlegenheit  zur 
See  —  denn  au  Englands  Neutralität  zweifelte  man  nicht  —  verschaffte 
ihnen  dann  Gelegenheit,  Frankreich  auch  beizukommen  und  empfindliche 
Verluste  zuzufügen").  Nur  aus  dieser  ganz  irrthümlichen  Auffassung  der 
Dinge  lässt  sich  der  hartnäckige  Widerstand  der  Staaten,  nicht  bloss  de  Witt's 
gegen  die  Geldforderungen  des  Kurfürsten  erklären,  der  den  Abschluss  der 
Allianz  zum  grossen  Schaden  der  Republik  verzögerte  und  selbst  ihren 
Gesandten  zur  Verzweiflung  brachte. 

Dieser  verblendeten  Halsstarrigkeit  ^^)  gegenüber  erscheint  der  Kurfürst 
im  glänzendsten  Lichte.  Er  beachtete  nicht  die  Gefahren,  denen  er  sich 
in  einem  Kriege  gegen  den  französischen  König  aussetzte,  er  vergass  die 
alte  Feindschaft  gegen  die  herrschende  Partei  in  Holland,  er  benutzte  nicht 
die  steigende  Bedrängniss  der  Republik,  um  von  ihr  grössere  Zugeständ- 
nisse zu  erpressen:  im  Gegentheil,  einzig  und  allein  auf  die  Erhaltung  der 
Religion  und  der  Freiheit  der  Staaten  Europas  bedacht,  opferte  er  persön- 
liche Wünsche  und  Vortheile,  um  den  Niederlanden  beizustehen.  Hierdurch 
erhob  er  sich  zum  Rang  einer  europäischen,  der  Republik  ebenbürtigen 
Macht ''). 

Der  Gesandte,  den  die  Republik  an  den  Kurfürsten  schickte,  war  Godert 
Adriaan,  Baron  van  Reede,  Heer  tot  Amerongen,  gewöhnlich  Freiherr 
van  Amerongen  genannt.  Er  war  seit  1642  Deputirter  der  Ritterschaft 
von  Utrecht  bei  den  Generalstaaten  und  schon  mehrere  Male  in  diplomati- 
schen Sendungen  verwendet  worden,  zuerst  1655  nach  Dänemark,  dann 
nach  Spanien  ^*),  1665  und  1661  während  des  Krieges  mit  England  wiederum 
zweimal  nach  Dänemark.  1671  war  er  nach  Bielefeld  zum  westfälischen 
Kreistag  und  nach  Cöln  gesandt  worden;  sein  Bericht  war  die  Veranlassung, 
dass  die  Gesandtschaft  an  den  Kurfürsten  beschlossen  wurde,  und  nach 
einigem  Schwanken  wurde  dieselbe  ihm  selbst  übertragen.  lieber  ein  Jahr 
hat  er  dies  Amt  bekleidet.    Nach   seiner  Rückkehr  lebte  er  mehrere  Jahre 


")  S.  das  Schreiben  de  Witt's  an  seinen  Bruder  v.  8.  März  1672  bei  de  Jonge, 
Verhaudelingen  en  onuitgeg.  stukken  I.  282. 

12)  Schwerin  schreibt  am  25.  März  (v.  Orlich  II.  48):  Diese  Leute  müssen 
entweder  verblendet  sein ,  weil  sie  ihre  Gefahr  nicht  kennen ,  oder  andere  Hülfe 
wissen. 

13)  Pufendorf  XL  25.     Stenzel,  Gesch.  des  preussischen  Staats  IL  308. 

")  1660  hatten  die  Staaten  auch  einmal  die  Absicht  gehabt,  ihn  zum  Kurfürsten 
zu  schicken,  um  die  vielen  Differenzen  mit  demselben  aus  dem  Weg  zu  räumen.  Die 
Sendung  unterblieb  aber.  Schreiben  der  Prinzess  Amalie  bei  v.  Orlich  III.  506 
(wenn  nicht  etwa  dies  Schreiben  dem  J.   1671   angehört). 
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in  seiner  Heimath  —  mit  Ausnahme  weniger  Monate  im  Jahre  1676,  als  er 
nach  Bremen  geschickt  wurde  zur  Vermittehmg  der  über  das  Herzogthum 
Bremen  zwischen  den  Eroberern  entstandenen  Streitigkeiten  — ,  aber  als 
nach  dem  Nimweger  Frieden  von  Neuem  zwischen  der  Republik  und  dem 
Kurfürsten  grosse  Entfremdung  und  Spannung  eingetreten  war,  wurde  er 
wiederum  nach  Berlin  geschickt,  um  den  Kurfürsten  zu  versöhnen  und  für 
die  Coalitiou  gegen  Frankreich  zu  gewinnen.  Fünf  Jahre  hielt  er  sich  da 
auf  und  hatte  seinen  Auftrag  der  Erfüllung  nahe  gebracht,  als  ihm  endlich 
erlaubt  wurde  zurückzukehren.  Im  Jahre  1690  endlich  ging  er  noch  einmal 
nach  Kopenhagen,  brachte  einen  Handelsvertrag  zwischen  England,  den 
Staaten  und  Dänemark  zu  Stande  und  starb  nicht  lauge  darauf  im  October 
1691  in  der  Fremde.  Sein  einziger  Sohn  war  der  Feldmarschall  Wil- 
helm's  III.,  Graf  von  Athlone. 

Amerongen  kam  nach  Berlin  zu  einer  höchst  ungünstigen  Zeit,  als 
der  dortige  Hof  mit  Recht  sowohl  über  das  frühere  Verhalten  der  Republik 
als  über  die  lange  Verzögerung  der  Mission  erzürnt  war,  und  seine  Lage 
wurde  noch  misslicher,  als  ihm  trotz  aller  Mahnungen  vom  Haag  erst  lange 
gar  keine  Nachrichten  zukamen,  dann  nur  höchst  unbedeutende  Zugeständ- 
nisse an  den  Kurfürsten  erlaubt  wurden.  Und  dass  er  der  eigenen  Regie- 
rung gegenüber  nicht  die  Geduld  verlor  und  bei  den  kurfürstlichen  Räthen, 
die  fast  alle  gegen  ihn  waren,  nicht  den  Muth,  sondern  aushielt,  bis  er  seinen 
Zweck  erreicht  hatte,  ist  ihm  zum  nicht  geringen  Verdienst  anzurechnen. 

Seine  Geschicklichkeit  als  Diplomat  ist  nicht  hervorragend:  es  fehlte 
ihm  an  Beweglichkeit  und  auch  an  Schärfe  des  Geistes.  Aber  er  ersetzte 
das  durch  seine  redliche,  zuverlässige  Gesinnung,  durch  seine  aufrichtige, 
uneigennützige  Vaterlandsliebe.  Durch  seinen  Stand  und  seine  Herkunft 
gehörte  er  nicht  zu  der  städtischen  Aristokratie,  deren  Haupt  de  Witt 
war,  und  obwohl  er  bei  den  früheren  Kämpfen  zwischen  der  oranischen  und 
der  aristokratischen  Partei  nicht  hervortritt,  so  hielt  er  sich  doch  von  dem 
Rathspensionär  auch  während  dieser  seiner  Gesandtschaft  fern  '^)  und  zur 
oranischen  Familie.  Durch  seine  politische  Gesinnung  kam  er  wohl  auch 
zuerst  dem  Kurfürsten  näher,  mit  dem  er  stets  in  fast  freundschaftlichem 
Verkehr  gestanden  hat.  So  erzürnt  Amerongen  auch  mitunter  über  die 
Intriguen  der  Minister  und  Räthe  war  —  an  dem  grossen  und  edlen  Cha- 
rakter des  Kurfürsten  hat  er  niemals  gezweifelt. 

lieber  die  Gesundtschaft  Amerongen's  vom  Jahre  167*2  wie  über  die 
-|»atereri  liegt  sein  Verbaal  vor,  ein  voluminöser  Folioband.  Jedoch  enthält 
«iii-s  nicht,  wie  die  früher  erwähnten,  eine  zusammenhängentle  Erzählung, 
welche  die  Acteiistücke  verknüpft,  sondern  besteht  nur  aus  den  Acten 
selbst,  die  wahrend  seiner  Mission  ihm  zugekonnuen  oder  von  ihm  ausge- 
gangen »ind,  und  zwar  die  ersteren  im  Original,   die  letzteren  im  Concept. 


**)  Ganx  gegen  dio  Gewohnheit  oller  QosMidlon  hat  Amerongen  mit  dem  KAtlm- 

|M  11  1     I   dio  Verhandlungen  mit  Hrandunhurg  gnr  nicht  «'orreMpundirt,  Hondcrn 

iiiii  iidinge  ein  paar  Hriefo  nul  ihm  gowuclinuU.    Vgl.  Hy  punluy  n,  Ncdvr- 

Und  au  lirttiidunburg  p.  2U. 
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Die  meisten  seiner  Briefe  sind  an  den  Griffier  Gaspar  Fagel  gerichtet  1*5), 
den  späteren  Rathspensionär,  einige  an  die  General  Staaten  selbst,  an  die 
Staaten  von  Utrecht  und  endlich  den  Prinzen  von  Oranien.  Ausserdem 
aber  hat  er  mit  mehreren  befreundeten  Regenten  eine  Privatcorrespondenz  *') 
geführt,  die  vertrauliche  Mittheilungen  über  den  kurfürstlichen  Hof  enthielt, 
welche  er  au  den  Griffier  nicht  zu  schreiben  wagte.  Denn  trotz  aller  Vor- 
sichtsmassregeln war  die  Geheimhaltung  dieser  Briefe,  die  einer  Anzahl 
Regenten  mitgetheilt  werden  mussten,  nicht  zu  ermöglichen,  und  ihr  Inhalt 
gelangte  durch  die  Zeitungen  oft  wieder  nach  Berlin  zurück. 

Wenn  daher  die  Berichte  Am erongen's  nicht  den  Reiz  intimster  Mit- 
theilungen über  den  kurfürstlichen  Hof  haben,  wenn  ihr  breiter,  farbloser 
Styl  ungünstig  absticht  gegen  die  piquante,  geistreiche  Darstellungskunst 
vieler  französischer  Diplomaten  damaliger  Zeit:  so  haben  sie  gerade  deshalb 
um  so  mehr  Anspruch  auf  unbedingte  Glaubwürdigkeit.  Denn  da  Ame- 
rongen  vermeidet,  den  On  dit's  am  brandenburgischen  Hofe  nachzujagen 
und  seinen  Herrn  zu  ihrem  Amüsement  aufzutischen,  da  er  sich  auf  das 
beschränkt,  was  seinen  Auftrag  betraf  und  was  er  vor  aller  Welt  vertreten 
konnte,  aber  dennoch  der  herrschenden  aristokratischen  Regierung  gegen- 
über die  edle  Gesinnung  des  Kurfürsten  wiederholt  betont,  sind  seine  De- 
peschen ein  um  so  zuverlässigeres  Zeugniss  für  die  uneigennützige,  wahrhaft 
grossartige  Politik  des  Kurfürsten  in  dieser  Zeit  der  höchsten  Gefahr  und 
Bedrängniss. 

Die  Brandenburg  betreffenden  Briefe  Brasser's  aus  Celle  und  Bruij- 
nincx's  aus  Wien  sind  der  Abtheilung  „Deutschland''  des  Registers  von 
Holland  entnommen. 


^^)  Von  diesen  Briefen  wurden  für  die  Abschriften  die  Originale  benutzt,  soweit 
sie  in  der  Sammlung  des  Reichsarchivs  „Secrete   Brieven"   vorhanden  waren. 

^^)  Bas  nage  hat  sie  benutzt.  S.  unten  die  Anmerkung  zum  Briefe  Ameron- 
geu's  vom  28.  Febr. 


IV.    Die  Allianz  von  1672. 

(Berichte  von  Amerongen.) 
1671  —  1672. 


Amerongen  ')  an  den  Griffier  G.  Fagel.     Dat.  Sachsenberg 

25.  Juli  1671. 

Letzten  Donnerstag  hat  er  in  Brockhagen '^)  eine  Unterredung  mit  Herrn  1671. 
V.Jena')  gehabt,  welcher  dargelegt,  dass  es  am  Besten  wäre,  wenn  die  2:'.  .lull. 
alte  Freundschaft  zwischen  Brandenburg  und  den  Niederlanden  wiederher- 
gestellt werde,  welche  in  der  letzten  Zeit  etwas  kühler  geworden,  weil  die 
General  Staaten  wenig  Interesse  daran  gezeigt  und  den  Kurfürsten  nicht  sei- 
ner Würde  gemäss  behandelt  hätten:  als  Beisi)iele  habe  er  das  Schweigen 
von  der  Räumung  der  Clevischen  Festungen,  trotz  der  Zusage  von  lOli«), 
die  VeröÜentlichung  der  Resolution  über  den  Rangstreit  in  Kopenhagen, 
an  Le  Maire  jüngst  erlassen,  etc.  angeführt;  wenn  es  in  Folge  der  Cöl- 
nischen  Sache  zu  einem  Kriege  komme,  könne  Brandenburg  sofort  7000  M. 
zu  Fuss  und  2000  M.  zu  Pferde  stellen,  die  es  aber  in  kürzester  Frist  ver- 
doppeln und  verdreifachen  könne.  —  Jena  hat  ferner  gesagt,  die  CJeneral- 
^tuaten  möchten  auf  ihrer  Hut  sein,  es  bereiteten  sich  grössere  Dinge  vor 
ttU  die  Cölnische  Angelegenheit.  —  Auch  andere  brandenburgische  Minister 
und  hohe  Ofliziere  neigen  sehr  zu  einer  engen  Allianz  mit  den  Niederlanden*). 


^j    i-,r    wai    III  M•^'     I»  1  j«  j' I  I  u  .1  ,    V»  i  j  ii  g  ;» iir  u  •■  ii    v  i  n    U  o  r  c*  k  (*  II  d  .ilii   llixi    (Jrovo- 
iitin«  nach  Biul(*f(td  gen^wh  worden,  um  diu  Htri'itigkeiton  s^viHchtn  den   ihi/itgi  ii 
von  ItraunNcliwcig-Lnntdiurg  und  der  Htnilt  Brttun»chwe!g  tu  vurmlltoli 
Ncilirlaiid  fii   nruiitlciibiirg  p.  1'.'. 

*)  Dorf  westlich  von  Bielefeld. 

•)  Friedrich  von  Jena,    der    ncbiit  \V.   W  .   lil.*., ... ,,    i 

auf  dem  wentfllliaeben  Kroiatag  in  Bielefehl  vertrat.     Tufondorf  XI.  2<) 

*)  Die»  Hchrciben,  auwie  Miltbelhnigrii  Aber  bedonklicbe  Unitriibo  dn   liaüÄ.'^. 
•eben  Uusandton   Vcrju«  und  KUratonberg  bnttcn  aar  Tulgc,   dAnii  Amcrongon 
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Advis  der  Staaten  von  Zeeland.     Dat.  -26.  Sept.   1671. 

i?6.  Sept.  Ermächtigen  ihre  Deputirten  bei  der  Generalität,  wenn  die  Schliessung 

einer  Allianz  mit  Brandenburg  und  ßraunschweig-Ijüneburg  zur  Sprache 
komme,  sich  dafür  zu  erklären,  dass  die  Generalstaaten  den  Unterhalt  der 
Hilfstruppen  dieser  Fürsten,  so  lange  sie  zum  Nutzen  der  Niederlande  ver- 
wandt werden,  zur  Hälfte  zu  zahlen  versprechen,  für  die  ihrigen  in  gleichem 
Fall  aber  nichts  verlangen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  5.  Oct.  1671. 

5.  Oct.  Nachdem  die  Deputirten  der  Staaten  von  Zeeland,  Holland,  Utrecht, 

Yriesland  und  Overijssel  sich  für  die  Erneuerung  der  Allianz  mit  Branden- 
burg und  Braunschweig -Lüneburg  erklärt,  die  4  letzteren  mit  der  Bestim- 
mung, dass  die  Generalstaaten  unbeschränkte  Hilfe  umsonst  bieten  im  Fall 
der  Noth,  jene  Fürsten  sie  nach  den  Bestimmungen  vom  Jahre  1665  und 
1666  leisten  — :  ist  beschlossen,  die  Deputirten  zu  den  Sachen  der  Triple- 
allianz  *)  zum  Bericht  hierüber  aufzufordern. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 
Dat.  8.  Oct.  1671. 

8.  Oct.  Auf  den  Bericht,  dass  am  brandenburgischen  Hofe  grosse  Neigung  zu 

einer  näheren  Allianz  mit  dem  Staat  sei,  ist  beschlossen  bei  der  Generalität 
die  Sache  dahin  zu  dirigiren,  dass  Brandenburg  eine  Defensivallianz  ange- 
boten werde  unter  der  Bedingung,  dass  es  den  Generalstaaten  im  Fall  eines 
Angriffs  gegen  die  Braunschweig  1665  gewährten  Subsidien  12,000 — 16,000  M. 
Hilfstruppen  stelle  ausser  den  2000  M.,  die  der  Kurfürst  nach  dem  Vertrag 
von  1666  zu  stellen  schuldig  ist,  für  welche  auch  die  gen-annten  Subsidien 
nicht  bezahlt  werden  sollen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  19.  Oct.  1671. 

[Sicherung  der  Stadt  Cöln  durch  brandenhurgische,  spanische  und  staatische  Truppen. 

Ermächtigung  Amerongen's  mit  den  brandenburgischen  Gesandten,  z.  Z,  in  Cöln,  über 

eine  Defensivallianz  zu  verhandeln.] 

19.  Oct.  Nach  Bericht  der  Deputirten  für  die  Sachen  der  Tripleallianz  ist  be- 


am  21.  Aug.  von  den  Staaten  beauftragt  wurde,  die  brandenburgischen  Gesandten 
über  die  Intentionen  des  Kurfürsten  weiter  auszuforschen.  Indess  drei  Tage  darauf, 
am  24.  Aug.,  ward  ihm  befohlen,  sofort  nach  Cöln  zu  gehen,  um  bei  der  vom  west- 
fälischen Kreis  versuchten  Vermittlung  des  Streites  zwischen  dem  Kurfürsten  und  der 
Stadt  zugegen  zu  sein. 

^)  So  hiess  damals  noch  der  1G67  eingesetzte  Ausschuss,  dem  sämmtliche  aus- 
wärtige Angelegenheiten  zur  Vorberathung  überwiesen  wurden.  Später  erhielt  er  den 
Namen  „Secreet  Besogne"  oder  Deputirte  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  (H.  H. 
M.  Gedeputeerde  tot  de  buitenlandsche  zaken)  und  das  Recht,  im  Namen  der  Gene- 
ralität Resolutionen  zu  beschliessen  und  in  das  Secreet  Register  einzutragen. 
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schlössen:  Amerougen  dahin  zu  instruireu,  dass  er  den  Magistrat  der 
Stadt  Cöln  auffordere,  mehr  für  die  Sicherung  und  Befestigung  ihrer  Stadt 
zu  thun,  vielleicht  einige  Truppen  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  oder 
des  spanischen  Gouverneurs  der  Niederlande  in  Dienst  zu  nehmen  und  nach 
Cöln  zu  legen  oder,  was  er  aber  mit  der  grössten  Vorsicht  betreiben  solle, 
Truppen  des  Staats  als  Garnison  aufzunehmen'). 

Dat  voorts  H.  H.  M.  oordeelen,  dat  over  de  nadere  alliantie  met  den 
hooghgem.  Heer  Chuifiirst  van  Brandenburgh  ende  de  beeren  Hertogen 
van  Brunswijck  en  Luijnenburgh  aan  te  gaan  best,  bequaamlijcxt  ende 
met  het  meeste  eclat  sende  kunnen  werden  geconvenieert  tussen  den 
gem.  Heere  van  Amerongen  ende  de  Ministers  van  haare  DD.  jegen- 
woordigh  tot  Coln  sijnde'),  ende  deselve  alliantie  aldaar  geperfectio- 
neert  ende  geslooten,  ende  tot  dien  eijnde  den  gem.  Heer  van  Ame- 
rongen sal  werden  geanthoriseert,  gelijck  deselve  geauthoriseert  wert 
bij  deesen,  om  den  hooghgem.  Heer  Churfurst  van  Brandenbnrgh  aan 
te  bieden  eene  alliantie  defensive  met  belofte  van  eene  absolute  rupture 
ende  van  door  openbaaren  oorlogh  te  water  ende  te  lande  (sog  sulcx 
naar  de  situatie  van  de  Landen  van  den  attacquant  ooek  te  water  kan 
geschieden)  op  het  aldervigoureuste  te  sullen  aantasten  den  geenen,  die 
^.  C.  D.  in  eenige  van  sijne  Landen,  waar  deselve  oock  souden  moogen 
geleegen  sijn,  soude  moogen  koomen  te  attacqueren,  sonder  daar  ijegens 
ijets  van  deselve  8.  C.  D.  te  bedingen:  des  dat  den  hooghgem.  Heere 
Churfurst  sigh  daar  tegens  meede  verobligeere,  ingevalle  deesen  Staat 
t'  eenigen  tijde  bij  wie  het  oock  soude  moogen  weesen,  geattacqueert 
werde,  jegens  den  attacquant  insgelijx  te  sullen  breecken  ende  H.  H.  M. 
onder  beneficie  van  behoorlijcke  ende  geproportioneerde  subsidien, 
conform  't  geene  in  gelijcke  gelegentheijt  met  de  Heeren  Hertogen  van 
Brunswijck  en  Lunenburgh  tot  Cell  en  Osnabrugge  in  den  Jaare  lOiJo 
geconvenieert  i»  geweest^),  bij  te  springen  met  12  off  16000  ruijteren 
on  kncgten,  soo  als  dienaangaande  particulicrlijck  sal  werden  verac- 
cordecrt,  des  dat  am»  «b«  \n<irs/   sulisidicu  f<if  alVsI:!."-]!  stncUm  >i;»l  bot 


';  Üio  Sudt  Cöln  war  seil  mehreren  Jahren  mit  ihrem  Kurfürsten  in  Streit  m 
Staaten  hatten  sich  schon  ItiTO  der  Stadt  angenommen  und  ein  Hcginumt  (Hamphiold) 
dorthin  gelegt,  das,  zum  Bchein  vom  Magintrut  in  Kid  und  IMliiht  genommen,  die 
Bufcstigungswerkc  ver»tArkt  und  erweitert  hatte.  Wegen  der  Wichtigkeit  do8  IMatzcs 
bei  dem  sweiduutigen  Vcrlialtun  de»  KurfUrNtun  von  Cöln  hlltten  die  Staaten  die  Gar- 
nison   gern    auf  4(X)(J  M.    ver«Ulrkl.      H.    Knnrn,    Frankreich    und    der    Niederrhein 

I.  ji:;(i. 

^}  iJiu    brandonburgiscbcu  waren  L* ........  i,    ....    v.a   Hiulefeld   nach  Cöln    und 

Bonn  geschickt  worden  war,*ConrAd  t.  d.  Reck  und  Etoohiel  v.  Hpauhoim. 
')  Am  'J.  Bept.  16(>5.     Aitsem«  V.  642. 
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beloop  van  't  secours,  't  welck  S.  C.  D.  eo  casu  in  kragte  van  de  alliantie 
van  den  6/16.  Febr.  1666  tot  2000  man  noch  suijverlijck  te  presteren 
schuldigh  is,  oif  andersins  dat  het  voorsz.  leeger  buijten  eenig  bedingh 
van  geldt  met  noch  2000  mannen  geaugmenteert  sal  moeten  werden. 


J.  van  der  Tocht ')  an  den  Griffier.    Dat.  Mecheln  28.  Oct.  1671. 

28.  Oct.  Hat  eben   eine  Unterredung   mit  dem  vor  Kurzem  angekommenen  Dr. 

Roms  Winkel^)  gehabt,  und  auf  die  Defensivallianz  zwischen  Holland  und 
Brandenburg  zu  sprechen  kommend  hat  dieser  gesagt,  dass  sein  Herr  kei- 
neswegs französisch  gesinnt,  vielmehr  den  Niederlanden  geneigt  sei,  dass 
man  aber  vor  Allem  über  die  Räumung  von  Orsoy,  die  Beverningk  ver- 
sprochen, die  Schleifung  von  Gennep  und  Aufhebung  einiger  Beschränkun- 
gen des  Kurfürsten,  in  Emmerich  verhandeln  müsse,  „sonder  te  spreecken 
van  't  jegenwoordigh  proces  alhier,  dat  ick  echter  meijnde  op  de  tonge  was." 
van  der  Tocht  hat  ihm  zwar  vorgehalten,  dass  so  kleine  Dinge  die  wich- 
tigen Weltangelegenheiten  nicht  stören  dürften,  aber  doch  gesehen,  dass 
man  auf  jenen  Forderungen  hartnäckig  bestehen  werde. 


Kramprich^)  an  Eomswinckel.    Dat.  Haag  26.  Nov.   1671*). 

[Hoefyserscher  Prozess.     Conferenz    mit  de  Witt.     Nothwendigkeit   einer  Sendung    an 

den  Kurfürsten.     Beverningk  will   de  Witt    nicht  nach  Berlin    schicken.     Amerongen 

ist  dazu  erwählt.     Gute  Intention  desselben.] 

26.  Nov.  Campman^)  hat  ihm  Romswinckel's  Wunsch  mitgetheilt,   über  die 

bewussten  Sachen  einen  Bericht  zu  erhalten. 

Ich  erfreue  mich  zuförderst,  dass  mein  Herr  von  Mecheln  glück- 
lich zurückkommen,  und  dass  er  die  Sachen  allda  in  solcher  Disposi- 
tion gelassen,  dass  bald  ein  mehrer  guter  Progress  darin  zu  hoffen. 
Ich  möcht  wünschen,  dass  die  vor  diesem  dahin  geschickten  Recom- 
mendationen etwas  dazu  geholfen  oder  noch  ins  künftig  verhelfen 
könnten. 

Nach  meiner  Zurückkunft  von  Xanten  habe  ich  Herrn  Pensionario 
de  Witt  Ihrer  Ch.  E.  gute  Intention  ferners  remonstrirt  und  gemelt, 
wie  nöthig  es  sei,  diesen  so  mächtigen  Nachbarn  nach  der  Gebühr  zu 
estimiren  und  demselben  auf  gute  Weis  zu  begegnen,  welches  meines 


*)  Pensionär  von  Gouda,  vertrat  die  Generalstaaten  in  der  Hoefyserschen  Schuld- 
sache vor  dem  hohen  Rath  in  Mecheln. 

2)  Hielt  sich  als  Vertreter  des  Kurfürsten  in  derselben  Hoefyserschen  Schuldsache 
in  Mecheln  auf. 

^)  Kaiserlicher  Resident  im  Haag. 

*)  Aus  den  Rom  swickel'schen  Papieren.  • 

^)  Secretär  der  brandenburgischen  Gesandten  im  Haag. 
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Erachtens  nit  besser  sein  könnt,  als  jemand  mit  genügsamer  Commis- 
sion  zu  Ihrer  Ch.  I).  zu  seliiekeu,  um  allda  zu  vernehmen,  was  zu 
Aufrichtung  und  Ötabilirung  eines  guten  Vertrauen  nöthig  sei,  darzu 
die  Cluirf.  Ministri  und  extraord.  Deputirten  vor  einem  Jahr  in  Martio 
so  gute  Anleitung  alhie  gegeben  hätten').  Als  ich  gesehen,  dass  er 
gefurcht,  man  würde  zu  Berlin  von  Subsidien  oder  von  der  Restitution 
der  8tädt  reden,  zumalen  Herr  Blae spiel  von  etwas  dergleichen  ge- 
gen Herrn  von  Amerongeu  sich  solle  haben  verlauten  lassen,  hab 
ich  gemelt,  dass  ich  mir  solches  nit  einbilde,  und  sofern  man  nur  die- 
jenige Tractaten  und  Keglementen  exequiren  würd,  so  mit  diesem  Staat 
i^emacht  worden,  so  vermeinte  ich,  man  würde  auf  gutem  Weg  sein, 
zu  einem  Vertrauen  und  zu  der  gemeinen  Sicherheit  zu  gelangen;  Ich 
hätte  nichts  anders  verspüren  können,  als  dass  mein  hochgeehrter  Heer 
auch  von  diesem  Sentiment  wäre,  und  dass  ich  dafür  hielte,  er  würde 
seines  Theils  zu  obged.  Zweck  gern  cooperiren:  dahero  vonnöthen  sei. 
Jemand  nach  Berlin  zu  schicken;  nach  meinem  Erachten  würde  Nie- 
mand besser  darzu  gebraucht  werden  können,  als  der  Herr  von  Be- 
\  erning,  der  an  demselben  Hof  angenehm  wäre  und  welcher  am  bc- 
>ten  wisse,  was  bei  den  letzten  Tractaten  zu  Zeiten  des  Engländischen 
und  MUnsterischen  Kriegs  concludirt  und  verabredt  worden.  Es  sei 
benebens  dieser  Minister  so  adroit,  dass  er  dieses  Estats  Interesse 
Ijcsser  als  Andere  würde  beobachten  können.  Er  hat  gestanden,  dass 
Icr  Herr  von  Beverning  der  beste  darzu  wäre,  es  würde  aber  un- 
möglich fallen,  denselben  zu  der  Reise  nach  Berlin  zu  disponireii; 
wenn  Ihre  C'h.  D.  zu  Cleve  wären,  so  wollt  er  es  von  ihm  erhalten. 
Im  l'ebrigen  müsse  er  gestehen,  dass  seine  Habilität  gross  sei,  er  hätte 
»her  mit  allem  dem  bei  seiner  letzten  Commission  am  Churbranden- 
burgischen  Hof  einen  Fehler  begangen  und  dieses  Estats  Interesse  nit 
u'cnugsam  bcobacht,  massen  Herr  Beverning  selbst  gesagt  hätt. 

Auf  diesen  Discurs  ist  nach  der  Hand  der  Vorscldag  geschehen, 
Ion  Herrn  von  Werckendam  nach  Berlin  zu  schicken,  seithcro  aber 
lass  Herr  von  Anierongen  von  (Tiln  kommen  und  sich  wiederum  zu 
Icr  Heise  dahin  dispnnirt,  hat  er  sich  selbst  anerboten,  einen  Ritt  von 
'  öln  nach  Berlin  zu  thun.  Er  hat  mir  ßclbsten  gesagt,  dass  viele  l'n»- 
vinzon  darzu  inclinirten,  und  sofern  es  festgestellt  werden  soll,  dass 
<T  alsdann  gern  in  seiner  Durchroiso  zu  Cleve  oder  Wesel  mit  moineni 

ilirni    sich    iiiif«  rmhn    wollt       wclclirin    Ich     hhJcIh-v    Kiiiclitiii    ^.>11t-     iw 

}    im    nin\/.    iut<i    ii;ni.n    i>  i  .i  .=<  ji  <•  i  i    inKi    iw  <•  in  n  w  i  ii  (  K  c  l    -im     (iiil    {   iil.  inainlliiii 
•  n  flhcr  dnn  l^intrStt  HrnmlnnburgH    in  di<i  'rri|)irulliAnK   i'ingrUvHcu ,    crhtullcu    «bor 
i'übAlb  ohiu  vrn«Uicbo  ZurocbtwcbuDg  vuni  Kurfümtuti. 
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hätte  der  von  der  To cht  an  die  Generalstaaten  Rapport  gethan,  dass 
er  meinen  Herrn  zu  Mecheln  bei  guter  Intention  gefunden,  und  dass 
er  gemeint  hätt,  es  würden  die  Herren  Generalstaaten  mit  der  Hoef- 
yserischen  Schuld  Ihre  Ch.  D.  viel  zu  Gefallen  thun  können;  dieses 
und  dasjenige,  was  ich  gemelt  hätt,  könnte  Anleitung  zu  einigen  Trac- 
taten  geben.  Ich  verspüre  wohl,  dass  Herr  von  Amerongen  wohl 
intentionirt  und  die  Sachen  gern  avancirt  sähe');  er  sagt  aber  rund 
aus,  wenn  er  wissen  sollt,  dass  man  zu  Berlin  die  Restitution  der 
Stadt  vorbringen  und  darauf  als  auf  einer  conditio  sine  qua  non  sollt 
bleiben  wollen,  dass  er  alsdann  sich  von  der  Reise  entschuldigen  wollt. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 
Dat.  28.  Nov.  1671. 

28.  Nov.  Es  ist  beschlossen  bei  der  Generalität  zu  beantragen,  dass  Amerongen 

instruirt  werde,  alle  Vorstellungen  von  einer  Räumung  Clevischer  Städte 
mit  Ernst  von  der  Hand  zu  weisen,  „als  bij  dese  conjuncture  van  tijden 
ende  saecken  het  selve  minder  als  oijt  voor  heenen  met  de  veijligheijt  van 
den  Staet  compatibel  wesende."  —  Subsidien  soll  Amerongen  nur  ver- 
sprechen für  den  Fall  eines  wirklichen  Bruches;  wenn  von  Seiten  Branden- 
burgs durchaus  auf  anderen  Bedingungen  der  Subsidienzahlung  bestanden 
werde,  soll  er  die  Verhandlungen  abbrechen  und  sofort  nach  Hause  zu- 
rückkehren. 

Eesolution  der  Generalstaaten.     Dat.  28.  Nov.  1671. 

[Bericht  Amerongen's  über  seine  Sendung  nach  Cöln:  Lage  der  Dinge  am  Rhein. 
Schwierigkeiten  bei  den  Verhandlungen  mit  Brandenburg  wegen  der  Clevischen  Fe- 
stungen ,  wegen  der  Anfangszeit  der  Subsidienzahlungen.  Schlechter  Zustand  der 
Rheinfestungen.    Beschluss,  Amerongen  zum  Kurfürsten  von  Brandenburg  nach  Berlin 

zu  senden.] 

28.  Nov.  Es  wird  der  Bericht  der  Deputirten  für  die  Sachen  der  Triplealliance 

gehört  über  die  „consideratien  resulterende  uijt  het  rapport  van  de  Heere 
van  Amerongen,  overgelevert  aen  de  Heeren  H.  H.  M.  Gedeputeerden 
tot  de  Triple  Alliantie  den  20.  November  1671": 

1.  Man  solle  Cöln  mit  einer  staatischen  Garnison  besetzen. 

2.  Man  möge  ihn  bevollmächtigen,  mit  dem  Bischof  von  Münster  eine 
engere  Allianz  zu  schliessen,  auch  zwischen  ihm  und  Brandenburg  und  Lü- 
neburg eine  zu  vermitteln. 

3.  Da  der  Herzog  von  Neuburg  vorläufig  keineswegs  geneigt  sei,  sich 


^)  Amerongen  schreibt  am  17.  Nov.  an  Jemand  am  brandenburgischen  Hofe 
(herzogl.  Anhalt.  Archiv):  „Comme  vous  scavez  que  j'ay  tousjours  este  d'opinion 
qu'il  fallut  de  necessit^  d'avoir  une  alliance  avec  l'EIecteur,  je  ne  manqueray  pas 
d'y  travailler  a  mon  possible,  et  je  vous  puis  dire  que  je  trouve  partout  une  assez 
bonne  disposition." 
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mit  Frankreich  zu  verbünden,   so   sei  es   um  so  mehr  zu  rathen,   ilass  der 
Staat  ihn  zuvorkommend  behandle. 

4.  Auch  mit  dem  Herzog  von  Lotliriii<ien ,  der  eifrigst  sroücn  Frank- 
reich agitire,  möge  man  verhandeln. 

5.  Ende  nadeniacl  het  H.  H.  M.  bciict't  heclt  bij  twec  distinctc 
resolutien  van  den  10.  en  20.  der  voorleden  Maeudt  den  Heer 
van  Amerongen  te  gelasten,  omme  aen  de  aanwesende  Brandcn- 
burghsche  en  Bronswijck-Lunenburghsche  Ministers  tot  Ceulen  eerst  in 
naeme  barer  beeren  en  Meesters  aen  tc  bieden  cen  alliantie  delensive 
ende  daernae  met  deselve  aldaer  in  loco  daerover  te  mögen  in  onder- 
handelinge  treden  onder  conditien  en  restrictien  breder  in  de  opgemelte 
resokitien  vervath,  het  welcke  bij  de  gem.  Ministers  ad  referendum  aen 
de  beeren  hare  principalen  is  overgenomen  ende  vvaervan  baer  W.  Ed. 
belooft  hebben  hem  beer  van  Amerongen  bet  goetvinden  van  bunne 
beeren  en  meesters,  soo  baest  sij  sulcx  ontfangen  bebben,  te  laten  toe- 
comen,  sog  bceft  S.  W.  Ed.  ondertusschen  uijt  de  opgemelte  Ministers 
connen  verstaen  bet  naevolgende:  Namcntlijck  bij  die  van  Branden- 
burgb,  dat  bij  occasie  van  soodanige  ondcrbandclinge  van  des  Heeren 
Churfursten  zijde  wederom  (als  voor  beenen  tot  meermalen,  soo  sij 
seijden,  was  gesebiet  ende  waerover  verscbeijde  conditionele  beloften 
waren  gedaenj  soude  worden  gesproocken  over  die  evaeuatie  eeniger 
sijner  Steeden  op  den  Kijn,  waerover  baer  W.  Ed.  bem  in  bet  lange  en 
brede  onderbielden,  te  meer  om  dat  bij  geene  pertinente  informatie 
van  de  saecke  badde,  als  noijt  voorbeenen  daerin  bij  de  regieringe 
geemploijeert  geweest  sijnde,  en  beelt  S.  W.  Ed.  uijt  baer  gebondene 
discours  geobserveert  en  vervolgens  aenstonts  in  de  pen  gevatb  bet 
ncvensgacnde  relaes'j  tot  sijne  naricbtinge  en  baer  W.  Ed.  t  sehe  na- 
maels  geeommuniceert  omme  te  verncmcn,  off  bij  baer  beriebt  over 
die  saecke  naer  baerc  meijninge  badde  gevatb,  gelijck  sij  verklaerden 
van  jae,  het  welcke  8.  W.  Ed.  vermeijnt  dat  nu  behoorde  te  werden 
gelesen,  gecxamincert  ende  daerop  een  debat  gemaeckt,  op  dat  men 
ijct«  aen  de  bandt  badde,  wacrmede  men  baer,  in  cas  den  Staat  ee- 
nige  dirticulteijt  in  de  voorsz.  restitutie  mochte  maecken,  baer  gealle- 
geerdc  in  rccbtmaticbeijt  condc  wederleggcn ;  doch  bij  aldien  ccnige 
reflectic  bij  dese  tijts  geleg("ntlieijt  gemaeckt  wierde.  om  den  beer 
Cburlurst  van  Brandenburgb  hierin  eenicbsints  te  gemoet  te  treden, 
800  nieijnt  Inj  beer  van  Amerongen,  dat  men  by  dit  grootc  gevaer 
daerover  wcl  ijet»  iu  escliange  nict  S.  C.  D.  soude  connen  bandelen,  dat 
naer  8\)n  cleijn  oordccl  alsoo  iniportaiit  on  misscbien  imporlanter  soude 

')   Kühlt. 
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wesen  als  de  evacuatie  van  d'  een  off  d'  ander  plaetse  op  den  Rijn, 
waerover  S.  W.  Ed.  sich  nader  soude  connen  verclaren ,  als  H.  H.  M. 
sulcx  begeerden. 

Het  geen  S.  W.  Ed.  vorders  aen  de  opgemelte  Brandenburghschc 
ende  ooek  de  Heeren  Bronsvvijcksche  Ministers  lieeft  geremarqueert, 
is  dat  dewijle  de  intentie  van  den  Staet  volgens  de  resolutie  van  den 
19.  der  voorleden  maent  schijnt  te  wesen,  dat  de  voorgeroerde  defen- 
sive alliantie  tot  haer  besluijt  gebracht  sijnde  geen  effect  soude  sor- 
teren  off  ter  executie  gestellt  werden,  alvoorens  men  in  openbaren 
oorlogh  met  d'een  off  d'  ander  was  vervallen,  het  welcke  haer  W.  Ed. 
als  een  bedenckelijcke  saecke  insagen,  nademael  dat  de  geheele 
werelt  geruchte  van  den  oorlogh,  die  Vranckrijck  den  Staet  der 
Vereenichde  Nederlanden  wilde  aendoen  met  soodanigen  force  als 
oijt  van  dergelijke  was  gehoort,  ende  dat  de  hooge  partijen  in 
actie  sijnde  ongetwijffelt  men  in  corte  soude  vernemen,  aen  wie 
d'  avantage  verbleeff,  en  bij  aldien  H.  H.  M.  Staet,  dat  Godt  ver- 
hoede,  een  quade  rencontre  bequam,  het  seer  gevaerlijck  voor  hare 
Heeren  en  Meesters  soude  wesen,  sich  alsdan  eerst  in  postuijr  van 
wapenen  te  stellen  en  de  geoppresseerde  bij  te  springen:  maer  dat  haer 
W.  Ed.  in  tegendeel  meijnden,  dat  gelijck  H.  H.  M.  dit  groote  gevaer 
apprehendeerden  en  alomme  de  noodige  voorsieninge  daertegen  deeden, 
selfs  met  het  aennemen  van  meerder  Trouppes  soo  te  voet  als  te  peert, 
het  meer  als  tijtwas,  het  in  cas  de  alliantien  resp.  reusseerden,  hare 
beeren  en  Meesters  sich  aenstonts  in  postuijr  van  wapenen  stelden,  en 
waer  in  bares  erachtens  niet  een  moment  diende  versuijmt  te  werden; 
waerop  S.  W.  Ed.  mede  verwacht,  dat  behoorlijcke  reflectie  bij  den 
Staet  sal  werden  genomen  en  hem  gelast,  hoe  hij  sich  bij  de  opgemelte 
Ministers  naemaels  hierinne  sal  hebben  te  gedragen. 

Voorts  geeft  hij  beer  van  Amerongen  in  bedencken,  off  men 
voor  het  aengaen  van  soodaenige  onderhandelinge  aen  de  opgem. 
Chur-  ende  fursten  (die  ten  opsichte  van  de  quadruple  alliantie  tusschen 
Dennemarcken,  H.  H.  M. ,  Brandenburgh  en  Bronswijck  gesloten,  bij 
dewelcke  aen  de  geattacqueerde  van  de  vier  hooghgem.  Princen  mercke- 
lijcke  secourssen  van  de  andere  souden  moeten  gelijst  werden,  insge- 
lijck  daertoe  verbonden  sijn)  van  nu  äff'  aen  niet  behoorde  te  denun- 
cieren  het  groot  gevaer  dat  op  banden  is,  en  te  verstendigen  van  de 
ongefondeerde  redenen,  die  Vranckrijck  pretexeert,  waeromme  hij  den 
Staet  wil  attacqueren,  mitsgaders  van  de  vredelievende  intentie  van 
H.  H.  M.  ter  contrarie  en  hoe  verre  sij  hem  zedert  sijn  voorgewent  mis- 
noegen  in  alles  hebben  te  gemoet  gegaen,  omme  alsoo  de  meerhoogh- 
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gemelte  fursten  te  doen  bcgrijpen  het  ongelijck,  dat  Vranckrijck  soiide 
hebben,  in  cas  hij  soodauige  desseijnen  quam  te  oudernemen,  en 
met  bare  vorst.  Doorll.  dienvolgens  te  coucerteren  en  overleggen,  hoe 
men  den  oorlogh  soude  konneu  in  t  gebeel  declineren,  soo  niet, 
alsdan  ten  minsten  van  elcanders  Landen  en  grensen  en  voornament- 
lijck  van  den  Rijn  en  Yssel  diverteren,  omme  bij  het  aeugaen  van  de 
alliantie  daerop  behoorlijek  gerefiecteert  te  werden. 

<■).  Voor  het  laetste  geeft  den  beer  van  Amerongen  in  bedencken 
en  bidt,  dat  daerop  serieuselijck  mach  werden  gerefiecteert,  dat  dewijl 
hij  op  sijne  reijse  gesien  hebbeude  de  8tedeu  en  tVontieren  op  den 
lihijn  van  Orsoij  tot  Schenckenschans  toe  incluijs  deselve  van  alder- 
hande  Crijchsbehoeften  soodanigh  defectueux  heeft  bevouden,  oock  soo 
veel  hooge  en  mindere  officieren  absent,  gelijck  daervan  de  lijsteu  en 
specificatien  hier  neffens  gaen,  dat  daeriune  ten  spoedichsten  mach 
werden  voorsien,  soo  als  H.  H.  M.  naer  bare  hooge  wijsheijt  sulleu 
vinden  te  behooren,  te  meer  geporteert  sijude,  om  dit  aen  deselve  te 
remonstreren ,  om  dat  de  desseijnen,  die  de  Vijanden  van  den  Staat 
<»p  die  Steden  maecken,  en  het  cleijn  gevoelen,  dat  sij   van  bare  re- 

istentie  in  cas  van  attacque  hebben,  bewust  sijn,  gelijck  dan  de  re- 
-pective  Gouverneurs  en  Commandeurs  8.  W.  Ed.  seer  ernstigh  hebben 
^ebeden  en  versocht,  sulcx  aen  den  Staet  te  remonstreren.  — 

Hierauf  wird  beschlossen,   dass  Amerongen  über  Cöln  sich  als  „ex- 

laordinaris  Gedeputeerde''   nach  Berlin   begeben  soll,   um  dort  über  eine 

lahere  Allianz   nach   den  in  der  Resolution  vom  11».  Ort.  festgestellten  ße- 

linprungen  zu  unterhandeln. 

Seine  Vorschläge  in  Betreft'  Münsters,  Neuburgs  und  Lothringens  wer- 

j^enehmigt. 

Den  brandenburgischen   und  luueburgischeu  Ministern   soll   er   „de  on- 

•  ntheden,   waermede   den  Staet   van  II.  H.  M.   door   de  wapenen   van 

•  krijck   wert  gedreijcht"*   vorstellen    nnd    den   in  der   Quadrnpleallianz 
tipulirten  Beistand  verlangen'). 

Blaspeil  an  Krainprich.     Dat.  Cöln  8.  Dec.    1671'). 

Hhcinberg.     Vernachlässigung   des  Kurffirsten   durch  dio  BtnAtcn      Subttidi 
'  uatiou  der  Clevischen  Btttdtu.     de  Witi*H,    (iburhaupt  des  Htaats  Verhüllen  lät  uiibc 

greiflich.) 

Hat  seinen  Brief  vom  30.  Nov.  und  den  an  Homswinckcl  vom  2(> 
'  rbalten. 


.1.      ..:..     |.', ....... t.t.....rMu,l.r.    .>..).      .I.r    <;.    ...'rr,|.l,.'.l,    M        ...      ,1.    n     i<'lilltl       \       Sc)l\Vl< 


')  Ausser   sGiiiur  Vollmncht  und  dem  Crcditiv    an    den  Kurniritlen  hcknin  Amt) 
rongun  nM- 
rin  mit. 

•)  Aus  den  -  licu  rajutrti! 
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Von  der  Kheinbcrgschcn  Sache,  und  worauf  dieselbe  beruhet,  hat 
uns  der  Marquis  de  Grana^)  alle  Nachricht  gegeben,  und  sind  nicht 
allein  die  Authores  eines  so  heilsamen  Raths  zu  Abwendung  des  her- 
annahenden Unglücks,  sondern  auch  diejenigen,  welche  solchen  Rath 
amplectiret ,  lobenswerth.  Es  dürfte  aber  damit  besorglich  wohl  zu 
späte  sein.  Und  also  besorge  ich,  werde  der  Staat  es  auch  mit  an- 
dern Benachbarten  machen  und  nicht  wollen,  wenn  er  kann,  hernächst 
aber  nicht  können,  ob  er  gleich  wollte.  Zum  wenigsten  ist  es  bishero 
also  geschehen  und  geschiehet  noch  also  mit  S.  Ch.  D.  zu  Branden- 
burg, meinem  gn.  Herrn,  welche  er,  wie  vor  diesem,  also  annoch  sehr 
wenig  consideriret,  und  ist  dieses  die  Ursach,  warum  die  von  E.  Hochw. 
desfalls  aus  eigner  Bewegniss  gethane  wohlmeinende  Erinnerung  so 
wenig  dabei  helfen  wollen.  Was  Ihro  von  Subsidien  obmoviret  wor- 
den, darauf  können  E.  Hochw.  dem  Herrn  de  Witt,  wenn  Sie  ihn 
sehen  und  sprechen  werden,  wohl  versichern,  dass  ich  hieselbsten  we- 
der mit  dem  Herrn  von  Amerongen  noch  mit  Jemanden  andersten 
davon  geredet  oder  mich  im  geringsten  vermerken  lassen,  dass  wir 
Subsidien  haben  wollten,  wie  ich  dann  zu  einiger  Handlung,  weniger 
der  Conditionen  halben  bis  dato  die  geringste  Ordre  nicht  habe.  Wahr 
aber  ist  es,  dass  aus  dem  Hagen  nach  unserm  Hof  und  zwar  mit  Vor- 
wissen des  Herrn  de  Witt  davon  geschrieben  worden.  Was  aber  die 
Evacuation  der  Clevischen  Städte  anlangt,  davon  habe  ich  nicht  allein 
hieselbsten  mit  wohlgem.  Herrn  von  Amerongen,  sondern  auch  öfters 
im  Hagen  bald  bei  diesem  bald  bei  jenem  aus  Mittel  der  Herren  Staa- 
ten hiebevor  geredet,  auch  ihm,  dem  Herrn  von  Amerongen,  einen 
gründlichen  Bericht  mitgetheilt,  warum  der  Staat  schuldig  und  gehal- 
ten, die  Clevischen  Städte  zu  evacuiren  und  S.  Ch.  D.  zu  restituiren, 
und  muss  ich  gestehen,  dass  mir  in  geraumer  Zeit  nichts  abgeschmack- 
teres vorkommen  ist,  als  eben  dieses,  dass  der  Herr  de  Witt,  der 
mir  noch  so  unlängst  durch  seinen  Bruder,  den  Herrn  Ruart  van  Put- 
ten^), der  sinceren  Intention  des  Staats  gegen  S.  Ch.  D.  alhie  ver- 
sichern lassen,  ihme  einbilden  und  bei  E.  Hochw.,  auch  Andern  sich 
dessen  vernehmen  lassen  darf,  dass  S.  Ch.  D.,  wenn  der  Staat  damit 
handien  sollte,  von  gem.  Evacuation  nicht  reden  müssten,  da  doch  kein 
holländischer  Unterthan,   wie   gering  er  auch  ist,   nicht   diese  Freiheit 


*)  Kaiserlicher  Gesandter  für  die  Vermittlung  zwischen  dem  Kurfürsten  und  der 
Stadt  Cöln. 

^)  Cornelis  de  Witt,  des  Rathspensionärs  älterer  Bruder,  war  mit  Ameron- 
gen zusammen  in  Cöln,  um  die  Stadt  zur  Aufnahme  staatischer  Garnison  zu  ver- 
mögen. 
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hat  und  behält,  zu  allen  Zeiten  das  Seinige  auch  von  seiner  Obrigkeit 
Selbsten  zu  repetiren,  ohne  dass  ihm  solches  übel  aufgenommen  werden 
mag.  Der  Herr  de  Witt  bliebe  viel  besser  mit  dergleichen  unzeitiger 
und  verkehrter  Bravoure  gar  zurück.  Vielleicht  hält  er  uns  für  unem- 
pfindlich oder  gar  für  zu  dumm,  unser  eigen  Interesse  zu  begreifen;  er 
könnte  sich  aber  darin  wohl  irren,  die  Zeit  wird  es  geben.  Den  Herrn 
von  Amerongen  habe  ich  sonsten  jederzeit  sehr  räsonnabel  gefun- 
den und  nicht  unterlassen,  solches  in  meinem  Berichtschreiben  nacher 
Hofe  öfters  zu  rühmen.  Wenn  er  aber  sich  nunmehr  auch  dahin  sollte 
haben  einnehmen  und  verleiten  lassen,  dass  er  auch  solcher  Meinung 
worden  (und  die  Aeusserung  gethau  habe,  die  Kraniprich  an  Rorns- 
winckel  gesehrieben),  so  würde  ich  schon  wissen,  was  darauf  zu  ant- 
worten stünde,  wenn  ich  nur  Ordre  dazu  hätte.  Der  Staat  aber  wird 
wissen,  wie  er  stehet,  und  ob  er  guter  Freunde  nöthig  habe.  Ich  möchte 
snnsten  wohl  wünschen,  dass  er  doch  einmal  aufliörete,  sich  so  fremd 
gegen  8.  Ch.  D.  zu  stellen.  Wir  werden  und  müssen  es  endlich  als(> 
gehen  lassen;  ihnen  aber  dürfte  es  wohl  am  ersten  gereuen. 


Aufzeichnung  Romswinckers   über   eine  Zusammenkunft  mit 
Amerongen.     Mitte  December'). 

(Gespräch    mit    Amerongen.      Ciiln.      Beabsichtigte   Allianz.      Amerongen   u.  A     mit 

de  Witt  nicht  einig.     KUumung  der  Clevischen  Städte.     Hoefysersche  Schuld.     Orsoy 

und  Rheinberg,     de  Witt  und  der  Prinz  von  Oranien.] 

Den  12.  Dec.  Nachts  hat  er  vom  Fürsten  Moritz  v.  Nassau  (kurfiirstl.  Mitte 
.Statthalter  in  Cleve)  die  Aufforderung  erhalten,  nach  We  e!  /ii  kommen  und  Dcc. 
mit  A  lue  roll  gen  ^zm  abouchiren". 

Den  13.  Abends  7  Uhr  hat  er  mit  demselben  eine  Unterredung  v«»n 
anderthalb  Stunden  gehabt:  da  dann  der  Herr  v.  Ameriingen  mir  Alles 
coniinuniciret  hat,  was  zu  Cöln  vorgelaufen;  wäre  mit  dem  Herrn 
Blagpeil  »ehr  wohl  /Alfrieden  gewesen  und  hätte  auch  zuvor  im  Haag 
dem  Staat  seine  gute  officia  und  Intention  bekannt  gemacht,  aber  der 
Herr  l'amphil  hätte  folgends  ihm  sowohl  als  dem  h'athspcnsiimario 
geBchriebcn,  da«»  der  Herr  ßla»pcil  eine  andere  Procedure,  als  die 
Abrede  mit  Herrn  Amerongen  gewesen,  gethaii,  die  Deputirte  des 
Staats  rudemciit  begegnet,  die  Saudische,  Spanische  und  Statische  (Ja- 
rantit-  nicht  admittiren  wollen.  Herr  v.  Amerongen  hatte  auch  ge- 
rn* int.  da»»  die  fremden  Völker  sowohl  au»  dein  Stifte  als  de»  Staats 
Volk  aus  Cöln  und  zwar  zum  weiiigsli'ii  pari  passu  würden  gehen 
inllsvf'it.      \>'v'   ^«'d«    wlire   niit    ihr«""    V'Al     \\.«lil    /nrricd.n      hüHr   nndi 

'     \iit  d«D  Uoiui»winakor«chcu  l'u^ätrun. 
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ein  Regiment  oder  zwei  mehr  begehrt  und  bei  seinem  Abschied  ver- 
sprochen, dass  ohne  des  Staats  Garantie  nichts  schliessen  würde  und 
alle  Zeit  eine  gute  Correspondenz  unterhalten. 

Ferner  legt  ihm  Amerongen  den  Inhalt  seiner  Instruction  dar. 

Den  4/14.  hat  der  v.  Amerongen  mich  zu  sprechen  begehrt: 
ich  bin  in  sein  Logement  zu  ihm  gangen,  allwo  wir  wiederum  mehr 
als  eine  Stunde  geblieben.  Er  hat  mich  gegrüsst  wegen  Herrn  Fagel, 
gesagt  dass  ihm  versichert,  er  möchte  confidenter  mit  mir  reden.  Er 
hat  genugsam  zu  erkennen  gegeben,  dass  mit  dem  Rathpensionarius 
nicht  einig,  aber  selbiges  sagte  (er)  von  Herrn  Beverninck  und  Herrn 
Beuningen^). 

Weitläufig,  dass  von  Herrn  Blaspeil  eine  Deduction  hätte  em- 
pfangen wegen  Evacuation  der  Städte.  Fagel  würde  eine  Contrade- 
duction  aufsetzen  und  ihm  nachschicken,  hätte  dannenhero  keine  Ordre, 
um  desfalls  zu  tractiren.  Provinzen  wären  nicht  einig,  möchten  her- 
nach vielleicht  einig  werden.  Seinestheils  würde  kein  Bedenken  haben, 
Orsoy  zu  evacuiren,  item  Beverninck,  item  Fagel,  man  möcht  da- 
gegen rursus  bedingen  als  Duisburg  und  Ruhrort  zu  fortiliciren,  der- 
gestalt, dass  finito  hello  zu  restituiren.  I.  Ch.  D.  möchten  den  Hamm 
fortiliciren. 

Er  wollte  vorerst  vernehmen,  ob  S.  Ch.  D.  eine  nähere  Defensiv- 
allianz wollten  eingehen  et  quasi  modo ;  man  möchte  dann  danach  von 
den  Prätensionen  reden,  ob  die  zugleich  oder  folgends  abzuthun.  — 

Fragte  ob  wir  etwas  mehr  als  die  Evacuation  hätten  zu  präten- 
diren?  In  der  Hoefyserschen  Schuldsache  Hess  er  influiren,  da 
V.  d.  Tocht  rapportirt  habe,  man  werde  den  Kurfürsten  mit  Hinle- 
gung der  Sache  verobligiren,  wolle  sich  der  Staat  mit  2 — 300,000  Rthlr. 
begnügen  lassen. 

Er  (Romswinckel)  habe  erwidert,  man  könnte  dem  Kurfürsten  keinen 
grösseren  Dienst  thun,  als  wenn  man  die  Schuldsache  in  illo  statu  lasse, 
dass  der  grosse  Rath  sie  ohne  alle  Weitläuftigkeit  abzuthun  im  Stande  sei.  — 

Das  Mittags  bei  I.  f.  Gn.  gespeist,  woselbst  auch  der  Herr  v.  Ame- 
rongen. 

Der  Herr  v.  Amerongen  sagte,  dass  er  nicht  glaubte,  dass  der 
Staat  Rheinberg  evacuiren  würde;  der  Staat  hätte  viel  mehr  Ursach 
I.  Ch.  D.  Orsoy  zu  evacuiren,  als  womit  derselbe  sich  näher  zu  ver- 


^)  Coenraad  van  Beuningen,  Bürgermeister  von  Amsterdam,  neben  Bever- 
ningk  der  bedeutendste  Diplomat  der  Republik  in  jener  Zeit.  Seit  dem  Devolutions- 
krieg  war  er  heftiger  Feind  Frankreichs  geworden  und  deshalb  mit  seinem  früheren 
Freunde  de  Witt  zerfallen. 
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binden  gedenke,  aber  nicht  an  Churcöln,  als  welches  ihm  zmvider. 
Der  Bischof  zu  Münster  hätte  Marquis  de  Grana  von  einer  Allianz 
zwischen  1.  Ks.  M.,  dem  Staat  und  ihm  geredet.  Es  wäre  aber  seine 
Meinung  nicht,  indem  er  dieselbe  nicht  proponiret,  sondern  gesucht, 
und  dass  nur  seinen  Vortheil  damit  thun  wollte. 

Sagte  ferner,  dass  E.  Ch.  D.  und  alle  Benachbarten  daran  gelegen, 
dass  der  Staat  nicht  attackirt  noch   in  Frankreichs  Hände  geriethe.  — 

Nach  dem  (Abend-)  Essen  habe  ich  ihn  in  sein  Logement  gebracht 
und  bin  bis  12  Uhren  bei  ihm  geblieben.  Er  hat  mir  grosse  Versi- 
cherung gegeben,  dass  er  mit  des  Ilathspensionaris  de  Witt  Maximes 
nicht  einig,  sein  Credit  nehme  auch  ab.  Er  habe  den  Prinz  von  Ora- 
nien  als  Rath  van  Staten  zu  Felde  gehen  lassen,  aber  noch  nicht  Ca- 
pitain  Gen.  machen  wollen.  Herr  Beverning,  so  mit  gehen  sollte, 
liätte  gesagt:  Ich  hab  die  Müh  davon,  wenn  ihr  aus  dem  Prinzen  von 
Uranien  kein  Capitain  General  wollt  machen.  In  summa,  derselbe, 
er  und  Böningen,  auch  mehr  Andre  sein  sehr  miscontent. 

H.  van  der  Holck  sollte  contestirt  haben,  dass  man  S.  Ch.  D. 
als  einem  Herrn  von  der  Religie  nicht  mit  Orsoy  sollte  accommodiren 
und  verobligiren  wollen. 

Den  1.^.  hora  septima  ist  der  Herr  v.  Amerongeu  verreist'). 


Schreiben  an  den  Generalmajor  Eller'').     Dat.  Berlin 
6/16.  Dec.  1671. 

.\  111  <•  r<>  u  ^c  II  s    .AiiKUiift    wird    hier    sehr    ciwartct    von    >('iii('M    «iiirm  lii.  üe^ 
Freunden,  die  ein  gute8  Einvernehmen  zwischen  Holhmd  und  Brandenburg 
wünt^chen.    Derselbe  werde  sieh  zumeist  an  den  Kurfürsten  und  den  Fürsten 
zu  Anhalt')  halten  und  jenem  alle  falschen  und  bö^eu  Impressions  nehmen 
mÜHseu.    Der  französische  Gesandte*)  wird  übermorgen  kommen  und,  wenn 


•)  Amerongon  schreibt  am  18.  Dec.  aus  Cöln  an  den  Qrifficr  über  (Uohc  Un- 
trrrcdnng  blosa,  dass  er  au«  RomHwinckol  habe  «niut  aiiderH  conncn  boMpcurcn, 
ila  dat  bij  uijt  cen  »iDcecr  ende  oprccbt  gemoet  mcijndc,  dut  de  intcresscn  vnn  bcijdc 
mse  resp.  beeren  on  meestcrs  diermaeten  bohoorden  te  worden  gocompaHHocrt  ende 
ingcschickt,  dat  daer  uijt  eone  naedcrc  vcrbintenisso  ten  hosten  van  rlcandir»  landen 
'  n  onderdacnen  inucbt  cunicn  tc  rcHultercn*. 

')  Anonym.  Eller  war  hrandenburgincher  General  und  coniumndirt«  im  WohI- 
rnti<«cbco,  wo  ihn  Amcrongun  nitf  Reiner  KeiMo  nach  Uorlin  dpracb. 

;  Johann  Oeorg,  8ch wager  den  Kurfflritton;  loine  (Jomablin  war  eine  Tuch- 
.  .  1  riedrieb  IfeinricirM.  In  Iluliand  darbte  man  daran,  ihn  «um  Hofebliibuber 
der  brandenburgiacben  Iliiriitruppen  xu  machen.  Amerongen'K  Srbreibun  vom  17.  Nov. 
ir.Ti 

i«!    de    laOtiich«»,    com. 
'1  Noguciationa  r  '  icc.  d'Kapagne  lli.  i/.M  ti. 
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Amerongen  nicht  eher  kommt,  ihm  den  Compass  ziemlich  verrücken.  Die 
Holländer  thun  sich  grossen  Schaden  mit  dem  Yerzögern  der  Gesandtschaft. 
Man  spricht  hier  viel  von  Neutralität:  kommt  es  aber  zwischen  Holland 
und  Frankreich  zum  ofl'nen  Bruch,  so  wird  man  sich  wohl  auch  entscheiden 
müssen.  Die  Generalstaaten  werden  eine  Stütze  am  kaiserlichen  Gesandten 
de  Goes,  dessen  Rückkehr  erwartet  wird,  haben,  de  Goes  wird  hier  jetzt 
auch  angenehmer  sein,  als  vorher.  Man  sieht  hiier  sehr  auf  Schweden  und 
England;  von  beiden  hat  man  jetzt  gute  Zeitung,  dass  sie  es  nicht  mit 
Frankreich  halten  werden. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Bielefeld  2.  Jan.  1672^). 

1672.  Vor  Ende  Januar  wird  er  wohl  nicht  in  Berlin  ankommen,   und  dann 

2.  Jan.  noch  einige  Zeit  mit  den  Formalien  vergehen  ^).  Er  giebt  ihm  daher  mit 
Rücksicht  auf  den  drohenden  Krieg  zu  bedenken,  ob  nicht  die  General- 
staaten gut  thäten,  ihren  Entschluss,  Brandenburg  vor  dem  Ausbruch  des 
Krieges  mit  Frankreich  weder  Werbegelder  noch  Subsidien  zu  bezahlen, 
zu  ändern  und  die  Auszahlung  der  Subsidien  gleich  nach  Abschluss  der 
Allianz  zu  versprechen,  bis  wohin  im  besten  Fall  noch  6  Wochen  Zeit  seien. 
Denn  ohne  Subsidien  werde  der  Kurfürst  nicht  werben  können,  und  dies 
dürfe  nicht  so  lange  aufgeschoben  werden,  da  Frankreich  eine  Menge  Men- 
schen und  Pferde  aus  Deutschland  ziehe. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Bielefeld  3.  Jan.  1672. 

3.  Jan.  Er  hat  auf  dem  Wege  mehrere  Briefe  nach  Berlin  geschrieben  und  seine 

Ankunft  wissen  lassen,  worauf  ihm  geantwortet  wurde:  „dat  eenige  ende 
niet  van  de  mintste  naer  mijn  compste  verlangen;  dan  ick  duchte  seer,  dat 
soo  H.  H.  M.  ontrent  de  twee  be wüste  pointen  van  de  evacuatie  ende  sub- 
sidie  penningen  mij  geen  andere  ordre  toesenden,  gelijck  ick  bij  mijne  missive 
van  gisteren  hebbe  gementionneert,  ick  veele  obstaculen  sal  vinden,  ende 
sal  men  in  den  Hage  best  weeten,  hoe  naer  den  oorlogh  is."  Auf  dem 
Wege  nach  Berlin  kommt  es  ihm  so  vor,  als  ob  Niemand  zweifle,  dass 
Holland  den  Krieg  bald  auf  dem  Hals  haben  werde.  —  Sie  möchten  auch 
bedenken,   dass  Neuburg   und  die   Herzoge   von  Braunschweig   sich   nach 


*)  Amerongen  hatte  sich  nur  ganz  kurze  Zeit  in  Cöln  aufgehalten.  Der  Kur- 
fürst machte  aus  seinem  Bunde  mit  Frankreich  wenig  Hehl,  und  es  waren  daher  alle 
Gegenhemühungen  überiBüssig  (Sypesteyn  a.  a.  0.  p.36).  Unter  Vermittlung  der 
Fürsten  des  westfälischen  Kreises  vertrugen  sich  übrigens  kurz  nach  Amerongen's 
Abreise  am  2.  Jan.  1672  der  Kurfürst  und  die  Stadt  trotz  des  Einspruchs  der  Staaten, 
und  das  staatische  Regiment  Bamphield  wurde  entlassen  (Ennen  a.a.O.  Diarium 
Europaeum  XXIV.  App.  p.  137  und  das  Abberufungsschreiben  Bamphield's  vom 
13.  Jan.  ibid.  p.  156). 

2)  Die  Staaten  hatten  ihn  am  26.  Dec.  1671  dringend  zur  Beschleunigung  seiner 
Reise  nach  Berlin  ermahnt. 
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Brandenburg  richten  würden,   und  dass  daher  eine  Aenderung  ihrer  Ordre 

sehr  nothwendig  sei. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Braunschweig 

10.  Jan.   1672^). 

Er  habe  mit  den  Käthen  des  Herzogs  von  Celle,  Schütz  und  Hammer-  10.  Jan. 
stein,  über  eine  engere  Allianz  gegen  Frankreich  gesprochen.  Dieselben 
haben  geantwortet,  darauf  eingehen  zu  wollen,  wenn  Dänemark,  Schweden 
und  Brandenburg  mit  einträten;  namentlich  von  Brandenburg  könnten  sie 
sich  nicht  trennen;  ihr  Herr  und  der  Herzog  von  Wolfenbüttel  wollten  also 
abwarten,  was  Brandenburg  thue.  —  Ein  Offizier  aus  Berlin  habe  ihm  er- 
zählt, dass  der  Graf  von  St.- G6 ran  den  Kurfürsten  um  Neutralität  gebeten 
habe  und  sie  ihm  zugesagt  sei,  wenn  Frankreich  weder  die  Niederlande 
noch  das  Reich  augreife;  thue  jenes  das  aber  doch,  so  Hessen  es  die  In- 
teressen des  Kuifürst«')!  nicht  zu,  still  zu  sitzen 


Resolution  der  Generalstaaten'').     Dat.   16.  Jan.   1672. 

Um  die  Verhandlungen  mit  Brandenburg  und  Braunschweig- Lüneburg  16.  Jan. 
über  eine  engere  Allianz  und  die  von  denselben  anzustellenden  Werbungen 
zu  erleichtern,  werden  Amerongen  und  Brasse r^)  ermächtigt,  den  ge- 
nannten Fürsten  die  Werbegelder  in  eventum  zur  Hälfte  sofort  baar  zu 
versprechen.  In  Betreff'  der  Subsidion  bleibt  es  bei  der  Hos(>lntion  vom 
19.  October  1671. 

AuRTüiigeu  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Berlin  19.  Jan.  1672. 

fAnkunft  in   Hrrlin.     FtMorliche  Einholung  zur  Audienz.     Gespräch  mit    dfin   Kinfii?-- 
Der  Kurprinz.     Beginn  der  Verhandlungen.] 

Mijiieu  laetsjteu  aen  U.  H.  M.  is  geweest  van  den  14.  deeses.  Zedert  19.  Jan. 
bell  ick  dien  confonn  den  IG.  daer  aen  volgende  des  avondts  alliier 
in  Berlijn  aengeeonien,  hcbbende  den  Heere  Generael  Majoor  Eller 
de  goetheijdt  gebadt,  \nni  af  niijne  aencompste  aen  den  beere  Cur- 
furHt  van  Brandenbur^^li  te  denuncieren.  Op  niijne  aencompste  ben  ick 
acnstunt^J  d.H,r<b-  |u'<.r«Mi  niMiii-H-l  M:iinor<  dr  \'rijli<'orni  vjm  IN'lnits*) 

\  hii  ..  ,  Schreiben,  wie  ein  paar  andere  spUtnrc,  ist  zwar  volhlÄndig  gedruckt  in: 
Krwj.ijk  Vau  hei  liiiitoriitch  Gcnootachap  gev.  te  Utrecht.  XIV.  Janrg.  1858.  III.  8er. 
4.  Dcel.  p.  48,  ich  gebe  indess  hier  trotsdcm  einen  kuracn  Aussug  des  Zusammen- 
Ilim^os  wegen. 

'j   Am  9.  «Jan.  halten  die  Staaten   von   Holland  diesen   Bescl.i  

litttt  beantragt. 

')  Vertreter  der  Staaten  bei  den  Herzog«  >        i    i.üncburg. 

*)  Gerhard  Bernhard  Frhr.  r.  Föllnitt,  Oborstallmoister  und  Gcncralm^or, 
"   hhI  beim  Kurfflrston  in  hohem  Anseht  r  !     fhlfln  ▼.  Nassau, 

Mütirr.  tur  Ceiicb.  d.  Gr.  Kurnir»l«o.  Ui.  14 
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ende  Spaen*)  met  andere  voorname  officieren  van  mijne  kennisse  op 
ordre  van  S.  C.  D.  in  mijn  Logement,  't  geen  ick  voor  heenen  hadde 
doen  bespreecken,  met  alle  de  gerequireerde  civiliteijten  daerop  appli- 
cabel ,  ontmoet  ende  verwellecompt.  Ende  alsoo  ick  aen  de  opgemelte 
Heeren  tesmoigneerde,  hoe  eer  hoe  liever  de  eere  te  hebben  van  aen 
S.  C.  D.  mijnen  aenbevoolen  last  af  te  leggen,  soo  is  hem  sulcx  aen- 
stondts  aengedient  ende  mij  voor  antwoordt  gebracht,  dat  liooghged. 
Curfurst  mij  daechs  daeraen  weesende  soudachs  nae  de  predicatie  ter 
audientie  soude  doen  ophaelen,  naer  dat  men  mij  alvoorens  naer  ge- 
woonte  hadde  aengebooden  een  tractament  van  drie  dagen  ten  respecte 
van  den  Staet,  dat  ick  beleefdelij  ck  onder  het  welgevallen  van  S.  C.  D. 
hebbe  geexcuseert.  Ten  selven  dage  sijn  mij  toegesonden  drie  van 
S.  C.  D.  carossen,  als  de  Lijfcarosse  benevens  nogh  een  andere  van 
ses  ende  een  van  twee  peerden,  geaccompagneert  met  verscheij de  bee- 
ren van  conditie  neffens  den  Heere  Berlips,  overst  en  slots  hopman, 
die  mij  quam  aen  te  dienen  dat  S.  C.  D.  mij  ter  audientie  was  inwach- 
tende,  waermede  ick  te  hove  ben  gebracht,  staende  alomme  de  gardes 
in  't  geweer,  gerangeert  längs  het  Hof  met  gedeploijeerde  Vendels 
^ende  slaende  trommeis.  Ende  soo  de  trap  opgaende  onder  het  geleyde 
van  een  groot  aental  van  hooge  ende  voorname  officieren,  ben  ick 
geconduiseert  tot  in  de  Presentie-Camer  van  hoochged.  Curfurst :  wae- 
rop  nae  dat  denselven  met  respect  de  banden  hadde  gekust  ende  dat 
de  voorgenoemde  beeren  sich  uijt  het  gemack  hadden  geretireert,  ben 
ick  met  den  Heere  Curfurst,  die  aen  den  eenen  voet  wat  geincommodeei*t 
was,  ter  neder  geseten  ende  met  het  afleggen  van  een  compliment  van 
congratulatie  over  den  goeden  toestandt  van  desselfs  doorluchtige  per- 
soon,  heb  ick  vervolgens  geproponeert  de  ordres  mij  bij  U.  H.  M. 
aenbevoolen. 

Hooghgem.  Curfurst  tesmoigneerden  in  sijn  replique,  dat  deese 
U  H.  M.  besendinge  hem  aengenaem  was  ende  dat  hij  mijn  gepropo- 
neerde  soude  nader  overwegen  ende  mij  sijne  resolutie  namaels  daerop 
laeten  toecomen.     Waernaer  ick  de  eere  hebbe  gehadt  van  met  meer- 


war mit  dem  oranischen  Hause  verwandt.  Im  Gegensatz  zu  Schwerin  (mit  dem 
er  vielfach  rivalisirt  zu  haben  scheint  vgl.  ürk.  u.  Actenst.  II.  441.  448  u.  455)  war 
er  für  das  Bündniss  mit  den  Niederlanden.  Er  suchte  übrigens  später  durch  Amerongen 
für  seinen  Sohn  eine  Compagnie  in  der  staatischen  Armee  zu  erlangen;  sein  Eifer 
für  das  Zustandekommen  der  Allianz  war  also  nicht  ganz  uneigennützig  (s.  Vreede, 
Inleiding  I.  283),  ebensowenig  wie  1666  (M^moires  du  Comte  de  Guiche  p.  209). 

^)  Alexander  Frhr.  v.  Spaen,  Generalmajor,  aus  einer  Clevischen  Familie  ge- 
bürtig, commandirte  meist  in  Cleve  und  wurde  später  auch  öfter  zu  Missionen  nach 
dem  Haag  verwendet. 
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hoochgem.  Curfurst  meer  als  een  groote  uijre  te  spreecken  ende  den- 
selven  te  onderliouden  op  het  subject  van  de  jegenwoordighe  vveereldts- 
saecken  ende  wat  mij  daervan  gedureude  mijne  uijtlandiclieijdt  soo  tot 
Munster^  Ceulen,  Bijleveldt  ende  eiders  aen  de  hoveu  van  Zel  ende 
Wolffenbuttel  was  bekent  ende  gerencontreert ,  alle  't  welcke  S.  C.  D. 
met  opmerekinge  beliefden  aen  te  hooren  ende  mij  somwijlen  dan  sijne 
consideratie  wederom  daerover  te  gemoet  te  voeren,  waer  nae  ick 
wierde  versoeht  niede  ter  taeffel  te  gaen.  Naer  de  maeltijdt  had  ick 
versocht,  Merrouw  de  Curfurstinne  te  mögen  salueren,  dan  sulcx  is 
beleefdelijck  geexcuseert  op  haer  grof  s wanger  gaen ,  gelijck  oock  aen 
de  Grave  van  St.  Geran  was  geschiedt.  Den  Heere  Curprince  heb 
ick  tenselven  dage  mede  de  eer  gehadt  neifens  sijn  beer  Broeder  in 
namen  U.  H.  M.  te  complimenteren,  denwelcken  alhoewel  een  beer  van 
jonge  jaeren  sijnde  mij  selfs  tot  verwonderinge  in  seer  obligeante  ter- 
men  met  betuijginge  van  sijne' atfectie  tot  den  Staet  der  vereenicbde 
Nederlanden  heeft  geautwoordt. 

Am  folgeuden  Tag  hat  er  den  Herzog  und  die  Herzogin  von  Hol- 
.stein,  den  Prinzen  und  die  Prinzessin  von  Anhalt  und  Schwerin  be- 
grüsst.  Der  letztere  hat  ihm  am  Abend  mitgetheilt,  dass  er,  Somnitz  und 
Jena  vom  Kurfürsten  designirt  seien,  mit  ihm  über  seinen  Auftrag  zu  eon- 
ferir'-M    u. .i,,ir  .;<.  „w.vfci-u  rlnen  Anfang  geniadit  liaben. 


Ameroiigen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin   19.  Jan.   1672. 

[Conferenz  mit  den  brandenb.  Commissarien:    Darlegung  der  von  Frankreich  drohen- 
den Gefahr.     Anerbieten  einer  neuen  Allianz.     Antwort   derselben:    Bemühungen  des 
Kurfürsten    um   den   Frieden    vergeblich.      Schwierigkeit   der  Werbungen.      KUumung 
der  Clcvischen  Plätze  crato  Bedingung.] 

ileuie  hat  er  die  erste  Conferenz  mit  den  kurfürstlichen  <  i.nii.i.^-aaen  19.  Jan. 
gehabt,  in  der  er  denselben  das  dem  Kurfürsten  selbst  in  der  Audienz  Vor- 
getragene wiederholt  hat:  in  effecte  daer  in  bestaende,  dat  H.  H.  M. 
bij  deese  conjuncture  van  tijden,  wacr  in  de  geheele  weereldt  schijnt 
ontroert  te  werden,  hadden  goedtgevonden  mijne  we^uige  persoon  aen 
dit  hof  af  te  Hcnden,  om  te  remonstreren  het  groot  gevaer,  dat  de 
ChriHtenbeijdt  in  t  gcmeijn  ende  de  nabuijrschap  int  particulier  door 
't  aendringen  der  France  wapenen  was  dreijgendc,  het  welcke  H. 
H.  M.  dan  vertrau wdcn ,  dat  8.  C.  D.  neff'cns  hacr  nae  sijn  gewichte 
Doude  apprehendcren  ende  in  tijdts  verdacht  sijn  met  andere  vreede> 
li«'\(iide  princcn  en  potcntaten,  hoc  men  het  sehe  op  het  gevoecb- 
lij(k>tc  Houde  conncu  tcgcn  gaen  tot  voorcomiiigc  van  't  vcrgietcn 
▼an  DUO  veel  ouuoohcI  ChriHteubloedt,  ende  dcHcIvc  geeu  Hortabclder 
>  xpcdient  hadden  geoordeelt«  aU  dat  een   ijeder  vau  dien  naer  syn 
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vermögen  sich  in  postuijr  van  v^apenen  stelde,  gelijck  H.  H.  M.  niet 
alleen  in  't  voorleeden  jaer  hadden  gedaen,  maer  oock  geresolveert 
waeren,  hoe  wel  tot  haere  groote  ongelegentheydt,  hare  crijchsmacht 
met  nieuwe  wervinge  jegenwoordich  nogh  meerder  te  verstercken.  Dat 
deselve  de  eere  hadden  met  S.  C.  D.  heeren  voorvaderen  verscheijde 
alliancien  te  hebben  opgerecht  ende  oock  nogh  jongst  in  den  jare 
1666  met  hem  selfs,  uijt  erachte  van  dewelcke  den  een  den  anderen 
secourssen  in  cas  van  attacque  hadden  te  lijsten,  maer  dat  de  niet 
geattacqueerde  te  vergeefs  alle  tentamina  van  accommodement  bij  den 
Attacquant  soude  hebben  aengewendt,  ende  dat  de  Heeren  mijne  prin- 
cipaelen  casu  quo  de  opgemelte  Tractaeten  van  hare  zijde  souden 
voldoen,  doch  dat  de  secourssen  daer  bij  gestipuleert  soo  geringh  wae- 
ren, dat  H.  H.  M.  hadden  geoordeelt,  dat  het  convenabelder  was, 
dat  men  deselve  met  een  alliancie  defensive  quam  te  verstercken, 
onder  belofte  van  eene  absolute  rupture  ende  door  openbaeren  oorlogh 
te  water  ende  te  lande,  soo  sulcx  naer  de  situatie  van  de  Landen 
van  den  Attacquant  oock  te  water  conde  geschieden,  op  het  allervi- 
goureuste  tegen  te  gaen,  ende  waer  toe  ick  mij  gequalificeert  ende 
geauthoriseert  vondt,  omme  op  het  welbehaegen  van  onse  heeren  prin- 
cipaelen  met  haer  Exden  daer  over  in  onderhandelinge  te  treeden,  haer 
met  soo  veele  redenen,  als  ick  nae  mijne  cleijne  capaciteijt  daer  toe 
conde  bijbrengen,  trachtende  te  induceren. 

Ende  naer  dat  ick  haer  deese  propositie,  bij  reiteratie  als  voor- 
seijdt  is,  hadde  gedaen,  hebben  deselve  mij  over  de  ouverture  be- 
danckt  ende  genoechsaem  geadvoueert  alle  het  gene  ick  ontrent  de 
opgemelte  swaricheden  hadde  gemoveert,  ende  dat  die  in  der  daedt 
met  een  ende  het  selve  oogh  van  den  beere  Curfurst  haer  Meester  alsoo 
wierde  ingesien  ende  hem  niet  minder  als  H.  H.  M.  becommerde, 
doch  dat  tot  noch  toe  weijnich  remedie  daerjegens,  met  overlegh  van 
die  gene  die  het  vuijr  het  naeste  lagh,  was  bij  der  handt  genomen; 
Dat  S.  C.  D.  het  selve  al  lange  hadde  geapprehendeert,  ende  haer 
Excien  mij  in  oprechticheijdt  conden  verclaeren,  dat  hij  beere  Curfurst 
al  voor  jaer  en  dagh  een  Minister  naer  Parijs  hadde  gesonden^),  omme, 
waer  het  mogelijck,  S.  Kon.  Majt  daer  van  te  diverteren  ende  voorna- 
mentlijck  van  sijn  voorgenomene  desseijnen  te  doen  desisteren,  te  meer 
om  dat  hij  beere  Curfurst  bij  den  oorlogh  in  soodaenigen  geval  soude 
prejudicie  lijden,  ten  opsichte  van  sijn  Landen  grensende  aen  die  van 

^)  Lorenz  Georg  v.  Krockow  wurde  im  Febr.  1670  aus  Anlass  der  Aner- 
bietungen Vaubrun's  und  Fürstenberg's  nach  Paris  geschickt.  Pufendorf 
XL  7flf. 
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H.  H.  M.;  dan  dat  alle  aengewende  officien  tot  hier  toe  te  vergeefs 
waeren  geweest,  met  aenbiedinge,  dat  men  hem  beere  Curfurst  van 
wegens  Vranckrijck  soo  veel  securiteijt  soude  geven,  in  cas  bij  sieb  de 
saeck  niet  aen  en  trock,  als  bij  soude  desidereren.  \) 

Gemelte  Heeren  seijden  vorders,  dat  mijn  geproponeerde  was  van 
gewicbte;  dat  sij  bet  selve  den  beere  Curfurst  souden  rapporteren  ende 
mij  sijn  goedtduncken  op  deese  aenbiedinge  in  een  tweede  conferentie 
bekent  maeeken.  Dan  roerden  niet  onduijdelijck  aen,  dat  den  beere 
Curfurst  met  bet  werven  van  meerder  trouppes,  vermits  menseben  en 
peerden  door  de  Francen  met  baere  wervingen  wierden  wegbgenomen, 
800  baest  niet  soude  gereedt  sijn,  als  raisscbien  de  noodtsaeckelick- 
beijdt  wel  vereijscbte,  ende  vraegbden  vorders  of  niet  meer  in  man- 
datis  badde,  als  bet  gene  daer  was  geproponeert,  ende  in  specie  boe, 
in  cas  van  nader  alliancie,  H.  H.  M.  geresolveert  waeren,  S.  C.  D.  on- 
trent  de  langb  aengeboudene  ende  versocbte  evacuatie  eeniger  sijner 
Cleefscbe  ISteden  op  den  Rijn  te  ontmoeten,  waer  van  bem  bij  den 
laetsten  Munsterseben  oorlogb  beloften  waeren  gedaen,  van  dat  men 
sieb  met  S.  C.  D.  bij  bet  nederleggen  van  denselven  oorlogb  vruntna- 
buijrlijck  daer  over  soude  vergelijcken,  sonder  dat  men  sijne  Ministers, 
die  tot  meermaelen  daer  op  badden  aengebouden,  eenicb  bet  minste 
geboor  beeft  gegeven;  waerop  bebbe  gerepliceert,  dat  ick  conde  ver- 
claeren,  geen  ordre  te  bebben,  omme  mij  bier  over  in  eenige  onder- 
bandeliuge  in  te  laeten,  ende  dat  ick  niet  wilde  boopen,  dat  een  saeck 
van  die  nature  bet  ander  goede  werck  soude  beletten,  of  wel  dat  men 
bet  daer  aen  soude  willen  accrocberen.  Haer  Excien  justificeerden 
bare  sustenue  met  veele  allegatien  van  beloften,  contracten,  resolutien, 
die  voor  heenen  op  dit  subject  waeren  gepasseert,  die  ick  bij  gebreck 
van  instructie  ende  in  deese  saecke  onkundich  niet  conde  beantwoor- 
den;  ende  seijden  onder  anderen,  dat  soo  den  beere  Curfurst  met 
sijne  Trouppen  ontrent  den  Ubijn  int  Landt  van  Cleef  tot  secours  van 
H.  H.  M.  casu  quo  soude  comen,  dat  deselve  niet  een  plaets  badde, 
waer  sich  konde  secuir  stellen;  jac,  scboon  bij  geene  de  aldorminste 
pretcntic  op  de  voom.  8tedcn  badde,  dat  echter  de  raison  vereyschte, 
als  hij  met  sijne  wapcncu  II.  H.  M.  soude  te  hulpe  comen  in  die  ge- 
westen,  men  8.  C.  D.  niet  behoorde  te  weijgeren  de  een  ofte  de  an- 
dere plaetse  pro  tempore  tot  Hijnc  securitoijt  in  te  niijmen'),  gelijck 
den  Curfurst  van  CcuIcmi   ."-i-««!)    suniTlcInMult   i.i;i..rl^t..     .im   K'onin'-b 


')  8t.«G^rftn  bot  dem  Kurjur.Muu  n\r  UHuiiimig  u«  r  t  n;viMC'ii<ii  r  (••miiigt'ii, 
rulral  bleibe.  Mignel  III.  iVM.  r.  Orllch  II.  40.  Pufondorf  XI. '^^ 
«)  Vgl.  oben  p.  \bb  n. 
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van  Vranckrijck,  soo  mächtigen  en  redoutablen  prince,  sonder  limitatie 
van  tijdts  niet  een,  maer  verscheijde  notable  vestingen  als  Keijsers- 
weerdt,  Nuijs,  Lint,  Ordingen^),  Dorsten  ende  andere  plaetsen  in 
sijnen  Landen  over  te  laeten.  Enfin,  mijn  beer,  het  besluijt  van  deese 
conferentie  was,  dat  ick  dit  aen  H.  H.  M.  wilde  overschrijven  ende  dat 
sij  van  het  gepasseerde  van  dese  conferentie  aen  S.  C.  D.  souden  rap- 
porteren,  waer  niede  wij  voor  de  eerste  mael  van  den  anderen  sijn 
gescheijden. 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  19.  Jan.  1672. 

[Gespräch  mit  dem  Kurfürsten :    Derselbe  wird  ein    zuverlässiger  Bundesgenosse  des 

Staats  sein.     Mangel    an  Nachrichten   aus  Holland.     Münster   und  Cöln.     Kriegsrath. 

Nachrichten  aus  Stockholm  und  Celle.] 

19.  Jan.  .  Naer  myne  conferentie  van  heden  met  de  Heere  Churf.  Commis- 
sarissen,  soo  als  mynen  eersten  vermelt,  heb  ick  deesen  naermiddaegh 
andermael  d'  Eere  gehad,  met  S.  C.  D.  langhe  afsonderlyck  in  sijn  Ca- 
binet  apart  te  aboucheren,  ende  onder  anderen  geobserveert,  dat  dien 
Prins  sich  over  het  jegenwoordigh  wereltswesen  seer  bekommert  en 
besieh  hout;  het  geene  in  mijnen  eersten  vermelt  wegens  sijne  offitien 
by  Vranckrijck  te  hebben  aangewent  tot  appaissement  van  des  Konincx 
animositeijt  tegens  den  staet,  heeft  S.  C.  D.  my  met  veel  sinceratien 
geaffirmeert.  Ik  kan  niet  anders  bemercken,  by  aldien  H.  H.  M.  sijnne 
alliantie  defensive  by  deese  tijden  noodigh  hebben  ende  men  densel- 
ven  naer  behooren  menagere,  sich  absolutelijk  van  sijnne  trouwhaer- 
tighe  vruntschap  sal  können  verseekeren,  niet  jegenstaande  wat  Offerten 
hem  van  de  contrarie  partie  ende»  in  specie  van  den  Grave  van  S  t.  - 
Ger  an  werden  gedaan.  Het  is  myn  ongeluck,  maer  meschyn  veel 
mehr  des  staets,  dat  ik  jegenwoordigh  onkundigh  ben  van  haere  sen- 
timenten  omtrent  het  groote  werck  ende  hoe  verre  men  den  fransen 
Oorlogh  in  de  regeeringhe  apprehendeert  ende  wat  figur  den  Bischop 
van  Munster  in  haere  gedachten  daarby  maeckt;  van  de  welcke  men 
hier  het  beste  gevoelen  niet  en  heeft^  gelijk  oock  niet  aan  de  Hoven 
van  Zelle  ende  Wolffenbuttel.  Hoochgem.  Churfurst  heeft  my  in  ver- 
trouwen,  doch  onder  hooghe  secretesse  geseijd,  dat  hij  geresolveert 
is,  hem  te  schrijven  off  te  besenden  ende  laeten  afvraegen,  wat  hy 
by  den  in-  ofte  doortocht  van  vrembde  volckeren  door  synne  Mun- 
stersche  Landen  geresolveert  is  te  doen,  ende  hem  daarbij  af  te  maa- 
nen  van  geen  occasie  tot  aenleydinghe  van  oorlogh  op   syns  Chur- 


*)  Linn  und  Uerdingen  bei  Crefeld. 


Günstige  Stimmung  des  Kurfürsten.  215 

vorstl.  eu  uaabuurighe  Landen  te  geven,  off  dat  hy  sich  daer  van 
soude  moeten  gevoeligh  tboonen,  gelyk  hy  albereijts  aan  den  Chur- 
furst  van  Ceulen  hatte  gedaan,  die  hem  Heere  Churfurst  daerop  sijnne 
antwoordt,  doch  wat  tiere,  hadde  weder  toegesonden,  ende  wacrvan 
hy  my  de  copie  soude  laeten  exhiberen,  als  ooek  een  afschrijft  van 
den  brieif  die  aan  den  Bischop  van  Munster  soude  werden  gesonden. 
Alle  de  Hooftofficieren  van  de  Militie  syn  jegens  morgen  alhier  te 
hove  beschreven,  omme  een  generalen  Crychsraedt  te  houden;  wat 
daaruijt  sal  resulteeren  ende  tot  mijnne  kennisse  kooraen,  sal  ik  naer- 
maels  berichten.  Men  is  seer  gesatisfieert  met  de  laeste  ingekoomen 
tijdinghe  van  Stockholm,  dat  het  geene  men  gerucht  hadde  van  des 
Heeren  Pompone')  goede  verrichtinge  aan  dat  Hoff,  sich  soo  breet 
niet  en  vindt  als  het  de  Franse  alomme  uijtmeeten.  Men  heeft  van 
hier  verleden  saterdaegh  expresse  den  Heere  Kantsteijn^)  aan  den 
Heere  Hertogh  van  Zelle  versonden,  die  binnen  wenigh  daegen  sal 
reverteren,  waernae  wel  een  entreveue  tusschen  den  Churfurst,  dien 
Prins  ende  den  Hertogh  van  Wolffenbuttel  mögt  geschieden  ende  aldaer 
raeschijn  wat  goedts  werden  beslooten. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Berlin 

19.  Jan.  1672. 

[Günstige  Stimmung  des  Kurfürsten.     Nothwendigkeit  baldigster  weiterer  Zuge- 
ständnisse.) 

Am  17.  h;)t  .i  Audienz  beim  Kurfürsten  gehabt  und  demselben  des  19. Jan. 
Prinzen  fcjchreibeu  überreicht.  Der  Kurfürst  hat  erklärt,  dass  ihm  „H.  H.  M. 
besendinge  in  mijn  persoon  aengenaem  was  en  dat  men  die  al  lange  hadde 
te  gemoet  gesien.**  Er  hat  versprochen,  ihm  stets  mit  gleichen  Ehrenbe- 
zcn^nngen  zu  begegnen  wie  St.-G6ran,  op  het  vertrouwen,  dat  men 
na«  rraaels  syne  ministers  in  den  Hage  insgelycks  met  meer  deferentie 
Houde  bejegenen  als  men  somwylen  niet  en  doet.  Ick  en  desperere 
geensintH  van  de  goede  genegentheyt  van  8.  C.  D.  tot  het  welweesen 
van  den  8taet  der  vereenichde  Nederlanden  bij  dese  gevaerlijcke  tyden, 
800  men  dcnselven  niet  en  belieft  te  negligcren,  ende  wil  men  mij 
venjceckeren,  of  schoou  Mons«"  de  St.  G6ran  eenige  dagen  in  aijne 
aencr»nipHtc  aen  het  hof  mij  heoft  gedovanceert,  tot  noch  toe  in  sijn 
aenbcvoolene  ncgociatie  wcynich  heeft  gevordert.  A  m.  loiigen  ir\sar 
tet  mit  Ungeduld   von  den  GeneralHtaaten  BeHcheid  ii  Termin  •!•  i 
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Zahlung  der  Werbegelder  und  die  Evacuation  der  Städte.  Ein  günstiger 
Beschluss  werde  seine  Verhandlung  sehr  beschleunigen.  Dem  Fürsten  von 
Anhalt  hat  er  des  Prinzen  Schreiben  überliefert  und  denselben  „seer  voor 
den  Staet  van  H.  H.  M.  geporteert"  gefunden  '). 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  27.  Jan.  1672'). 

Erster  Brief. 
27.  Jan.  Am   Sonnabend  (23.  Jan.)   hat  er  mit   den  brandenburgischen   Käthen 

die  zweite  Conferenz  gehabt.    Dieselben  antworten  ihm  auf  seine  Proposition 
vom  19.  im  Auftrag  des  Kurfürsten: 

Das  eine  Mittel,  den  drohenden  Gefahren  zuvorzukommen,  sei  gütliche 
Vermittlung.  Der  erste  Versuch  des  Kurfürsten,  dies  zu  erreichen,  sei  ver- 
geblich gewesen;  er  wolle  es  aber  bei  St.-G6ran  noch  einmal  versuchen 
und  schlage  den  Staaten  vor,  auch  den  Herzog  von  Neuburg  um  seine 
Mediation  zu  bitten.  Amerongen  lehnt  dies  ab.  Die  Räthe  fragen  darauf, 
ob  die  Staaten  geneigt  seien,  dem  König  von  Frankreich  noch  weitere  Ge- 
nugthuung  zu  geben,  ausser  der  in  ihrem  Schreiben  vom  10.  December  1671  •'^) 
angebotenen;  der  König  verlange  1)  Bestrafung  derer,  die  schimpflich  über 
ihn  gesprochen  hätten;  2)  Aufhebung  der  Verbote  von  gebrannten  und  un- 
gebrannten Weinen,  Manufacturen  u.  s.w.;  3)  das  Versprechen,  seinen  ge- 
rechten Ansprüchen  nicht  entgegenzutreten;  4)  Satisfaction  für  seine  Alliirten, 
England  und  Cöln.  Sie  haben  aber  selbst  zugegeben,  dass  auch  nach  Be- 
willigung alles  dessen  wenig  Aussicht  zu  einem  friedlichen  Vergleich  mit 
Frankreich  sei. 

Es  bleibt  also  nur  das  zweite  Mittel  „van  met  gecombineerde  machten 
soo  hooge  desseijnen  tegen  te  gaen".  In  diesem  Fall  wünsche  der  Kurfürst 
zu  wissen,  1)  ob  das  Reich  nicht  Gefahr  laufe,  durch  seine  Allianz  mit  den 
Staaten  in  den  Krieg  verwickelt  zu  werden;  2)  wie  viel  Truppen  man  von 
ihm  als  Beistand  verlange;  3)  was  man  ihm  an  Werbe-  und  Subsidien- 
geldern  biete. 

Amerongen  erklärt,  über  die  französischen  Prätensionen  nicht  in- 
struirt  zu  sein ;  für  seine  Person  halte  er  sie  für  nicht  begründet.  Das  Reich 
sei  durch  Cöln  schon  in  den  Krieg  verwickelt.  In  Bezug  auf  die  2  letzten 
Puncte  hat  er  gemäss  der  Resolution  vom  19.  October  1671  geantwortet*). 


*)  Unter  demselben  Datum  endlich  noch  ein  Schreiben  an  die  Prinzessin  Amalie 
V.  Oranien,  der  Amerongen  für  das  Empfehlungsschreiben  an  den  Kurfürsten 
dankt. 

2)  Gedruckt:  Kronijk  der  hist.  Genootschap  p.  54  u.  51.  (Es  sind  zwei  Schrei- 
ben, die  dort  in  verkehrter  Reihenfolge  gestellt  sind.)  Ich  gebe  aus  dem  schon  er- 
wähnten Grunde  hier  einen  Auszug. 

3)  Im  Diarium  Europaeum  XXIV.  App.     Mignet  II.  657. 

*)  Vgl.  Pufendorf  XI.  47  von:  „Ad  ista  Elector  —  refusione  petenda"  u.  Basnage 
II.  199  ff.  Nach  dem  Protocoll  über  die  Conferenzen  mit  Amerongen  im  Pr.  Staatsarch., 
von  dem  Cap.  47  bei  Pufendorf  ein  Auszug  ist,   hob  der  staatische  Gesandte  auch 
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Zweiter  Brief. 
Er  hat  die  Resolution  vom  16.  Januar  empfangen  und  dem  Kurfürsten 
mitgetheilt.  St.- Ger  an  bietet  Alles  auf,  um  die  Allianz  zu  verhindern;  er 
behauptet,  England,  Spanien  und  Schweden  würden  der  Republik  ebenfalls 
den  Kj-ieg  erklären.  Dem  Kurfürsten  bietet  er  für  die  Neutralität  die  Clevi- 
schen  Plätze  und  so  viel  Geld  als  die  Staaten  für  die  Werbung  der  Hilfs- 
truppen.  Von  der  Uneinigkeit  in  den  Niederlanden  will  man  hier  die 
schlimmsten  Zeitungen  haben,  während  er  selbst  nicht  die  geringste  Nach- 
richt oder  Instruction  erhalte.  Aber  hier  heisse  es:  Zeit  verloren,  Viel 
verloren.  ^De  genegentheijdt  van  den  Heere  Curfurst  is  wel  goedt,  dan 
daer  sijnder,  die  met  het  debiteren  van  het  gene  voorsz.,  hem  soo  swaer- 
hoofdich  maecken,  dat  hij  tot  noch  toe  geen  resolutie  can  vatten,  niettegen- 
staende  wat  debvoiren  ick  daertoe  aenwende"  *). 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  31.  Jan.  1672'). 

St.-G6rau  macht  die  grössten  Anstrengungen,  durch  glänzende  Ver-  31.  Jan. 
sprechungen,   mitunter  auch  Drohungen   den  Kurfürsten   für   ein  ßündniss 
mit  Frankreich   oder  mindestens   Neutralität  zu   gewinnen.     Dazu  kommen 
noch  die  verwirrenden  Nachrichten  aus   den  Niederlanden,  dass   man   dort 
den  Krieg  gar  nicht  fürchte,   oder  dass  die  Uneinigkeit  alle  heilsamen  Be-  j 

Schlüsse  hindere.  Trotzdem  glaubt  Amerongen,  dass,  wenn  die  Staaten 
die  Werbegelder  bezahlen  wollen,  man  mit  16 — 18,000  M.  denselben  bei- 
stehen wird;  das  erfordert  aber  5 — 6  Monate  Zeit,  und  so  lange  man  noch 
nicht  ^in  postuijr  van  wapenen"  ist,  wird  man  sich  nicht  gegen  Frankreich 
zu  erklären  wagen.  Zur  Werbung  von  5  —  6000  Mann  ist  bereits  der  Be- 
fehl ertheilt. 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  3.  Febr.  1672'). 

[.Schlechte  Nachrichten  aus  den  Niederlanden.  Ungünstige  Wirkung  derselben.  Be- 
sorgiiiase  des  Kurfürsten  vor  der  franxösischen  Kriegsmacht.  Derselbe  ist  trotzdem 
entschlossen,  dem  Staat  mit  24,(HX)  M.  zu  Hülfe  zu  kommen.  Münster  und  Cöln 
müssen  vor  Allem  gebändigt  werden.  Der  Kurfürst  wird  in  Terson  commaudiren. 
Uittc  um  baldigen  BoHchcid.l 

Erwartet   mit    Ungeduld    N achrichten,    was    man   in   den    Niederlanden  3.  Febr. 
vom  Krieg  mit  Franknieli  denke  und  was  man  für  N'ertlK'idiLniiiLr^mistjilteii 

die  Gefahr  für  die  prutcstantiHcho  Religion  hervor:  .In  Frankreich  bUtte  kein  Koformir- 
ter  mehr  ein  Htück  Brod  su  vordienen,  auch  nicht  unter  den  Holdaten. **  Er  vorsicherte 
femer,  die  Staaten  wollton  ihre  Milis  bis  tu  lOO.OlK)  M.  su  Land  und  su  Wasser  ver- 
Htirken;  die  Landcsdcfonsion  würde  in  allen  Provinzen  vorgenommen  werden  u.  s.  w. 
')  Vgl.   das  Hchroiben  Hcbworin's   an   den    Horsog   v.  Croy  vom   14/24.  Jan. 

»..  .    V     Orl  ich    II.    47. 

'.'.Iruckt  Kronijk  p.  f)7. 

Anm.  ▼.  FagcTs  Hand:    »gecomrounioeert  aen  de  Ueeroo  U.  U.  M.  gedep. 
riplo  Alllantio,  alle  complott ,  hlJ  doselvo  MOtUmmoljrok  goetgeTon- 
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treffe,  omme  daervan  ijts  met  seekerheyd  ten  besten  van  den  staet  aan 
den  Heere  Churfurst  te  können  reliitercn.  Ende  of  ick  wel  gehoopt 
hadde,  dat  met  de  jongste  post  ijts  omstandig-s  daervan  soude  hebben 
vernomen,  soo  is  het  niet  anders  geweest,  als  dat  de  een  ende  ander 
particulier  vrundt  mij  schrijft,  dat  alles  in  de  Hooghe  Vergaderinge 
fiuetueert  door  de  dispariteijt  van  oppinie  over  het  aanstellen  van  een 
Capitain  Generali,  ende  waerom  noch  in  de  wervinge  noch  in  de 
equipage  niets  wierdt  beslooten,  schoon  van  alle  kanten  de  advisen 
aldaer  inquaemen;  dat  de  dreijgende  vyanden  den  staet  mehr  ende 
mehr  met  haere  macht  naerderden.  Hetselve  word  niet  alleen  aan 
my  geschreven,  maer  alle  de  ingekomene  brieven  aan  dit  Hoff  sijn  daer 
vol  van,  dat  mij  dan  ten  hoogsten  bekommert  ten  respecte  van  de 
goede  hoope,  die  ick  hadde,  van  dat  den  Heere  Churfurst  van  Bran- 
denburgh  niet  alleen  geporteert  uijt  eijgen  Interesse,  maer  uijt  obliga- 
tie  van  religie  ende  genegentheijd  voor  den  staet,  waervan  ik  noch- 
tans  niet  en  desperere,  soo  men  daer  selff  geen  oorsaeck  toe  en  geeft, 
in  körten  in  de  partije  van  H.  H.  M.  soude  getreeden  hebben.  Ick 
hebbe  de  Eere  gehad  van  gisteren  ^)  wederom  eerst  met  S.  C.  D.  Mi- 
nisters voor  noen  ende  naernoens  met  hem  selfs  afsonderlijck  sonder 
het  bywesen  van  ijmandt  te  confereren  en  aboucheren,  ende  op  de 
permissie,  die  bij  Hoochgem.  Heer  Churfurst  voor  eenighe  daegen  my 
was  gegeven,  op  het  papier  gebracht  dit  neffensgaende  concept  van 
een  naerder  alliantie  defensive,  gecompasseert  nae  de  jegenwoordighe 
tijts  gelegentheijd  ende  voor  het  mehrendeel  van  woordt  tot  woordt 
gedresseert  naer  de  alliantie,  die  H.  H.  M.  met  hem  in  den  jaere  1666 
den  6/16.  February  hadden  opgerecht,  ende  daerbeneffens  eenighe  ar- 
ticulen  ende  Conditien  tot  lichtinghe  van  ses  duijsent  peerden  ende 


den,  dat  hier  van  geen  lecture  ter  vergaederinge  en  soude  werden  gedaen.*'    S.  übri- 
gens über  diesen  Brief  auch  den  vom  28.  Febr.  No.  II. 

*)  Am  1.  Febr.  hätte  Amerongen  wieder  eine  Conferenz  mit  Schwerin  und 
Canstein,  in  der  ihm  Schwerin  auseinandersetzte,  dass  das  Bündniss  von  1666 
den  Kurfürsten  vor  wirklicher  Ruptur  zu  nichts  verpflichte,  und  sich  aufs  bitterste 
über  die  Vernachlässigung  seines  Herrn  bei  und  nach  dem  Abschluss  der  Triple- 
allianz  beschwerte:  die  Staaten  würden  jetzt  einsehen,  wie  unrecht  sie  dabei  gethan 
und  wie  sie  sich  selbst  geschadet;  „und  thäte  S.  Ch.  D.  dieses  darum  um  so  weher, 
weil  es  (der  Eintritt  in  die  Tripleallianz)  eben  von  einigen  auf  dieses  principium  ge- 
hindert worden,  damit  nur  S.  Ch.  D.  dadurch  nicht  considerabler  werden  möchten*. 
Amerongen  bezeigte  sich  mit  diesen  „Reprochen  übel  zufrieden«:  in  Bielefeld  habe 
Brandenburg  auch  in  seiner  Anwesenheit  Verträge  geschlossen,  ohne  ihm  Mittheilung 
zu  machen;  die  Uneinigkeit  in  den  Niederlanden  wäre  nichts  als  Gerede,  (Protocoll. 
Pufendorf  XI.  47.)  Die  Conferenzen  wurden  bis  zum  26.  Febr.  ausgesetzt.  —  Warum 
Amerongen  von  Obigem  nichts  nach  dem  Haag  gemeldet,  ist  leicht  zu  ersehen. 
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thien  duijsent  voetknechten,  te  gebruijcken  tot  mutiiele  defensie').  Ende 
alhoewel  men  sich  tot  deese  onderhandeliughe  niet  sal  inlaeten,  als 
met  de  uijtterste  bekommeringe  —  ten  opsichte,  dat  men  hier  noch 
in  geen  genoegsaeme  postuur  van  waepenen  en  is,  en  oversulcx  voor 
een  subite  vijantlijke  invasie  in  de  Landen  van  Cleve,  Marck,  Ravens- 
berg  ende  Minden  (dewelcke  met  vnijr  en  vlam  gedreijgt  worden)  be- 
vreest  is,  ten  weicken  fine  geappreheudeert  werdt,  of  niet  de  Franse 
onder  voorgeven  van  Ceulsche  Trouppen  sich  mogten  van  het  stiflft 
ende  de  Stadt  Hildesheim  meester  maecken,  om  alsoo  de  conjunctie 
tusschen  S.  C.  D.  Trouppen  in  sijnne  Landen  boven  en  beneeden,  oock 
met  die  van  de  Piertogen  van  Zelle  ende  Wolffenbuttel  te  verhinderen, 
gelijck  ick  voorheen'')  heb  geschreven  —  doch  met  soo  veel  geneegent- 
heijd  als  H.  H.  M. ,  mijns  erachtens,  souden  können  desidereeren :  soo 
heeft  hoochged.  Heer  Churfurst  met  groot  vertrouwen  ende  niet  te 
min  met  ernstlijck  versoeck,  dat  sulcx  als  noch  voor  eenigen  tijd  soude 
mögen  werden  gesecreteert,  omme  sich  in  beeter  postuur  te  stellen 
ende  waertoe  de  noodighe  ordres  daegelijcx  werden  gedepecheert,  my 
synne  intrensique  meeninghe  ende  intentie  omtrent  dit  hoochwichtige 
poinct  bekendt  gemaeckt,  naementlijck  dat  hy  geresolveert  was  tot 
bescherminge  van  de  waere  Christelijke  geretbrmeerde  Religie,  die 
allenthalven  stont  te  laboreeren,  ende  de  duer  gekochte  vrijheijd  van 
elkanders  Landen  ende  Luijden  met  H.  H.  M.  een  defensive  alliantie, 
wat  conditie  hem  oock  van  de  contrarij  partye  wierden  geoflfereert,  in- 
tegaen,  soo  nochtans  dat  sijnne  ende  haere  machten  mochten  werden 
gecompasseert  naer  die  geene,  met  de  welke  sij  souden  te  doen  krijghen 
ende  waer  van  men  mehr  als  een  partije  hadde  te  apprehendeeren; 
seggcnde  dat  syns  oordeels  een  Armee  van  16000  man  daerjegens 
niet  bastant  soude  wesen,  maer  dat  [iij  voor  sijn  persoon  geresolveert 
was  die  te  vergrooten  tot  24,0<J<J  efl'ective  Combattanten,  alle  geran- 
geert  onder  geexperimenteerde  ende  in  creijgssaeken  ervaeren  hooil- 
officieren  tot  15  k  KJ  in   t  getal,  waervan  de  minste  de  Charge  van 


•)  In  dor  Tliat  unterscheiden  »ich  die  Knlvr^irlb   nur  »o  weit  von   den  VcrtrUgen 
ir»    Febr.   Iti66,    alu    die    höhere   Zahl    der   Truppen    Aendurungen    noth wendig 
In  Art  h  des  Alliansontwarfi  heisit  et  Jedoch,  dftss  der  Zweck  de»  Bttnd- 
•  I   •ommo  te  cohHerveren  «luinDio  den  vrecdo  onder  de  Chriulcncn   ende  voor> 
M  Ivrk  in  ilf  nnhunmchnp,   oock    lot    mnintien    vnn  d«;  Kvangciinch«^    «'udo  Uere- 
f<  tu  '.    -     Diu  Knlwürfu    wurden    ührigcnrt   crMt    tchn  Tage   üpAter  von 

'!•  n  >H  II    lUith«  II   Arncrungon    xurflokgogchon    und    von    dieaoro  nach 

dem  Haag  gcurhicl. 
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Generali  Major  heeft  bekleedt,  waeronder  gereekent  de  2000  man,  die 
S.  C.  D.  in  voldoeninge  des  Traetaets  van  anno  1666  hadde  te  leijsten; 
ende  dat  van  de  overighe  22000  beneifens  een  Artillerye  van  44 
stucken  met  allen  toebehoor  hy  de  eene  helft  soude  soldoijeeren,  soo 
H.  H.  M.  de  wederhelfte  beliefden  te  betaalen;  ende  naer  het  oordeel 
van  hem  Heer  Churfurst  ende  alle  Creijgsverstendigen  hij  met  geen 
minder  getal  soude  können  ageeren,  geconsidereert  men  den  Churfurst 
van  Ceulen  ende  den  Bischop  van  Munster  grootelijcx  hadde  te  ob- 
serveeren,  ende  dat  hy  Heer  Churfurst  op  het  presuppost,  dat  de  Her- 
togen van  Zelle  ende  Wolffenbuttel  ('t  geene  hy  ten  hoogsten  recom- 
mandeerde,  dat  soo  veel  doenlijck  mogte  bevoordert  werden)  mede  in 
de  partije  souden  treeden,  met  een  gedetacheert  veltleger,  op  goede 
ende  bequaeme  posten  tusschen  haere  Heere  Churfurst  ende  Bisehop 
van  Munsters  Landen  te  stellen,  die  diermaeten  soude  intoomen,  dat 
sy  misschijn  souden  werck  vinden,  haer  selfs  tegens  deese  Branden- 
burgse  ende  Bronswijckse  trouppen  te  defenderen;  seggende  hy  Heer 
Churfurst  voirders,  dat  uijt  alle  de  inkomende  advisen  van  Vranckrijck 
niet  anders  werdt  gespeurt,  als  dat  die  Croon  met  een  groote  ende 
redoutable  macht  sal  te  velt  komen  ende  misschijn  sich  laet  voorstaen, 
dat  hij  in  een  jaer  sal  doen,  dat  anderen  in  tachentig  jaeren  niet  heb- 
ben  können  effectueren,  ende  oversulcx  men  sich  met  een  uijtterste 
effort  sal  moeten  evertueeren,  omme  haer  tot  vreedsaemer  gedachten 
te  brengen.  Soo  veel  ick  konde  bespeuren,  sal  S.  C.  D.  in  sulcken 
vall  syn  eijghen  Armee  in  Persoon  commandeeren,  en  kan  ik  versee- 
keren,  dat  hy  niet  een  officier,  soo  hoogh  als  laghe,  in  dienst  heeft, 
die  hem  niet  met  vreugde  sullen  volgen.  Het  sal  nu  van  de  hooghe 
v^^ijsheijd  van  H.  H.  M.  v^^esen,  wat  sij  illico  ende  sonder  dilaij  op  soo 
importante  voorstel  van  S.  C.  D.,  daertoe  Hij  teenemael  is  geresolveert, 
onder  dat  verstandt  dat  hem  op  sijn  voor  deesen  gemoveerde  preten- 
tien  voornaementlijck  omtrent  de  Evacuatie  magh  satisfactie  gegeven 
werden,  sullen  believen  te  arresteren,  en  waervan  ik  nochmaels  bidde, 
dat  U  W.  Ed.  mij  ten  spoedigsten,  soo  niet  de  positive  resolutie  van 
den  Staet,  ten  minsten  de  inclignatie  van  de  Heeren  tot  de  Triple  Al- 
liantie,  die  volgens  authorisatie  groot  pouvoir  hebben,  wil  laeten  toe- 
komen,  op  dat  ick  ijts  aan  de  handt  hebbe,  waermede  ick  S.  C.  D. 
van  H.  H.  M.  goede  intentie  magh  verseekeren  ende  tegen  gaen  alle 
schoone  beloften  en  dreijgementen,  die  van  de  contrarij  partije  met 
soo  veel  empressement  daegelijcx  by  den  Heer  Churfurst  ende  sijne 
Ministers,  doch  Godt  loff  tot  noch  toe,  soo  ick  vastelijck  meene,  te 
vergeefs,  werden  gedaen;  waerop  ick  dan  met  een  innerlijck  verlangen 
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U  W.  Ed.  antwordt  by  duplicaet  binnen    15  a  16  daegen  uijtterlijck 
sal  te  gemoet  sijn,  alsoo  de  post  soo  wel  over  Hamborgh  als  Cleve  gaet. 


Resulutiuii  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  6.  Febr.  1672. 

Auf  den  Bericht  des  Rathspeiisioiiärs  ist  beschlossen  bei  deT  Generalität  6.  Febr. 
zu  beantragen,  dass  Amerongen  bevollmächtigt  werde,  die  Auszahlung 
der  Werbegelder  sogleich  nach  der  Ratification  des  Vertrags,  deren  Termin 
so  kurz  wie  möglich  gestellt  werde,  zu  versprechen,  die  der  Subsidien  so- 
fort nach  Ausbruch  eines  Krieges  gegen  den  Staat,  wenn  derselbe  auch 
vor  der  Ratification  stattfindet,  oder  wenn  der  Kurfürst  nicht  vorher  brechen 
will,  6  Wochen  oder  einen  Monat  nach  der  Ratification^).  —  Orsoy  soll 
geräumt  werden,  wenn  der  Kurfürst  selbst  oder  ein  kurfürstlicher  General 
mit  Truppen  ins  Clevische  kommt;  die  anderen  Städte  nur,  wenn  beide 
Theile  es  nicht  mehr  für  nöthig  halten. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  7.  Febr.   1672. 

[Berathungen    über    die  Allianz   im    geheimen    Rath.      Getheilte    Meinungen.      Grosse 
Geldforderungen  sind  zu  erwarten.    Wegen  der  voraussichtlichen  Verspätung  der  bran- 
denburgischen Hilfe   die  Republik    auf  sich   selbst   angewiesen.     Die  Landgräfin    von 
Hessen.     Orsoy  gegen  Ruhrort  und  Duisburg  zu  vertauschen.] 

Die  beiden  Entwürfe  (einer  Defensivallianz  und  eines  Assistenzvertrags)  7.  Febr. 
kann  er  noch  nicht  übersenden,  da    sie  wegen   der  neuen  Erkrankung  des 
Kurfürsten  am  Podagra  noch  nicht  vollständig  berathen  worden  sind. 

Soo  veel  ick  uijt  eenige  Ministers  verstae,  hebben  de  voorsz.  twee 
coiicepten  in  den  Curf.  geheynien  Raedt  gisteren  ende  eergisteren  op 
het  tapijt  geweest,  ende  waren  daer  over  serieuse  deliberatieu  pro  et 
contra  gevallen  ende  veele  vau  opinie,.  dat  soodaenige  onderbandelinge 
bij  den  Heere  Curfurst  niet  conde  worden  ondernonien  als  niet  groot 
gevacr  ende  met  sijne  Landen  van  Cleve,  Marck,  Havensbcrgh  ende 
Minden  in  perijcquel  te  stellen,  gelijck  ick  tot  nieerniaelen  liebbe  ge- 
»chreeven,  die  aenstondts  souden  werden  geruinecrt,  sulcx  dat  ick  te 
gemoet  sie,  dat  inen  ontrent  het  ondcrlimidt  van  des  beeren  Curfurston 
militie  gro(»tc  demaif'"-     •■'  *i<m'->->    om  tri»  oji.siclite   ^■nn   de   Mciirits- 


*)  Bif  hierher  wird  die  Resolution  am  b.  Febr  vun  der  Gunurulitttl  ungenom- 
men  und  Amerongen  sagcNchickt. 

')  Amerongen  lagt  in  einem  an  demselben  Tag  g«Mchricbunon,  aber  nioht  nb- 
goHohickten  Brief  an  den  Grifflert  «Hot  aoude  connon  wcsen,  dat  mcn  de  goedo  in- 
tentie  van  8.  C.  D. ,  die  hij  Toor  dcsen  hccft  gotesmoignoert,  misfchion  hier  door 
■oeckt  tcgcn  te  gaen,  ummo  aoo  indircctclijck  tot  een  contrariu  ooghmerk  te  coomcn, 
)i<  t  wolcke  men,   aionde  doMolfa  groote  genegenthe^t,    directelijck  niet  heofl  oonnen 
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gelderen,  die  sij  meer  dan  de  helft  grooter  eijschen,  uijt  oorsaecke 
dat  de  France  en  andere  het  meeste  volck  wegh  hebben  ende  nogh 
daeghlijcx  60  Rd.  en  meer  voor  man  en  peerdt  uijtloven,  als  oock  het 
secours,  waer  in,  soo  geseijdt  werdt,  dat  H.  H.  M.  twee  ende  sij  een 
derde  part  souden  betaelen,  dogh  wat  daer  van  is,  sullen  de  schryfte- 
lijcke  annotatien  uijtwijsen. 

Ausserdem  ist  noch  zu  bedenken,  dass  es  bis  zum  Abschluss  des  Ver- 
trags gewiss  noch  zwei  Monate  uud  bis  zur  Vollendung  der  Werbungen 
dann  noch  vier  Monate  dauert. 

Derhalven  ick  als  nogh  onder  ootmoedige  correctie  vermeene,-  dat 
H.  H.  M.  naest  Godt  vooreerst  sich  op  nieraandt  als  op  haer  eygen 
macht  ende  militie  hebben  te  verlaeten,  dewelcke,  soo  die  niet  in  tijdts 
werdt  geworven  ende  by  den  anderen  gebracht,  selfs  met  meerder 
aental  (ten  opsichte  van  het  gene  door  het  voorverhaelde  bij  deesen 
Heere  Curfurst  ende  andere  princen  door  trainissement  ofte  anders 
soude  mögen  ontstaen)  als  voor  deesen  is  geprojecteert,  soo  soude  den 
Staet  groote  ongelegentheijdt  daer  uijt  connen  overkomen,  dat  Godt 
verhoede. 

Man  hat  ihn  gefragt,  ob  die  Staaten  nicht  auch  die  liandgräfin  von 
Hessen-Cassel  ^)  als  reformirte  Fürstin  einladen  wollten,  mit  in  die  Partei 
zu  treten,  was  man  hier  gern  sehen  werde  und  auch  für  nothwendig  erachte. 

Men  heeft  hier  seecker  advis,  dat  de  Francen  Roeroort  ende  Duijs- 
burgh  sijnde  tvree  seer  advantagieuse  plaetsen  bij  ende  op  den  Rhijn 
hebben  laeten  besichtigen;  ende  meen  ick,  soo  H.  H.  M.  bij  eschange 
van  Orsoij  ofte  yets  anders  beijde  die  plaetsen  met  hare  militie  wil- 
den doen  besetten  ende  de  eerste  doen  fortificeren,  dat  den  beere 
Curfurst  sich  in  alle  redelickheijdt  daer  over  soude  laeten  vinden. 


Eesolution  der  Generalstaaten.     Dat.  8.  Febr.  1672. 

[Dank  für  des  Kurfürsten  Vermittlungsversuche.    Interesse  desselben  an  der  Verhinde- 
rung eines  Kriegs  am  Rhein.     Ungehöriges  Benehmen  des  Kurfürsten  von  Cöln.     Die 
Gelder  werden  den  Alliirten  prompt  bezahlt  werden.] 

8.  Febr.  Auf  Bericht  der  Deputirten  für  die  Sachen  der  Tripleallianz  über  Am e- 

rongen's  Schreiben  vom  19.  Januar  ist  beschlossen,  denselben  zu  beauftra- 
gen, dem  Kurfürsten  für  seine  Vermittlungsversuche  bei  Frankreich,  Cöln 
und  Münster  zu  danken. 

Dat  wijders  aen  den  gem.  Heere  van  Amerongen  sal  werden 
bekent  gemaect,  dat  H.  H.  M.  soo  wel  de  wapenen  van  den  Coning 


doen,  maer  hem,  H,  Churfurst,  nu  willen  doen  gelooven,  dat  de  constitutie  van  tijden 
en  saecken  H.  H.  M.  soude  necessiteeren,  sodanige  swaere  conditien  aen  te  gaen.* 

^)  Hedwig    Sophie,    jüngere  Schwester   des  Kurfürsten,    1649  mit   Landgraf 
Wilhelm  VI.  vermählt,  seit  1663  Wittwe  und  Eegentin. 
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van  Vranckrijck  als  de  quade  men^es  ende  desseijnen  van  de  Heeren 
Churfurst  van  Cöln  ende  Bischop  van  Münster  jegenwoordigh  immers 
soo  seer  apprehenderen,  als  deselve  die  hier  bevorens  geapprebendeert 
liebben  gebadt,  ende  dat  hij  Heer  van  Amerongen  op  de  bequaemste 
maniere  aen  S.  C.  D.  sal  representeren  bet  intrest,  dat  deselve  by  voort- 
gang  van  eene  rui)ture  ende  bostiliteijt  ten  aensien  van  sijne  Landen 
aen  H.  H.  M.  frontieren  grensende  is  bebbende,  ende  de  ongemacken, 
in  dewelke  sijne  Ingesetenen  onvermijdelijck  sullen  werden  ingewickelt, 
ende  wel  particulierlijck,  Indien  eenen  swaren  oorlogb,  daer  toe  sigb 
alle  apparentien  scbijnen  te  schicken,  aldaer  comt  aengevangen  te  wer- 
den, ofte  dat  eenige  andere  uijtheemsche  machten  haer  in  deselve 
Nabuijrschap  comen  ter  neder  te  setten.  Dat  H.  H.  M.  de  conduitte 
ende  de  proceduijren  van  de  hoogbgem.  Heeren  Chnrfurst  van  Cöln 
ende  Bisschop  van  Münster,  bare  Landen  ende  stercten  aen  een  over- 
L^root  getal  van  Militie  van  den  boocbstgcd.  Coning  van  Vranckiijck 
inruijmende  ende  die  aldaer  logerende,  des  te  vremder  voorcomt,  niet 
alleen  oui  dat  de  voorsz.  Militie  buijten  eenich  consent  van  den  Keijser 
ende  bet  Rijck  aldaer  gebracht  ende  openbaerlijck  voorgegeven  wert, 
dat  deselve  sal  dienen  om  H.  H.  M.  aentetasten,  maer  oock  om  dat 
de  boochgera.  Heeren  Churfurst  ende  Bisschop  van  Münster  ten  alder- 
uijttersten  bebbende  geurgeert  ende  geinsteert,  dat  bet  weijnicli  aental 
van  Crijchsvolck,  dat  11.  IL  M.  binnen  de  Stadt  Cöln  met  consent  en 
goetvinden  van  den  Keijser  ende  op  bet  versoeck  van  de  Heeren  Bur- 
gemeesteren  ende  Kaat  derselver  Stadt  hadden  gedaen  werven  ende 
tot  puijre  ende  blote  defensie  van  de  voorsz.  Stadt  alleen  tegens  on- 
rechtmatige  feijtelijckc  procedurcn  aldaer  hadden  laten  verblijven,  uijt 
de  voorsz.  Stadt  soude  moeten  werden  gedeslogeert,  daerinne  sijn  ge- 
secondeert  geworden  door  de  andere  Heeren  Churfursten  ende  Stenden 
van  bet  Rijck  ende  i)articulierlijck  van  de  West])halische  Croijtz  ende 
bet  vertreck  van  de  voorsz.  Soklaten  oock  liebben  geobtineert '),  Sonder- 
ling daer  den  hooebged.  Heere  Churfurst  voorgegeven  liebbende,  dat 
S.  C.  D.  de  voorsz.  Tnmppes  alleen  tot  sijne  defensie  badde  versocht 
tegen»  de  aggressie,  die  deselve  van  de  wapenen  van  desen  Staat 
Hcijde  te  vresen,  II.  II.  xM.  dienaengaende  niet  alleen  aen  de  Ministers 
van  den  Keijser  alhier  in  den  Hage,  niaer  aen  8.  Keijs.  Maji  seltYs, 
den  Heere  Churfurst  van  Mentz  ende  de  Heeren  Cedeputeerden  van 
de  Heeren  Churfursten.  Fürsten  ende  Stenden  van  het  Koonise  Kijek 
t<»t  Kegeusborgli  vergadert.  rondelijck  hebben  verclaert,  dat  deselve 
nnijt  rtiiigc  gedachten  liebben  gchadt,  oni  den  hooehgeni.  Heere  Chur- 

1)  Vgl.  ob«n  p.  2ll»  II. 
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fürst  van  Cöln,  desselffs  Landen  ende  Luijden,  ofte  ooek  ijemant  van 
de  beere  Churfursten,  Fürsten  ende  Stenden  des  Rijcx  ofte  ooek  ijemant 
anders  te  beledigen,  veel  min  met  de  wapenen  aen  te  tasten,  maer 
baer  solemnelijck  ende  ter  goeder  trouwe  verbonden  bebben,  alle 
goede  eenicbeijdt  ende  correspondentie  met  bet  gebeele  Roomse  Rijck 
ende  alle  Leden  van  dien  soo  in  bet  generael  als  in  bet  particulier 
te  onderbouden,  mits  dat  deselve  eenicbeijdt  ende  goede  corresponden- 
tie tegens  baer  ende  bare  Ingösetenen  van  gelijcke  werde  geobserveert  ^). 

Am  er  enge  11  soll  also  den  Kurfürsten  um  seine  Mitwirkung  ersuchen, 
dass  der  Kurfürst  von  Cöln  die  fremden  Truppen  von  seinem  Gebiet  entfernt. 

Dat  wijder  den  gem.  Heere  van  Amerongen  sal  werden  bekent 
gemaect,  dat  H.  H.  M.  op  den  4.  deses  tot  conclusie  bebben  gebracht 
de  bewuste  wervinge  te  Lande  ende  equipage  te  water,  mitsgaders 
bet  furnissement  van  de  penningen  aen  de  Geallieerdens  van  desen 
Staat  ende  namentlijck  aen  den  boocbgem.  Heere  Cburfurst  bij  voort- 
gangb  der  voorsz.  Alliantie  te  beloven,  ende  dat  mitsdien  deselve  pen- 
ningen promptelijck  albier  in  den  Hage  sullen  cunnen  werden  getelt 
ende  geen  moeijte  gedaen  sal  beboeven  te  werden,  om  die  uijt  de  re- 
spective  Provincien  te  gaen  balen.  Dat  wijders  H.  H.  M.  verstaen 
ende  bij  beere  van  Amerongen  in  derselver  name  den  boocbged. 
Heere  Cburfurst  sal  versekeren,  dat  H.  H.  M.  bij  voortgang  van  de 
voorsz.  Alliantie  sodanige  securiteijt  ende  versekeringe,  soo  ten  regarde 
van  S.  C.  D.  Charters,  Archiven  ende  Papieren,  als  ten  regarde  van 
desselffs  Trouppes  tot  gemeijne  defensie  op  te  been  te  brengen  selffs 
in  de  Steden  ende  Plaetsen  van  baren  Staat  sullen  geven,  als  S.  C.  D. 
eenichsints  van  goede  ende  getrouwe  Geallieerden  in  rechtmaticheijt 
soude  connen  begeren. 

Der  Griffier  G.  Fagel  an  Amerongen.    Dat.  Haag  8.  Febr.  1672. 

(In  Chiffern.) 
8.  Febr.  Die  Deputirten  für   die   Sachen   der  Tripleallianz  haben   nach   einigen 

Verhandlungen  einstimmig  beschlossen,  dass  Orsoy  geräumt  werden  solle 
unter  der  Bedingung,  dass  die  übrigen  Besatzungen  in  den  Clevischen  Städten 
bleiben  und  von  diesen  besoldet  werden,  bis  die  Generalstaaten  und  der 
Kurfürst  oder  seine  Nachkommen  zusammen  die  völlige  Räumung  be- 
schliessen.  —  Die  Deputirten  der  6  Provinzen  sind  mit  diesem  Vorschlag 
einverstanden  gewesen,  nur  die  von  Holland  nicht,  welche  die  Sache  wieder 
an  die  Staaten  von  Holland  gebracht,  wo  die  Sache  viele  Schwierigkeiten 
hervorgerufen  habe;  doch  hofft  er  auf  deren  Beilegung. 


^)  S.  das  Schreiben   der  Generalstaaten   an   die  Reichsstände   vom   25.  Jan.  1672 
im  Diarium  Europaeum  XXIV.  App.  197. 
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Ameroiigeu  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin   10.  Febr.  1672. 

[Vergebliches  Andringen  St. -Geran's   auf  kategorische   Antwort.      Der   Kurfürst  will 

seine  Zölle  und  Domänen  in  Cleve  verpfänden,  nm  Geld  zu  Werbungen  zu  erhalten. 

Nothwendigkeit,    ihm    so    viel    als    möglich    entgegen    zu    kommen.      Die    Gegner    der 

Allianz  regen  sich.     Gute  Stimmung  der  Officiere.] 

M.  de  St.  Geran,  die  (ick  eii  weete  niet  door  wat  middel)  keu-  10.  Febr. 
ui.s.se  bekomen  hebbende  van  de  overgeleverde  projecteii,  heeft  deese 
daegeii  booge  taele  daer  over  gevoert,  urgereiide  op  een  catbegorijque 
ant^voordt,  wat  8.  C.  D.  in  't  reguard  van  den  Koninck  syn  Meester 
gemeent  is  te  doen  of  te  laeten,  dan  men  beeft  bem  soo  wel  als  my 
een  dilatoire  antvvordt  gegeven.  Ende  meen  ick  als  nocb  te  können 
verseekeren,  dat  de  genegentbeijdt  van  den  Heer  Cburfurst  teenemael 
blyft,  omme  sieb  met  H.  H.  M.  te  voegen,  ende  waeromtrent  by  sieb 
mebr  soude  uijten,  soo  bet  geene  voorsz.  bem  snlex  niet  en  verbin- 
derde. Men  blyft  bier  als  nocb  geintentioneert  de  wervingbe  voort  te 
s(  rt(  1).  ende  omme  bet  selve  niet  de  minste  ombrage  te  doen,  beeft 
S.  C.  D.  geresolveert  ende  my  selfs  in  secretesse  gecomniuniceert,  soo 
nocbtans  dat  ick  bet  U  W.  Ed.  soude  mögen  scbrijven,  eenigbe  sijner 
Domainen  en  Tollen  in  't  Landt  van  Cleve  voor  een  körten  tijt  te 
engageeren  ende  versetten  voor  een  somme  van  5-600,000  gülden 
Hollandts  ende  die  penningen  van  den  Htaet  op  interest  te  versoecken, 
onder  dat  verstant  ende  die  conditie,  dat  soo  baest  by  in  beeter  Po- 
stuur  van  waepenen  was  ende  den  oorlog  aangevangen  sijnde,  sieb  met 
H.  H.  M.  soude  allijeren  ende  alsdan  deselve  penningen  aan  de  uijt 
te  loven  werfgelderen  ende  subsidien  laeten  decorteeren  jegens  in- 
treckinge  van  syne  gegevene  obligatie,  synde  bet  eenigstc  expedient, 
dat  men  liier  beeft  können  uijtvinden,  om  sieb  aan  de  eene  zijde  tot 
nocb  toe  niet  genoegsaem  gewaepent  met  sijne  I^andeu  voor  de  vijan- 
den  niet  bloot  te  leggen  ende  aen  de  andere  zijde  11.  11.  M.  niet  alleen 
te  verseekcren  van  syne  goede  geneegentbeijt,  maer  oock  stautvastigbe 
resolutie  van  met  haer  casu  quo  in  de  [»artije  te  trecdeu;  ten  welcken 
Hne  by  dan  geresolveert  heclt  eenigbe  pcrsoonen  seeretelyck  naer  den 
llaegb  te  senden,  omme  met  die  geene,  die  bet  incombeert,  ten  aller 
spoedigsten  daer  over  te  bandelen,  ende  \vaert(»e  liaer  ampb'  pimvoirs 
u<rden  niedcgegcven. 

lek  wil  niet  twijtVelen,  «»fl*  men  sal  naer  uijlterste  vernu^gen  den 
II'  •  r  riiurfurst  daerin  h<k»  verre  te  gemoet  gaen,  als  eenigshits  moge- 
lijk.  (U  wijl  syn  intcntie  *^noi\i  in,  ir(']\}k  bij  mij  itcrativelijck  beefl 
verscekert.     üfte  ander-  •orbcou  onder 

oijtmoedigbe  correctie,   dal   buo   den  blaet  daeil  <n  belir> 

M.ilrr.  iiir  i.r4ili.  •!    l.r    Kiiifui.lrii     III  |5 
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resolveren,  sij  van  alle  de  geprojccteerde  alliantien  mijns  erachtens 
iiiets  liebben  te  hoopeii  ende  men  misscliijn  sal  afwachten,  omme  te 
sien,  wat  fortuijn  H.  H.  M.  waepenen  sullen  hcbben,  ende  waerom  ick 
als  noch  meene,  dat  sij  op  nieniandt  naest  Godt  als  haer  eijgen  macht 
hebben  te  trouwen.  De  siechte  advisen  van  dat  alles  in  de  regeeringhe 
stil  staet,  doet  den  ijver,  die  ick  hier  in  den  beginne  bij  veelen  hebbe 
gevonden,  uijtgenomen  den  Heer  Churfurst,  verfiauwen  ende,  die  den 
Staet  niet  wel  meijnen,  groote  courage  scheppen,  van  dat  die  in  kör- 
ten sal  werden  geruineert,  dat  Godt  verhoede.  Veele  brave  Officieren, 
soo  S.  C.  D.  quam  neutral  te  verblijven,  souden  sijn  verloff  versoecken, 
omme  den  Staet  haeren  dienst  te  mögen  aenbieden,  ende  dat  uijt  ijver 
van  de  religie  ende  haet  tegens  de  France  Natie,  waeronder  eenighe  pre- 
senteeren  Regimenten  van  1000  en  mehr  mannen  in  'tLandt  te  brengen'). 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 
Dat.  13.  Febr.  1672. 

[Abscbluss  einer  Defensivallianz.  Erbieten  ein  Heer  von  22,000  M.  zur  Hälfte  zu 
Unterbalten  und  540,000  fl.  Werbegelder  zu  bezahlen.  Oberbefebl.  Eid.  Zeit  der 
Action.      Austausch    von    Orsoy    gegen   Duisburg.      Vernichtung    der    Hoefyserschen 

Schuld.     Genneper  Zoll.] 

13.  Febr.  Nach  Bericht  des  Rathspensionärs  über  „de  consideratien  ende  't  advis" 

der  Deputirten  der  Generalstaaten  betr.  den  Brief  Amerongen's  vom 
7.  Febr.  ist  beschlossen,  bei  der  Generalität  zu  beantragen: 

Amerongen  soll  ermächtigt  werden,  mit  dem  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg eine  Allianz  zu  gegenseitiger  Vertheidigung  abzuschliessen  unter 
folgenden  Bedingungen: 

1.  Die  Staaten  verpflichten  sich,  des  Kurfürsten  rheinische  und  west- 
fälische sowie  die  Ostseelande  zu  vertheidigen. 

2.  Der  Kurfürst  dagegen  wird  den  Staat  im  Fall  eines  Angriffs  mit  min- 
destens 12,000  M.  zu  Hülfe  kommen,  für  die  Subsidien  gezahlt  werden  sollen. 

3.  Für  die  2000  M.  zu  Fuss,  die  er  nach  der  Allianz  vom  Febr.  1666, 
und  die  400  M.  zu  Fuss  und  1200  M.  zu  Pferde,  die  er  nach  der  Quadruple- 
allianz  bis  zum  25.  Oct.  16Y2  stellen  muss,  erhält  er  keine  Subsidien. 

4.  Ausserdem  soll  der  Kurfürst  für  dieses  Jahr  aufs  Schleunigste  eine 
Armee  von  22,000  M.  (14,000  z.  F.  u.  8000  z.  Pf.)  werben,  so  dass  die  ganze 
Armee  bis  zum  25.  Oct.  aus  25,600  M.,  nach  demselben  aus  24,000  M.  besteht. 

5.  Ende  sal  S.  C.  D.  mede  van  nu  afF  aen  sonder  eenigh  uijt- 
stel  sijne  Trouppes,  dewelcke  hij  albereijds  bij  den  anderen  heeft,  naer 
sijne  hertoghdommen  van  Cleeff  ende  Minden,  mitsgaders  sijne  graeff- 
schappen  van  der  Marck  ende  Ravensbergh  doen  marcheren,  om  aldaer 
gelogeert  ende  geinquartieert  te  werden. 


»)   Vgl.  Bas  nage  II.  200. 
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•  1  Sobald  die  Truppeu  geworben  sind,  sollen  sie  gemustert  und  vom 
Tag  der  Musterung  ab  zur  Hälfte  vom  Staat,  zur  Hälfte  vom  Kurfürsten 
bezahlt  und  unterhalten  werden. 

7.  Om  de  resterende  paerden  eu  Mannen  te  voet  ten  getaele  van 
22,00<)  boven  de  voorsz.  belooffde  secourssen  ooek  paraet  te  doen  wer- 
den ende  bij  een  te  brengen,  als  andere  oncosten  daer  ontrent  val- 
lende,  suUen  H.  H.  M.  aenstouts  nae  de  ratificatie  deses  binnen  Am- 
sterdam in  baeren  gelde  fourneren  ende  opbrengen  een  somme  van 
210,000  rijcxd.  off  540,000  ü.  Hollants  gelt,  als  genomen  40  Rd.  tot 
aenritsgelt  voor  ijder  ruijter  ende  8  Rd.  voor  ijder  voetknegbt  over 
bet  getal  van  4000  ruijteren  ende  7000  voetknecbten,  die  tot  laste  van 
H.  H.  M.  kernen  moeten,  voor  welcke  somme  S.  C.  D.  sigb  dan  oock 
obligeert  de  voorsz.  armee  wel  gemonteert  ende  wel  gewapent  bij  een 
te  brengen. 

- .  Oock  neemt  S.  C.  D.  aen,  de  wervinge  soodanig  voort  te  set- 
ten,  dat  de  voorsz.  resterende  paerden  ende  voetknecbten  off  Dragon- 
ders  binnen  den  tijt  van  twee  Maenden  naer  uijttellinge  van  de  voorsz. 
gelderen  off  eerder,  soo  't  doenlijck  is,  effective  compleet  sullen  zijn.  — 
Art.  9  wie  Art.  8  im  ^'ertrag  van  nader  Conjunetie  dat.  Cleve  16.  Febr. 
1666.     Aitzema  Y.  1000. 

10.  Ende  sal  S.  C.  D.  voor  de  geseijdc  Trouppes  van  11,U00 
mannen  tot  soldije  ter  maendt  trecken  ter  plaetse  voorsz.  noch  een 
somme  van  (>ö,0r)8  rijcxd.  47  st.  (j  d.  off  1()2,()47  fi.  7  st.  6  d.  Hell, 
gelt  off  volgens  d'  ordre  ende  betaelinge  van  H.  II.  M.  nae  proportie 
800  veel  min,  als  bij  de  successive  monsteringen  minder  getal  van  paer- 
den ende  voetknecbten  off  Dragonders  soude  mögen  bevonden  werden. 
Art.  11  wie  Art.  10  im  Vertrag  von  1666. 

12.     Die    Truppen    .sollen    jedenfalls    zusammenbleiben    und    zur  lliilfte 
"11  den  Staaten  bezahlt  werden   vier  Monate  lanjj  vom  Tage  der  Muste- 
rung ab,  wenn  auch  der  Friede  vor  Ablauf  dieser  vier  Monate  gesehlossen 
winl.     Kommt   er  erst  naeli    dem  dritten  (uler  im  vierten  Monnf  zu  Sfnndr. 
"  wollen  sie  im  Ganzen  fünf  Monate  öubsidien  bezahlen. 

K  ifiri  dicHer  Artikel  dem  Kurfürsten  nieht  ^smaeckelyek     i;«  .n.i,  in  u,i- 
Hollen  für  vier:  sechK  Monate  gesetzt,  doch,   wird  der  Friede  vor 
Abiuul   dersriben   g<'schlossen,    die  Subsidicn    mir   imk-Ii   einen  Monat   naeh 
d«-    <  II  ,\l.-chluss  ln'ziililt  werden. 

•  nn  nach  Ablauf  der  vier  resp.  nechs  Monate  der  Krieg   im.  h 
iiHiii   I«  (  Muigt  ist,   KU  wollen  die  Staaten   noeh   einmal  für  vier  resp.  .sim'Iis 
Monat«'   bezahlen*,    wenn    auch   dann   noch   nieht,    ho  soll   über  die  fernere 
S'Ilung  der  24,000  M.  von  Neuem  verhandelt  werden. 
^''    I  •  u.  16  wie  Art.  15  im  Vertrag  von  1666. 

n  den  kurfürstliehon  Truppen  Hollen,  wie  schon  1666  bestimmt 

i'l nur  diejenigen  den  (ienernlMtoaten  den  Kid  leisten,  die  auf  dem 

16  ♦ 
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Territorium  der  Republik  verwendet  werden  und  agiren,  wie  andererseits 
auch  diejenigen  staatischen  Truppen,  die  etwa  auf  kurfürstlichem  Territo- 
rium agiren  sollten,  dem  Kurfürsten  den  Eid  leisten  sollen. 

18.  Auch  der  Oberbefehl  über  die  Armee  soll  so  regulirt  werden  wie 
im  Art.  17  des  Vertrags  von  1666. 

Art.  19—21  wie  im  Vertrag  von  1666. 

22.  Voorts  is  geconditionneert  ende  affgesproocken,  dat  S.  C.  D. 
aenstonts  naer  dat  de  voorsz.  subsidien  sullen  sijn  ingegaen,  tegens 
den  geenen,  die  H.  H.  M.  soude  mögen  kernen  te  attacqueren,  los  sal 
breecken  ende  ageren  met  de  voorsz.  armee  ofte  met  die  alsdan  daer 
van  bij  der  handt  hebbende  Troupes  ende  die  van  tijt  tot  tijt  noch 
tot  suppletie  daer  bij  sullen  geworven  worden. 

Art.  23  wie  im  Vertrag  von  1666. 

24.  Ende  gelijck  het  ooghmerck  van  dese  Lightinge  van  Trou- 
pen  ende  van  de  boven  geconcerteerde  articulen  alleen  daerheenen 
gaet,  om  de  wederzijds  Staeten,  Landen,  Luijden,  Steden  ende  Sterck- 
ten  tegens  alle  geweit  te  protegeren  ende  maintineren,  soo  is  wel  ex- 
presselijck  bij  desen  oock  versproocken  ende  geconvenieert,  dat  daer 
door  geensints  sal  werden  gesticht  ofte  oock  aenleij dinge  gegeven,  veel 
min  werden  gefomenteert  eenigh  oorlogh,  verwijderinge,  oifensie,  hin- 
der  oif  schaeden,  't  zij  in  de  geunieerde  provincien  ofte  buijten  de- 
selve,  bijsonderlijck  mede  in  't  Roomsche  Rijck  ende  de  Westphaelsche 
ende  Nedersaxische  kreijtzen  tegens  eenige  Vorsten,  Princen  ofte  Sten- 
den  buijten  die  geene,  die  H.  H.  M.  oif  S.  C.  D.  souden  komen  te 
attacqueren,  ende  derselver  adhaerenten^). 

Dat  den  gem.  Hr  van  Araerongen  bij  voortgangh  van  het  voorsz. 
Tractaet  aen  den  hoochgem.  Heere  Churfurst  noch  sal  mögen  belooven 
de  evacuatie  ende  restitutie  van  de  Stadt  ende  het  Casteel  van  Orsoij, 
soo  wanneer  S.  C.  D.  off  selffs  in  persoon  off  andersints  desselffs  ge- 
nerael  in  het  Landt  van  Cleeff  met  sijn  Trouppes  sal  zijn  gecomen, 
soo  nochtans  dat  daernevens  mede  geconditioneert  ende  vastgestelt 
werde: 

Dat  het  H.  H.  M.  vrij  sal  staen,  tot  haeren  costen  ende  sonder  eenige 
last  van  S.  C.  D.  te  mögen  Ibrtificeren  ende  besetten  de  plaetsen  van 
Roeroort  ende  Duijsburch^),  ende  dat  voorts  dieselve  plaetsen  (in  cas 
van  fortificatie  ende  derselver  besettinge  in  manieren  vooren  verhaelt) 


^)   Vgl.    das   Schreiben    der  Generalstaaten    an    den    Regensburger  Reichstag    vom 
25.  Jan.  im  Diarium  Europaeum  XXIV.  App.  p.  197. 

2)  S.  Amerongen's  Schreiben  vom  7.  Febr.  oben  p.  222. 
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mitsgaders  alle  de  verdere  steden  ende  plaetsen,  die  H.  H.  M.  jegen- 
woordigh  in  den  Lande  van  Cleeif  beset  houden,  in  derselver  besettinge 
sullen  blijven,  tot  dat  H.  H.  M.  ende  S.  C.  D.  off  desselffs  uaeconie- 
lingen  gesamentlijck  niet  langer  noodigh  sullen  achten  daerinne  te  con- 
tinueren. 

Die  staatischen  Garnisonen  sollen  aber  der  Landeshoheit  des  Kurfür- 
sten keinen  Eintrag  thun  und  den  Rechten  desselben  durch  die  Besetzung 
der  Stadt«  nicht  präjudicirt  werden. 

Dat  wijders  den  gem.  beere  van  Anuinngen  niede  sal  werden 
gequalificeert,  soo  als  bij  gequalificeert  wordt  bij  desen,  omme  van 
gelijcken  bij  .voortgangb  van  het  voorsz.  Traetaet  te  mögen  mortifice- 
ren  ende  vernietigen  'de  pretensien,  die  H.  H.  M.  ten  laste  van  den 
hoochgemelten  Heere  Churfurst  hebbende  zijn  ter  saecke  van  de  alsoo 
genoemde  Hoeffijsersche  schuldt:  Des  dat  aen  de  zijde  van  den 
hoochged.  Heere  Churiurst  van  gelijcke  werden  gemortifieeert  de  pre- 
tensien  bij  8.  C.  D.  ten  laste  van  H.  H.  M.  gemoveert,  ende  sulex  alles 
t  gunt  ten  wederzijdc  bij  H.  H.  M.  ter  eenre  ende  8.  C.  D.  ter  andere 
zijde  voor  den  grooten  raet  tot  Mechelen  is  gevordert  ende  gepreten- 
deert  ende  naementlijck  mede  het  different  over  den  Tholl  ende  het 
Licent  tot  Gennep  geheven  werdende,  des  dat  bij  hr  van  Amerongen 
voor  de  voorsz.  renunciatie  van  alle  regbt  ende  pretensie  op  den  voorsz. 
Tholl  ende  Licent  aen  S.  C.  D.  sal  mögen  belooven  de  somme  van 
nCMKX)  fl.  eens,  sonder  evenwel  de  saecke  te  accrocheren  aen  de  selve 
renuntiatie  van  de  voorsz.  pretensie  van  de  voorsz.  Tholl  ende  Licent, 
voor  soo  veel  den  opheff  van  dien  voor  den  toecomenden  tijt  soude 
mögen  werden  gepretendeert,  des  dan  oock  niet  uijtloovende  de  voorsz. 
f)(),rKX>  gülden. 

Ende  sal  den  gemelten  Heere  van  Amerougi  ii  daerneveus  bekent 
wenlen  gemaeckt,  dat  H.  H.  M.  haer  bij  't  gunt  voorsz.  is,  soo 
verre  hebben  geelargeert,  als  van  baer  eenighsints  in  it 
delijckheijt  soude  k(Minon  werden  geverght  ot'te  vorwaclit, 
ende  dat  dienvolgende  bij  Heere  van  Amerongen  alle  meest  kraghtige 
debvoiren  Hai  aenwendcn,  onmie  de  saecke  daer  op  tot  conclusie  te 
brengen  hoc  oerder  soo  licver,  den  tijt  van  de  ratificatie  soo  kort  ne- 
TiiriHli    als  ccnigsints  docnlijck  sal  zyu. 


litäülutiüii  der  (ienemlötaiitrii.     ihn.    1  i.  Febr.   1672. 

Die  ReNolution  der  Staaten  von  Holland  vom  18.  Febr.  wird  ohne  Vor-  14.  Febr. 
ändertitig  acceptirt. 
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Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  14.  Febr.  1672. 

14.  Febr.  Schickt  das  Project  einer  engeren  Allianz  und  die  Artikel  van  de  mu- 

tuele  assistentie  *) ,  die  er  neulich  den  brandenburgischen  Räthen  übergeben 
und  worauf  man  ihm  bisher  nicht  geantwortet  hatte.  Man  verlässt  sich  hier 
darauf,  dass  man  die  darin  genannte  Summe  Werbegelder  als  Anleihe  er- 
halten und  damit  sofort  Werbungen  werde  beginnen  können.  Man  müsse  dar- 
über im  Haag  baldigst  Beschluss  fassen.  —  Was  er  ihm  am  19.  u.  27.  Jan. 
als  Geheimuiss  geschrieben,  ist  mit  der  jüngsten  Post  wieder  hierher  gemel- 
det worden,  worüber  man  ihn  mit  Vorwürfen  sehr  bedränge. 


Der  Griffier  an  Amerongen.     Dat.  Haag  15.  Febr.   1672. 

(In  Chiffern.) 

15.  Febr.  Die  Verhandlungen  Brasser's  bei  den  Herzogen  von  Braunschweig- 

Lüneburg  haben  guten  Erfolg.  Dieselben  sind  der  guten  Sache  günstig 
gesinnt  und  nehmen  viel  Rücksicht  auf  Brandenburg.  Schweden  soll  an 
Frankreich  Neutralität  gelobt  haben;  er  glaubt  es  aber  nicht,  da  es  so  ganz 
gegen  Schwedens  Interesse  ist.  Auch  Englands  Interesse  ist  es  nicht, 
Frankreich  grösser  zu  sehen;  der  wahre  Vortheil  wird  eine  durch  Beste- 
chung verursachte  Hinneigung  zu  Frankreich  schon  überwiegen,  besonders 
wenn  das  Geld  zu  fliessen  aufhört.  So  scheint  Frankreich  auswärts  wenig 
Hilfe  zu  finden^).  —  Mit  Spanien  hat  die  Republik  einen  Assistenz  vertrag 
geschlossen^),  und  es  ist  Hoffnung  vorhanden,  dass  es  mit  dem  Kaiser  auch 
geschehen  wird. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  15.  Febr.  1672. 

15.  Fahr.  Nach  Anhörung  des  Berichtes  des  Finanzausschusses   über  die  Einla- 

dung der  Generalstaaten  als  Pathen  zur  Taufe  eines  jungen  Prinzen  durch 
den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  dat.  Cöln  a.  S.  ^alfebV.?  ist  beschlossen, 
die  Einladung  anzunehmen,  die  Theilnahme  Amerongen's  an  derselben 
als  ihr  Stellvertreter  zu  billigen  und  dem  Prinzen  als  Pathengeschenk  eine 
Leibrente  von  4000  fl.  jährlich  und  Goldtassen  und  Dosen  im  Werth  von 
12,000  fl.  zu  schenken*). 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  17.  Febr.   1672. 

17.  Febr.  Hier  ist  seit  seinem  letzten  Brief  nichts  Neues  passirt;  man  wartet  auf 

den  Bescheid  der  Generalstaaten  auf  die  jüngsten  Forderungen.  Auf  Ver- 
anlassung des  Herrn  Brasser  in  Braunschweig  hat  er  den  Kurfürst  be- 


1)  S.  oben  p.  219  n.  l. 

^)   Die  Berichte  Boreel's  aus  London  hatten   diese  ganz  irrthümliche  Auffassung 
hervorgerufen.     S.  de  Jonge,  Verhandelingen  en  onuitgeg.  stukken  I.  281. 
3)  Am   17.  Dec.  1671. 
*)  Die  Taufe  des  Prinzen  (Albert  Friedrich)  fand  am  14.  Febr.  Statt. 
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wogen,  den  Herrn  C ans tein  zum  zweiten  Mal  nach  Brauuschweig  zu  sen- 
den, um  mit  den  Herzogen  von  Celle  und  Wolfenbüttel  über  gemeinsame 
Schritte  zu  verhandeln.  Der  Kurfürst  erwartet  auch  den  Herzog  von  Celle 
auf  einem  seiner  Lustschlösser  bei  Berlin  zu  einer  Unterredung.  —  Man  ist 
hier  sehr  gut  gesinnt  für  das  gemeine  Beste,  besser  als  in  Schweden,  Dä- 
nemark und  Braunschweig. 

Amerongeii  an  den  Prinzen   von  Uranien.      Dat.   f^erlin 
17.  Febr.  1672. 

[Ausbleiben  der  Antwort   von   den  Generalstaaten.     Gute  Intentionen   des  Kurfürsten. 

Bedeutung  desselben.     Seine  guten  Freunde  am  kurfürstlichen  Ilof.     Theilnahme  des 

Kurfürsten  an  der  Sache  des  Prinzen.] 

Er  erwartet  mit  Ungeduld  Antwort  der  Staaten  auf  seine  wiederholten  17.  Febr. 
Briefe. 

En  meijn  ick  U  Ht  te  können  versekeren,  dat  de  genegentheyt 
van  den  Heer  Churfurst  seer  goet  is,  niacr  dat  uijt  defect  van  gele- 
gentiieijt  hij  voor  als  noch  nioet  teniporiseeren,  dewelcke  sog  die  bij 
H.  H.  M.  niet  een  vigoureusc  resolutie  cn  pronii)t  fournisscment  wcrd 
te  gemoet  gegaen,  soo  twijflelc  ick  niet,  oti'  nien  sal  ,den  Heer  Chur- 
furst binnen  weijnich  maenden  in  sodanigen  postuur  van  wapenen  sien, 
dat  hij  niet  sal  hesiteercn,  oni  ten  besten  van  't  gemeijn  sijne  gocde 
nieeninge  aen  de  werelt  bekent  te  niakcn,  ende  waer  onitrent  iiij  inij 
dikwils  de  eer  doet  sijne  intrieiisijc(iue  gedachten  te  comniunicecren. 
U  Ht  sullen  naer  haer  hooge  wijsheijt  connen  considereren,  vvat  den 
Staet  aen  de  conservatie  van  desen  Churfurst  (sijnde  de  considerabelste 
I'rins  in  't  rijck  van  de  rcligic  en  met  dewelcke  H.  H.  M.  soo  vecle 
geniecne  interesten  hebbcn  en  waerop  bij  dese  conjuncture  van  tijden 
en  saccken  de  Hartogen  van  Bronswijck,  oock  Mevrouw  de  Lantgra- 
viiiiie  vaii  Hessen  Casscl  grootelix  reflecteert)  gelegen  is,  die  ick  dan 
liuope  en  bidde,  dat  iiict  sijn  groot  en  vennogcnd  crcdijt  in  de  regee- 
ringc  dacrup  bchoorlijck  belicvc  rcguard  te  nccuicn  en  lielpen  besor- 
gen, dat  doch  sonder  dilaij  salutaire  restdutien  nu>gcn  werden  ter  neder 
^rcHtclt,  op  dat  den  Staet  de  goede  genegentheyt  en  volconiene  dis- 
jM.hitic  van  den  Heer  Churfurst,  die  liij  niij  noch  gisteren  iterativelijck 
hccft  gccontcBtccrt,  mach  conscrvccren.  Ick  hcbbc  't  geluck,  doch  l»uij- 
tcn  nierilen,  dat  den  Heer  Clnirfurst  en  Mevrouw  de  Churfurst inne, 
soo  ick  niij  iniagineere,  niij  ofschoon  een  vreenideling  wei  mögen 
lijden  en  geerne  hoorcn  sprceckcn,  ende  hcbbe  dat  voor  hct  mecren- 
i\ri\  I.  dcfcrccrcn  aen  mijnc  goede  bckende  vrunden,  die  ick  liier 
lirbbe  gevonden,  onder  dewelcke  geen  van  de  niintste  is  den  Heer 
)'.;niiii  \:iii   )*<liili/     ilic  iicrTt  lis    iiiij   II    II    M .    iiitdi'ssen    alliier   aen 
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't  hoff  supporteert,  en  gelijck  U  Ht  weet,  's  morgens  en  's  avonds  acces 
bij  den  Heer  Churfurst  heeft,  het  welcke  in  desen  tijt  al  een  groote 
erkentenisse  is  ende  waer  voor  ick  heni  in  den  naem  van  den  Staet 
seer  verobligeert  ben.  De  Heeren  Generael  Majoojs  Eller  en  Spaan 
hebben  mij  niet  minder  diensten  gedaen  geduurende  haer  verblijff  aen 
dit  hoff.  Den  laetsten  is  heden  van  liier  naer  Neerlant  vertrocken  en 
heeft  ordre,  U  Ht  de  banden  te  koomen  küssen  en  saecken  van  im- 
portantie  toe  te  brengen  ^). 

Ick  verlange  seer  te  mögen  verstaen,  wat  uijtslagh  de  bewuste 
saeck  van  U  Ht'')  mach  hebben  genomen,  hebbende  de  eere  gehadt  van 
met  den  Heer  Churfurst  diverse  maelen  daer  over  te  spreecken,  de- 
welcke  de  conduite  bij  U  Ht  tot  noch  toe  daer  in  gehouden  t'  eene- 
mael  approbeert. 

Ameroiigen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  21.  Febr.  1672. 

[Empfang  der  Briefe  vom  8.  Febr.     In  Cöln  nichts  auszurichten.     Der  Kurfürst  bleibt 
hinsichtlich  der  Werbegelder  bei  der  früheren  Absicht.    Zusammenkunft  mit  den  Her- 
zogen von  Celle  und  Wolfenbüttel.] 

21.  Febr.  Hat  die  Resolutionen  und  das  Schreiben  FageTs  vom  8.  Febr.  erhal- 

ten. Er  hat  die  ersteren  dem  Kurfürsten  mitgetheilt,  namentHch  den  Dank 
für  die  Vermittlungsgesuche  und  die  Bitte  um  A^erwenduug  beim  Kurfürsten 
von  Cöln  ausgerichtet. 

Het  was  S.  C.  D.  gevallich  de  erkentenisse,  die  H.  H.  M.  hem 
over  de  twee  eerste  pointen  beliefden  te  laeten  doen,  replicerende  op 
het  derde,  dat  hij  vertrouwde  dat  den  Curfurst  van  Ceulen  deese  uijre 
in  geen  staet  en  was,  of  schoon  hij  daer  toe  wäre  geresolveert,  het 
selve  te  können  effectueren,  dewijl  de  Francen  van  sijn  Landt  en 
Sterckten  albereijdts  absolut  Meester  waeren  ende  oock  geseijdt  vvierdt, 
dat  hij  Curfurst  sich  in  een  Clooster  soude  retireren  ende  den  Bisschop 
van  Straesburgh  Curfurst  weesen  ende  Frins  Willem  van  Fursten- 
bergh  Coadjutor  van  Munster  werden,  waer  van  men  den  Bisschop  van 
Paterborn  weder  soude  ontsetten,  sulcx  dat  soodaenige  tentamina  te 
vergeefs  souden  weesen.  Wat  de  derde  resolutie  betrefte  nopende  het 
uijtloven  van  de  werff  ende  subsidie  gelder^),  daer  op  seijde  S.  C.  D., 
dat  hij  omme  de  redenen  in  den  mijnen  van  den  10.  deeses  ende  de 
daer  aenvolgende  vermelt  soude  afwachten,  wat  H.  H.  M.  daer  op  be- 
liefden te  resolveren,  ende  dat  hij  als  nogh  gemeijnt  was,  den  inhoudt 


})  Wurde  nach  dem  Haag  geschickt,   um   einen  Vorschuss    auf  die  Werbegelder 
ausgezahlt  zu  erhalten  und,  wenn  möglich,  eine  Anleihe  zu  negotiiren. 
2)  Nämlich"  seine  Ernennung  zum  Generalcapitän. 
^)  S.  oben  p.  221  die  Resol.  von  Holland  v.  6.  Febr.  und  die  Anmerkung  dazu. 
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van  dien  nae  te  comen,  niet  twijifelende  of  souden  H.  H.  M.  hem  de 
gerequireerde  penuingen  onder  conditien  aldaer  vermelt  ten  spoedicb- 
sten  laeten  geworden,  om  soo  haest  als  mogelijck  in  de  wapenen  te 
komen.  Veele  officieren  t^an  reputatie  comen  hier  dagelijck  te  hove 
ende  versoecken  emploij,  dewelcke  alle  aen  de  handt  gehenden  werden. 

De  hijeenconipste  tussehen  den  beere  Cnrfurst  ende  de  hertogen 
van  Zell  ende  Wolf'enbuttel  staet  nogb  eerstdaechs  te  geschieden,  heb- 
bende  die  van  Zell  nogh  deese  weeck  aen  S.  C.  D.  laeten  verseecke- 
ren,  dat  hij  in  dit  gevaerlijcke  weesen  met  denselven  in  alles  sal  te 
concert  gaen. 

Den  Heere  Cnrfurst  van  Saxen  laet  oock  eenige  reginienten  wer- 
ven;  ende  meynt  8.  C.  D.  van  Brandenburg  dat  H.  H.  M.  denselven 
gelijck  als  andere  princen  en  fursten  int  rijck  haere  vreedsame  ge- 
dachten ende  de  apprehensie,  die  sij  nevens  bet  rijck  voor  de  France 
wapenen  hebben,  benevens  een  complinient  behoorden  te  laeten  be- 
kent  maecken,  dewijle  dien  Cnrfurst  geensindts  tot  de  France  partije 
schijnt  te  inclincren;  ende  was  8.  C.  D.  van  gevoelen,  dat  ick  op 
ordre  van  H.  H.  M.  een  keer  derwaerts  soude  connen  doen,  alsoo 
Dresden  van  hier  niet  nieer  als  drie  dagen  reijsens  is,  in  welcken  ge- 
val  S.  0.  D.  niij  een  Edelnuin  soude  niede  geven  ende  met  sijne  brie- 
ven  de  inlentie  van  II.  H.  M.  in  deesen  seconderen,  ende  soude  ick 
in  thien  a  twaelfl*  dagen  ten  längsten  weder  hier  connen  sijn.  Soo 
het  selve  H.  H.  M.  gevallich  mochte  weesen,  sal  ick  bare  ordres  ende 
credentialen  daer  op  verwachten'). 


Brasser  an  den  Griffier.     Dat.  Celle  23.  Febr.   1672. 

DfT  Hrrzofr  blflbt  noch  iniiner  uncntschlusscu.  Der  Herr  Cuii stein  23.  Febr. 
hucht  ihn  eifrig  auf  die  staatischc  Seite  herüberzuziehen  und  luit  i\vu\  Herzog 
erklärt,  das«  sein  Herr,  der  Kurfürst,  nicht  gesinnt  sei,  sich  nach  einer  Nie- 
derlage der  Staaten,  ohne  das  Schwert  zu  ziehen,  nach  der  Bastille  schlep- 
pen zu  lassen;  dass  dir  Sprache  von  St. -U«'» ran  nicht  viel  besseres  ver- 
spreche, und  dass  es  bei  der  (iegenwart  und  Naehwelt  als  eine  unverzeili- 
liche  Schwachheit  gelten  würde,  die  Freilieit  nicht  allein  DeutschUmds, 
sondern  der  ganzen  Christenheit  so  ohne  Weiteres  preiszugeben.  Derselbe  hat 
iil.i  li  erinnert,  «las.^  die  (Jeueralstaaten  ganz  unzeitig  sparsam  mit 

<!•  u  •  iiver>prechunKren  wiiren, 


I     A  in  •    I  i>  II  ^  •    II     11  11  ■•'  r     UM  ■«•  I  Im'ii     Hill      I  i  M  tii  A  ,     UM       U<  I  '«<      Uli  MI  i>i  II  II     iiiii'i   ,      «^  i'i  i 

VorbAtuilurigcn    mit   BrAndonhtirg    nicht   »u   buld    orlotiigt   werden    konnton,    «U 
^cn  AnfjingN  gehofft  hatte. 
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Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  24.  Febr.  1672. 

24.  Febr.  Für  Geschenke  bei  der  Taufe  habe  er  1600  fl.  ausgegeben.    Nun  werde 

aber  ein  von  ihm  gezogener  Wechsel  von  5000  11.  nicht  honorirt,  und  er  be- 
komme wegen  der  Weigerung  Hollands  noch  immer  kein  Geld,  so  dass  er 
in  grosser  Verlegenheit  sei.  Es  thue  ihm  leid,  dass  man  seine  in  einem 
so  fernen  Lande  dem  Vaterland  geleisteten  Dienste  so  schlecht  belohne, 
und  wenn  man  ihm  nicht  baldigst  Geld  schicke,  so  werde  er  sich  genöthigt 
sehen,  Berlin  sofort  zu  verlassen  und  nach  Hause  zu  reisen,  da  seine  Mittel 
es  ihm  nicht  erlaubten,  sein  eigen  Geld  ausser  Landes  zu  verzehren. 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  24.  Febr.   1672. 

24.  Febr.  Die  Resolutionen  vom  14.  Febr.  hat  er  empfangen  und  findet  den  darin 

enthaltenen  i^llianzentwurf  mit  dem  von  ihm  übersandten  Entwurf  bis  auf 
kleine  Differenzen  in  der  Berechnung  übereinstimmend.  Er  findet  es  aber 
unbillig,  auf  Grund  der  Allianzen  von  1666  3600  M.  mehr  ohne  Subsidien 
vom  Kurfürsten  zu  fordern,  „die  sich  daer  door  (nämlich  die  Allianz) 
Vranckrijck  tot  soo  grooten,  ja  grooter  vijant  sonde  maecken,  als  H.  H.  M. 
selfs,  geconsidereert  den  Coninck  S.  CD.  den  vreede,  neutraliteijt  met  gelt 
ende  volkoomene  verseeckerheijt  aenbiet  en  wil  geven."  —  Er  hat  die  Re- 
solution gestern  dem  Kurfürsten  mitgetheilt,  der  ihm  wegen  anderweiter 
Beschäftigung  die  Antwort  für  später  zugesagt  hat.  —  Man  wird  nächstens 
„onder  forme  van  een  compliment  over  de  geboorte  van  de  jonge  Prin- 
cesse"  einen  Gesandten  nach  Wien  schicken,  um  dem  Kaiser  die  der  Chri- 
stenheit und  dem  Reich  drohende  Gefahr  vorzustellen,  „ende  wat  men  tot 
afweijringe  coniunctis  viribus  behoorde  te  doen,  oock  dat  men  sich  selfs 
hier  ten  dien  eijnde  in  postuur  van  waepenen  stelde". 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  28.  Febr.  1672. 

28.  Febr.  Die  Deputirten   für   die   Sachen    der  Triplealliance    (v.  Gent,    Wer- 

ckendam,  de  Witt,  Stavenisse,  v.d.Hoolck,  Ysb  ran  dt  sv.  Viersse  n, 
Coevorden  und  Gockinga)  werden  zur  Beschleunigung  der  Allianz  Ver- 
handlungen mit  Brandenburg  und  Braunschweig-Lüneburg  ermächtigt,  diese 
Verhandlungen  ohne  weitere  Rücksprache,  zu  leiten,  abzuschliessen  etc.  Die 
betreffenden  Gesandten  sind  gehalten,  ihre  geheimen  Briefe  an  den  Griffier 
zu  richten,  welcher  sie  allein  jenen  Deputirten  mittheilt. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  28.  Febr.  1672.  (I.) 

[Conferenz    mit    den  kurfürstlichen  Rätben.     Die  Secretesse.     Neutralität   des  Kurfür- 
sten.    Geldforderuugen.     Schlechter  Stand  der  Dinge.     Ungünstige  Gerüchte  über  die- 
Lage  der  Staaten.     Deren  Ausbeutung  durch  einige  Minister,  um  die  Allianz  zu  hin- 
dern.    Wolfenbüttel.     Sendung  nach  Wien.] 

:8.  Febr.  Hat  in  einer  Conferenz  am  26.  Febr.  den  kurfürstlichen  Commissarien 

die  Resolution  vom   14.   mitgetheilt,   in   der  Meinung,    dass   sie   sich  damit 
zufrieden  bezeigen  würden. 
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Dan  de  beeren  hebben  voor  eerst  bedeucken  gebadt  en  groote 
swaricbeijt  gemaeckt  in  naeme  des  H.  Churfurst,  sieb  daer  over  te 
verclaren,  naedeniacl  baer  W.  Ed.  seijden,  datter  oock  nict  bet  aller- 
geringste van  iniportantie  in  de  regeeringe  wierd  geseereteert,  bij 
welcke  oecasie  deselve  mij  voorlaesen  een  extract,  dat  iiijt  Hollaudt 
uijt  een  mijner  brieven  met  de  jongste  post  was  overgekomen,  ende 
door  welcke  secreete  ontdeckinge  bij  dese  conjuncturc  verscbeijde 
Landen  van  den  Heere  Cburfurst  in  pcrijckel  wierden  gestelt  van  ge- 
invadeert  te  werden.  Men  seijde  mij  dan  in  de  uijtterste  secretesse, 
dat  S.  C.  D.  op  de  iterative  naedere  instantien  van  den  Fransscben 
Afgesante  bem  nu  weder  badde  laeten  aenseggcn,  dat  bij  met  den 
Coning  van  Vranckrijck  soude  blijven  neutrael,  sonder  den  tijt  te  ter- 
mineeren,  ende  dat  bij  beere  Cburfurst  insgelijck  de  neutraliteijt  van 
H.  H.  M.  soude  versoecken;  ende  dewijl  ick  badde  aengebouden  op 
den  voortgang  van  de  Tractaeten,  8.  C.  D.,  omme  den  Staat  te  bulpe 
te  coomen,  verclaerde,  die  te  willen  bij  springen  met  een  armee  in  t 
nevensgaende  concept ')  geexpresseert  ende  dat  ouder  die  conditicn 
daer  bij  ter  neder  gestelt.  Hoe  verre  die  nu  discrepeercn  van  H.  IL  M. 
intentie,  sal  men  können  afnemen.  Naer  mijne  calculatie  soude  bet 
op  de  eerste  vier  macnden  met  bet  aenritsgelt  daer  onder  gerekent 
importeeren  op  een  masse  van  20,0(M)  man  circum  circa  de  Somme  van 
025,8118  guld.  IG  St.:  bet  welcke  of  ick  met  veele  redeneu  bebbe  geob- 
b)queert  en  genocbsaem  de  onmogelijckbeijt  voor  den  Staat  teu  re- 
specte  van  de  andere  Geallieerden,  die  naer  proportic  mede  in  dier 
voegcn  soude  willen  werden  gesubvenieert,  oogenscbijnlijck  beb  aen- 
gewesen,  soo  beeft  men  voor  dit  mael  daer  aeu  niet  bclielt  te  del'e- 
reeren,  niaer  geseijt,  dat  den  Heere  Cburfurst  in  tegendeel  de  Speesen, 
tot  de  voorsz.  Amu^e  van  sijne  sijde  te  doen,  nict  als  met  de  grootste 
cxtremitcijt  uijt  Hijue  arme  ondcrdanen,  die  nodi  door  de  vt)orgaeude 
ooHogeu  geruijncert  blcven,  soude  counen  cuuscquccren. 

Ick  licbbc  vau  tijt  tot  tijt  bcvondcn,  dat  zcdcrt  niijnc  missive  van 
de«  ii.  Febr.,  waer  op  IL  IL  M.,  niijns  oordeels,  naeukeuricb   bebbeu 


')  Darin  wurde  da«  Ililfitcorpi»  de«  Kurfürsten  auf  20,000  M.  fostgootollt,  für  die 
li'  <;•  II' iHli»lmitcn  '/j  de»  Unterhalt»  hezahlen  »olhn,  21M,(HM)  Itililr.  an  Worhegehkjin 
Kii't  !»»'.♦, (MK)  Kihlr.  munnllich  an  HubHidien ;  drei  Monate  nach  AiiN/.alilung  di-r  er- 
xttitn  nullen  diu  'rrujipen  bereit  Ntehen.  —  AuMMerdeni  verhtngtun  die  kurfürstlichen 
lihihv.  Abtretung  von  Oruoy  und  Kmmerich  nach  AbHchliiH»  den  Frir<len«,  ««»wi«  CaH- 
Hirung  der  Iloefyscrschen  Bchuld  und  der  Qcldrtitchen  ContpronitHttiiacho  (da  aber  der 
Kurfürst  in  der  crstorcn  ein  (Irosscs  prHtondiron  ki'inno,  ntiSMerdeni  nach  dem  Frieden 
eine  «Uisorcliün*  von  1<J<),0(M)  Utbir.)  und  Ueborlassung  des  (Jonnoper  Skulls.  Trolo- 
coU  im  l'r.  Staatsarchiv.     I'ufondurl' 
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gereflecteert,  de  goede  hoope,  die  ick  hadde  van  een  goed  succes 
mijner  negociatie,  niet  en  is  gemelioreert '),  apparent  omme  de  diverse 
qiiaede  tij dingen,  die  hier  van  alle  kanten  inkoomen  en  voornament- 
lijck  uijt  Engelant, .  die  men  hoogh  tot  nadeel  van  den  ^Staat  debiteert, 
gelijck  men  oock  eenige  dagen  herwärts  duij sende  heeft  willen  ver- 
wedden,  dat  de  ratificatie  op  het  gemaecte  Spaensche  Tractaet^)  noijt 
soude  te  voorschijn  koomen,  jae  selfs,  naer,  dat  ick  hebbe  ordre  ge- 
hadt,  om  het  den  H.  Churfurst  bekent  te  maecken,  heeft  men  sulcx 
noch  sterck  genegeert,  en  dat  met  de  jongste  post  niet  langer  kunnende 
staende  houden,  soo  geeft  men  nu  voor  en  het  werd  uijt  den  Haegh 
geschreven,  dat  de  Secourssen  daer  bij  gestipuleert  seer  gering  sijn 
ende  dat  bij  een  artijckel  daer  neder  gestelt  is,  dat  de  hooge  partijen 
niet  en  verobligeert  sijn  de  een  den  andere  daer  mede  te  assisteeren 
als  ses  maenden  naer  de  rupture;  het  welcke  bij  alle  ende  voor- 
naemste  Ministers  gelooft  werd,  wat  schoon  ick  daer  tegen  segge, 
doch  niet  anders  als  uijt  een  presumtie  van  een  incongruiteijt,  die 
daer  in  soude  resideeren,  alsoo  mij  den  inhout  des  gemelten  Tractaets 
onbewust  is.  Naer  het  mij  schijnt,  tracht  men  die  goede  intentie  van 
8.  C.  D.  te  offusqueeren  met  het  groote  gevaer,  dat  hem  is  aenstaende 
uijt  desen  apparenten  oorlogh,  ende  die  groote  onkosten,  die  hij  sal 
hebben  te  supporteeren  boven  het  verderf  van  sijne  Landen,  daer  die 
sal  coomen  te  vallen,  omme  hem  door  dit  middel  soo  lang  buijten  de 
waepenen  te  houden,  tot  dat  naemaels  het  armeeren  sich  van  selfs  wel 
sal  verbieden.  Dan  de  saecken  van  de  werelt  sijn  soo  vicissitudinair, 
dat  daer  op  weijnich  staet  te  maecken  is,  ende  meijn  ick  (onder  oit- 
moedige  correctie)  als  noch,  dat  H.  H.  M.  naest  Godt  haer  het  see- 
ckerste  op  haer  eijgen  maght  ende  wapenen  hebben  te  verlaten.  Om- 
trent  die  de  maeckene  Alliantie  defensive,  daer  over  hebben  die  opgem. 
Commissarissen  noch  verscheijde  consideratien  gemoveert,  dan  alsoo 
ick  daer  over  naedere  explicatie  versocht,  soo  wierd  mij  geantwoort, 
dat  sij  daerop  de  sentimenten  van  den  Heere  Churfurst  eerst  noch 
verder  souden  inneemen.  H.  H.  M.  suUen  uijt  het  geene  voorsz.  kun- 
nen  afneemen,  hoe  sich  de  saecken  nu  hier  op  doen,  ende  daer  op 
resolveeren,  wat  deselve  voor  den  Staat  dienstigh  oordeelen. 


^)  Schwerin  schreibt  an  den  Herzog  v.  Croy  4/14.  Febr.:  Der  französische 
Gesandte  war  sehr  allarmirt,  weil  er  glaubte,  der  Kurfürst  hätte  sich  bereits  gegen 
den  holländischen  Gesandten  erklärt;  nachdem  ihm  aber  das  Gegentheil  versichert 
worden,  gibt  er  sich  in  etwas  zufrieden.  Dagegen  meint  der  holländische,  dass  man 
sich  bereits  milder  gegen  ihn  erklärt,  als  man  jetzt  auslegt,  und  sind  also  Beide 
nicht  sehr  zufrieden,     v.  Orlich  II.  47. 

2)  Er  wurde  am  22.  Febr.  ratificirt. 
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Den  Heer  van  Cantsteijn,  laetst  naer  het  Zelsche  HoiF  ver- 
trocken, is  gisteren  gereverteert,  ende  heeft  S.  C.  D.  niij  geseijt,  dat 
die  fürst  neffens  die  van  Wolffeubuttel  noch  stantvastii^h  bleven  per- 
öisteeren,  oninie  niet  heni  te  willen  blijven  in  een  ^oed  verstand;  dat 
de  gedecreteerde  besendinge  naer  den  Keijser  sijn  voortganck  noch 
sal  hebben,  in  voegen  ick  voor  heen  hebbe  geadnseert. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  28.  Febr.  1672.  (II.) 

[Wendung  zum  Schlechten.     Uneinigkeit   der  Minister.     Der  Kurfürst   und  Schwerin. 
Streit  desselben  mit  DerfFlinger.] 

Het  heeft  niij  niet  wenigh  gesurprenneert  de  antwordt  van  den  28.  Febi 
Chuifurst  van  Brandenburgh,  op  het  geene  ick  hem  noopende  de  Al- 
liantie  defensive  had  overgegeven,  daer  nochtans  ick  myn  brief  van 
den  ?,.  deeses  niet  coinninnicatie  en  nae  deselve  alvoorens  voorgelesen 
ti*  hebben,  aen  Fagel  had  laeten  afgaen,  gelijck  Spaen,  die  nu  appa- 
mit  in  den  Haegh  sal  syn,  wel  weet  ende  daervan  kenuisse  heeft  ge- 
hadt.  De  Ministers  hebben  groote  disputen  onder  den  anderen;  de 
eene  is  Frans  ende  de  andere  llollants,  soo  geseijd  werdt ').  Over 
dit  subject  is  der  voor  ses  daegen  groot  niisverstandt  tusschen  den 
Churfurst  van  Brandenburg  ende  Schwerin  geweest,  dat  seer  hoogh 
liep,  dan  in  drij  daegen  heeft  den  laetsten  dat  gesurnjonteert  ende 
schijnt  nu  de  vlagge  te  voeren,  ter  tijt  toe  dat  weder  verändert,  llij 
Schwerin  heeft  oock  een  rüde  rencontre  niet  de  Veldtniarschalck  Dor- 
feling  op  dat  subject  gehadt.  Ende  gelyck  haere  hooge  deinandes 
niet  sullen  können  iiigewilligt  werden,  soo  sal  het  van  II.  II.  M.  wijs- 
heijd  sijn,  wat  sy  omtrent  het  versocck  van  Spaen  sullen  doeu,  want 
die  H.  H.  M.   niet  wel  willen,  souden  gerne  sien,  dat  den  Staet  dat 


•)  Amerongtin  Hchreibt  an  «eint-  Fnunde  (Ueverningk,  Schade  u.  A.)  über  die 
i'critünlichketten  aui  Höre  folgcndos  NUherc:  (bei  Baiinage,  AiinalcH  de«  l'rovincos- 
Untea  II.  201):  »Lo  comt«  de  Hchwvrin  gardait  lo  Ht  et  la  chainbro  par  prt^cau* 
tlon.  M.  Je  IIA  dinait,  qu'il  aviiit  In  gouttu,  parcu  qu'une  du  höh  janibcH  avnit  i^te 
«.•ntait.dc  par  un  acctdcnt  inipr<^vu.  M.  Cantitcin  «'abncntuit  et  faiftnil  Ks  malade  k 
na  maiMon  de  eanipngne.  Lorsqiron  pnriait  du  traiit^  k  M.  Muindcr«,  il  cuurail 
c^Miiiiii-  Uli  lievrc  pouaiiu  par  uue  mcute  do  cbicnM.  M.  Soninita  avait  unc  gruintti 
n  I  Soignctirt,  aveo  Icaquela  il  JuuaU,  pendant  qu*il  dtait  malado,  ot  faiitait  do 
y^f-x  -iriM  au  ji-u.  LMlcctricc  gugnde  par  rambAMadeur  do  Frnnce,  vuulait  quo 
II'  ir  son  ^ponx  pril  Ic  parll  do  liuuta.*  —  Heb  worin  fügt  xu  dorn  rrotoeull 
'!•  I  (  (  !  rcn«  V. '20.  Frbr.  (n.  o.  p.  2«>4)  binau:  »Nach  diüitorConforeii«  bat  Ilr.  v.  Arno- 
II,  tiiit  Uli«   ihm;,  ^jl^lnit  kcino  Confcrona  mobr  grbalten ,   Im  ••nmirrn  allacit  cnl- 

V.  redet  oder  dareb  einige  Audoro  •!  s'^iriebou.* 


238  ^^'    ^^®  Allianz  von  1672. 

aifsloegli,  om  Brandenburgh  van  liaer  äff  te  trecken  ende  bij  Vranck- 
rijck  te  brengen.     Soo  veranderen  hier  de  resolutien  a  tout  moment. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  2.  März   1672^). 

[Confereiiz  mit  Pöllnitz  und  Meinders.     Die  drei  Pnncte,    über  die    man  uneinig  ist: 

Subsidien,  Werbegelder,  Besoldungen  der  Stäbe.     Die  wirkliche  Differenz  beträgt  eine 

geringe  Summe.     Notbwendigkeit  eines  grossen  Heeres.] 

2. März.  Ick  hebbe  gisteren  op  ordre  van  S.  C.  D.  met  den  Vrijheer  van 

Pelnitz  ende  den  beere  Raedt  Mijners'')  naerder  geconfereert  over 
de  ingredienten  van  een  mutuele  defensie;  ende  nae  dat  wij  den  an- 
deren ontrent  de  intentie  van  S.  C.  D.  ende  ick  mijne  ordres  bij  re- 
solutie  van  den  14.  der  voorleede  maendt  naerder  hadden  geelucideert, 
soo  heeft  bet  sich  bevonden,  dat  de  discrepantien  alleen  bestaen  in 
dese  vier  hooft  pointen:  als  namentlijcken,  dat  van  de  zijde  van  S.  C. 
D.  geprojecteert  werdt  een  armee  van  8000  peerden  ende  12,000  man 
te  voet  beneffens  haere  generale  en  particuliere  regimentsstaff  en  prime 
plane,  ende  dat  H.  H.  M.  die  souden  soldoijeren  met  drie  vijfde  parten. 
Ten  anderen,  dat  den  inganck  van  de  besoldinge  soude  aenvangen 
naer  uijttellinge  der  werfgelder,  de  twee  eerste  maenden  voor  de  helft 
van  't  gene  H.  H.  M.  in  de  drie  vijfde  parten  hadden  te  contribueren, 
ende  de  derde  maendt  de  drie  vijfde  parten  in  't  geheel.  Ten  derden 
bare  generaele  ende  particuliere  regimentsstaf  ende  prime  plane  veel 
hooger  werdt  uijtgedruckt,  als  waer  toe  ick  mij  niet  en  vinde  gelast, 
maer  wel  om  den  beere  Curfurst  aen  te  bieden  het  onderhoudt  van 
de  helft  van  22,000  man,  namentlijck  4000  peerden  ende  7000  man  te 
voet,  de  generale  staf  nae  proportie. 

Den  zweiten  Punct  betr.  ist  er  instruirt,  gleich  nach  Ratification  des 
Vertrags  die  Auszahlung  von  216,000  Rthlr.  an  Werbegeldern  zu  versprechen. 
Op  het  derde  point  nopende  den  generael  staff  ende  de  artillerie  vindt 
ick  mij  bij  het  IG.  art.  van  de  opgemelte  resolutie  geordent  te  mögen 
uijtbieden  de  somme  van  8905  rijcxd.  15  st.  met  de  verhooginge  nae 
proportie  van  dat  de  armee  boven  de  12,000  man  sal  weesen,  als  voorsz. 
is.  Ende  derwijle  de  intentie,  soo  de  opgemelte  beeren  ende  ick  ver- 
trouwe,  van  onse  beeren  principalen  daer  heen  gaet,  omme,  waer  het 
mogelijck,  met 'den  anderen  in  een  nader  verbintenisse  te  comen  ende 
de   middelen    voorsz.    tot    elcanders  securiteijt    ende   behoudenis   van 


')  In  einem  zweiten  Schreiben  von  demselben  Datum  meldet  Amerongen  dem 
Griffier,  dass  er  diesen  Brief  dem  Kurfürsten  selbst  vorgelesen,  und  derselbe  mit  dem 
Inhalt  einverstanden  gewesen  sei. 

~)  Franz  Meinders,  seit  1^*07  Hof-  und  Kriegsrath. 
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Landt  en  Luijden  bij  der  handt  te  ueemen,  soo  liebben  wij  onvervan- 
ckelijck  ende  op  het  behagen  van  onse  Heeren  en  Meesters  bij  form  van 
voorslacb  ende  project  deese  hier  bij  gevoechde  articulen ')  geniinuteert 
ende,  soo  veel  mogelijek  is,  getracht,  uijt  te  vinden  de  somme,  die  de 
eene  pretendeert  ende  de  ander  genegen  is,  in  cas  men  sich  can  verstaen, 
maendtlijck  te  geven,  ende  dat  op  een  armee  van  SCKX)  peerden  ende 
12,000  man  te  voet;  soo  nochtans,  dat  bij  het  publicque  Tractaet  om 
de  consequentie  bij  andere  iiirsten  H.  H.  M.  maer  soliden  soldoijeren 
de  helft  van  de  voorsz.  20,000  man  ende  bij  een  separaet  ende  secreet 
articul  S.  C.  D.  in  effect  bij  nae  daer  uijt  consequeren  drie  vijfde 
partcn,  ende  can  dan  uijt  de  balance  gesien  worden,  lioe  veel  H.  11. 
M.  min  ofle  meer  in  de  voorgeroerde  20,000  man,  als  in  de  22,000, 
waer  toe  ick  mij  albereijdts  vinde  gelast,  maendtlijck  sullen  h ebben 
te  draegen.  Dan  gelijck  ick  mij  bij  mijne  instructie  ende  de  opgem. 
resolutie  precise  ge<u'dcnt  vinde^  soo  blijve  ick  daer  op  insteren,  ter 
tijdt  toe  men  mij  anders  sal  beveelen,  ende  sullen  H.  H.  M.  nae  haere 


•)  Nach  der  Berechnung  der  kurfürstlichen  Rjlthe    beliefen   sich   die  Kosten  einer 
Armee  von  20,000  M.  auf  monatlich: 

8,000  M.  z    Pf.  =  1«  Reg.  =  96  Comp.  .     .     .       80,768  Rthlr.    -  st. 
1,344  Officiere      ....     27,840  Rthlr. 
6.656  Gemeine      ....     46,592      - 


>M,9i(; 


8,00<J  M.      .     . 

. 

.      .     74,4;H2   Rthlr. 

16   Rogiment! 

)8t»b( 

.     (;,3;]6    - 
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"Miio     - 

\'l  Rr-giment! 

fstUb. 

i,2;i<;    - 

53,916  Rthlr. 

;   SCIlICUfll«    - 

'  ieneralstiili 

H»,0<X)  Rthli 

Arlllh'rie 

.  'i  1 II II 1 

6<»0  rf.nl. 

'.',1  ii  1'  1 

KricgHcaiir« 

ln,(MM)      - 

.J2,000  Rthlr. 

>Mmma  monatlich     1(>6,6!S4  Kthlr.  —  st. 
hav(.n    '/^   v<.n   .s.ii.  n   der  GcnuralNtaatcn      100,010      -  20    - 

Nnrh   ih'.xu   Anerbieten  der  CicncraiHtaatcn   vom    11.  Febr.    1672  monatlich: 
I  ilr  n,(X)0  M.  (7,(XH)  %.  F.  4,000  «.  Pf.)  .  70,019  Kthlr.  16  at. 
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hooge  wijsheijdt  connen  afneemen,  van  wat  importantie  dat  het  is,  dat 
sij  teil  eeu  of  ten  anderen  hier  over  ten  spoediclisten  resolveren  ende 
mij  haer  wel  gemeijnde  intentie  doen  bekent  maecken;  hehalven  dat 
inen  hier,  oni  de  noodtsaeckelickheijdt  van  een  considcrable  armee  op 
de  been  te  brengen,  veel  liever  die  tot  20,000  Conibattanten  (soo  Ruij- 
teren  als  Soldaeten  boven  de  prime  plane  van  de  Ritmeesteren,  Ca- 
pitainen  ende  minder  offieieren,  die  sich  nae  calculatie  daer  over 
souden  bevinden  te  monteren  ter  nombre  van  3G84  coppen)  soude  sien 
geaugmenteert,  geconsidereert  de  Vijanden,  die  niet  uijt  eene,  maer 
uijt  drie  machten  sullen  bestaen,  uijtgesondert  soodaenige  andere  po- 
tentaten,  welcke  sich  de  Fransen  vanteren,  dat  met  haer  onder  eene 
deecken  leggen  ende  tot  nogh  toe  gecacheert  blijven;  het  geen  men 
hier  dan  vermeijnt,  dat  vrij  dapper  sijne  reflectie  meriteert  ende  S. 
C.  D.  ende  desselfs  hooge  ministers  het  werck  met  de  uijterste  be- 
commernisse  doet  insien,  geconsidereert  men  hier  de  eerste  van  alle 
de  Geallieerden  sal  weesen  (niet  tegenstaende  wat  quaede  tij dingen 
daer  uijt  Engelandt  oock  voortcomen),  die  den  Vijandt  het  hooft  sul- 
len bieden. 

Eesolutioii  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  4-5.  März  1672. 

4  —  5.  Auf  die  Anzeige,    dass  nächstens  einige  Gesandte  des  Kurfürsten  von 

März.  Brandenburg^)  herkommen  würden,  um  zur  Beförderung  der  Allianz  zwi- 
schen dem  Staat  und  Brandenburg  über  eine  Geldanleihe  gegen  Verpfändung 
einiger  Städte,  Plätze  und  Domänen  im  Clevischen  zu  verhandeln,  ist  be- 
schlossen, die  Deputirten  bei  der  Generalität  zu  ermächtigen,  den  Abschluss 
dieser  Angelegenheit  möglichst  zu  befördern. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  6.  März  1672. 

6.  Mjirz.  Der  Herr  Blas  peil  ist  nach  Brüssel  geschickt  worden.     Wenn  Herr 

Spaen  im  Haage  mit  seinem  Auftrage  zurechtkommt,  so  hofft  man  vor  Mai 
schon  völlig  gerüstet  zu  sein.  Jedenfalls  wird  der  Kurfürst  von  Brandenburg, 
wenn  er  auch  jetzt  einige  Schwierigkeiten  macht,  der  erste  unter  den  Bun- 
.  desgenossen  der  Generalstaaten  sein,  welcher  ihnen  im  Augenblick  der  Ge- 
fahr zu  Hilfe  kommt,  o])gleich  hier  noch  immer  eine  Partei  im  Geheimen  gegen 
Holland  wirkt.  Die  Drohungen  der  französischen  Minister  in  Copenhagen 
und  Stockholm,  dass  man  dem  Kurfürsten  Schweden  auf  den  Hals  schicken 
werde,  bestärken  diesen  erst  recht  in  seinem  Entschluss  gegen  Frankreich 
aufzutreten. 


General   v.  Spaen  und  Roms  w  in  ekel. 
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Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  G.März  1672'). 

[Unmöglichkeit,  über  die  Resolution  vom  14.  Febr.  hinauszugehen,    wegen    der  Con- 
sequenzen    und   der  kostspieligen  Rüstungen  des  Staats.     Eigenes  Interesse   des  Kur- 
fürsten   an    dem  bevorstehenden  Krieg.     Verzicht    auf  die  Ansprüche,    die   ihnen   die 
Allianzen  von   1666  geben.     Anerbieten  eines  Geldvorschusses.] 

Auf  die  zwei  Schreiben  vom  28.  Febr.  ist  Amerougen  zu  autworten :  6.  März. 
Dat  H.  H.  M.  by  derselver  resolutie  van  den  14.  van  de  voorsz.  maandt 
haar  soo  completelick  ende  satisfactoirlick  hebbeu  verclaart,  als  van 
haar  eenichsints  soude  connen  werden  gedesireert  ende  verhoopt,  selfs 
op  de  instantie  van  S.  C.  D.  die  geprojeeteerde  arniee  van  16  tot  op 
22,000  verhoocht  ende  den  last  der  aanritzgelden  ende  subsidien  ver- 
meerdert  hebbende,  ende  dat  het  H.  H.  M.  mitsdien  ten  uijttersten 
vrerat  voorkomt,  dat  aan  de  syde  van  S.  C.  D.  wert  voorgeslagen  bet 
liebten  van  een  arniee  van  20,000  mannen,  daar  van  H.  H.  M.  drie 
vyfde  ende  S.  C.  D.  twee  vijfde  parten  soude  comen  te  betalen;  dat 
deselve  wel  genegen  syu,  dat  de  armöe  bij  liooehged.  Heere  Cburfurst 
op  de  been  te  brengen  van  22,UU0  mannen,  en  oock  Indien  S.  C.  D. 
oordeelt  sulx  met  dienst  van  het  gemeijn  te  connen  geschieden,  noch 
lager  genomen  werde,  en  haar  daarinne  geerne  na  desselfs  inclinatie 
Süllen  reguleren;  maar  dat  H.  H.  M.  niet  connen  bevroeden  in  enige 
redelickheit  te  consistercn,  dat  aan  deselve  gevergt  soude  werden, 
meer  als  de  helft  van  de  voorsz.  militie  te  onderhouden;  want  nade- 
maal  de  voorsz.  militie  tot  het  welwesen  van  het  gemeijn  ende  niet 
tot  particulieren  dienst  van  H.  H.  M.  sal  werden  geemployeert,  ende 
dat  df'sclvo  nirt  alloen  daar  toe  aan  8.  C.  D.,  maar  oock  tot  conser- 
\ati.  Iwesen  aan  andere  Princen  ende  Fürsten  voor  het 

aaniit'Uicu  van  eeu  goet  aantal  Crychsv(>lck  gelycke  subsidien  aanbie- 
deu  ende  boveu  dien  allen  tot  liaar  eijgene  securiteit  ende  besehe r- 
minge,  sonder  enige  contributie  oft"  assistentie  van  gelde  van  ijemandt 
te  genieteu,  genootdruckt  werden  op  de  been  te  brengen  ende  te  on- 
derhouden een  getal  van  meer  als  l<)<i,( Mio  mannen  te  voet  en  te  paart 
ende  daarenboveu  eeue  extreme  sware  equipage  te  water  te  doen,  soo 
soude  het  niet  alleeu  uiet  redelick  syn,  haar,  die  Boo  veel  voor  het 
gemeyn  by  brengen,  noch  nieerdcr  te  chargeren  ende  belasten,  nuiar 
oock  aan  haar  t'  eenemaal  onmogelick  sijn,  die  voorsz.  lasten  te  dra- 
gen,  Konderlingh  daar  de  heren  Ikiiogen  van  Hroiiswyek  en  Lunen- 
burg  en  oock  andere  Geallieerdeu  van  den  Staat  dieuselven  voet  sou- 

',    i'..  .„ —  -.      iiid   HuMchlUflBC    dus  AusttchuttttL..    ...  i    Ui^ucraUtaatoM 

rar  die  Triplealiians  (m.  tibeti  {1.234  Ketolution  vom  29.  Febr.),  die  aber  In  dan  Sc- 
crout  Register  der  Kcsolutioiicu  eingetragon  wurden. 

Mdier    IUI  CvmIi.  d    (ir    KurfUr»i*ii     Ul.  10 
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den  comen  te  volgen;  en  dat  hij  Heer  van  Amerongen  mitsdien 
oock  aan  den  hoochged.  Heer  Churfurst  en  desselfs  Ministers  gene 
hope  daar  toe  sal  overlaten,  alsoo  H.  H.  M.  t'  eenemaal  onmachtich 
souden  sijn,  soodanige  conditien  te  kunnen  voldoen,  ende  mitsdien 
daertoe  noijt  en  sullen  kunnen  resolveren. 

Dat  wel  waer  is,  dat  hären  Staet  jegenwoordich  bet  meeste  wert 
gedreijclit,  niaer  dat  H.  H.  M.  geloveu,  dat  S.  C.  D.  en  andere  met 
Vranckrijck  niet  geengageerde  well  sullen  kunnen  begrijpen,  dat  de 
Coningh  van  Vranckrijck  baren  Staet  aensiende  als  eene  groote  bin- 
derpael  in  sijne  desseinen  en  daerorame  tegens  baer  geanimeert  sijnde 
niet  sal  naerlaten,  maer  raet  te  meer  vigeur  pousseren  de  executie 
van  dien,  soo  wanneer  bij,  dat  Godt  genadelijck  verboede,  H.  H.  M. 
onmacbticb  soude  mögen  bebben  gemaeckt,  en  dat  mitsdien  S.  C.  D. 
om  sijn  eijgen  selffs  interest  H.  H.  M.  niet  en  beboort  te 
vergen  conditien,  die  aen  baer  te  presteren  niet  mogelijck 
sijn.  Dat  H.  H.  M.  wel  geloven,  dat  S.  C.  D.  ingesetenen  de  smerte 
van  voorgaende  oorlogen  nocb  gevoelen,  maer  dat  dieselve  smerte  ten 
aensien  van  de  Onderdanen  van  H.  H.  M.  nocb  soo  vers  ende  soo  on- 
langs  geleden  is,  dat  de  wonde  van  dien  nocb  niet  is  gebeelt,  ende 
dat  mitsdien  S.  C.  D.  sigh  cordatelijck  en  naer  desselfs  meenicbmael 
betuijcbde  affectie  sal  expliceren  ende  aennemen  de  conditien  in  de 
voorsz.  H.  H.  M.  resolutie  van  den  14.  der  voorleden  maent  gemen- 
tionneert,  welckers  voldoeninge  H.  H.  M.  nocb  meer  als  lasticb  ge- 
noecb  sal  vallen. 

Dat  wijders  aen  den  gem.  Heere  van  Amerongen  van  gelijcken 
sal  werden  bekent  gemaeckt,  dat  H.  H.  M.  wel  kunnen  begrijpen,  dat 
S.  C.  D.  de  secourssen,  soo  die  deselve  uijt  cracbte  van  de  quadruple 
alliantie  als  uijt  cracbte  van  de  defensive  alliantie  te  presteren  scbul- 
dicb  is,  niet  en  sal  beboeven  te  laten  toecomen  aen  H.  H.  M.,  soo 
wanneer  S.  C.  D.  selffs  soude  mögen  werden  geattacqueert,  ende  dat 
H.  H.  M.  wxl  kunnen  lijden,  dat  bet  selve  alsoo  werde  ter  neder  ge- 
stelt,  dewijle  deselve  van  de  prestatie  der  voorsz.  Secourssen  alleen 
bebben  gesproocken  op  een  praesuppoost,  dat  baren  Staet  ende  niet 
S.  C.  D.  aengetast  soude  werden.  Ende  dat  H.  H.  M.  alsnocb  ver- 
meijnen,  dat  die  proportie  (14,000  M.  z.  F.  und  8000  R.)  de  beste  is, 
ende  voor  soo  veel  aengaet  de  verdere  Articulen,  die  den  gem.  Heer 
van  Amerongen  oordeelt,  dat  in  de  voorsz.  Alliantie  souden  beboo- 
ven  te  influeren,  dat  bij  Heere  van  Amerongen  uijt  vorige  Tracta- 
ten  sodanige  Articulen  daerin  sal  mögen  opstellen  ende  specialijck  bet 
art.   sprekende  van  bet  niet  verbogen  der  Tollen.     Dat   wijders   aen 
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den  gem.  Heer  van  Araerongen  kennisse  sal  werden  gegeven  van 
dat  H.  H.  M.  genegen  sijn  aen  S.  C.  D.  op  't  fondament  ende  eene 
niorale  verseeckeringe,  dat  de  Traetateu  tusschen  haer  ende  S.  C.  D. 
Süllen  comen  te  volgen,  te  doen  aentellen  een  sonime  van  (^00,(XX)  fl. 
op  goede  ende  süffisante  verseeckeringe  ende  niet  conditie,  dat  deselve 
600,000  fl.  tot  affslagh  suUeu  strecken  aen  het  gene,  dat  H.  H.  M.  bij 
de  voorsz.  Tractaten  aen  8.  C.  D.  suUen  comen  te  beloven. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  9.  März  1672. 

Man    wünscht  hier   sehr  die  Werbungen  beginnen  zu   können   und  ist  9.  März, 
daher  sehr  gespannt  auf  das,  was  Fürst  Moritz  von  Nassau  und  Spaen 
im  Haag  ausrichten.     Der  Kurfürst  hat  ihm  noch   gestern    gesagt,   dass   er 
so  mit  seinen  Officieren  accordirt  habe,  dass,  so  wie  er  5-600,000  fl.  erhalte, 
in  6  Wochen  das  Heer  gerüst«'r,  w^rdcTi  und  im  Mai  bereit  stehen  könne. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   11.  März  1672'). 

[Zahlung    von  '/j  des  Unterhalts    der  Truppen    nicht   zu    bewilligen.      Geheimhaltung 
des  Vertrags  unmöglich,  daher  ein  zu  gefiihrliches  Präcedens  iur  die  übrigen  AUianz- 
Yerhandlnngen  des  Staats.     Der  Abscliluss    der  Allianz    ist    zu  beschleunigen.     Geld- 
zahlung in   Hamburg.] 

Nach  Empfang  der  Schreiben  Amerongen's  vom  2.  März  und  Be-  11.  Mär 
rieht  der  Herrn  van  Gent,  KP.  de  Witt  und  G.  Fagel  über  ihre  Con- 
fereuzen  mit  den  brandenburgischen  Gesandten  Freiherr  von  Spaen  und 
Roniswinckcl  ist  be^'chlosseu:  Dat  aen  den  gem.  Heer  van  Ame- 
rongen 8al  werden  gerescribeert,  dat  H.  H.  M.  alsnoch,  ten  aensien 
van  de  bewuste  drie  vijffde  parten  bij  haer  ende  de  twce  vijffde  par- 
ten  bij  S.  C.  D.  te  dragen  tot  het  werven  ende  onderhoudeu  van  een 
arni6e,  persisteren  bij  der  selver  resolutie  van  den  sevenden  deses  om 
de  pereniptoire  redenen  daer  bij  geallegeort,  ende  dat  deselve,  ge- 
clifir^'^ccrt  Hijnde  met  soo  sware  histen  als  tot  onderhout  van  de  Militie 
t(  \\;it(i  rüde  te  Lande  albereijts  bij  haer  particulierlijck  aengenomen 
ende  noch  aen  te  nemen  sijn  gerequireert,  niet  souden  connen  belo- 
ven, veel  min  presteren  soo  sware  subsidien;  ende  dat  sij  derlialveu 
dat  vortrouwen  hebben  van  de  goede  ende  cordate  aftVctie  van  S.  C. 
I>  1  hären  Staat,  dat  deselve  haer  niet  sal  willen  drucken  met  la- 
sten, die  niet  optebrengen  souden  sijn,  ende  haer  alsoo  (inbequaem 
maecken,  om  tot  liet  gemeijne  welwesen  naer  vereijsch  van  saken  te 
connen  contribueren,  ende  soiiderlingh  mede,  om  dat  gelijck  aen  het 
imtV  \:iu  den  hoochgcm.  Heer  Churfurst  wel  is  geremar((uecrt,  de  hau- 

';  Diete  Resolution  wurde  Spaon  und  Romawinckel  mitguthcllt,  welobo  sioh 
Ott  ibrom  Inhalt  olnvemtandou  erklärten. 

lü* 
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delinge  met  S.  C.  D.  aen  te  vaDgen  ende  te  sluijten  soude  strecken 
voor  een  model  ende  regel,  die  de  andere  geallieerden  van  H.  H.  M., 
met  dewelcke  sij  in  onderhandelinge  staen^  souden  willen  volgen  ende 
daerdoor  H.  H.  M.  consequentelijck  in  onopbrengelijcke  lasten  inge- 
wickelt souden  werden;  dat  de  secretesse  van  de  voorsz.  handelinge 
met  S.  C.  D.  desen  aengaende  voorgeslagen  van  geen  vrucht  ofif  ope- 
ratie  sal  connen  sijn,  niet  alleen  om  dat  soodanige  saecken  require- 
rende  eene  continuele  maendtlijcke  uijttellinge  van  gelt  bij  vervolgh 
niet  connen  blijven  gesecreteert,  ende  dat,  het  te  maken  Tractaet  t' 
sijner  tijt  aen  de  beeren  Staten  van  de  respective  provincien  bekent 
gemaeckt  sullende  moeten  werden,  niet  te  verbopen  off  te  verwacbten 
is,  dat  het  selve  secreet  soude  connen  blijven,  maer  oock  om  dat  albe- 
reijts  aen  't  boff  van  den  beer  Hertogb  van  Bronswijck  ende  Lunen- 
burgb  tot  Celle  eenige  kennisse  is,  dat  bij  S.  C.  D.  gepretendeert 
wert,  dat  H.  H.  M.  drie  ende  S.  C.  D.  twee  vijffde  parten  van  de 
voorsz.  arm^e  souden  onderbouden,  ende  dat  S.  F.  D.  oock  naer  't 
voorsz.  gebandelde  met  S.  C.  D.  sijne  mesures  onfeijlbaerlijck  sal 
willen  nemen,  ende  dienvolgende  dat  off  met  de  gem.  beeren  Herto- 
gen van  Brunswijck  en  Lunenburgb  ende  andere  Princen  op  gelijcken 
voet  getracteert  soude  moeten  werden,  tot  een  soo  swaren  belastinge 
van  H.  H.  M.  dat  sij  die  niet  souden  connen  betalen^  off  dat  de  boocb- 
gem.  Princen  naar  bet  maken  van  bet  voorsz.  Tractaet  in  ervaringe 
komende,  dat  men  met  HH.  FF.  DD.  anders  dan  met  S.  C.  D.  geban- 
delt badde,  daerover  met  reden  onbenoecbt  werden  ende  in  Jalousien 
ende  diffidentie  met  baer  Geallieerden  vallen  souden,  tot  merckelicken 
ondienst  van 't  gemeijne  welwesen;  ende  dat  om  de  voorsz.  ende  meer 
andere  redenen  H.  H.  M.  daer  toe  noijt  sullen  connen  resolveren. 

Nacbdem  die  Staaten  durch  Resolution  vom  28.  Februar  die  Verhand- 
lung mit  Brandenburg  ihrem  Ausschuss  übertragen  und  also  das  ihrige  ge- 
than  haben,  um  sie  geheim  zu  halten,  steht  dem  Abschluss  der  Allianz  auf 
Grund  ihrer  Resolution  vom  14.  Febr.  nichts  mehr  im  Wege,  und  Ame- 
r engen  wird  auch  ermächtigt,  wenn  nicht  auf  22,000  M.,  dann  auf  20,000 
und  weniger  abzuschliessen  und  auf  die  Hilfstruppen,  die  in  den  Allianzen 
von  1666  bedungen  sind,  zu  verzichten. 

En  dat  die  voorsz.  Alliantie  door  bem  Heere  van  Amerongen 
ende  de  Heeren  Commissarissen  van  S.  C.  D.  geteeckent  soude  con- 
nen werden  ende  alsoo  geteijckent  sijnde  onder  bem  Heer  van  Ame- 
rongen blijven  berusten,  tot  ter  tijt  ende  wijlen  toe  S.  C.  D.  in  staet 
soude  sijn,  om  de  conclusie  van  dien  ruchtbaer  te  laten  werden;  ende 
dat  H.  H.  M.  van  nu  äff  aen  die  ordre  sullen  stellen,  dat  in  minde- 
ringe  van  de  werffgelden  ende  subsidien  bij  't  voorsz.  Tractaet  te  be- 
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loven  tot  Hamburgh  ontfangen  sullen  werden  240,000  Rd.  ofte  600,000 
guldens  Hollants  gelt,  soodanich  dat  liet  prouffijt  ofte  schaede  op  de 
wissel  sullende  vallen  bij  H.  H.  M.  geiioten  ofte  gedragen  sal  wer- 
den, te  betaelen  soo  haest  het  voorsz.  Tractaet  ondertekent  sal  sijn  ofte 
dat  de  gem.  H^er  van  Amerongen  soodanige  andere  schriftelijcke 
versekeringe  sal  hebben  ontfangen,  dat  hij  volcomen  gerust  sal  sijn, 
dat  de  voorsz.  ondertekeninge  van  bet  voorsz.  Tractaeet  ende  de  ra- 
tificatie  van  dien  onfeijlbaerlijck  sal  volgen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   11.  März   1672. 

Amerongen  wird  ermächtigt  zu  versprechen,  dass  die  Subsidien  vom  11.  März. 
Tage  der  Auszahlung  der  Werbegelder  ab  den  ers^ten  Monat  für  V4,  den 
zweiten  für  die  Hälfte  der  vollen  Truppenstärke  bezahlt  werden  sollen,  doch 
muss  nach  Ablauf  der  zwei  ersten  Monate  die  ganze  Armee  vollzählig  sein 
and  gemustert  werden  können.  Um  die  Verhandlungeii  zu  erleichtern  und 
zu  belördern,  soll  Amerongen  statt  des  Pensionbriefs  von  4000  fl.  für 
den  juDgeu  Prinzen ')  die  Zahlung  von  80,000  fl.  versprechen. 


Amerongen  an  den  Griftier.     Dat.  Berlin    13.  März   1672. 

Ta  hwifVitliche  Verschleppung  der  Verhandlungen   durch  die  schlechtgesinnttn   Minister 
Absicht  derselben  dabei.     Ansicht  der  Gutgesinnten.     Pöllnitz 

Obgleich    der  Kurfürst   vor  seiner  Abreise   nach  Potsdam  Befehl  gege-  13.  MSrz. 
"  11  hatte,  dass  die  Käthe  mit  ihm  über  (Vw  AlUnn/.  ('(.iin  rlrcn  vollrfn,  unr- 
■er  seit  vier  Tagen  vergeblich  darauf 

Mijn  intentie  was,  heden  naer  Potsdam  te  reijzen,  op  het  vast 
vtrtrouwen,  dat  wij  de  voorschr.  alliantie  zouden  hebben  geresumeert 
gehad,  ende  dat  ick  den  beer  Churfurst  over  sijne  ende  H.  H.  M.  cou- 
sideratien  darinne  vervat  naerder  soude  hebben  connen  spreecken  ende 
alBdan  acn  V  W.  Ed.  oversenden,  dan  znlcx  ontstaet  niij  nu,  ende  zal 
ick  noch  hedeu  ende  morgen  afwachtcn,  of  dezclve  noch  mochte  voort- 
gang  neemen,  boo  niet,  naer  den  beere  Churfurst  gaen  ende  raij  over 
/<  ••daenigc  trainisBcnienteu  beclaegen;  waut  soo  het  mij  toeschijnt, 
Hoccken  ccnighe  nictn  andern  alK  bet  werck  te  traineren,  niisschicn  in 
hoopc.  f\'A\  donr  d'  reu  'if  (V  ander  toe\nl  de  nllinneie,  dacr  den  Ihmt 
<  iiit  11  1  t    cenemac  1  eege  hieven  «  nd. 

heni  de  neutraliteit  «loi-n  at  iigafu,  aliioevvcl  andere  trouwhertige  zijne 

niini»ter8  vernieijncn,  dat  hacre  niine  dacr  in  8teckt,  dewelcke  ze- • 

dat  de  neutraliteit  cn  noijt  danck  verdienen,  maer  eijndelyk  van  1> 
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partijen  werden  gehaet  ofte  niet  geestimeert,  ende  dat  in  tegendeel 
een  machtig  vijandt  int  begin  bij  alle  de  geinteresseerden  moet  wer- 
den tegengegaen,  op  dat  bij  het  minste  succes  van  sijne  wapenen  niet 
alles  naemaels  desperaet  werde  gestelt,  hetwelcke  dan  groote  dispari- 
teijt  alhier  in  het  hof  veroorzaeekt. 

Den  beere  Baron  Pelnitz  toont  zieh  allenthalven  seer  geporteert 
voor  de  Interesse  van  den  Staet  ende  heeft  goede  officien  gedaen, 
gelijk  S.  C.  D.   selfs  die  getuijgenisse  van  bem  geeft.  — 

Der  Kurfürst  hat  ihn  vor  seiner  Abreise  nach  Potsdam  gebeten,  durch 
einige  vornehme  Regenten  es  zu  veranlassen,  dass  Holland  die  Compagnie 
des  Generals  von  Pöllnitz,  der  hier  nicht  abkommen  könne,  dem  Sohne 
desselben  übertrage  ^). 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  16.  März   1672. 

16.  März.  Gestern  und  heute  hat  er  in  Gegenwart  des  Kanzlers  v.  Jena  mit  dem 

Kurfürsten  die  vorläufig  vereinbarten  Allianzartikel  nochmals  durchgegan- 
gen. Der  Kurfürst  hat  namentlich  die  Aufnahme  aller  seiner  Lande  in  die 
Defensivallianz  verlangt  und  die  Verpflichtung,  den  Staaten  in  der  Ostsee 
beizustehen,  wegen  Mangels  an  Kriegsschiöen  abgelehnt,  dagegen  verspro- 
chen, mit  Frankreich  in  Ruptur  zu  treten,  sobald  es  die  Niederlande  an- 
greift. Die  so  veränderten  Artikel  sollen  den  Generalstaaten  zugeschickt 
werden,  und  er  erwartet  ihre  Resolution  darauf. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  20.  März  1672. 

20.  März.  Ihre   Resolutionen   vom   II.   März    hat   er    empfangen;    er    findet    ihre 

Gründe  gerecht,  aber  zweifelt  ob  er  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen 
im  Stande  sein  werde,  die  Bedingungen  nach  dem  Wunsche  der  General- 
staaten durchzusetzen.  Er  hat  schon  öfters  nach  Potsdam  geschickt  und 
um  Audienz  gebeten,  man  will  ihn  aber,  wie  es  scheint,  dort  nicht  sehen, 
weil  sich  St.-Geran  mehrmals  über  die  Verhandlungen  mit  ihm  beschwert 
hat,  und  man  diesem  keine  Ombrage  geben  will. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  20.  März   1672. 

20.  März.  Hat  nach  Abschluss  des  ersten  Schreibens  eine  Conferenz  mit  Schwe- 

rin und  Somnitz  gehabt:  dieselben  haben  um  eine  Anleihe  von  240,000  Rthlr. 
auf  die  Werbegelder  gebeten,  und  er  hat  es  übernommen,  bei  den  General- 
staaten dies  Gesuch  zu  befürworten.  Er  hat  ihnen  dann  vorgetragen,  dass 
und  warum  die  Generalstaaten   nicht  Vs?    sondern  bloss  72  des  Unterhalts 


*)  S.  bei  Vreede  (Inleiding  I.  283)  die  Briefe  von  Beverningk  und  de  Witt 
über  dieselbe  Angelegenheit. 


Ultimatum  des  Kurfürsten.  247 

bezahlen  könnten,  und  die  Räthe  haben  sich  den  Bericht  an  den  Kurfürsten 
darüber  vorbehalten,  indes s  hat  er  wenig  Hoffnung,  dass  die  von  den  Staa- 
ten vorgebrachten  Gründe  bei  demselben  Eingang  finden  werden. 

Der  Kurfürst  an  seine  Eäthe  im  Haag.     Dat.  Potsdam 
12/22.  März   1672'). 

[Schickt   sein   Ultimatum  und   dringt  auf  schleunigen   Abschluss.] 

Ob  Wir  zwar  verhoflfet,  es  würde  der  bei  Uns  anwesende  Abge- 22.  Mftra. 
sandter  der  Herren  Staaten  der  Vereinigten  Niederlanden  auf  die  ihm 
vor  \ner  Wochen  zugestellte  Puncta  eine  solche  Instruction  und  Befehl 
aus  dem  Haage  empfangen  haben,  dass  man  die  bis  dato  gepflogene 
Tractateu  darauf  ohne  fernere  Verzögerung  hätte  adjustiren  und 
schliessen  können,  so  ist  er  doch  meistentheils  und  sonderlich  in  denen 
Hauptpuncten  ratione  subsidiorum  auf  seinen  vorigen  Postulatis  beste- 
hen blieben-  und  hat  darunter  wenig  oder  nichts  nachgegeben.  Er 
schickt  ihnen  die  Entwürfe,  in  denen  seine  endliche  und  letzte  Meinung 
enthalten  sei,  und  befiehlt  ihnen,  bei  denen  verordneten  Comraissarien 
das  Werk  nach  aller  Möglichkeit,  jedoch  in  höchster  Secretesse  zur 
Eudschaft  und  Richtigkeit  zu  befördern  und  insonderheit  dabei  zu  er- 
innern, dass  summura  periculum  in  mora  sei,  und  dass  deshalben,  wo- 
fern was  aus  der  Sache  werden  solle,  bei  der  nächsten  Post  Ihrer 
Hochmögenden  Erklärung  ohnfehlbarlich  erfolgen  müsse,  weil  Wir 
nicht  weiter  gehen  und  auf  allen  Fall  auch  in  Zeiten  Unsere  Mesures 
darnach  würden  nehmen  müssen. 

Im  Vertragsentwurf  selbst  ist  Alles  nach  dem  Wunsche  der  Staaten 
festgestellt,  damit  ihnen  die  Bewilligung  von  %  des  Unterhalts  an  ihn  nicht 
bei  Dänemark,  Braunschweig  u.  A.  zum  Präjudiz  gereiche.  Seine  Mehr- 
*' ''■'•■■"^•-  soll   also  in   oinf-m   Nfbcnjirtikc]   bewilligt  wcrdon'). 

Amerongen  an  den  Oriftier.     Dat.  Berlin  23.  März  167i\ 

(Neue  ConfcreDKeti.      BrandcDbuigiiichuH    Uhimatutii      Inhalt    desselben.     Einfluüs   der 
Minister.     Neutralität  des  Kurfürsten.     Herzog  von  Celle.     Graf  von  Waldeck. ] 

GcKtern   und   vorgestern  hat  er  lange  Conferenzen  mit  dem  Kurfürsten  23.  Mir/ 
gehabt,  im  HeiKeio  von  drei  lläthen,  und  .sich  vergeblich  bemüht,  denselben 
zur   Annahme   den   .staatischen    Anerbietens    zu    bewegen.      (Gestern   ist  ihm 
von  i\t'U  Rafhen   im  Auftrug  des    Kurfürsten   ein   Allian'zentwurf  zugestellt 

III  MuMeum  Mromianni>*WMtreenianuni. 
*)  Komawinckol  antwortet  hierauf  am  5.  April,    der  Prins,   Qent  und  Kagel 
hktifo  ihm  finmflthig  genagt,  daüN  rn  dem  Htaat  eine  lautore  Unmöglichkeit  nei,  mehr 
n\n  die  llilfte   de«  Uninrhalm   ku    besahlen;    wenn    lio  ea  auch  vcmprürhen ,    würden 
Hif    ('•  doch  nicht  halten  köiih  Siaalsarchiv.) 
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worden,  waerin  haer  W.  Ed.  seijden,  dat  mehr  hoochgem.  Heeren  Chur- 
fursten  sijne  uijtterlijke  intentie  ende  meijninghe  was  vervat,  sonder 
datter  eenighe  boop  ofte  apparentie  was,  dat  hij  sich  verder  in  de 
voorsz.  Alliantie  van  mutuele  defensie  soude  elargeren. 

Der  Entwurf  unterscheidet  sich  von  dem  staatischen  hauptsächlich  darin, 
dass  der  Kurfürst  sich  bloss  verpflichten  will,  gegen  den  Angreifer  der^e- 
publik  feindlich  zu  agiren,  und  verlangt,  dass  die  Subsidien  stets  einen 
Monat  im  Voraus  und  baar,  ferner  in  Perioden  von  vier  zu  vier  Monaten 
bezahlt  werden  sollen,  gleichviel  ob  nun  der  Friede  im  ersten  oder  dritten 
Monat  einer  solchen  Periode  geschlossen  wird;  wenn  erst  im  vierten,  so 
sollen  die  Staaten  noch  zwei  Monate  extra  bezahlen;  wenn  endlich  die  Ar- 
mee sich  durch  unvermeidliche  Zufälle  um  2000  M.  und  mehr  verringern 
sollte,  sind  für  die  neu  anzuwerbenden  Soldaten  von  den  Staaten  ebenfalls 
Werbegelder  zu  zahlen.  Ausserdem  hat  der  Entwurf  zwei  Beilagen,  eine 
Kostenberechnung  (A.)  und  die  Motive  für  die  Mehrforderung  des  Kurfür- 
sten (B.)i). 

•  Die  Staaten  mögen  nun  beschliessen,*  was  sie  für's  Beste* halten,  dan 
ick  moet  naer  als  voor  al  wederom  seggen,  dat  sy  op  niemandt  meer 
als  naest  Godt  op  haer  eygen  waepenen  haer  hebben  te  verlaeten, 
doordien  ick  hoe  langer  hoe  mehr  bespeufe,  dat  eenige  van  de  Mini- 


*)  Lit.  A. 

Die  Generalstaaten  sollen  für  seine  Armee  von  20,000  M.  (12,000  M.  z.  F.  und 
8,000  M.  z.  R.)  ^/s  der  Werbegelder  und  des  Solds  bezahlen.  Danach  beträgt  das  Wer- 
begeld für 

4,800  M.  z.  R.  k  40  Rthlr.  =  192,000  Rthlr. 
7,200  M.  z.  F.  ä  10      -       =     72,000      - 
12,000  M.  =  264,000  RtblTT 

Für  Artillerie       .     .     .       30,000      - 


294,000  Rthlr. 


Die  Generalstaaten  bieten  nur  für 

4,000  M.  z.  R.  ä  40  Rthlr.  =  160,000  Rthlr. 
6,000  M.  z.  F.  ä     8      -        =     48,000      - 

208,000  Rthlr. 
Differenz     .     .     .     86,000  Rthlr. 
Brandenburg  verlangt  als  ^5  des  monatlichen  Solds  für 

20,000  M 100,010  Rthlr.  20  st. 

Die  Generalstaaten  bieten       ....       80, .546       -         14    - 


DiiaPerenz 19,464  Rthlr.     6  st. 

Lit.  B.  Da  Cleve,  Minden,  Marck  und  Ravensberg  bei  dem  bevorstehenden 
Kriege  voraussichtlich  ruinirt  und  dem  Kurfürsten  die  Einkünfte  daraus  entzogen 
werden,  welche  200,000  Rthlr.  an  Contribution,  120,000  an  ordentlichen  Einkünften 
und  40,000  an  Rheinzöllen  betragen,  überdies  auch  für  die  Zukunft  durch  den  Krieg 
die  Einkünfte  geschmälert  sein  werden,  so  hat  der  Kurfürst  wohl  ein  Recht  Ent- 
schädigung dafür  zu  erwarten,  umsomehr  da  ihm  yon  anderer  Seite  viel  mehr  noch 
geboten  wird. 
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sters  van  S.  C.  D.  (hoe  seer  deselve  oock  voor  den^taat  van  H.  H.  M. 
is  geneegen)  hem  svvaerhooftigli  maeken,  wel  weetende,  dat  bij  aan 
haer  voorbrengen  veel  gehoor  geeft.  Ende  bv  aldien  H.  H.  M.  aan 
het  geene  voorsz.  is,  niet  en  mogten  defereeren,  soo  sal  het  myns  er- 
achtens  van  Sonderlinge  consideratie  wesen,  of  sy  niet  sullen  goedt- 
vinden,  hooehgem.  Heer  Churfurst  de  bewnste  r)00,()00  guldens  op  sijne 
aanbiedende  obligatie  te  laeten  volgen,  omme  hem  daerdoor  eenigsints 
aan  haer  te  engageeren  ende  te  liouden  buijteu  die  Partije  (waertoe 
800  veel  debvoiren  werden  aengewent  ende  soo  het  schijnt,  oock  soo 
als  publicquelijek  alliier  werdt  geseijdt,  dat  veele  nienöes  werden  in 
't  werck  gesteh)  die  den  Staat  ende  de  geheele  Christenheijdt  heeft 
tf*  apprehendeeren ;  ende  sal  ick  op  deesen  H.  H.  M.  resolutie,  soo 
haest  doenlyck,  te  gemoet  syn  ende  myne  reijs  naer  Dresden  tot  daer- 
toe  nijtstellen.  Den  Heer  Hertogh  van  Zelle  heb  ick  alhier  gevonden 
en  is  verleden  nacht  wederoni  vertrocken;  soo  veel  ick  heb  können 
bemercken,  gaet  dien  Heer  met  S.  C.  D.  de  concert  in  t  geene  haer 
by  deese  gevaerlyke  tijden  te  doen  staet,  ende  hebben  H.  H.  M.  myns 
oordeels  staet  te  maecken,  naer  ick  van  desselfs  Ministers  heb  können 
vernemen,  dat  sij  aan  hem  sulleu  moeten  geven  het  geene  alhier  soude 
mögen  werden  belooft.  Den  Heer  Graeflf  van  Waldeck-Culenborgh') 
bevindt  sich  mede  aan  dit  hoff  ende  moet  seggen,  dat  ick  met  sijn 
Exe.  over  de  gemeijne  saecke  gesprooken  ende  hem  daerin  hebbe  ge- 
vonden 800  aequitable  ende  redelijk  voor  het  general  welwesen  ende 
den  staet  van  H.  H.  xM.,  als  men  soude  können  van  de  redelijckheijd 
verwachten,  ende  heeft  denselven  aangenomen  alle  goede  offitien  voir- 
ders  te  doen  ende  de  intentie  van  H.  H.  M.  omtrent  deese  saeke  soo 
veel  te  helpen  secundeeren  als  hem  mogelyck  sal  syn. 


P>ruijinncx*)  an  den  RatiispensionUr.  Dat.  Wien  24.  März  1672, 

Der  Baron  de  Ooes  wird  in  Kurzem  nach  dem  braudenburgischea  24.  M.i 
Hof  abreiMen,  und  er  (ßruijnincx)  betrcilit  seine  Abrei.se  möglichst,  weil 
Heine  Anwesenheit  in  Berlin  die  N'erhandiungen  Amerungen's  sehr  un- 
i'i- -uiv/j'h  wird.  Man  si»'ht  liier  sehr  auf  «len  Kurfürsten,  hält  sein  Beneh- 
tiii  n  für  entnclieidend  im  Hinblick  sowohl  auf  seine  Person  und  seine  Macht 
;ii-  seioeD  Anhang,  und  meint,  dass  die  Sicherheit  des  Reiches  zumeist  von 
'/efichUtzt  werden  idüksimi 


<"  >i  war  (Um«U  in  Dioniiten  den  Uertogs  tuu  Celle. 

"*}  Kc«idciii  dci   .'Tiuuti;n  «iiu  kAUerlichen  Hufe. 
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Amerongen  a*  den  Griffier.     Dat.  Berlin  27.  März  1672. 

[Vorwürfe  der  kurfürstlichen  Räthe  über  das  Zögern  der  Staaten.  Ungünstige  Nach- 
richten über  die  Finanzen  des  Staats.  Klagen  des  Herzogs  von  Celle.  Gefahr  für 
des  Kaifürsten  westliche  Lande.  Französische  Oflferten.  Münster.  Dänemark.  Viele 
Officiere  nehmen  wieder  ihren  Abschied.  Die  hiesigen  Minister  Schuld  an  der  Ver- 
schleppung.    Bitte  um  Erlaubniss  zur  Rückkehr.     Kurfürst  von  Sachsen.] 

27.  März.  Men  werpt  mij  voor,  dat  men  mij  van  tijdt  tot  tijdt  verder  en  ver- 

der  last,  om  hier  meer  penningen  tot  onderhoudt  van  een  Armee  te 
mögen  uijtloven;  ende  by  aldien  ick  van  den  beginne  mijner  aen- 
compste  aen  het  Hoff  waere  geauthoriseert  geweest,  omme  te  mögen 
doen  het  gene  ick  nu  offerere,  soo  hadde  soo  costelijcken  tijdt  niet 
verlooren  gegaen,  daer  door  nu  alles  beswaerlijck  sal  sijn  te  becomen 
ende  voornamentlijck  voet-  en  peerdevolck,  gelijck  sulcx,  soo  sij  seggen, 
H.  H.  M.  Wervers  tot  Hamburgh  ende  eiders  wel  gewaer  worden. 
Hier  toe  compt  nogh,  dat  uijt  den  Hage  aen  dit  hoff  is  geschreeven, 
dat  de  seven  millioenen,  die  men  aldaer  by  den  anderen  soude  bren- 
gen  tot  onderhoudt  van  de  Geallieerdens  hunne  Trouppen,  nogh  geen- 
sints  in  cassa  sijn,  ende  dat,  uijtgesondert  de  provincien  van  Hollandt 
ende  Utrecht,  daer  toe  niet  een  Stuijver  is  gefurneert  nogh  oock  voor 
eerst  niet  gefurneert  sal  werden,  ende  waeromme  de  Ministers  van  den 
hertogh  van  Cell  tot  Potstam  mij  seijden,  dat  haer  Meester  met  H.  H.  M. 
niet  soude  tracteren,  ten  sij  dat  men  hem  Coopluijden  tot  Borge  bin- 
nen Hamborgh  stelden  ende  drie  maenden  Soldije  neffens  de  werfgel- 
der  voor  af  gaf,  hebbende  verders  gedebiteert,  dat  men  haer  Meester 
met  de  laetste  Tractaeten  in  dit  cas  hadde  geabuseert  ende  hem  nogh 
op  de  hedige  uijre  op  eenige  sijner  penningen  liet  naeloopen,  dat  dan 
cleijne  reputatie  voor  den  Staet  geeft  ende  de  Tractaeten  nu  difficiler 
maeckt,  ende  ick  met  leetweesen  moet  aenhooren. 

Men  heeft  mij  naer  het  afgaen  van  mijnen  voorigen  alwederom 
geremonstreert  de  schaede  ende  ruine,  die  den  beere  Curfurst  staet  te 
overkomen  in  sijne  Landen  aen  gene  zijde  de  Weeser,  in  cas  hij  sich 
nevens  H.  H.  M.  in  den  oorlogh  tegens  Vranckrijck  inwickelt,  daer  hij 
can  buijten  blijven  ende  sich  neutrael  houdende  hem  200,000  Rd. 
jaerlijck  werden  geoffereert,  met  soo  veel  verseeckeriuge  voor  sijne 
Landen  als  hij  soude  connen  desidereren.  Ende  bij  aldien  hooghgem. 
Curfurst  soude  willen  een  armee  op  de  been  brengen,  om  tegens  den 
Staet  te  ageren  (dat  hij  noijt  sal  willen  doen),  soo  werden  hem  vrij 
avantagieuser  conditien  van  Vranckrijck  soo  in  werfgelder  ende  sub- 
sidien  als  van  H.  H.  M.  aengeboden,  ende  waeromme  sij  vermeijnen, 
dat  men  met  S.  C.  D.  soo  niet  behoort  te  marchanderen,  insonderheijdt 
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dewijl  hij  het  eerste  resort  sal  weesen,  waer  door  alle  princen  in  het 
duijtsche  Rijck  tot  couservatie  ofte  bereijckinge  van  den  vreede,  soo 
die  mochte  gebroocken  werden,  sullen  conien  te  agercn,  ende  soo  hij 
heer  Curfnrst  ncflfens  die  van  't  huijs  van  Bronswijek  haer  comen  voor 
li.  H.  M.  te  verclaeren ,  soo  houdt  men  hier  voor  seecker  ende  gewis, 
dat  den  Bisschop  van  Munster  insgelijek  buijten  de  France  partije  sal 
blijven,  die  op  de  apprehensie,  die  hij  heeft  van  dat  sulcx  sal  geschie- 
den, tot  nogh  toe  geen  France  volckeren  in  sijn  landt  wil  admitteren, 
het  vvelcke  dan  een  groote  saeck  soude  weesen;  daer  ter  contrarie 
ende  bij  ontstentenisse,  dat  deese  Cur-  en  Fürsten  blijvende  stil  sitten 
van  andere  niet  veel  te  verwachten  sal  sijn.  Ich  ben  door  den  beere 
Curfurst  ende  hertogh  van  Zell  serieuselijck  verso.cht  in  haeren  naem 
H.  H.  M.  te  recommanderen,  dat  men  dogh  voo  veel  satisfactie  aen 
Denemarcken  geve  als  mogelijck  is,  op  welcke  Croon  beijde  deese 
fursten  Sonderlinge  reflectie  maecken;  ende  hebben  ten  dien  tine  ge- 
resolveert  S.  Maji  te  besenden  door  een  expressen  Envoye,  om  uijt 
beijder  naem  haere  gedachten  te  laeten  communiceren,  op  presuppoost 
van  dat  sij  beeren  Cur-  en  Fursten  sich  met  II.  IL  M.  soudcii  voe- 
gen  ende  daer  door,  den  oorlogh  aengevangeu  sijnde,  een  cort  ende 
gewensebt  eynde  stondt  te  verhoopen.  Het  sal  nu  van  II.  H.  M.  wijs- 
heijdt  sijn  (die  beter  als  ick  weeten,  hoe  deselve  met  den  Keijser, 
Cumientz  ende  andere  Fursten  int  rijck  staen),  wat  sij  in  deese  im- 
portante  saecke  spoedichlijck  ende  sonder  eenich  tijdtverlies  sullen 
believen  te  resolveren. 

Men  was  seer  mocijclijrk,  dal  ick  l)ij  ilcii  uiitiangli  van  11.  H.  M. 
ir^olutien  van  den  7.  ende  11.  martij  niet  te  gelijck  goauthoriseert 
ler  assignatie  ter  somme  van  G(XMXX)  guldens  ouder  uijtkeeringe 
vaii  de  obligatie  aen  eenige  Coopluijdcn  tot  Hani])orgli  te  geven,  waer 
op  men  mij  seer  heeft  gepresseert,  ende  schijnt  dat  8.  C.  l).  Ministers 
uijt  den  Hage  daer  omtrent  wat  liberaeldcr  hebben  geschreeven,  als 
waer  toe  ick.  mij  niet  gelast  vonde. 

Men  claeght  hier,  dat  de  nieuwe  aengestehlc  hooge  otticieren,  die 
albcreijdts  veelc  volckeren  bij  den  anderen  hebben  ende  dcwelcke  bij 
mancpienient  van  geldt  wedcrom  verliepen,  seer  t'  onvrcede  waeren 
ende  eenige  derselve  haer  capituhitie  wedcrom  gaven,  gaende  naer  den 
HiHHchop  van  Munnter,  den  Administrator  Tan  Hall  ende  den  heitogh 
van  Meckf'lenborgh,  welcke  twee  laetste  vijfl'  regimcnten  op  nieuws 
vMor  Vrauckrijck  met  veel  toeloop  werven  tcn  aensien  van  de  groote 
wcrfgeldcr,  die  «ü  aldacr  tiijtgcven.  IJyt  het  welcke  dan  eenige 
«juacdtwilli^M'  \\r\  iu-r:iAr   soudrii  willen  cnpteren.   van   niv    \v  I.isf  to 
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leggen  als  of  ick  oorsaecke  was,  dat  alles  wierde  getraisneert.  Dan 
ick  heb  mij  in  presentie  van  den  beere  Curfurst  daer  tegens  diermae- 
ten  gedefendeert  ende  soodaenige  Ministers  aengeweesen,  dat  niet  bet 
traisnissement  van  mijne,  maer  van  bare  sijde  was  bijgecomen,  die 
S.  C.  D.  daegelijcx  nieuwe  objectien  ende  swaericbeden  voorwerpen, 
ende  wat,  soo  geseijdt  werdt,  baer  daer  toe  moveert,  dat  beb  ick  met 
de  voorige  post  aen  den  beer  van  Gbent  overgescbreven. 

Ick  bebbe  bier  nu  tbien  weecken  geweest  ende  mijn  selven  met 
deese  onderbandelingb  nu  en  dan  met  goede  boope  van  succes  gevoedt, 
doeb  altijdt  onder  die  modificatie,  dat  de  meeste  securitteijt  bij  den 
Staet  selfs  moste  versorcbt  werden;  in  des  vindt  ick  mij  geesloigneert 
uijt  mijn  Vaderlandt,  provincie  ende  famille,  welcke  laetste,  soo  ick 
verneeme,  door  mijn  absentie  al  grootelijcx  compt  te  derven,  sonder 
dat  men  op  mijn  persoon  veel  reflecteert,  waer  om  ick  dan  versoecke, 
dat  mij  te  gelijck  neffens  H.  H.  M.  resolutie  macb  gepermitteert  werden 
om  te  repatrieren;  bet  wejcke,  of  mij  scboon  bij  mijn  vertreck  is  toe- 
gestaen,  om  sulcx  ten  allen  tijden  te  mögen  doen,  soo  beb  ick  respects 
balven  U  W.  Ed.  wel  willen  versoecken,  bet  selve  in  mijnen  naem  voor 
te  draegen,  ende  waer  op  ick  antwoordt  sal  verwacbten. 

Den  Curfurst  van  Saken  is  voorleeden  donderdacb  's  avondts  tot 
Potstam  gecomen,  als  wanneer  ick  's  morgens  van  daer  vertrock; 
boogbgem.  Curfurst  badde  gedesidereert  met  die  van  Brandenburgb 
secretelijck  te  aboucberen  ende  dat  geene  vreemde  Ministers  aldaer 
mocbten  weesen,  waer  om  ick  mij  van  daer  bebbe  begeven,  gelijck 
oock  den  Francen  Minister  uijt  die  oorsaecke  bem  niet  sal  gaen  sien '). 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  30.  März  1672. 

'.'.März.  Der  Kurfürst  befindet  sieb  noch  in  Potsdam,  wohin  vorgestern  der  fran- 

zösische Gesandte  gegangen  ist,  um  seine  früheren  Offerten  noch  zu  über- 
bieten. Da,  wie  Brasser  schreibt,  dessen  Erfolg  in  Celle  ganz  vom  Aus- 
schlag der  hiesigen  Verhandlungen  abhängt,  so  ist  es  nöthig,  dem  Kurfürsten 
möglichst  nachzugeben,  und  er  meint,  dass  man  ihm  vor  Allem  die  600,000  fl. 
bezahlen  müsse  als  provisorisches  Werbegeld,  damit  die  Werbungen  endUch 
anfangen  können;  das  werde  dann  bei  Cöln  und  Münster  ein  grosses  Um- 
sehen geben.  Die  Erfolge  Frankreichs  bei  Schweden  werden  von  der  Neu- 
tralitätspartei hier  sehr  ausgebeutet. 


^)  Ueber  diesen  Besuch  des  Kurfürsten    von  Sachsen    s.  das  Schreiben  Schwe 
rin's  vom  21/31.  März  bei  v.  Orlich   II.  48. 
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Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  2.  April  1672. 

Sie   haben   aus   Amerongen's  Schreiben   vom  20.  und  23.  März   mit  2.  Apr. 
\'erwunderung  vernommen,  dass  Brandenburg  auf  der  Forderung  von  '/s  des 
Unterhalts   bestehe.     Sie   können   das   ganz    bestimmt   nicht  bezahlen,    und 
Amerongeu  soll  das  dem  Kurfürsten  erklären.    Dagegen  soll  er  im  Noth- 
fall   10  Rthlr.  pro  Mann  \V-rl...u..l,]  -/Mo-...t..l„M. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  6.  April   1672. 

Auf  Bericht  des  Rathspensionärs,  dass  die  Deputirten  für  die  Triple-  6.  Apr. 
alliance  Amerongen  zwar  ermächtigt,  statt  8  Rthlr.  Werbegeld  10  Rthlr. 
pro  Mann  zu  bewilligen  und  anstatt  des  Pathengeschenks  der  Kurfürstin 
80,000  fl.  zu  versprechen,  aber  ihm  express  befohlen  haben,  nur  die  Hälfte 
des  Solds,  nicht  «/s  zuzugestehen:  ist  beschlossen  dies  zu  billigen  und  den 
Deputirten  aus  dieser  Provinz  noch  speciell  zu  verbieten,  über  diese  Zuge- 
ständnisse hinauszugehen;  doch  soll  Amerongen  autorisirt  werden,  wenn 
es  Nutzen  briuge,  einigen  brandenburgischeu  Ministern  „noch  eeue  moderate 
somme  te  mögen  spendereu -. 

Aujüruiigcii  an  den  Griffier.     Dat.   Berlin  G.April   1672. 

Gemäs«  ihrer  Ordre  vom  25.  und  26.  März  hat  er  die  Gewaltthat  der  G.  Apr. 
Hingländer  gegen  den  holländischen  Couvoy  ')  dem  Kurfürsten  mitgetheilt, 
und  dieser  hat  seine  Entrüstung  darüber  ausgesprochen.  Weiter  hat  der 
Kurfür.-t  darüber  geklagt,  dass  luau  mit  der  Auszahlung  der  600,000  fl.  noch 
immer  Schwierigkeiten  mache,  und  so  die  Werbungen  noch  länger  verzögert 
würden,  aber  zugleich  versichert,  jedenfalls  werde  er  die  schuldige  Hülfe 
den  Generaistaateu  leisten,  wenn  auch  kein  neuer  Vertrag  zu  Stande  komme. 
Obwohl  Kiuige  hier  in  Folge  der  englischen  Gewaltthat  ^de  ooren  op- 
fciteeckeu'* ,  t>o  bleibt  dtr  Kurfürst  doch  uubcwc^licii  in  sriucr  \(  iunnu-  zu 
deu  Niederlanden 

Ah.i  .  '..^A  n  an  den  Ujitlicr.      Uat.   Berlin    K).  April   1672. 

[Der  KurfUrflt  mit  der  RcHoIution  vutu  2.  April  sehr  unzufrirdeii.  UuschuKligung  gc- 
gni  einige  Rfgenlen.  St.-O^ran.  Kin  etigli.sclier  Oe^andtiT.  Die  »ofortige  Zahlung 
VT-  ».(»(ti^Kitl    \V«rl)»'fr»'l«lirn  nothwcitdig  und  durch  den  Kmiiirvfi  n   /uviiUissir.    i;,>- 

fiinnuiig  gerechtfertigt.  1 

Kr   liul  ihre  K('^oluliun    vom   2.  April   dem  Kurliir>icu    iniiKcdifill   und  10.  Apr. 
alle  erdeuklicheu  lieweggrüude   gebraucht,    um  ihm  begreiflich  zu  machen,    • 
dasü  der  Staat  daS;   was  der  Kurfürnt  fordere,    unmöglich   zahltMi  könne 
Ick  moet  Beggen,    Myn  Heer,    dat  decHC  inijne  acnspraecke,    of  ick 

\\n  28.  Mir«,  noch  vor  der  Kriog«orklftiung,   hatte  Karl  U.  die  aiiii  Sniyma 
7.iiiii('kk<hrendo  Handeliiflotte  der  lIollAndor  im  Knnal  nngriiifvii  1  •  s<  n 
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schoou  met  soo  veel  dexteriteyt,  omme  des  Heeren  Churfursten  aflfectie 
tot  den  Staet  soo  veel  mogelyck  te  conserveren,  hadde  aengewendt, 
als  ick  eenichsindts  met  woorden  conde  uytvinden,  S.  C.  D.  heeft  ge- 
surprenneert  ende  t'  eenemael  misvallich  geweest,  seggende  dat  hem 
leet  was,  dat  sijne  goede  genegeiitheijdt,  die  hij  tot  het  welweesen 
van  de  gemeene  Christenlieydt  ende  tot  conservatie  van  den  Staet 
sochte  bij  te  brengen,  diermaeten  van  deselve  wierd  gerencontreert; 
dat  hij  het  werck  geintentionneert  was  geweest  ten  besten  van  de  re- 
ligie  te  handthaven,  maer  dat  nu  bemerckte,  dat  H.  H.  M.  hem  wilden 
brengen  in  die  extremiteijt,  dat  hij  sijn  Landt  en  Luyden  haer  te  geval, 
daer  hij  sich  soo  wel  als  andere  fursten  in  't  Rijck  buijten  de  quereile 
conde  houden  ende  aen  wien  geen  meer  swaericheydt  als  haer  boven 
het  hooft  hongh,  soude  moeten  laeten  ruineren,  mij  vraegende,  ofse 
bij  hare  resolutie  op  deese  sijne  hooge  Interesse  wel  eenige  de  minste 
reflectie  hadden  gemaeckt.  Het  meeste,  dat  hem  van  allen  deese 
moeijde  de  verstaen,.  was  dat  men  difficulteerden  op  sijn  obligacie  de 
600,000  gls.  uyt  te  teilen,  het  welcke  S.  C.  D  opnam  als  een  kleijn 
vertrouwen  dat  H.  H.  M.  op  hem  stelden,  doch  dat  hij  sulcx  den  Staet 
niet  konde  imputeren,  maer  eenige  particuliere  in  deselve,  soo  hij  be- 
liefde  te  seggen,  die  hem  noijt  gunstich  waeren  geweest^);  dat  het 
weijgeren  van  het  voorsz.  geldt  ten  opsichte  van  alle  de  officieren, 
die  S.  C.  D.  op  den  hals  hadde  leggen,  hem  een  groote  incommoditeijt 
ende  desrespect  bij  sijne  militie  toebraght,  dan  dat  hij  echter  hoopte, 
dat  Godt  de  beere  hem  soude  redden.  Ende  of  ick  op  het  een  ende 
ander  repliceerde  het  gene  mijns  oordeels  applicabel  was,  ende  S.  C. 
D.  met  alle  motiven  trachtede  afteleijden  van  sijne  voorgaende  be- 
swaerlijcke  sustenuen  ende  te  induceren  omme  de  Tractaten  aen  te 
nemen,  in  voegen  ick  bij  H.  H.  M.  resolutie  van  den  14.  February 
hadde  aengeboden,  soo  heeft  deselve  niet  belieft  mij  daer  op  finalijck 
te  antwoorden,  maer  geseijt  dat  den  Graeve  van  St.-Geran  gisteren 
was  vertrocken  ende  een  concept  Tractaet  alliier  hadde  gelaten,  om- 
helsende  alle  de  aenbiedinge  waer  van  ick  voor  heenen  hebbe  gemelt, 
ende  dat  den  Koningh  sijn  Meester  meerhooghgem.  Heere  Curfurst 
sulcx  ten  allen  tyden  soude  presteren^).  — 

Ein  englischer  Gesandter^)   wird   hier  erwartet.     Prinz  Ruprecht  hat 


^)  Der  Kurfürst  soll  (nach  Valckenier,  Verwirrtes  Europa  I.  151)  zu  Arae- 
rongen  gesagt  haben:  „Herr,  Ihr  habt  Verräther  in  Eurem  Lande,  die  Sachen  wer- 
den nicht  nach  Gebühr  verwaltet.* 

2)  S.  Pufendorf  XL  29.     Mignet  HL  691  ff. 

3)  Lockart.     Pufendorf  XL  30. 
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ihn  seiner  Schwester  Elisabeth  am  hiesigen  Hofe  angemeldet,  mit  der 
Bitte,  ihn  bei  seiner  Negotiation  zu  unterstützen,  Brandenburg  mit  Frank- 
reich und  England  zusammen  gegen  Holland  unter  die  Waffen  zu  bringen 
oder  wenigstens  zur  Neutralität  zu  bewegen.  —  Wat  du  hier  op  sal  vol- 
gen,  staet  te  verwacbten,  doch  hebbe  weijnich  hoop  van  een  goedt 
succes  ende  had  ick  onder  verbeteringe  gemeijnt,  als  men  de  voors. 
penningen  op  obligacie  hadde  geavanceert,  dat  daerdoor  hooghgem. 
Heer  Cuifurt  niet  alleen  soude  hebben  gebleeven  uyt  de  Interesse  van 
de  contrarie  partije  ende  bare  aengebodene  Neutraliteijt,  maer  meer 
ende  meer  sich  aen  den  Staet  hebben  verobligeert.  In  voegen  de  fur- 
stcii  van  Hauover  ende  Osnabrug  met  het  geüot  van  een  somme 
geldts,  SOG  geseydt  werdt,  sich  aen  Vranckrijck  hebben  geengageert, 
daer  men  van  deese  syde  het  selve  met  de  verloopene  interessen  prae- 
senteert  te  restitueren,  daer  souden  misschien  speculatien  connen  wee- 
sen,  dat  het  gevaerlijck  is,  S.  C.  D.  in  de  wapenen  te  helpen,  soo  lang 
men  van  sijne  alliancie  niet  verseeckert  is,  maer  insiende  het  gene- 
reux  gemoet  van  S.  C.  D.  ende  den  ijever,  die  hij  draeght  tot  de  re- 
ligie,  kan  aen  soodaenige  scrupulen  geen  gedachten  overlaeten,  van 
dat  hij  oyt  olf  oyt  sijne  wapenen  in  soo  hooghdringenden  noodt  tegens 
den  Staet  soude  willen  wenden.  —  Mr  de  St.-Geran  had  in  sijn  dis- 
courssen  aen  t  hol'  de  jongste  actie  van  de  Engeische  tegens  H.  H.  M. 
schepen  geblasmeert  ende  geseyt,  dat  sijn  Meester  soo  bedriegelijck 
met  haer  niet  soude  procederen  *). 


liesolutiuii   der  Generalsiajutii.      Dat.    11.  April    1672. 

[Befehl  die  Allianz  abzuschliessen ,    nachdem    der    brandenbnrgiselie   Entwurf   im  11  , 

12.,  13.,  14.,  20.  und  23.  Artikel    geändert    worden.     Diese  Acnderungen.  sind  ihre 

letzte    Meinung    und   das   Äusserste   ZugeHtändnis«.      Geldzahlung    in    Hamburg.  Ge- 
schenk an   die  KurCürntin   und  die  Minister.     Oberbefehl  der  Truppen.] 

Schicken  den  Allianzentwurf  (mit  ihren  Aenderungen)  zurück,  deü  der  U.  Ap 
Kurfürnt  am  22.  März  Anierongen  übergeben  hat,  und  befehlen  dem  Ge- 
sandten, den  Vertrag  nun  abzuschliessen,  im  Vertrauen:  dat  het  selve 
alsnu  godanich  i»  gecoucheert,  dat  S.  C.  D.  geen  swaricheyt  ter  werelt 
Hai  connen  makon,  oni  liet  selve  te  aggreeren  endt;  voor  goet  te  ken- 
nen, geinerckt  daerinne  geene  esscntielc  verandcringc  en  is  gedaan, 
als  alleen  ton  aansicn  van  het  II  I:'  1.-).  ende  14.  artt.  van  dien,  iu 
dcwelcke  11.  II.  M.  haar  voorbehoudeu  den  faculteit,  «»in  !  min 


I    A  III  f  I  1/ II  ^  •■  II      n«Mi<ii»i      IUI     11"  iii.'i  I  IM  II      •  "K     '"•     """     *  •<ii'i  •' 1 ''i  iiii  II- II  .      ."^i.     iifiJiii 

li  ibc  wegeu  ivtbe«  «acngenacni  liumeur  ccn  gorde  udeiir*   am  kurfilrtttliüliiu  Huf  bin- 
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der  volck  te  betalen,  als  op  de  successive  monsteringen  bevonden  soude 
mögen  werden  te  deficieren  aan  het  volle  getal  van  20,000  man,  ende 
voorts  beloven  vast  te  staan  voor  de  voldoeninge  der  bewuste  subsi- 
dien  tot  Hamburgh  off  Bremen  geduijrende  den  tijt  van  vier  maanden, 
schoon  desen  Staat  niet  soude  mögen  wesen  geattaqueert,  ende  de 
rupture  voorcomende  deselve  te  doen  betalen  voor  den  tyt  van  den 
geheelen  oorloch  ende  telckens  in  te  staan  voor  die  vier  maanden, 
in  dewelcke  S.  C.  D.  sal  syn  getreden,  ende  soo  de  vrede  in  de  vierde 
maant  soude  mögen  werden  herstelt,  noch  voor  een  maandt  naar  de 
voorsz.  vierde  maandt:  alle  pointen,  die  in  redelickheyt  niet  connen 
werden  wedersproken,  aangesien  S.  C.  D.  niet  sal,  oock  can  preten- 
deren,  dat  H.  H.  M.  de  helfte  van  het  getal  van  de  voorsz.  militie 
souden  betalen,  soo  wanneer  daar  aan  op  de  te  doene  monsteringen 
defeet  bevonden  soude  mögen  werden,  ende  dat  den  tyt  van  een 
maant  na  de  geratificeerde  vrede  immers  meer  dan  genoech  is,  om 
de  gewurvene  militie  äff  te  voeren  ende  te  licentieren,  ende  dat  het 
is  een  sake,  die  noyt  is  gehoort,  oock  in  vorige  tractaaten  noijt  ge- 
dacht, dat  bij  recreuteringe  van  de  voorsz.  militie  werderom  nieuwe 
werffgelderen  souden  moeten  werden  gegeven;  Dat  de  veranderinge 
gedaan  in  het  20.  Art.  ^)  van  het  voorsz.  tractaat  alleen  is  een  re- 
ciprocatie  ende  elucidatie  van  het  geen  in  het  selve  wat  corter  ge- 
stelt  synde  misschien  enige  duijsterheijt  soude  mögen  hebben  verweckt, 
ende  oock  van  eene  soo  evidente  redelickheyt,  dat  IL  H.  M.  haar  niet 
connen  persuaderen,  dat  S.  C.  D.  swaricheyt  soude  willen  off  connen 
maken  van  deselve  reciprocatie  te  coutradiceren ;  gelyck  dan  mede  de 
veranderinge  in  het  23.  art.'^)  gedaan  is  een  duijdelicke  explicatie,  van 
't  geen  in  't  selve  art.  al  te  cort  was  begrepen  ende  pertinentelick  re- 
guleert  de  forme  ende  maniere  van  de  handelingen,  soo  van  stilstant 
van  wapenen,  treves  voor  eenigen  langen  tyt  als  vrede,  soodanig  ge- 
coucheert,  als  H.  H.  M.  oijt  off  oijt  met  hare  naaste  Geallieerden  ende 
namentlijck  met  Vranckrijck  ende  Denemarken  ende  noch  onlanx  met 
Spanjen  hebben  verstaan  te  connen  tracteren,  sonder  haar  ende  hare 
Geallieerden  te  verbinden,  om  in  oorloch  te  moeten  blyven  buijten  re- 
den naar  den  appetijt  van  den  eenen  off  den  anderen  van  de  Contra- 
henten,  die  continuatie  van  oorloch  soude  mögen  begeren.    Ende  oock 


1)  Die  Bestimmung    über   den  Oberbefehl    wurde    wegen    Ernennung    des  Prinzen 
V.  Oranien  zum  Generalcapitän  umgeändert,  aber  bloss  formell. 

2)  Es  wurde  besonders  verlangt,  dass  in  einem  Frieden,  den  ein  Theil  abschliesst, 
die  andere  Partei  jedenfalls  eingeschlossen  werde. 
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oDi  te  betuijgeu,  dat  haar  inclinatie  is,  aan  S.  C.  D.  soo  veel  in  te 
willigen,  als  haar  in  redelickheyt  eenichsints  geverght  can  werden,  dat 
wijders  hij  Heer  van  Amerongen,  by  aldien  S.  C.  D.  de  rupture  in 
het  voorsz.  tractaat  geexpresseert  liever  in  een  acte  apart  dan  in  het 
voorsz.  tractaat  geexprimeert  gelieft  te  hebben,  hetselve  uijt  het  voorsz. 
tractaat  sal  mögen  laten  ende  in  de  voorsz.  acte  apart  in  behoorlicke 
tbrme  doen  ter  neder  stellen. 

Ende  dat  voorts  hy  Heer  van  Amerongen  aan  den  hoochstged. 
Heer  Churfurst  op  de  beste,  bequaamste  ende  alderdiscreetste  maniere 
sal  bekent  maken,  dat  dit  het  aldeiiiijtterste  is,  daar  toe  H.  H.  U.  ten 
aansien  van  de  voorsz.  handelinge  sullen  connen  resolveren,  ende  dat 
H.  H.  M.  oock  seer  gaarne  souden  weten,  wat  staat  deselve  op  het 
voorsz.  aan  te  gaane  tractaat  te  maken  ende  daarvan  te  wachten  heb- 
ben ,  om  hare  mesures  daar  na  te  nemen,  ende  dat  H.  H.  M.  in  vast 
vertrouwen  van  dat  8.  C.  D.  geen  scrupule  meer  ten  aansien  van  't 
voorsz.  tractaat  sal  maken,  oock  ordre  hebben  gesteh,  om  575,000  gls., 
makende  met  de  25,000  gls.  aan  de  Heeren  Spaan  ende  Roms- 
winkel  getelt  t'  samen  ()00,()00  gls.,  op  Haniburgh  in  banco  derselver 
Stadt  over  te  maken  ende  op  sijns  Heeren  van  Amerongen  reke- 
ninge  te  doen  stellen,  om  op  ordre  van  hem  Heere  van  Amerongen 
ende  onder  de  versekeringe,  van  dat  S.  C.  D.  het  voorsz.  tractaat  sal 
teyckenen  ende  ratificeren,  soo  als  het  selve  breder  in  H.  H.  M.  reso- 
lutie  van  den  11.  Maart  is  geexpresseert,  ontfangeu  te  werden  door 
die  geene,  die  S.  <  i)  sal  gelieven  daar  toe  te  qualificeren,  ende  dat 
dienvolgende  't  voorsz.  tractaat  geadjusteert  ende  de  voorsz.  verscke- 
rinjiCe  gedaan  synde  de  voorsz.  penningen  aanstonts  hy  S.  (\  1).  ont- 
t'angcn  sullen  connen  werden. 

Dat  o(,ck  hij  Heer  van  Amerongen,  blyvende  de  pensioens- 
brielV  van  4(M)()  fl.  jaarl.  by  H.  H.  M.  ten  behoeve  van  den  Heere 
Priuce  van  Hrandenburgh  tot  een  pillegaatV  gepasseert  in  sijn  volle 
cracht  en  waarde,  in  plaats  van  de  HO,(H)i)  i\.  by  hem  tot  vernietiuge 
off  extinctie  van  de  voorsz.  pensioen  brieff  uijtteloven,  *t  voorsz.  trac- 
taat genloten  werdende,  aan  de  Vrouwe  Churfurstinne  sal  mögen  doen 
een  considerable  vereeringe,  uiits  uiet  exccdercnde  50,000  tl.,  endo 
aan  de  minister»  van  8.  C.  D.,  die  tot  bot  adjustereu  van  *t  voorsz. 
tractaat  sullen  hebben  gccooperccrt,  ecu  gelyckc  vcreeriuge,  teu  aensieu 
vnn  alle  de  voorsz.  Ministers  te  saincn  mcdo  nict  cxccderendc  gclycke 

Dat  eijndelyck  hy  Heer  vau  Amerungcn  de  t»akc  daar  heuon 

M         fur  6«Mli.  4.  Gr.  Kurronuo.  111  17 
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sal  trachten  te  beleyden,  dat  den  hoocligem.  Heer  Churfurst  gedispo- 
neert  mach  werden,  om  ingevalle  S.  C.  D.  in  persoon  by  de  op  te 
rechten  arm^e  niet  present  soude  mögen  syn,  ende  dat  de  armöe  van 
desen  Staat  op  S.  C.  D.  territoir  soude  mögen  conjungeren  met  de 
voorsz.  op  te  rechten  arniee,  alsdan  het  Commandement  en  chef  mede 
over  de  selve  armöe  te  defereren  aan  den  Heere  Prince  van  Oragne 
door  een  acte  apart  by  S.  C.  D.  op  S.  Ht  te  passeren. 


Amerongen  an  die  Staaten  von  Utrecht.     Dat.  Berlin 
13.  April  1672. 

13.  Apr.  Nachdem  die  Gewaltthat  der  Engländer  gegen  die  holländischen  Schiffe 

hier  bekannt  geworden,  sind  seine  Verhandlungen  „uijt  pure  genereuxheijdt" 
des  Kurfürsten  sehr  vorgeschritten,  und  mau.  ist  dem  Allianzentwurf  der  Ge- 
neralstaaten bis  auf  unwichtige  Differenzen  beigetreten.  Um  auch  diese  noch 
hinweg  zu  räumen,  hat  er  seinen  Hofmeister  Jonche er e  express  nach  dem 
Haag  geschickt  und  hofft  spätestens  in  14  Tagen  eine  günstige  Resolution 
zu  erlangen. 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  13.  April  1672. 

13.  Apr.  Die  Considerationen    der   Staaten   über  den  Allianzentwurf  erwartet  er 

seit  lange  vergebens.  Einstweilen  hat  er  den  Kurfürsten  zur  Annahme  ihres 
Entwurfs  vom  14.  Febr.  zu  bewegen  gesucht.  Derselbe  hat  endlich  er- 
klärt, im  Angesicht  der  Kriegsgefahr  sich  mit  der  Besoldung 
der  Hälfte  der  Truppen  begnügen  zu  wollen;  doch  müsse  er  von 
den  20,000  M.  3600  zur  Besetzung  seiner  Festungen  in  Westphalen  verwen- 
den dürfen,  ferner  der  von  ihm  übergebene  Allianzentwurf  binnen  14  Tagen 
angenommen  sein,  und  müssten  ihm  sofort  in  Hamburg  600,000  fl.  zu  den 
Werbungen  ausgezahlt  werden. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  13.  April  1672.^ 

13.  Apr.  Der  Kurfürst  verlangt,    dass  25,000  fl.   als  Abschlagzahlung    für   die 

600,000  fl.  anRomswinckel  ausgezahlt  werden,  um  damit  die  Werbungen 
in  Cleve  zu  befördern*).  Der  Kurfürst  hat  viel  nachgegeben  und  verlangt 
selbst  die  Räumung  Orsoys  erst  nach  dem  Krieg.  Doch  wünscht  er  ent- 
weder Ruhrort  oder  Duisburg  nach  dem  Frieden  eingeräumt  zu  erhalten. 
Ferner  verlangt  er,  dass  für  die  Artillerie  80,000  Rthlr.  Werbegelder  bezahlt 
werden. 


*)  War  schon  bewilligt;  s.  oben  p.  257. 
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Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  19.  April  1672. 

Auf  die  Briefe  Amerongen's  vom  13.  April  ist  zu  antworten  be-  19.  Apr. 
schlössen,  dass  die  Generalstaaten  in  die  Verwendung  von  3600  M.  von  der 
Hilfsarmee  zum  Schutz  der  westfälischen  Lande  einwilligen,  in  Betrefif  Or- 
soys,  Duisburgs  und  Ruhrorts  bei  ihrer  letzten  Resolution  beharren.  An 
Romswinckel  wollen  sie  noch  einmal  25,000  fl.  bezahlen,  aber  nicht  die 
80,000  Rthlr.  Werbegelder  für  die  Artillerie. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  20.  April  1672. 

[Empfang   der  Resolution    vom  11.  April.     Noch    immer   zwei  Schwierigkeiten   übrig. 

Conferenz  mit  Pöllnitz  und  Meinders.     Letzte  Forderungen  des  Kurfürsten.     Brief  des 

Prinzen  Robert  aus  England.     Lockart  erwartet.] 

Er  hat   dem  Kurfürsten  die  Resolution   vom  11.  April  mitgetheilt  und  20.  Apr. 
ihn  zur  Annahme   des  staatischen  Entwurfs    zu  bewegen  gesucht.     Es  sind 
dabei  aber  noch  zwei  Schwierigkeiten.    Einmal  nämlich  ist  die  Bewilligung 
des  Werbegelds   für  die  Artillerie  ganz   und  gar  darin  vergessen  worden. 
Der  Kurfürst  verlangt  aber  dafür  aufs  Bestimmteste  80,000  Rthlr. 

Dann:  Die  Zahlung  von  600,000  fl.  in  Hamburg  ist  zwar  angewiesen, 
kann  aber  doch  nicht  geschehen,  ehe  man  ihm  nicht  eine  Anweisung  auf 
ein  Hamburger  Haus  schickt,  und  das  wird  wieder  ein  paar  Wochen  Zeit 
kosten :  dat  hier  dan  vremdt  wert  opgenomen  ende  bij  eenige  daeruijt 
geconjectureert,  als  of  men  met  het  naerderkonieu  aan  S.  C.  D.  noch 
een  achter  open  wil  houden,  onime  de  Traetaten  niet  alleen  te  acero- 
cheeren,  niaer  selfs  naeniaels  buijten  conclusie  te  laeteu,  het  welcke 
ick  sp^'^^e  in  geene  gedachten  behoorde  te  komen,  of  schoon  deese 
nntr(  1«  L^entheijt  daeruijt  resulteert,  dat  de  Heer  Churlurst  tegen  sijnen 
ijver  ende  dreift,  die  bij  heeft  omme  sich  met  H.  H.  M.  te  alliereu, 
tot  syn  groot  verdrict  ende  disrepntatie,  soo  liy  niy  selis  heeft  geseijt, 
buijten  waepcncn  blyft  ende  tot  het  lichten  van  sijne  Trouppen,  by  't 
uiancquement  van  *t  voorsz.  gelt,  waervau  de  officieren  lieni  hier  daeg- 
lycx  op  den  hal«  Icggen,  niet  kau  geraecken. 

Der  Kurfürst  schickte  darauf  Pol  Initz  und  Mciinirrs  /.u  limi  m  .s 
Haus,  um  die  beiden  Allianzentwürfe  mit  einander  zu  collationiren,  Hess 
.«lieh  dcH  andern  Tags  früh  um  f)  Uhr  von  denselben  darüber  berichten  und 
ihm  darauf  seine  Bemerkungen  zu  dem  staatischen  Entwurf  zustellen,  in 
denen  er  einmal  hIcH  bereit  erklärt,  mit  48,000  Rthlr.  Werbegeltler  für  die 
\  iriedeii  zu  sein,  wenn  man  ihm  für  diese  monatlich  1(5,000  Kthlr. 

'  •  I  \,'"")  »Subsidien  zaiile,  und  dann,  die  Ruptur  in  einer  besonderen 
Declaration  unter  der  Hand  2u  versprechen;  Im  Vertrag  soll  blosn  stehen: 
„feindlieh  zu  agiren**  (Art.  10.  If»  n.  21). 

Het  Mal  nu  van  II.  II.  M.   w^Hhcyt  uyn  te  uordccien,    of  hü  den 
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Heer  Churfurst  hierin  willen  te  gemoet  gaen  ende  het  Tractat  in  dier 
voegen  sluijten  oft  wel  eer  afwachten,  dat  S.  C.  D.  buijten  haere  par- 
tije  blijve  en  sich  ten  besten  genomen  neutrael  houde.  Ick  meijn  on- 
der  correctie,  als  men  met  malkanderen  aan  de  gangh  is,  soo  sal  het 
sich  wel  wijsen,  wat  ter  te  doen  of  te  laeten  sal  weseu;  dit  quaet 
sien  ick  bij  trainissement,  dat  daeglijcx  de  conditien  om  met  den  Heer 
Churfurst  te  handelen,  swaerder  eri  swaerder  werden  ende  Godt  beeter 
eer  lange  in  een  impossibiliteijt  sullen  vervallen. 

Mij  is  vertoönt  een  brief  van  de  eijgen  handt  van  Prince  Robert 
aan  de  Heer  Churfurst,  waerbij  hy  S.  C.  D.  in  den  naem  van  den 
Coninck  van  Engelandt  serieuselijk  versoeckt,  dat  hy  soo  langh  met 
syne  te  maekene  alliantie  met  H.  H.  M.  wil  inhouden,  ter  tijt  toe  den 
Engelse  Minister  Lockart  sijne  propositie  eerst  hebbe  gedaen,  die 
hy  konde  verseekeren,  soo  satisfactoir  te  sullen  wesen,  dat  S.  C.  D. 
soude  contentement  ende  volkomen  verseekerheijt  daarby  vinden.  Ick 
duchte  seer  dat  den  voorn.  Lockart  niet  alleen  Engelse,  maer  oock 
nieuwe  France  ordres  sal  mede  brengen,  die  het  Tractat  wederom 
sullen  retard eren  ende  misschien  buyten  conclusie  houden,  ende  waer- 
mede  alle  mijne  aengewendte  moeijte,  die  ick  nu  13  weken  aan  den 
anderen  met  soo  veel  obstaculen  hebbe  geadhibueert,  om  een  goet 
ende  vertrouwelyck  verstandt  tusschen  H.  H.  M.  ende  S.  C.  D.  te  bouwen, 
plotzlijck  sal  vervallen  ende  velleicht  moeten  sien,  dat  men  sich  nolens 
volens  in  de  France  ende  Engelse  partije  werpe  ofte  als  voorsz.  is, 
neutrael  blyve. 

Godt  de  Heere,  die  het  alles  regeert  ende  dirigeert  ende  meer- 
maels,  als  menschen  hulp  ontbreeckt,  syne  Godelijcke  kracht  bethoont, 
stiere  alles  ten  besten  en  bewaere  het  lieve  vaderland  voor  meerder 
onheylen. 

Amerongen  an  Prinz  Moritz  v.  Nassau.    Dat.  Kloster  Lehnin 

26.  April  1672. 

26  Apr.  „De  affectie  van  S.  C.  D.  tot  den  staet  is  so  groot  als  ik  se  kan  wen- 

schen,  Godt  gave  dat  de  Ministers  ins  gelyx  soo  waren,  maer  dat  kan  ick 
van  allen  niet  seggen  ende  misschien  maer  alleen  van  eenighe  wenighe,  die 
redenen  waerom,  daervan  werdt  meer  geseyt,  als  ik  hier  sal  schrijven."  Der 
Kurfürst  erweist  ihm  viel  Gnade  und  spricht  mit  grossem  Vertrauen  und 
Offenherzigkeit  mit  ihm.  Seine  Negotiation  hofft  er  bald  zu  Ende  zu  brin- 
gen, wenn  nur  der  Staat  etwas  prompter  resolvirte  und  seine  Resolutionen 
ausführte. 


Letzte  Schwierigkeiten.  261 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Lehnin  26.  April   1672. 

Die  Resolution  der  Staaten  vom  19.  April  hat  er  empfangen  und  dar-  26.  Apr. 
auf  sich  bemüht,  mit  allen  Motiven  „als  ick  naer  de  zucht  mijner  liefde  tot  het 
vaderland  hebbe  können  excogiteren^,  dieselbe  „waer  't  mogelyck  smaekelijk 
te  maecken  ende  hier  de  affectie  niet  te  verliezen".  Doch  ist  das  gerade 
jetzt  schwierig,  da  von  allen  Seiten  schlimme  Nachrichten  über  die  Lage 
der  Republik  einlaufen:  Schweden  habe  mit  Frankreich  abgeschlossen,  Spa- 
nien werde  weder  mit  Frankreich  noch  mit  England  brechen;  im  Innern 
des  Staats  herrsche  Zwietracht  und  hindere  alle  Maassregeln,  selbst  die 
Werbungen.  Der  Kurfürst  trägt  daher  mit  Recht  Bedenken,  sich  mit  der 
Republik  zu  verbinden  und  sich  mit  seiner  kleinen  Macht  so  mächtigen  Fein- 
den entgegenzustellen.  Für  den  Schaden,  den  seine  Lande  am  Rhein  wäh- 
rend der  Neutralität  erleiden  werden,  ist  ihm  von  Frankreich  hinreichende 
Entschädigung  versprochen.  In  Celle  stehen  die  Dinge,  wie  ßrasser 
schreibt,  ganz  desperat.  Der  Kurfürst  hat  eigenhändig  einen  sehr  civilen 
und  cordaten  Brief  an  den  Herzog  von  Celle  geschrieben  und  ihm  gemeldet, 
dass  er  im  Begriff  sei  mit  den  Staaten  abzuschliessen,  ihn  zu  Gleichem  auf- 
fordernd. Diesen  Brief  hat  er  keinem  der  Minister  mitgetheilt,  die  ausser 
PöUnitz  alle  in  Berlin  geblieben  und  krank  sind  „ofte  ten  minsten  haer 
kranck  houden**.  Auch  der  Bischof  von  Strassburg  hat  einen  langen  Brief 
hierher  geschrieben,  um  den  Kurfürsten  von  der  Allianz  mit  den  Staaten 
abzuschrecken,  aber  man  glaubt  ihm  hier  nicht  und  hält  ihn  für  den  Ur- 
heber von  allem  Unheil. 

Er  hält  es  für  viel  vernünftiger  —  und  hat  es  auch  schon  an  Gent 
geschrieben,  —  dass  man,  anstatt  der  Kurfürstin  und  den  Ministern  100,000 fl. 
zu  schenken,  dem  Kurfürsten  die  48,000  Rthlr.  für  die  Artillerie  zahle;  der 
Mehrbetrag  sei  gering.  Er  wird  dies  vielleicht  noch  auf  eigene  Verant- 
wortung thun, 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  29.  April  1672. 

Auf  Amerongen's  Schreiben  vom  20.  April  ist  beschlossen,  die  Aen-  29.  Apr. 
derungen  des  Kurfürsten  an  ihrem  Entwurf  vom  11.  Aj)ril  anzunehmen,  also 
die  Auslassung  des  Versprechens  der  Ruptur  im  Vertrag  selbst  zu  geneh- 
migen. Ferner  wollen  sie,  obgleich  sie  einen  Grund  zur  weitereu  Erhöhung 
th'-  Solds  der  Hilfstru])pen  nicht  einsehen,  dennoch  Amerongen  ermäch- 
tig<'n,  wenn  es  nicht  anders  gehe,  die  Mehrlorderung  für  die  Artillerie  zu- 
zugehtehen.  Amerongen  soll  nan  den  Abschluss  des  Vertrags,  dem  \  n 
ihr«  1     '  ■      '    '     nindcrniss  iiuhr  im  Wr^c  >tcht,  nnpresäumt  veranlassen. 


.\nii  .>....  ..  .,:i   den   luiliiLi'.      1  >;il.    In-rlin    I    M  li    Hi 


Der  Kurfürst  ist  wieder  nach  Pot-dnm  zurückgekeli  '  It  Hrrl 

gegangen.    Sein  Hofmeister  JoukI)  lireibt  ihm  ati 
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die  Generalstaateu  in  den  zwei  Differenzpuncten  nicht  geneigt  seien  nach- 
zugeben; er  sieht  nicht,  wie  er  sie  ausgleichen  solle.  Aus  Briefen  des  Kauf- 
manns in  Hamburg  entnimmt  er,  dass  die  550,000  fl.  Werbegelder  noch  immer 
nicht  disponibel  sind;  es  ist  fast  ein  Glück,  dass  der  Tractat  noch  nicht 
abgeschlossen  und  also  die  Deputirten  des  Kurfürsten  noch  nicht  nach  Ham- 
burg gereist  sind.  Sonst  würden  sie  zu  seiner  und  des  Staates  Schande 
vergeblich  haben  zurückkehren  müssen. —  Brasser  aus  Gelle  meldet  nichts 
Gutes. 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  7.  Mai  1672. 

7.  Mai.  Gestern  gleich  nach  Mittheilung  ihrer  Resolution  vom  29.  April  hat  der 

Kurfürst  die  Unterzeichnung  des  Vertrags  ^)  befohlen,  und  übermorgen  wird 
er  (Amerongen)  sich  mit  dem  Thesaurier  des  Kurfürsten  nach  Hamburg 
begeben,  um  die  550,000  fl.  Werbegelder  zu  erheben.  Er  zweifelt,  dass  sie 
disponibel  sind,  und  das  würde  hier  viel  Missbehagen  erwecken,  wenn  man 
sie  nicht  sofort  erhalte.  Den  V^ertrag  bittet  der  Kurfürst  noch  einige  Tage 
geheim  zu  halten,  da  er  sonst  in  seinen  Werbungen  Hindernissen  begegnen 
könne.  Die  Pathengeschenke  wolle  mau  doch  auch  endlich  nach  Hamburg 
schicken,  da  man  schon  so  lange  damit  gewartet. 


Brasser  an  den  Griffier.    Dat.  Brockhausen')  3/13.  Mai  1672. 

13.  Mai.  Die  brandenburgischen  Gesandten  Gans te in  und  Schwerin  arbeiten 

mit  ihm  daran,  den  Herzog  bei  der  guten  Partei  zu  halten,  sprechen  aber 
sehr  zweifelhaft  von  der  Ratification  und  dem  Erfolge  des  Vertrags  zwischen 
Brandenburg  und  den  Generalstaaten,  wenn  der  Herzog  nicht  beiträte  ^). 
Denn  der  Kurfürst  sehe  es  wegen  der  günstigen  Consequenzen  sehr  gerne, 
dass  der  Herzog  noch  grössere  Geldsummen  verlange,  und  hoffe,  dass  er 
sie  erhalten  werde. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  19.  Mai  1672. 

Der  Rest  des  Werbegelds   und   der  erste  Monat   der  Subsidien  sollen 
19.  Mai.  schleunigst  nach  Hamburg  geschickt  werden,  ausserdem  40,000  Rthlr. ,   die 


')  Bei  Londorp  IX.  817.  Sylvius,  Vervolg  op  Aitzema  I.  181.  Pufendorf 
XI.  48.  In  dem  (dort  nicht  abgedruckten)  Separatartikel  verpflichtete  sich  der  Kur- 
fürst, Allen,  die  den  Staat  oder  Brandenburg  angreifen  würden ,  den  Krieg  zu  erklä- 
ren und  zwar  zwei  Monate ,  nachdem  das  im  Vertrag  Bedungene  vom  Staat  erfüllt 
worden  ist.  —  Der  ganze  Vertrag  wurde  Frankreich  gegenüber  als  Neutralitätsver- 
trag dargestellt.     Mignet  a.  a.  O.  p.  692. 

^)  Im  Osnabrückischen. 

^)  Verhandlungen,  um  die  Herzoge  Georg  Wilhelm  von  Celle  und  Rudolf 
August  von  Wolfenbüttel  zum  Eintritt  in  die  Allianz  zu  bewegen,  waren  im  27.  Art, 
des  Vertrags  den  Generalstaaten  zur  Bedingung  gemacht  worden. 
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Amerougeu  zur  Beförderung  seiner  Yerhandluugen  an  die  Kurfürstin  und 
den  kurfürstlichen  Hof  auszugeben  ermächtigt  sein  soll.  Ferner  soll  Ame- 
rongen  dahin  wirken,  dass  der  Kurfürst  einen  über  seine  Intentionen  ge- 
nau instruirten  Gesandten  nach  dem  Haag  schicke,  um  mit  den  General- 
staaten zusammen  die  gegen  den  gemeinsamen  Feind  zu  ergreifenden  Schritte 
zu  überlegen.  

Amerofigeri  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin    l.Juiii  1672. 

Am  29.  Mai  ist  er  von  Hamburg')  wieder  hier  angekommen,  hat  am  I.Juni 
,"  die  Verzögerung  der  Zahlungen  beim  Kurfürsten  entschuldigt  und  ist 
mit  Zuvorkommenheit  angehört  worden.  Der  Kurfürst  hofft  binnen  einem 
Monat  spätestens  seine  Armee  vollzählig  zu  haben.  Aus  Schweden  hat  man 
schlechte  Nachrichten.  Ebenso  ist  man  hier  mit  dem  Benehmen  des  kai- 
serlichen Hofes  sehr  wenig  zufrieden.  De  Goes  ist  ohne  alle  Instruction 
betr.  Frankreichs,  Cölns  und  Münsters  Benehmen  angekommen,  und  hat 
vom  Kurfürsten  bloss  Türkenhilfe  verlangt,  von  denen  gar  keine  Gefahr 
1'   li'      Der  Kurfürst  hat  daher  sofort  Anhalt  nach  Wien  geschickt. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  6.  Juni  1672. 

(2.  Pfingstfeicrtag  Abeuds  5  Uhr.) 

E^   wird   beschlossen,  Amerongen  von   der  traurigen  Zeitung,   dass  6.  Juni. 
Wesel  capitulirt  habe  und  ßüderich  und  Orsoy  erobert  seien '),   zu  benach- 
richtigen und  ihn  zu  beauftragen,   dass  er  alle  möglichen  Mittel  aufwende, 
um  den  Kurfürsten  zur  schleunigsten  Hilfeleistung  zu  veranlassen,  und  alle 
entgegenstehenden  Schwierigkeiten  beseitigen  helfe. 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  8.  Juni  1672. 

jKfitlfiKig   der   Resolution    vom    28.  Mai.      Heise    nach    Dresden    aufgegeben    und    be- 

»<  lilM«,«.ri,  mit  Pöllnitz  nacli  dem   Haag  zu  gehen.    Der  schwedische  Gesandte.    Celle. 

Schlechte  Nachrichten  aus  Clevc  und  Mark.     Btandhaftigkeit  des  Kurfürsten.] 

Mijiien  lactHten  acn  U  W.  Ed.  in  f^'cwcPKt  van  den  cerntcn  deeses.  b.  Juni. 
Zedert  ontfangh  ick  H.  H.  M.   niisBive   ende  rcHolutic  van  den  28.  der 
voorlecdc  Maeiult  May,  waer  bij  desclve  mij  aenschrijven,  dat  gecon- 
cidereert  de   penningen    tot  de   bewustc   alliancicu   gedestineert   seer 


•)   Wo  er  mit  Hcidukampf  ' ,  nach  einigen  Schwierigkeiten,  den  Vor- 

■chuB»  von  r>ri(),(KK)  tt.  auf  die  \N  •  i    erhüben  hatte. 

■)  Am  5.  Juni  capitulirto  Woiiel,  nachdem  e«  von  Cond<<  seit  dem  1.  belagert 
worden.  Or»oy  war  schon  '1«"  ■'  Mn.i..;,».  „„..).  i..i,i|i.i...r  \  ...^h.M.li^ung  gegen 
Tu  renne  den  4.  gefallen. 
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traegh  ende  langsaem  bij  quaemen,  ende  dat  raet  verloop  van  tijdt 
daer  inne  meerder  schaersheijdt  stondt  te  verwachten,  booghgemelte 
H.  H.  M.  geresolveert  hadden,  haer  in  geene  swaerdere  lasten  met  het 
aengaen  van  meer  andere  alliancien  te  connen  steecken  ende  over 
sulcx  eerst  ende  voor  al  wilden  afwacliten,  off  ijets  ende  wat  met  de 
hertogen  van  Bronswijck  ende  Lunenborgh  soude  connen  werden  ge- 
daen;  van  welcke  H.  H.  M.  resolutie  ick  met  circumspectie  S.  C.  D. 
hebbe  kennisse  gegeven  ende  denselven  gevraeght  off  bij  oordeelde, 
dat  het  nodich  was,  dat  ick  mijne  voorgenomene  reijse  naer  Dresen 
neffens  een  van  sijn  Ministers  (soo  bij  bereijdts  geresolveert  badde 
derwaerts  te  senden)  soude  voortsetten:  soo  beeft  S.  C.  D.  daerop  ge- 
antwoordt,  dat  soodaenige  besendinge  nu  onnodicb  soude  weesen  en 
beter  waere,  dat  ick  een  keer  nevens  den  beere  Pelnitz  naer  Hollandt 
dede,  om  H.  H.  M.  mondelingh  omstandicb  te  berichten  van  den  ge- 
beelen  toestandt  van  saecken  in  deese  gewesten,  ende  wat  bij  gemeen 
concert  men  sal  onderneemen  tot  afweeringe  van  alle  oppressie  van  el- 
canders  Landen  en  Luijden,  gelijck  ick  dan  geintentionneert  blijve,  soo 
baest  de  bewuste  ratificatie  sal  hebben  ontfangen  en  geextradeert,  ne- 
vens den  voorn.  Heer  Pelnitz  te  doen  ende  oversulcx  de  reijse  naer 
Dresen  te  staecken. 

Den  Sweetseben  Envoyö^)  beeft  gisteren  sijn  afscbeijdt  becomen 
ende  is  bem  niet  onduijdelijck  te  verstaen  gegeven,  dat  tot  beboude- 
nisse  van  den  vreede  in  't  Duijtscbe  Rijck  meer  Consilia  gerequireert 
werden  als  die  van  Vranckrijck  ende  sijn  Meester,  die  bij  bun  ge- 
maeckte Tractaet  aen  den  Keijser,  Cur-  ende  Fürsten  scbijnen  te  wil- 
len de  wet  prescriberen.  Gemelte  Minister  gevraegbt  sijnde  badde 
sieb  soo  veel  laeten  ontvallen,  dat  soo  wanneer  S.  C.  D.  H.  H.  M.  vol- 
gens  sijn  gegevene  guarantie  bij  bet  Cleefscbe  Tractaet  tegens  den 
bisscbop  van  Munster  bijspronge,  dat  sulcx  mede  soude  strijdicb  wee- 
sen tegens  bet  voorgeroerde  Tractaet,  het  welcke  voor  een  absurditeijt 
werdt  opgenomen.  Van  bet  Zelsche  hoff'  is  hier  geen  andere  na- 
richtinge  als  dat  dien  Fürst  nogh  persisteert  van  naer  geene  alliancie 
te  willen  luijsteren,  ten  sij  dat  den  Keijser  sich  reelijck  verclaere  ende 
de  Croon  Denemarcken  in  de  partije  come.  Hier  comen  dagelijcx 
brieven  in  uijt  de  Graefschap  Marck  ende  Furstendom  Minden,  wor- 
dende de  Cleefscbe  opgebouden,  die  vermelden  van  de  barbarische 
wreetheijdt,  soo  de  Francen  al  omme  in   de  Landen  van  Gulick  ende 


1)  Hermann  Wolfrad.     Vgl.  Pufendorf  XL  30. 
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in  specie  Bergh  (alwaer  de  onderdaenen  meer  als  drie  vierde  parten 
van  de  religie  sijn)  pleegen  met  moordeii,  branden,  sehenden,  rooven 
en  plonderen,  verschoonende  jongh  noch  oudt,  selfs  niet  paepsche 
geestelijekheijdt  ende  die  van  hare  gesindtheden.  8.  C.  D.,  die  deese 
brieven  in  mijne  praesentie  liet  leesen,  seijde,  dat  die  van  sijne 
Cleefsche  ende  Rerchsehe  Landen  niet  anders  hadden  te  verwachten, 
off  wel  deselve  tot  noch  toe  waren  versclioont  geweest.  Een  geestelijck 
bekent  beer  hadde  een  van  sijne  Ministers  aengeraeden,  dat  den  beere 
Curfurst  sijn  iMeester  de  partije  van  den  Staet  moste  abandonneren  off 
dat  men  tot  Soest  een  magazijn  soude  maecken  ende  sijn  Landt  van 
der  Marck  van  die  kant  diermaeten  invasteren,  datter  niet  een  huijs 
o\  er  endt  sonde  blijven  staen.  Waerop  hooghgem.  beere  Curfurst  met 
seer  significante  expressien  mij  geliefde  te  seggen,  dat  bij  bet  nu  met 
H.  H.  M.  aengevangen  hebbende  ten  besten  van  de  geraeene  saecke 
ende  tot  maintien  van  de  wäre  gereformeerde  religie  (daer  over  bij 
seer  groote  becommeringe  hadde,  van  dat  men  die  tracht  te  extirperen) 
alles  wil  bazarderen  ende  daer  bij  opsetten,  wordende  sijne  werWuge 
ende  alles  wat  tot  den  vf^lrlttocbt  .i;f'n'f|nireprt  werdt,  over  n;u*bt  ende 
dagh  verveerdicbt. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin   12.  Juni  1672. 

(Kriegserklärung  von  Münster.     Bestürzung  des  Kurfürsten  über  den  Fall  der  Rhein- 

festnng^n.      Französischer  Gesandter    erwartet.      Der  Kurfürst    ist    zwar    f"«^      l^vlarf 

aber  der  Unterstützung.     Gute  Nachrichten  aus  Wien.] 

Er  bat  dem  Kurfürsten  die  Kriegserklärung  des  Bischofs  vou  Münster  12.  Juni 
mitgetheilt,  die  derselbe  für  frivole  Prätc.xtf   erklärt,   die  G<^^f    fl*.r.  ni.t   an 
den  Tag  briugen  werde. 

Maer,  mijn  beer,  ick  cau  niet  scbrijven,  boe  perplext  ick  S.  C.  D. 
bebbe  gevonden  op  de  ongeluckige  tijdinge  gisteren  door  den  Gene- 
racl  Major  8paen  den  f).  deeser  uijt  Lipstadt  alliier  overgeschreeven, 
van  dat  den  2.,  *J.,  4.  ende  n.  dito  de  Steden  vauOrsoij,  Rijnberck'), 
WefH«],  Huderick,  Brevoort  ende  Groll')   baer  aen   de   F'rancen   uaer 


Fiheinberg   wurde   den    FransoHi'ii    nm   f].  .hmi    durch  Verrath    doii   staatiiiohen 
(    11,11  uiiiiiirn   übergeben. 

■j  l'.r-  1 -voort  und  Grol  (Groenio)  nördlich  von  Wcutl  in  der  (Jrafschnft  Zutphen 
^>  1'  g'  n.  Grol  wurde  am  10.,  Brodevoort  erst  am  18.  Juni  erobert.  Alle  diese  Nach- 
ri'  litri)  sind  also  luobr  oder  wontgor  verfrüht,  da  .Jcdtruiunn  damniN  den  Kopf  vor- 
I  reo  hAtte  and  gleich  dM  Scblimmito  fflrchtoin 
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hij  seer  ontroert  was  ende  seijde,  dat  sulcx  onmogelijck  was  te  be- 
grijpen.  Daer  bij  wordt  gesdireven,  dat  de  voorsz.  Steden  seer  siecht 
van  Volck,  Canon  ende  alderhande  ammonitie  van  oorlogh  sijn  voor- 
sien  geweest;  het  welcke  ick,  allioewel  daervan  onkundich  *),  om  de 
reputatie  van  den  Staet  hebbe  tegen  gesproocken  ende  geseijt,  dat  het 
eer  te  presumeren  was,  dat  bij  de  Ingesetenen  ende  Borgers  daer  om- 
trent  most  weesen  gemaliverseert ,  dewelcke,  gelijck  S.  C.  D.  bewust 
was,  voor  heenen  hadden  laeten  verluijden,  dat  sij  haer  tegens  de 
Vijanden  van  H.  H.  M.  niet  wilden  defenderen.  Quidquid  sit,  men  is 
hier  daer  over  ten  hoogsten  perplext^)  ende  oordeelt,  dat  het  verlies 
van  de  voorsz.  Steden  eene  groote  sequele  van  onheijlen  voor  den 
Staet  sol  nae  sich  sleepen  ende  de  Vijanden  grootelijcks  encourageren, 
die  geseijt  werden  daer  in  goeden  beuijt  gevonden  te  hebben.  Hier 
toe  compt,  dat  den  Curfurst  van  Cölen  op  heden  aen  deesen  bij  mis- 
sive  verwitticht,  dat  hij  H.  H.  M.  den  oorlogh  declareert,  gelijck  uijt 
de  nevensgaende  can  gesien  worden,  ende  datter  een  Francen  Courier  ^) 
tusschen  wegen  is,  die  hier  andermael  een  cathegoricque  antwoordt  sal 
vorderen,  off  deesen  Curfurst  sich  vrundt  of  vijandt  wil  verclaeren, 
waermede  men  hier  ten  hoogsten  sal  verlegen  sijn.  Echter  vertrouwe 
ick;  dat  S.  C.  D.  bij  het  geconvenieerde  standvastelijck  sal  persisteren 
ende  misschien  een  expedient  connen  vinden,  om  hem  soo  prompte- 
lijck  niet  te  antwoorden  als  hij  sal  desidereren.  Dogh  H.  H.  M.  be- 
lieven  onder  ootmoedige  correctie  verdacht  te  weesen,  dat  soo  sij  van 
hooghgem.  Curfursten  assistentie  ijets  verwachten,  daer  andere  Duijtse 
fursten  int  spei  sullen  moeten  comen,  soo  niet,  sij  gepermoveert  wer- 
den, meer  Trouppes  op  te  been  te  brengen.  S.  C.  D.  beliefde  mij 
vorders  te  seggen,  dat  bij  deese  ongeluckige  toeval  hij  gisteren  van 
den  Fürst  van  Anhalt  goede  tij dinge  van  Weenen  hadde  becomen, 
daer  in  bestaende,  dat  het  Keijserlijcke  hoff  aen  S.  F.  D.  hadde  ver- 
claert,  dat  den  Keijser  op  sijn  instantie  geresolveert  hadde  5000  peer- 
den  ende  10,000  man  te  voet  met  den  eersten  naer  Eger  te  doen  mar- 
cheren  tot  S.  C.  D.  assistentie,  ende  dat  den  Spaenschen  Minister  aen 
het  hoff  aldaer  seer  goede  officien  daer  ontrent  hadde  bijgebracht, 
welcke  Trouppen  ordre  souden  hebben,  omme  die  van  S.  C.  D.  te  con- 


*)  Vgl.  jedoch  oben  p.  203  seinen  Bericht  vom  28.  Nov.  1671. 
2)  Vgl.  Schwer in's  Briefe  bei  v.  Orlich  II.  54:     „Die  Nachrichten    aus  Hol- 
land sind  so  arg,  dass  hier  Alles  consternirt  ist". 

2)  Der  Graf  de  la  Vauguion.     Mignet  IV.  89^ 


r 
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jüngeren  ende  met  denselven  ten  besten  van  het  gemeijn  te  ageren, 
mij  versoeckende,  dat  ick  het  selve  aenstondts  door  een  expressen  aen 
den  beere  Brasser  in  secretesse  wilde  notifieeren,  ten  eijude  sieb  aen 
t  Zelscbe  boff  met  circnmspectie  dacrvan  conde  bedienen,  uijt  oor- 
aecke  van  dat  nien  sigb  tot  nogb  toe  aldaer  oj)  den  Keijser  beeft 
beroepen '),  gelijck  ick  bebbe  gedaen,  versoeckende  niede  dat  dit  bij 
de  Kegeringe  voor  als  nogb  mocbte  gesecreteert  werden.  Godt  geve 
dat  soodaenige  seeourssen  niet  te  laet  mögen  comeu. 


Aiiierougeii  au  den  Griffier.     Dat.  Berlin   15.  Juni  1672. 

[Empfang  der  Resolution  Aoni  6.  Juni.     Des  Kurfürsten  Werbungen  sind  noch  lange 

nicht    beendigt.      Er   hat    10-12,000   M.    zur   Disposition.      Berichte    über    die   elende 

V.Mtli.idifTiing  von  Wesel.     Schwierige  Lage  des  Kurfürsten  zwischen  Schweden  und 

Frankreich      Klagen  über  Braunschweig  und  Dänemark] 

Hat  ihre  Resolution  vom  6.  Juni  mit  der  traurigen  Nachricht  vom  P'all  15.  Juni 
l'T  Festungen  am  Rhein  erhalten,  sie  sofort  dem  Kurfürsten  mitgetheilt  und 
leaselben  gebeten,  dem  Staat  sobald  als  möglich  zu  Hilfe  zu  kommen. 

Het  beliefte  8.  C.  D.  met  een  seer  innerlyck  ende  mede  doogent 
gemoet  t'  antwoorden,  dat  bem  het  voorgeroerte  ongcval  seer  ter  ber- 
ten  giengb,  ende  wenschte  met  sijne  waepenen  't  selve  verder  te  kön- 
nen voorkomen.  Dan  dat  mij  niet  onbewust  was,  in  wat  postuur  hy 
sich  tot  noch  toe  bevondt,  dat  syne  Trouppen  noch  wierden  geworven, 
waer  over  men  met  bem,  doch  Godt  beetert,  soo  het  nu  bleeek,  te  laat, 
liadde  geaccordeert ;  dat  by  van  deselve  10  a  12,(XX)  man  in  syne 
Westphaelse  Landen  ende  Guarnisoenen  badt  staeu,  dat  de  overige 
hier  in  de  Marck  Brandenbnrgb,  Pruijssen  ende  Pommeren  noch  wier- 
den versandet,  dat  ik  selfs  konde  oordeelen,  wat  assistentie  hy  voor 
als  noch  met  de  voorsz.  10  a  12,000  man  konde  toebrengen  ende  syne 
;:uarni8ocnen  aldaer  beset  laeten,  dat  by  van  Vranckrijck  ende  sijne 
adhaerenten  niet  minder  wierde  gcdreijgt  als  11.  II.  M.  albereyts  wae- 
rcn  aangetast;  dat  het  bedroel't  was,  dat  bij  uijt  de  ink(unendc  advi- 
sen*)  ende  »pecialijk  uijt  den  brief,  van  de  «ladt  van  Weesel  in  dato 
den  IH.  Junij  geschreven,  bad  nnieten  vernemen  den  siechten  toe- 
Ktandt,  die  men  in  die  stiidt  ende  v(»rdere  plaetöcn  op  den  Kh\jn 
liadde    genuiecktf    cm    sou   machtige    vijanden    voor   deselve   uf   te 


';  H.  Hchworin  bei  ▼.  Urlicb  II.  51. 

)  Man  flndol  dorArtigo  thoilM  Xoitungsbvrichto,  (hoiU  Briefe  Aber  die  Eroberung 
It  Rheinplltso  im  Diarium  Europaeum  XXV.  App.  p.  2.  17— 35  (2.  Paginirung). 
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wachten,  hebbende  het  guarnisoen  alleen  bestaen  uijt  1300  siecht 
ende  meest  nieuw  geworvene  soldaeten,  daerin  gereekent  een  nieuw 
geworven  halve  Compagnie  peerden;  dat  sij  gebreeck  hebben  ge- 
hadt  van  allerleij  amonitie  van  Oorlogh  ende  voornaementlyck  van 
Canon  ende  Canoniers,  die  der  maer  tot  drie  toe  in  't  getall  sich  had- 
den  bevonden,  dat  het  insgelijck  in  de  andere  steden  niet  beeter  waer 
gestelt  geweest'j:  sulcx  dat  men  met  de  gesonde  reeden-niet  konde 
over  een  brengen,  hoe  dat  men  soo  aansienlijke  ende  voor  den  staat 
considerable  vestingen  diermaeten  hadde  geabandonneert ,  daer  men 
soo  machtige  ende  langh  verwachte  vijanden  van  tijt  tot  tijt  had  sien 
naerderen;  dat  hy  Heer  Churfurst  met  sijn  oordeel  daerontreut  moste 
still  staen  ende  hetselve  aansien  als  een  straffe  van  Godt  de  Heere, 
die  hy  over  sijn  kerck  ende  den  Staat  der  vereenigte  Nederlanden 
w^ilde  brengen  ende  waeraen  S.  C.  D.  ende  alle  geloofsgenooten,  Godt 
beetert,  souden  moeten  participeren,  met  veel  andere  reedenen  meer 
hier  te  langh  om  te  verhaelen;  seggende  vorders,  dat  hy  hem  ten 
uijttersten  soude  evertueren,  omme  met  sijne  macht  volgens  het  gecon- 
venieerte  by  de  handt  te  komen,  maer  dat  ick  wel  konde  considereren, 
van  wat  weijnigh  efficace  die  wiesen  sal  jegens  soo  victorieuse  vijan- 
den, die  albereyts  soo  veel  avantage  op  den  staat  hadden;  dat  het 
niet  en  was  te  begrijpen,  dat  de  Croon  Sweeden  niet  alleen  in  deesen 
Stil  sat,  maer  oock  noch  comineerten  die  geene,  die  haer  wilden  on- 
derstutten;  dat  Dennemarcken  ende  Bronswijck  met  haere  lange  trai- 
nissementen  meergen.  staat  ende  hem  Heer  Churfurst  hadden  geamu- 
seert  ende  geabuseert,  dat  van  den  Kaijser  tot  noch  toe  niet  en 
quaemen  als  goede  woorden  sonder  effecten,  dat  heden  ofte  morgen 
hier  soude  arriveren  een  fransen  Envoye  genaempt  le  Comte  de  la 
Vodion^),  die  Lipstadt  ende  Minden  al  was  gepasseert,  dewelcke 
S.  C.  D.  soude  afvraegen,  of  hy  van  den  Coninck  wilde  wesen  vrunt 


^)  Man  vgl.  Sypesteyn  en  de  Bordes,  de  verdediging  van  Nederland  in 
1672  en  1673.  1.  35  IF.  Von  Wesel  heisst  es  da:  Van  deze  vesting  waren  de  verde- 
digingswerken  vervallen,  de  borstweringen  te  lang,  de  buitenwerken  onafgemaakt, 
de  gracbten  voor  een  gedeelte  droog  en  door  aanslibbing  op  sommige  plaatsen  geen 
3  el  breed,  de  ravelynen  zonder  gemeenschap  met  de  daar  achter  gelegene  werken 
enz.  Zij  was  bewapend  met  31  metalen  en  18  ijzeren  kanonen,  van  welke  laatste 
alleen  de  affuiten  goed  waren.  ...  Er  waren  wel  oorlogsbehoeften ,  doch  geene  le- 
vensbehoeften  voorhanden  en  de  bezetting  bestond  uit  27  kompagnien,  te  zamen  1350 
man  sterk  (während  der  Befehlshaber  erklärte,  er  habe  6000  M.  zur  Vertheidigung 
nöthig). 

^)  Vauguion,  s.  oben  p.  266- 
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ofte  vijandt,  sonder  eenige  neutraliteijt  f  admittereii,  dat  hij  sich 
daerover  perplext  vonde,  nauwlijcks  weetende,  wat  aen  denselven  te 
sullen  antwoordcn :  In  sorama,  mijn  Heer,  het  verlies  van  de  meergen. 
plaetsen  mitsgaders  de  progressen,  die  den  vijant  noch  verder  gepre- 
sumeert  werdt  gedaen  te  hebben,  geeft  hier  soodaenige  alteratie  onder 
i(*  wel  geaffectioneerde,  dat  het  nauwlijcx  is  te  beschryven  ende  onder 
die  den  staat  niet  wel  willen,  discoursen,  die  ick  hier  niet  sal  verhae- 
len.     Godt  erbarm  sich  onser! 

Men  werft  hier  al  wat  men  kan,  ende  worden  boven  het  bewuste 
getall  noch  nieuwe  Patenten  uijtgegeven,  maer  wat  sal  ik  seggeu,  het 
volck  isser  niet  te  bekomen,  men  eijscht  nu  16  a  18  Rijcxd.  op  een 
man  te  voet,  die  men  voor  drij  maenden  voor  8  konde  bekomen. 


AmeroDgen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  22.  Juni   1672. 

!:r  hat  seit  mehreren  Tagen  vergebens  auf  das  Eintreffen  der  Rati-  22.  Juni, 
ticatiou  gehofft,  um  sie  auszuwechseln,  so  lange  es  noch  Zeit  sei  „ende 
S.  C.  D.  inbrauslable  blijft,  wat  beloften  ende  dreijgemeuten  hem  van  den 
fransen  Envoy6  alhier  sijude  gedaen  werden.  S.  0.  D.,  die  wel  becommert 
is,  maer  echter  daerom  de  moedt  geeusindts  laet  sacken",  hat  ihm  gesagt, 
dass  der  Fürst  v.  Anhalt  aus  Wien  mit  sehr  gutem  Bericht  zurückgekehrt 
>ei,  und  dass  er  (Amerongeu)  sich  nun  mit  Pöllnitz  nach  Holland  be- 
geben möge,  um  mit  den  Generalstaaten  das  Weitere  über  den  Feldzug 
zu  verabreden.  Er  wird  sich  daher  Ende  dieser  Woche  nach  Hamburg  be- 
geben und  dort  mit  Pöllnitz,  der  einstweilen  nach  Celle  geht,  zusammen- 
troffen 

l>ruijnincx  an  Amerongen.     Dat.  Wien  3.  Juli  1672. 

Er  möge  dem  Kurfürsten  melden,  dass  man  hier  entschlossen  sei,  gegen  3.  Juli 
rrunkreich  einzuschreiten,  10-12,000  M.  mit  Brandenburg  zu  vereinigen  und 
•  in  grösseres  Corps  als  Reserve  aufzustellen.  Der  Kurfürst  solle  sich  ja 
nicht  durch  die  französischen  Anerbietungen  verlocken  lassen  und  bei  dem 
v.»n  Anhalt  hier  Stipulirten  bleiben.  Der  Papst  und  alle  Stockkathöliken 
wiihlen  hier  für  Frankreich  und  gegen  die  Niederlande.  —  Dass  der  Kai- 
•  r  zunächnt  bloss  wenig  Truppen  mit  Brandenburg  vereinige,  sei  recht  gut, 
o  lange  der  Kurfür>t  selbst  nicht  ein  grösseres  Heer  stellen  könne;  denn 
1  Brandenburg  müsHC  immer  die  kai.Hcrliche  Macht  balancircn. 
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enn  der  Zweck  des  Kurfürsten  sowohl  wie  der  Staaten  beim  Ab- 
schluss  der  Allianz  vom  6.  Mai  eigentlich  gewesen  war,  dass  das  branden- 
burgische Hilfscorps  die  Clevischen  und  Westfälischen  Lande  besetzen,  da- 
durch Cöln  und  Münster  im  Zaum  halten,  die  Südustgrenze  der  Niederlande 
auch  gegen  einen  französischen  Angriff'  decken  sollte  *),  so  war  derselbe 
durch  die  lange  Verzögerung  des  Abschlusses  ganz  unmöglich  geworden. 
Denn  während  in  Berlin  das  ßündniss  unterzeichnet  wurde,  begann  Lud- 
wig XIV.  den  Feldzug,  der  in  raschen  Schlägen  die  Republik  an  den  Rand 
des  Verderbens  brachte. 

Die  französische  Armee,  anstatt  sich  mit  der  Belagerung  Mastrichts  auf- 
zuhalten, richtete  ihren  Angriff  sofort  auf  die  Position,  deren  Bewahrung 
des  Kurfürsten  und  der  Staaten  gemeinsames  Interesse  gebot  und  die  das 
Bindeglied  zwischen  beiden  bildete,  die  Clevischen  Festungen*).  Aber  der 
Kurfürht  war,  Dank  der  Verschleppung  der  Allianz,  noch  nicht  gerüstet, 
die  Staaten  hatten  in  sorgloser  Verblendung  den  Schutz  dieser  Grenze  ver- 
nachlässigt. So  tielen  diese  Festungen  in  wenigen  Tagen.  Der  unerwartete 
Augrifl",  der  überraschende  Erfolg  des.-elbeu  riefen  in  den  Niederlanden  die 
grösfcte  Bestürzung  hervor,  und  ehe  mau  sich  noch  von  derselben  erholt 
hatte,  brachen  die  feindlichen  Schaaren  auf  allen  Seiten  über  die  Grenzen 
herein  und  überschwemmten  die  östlichen  Provinzen.  Die  Städte  wetteifer- 
ten, »ich  dem  Eroberer  zu  überliefern,  der  Prinz  von  Uranien  musste  sich 
mit  seiDem  kleinen  Heere  von  der  Tssel  nach  Holland  zurückziehen,  um 
nur  nicht  abgeschnitten  zu  werden,  und  Ende  Juni  htreiften  französische 
Reiter  bis  vor  die  Thore  von  Amstt'rdam.  Holland  und  Zeelaiid  waren  die 
einzigen  noch  freien  l'rovinzen,  aber  statt  festen  uuerschüttirlichen  Muthes 
...,,i     .....  y..,  <.M !.,.;.  V ........,,.,,  \vi»).r  'tt;'   ' ^  liten  namentlich 

•)  H.  üben  p.  203. 

*)  Roustot,  Louv  ....  ..  ..^.  ;:. 

Mai«r.  lur  iimtU.  d.  Cr.  KurniniQO.  III.  18 
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in  Holland,  dem  Herz  des  Landes,  die  kopfloseste  Furcht  und  Verzweif- 
lung, eine  Partei  schob  auf  die  andre  die  Schuld  am  Unglück,  man  warf 
sich  gegenseitig  A'errath  am  Vaterlande  vor,  und  statt  einmüthig  zu  han- 
deln, schwächte  mau  durch  Zwietracht  die  letzte  Kraft.  Die  Oranischge- 
sinnten  glaubten  die  Zeit  gekommen,  die  Aristokratie  zu  stürzen,  diese 
suchte  durch  einen  schimpflichen  Frieden  mit  Frankreich  wenigstens  ihre 
Herrschaft  zu  retten  ^), 

Dies  war  die  Situation  in  den  Niederlanden,  als  der  Kurfürst  sich 
rüstete,  dem  Bündniss  gemäss  denselben  zu  Hilfe  zu  kommen.  Wohl  war 
er  nach  wie  vor  fest  entschlossen,  für  die  gemeinsame  Sache  und  die  wahre 
reformirte  Religion  Alles  zu  hazardiren  und  dabei  einzusetzen'');  denn  ge- 
rade das  Unglück  der  Republik,  der  Uebermuth  Ludwig 's  XIV.  legte  die 
Gefahren,  welche  von  dem  Untergang  der  Niederlande  drohten,  deutlich  an 
den  Tag.  Aber  es  wäre  Tollkühnheit  gewesen,  allein  mit  seiner  geringen 
Macht  dem  überlegeneu  Frankreich  entgegenzutreten.  Er  hätte  sich  selbst 
geopfert,  ohne  den  Niederlanden,  von  denen  er  abgeschnitten  war,  wirk- 
samen Beistand  leisten  zu  können.  Schon  drängte  Ludwig  XIV.  den 
Kurfürsten  „de  s'expliquer  clairement  sur  Fetat,  dans  lequel  il  desirait  de- 
meurer  avec  lui''^);  Schweden  drohte.  Jeden  zu  bekriegen,  der  den  Nieder- 
landen beizustehen  wage,  Sachsen,  Lüneburg  und  Dänemark,  auf  deren  Bei- 
stand man  gerechnet,  zögerten  jetzt  mit  ihrem  Anschluss  an  die  Allianz. 
Wenigstens  einen  Bundesgenossen,  einen  Rückhalt  musste  der  Kurfürst  im 
Reich  haben,  ehe  er  für  die  gefährdete  Republik  offen  auftreten  durfte. 

Er  wandte  sich  an  den  Kaiser:  zweimal  wurde  der  Fürst  zu  Anhalt 
nach  Wien  geschickt,  um  ein  Bündniss  mit  dem  kaiserlichen  Hof  zu  Stande 
zu  bringen.  Allerdings  konnte  der  Kurfürst  nicht  hoffen,  denselben  sofort 
für  offenes  Auftreten  gegen  Frankreich  und  directe  Unterstützung  der  ketze- 
rischen Niederlande  zu  gewinnen;  er  musste  das  nächste  Ziel  der  Allianz 
auf  die  Garantie  der  Friedensschlüsse  von  Münster,  Cleve  und  Aachen,  auf 
gemeinsame  Action  gegen  die  Uebertreter  derselben  im  Reich  und  auf  Be- 
setzung Cölns  und  des  Niederrheins  beschränken.  Aber  dies  erreichte  er 
auffallend  schnell:  der  Kaiser  versprach  zum  kurfürstlichen  Heere  1 6,000 M. 
kaiserlicher  Truppen  stossen  zu  lassen,  die  am  15.  Aug.  in  Eger  bereit  ste- 
hen sollten  ^).  Ja  auf  Veranlassung  des  Kurfürsten  schloss  er  am  25.  Juli 
auch  ein  Bündniss  mit  den  Staaten,  das  vorläufig  freilich  nicht  ratificirt 
wurde    und   unwirksam    blieb.     Von    den    geheimen   Beweggründen   dieser 


^)  de  Witt  schreibt  am  20.  Juni  an  seinen  Bruder  Cornelis:  „De  zaken  loo- 
pen,  God  beter  't,  dagelijks  van  kwaad  tot  erger;  en  het  allergrootste  kwaad  is  een 
genoegzame  generale  wildheid  en  ongehoorzamheid  van  alle  de  ingezetenen  in  de 
steden  en  ten  platten  lande;"  und  an  Vivien  den  21.  Juni:  „vindende  ons  grootste 
quaet  niet  de  macht  off  de  progressen  van  den  vyandt,  maer  de  generaelen  opstandt, 
de  ongehoorsaemheydt  ende  wederspannigheydt  van  de  borgeren  ende  ingesetenen." 
de  Jonge,   Verhandelingen  I.  445  u.  IL  483. 

•*)  S.  oben  p.  265.     Schwerin  bei  v.  Orlich  II.  54. 

5)  Instr.  Vauguion's  vom  T.Juni  bei  Mignet  IV.  89. 

^)  Vgl.  über  diese  Verhandlungen  Anhalt's  in  Wien   Pufendorf  XI.  49—51. 
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ausserordentlichen  Bereitwilligkeit  des  kaiserlichen  Hofes,  für  die  Freiheit 
Europas  mit  Waffengewalt  einzustehen  ') ,  hatte  der  Kurfürst  freilich  keine 
Ahnung.  Er  war  erfreut,  durch  den  Beistand  des  Kaisers  in  den  Stand 
gesetzt  zu  sein,  zur  Action  schreiten  zu  können,  und  er  säumte  nun  nicht, 
sich  mit  den  Staaten  über  die  zu  ihrer  Unterstützung  zu  ergreifenden  Mass- 
regeln in  Einvernehmen  zu  setzen.  Er  sandte  seinen  Oberstallmeister  Ge- 
neralmajor von  Polin itz  mit  Amerongen  nach  Holland,  um  mit  dem 
Prinzen  und  den  Staaten  die  Kriegsoperationen  zu  verabreden. 

In  Holland  erwartete  man  die  Ankunft  des  Kurfürsten  als  des  einzigen 
Helfers  in  der  Noth  mit  grösster  Sehnsucht®).  Durch  die  noch  im  letzten 
Moment  ausgeführte  Ueberschwemmung  war  wenigstens  Holland  vor  der 
sofortigen  Eroberung  geschützt  worden.  Das  kleine  Heer  der  Republik 
nahm  eine  durch  die  grossen  Wasserflächen,  die  das  Land  bedeckten,  ziem- 
lich feste  und  gesicherte  Position  zwischen  der  Zuidersee  und  der  Maass 
ein.  Das  Misslingen  des  Versuchs  der  antistatthalterlichen  Partei,  mit 
Ludwig  XIV.  Frieden  zu  schliessen,  hatte  ihre  Macht  gestürzt,  und  durch 
eine  gleichzeitige  Revolution  waren  in  den  Städten  die  alten  Magistrate  ver- 
jagt und  oranisch-gesinnte  eingesetzt  worden,  deren  erste  That  war,  das 
ewige  Edict  zu  vernichten  und  den  Prinzen  zum  Statthalter  zu  proclamiren. 
Aber  die  Situation  war  trotzdem  gefährlich  genug:  dem  staatischen  Heer 
stand  eine  weit  überlegene,  siegesgewisse  Armee  unter  einem  tüchtigen 
Feldherrn  gegenüber,  die  nur  auf  eine  günstige  Gelegenheit  wartete,  die 
holländische  Vertheidigung.^linie  zu  durchbrechen.  Utrecht,  Gelderland, 
Overyssel,  Vriesland  waren  vollständig  in  Gewalt  der  Feinde,  die  Stadt 
Groningen  erwehrte  sich  nur  mit  grösster  Anstrengung  der  Angriffe  des 
Bischofs  von  Münster.  Zur  See  hielt  man  sich  zur  Xoth,  aber  eine  Lan- 
dung englischer  Truppen  im  Rücken  der  staatischen  Armee  wurde  nur  durch 
unvorhergesehene  Naturereignisse  verhindert.  Der  Handel,  die  Industrie 
lagen  natürlich  vollständig  darnieder,  viele  Einwohner  flüchteten  sich  und 
ihre  Habe   nach   England   und   Deutschland.     Wenn   es    nicht   gelang,    sich 

■  j  Am  kaiserlichen  UofQ  galt  es  als  Mpriucipalo  Hrcaniun  duminationis  Cacsareae", 
t< is  ein  stArkes  Heer  im  Keicb  zu  haben,  das  auf  Kosten  der  Stände  ernährt  werde 
und  die  Macht  gewähre,  in  die  Streitigkeiten  der  ReichHütändo  cntHclicidend  eincu- 
greifen.  Und  in  Hc/.ug  auf  diu  Vereinigung  M  u  ntccuccoli's  mit  dum  kurfürstlichen 
He<;re  äUH«t;rte  Lubkowitz,  «das»  man  Kuihrundcnhurg  als  ein  ungozihimtus  wil- 
des l'furd  eonuiderirct,  wuhhe»  zu  beBänftigun  man  ein  and«'r  gpzfthnjtes  und  gelindes 
Roms  beigesellen  mÜ»ÄC ,  damit  es  sich  nicht  k  corpM  perdu  in  eine  Partei  würfe*. 
Relation  Es.  rufend orf*M  horausg.  von  Hclbig  p.  26.  Dem  Kurfürstun  von  Mainz 
Tefnicherte  Lobkowttz:  »has  copias  nullum  Gnllum  conspectnras  ...  no  Elcctor  et 
Bolgac  in  despcrationem  vertnntur,  cxpeditionem  quidem  decrctam  ,  sod  ideo  magni 
noniinis  ducem  ropiis  praefectum,  sine  quo  Klvctor  nil  suHciperu  possit  et  cuiua 
M'gma  ifttiuN  fervorem  tcmperaturum  sit.**     Pufcndorf  XI.  f)!. 

")  Camproan   schreibt  5.  Juli:    «ilier  hat  man  keine  andere  Hoflnung  und  Zu- 

ht  als  Bu  Qott   und  dem  KurfUrston,    der  deshalb   in  grosser  Considoration  ist;* 

und  Dlaspeil  'Jf).  Juni:    «Der  gemeine  Mann  ...  darf  wühl   Öffentlich  sagen,    wenn 

nur  Churbrandonburg    mit   seiner  Amioc  in  der  Nähe  stünde,    man    wollte  K.  Ch.  D. 

>  und  denen,  wolcho  es  hindern  wollten,  die  IläNc  brechen.* 
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aus  der  erdrückenden  Einklemmung  zu  befreien,  wenn  die  Franzosen  noch 
länger  ungestört  den  ganzen  Rhein  vom  Elsass  bis  an  die  Zuidersee  be- 
herrschten, musste  die  Widerstandskraft  Hollands  endlich  erschöpft  werden 
und  unterliegen.  Es  kam  Alles  darauf  an,  dass  den  Holländern  auf  irgend 
einer  Seite  Luft  gemacht  wurde,  und  da  England  sich  von  Neuem  eng  mit 
Frankreich  verbündet  hatte,  konnte  dies  nur  von  Deutschland  aus  durch 
den  Kurfürsten  geschehen. 

Pöllnitz  kam  Mitte  Juli  nach  Holland.  Der  ihm  vom  Kurfürsten  er- 
theilte  Auftrag  ging  hauptsächlich  dahin,  mit  dem  Prinzen  die  vorzuneh- 
menden kriegerischen  Actionen  zu  verabreden,  aber  allerdings  zugleich  zu 
erklären,  dass  seine  Armee  allein  nicht  agiren  könne,  ohne  allerlei  Unheil, 
ja  den  Ruin  derselben  zu  befahren,  und  dass  also,  da  eine  Conjunction  mit 
den  staatischen  Truppen  unmöglich  sei,  die  Ankunft  der  kaiserlichen  Hilfe 
abgewartet  werden  müsse  ^).  Der  Prinz  und  die  staatischen  Generale  hät- 
ten nun  zwar  gern  gewünscht,  dass  der  Kurfürst  sofort,  wenn  auch  nur 
mit  seinem  Heere,  eine  Diversion  zur  Rettung  der  Niederlande  unternehme; 
er  solle,  meinten  sie,  auf  Cöln  marschiren  und  sich  dieser  Stadt,  die  von 
kaiserlichen  und  westfälischen  Kreistruppen  besetzt  war,  bemächtigen;  war 
Cöln  in  der  Gewalt  der  Alliirten,  so  hatten  sie  den  Franzosen  den  Rhein 
abgesperrt,  eine  feste  Position  im  Rücken  der  französischen  Operationslihie, 
kein  bestimmtes  feindliches  Corps  gegen  sich,  und  es  war  möglich  von  Cöln 
aus  durch  Meurs,  Geldern,  über  Venloo  u.  s.  f.  mit  der  staatischen  Armee 
in  Verbindung  zu  treten;  dann  war  die  Rückzugslinie  der  französischen 
Armee,  ihre  Verbindung  mit  den  Magazinen  und  Depots  in  Frankreich 
selbst  gefährdet,  und  dieselbe  wurde  genöthigt,  sich  von  den  bis  nach  Hol- 
land vorgeschobenen  Posten  zurückzuziehen;  die  Holländer  wurden  aus 
ihrer  gepressten  Lage  befreit,  die  Armee  von  Neuem  ermuthigt  und  ?u 
offensiven  Operationen  in  Stand  gesetzt. 

Pöllnitz  musste  zwar  diesen  Plan  vorläufig  ablehnen,  weil  er  meinte, 
dass  eine  solche  Diversion  Alles  aufs  Spiel  setze  und  des  Erfolges  keines- 
wegs sicher  sei,  und  der  Prinz  konnte  seinen  Gründen  nicht  widersprechen, 
weil  er  selbst  den  noch,  sehr  elenden  Zustand  der  staatischen  Streitkräfte 
nur  zu  wohl  kannte  ^^).  Indess  nach  einigen  Schwankungen  kam  der  Kur- 
fürst selbst  nach  der  Vereinigung  mit  den  Kaiserlichen  doch  auf  diesen 
Plan  zurück,  und  er  ist  dann  für  die  Operationen  des  ganzen  Feldzugs 
massgebend  geblieben.  Namentlich  der  Prinz  baute  auf  ihn  seine  Hoff- 
nungen der  Rettung  des  Staates,  richtete  nach  ihm  seine  Actionen  ein, 
und  die  Verhandlungen  zwischen  ihm  und  dem  Kurfürsten  während  der 
folgenden  Monate  drehen  sich  hauptsächlich  darum,   was  der  Kurfürst  und 


9)  Instr.  vom  17/27.  Juni.     Pufendorf  XI.  58. 

i«^)  Bericht  Pöllnitz'  vom  22.  Juli  (ibid.).  Derselbe  erwiderte  auf  die  Vor- 
schläge der  staatischen  Generale:  das  käme  ihm  vor,  „als  einer,  der  im  Wasser  liegt 
und  denjenigen,  so  ihn  zu  retten  kommt,  bei  den  Haaren  greift  und  mit  sich  zu- 
gleich ersäuft".  Der  Prinz  schrieb  darauf  an  den  Kurfürsten  (4.  Aug.,  Pr,  St.-A): 
„Je  la  supplierai  seuleraent  d'avoir  dgard  ä  ce  pauvre  pays  et  de  ne  le  pas  aban- 
donner en  cette  rencontre,  n'y  ayant  aucune  autre  ressource  que  par  son  moyen." 


Einleitung,  277 

die  Kaiserlichen  zn  thun  hätten,  um  sich  am  Rhein  festzusetzen  und  mit 
der  staatischen  Armee  in  Verbindung  zu  treten.  Der  Prinz  that  in  seinem 
ersten  Feldzug  das  Mögliche  zur  Realisirung  des  Projects,  aber  es  schei- 
terte an  der  unglückseligen  Verbindung  des  Kurfürsten  mit  dem  kaiserlichen 
Heere,  dessen  Befehlshaber,  Montecuccoli,  auf  seine  militärische  Erfah- 
rung und  Autorität  sich  stützend,  immer  neue  Aenderungen  in  den  Opera- 
tionen durchsetzte  und  dadurch  die  Action  des  Heeres  völlig  lähmte.  Ob- 
wohl der  Kurfürst  mit  der  Zeit  auch  einsah,  dass  Montecuccoli  im  Auf- 
trag des  Wiener  Hofes  ihn  absichtlich  an  energischer  Action  hinderte, 
wagte  er  es  doch  nicht,  sich  von  dem  Alliirten  zu  trennen  und  auf  eigene 
Hand  zu  handeln,  suchte  vielmehr  durch  bereitwilliges  Eingehen  auf  Mon- 
tecuccoli's  Vorschläge  diesem  jeglichen  Vorwand  zu  weiteren  Verzöge- 
rungen zu  benehmen.  Seinen  Zweck  erreichte  er  freilich  damit  keineswegs. 
Die  Intriguen,  die  Lobkowitz  und  Montecuccoli  aufwandten,  den  Kur- 
fürsten an  jeder  selbständigen  Action  zu  hindern,  waren  unerschöpflich,  und 
nach  vielem  Hin-  und  Hermarschiren  hatte  der  Feldzug  kein  anderes  Er- 
gebniss  für  den  Kurfürsten,  als  sich  mit  Frankreich,  so  gut  es  ging,  ver- 
tragen zu  müssen. 

Der  staatische  Gesandte,  welcher  den  Kurfürsten  auf  diesem  Feidzug 
begleitete,  um  die  Verbindung  der  Alliirten  mit  der  staatischen  Armee  zu 
betreiben  und  die  Interessen  der  Republik  im  alliirten  Hauptquartier  zu 
vertreten,  war  wiederum  Amerongen.  Er  kehrte  Mitte  August  aus  Hol- 
land nach  Deutschland  zurück  und  schloss  sich  in  Halberstadt  dem  Heere 
an.  ,  Er  übernahm  diese  Mission,  obwohl  er  in  Folge  der  eben  glücklich 
beendeten  Gesandtschaft  sich  grosse  A'erluste  zugezogen  hatte:  denn  da 
seine  Besitzungen  in  Utrecht  lagen,  war  er  vom  Herzog  von  Luxemburg, 
dem  französischen  Gouverneur  Utrechts,  mit  Confiscation  bedroht  worden, 
wenn  er  nicht  sofort  den  staatischen  Dienst  verlasse;  er  verweigerte  dies 
und  nur  gegen  Zahlung  von  25,000  fl.  an  Luxemburg  rettete  er  sich  den 
Besitz  Amerongen's  ").  Diese  seine  zweite  Gesandtschaft  war  nun  wo  mög- 
lich noch  peinlicher  und  dornenvoller  als  die  erste.  Von  Seiten  des  Kur- 
fürsten und  namentlich  seiner  Minister  wurde  ihm  nicht  mehr  mit  der  frü- 
heren Vertraulichkeit  begegnet.  Der  Einfluss  Montecuccoli' s,  Anhnlt's, 
der  ganz  kaiserlich  gesinnt  war,  Seh  wer  in 's  war  im  kurfürstlichen  Rathe 
msAhgehend f  während  seine  Freande,  namentlich  Derfflinger "),  fehlten. 
Es  wurden  ihm  daher  die  Beschlüsse  des  Kriegsraths  sehr  unvollständig, 
oft  auch  gar  nicht  mitgetheilt.     Wenn  er  sieh    b«'sr*h\v«'rte,   bekam   er  bloss 


")  Vgl.  Hftonagu  II.  .IfiU  und  iSy  prMicy  n ,  Ntcltilaiul  tn  LJiaiidcuburg  p.  6. 
Aiiiorongcn  bat  im  Fvbr.  1673  dringend  um  ErlaubnisN  cur  Hückkohr  «daar  ick 
Uüd  bctcrt  bei  uiijnc  al  vcrluron  beb,  bcbotidcndü  eono  budrocfdu  vruuw  inot  oon  doel 
i<iin<i7.(;b>  klein  kindcrou,  die  Tourtaan  nauwcHjkn  bot  brood  sullun  bvbbon*. 

Derfclbe  war  in  Folge  eines  Btreitea  mit  iinhalt  gans  von  dioAcm  Feldaug 
ziiriickgobliobon ,  g«H'!Ms  zum  NMchthfiil  der  Hncho  und  doM  Kurfnnitcn,  den  sein  go- 
radr^ ,  trinfriiitcn  Citbiil  ohne  Zwoifrl  bi*iiRrr  boratbun  bMtto  als  dio  di|)l(>matiHcb(«n 
BilcksiohUn  Anhält's  und  bcbv 
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Vorwürfe  über  die  unpünctlichen  Subsidienzahlungen ,  die.  Verwirruüg  in 
Holland,  die  Ohnmacht  und  Unzuverlässigkeit  der  Staaten  zu  hören.  Auf 
der  anderen  Seite  drängten  der  Prinz  und  die  Generalstaaten,  dass  er  doch 
den  Kurfürsten  zur  Erfüllung  der  Verträge  anhalte.  Man  wollte  im  Haag 
für  das  viele  Geld,  das  man  bereits  bezahlt  hatte,  von  der  alliirten  Ar- 
mee nun  auch  reelle  Vortheile,  energischen  Beistand  haben  und  von  den 
Gegengründen  des  Kurfürsten  für  seine  Handlungsweise  nichts  wissen. 
Amerongen  musste  sich  schliesslich  begnügen^  um  sich  selbst  vor  dem 
Vorwurf  nachlässiger  Pflichterfüllung  zu  schützen,  seine  Ermahnungen  an 
den  Kurfürsten  schriftlich  aufzusetzen  und  sich  auch  schriftliche  Antwor- 
ten auszubitten,  um  wenigstens  Schwarz  auf  Weiss  die  Zeugnisse  seines 
unermüdlichen  Drängens  aufweisen  zu  können.  Des  Kurfürsten  aufrichtigen 
und  energischen  Willen,  den  Staaten  zu  helfen,  erkannte  er  zwar  an,  indess 
meinte  er  schliesslich  doch,  dass  er  sich  mehr  beeinflussen  lasse  von  seinen 
Käthen,  als  gut  und  zu  verantworten  sei.  Und  wenn  er  auch  mitunter  die 
Vorwürfe  und  Forderungen  der  Staaten  und  des  Prinzen  milderte,  schied 
er  endlich  doch  nicht  mit  dem  früheren  Vertrauen  auf  die  unerschütterliche 
Standhaftigkeit  des  Kurfürsten. 

Auch  über  diese  Gesandtschaft  ist  das  Verbaal,  von  derselben  Beschaf- 
fenheit wie  das  erste  und  ebenfalls  ein  starker  Band,  erhalten.  Es  enthält 
namentlich  die  eingehende  Correspondenz  mit  dem  Prinzen  und  dem  Raths- 
pensionär  mit  ausführlichen  Berichten  über  die  Vorgänge  im  Hauptquartier, 
die,  wenn  sie  auch  über  viele  Einzelnheiten,  Personalien  u.  dgl.  wie  die  Be- 
richte der  ersten  Mission  hinweggehen,  doch  von  um  so  grösserem  Werth 
sind,  als  die '  anderweit  vorhandenen  Materialien  für  diesen  Feldzug  viele 
Lücken  übrig  lassen.  Von  Briefen  des  Prinzen  und  des  Rathspensionärs 
finden  sich  nur  einige  noch  vor,  und  namentlich  ist  zu  bedauern,  dass  das 
oranische  Hausarchiv  die  Instructionen  und  Berichte  der  Militärs,  die  der 
Prinz  an  den  Kurfürsten  sandte,  Weibnom,  Eppe  und  Wal  deck,  nicht 
enthält,  die  über  manche  Puncte  gewiss  erwünschte  Auskunft  hätten  geben 
können.  Man  muss  sich  daher  mit  dem  begnügen,  was  die  Briefe  und  Ein- 
gaben Amerongen's  darüber  enthalten. 

Der  allgemeine  Charakter  der  Depeschen  Amerongen's  ist  derselbe 
wie  bei  der  Gesandtschaft  im  Frühjahr.  Allerdings  ist  sein  Ton  mitunter 
gereizter,  weil  die  unaufhörlichen  Winkelzüge  der  Kaiserlichen,  die  Vor- 
würfe, die  auch  die  brandenburgischen  Minister  ihm  über  das  Verhalten 
seiner  Herren,  der  Staaten,  machten,  seine  Langmuth  und  Geduld  auf  eine 
harte  Probe  stellten.  Dennoch  machen  seine  Berichte  durchweg  den  Ein- 
druck zuverlässiger,  schlichter  Wahrheit:  Gehässige  Verdächtigungen  der 
Persönlichkeiten,  Erdichtungen  von  allerlei  Vorgängen,  wie  sie  in  ähnlichen 
Situationen  geschriebene  diplomatische  Berichte  wohl  enthalten'^),  liegen 
seinem  Charakter  durchaus  fern. 


Vgl.  z.  B.  Ulk.  u.  Actenst.  II.  428. 
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V.    Feldzug-  am  Rhein  und  in  Westfalen. 

(Berichte  von  Amerongen.) 
1672  —  1673. 


h'  I    l'nuz   Voll  ()iaiiieii  ciii  (leii  Fürsteu   vuii  Aiilialt.     Dat.  im 

Lager  bei  Bodegrave  S.Juli   1672'). 

(Eigenhändig;.) 

I'i  ■        'len  Marsch    der   brandenburgischen  Truppen    zu    beschleunigen.      Entachluss, 
sich  bis  aufs  Aeusserste  zu  vertheidigen.] 

aures  Sans  doute  est6  fort  surpris  des  terrible  progres  de  1672. 
I;i  F'rance:  effectivement  c'est  une  chose  inconpiehansible,  mais  il  en  3  •^"'J- 
i'Aiii  savoir  toutes  les  particularites,  devan  que  cela  puisse  surprendre 
ä  ce  point  que  cela  doit.  Jespere  que  je  vous  les  ])oures  bientost 
dire,  quandt  vous  vienderes  avec  larmee  de  Monsieur  TElecteur  k 
ooBtre  secours.  Je  vous  piie  de  prier  encore  Mr.  l'Electeur  en  nion 
nom,  coninie  j'ay  deja  fait  par  la  lettre  que  je  luy  escris,  de  hater  sa 
niarche  pour  mniH  secourir,  puis  (ju'il  n'y  a  aucun  autre  resource  pour 
nous  que  celluy-lä.  Je  croi  qu'il  ne  sera  pas  besoin  de  vous  persuade 
quel  interest  que  Mr.  l'Electeur  a  que  ce  pays  icy  ne  sc  perde  pas. 
C'est  pourquoy  il  est  necessaire  (|u'il  ne  perde  pas  un  nionient  de 
temps  et  qu'il  fasse  un  dcrnier  etfort,  et  je  vous  asseure,  (pie  nos 
affaires  ne  sont  pas  encore  si  dösesper^s  qii'on  ne  les  puisse  reniettre. 
De  nostre  costö  nous  sonimos  resolu  de  nous  defendrc  jusqu'Ä  la  der- 
niero  cxtreniitci.  Je  vous  conjure  donc  de  faire  vostre  nüeuH  que  nous 
ßoyons  bien  lost  secouru  et  vous  obligeres  iniininient  celluy  qui  sera 
toute  sa  vic  etc. 

\tis  dem  hereogl.  Autultiurhon  Hmimirchiv. 


2gQ  V.    Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  16.  Juli  1672. 

16.  Juli.  Auf  Rapport  der  Deputirten  für  die  Triplealliaiiz  über  ihre   Conferen- 

zen  mit  Pöllnitz*)  ist  beschlossen,  diesen  zu  ersuchen,  sich  nach  dem 
Hauptquartier  des  Prinzen  von  Oranien  zu  begeben  und  ihm  seine  Eröff- 
nungen zu  machen,  über  welche  der  Prinz  Conferenzen,  welchen  Beuningen 
und  Amerongen  beiwohnen  sollen,  anordnen  und  dann  beschliessen  darf, 
was  ihm  gut  scheint.  —  Die  Deputirten  von  Holland  rechtfertigen  sich  ge- 
gen den  von  Amerongen  ausgesprochenen  Vorwurf,  dass  die  Ratification 
der  brandenburgischen  Allianz  durch  die  vernachlässigt  und  verzögert  worden 
sei^):  die  durch  die  Deputirten  von  Zeeland  verlangte  Mittheilung  an  ihre 
Principale  habe  die  Ratification  vom  19.  Mai,  da  die  Allianz  angekommen, 
bis  zum  19.  Juni  verzögert,  und  dann  habe  kein  Bote  sie  nach  Berlin  über- 
bringen wollen,  bis  Einer  endlich  durch  Androhung  der  Cassation  veran- 
lasst worden  sei. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  29.  Juli  1672. 

29.  Juli.  Da  der  Kurfürst  von  Brandenburg  die  Hilfstruppen  ausser  der  bestimm- 
ten Zahl  noch  mit  einer  ziemlichen  Menge  Reiter  und  Fussvolk  vermehrt 
hat  und  wahrscheinlich  von  den  General  Staaten  die  Hälfte  des  Unterhalts 
verlangen  wird,  so  soll  Amerongen,  der  jetzt  wieder  zum  Kurfürsten 
geht,  mit  allen  Mitteln  die  Verlegenheit  des  Staates  in  der  jetzigen  Zeit 
geltend  machen  und  den  geforderten  Unterhalt  von  der  Hand  weisen;  be- 
stehe aber  Brandenburg  wider -Vermuthen  darauf,  so  soll  er  darüber  berich- 
ten. —  Er  seil  den  Kurfürsten  bewegen,  ohne  Zeitverlust  ernstlich  gegen 
den  Feind  zu  agiren.  

Die  Generalstaaten  an  d.  Kurfürsten.    Dat.  Haag  2.  Aug.  1672. 

2.  Aug,  Versprechen  ihm  die  Allianz  vom  6.  Mai,   welche  ein  Zeichen  seines 

Edelmuths  gegen  den  dem  Verderben  nahen  Staat  sei  und  für  welche  sie 
ihm  vielmals  danken,  fest  zu  halten  und  alle  ihre  Bedingungen  zu  erfüllen, 
namentlich  keine  einseitigen  Friedensverhandlungen  anzufangen?  Ameron- 
gen schicken  sie  an  ihn,  um  die  vertrauten  Beziehungen  mit  ihm  aufrecht 
zu  erhalten. 

Der  Prinz  von  Oranien  an  den  Fürsten  von  Anhalt. 

Dat.  Haag  5.  Aug.  1672^). 

(Eigenhändig.) 

[Pöllnitz  wird  ihn  über  den  Stand  der  Dinge  unterrichten.     Nothwendigkeit  ihrer  bal- 
digsten Ankunft.     Dank  für  seine  Erfolge  am  kaiserlichen  Hofe  ] 

5.  Aug.  Je  vous  demande  pardon  qu'il  y  a  si  Ipngtemps  que  je  n'ay  pas 


»)  S.  oben  p.  276  und  Pufendorf  XI.  58. 

')  Sie  war  am  11.  Juni  vom  Kurfürsten   und    erst    am  1.  Juli    von    den  General- 
staaten ratificirt  worden. 

^)  Aus  dem  herzogl.  Au  haltischen  Hausarchiv. 
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eu  l'honneur  de  vous  escrire,  mais  si  vous  saviez  le  peu  de  temps  que 
j'ay,  vous  ne  le  trouveries  pas  movais.  Mr.  Ic  Baron  de  Pelnits,  qui 
vous  rendra  cette  lettre,  vous  inforraera  exactement  de  Testat  des  affai- 
res d'icy.  C'est  pourquoy  je  ne  vous  en  importuneres  pas,  nie  refe- 
rant  ä  ce  qu'il  vous  en  dira.  J'adjouteres  seulement  qu'il  est  tres  ueces- 
saire  que  vous  vous  hasties  ä  venir,  ne  voyent  point  d'autre  remede  pour 
uos  affaires.  Je  vous  supplie  douc  de  faire  vostre  possible  pour  cet 
effet.  Nous  vous  avons  bien  de  lobligation  de  toute  les  peines,  que 
vous  avez  pris  dans  la  negotiation  a  la  cour  Imperiale,  et  suis  ravi 
des  bons  succes  que  vous  y  avez  eu,  vous  suppliant  de  continuer  dans 
les  bons  sentimens  que  vous  temoignes  pour  ce  povre  pays  pour 
l'amour  de  moy,  et  aussi  d'avoir  la  bont^  de  me  continuer  vostre  chere 
amitie  et  d'estre  asseur^  qu'il  n'y  a  personne  au  monde  qui  soit  avec 
plus  de  passion  que  moy  etc. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   10.  Aug.  1672. 

Auf  den  Bericht,  dass  Pölluitz  ernstlich  um  Unterhalt  der  durch  den  10.  Aug. 
Kurfürsten  von  Brandenburg  vom  Herzog  von  Lothringen  überuommeueu 
überzähligen  2400  Mann  durch  die  Generalstaaten  angehalten  und  zwar  für 
vier  Monate  84,000  fl.  verlangt  habe,  ist  beschlossen,  Amerongen  zu  er- 
mächtigen, mit  dem  Kurfürsten  darüber  zu  handeln,  um  sowohl  eine  A'er- 
rainderung  der  Summe,  wie  eine  Verlängerung  des  Zahlungstermines,  wenn 
möglich,  zu  erlangen. 

Anleitung,  wie  etwan  die  kaiserlichen,  churbrandenburgischen 

und  andere  Reichsvölker  bei  ihrer  Ankunft  zu  agireii  haben 

möchten'),     (o.  D.)     Mitte  Aug.   1672. 

(Nothwendigkeit  baldigster  Action.  Krschöpfung  der  französischen  Armee.  Ermuthi- 
gung  der  niederlUndiMchen  Bevölkerung.  Die  Abdicht,  eine  Hataille  zu  liefern,  ist 
wenigstens  vorzugeben.  Gute  Folgen  einer  Befreiung  der  Holländer  aus  ihrer  jet«i- 
gen  beengten  Lage.  Ein  Tbeil  der  Reichsvölker  soll  die  nördlichen  Provinzen  be- 
freien; der  andere  bei  Ruhrort  oder  Coblenz  den  Rhein  überschreiten  und  sich  nach 
Brabant  wenden  oder  über  die  Yssel  nach  der  Zuidersec  vordinguii.] 

Dan»  bei  obgen.  Völker  Ankunft,  und  zwar  sobald  tbunlich,  möge  Mitte 
agirt  werden,  i»t  vorhin  Kchon  angewiesen  und  dllrfie  scdches  un»  »o  •^"ä- 
\\o\  desto  iiöthiger  >«iii:   1     nscü  die  Franzosen  alle  ihre  Sachen  dahin 

mit  dem  Printen  von  Or«nien  gemachten  Aufzeichnung  (RuI.  dat.  Cleve  28.  Aug.) 
im  Pr.  Hlaatsarcbiv.  Ich  theilv  da«  ActunstQck  wie  unten  p.  21)5  noch  ein  anderes  vom 
3.  Oct.  mit  als  Documento,  die  über  den  Kriugsplan  dos  I'rinzeu  Auskunft  ortbcilen, 
da  anderes  Material  darOber  leider  fehlt. 


232  ^-    Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 

ZU  richten  scheinen,  dass  sie  es  nur  den  anstehenden  Winter  bis  jaächst- 
kiinftigen  Frühling*  mögen  stehend  halten  und  die  conquestirten  Oerter 
bis  dahin  mainteniren,  2)  weil  auch  dem  Herrn  Marechal  Duc  de  Tü- 
ren ne  die  Vertröstung  geschehen  sein  solle,  wenn  er  es  nur  so  lange 
halten  könnte,  dass  der  König  alsdann  mit  einer  solchen  neuen  Macht 
aus  Frankreich  herauskommen,  auch  in  mittlerer  Zeit  im  Reich  und 
anderswo  so  viele  Freunde  zu  machen  meinet,  dass  man  sich  für 
obgem.  Reichsvölker  wenig  würde  zu  fürchten  haben;  3)  hochvergem. 
Herr  Marechal  auch  ungezweifelt  dieser  Ursachen  wegen  die  con- 
questirten Plätze  mit  allerlei  Vorrath  gegen  den  ganzen  Winter  ver- 
siebet und  hingegen  das  platte  Land  allerorten  zu  ruiniren  anfängt, 
damit  die  Reichs-  oder  anderen  Auxiliärvölker  allda  keine  Lebensmittel 
finden  mögen;  4)  weil  die  französischen  Völker  sehr  abgemattet  und, 
nachdem  sie  den  Sommer  durch  ihr  Werk  ziemlich  verrichtet,  nunmehr 
der  Meinung  sind,  dass  ihnen  ein  ruhig  Winterquartier  gebühre; 
5)  weil  sonderlich  die  Schweizer  und  anderen  Deutschen,  darin  die 
meiste  Macht  der  französischen  Fussvölker  bestehet,  sehr  unwillig  und 
unzufrieden  sind  und  sich  allbereits  öffentlich  dürfen  verlauten  lassen, 
dass  sie  sich  lieber  zu  den  Reichsvölkern  schlagen,  als  weiter  gegen 
die  Holländer  wollen  gebrauchen  lassen;  6)  weil  auch  allerorten  die 
Bürgerschaften  und  andere  Einwohner  der  französischen  Regierung 
schon  müde  und  sich  ausser  Zweifel  dawider  aufwerfen  werden,  so- 
bald nur  die  Reichsvölker  werden  anfangen  zu  operiren,  ungeachtet 
ihnen  an  verschiedenen  Orten  die  Waffen  genommen  worden;  7)  weil 
daher  die  Besatzungen  der  Franzosen  in  den  conquestirten  Plätzen 
desto  stärker  sein  müssen  und  der  Marechal  de  Türe nne  desto  weni- 
ger Völker  ins  Feld  würde  bringen  können;  und  endlich  8)  weil  der 
Tractat  zwischen  Frankreich  und  England  am  2/12.  October  wieder 
exspiriren,  und  die  Herren  Staaten  desto  mehr  Lust  und  freie  Hände 
haben  werden,  auch  gegen  Frankreich  ein  und  anderes  zur  Recuperi- 
rung  ihrer  Plätze  vorzunehmen,  und  was  dergleichen  Reden')  mehr 
sein  mögen. 

Die  erste  Frage  aber  hierbei  dürfte  vielleicht  diese  sein,  ob  vor- 
gem.  Reichsvölker  eine  Bataille  zu  wagen  oder  nicht,  damit  sie  ihre 
Sachen  danach  anlegen,  weil  an  französischer  Seite  vorgegeben  wird, 
dass  sie  solches  verlangen,  da  Duc  de  Tu  renne  auch  zu  solchem 
Ende  die  gedachten  Reichsvölker  bis  in  Westphalen  und  weiter  ent- 
gegenzuziehen  und  Schlacht   zu  liefern   beordert  und  resolviret  sein 


^)  D.  h.  Gründe  (nd.  reden),  nicht  Redensarten. 
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solle.  Man  hält  aber  dafür,  dass  dieser  kluge  Feldobrist  solches  nur 
\Mrgebe,  um  seinen  Kriegskuechten,  welche  die  Ueichsvölker  scheinen 
zu  apprehendiren,  desto  mehr  Muths  zu  machen,  weil  man  nicht  siehet, 
dass  zu  itziger  Zeit  aus  vorangezogenen  Ursachen  an  französischer 
Seite  eine  solche  Macht,  als  zu  Lieferung  einer  Bataille  nöthig,  son- 
derlich an  Fussvölkern,  so  geschwinde  zusammengebracht  werden 
könne,  wiewohl  auch  vorgegeben  wird,  dass  der  Marechal  de  Crequy 
wieder  versöhnet  und  beim  König  in  Gnaden  sei  und  ehestens  mit 
einer  neuen  Armee  von  1G,0(J0  Mann  aus  Frankreich  kommen  und  zu 
dem  Duc  de  Türen ne  stossen  werde  V).  Dem  sei  aber,  wie  ihm 
wolle,  so  vermeint  man  dienlich  zu  sein,  dass  man  auch  von  Seiten 
der  Reichsvölker  vorgebe  und  männiglich  in  die  Opinion  bringe  und 
lasse,  als  wenn. sie  es  auch  auf  eine  Bataille  anlegeten  und  die  Fran- 
zosen, wo  sie  nur  anzutreffen,  suchen  würden,  um  wenigstens  die  Ap- 
prehension,  welche  bei  >ielen  Franzosen  allbereits  ist,  zu  vermehren. 
Es  werden  sich  doch  die  Sachen  selbst  hernach  also  schicken,  dass 
es  sich  wohl  weisen  würde,  was  in  diesem  Stück  zu  thun  oder  zu 
lassen  sei. 

Welcher  Gestalt  aber  indessen  der  Anfang  der  Operation  /.ii 
machen  sei,  dürfte  wohl  am  ersten  zu  erwägen  und  festzusetzen  sein. 

Die  Holländer  werden  wünschen,  weil  sie  rings  umher  von  den 
Franzosen  umgeben  und  eine  gute  Weile  her  fast  sehr  davon  ge- 
drücket und  geängstiget  worden  sind,  dass  sie  davon  je  zeitlicher  je 
besser  möchten  befreiet  werden. 

Solches  würde  auch  dienen,  einestheil«  dem  Herrn  Prinzen  von 
<Jranien  in  seinem  Kespect  und  Gesag  merklich  zu  stabiliiren,  andern- 
theiis  die  Staatische  Miliz,  welche  allgemach  wieder  in  gute  Ordre  ge- 
bracht wird,  zu  enco^ragiren ,  und  zuletzt  auch,  welches  das  Vor- 
nehmste ist,  die  Eingesessenen  in  Holland  v.u  fornorcni  ('ontrüjuircn 
desto  freiwilliger  zu  machen. 

I  nd  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  solchen  Falls,  wenn  ll()lland  freie 
Hände  haben  könnte,  der  Staat  eine  ansehnliche  Armee  ins  Feld  brin- 
gen und  <lem  Feind  allerlei  Abbruch  würde  thun  können,  in  sonder- 
licher Erwägung,  nicht  Mlb'in  die  spanischen  Völker,  deren  12,(HM)  M. 
und  tapfere  Soldat«  I  auch  die  Marini«  ler  SchitVs- 

' licht  weniger  hgqucin     mkI.  dabol  sein  wünlcn. 

')  Die  Marachftlle  do  HullofoDd  liqui  and  d*ll  iiini^ruii   liAttcn  sich 

gi  weigert,  unter  dem  Oberhofclil  Tutii.ui.  r.  Dieuittc  r.u  thun,  und  dio  boidnn  or- 
•tvrcn  WAron  daher  in  divuuni  Foldsug  nicht  vorwondut  wurden.     H.  Koussut,  Lou- 


294  ^"    Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 

Hierbei  aber  fällt  vornehmlich  zu  erwägen,  wie  und  wo  die  Reichs- 
völker oder  ein  Theil  davon  mit  den  Staatischen  conjungiren  sollen. 
Nun  weiss  man  zwar  nicht,  ob  ausser  den  Kaiserlichen  und  Churbran- 
denburgischen  einige  mehr  und  wie  viele  dazu  stossen  und  mitkom- 
men werden;  man  vermeinet  sonsten,  wenn  sie  so  gar  stark  wären, 
dass  sie  sich  nothwendig  würden  separiren  und  an  verschiedenen  Orten 
operireu  müssen  (es  wäre  denn,  dass  eine  Hauptbataille  vorgehen  sollte), 
weil  solche  grosse  Menge  an  Einem  Orte  alle  Nothdurft  zu  ihrem  Un- 
terhalt schwerlich  würde  finden  oder  lange  haben  können. 

Falls  nun  diese  Reichsvölker  sich  also  wollten  und  könnten  sepa- 
riren lassen,  so  möchten  einige  davon  sich  durch  Ostfriesland  in  die 
Provinz  Groningen  begeben,  allda  mit  daselbst  vorhandenen  Staati- 
schen ^)  conjungiren  und  an  die  Ghurcölnische  und  Münsterische;  denen 
sie  leichtlich  werden  gewachsen  sein,  machen,  und  könnten  damit  vor- 
erst die  beiden  Provinzen  Friesland  und  Groningen  errettet,  auch  viel- 
leicht ein  Theil  von  Overyssel  recuperiret  werden. 

Die  anderen  Reichsvölker  möchten  es  beim  Rhein  versuchen  und 
sehen,  wie  sie  etwa  einen  Pass  darüber  bekommen  könnten.  Dazu 
wäre  die  Stadt  Cöln  sehr  dienlich,  und  ist  man  annoch  in  Arbeit,  die- 
selbe dahin  zu  disponiren.  Auch  wäre  es  zu  Ruhrort  nicht  uudien- 
lich,  woselbst  man  eine  lineam  communicationis  über  Meurs,  Geldern 
und  Venloo  etc.  beides  mit  den  Spanischen  und  Staatischen  haben  und 
gleichsam  Meister  von  dem  Rhein-  und  Maassstrom  sein  könnte.  Und 
gehet  des  Herrn  Prinzen  von  Oranien  Ht  schon  mit  dem  Gedanken 
um,  wie  sie  noch  einige  Völker  in  Meurs  bringen  mögen. 

Nur  würde  es  darauf  ankommen,  wie  man  allda  mit  einer  Armee 
über  den  Rhein  kommen  könnte,  wozu  zu  gelangen  kein  besser  Mittel 
wäre,  als  primo  loco  vorgem.  Ghurcölnische  un^  Münsterische,  welche 
genugsam  von  den  Franzosen  separirt  sind  und  schwerlich  davon  assi- 
stiret  werden  können,  dergestalt  in  die  Enge  zu  treiben,  dass  sie  sich 
bequemen  und  Churcöln  der  Reichsarmee  alle  Gefährt  oder  Schiffe, 
so  Ihre  Durchl.  auf  dem  Rheinstrom  haben ,  zukommen  und  folgen 
lassen  müssten ;  deren  man  sich  dann  ungehindert  von  oben  herab  bis 
Orsoy  (weil  der  erste  Ort^  so  nun  mehr  die  Franzosen,  nachdem  sie 
Neuss  abgetreten,  auf  dem  Rheinstrom  haben ,  die  Festung  Rheinberg 
ist)  gebrauchen  könnte.    Wollte  aber  dieses  nicht  angehen,  würde  man 


*)  Am  Rand  von  Blaspeil's  Hand:  Die  staatische  Arme  in  Friesland  beläuft 
sich,  ohne  den  Ausschuss  der  Unterthanen,  auf  6-7000  und  die  Besatzung  von  Gro- 
ningen auf  4000  M. 
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dann  den  Pass  Über  den  Rhein  höher  suchen  und  etwan  zu  Coblenz 
über  die  Brücke  von  Churtrier  (welche  solches  vermuthlich  nicht  ver- 
weigern werden)  passiren  müssen  und  also  weiter  hinunter,  auch  wohl, 
wenn  es  nicht  zu  weit  um  wäre,  durch  Mastrieht  nach  der  Meierei  von 
Herzogenbusch  marschiren  und  sich  daselbst  mit  den  Staatischen  con- 
jungiren  können. 

Da  aber  der  Duc  de  Türen ne  solches  würde  hindern  können, 
wie  er  sich  denn  darum  sonderlich  bemühen  wird,  so  könnte  doch 
eine  Feinte  gemacht  werden,  als  ob  man  es  daselbsten  suchen  wollte, 
auch  dem  Flerzog  von  Lothringen  einige  Truppen  untergeben  werden, 
womit  derselbe  in'der  Gegend  sich  aufliiolto.  und  iniiiittolst  eine  andere 
bequeme  Passage  gesucht  werden. 

Man  könnte  durch  das  Münsterische  (um  die  Grafschaft  Marck  so 
viel  thunlich  zu  verschonen)  nach  Deutickom  hin  marschiren  und  ent- 
weder zu  Deventer,  welchen  Ort  per  surprise  einzubekommen  N.  N. 
gute  Anweisung  zu  thun  vermeinet,  oder  an  Ysselorth  bei  Heussen  über 
den  Ysselstrom  auf  die  Velauw  marschiren,  Armersfort  und  andere  kleine 
Oerter,  an  der  Zuidersee  gelegen,  einnehmen  und  Posto  allda  fassen, 
oder  nach  einem  oder  anderen  der  IStaatischon  Quartiere,  deren  Uinf 
sind,  sieh  wenden  oder  auch  mit  Schiften  über  den  Südersee,  wo  man 
will,  sich  bringen  lassen  und  also  mit  gem.  Staatischen  conjungiren. 

Vornehndich  würde  es  darauf  ankommen,  dass  die  Reichsvölker 
bei  sich  überschlagen,  was  sie  fWv  einen  Weg  nehmen  w(dlen,  und  der 
Herr  Prinz  von  Uranien  ihre  Intention  nur  zeitlich  genug  wissen  möge, 
80  wird  man  an  Staatischer  Seite  schon  zu  überlegen  wissen,  wie  man 
solcher  Intention  notlidürftig  secundiren,  den  F<m»k]  distiMliin  n  und 
allerlei  Diversiones  machen  helfen  möge. 

Es  werde  aber  einer  oder  der  andere  Pass  erwählet,  so  wollte 
doch  sonderlich  nöthig  sein,  dem  Feind  alle  Zufuhr,  so  er  bisher  die 
Mosel,  den  Rlicin  und  Mans.s  hinunter  irdiabt.  (|Uovis  modo  /u  )»c- 
oehnien. 

Dieses  sind  die  Gedanken,  welche  man  in  genere  bei  der  Sache 
gehabt  mul  /um  wr-itfren  Xriflisiiinrn  /n  überschicken  gutgefunden 
worden. 


Der  Kurrür}<t  htit  ihm  neiii  Zu.suuitueiitroflVn  mit  MontiMMieeoli,  du^ 
it  deo  26.  AuKUKt  in   Halbcrntiidt   Kein   muH,    uufrc/cigt    und   Ihn  ersucht, 

I'  'T'!!     .l.i'lnu  /ii  koranion.     Er  wird  dien  tlnn  Ihr  frunzöHische  Oe- 


\ 
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sandte  Fronienteau  ^)  ist  wieder  in  Berlin  angekommen;  ihm  wird  bald 
ein  zweiter,  Fiquiöre'^),  folgen.  Er  unterstützt  seine  Gesuche  mit  noch 
günstigeren  Bedingungen  als  früher,  und  bietet  sogar  ganze  eroberte  Pro- 
vinzen an.  Aber  weder  auf  diese  Lockungen  noch  auf  seine  Drohungen 
wird  gehört.  Fromenteau  wird  den  Kurfürsten  auf  seinem  Marsch  be- 
gleiten, womit  man  in  Berlin  wenig  zufrieden  ist. 


Ameroiigen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Halberstadt 

l.Sept.  1672. 

[Ankunft    in    Halberstadt.      Zufriedenheit    des    Kurfürsten    mit    seiner    Verrichtung   in 

Holland.     Mord  der  Brüder  de  Witt.     Die  Ankunft  der  Kaiserlichen  wird  abgewartet. 

Langsamer    M'arsch    derselben.      Klagen   über    die    veränderte    und   gefährliche    Lage 

der  Dinge.     Standhaftigkeit  des  Kurfürsten.     Der  französische  Gesandte.] 

l.  Sept.  Ist  am  29.  Aug.  hier  beim  Kurfürsten  angelangt,   dewelcke  belieft  te 

tesmoigneren  met  mijue  verricbtinge  in  Nederlaiidt  ende  aencompste 
bij  sijne  doorluchtige  persoon  vergenoeght  te  wesen.  Ick  hebbe  hooghgm. 
Curfurst  U.  Ht  missive  nevens  die  van  den  Staet^)  overgelevert,  die 
liem  Sonderlinge  aengenaem  waeren,  spreeckende  met  een  tendre  af- 
fectie  wegens  U.  Ht  interessen  ten  opsichte  van  het  gepasseerde  nu 
twee  a  drie  maenden  herwaerdts  in  den  Staet  der  vereenigde  Neder- 
landen  ende  voornamentlijck  van  den  ongeluckigen  toeval,  den  gewee- 
sen  Raedt  pensionaris  ende  sijn  Broeder  overcomen  door  de  Borgerije 
ende  genieente  van  den  Hage,  welck  ongehoort  exempel  een  ijeder 
aen  dit  Hoff  doet  verset  staen,  ende  waer  uijt  veel  goedts  en  quaedts 
werdt  geaugureert.  Godt  de  Heere  dirigere  alles  ten  besten  tot  eon- 
servatie  van  den  Staet  en  U.  Ht  illustre  persoon,  die  aen  deselve  te- 
genwoordigh  soo  dierbaer  is.  S.  C.  D.  volhardt  t'  eenemael  in  sijn 
genereuse  resolutie  ten  besten  van  het  gemeene  weesen  ende  doet  da- 
gelijck  sijne  Trouppes  avanceren  naer  de  plaetsen,  van  waer  sij  in 
corten  connen  ageren,  ende  is  niet  te  twyffelen,  soo  haest  de  conjunetie 
sal  sijn  geschiedt  met  de  keijserlijcke  Trouppes,  die  tegenwoordicht 
tot  Erfort  thien  duytse  mijlen  van  deese  plaetse  sijn  aengekomen  ende 
binnen  vier  a  vijff  dagen  te  samen  suUen  weesen  ontrent  de  Revier 
de  Weeser,  off  men  sal  effective  beginnen  te  ageren.  Ende  wordt  den 
Graeve  Montecuculi  heden  ofte  morgen  hier  verwacht  in  persoon, 
die  den  Curfurst  mij  seyt,  dat  16,000  effective  Combattanten  bij  sich 
heeft  met  achthien  stucken  geschut  ende  twee  mortieren.     Het  is  hier 


^)  D.  i.  Vauguion.     Vgl.  hierüber  Mignet  IV.  99. 

2)  Feuquieres.     Vermuthlich  sollte  derselbe  schon  damals  nach  Stockholm  ge- 
hen, was  sich  indess  bis  zum  Januar  1673  verzögerte. 

3)  Vom  2.  Aug.     S.  oben  p.  280. 


Die  kurfürstliche  Armee  in  Halberstadt.     Langsamkeit  der  Kaiserlichen.     9Q7 

contiiiuelijck  qiiaedt  weder  ende  daer  door  sijn  de  weg:en  vocn-  den 
marsch  bij  nae  onbruijekbaer.  Genielte  keijserlycke  armee  marcheert 
den  eenen  dagh  drie  ende  den  anderen  dagh  twee  duytse  niylen  ende 
den  derden  dagh  blijft  die  stil  leggen,  oni  bare  volckeren  te  rafrai- 
cheren,  het  welcke  het  duytse  gebruijck  is.  —  Men  lieeft  niij  gevraeght 
nae  den  tocstandt  van  H.  H.  M.  Trouppen  ende  wat  men  daer  van 
soude  connen  in  t  veldt  brengen,  waer  op  ick  niet  positive  heb  dur- 
ven  antwoorden,  om  dat  men  mij  den  Staet  daer  van  (volgens  des 
beer  van  Beverningk's  beb^ften)  nogli  niet  heeft  toegesonden,  maer 
ick  hebbe  gerepliceert  te  vernmeden,  dat  U.  Ht  niet  ontrent  24,000  man 
te  voet  ende  te  peerdt,  bietende  alle  de  garnisoenen  nae  behouren  beset, 
soude  connen  ageeren.  Dan  ick  onderlaete  niet  met  alle  bedencke- 
lijeke  redenen  den  gevaerelijken  toestandt  in  Nederlandt  hooghgem. 
Curfnrst  ende  desselfs  eerstcn  Ministers  te  rcnionstreren  ende  te  pres- 
seren.  dat  dogh  met  den  eersten  den  marsch  sijnen  voortgangh  ge- 
winn, ende  effectivelyck  aen  d'  een  oi'  d'  ander  plaetse  mach  worden 
geageert,  waer  ontrent  men  belooft  alles  te  sullen  doen  wat  mogelyck 
is,  maer  seggen  dat  sij  oock  acht  hebben  te  slaen  op  de  conservatie 
van  liaer  eijgen  Trouppes  tot  haer  ende  des  Staets  besten;  dat  zedert 
het  ingaen  van  het  Tractaet  de  saecken  in  Nederlandt  dierniaeten 
waeren  verändert,  datter  ontrent  de  ;>0,(MiUman  minder  in  dienst  was, 
als  waer  op  men  hadde  staet  gemaeckt,  ende  dat  de  conjunctie  van 
des  Keijsers,  Curf'ursten  ende  II.  11.  M.  Trouppes,  do«>r  het  verlies  van 
;ill<  de  frontierjdaetsen  van  benoorden  den  Kijn  tot  aen  de  noordtzee 
toe,  nu  van  njcerder  dil'ficnlteyt,  als  men  (b^emnals  wel  he«'t"t  connen 
gissen,  soude  weseji;  niet  tegenstacnde  alle  welcke  swaericheden  ick 
met  waerheydt  can  seggen,  dat  ^ck  S.  C.  D.  nieer  en  meer  geporteert 
Tinde,  omme  het  werck  met  vigeur  ende  courage  bij  de  handt  te  nee- 
men  ende  waer  van  ick  hoope,  dat  men  in  corten  de  etVecten  sal  ver 
ueemen,  soo  de  keijserl.  iVonppen  niet  in  niora  blijven,  't  gene  men 
mij  wil  vefHceckeren,  dat  niet  sal  geschieden. 

Monsieur  de  Fromenteau  France  Knvoye  houdt  noch  gestadich 
aen,  (»nune  waer  '1  mogelyck,  S.  (.'.  l).  te  diverteren  ende  van  den 
8taet  äff  tc  trecken,  dan  men  wil  mij  verseeckeren,  dat  s\ilcx*noijt  sal 
geschieden,  oO'  schoon  inen  pro  tbnna  een  ambigue  antwoordt  op  sijne 
|)ropositie  heel't  gegeven,  het  welcke  soo  men  »eijt  uijt  goede  insichten 
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Amerongen  an  den  Rathspensionär  G.  FageP).     Dat.  Halber- 
stadt 5.  Sept.  1672. 

5.  Sept.  Die  kaiserlichen  Truppen  marschiren  so  langsam,  dass  sie  noch  vier- 
zehn Meilen  von  hier  entfernt  sind,  und  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  den 
brandenburgischen  noch  einige  Zeit  vergehen  kann.  Der  Kurfürst  ist  sehr 
miss vergnügt  sowohl  darüber,  wie  dass  die  Kaiserlichen  sein  ganzes  Land 
aussaugen.  In  Hannover  macht  man  Brasser  immer  noch  viele  Schwie- 
rigkeiten. Der  Kurfürst  hat.  sich  dort  zu  Gunsten  der  Niederlande  ver- 
wandt, ebenso  in  Dänemark.  Man  macht  demselben  aber  Angst,  dass 
Sachsen  und  Braunschweig,  wenn  er  am  Rhein  im  Felde  sei,  ihm  in  den 
Rücken  fallen  werden;  Schweden  hat  dies  Frankreich  ebenfalls  schon  ver- 
sprochen. Namentlich  beutet  der  französische  Gesandte  diese  Befürch- 
tungen aus.  


Amerongen  an  den  Eathspensionär.     Dat.  Halberstadt 

8.  Sept.  1672. 

8  Sept.  Der  Kurfürst  hat  ihm  eben  anzeigen  lassen,  dass  der  französische  Ge- 

sandte Fromenteau  ihm  gemeldet,  der  König  habe,  um  Cöln  und  Mün- 
ster gegen  die  brandenburgischen  Truppen  zu  decken,  Turenne  den  Be- 
fehl ertheilt,  die  Niederlande  zu  verlassen  und  dem  Kurfürsten  entgegen  zu 
ziehen,  obwohl  er  ungern  seine  Pläne  gegen  Holland  aufgebe.  Meinders 
hat  ihm  dabei  geschrieben,  dass  es  dem  Kurfürsten  freue,  dem  Staat  diesen 
Dienst  geleistet  und  zur  Befreiung  Groningens'^)  beigetragen  zuhaben,  aber 
dabei  auch  an  die  prompte  Bezahlung  der  Subsidien  erinnert,  da  ohne  die- 
sen nervus  rerum  gerendarum  auch  seine  schöne  Armee  bald  zu  Grunde 
gehen  würde 

Brasser  an  den  Griffier  H.  Fagel.     Dat.  Braunschweig 

9.  Sept.  1672. 

9.  Sept.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  hat  ihn  durch  Canstein  ersucht,   mit 

den  hiesigen  Herzogen  auf  Baarzahlung  der  Werbegelder  und  zweier  Monate 
Subsidien  abzuschliessen;  er  werde  für  ihn  bürgen,  wenn  die  Generalstaaten 
dies  Zugeständniss  verweigerten.  In  Rücksicht  aber  auf  die  Verhandlungen 
mit  Dänemark,  das  Gleiches  verlangen  würde,  habe  er  die  Resolution  der 
Staaten  abwarten  wollen,  und  den  Herzogen  die  Baarzahlung  unmittelbar 
zu  garantiren,  habe  Canstein  abgelehnt. 


^)  War  an  demselben  Tage,  an  dem  Johan  de  Witt  (der  am  5.  Aug.  sein  Amt 
niederlegte)  ermordet  wurde,  zum  Rathspensionär  von  Holland  erwählt  worden.  Sein 
Bruder  Hendrik  wurde  an  seiner  Statt  Griffier  der   Generalstaaten. 

2)  Es  war  vom  Bischof  von  Münster  vergeblich  belagert  worden;  die  Belagerung 
wurde  am  27.  Aug.  allerdings  mit  Rücksicht  auf  die  Annäherung  der  kurfürstlichen 
Truppen  aufgehoben.     Depping,  Krieg  der  Münsterer  und  Cölner  p,  106. 
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x\merongen  an  den  Prinzen  von  Oranien  ^).     Dat.  Halberstadt 

12.  Sept.  1672. 

Montecuccoli  ist  hier  angekommen  und  hat  Ordre,  unter  der  Leitung  12.  Sept. 
aus  Kurfürsten  kräftig  zu  agiren  gegen  Türen ne,  der  vom  Rhein  heran- 
rückt. Man  wünscht  hier  sehr,  etwas  Genaueres  über  die  Ijage  der  Nie- 
derlande, ihre  Streitkräfte  zu  erfahren;  die  Zeitungen  melden  sehr  Un- 
günstiges 2).  Da  er  seit  sechs  Wochen  ohne  Nachricht  aus  den  Niederlanden 
ist,  so  kann  er  nichts  auf  solche  Anfragen  antworten.  Der  Kurfürst  wird 
nächstens  an  den  Prinzen  einen  Edelmann  schicken,  um  ihm  seinen  Feld- 
zugsplan auseinander  zu  setzen.  —  Man  rechnet  hier  sehr  auf  Erfolge  der 
staatischen  Truppen,  da  die  Franzosen  sich  nun  von  ihren  Grenzen  entfernt 
hätten  und  die  Cölnischen  und  Münsterschen  Truppen  in  einem  miserablen 
Zustand  seien,  und  sagt:  aut  nunc  aut  nunquam.  Man  hat  hier  ein  Auge 
auf  die  Stadt  Cöln  und  meint,  dass  die  Armeen  separat,  die  eine  am  Rhein, 
die  andere  im  Münsterschen  agiren  sollten. 


I 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.     Dat.  Halberstadt 

12.  Sept.  1672. 

Die  ihm  aufgetragene  Reise  nach  Dresden  kann  er  jetzt  nicht  unter-  12.  Sept. 
nehmen,  da  sie  gefährlich  ist  und  er  von  da  schwerlich  wieder  in  das  bran- 
denburgische Hauptquartier  zurückkehren  kann.  Auch  giebt  er  zu  beden- 
ken, ob  es  nicht  besser  sein  würde,  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  mehr 
Subsidien  zu  zahlen,  um  mehr  Truppen  werben  zu  können,  als  sich  wieder 
mit  einem  neuen  Fürsten  einzulassen.  Ueberdies  würden  sächsische  Trup- 
pen diesen  Winter  doch  nicht  mehr  ins  Feld  rücken  können.  Der  Kurfürst 
von  Brandenburg  aber  ist  ein  Fürst,  auf  den  man  sich  sicher  verlassen 
kann  wegen  seiner  Religion   und   seines  warmen  Interesses   an   dem  Orani- 


;\merongen  an  die  Generalstaaten.     Dat.  Hauptquartier  zu 
Wispenstein')  22.  Sept.   1672. 

Eh  hat  in»  Gebirge  wieder  so  arg  geregnet,  dass  man  uiiniöglieli  mehr  22.  8e| 
il'  drei  Stunden  weit  den  Tag  inarschiren  kann,  obgleicl»  nmn  Nachts  auf- 
l> rieht  und  erflt  Nachts  das  Lager  aufschlägt.  Die  Dörfer  sind  von  Men- 
.schen  und  Vieh  verlassen,  aber  an  Getreide  ist  Ueberfluss.  Türen ne 
setzt  Keinen  Marsch  auf  Ilannn  und  Lippstadt  fort;  sein  Heer  ist  bloss 
14,000  Mann  stark  und  schlecht  disciplinirt.  Man  hofft  hier  durch  den 
\f,.r.,.i.  .!<..•  unf.trii. .1.1.1.  i].n  s;f,.Mfi...  ,i;..  it,....i..  ,..vi...  »v..;   /.,  ....,,.i.....    ,|..- 


>;  Benutst  von  BaitiAgo  il.  ülb. 

*)  Solche  Zeitungen    in    groMcr  Aniahl,    fr«-ili'i  ■•"  <    ^    •. 

in  halt,  im  Diarium  Kuropaoum  XXV.  Appendix 
')   Bei   Ilildnshoini. 
Maler    «iir  liotcli.  «J.  («r.  Kuil>  1^ 
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mit  sie  kräftiger  gegen  den  Feind  agiren  können,  namentlich  von  Mast- 
richt  aus^).  

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Wispenstein 

23.  Sept.  1672. 

23.  Sept.  Der  Marsch  wird   so  eilig   fortgesetzt,   als   es  bei  dem   fürchterlichen 

Regenwetter  und  den  schlechten  Wegen  möglich  ist.  Im  Stift  Hildesheim 
und  Umgegend  sind  alle  Bewohner  in  die  Berge  geflüchtet,  mit  Vieh  und 
Allem,  so  dass  es  an  Nahrung  für  die  Soldaten  fehlt.  Der  Bischof  von 
Münster  hat  die  Brücke  über  die  Weser  bei  Höxter  abbrechen  lassen.  Der 
Kurfürst  ist  sehr  begierig,  durch  Krosigk^)  des  Prinzen  Intentionen  zu 
vernehmen,  da  man  sonst  über  die  niederländischen  Kriegspläne  gar  nichts 
hört.  Diese  völlige  Unkenntniss,  in  der  man  sie  lässt,  wird  viele  Verzöge- 
rungen herbeiführen.  

Amerongen  an  den  Eathspensionär.     Dat.  Salzderhelden  ^) 

24.  Sept.  1672. 

24.  Sept.  Gestern  ist  man  von  Wispenstein  aufgebrochen  und  mit  vielen  Mühen 

durch  die  Berge  hierhergerückt.  Turenne  steht  in  der  Grafschaft  Marck. 
Die  brandenburgische  Armee  hat  grosses  Verlangen,  ihn  zu  Gesicht  zu  be- 
kommen. Der  Kurfürst  reitet  alle  Tage  an  der  Spitze  seiner  Armee.  Mor- 
gen, als  an  einem  Sonntag,  soll  die  Armee  ruhen. 


Amerongen  an  den  Eathspensionär.     Dat.  Witzenhaiisen 

27.  Sept.  1672. 

[Mangel  an  Nachrichten  aus  Holland.     Schlechtes  Wetter  und  beschwerlicher  Marsch. 

Aenderung  des  Ziels  desselben.     Krosigk.     Aussaugung  des  Landes  durch  die  beiden 

Armeen.     Kannenberg.     Jodoci,  Abgesandter  von  Mainz.     Krockow  nach  England.] 

27.  Sept.  U  W.  Ed.  overaengenaeme  schrijvens  van  den  16.  deses*)  is  mij 

wel  geworden,  sijnde  d'eerste  ende  eenighste,  die  ick  van  ijmant  uijt 
de  regeringe  heb  ontfangen,  't  zedert  uijt  den  Hage  ben  vertrocken, 


1)  Eine  Zeitungscorrespondenz  aus  dem  brandenburgischen  Hauptquartier  in  Hal- 
berstadt vom  2/12.  Sept.  berichtet  über  dasselbe:  Uebermorgen  werden  wir  aufbre- 
chen, wegen  continuirlichen  Regens,  daher  einem  der  Koth  bis  an  die  Knie  reichet, 
will  schlimm  marschiren  sein.  Man  sagt,  dass  Turenne  uns  mit  40,000  M.  ent- 
gegenkommt; so  solches  wahr,  so  wirds  in  Kurzem  Schläge  setzen;  indessen  gibt 
dieser  Marsch  den  Niederlanden  Luft,  wollen  verhoffen,  sie  werden  nun  auch  das 
ihrige  thun.     Diarium  Europaeum  XXV.  App.  319. 

2)  Oberst  Ludolf  Lorenz  v.  Krosigk  wurde  am  7/17.  Sept.  von  Hornburg 
aus  an  den  Prinzen  v.  Oranien  geschickt.  Pufendorf  XI.  67.  Vgl.  unten  p.  295 
zum   Actenst.  vom  3.  Oct. 

ä)  An  der  Leine  bei  Eimbeck. 
*)  Fehlt. 
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uijtgesondert  een  van  den  Heer  van  Beverningk,  die  twee  daegen 
nae  mijn  vertreck  was  geschreven,  bij  devvelcke  S.  W.  Ed.  mij  over- 
sond  een  cijffer,  sonder  dat  dien  goeden  beer  sigb  tot  nocb  toe  daer 
van  heeft  gedient.  Ick  bebbe  niet  onderlaeten,  diverscbe  mael  aeu 
S.  W.  Ed.  te  scbrijven,  als  mede  twee  mael  ter  weecke  precis  door 
den  Griffier  aen  den  Staet  ende  7  a  8  brieven  aen  S.  Ht,  waer  on- 
der  eenige  mijns  oordeels  van  groote  importantie,  sonder  dat  ick  nae- 
rightinge  heb  beconien,  off  een  van  alle  deselve  is  te  reght  gecomen, 
dat  mij  dan  ten  hooghsten  becommert.  Niettemin  heeft  die  van 
ü  W.  Ed.  seer  verblijdt,  alsse  mij  toebraght  den  toestant,  waerin  de 
saecken  in  Nederlandt  sigh  tegenwoordigli  bevindeh,  dewelke  ick  hoope, 
dat  God  de  beere  door  de  voorsightige  directie  van  S.  Ht  ende  de 
trouwhertige  regenten  diermaeten  sal  doen  herstellen,  dat  wij  eenmael 
wederom  mögen  erlangen  onse  oude  ende  diergekoghte  vrijheijt. 

Het  is  heden  den  12.  dach,  dat  wij  op  den  marscli  zijn,  ende  kan 
ick  seggen,  dat  mijns  oordeels  niet  een  halven  dach  is  versuijmt,  om 
die  met  ijver  voort  te  setten,  maer  de  wegen  kleij  ende  klipachtigh 
sijn  door  den  gestaedigen  regen  soodanigh  bedurven,  datter  dagelijcx 
veel  paerden  en  waegeus  blijveu  leggen.  Het  heeft  zedert  mijn  ver- 
treck uijt  Hollant  geen  drie  daegen  aen  malkander  sonder  regenen  ge- 
weest,  dat  ons  vrij  op  den  wech  incommodeert.  Den  Heer  Oversten 
Gros  eck  sal  ongetwijftelt  al  voor  langh  in  Hollant  zijn  aengeco- 
men  ende  au  S.  Ht  hebbcn  bekent  gemaeckt  d'  intentie  van  S.  C.  D. 
marscb  nae  den  Rhijn  boven  Cöln.  Dit  is  geconcerteert  met  den  graeflt' 
Montecuculi,  sonder  dat  m'er  mij  op  die  tijt  kennisse  van  heeft 
gegeven,  maer  soo  haest  die  resolutie  was  genomen,  is  den  opgem. 
Oversten  nacr  den  Hacge  gesonden,  die  ick  met  brieven  aen  den  Staet 
ende  hoochgem.  S.  Ht  hebbe  geaccompagneert.  Men  had  mij  voor 
beenen  doen  geloven,  dat  men  regelrcght  door  het  llildesheijmsche 
up  Corvey  ende  *t  Sticht  van  Munster  soude  toegemarcheert  hebbcn,  het 
welcke  mijns  oordeels  waerc  couform  gevveest  aen  het  15.  art.  van 
ons  gemaeckt  Tractaet').  Dan  het  schijnt,  dat  de  Keijsersche  't  selve 
hebbcn  gediverteert,  te  meer  om  dat,  soo  sij  seijdeu,  van  alle  kanten 
geiuformecrt  wicrd  den  sh-ghtcu  toestant  der  suekcu  in  oun  vaderhiut 
ende  datter  ontrcut  het  reguleren  van  de  milicie  ende  formeeren  van 
een  veitleger,  moo  men  uijt  den  Hacge  aen  dit  hoiT  schreef,  noch  geen 


'j  DcrmWtp  (Kylvius,  Vvrvolg  up  AitxvmM  p  1H2)  benagte,  (lanN  dir  branden- 
burgitcbe  Arme«  biunen  »wci  Munatuii  iu  Wvttf«lcu  »lohuu  und  von  da  gegen  den 
Feind  ■firva  lollu. 
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de  minste  ordre  wierd  gestelt,  maer  sigh  alleen  geoccupeert  hield  met 
de  binnenlaudsche  commotien  te  stillen,  ende  ick  onkundigh,  off  sulx 
waer  was  off  niet,  hebbe  daerom  desen  marsch,  die  ick  wel  moet  be- 
kennen, dat  buijten  mijn  gissinge  gaet,  niet  als  met  discretie  derven 
tegenspreecken,  insonderheijt  dewijl  ick  niet  en  wiste,  hoever  die  met 
ofte  tegen  d'intentie  van  den  Staet  overeenkomt.  Soo  veel  het  mij 
voor  alsnogh  toescliijnt,  wort  deselve  meer  gedirigeert  conform  de  con- 
ventie  tusschen  den  Keijser  ende  S.  C.  D.  opgeregt  als  wel  met  die 
van  H.  H.  M.,  off  schoon  S.  C.  D.  ende  desselffs  Ministers  mij  willen 
doen  geloven,  dat  dese  voornaementlijck  soude  strecken  tot  not  ende 
utiliteijt  van  den  Staet.  Dan  mij  sal  verlangen  te  vernemen,  wat  ant- 
woord  op  het  aenbrengen  van  den  weigern.  Heer  Gros  eck  sal  comen. 
Wij  staen  tegenwoordig  in  't  Land  van  Hessen  en  sullen  soo  door 
het  Stift  Fulda,  de  Wetterouw,  de  graeffschappen  Waldeck  ende  Nas- 
sau, den  Rhijn  in  't  Stift  Triei"  soecken  te  naederen  ende  raisschien  de- 
selve passeren.  Waer  sigh  de  armeen  van  dees  zijds  Rijn  noch  sullen 
conjungeren,  is  tot  noch  toe  niet  geresolveert ,  ende  geloove  niet,  dat 
die  buijten  meerder  nootsaeckelijckheijt  te  saemen  sullen  trecken  door 
de  incommoditeijt,  die  se  den  anderen  souden  toebrengen  ten  opsichte 
van  vivres  en  fourage,  ende  hout  men  't  daervoor,  dat  beijde  dese  ar- 
meen geconjungeert  meer  als  60,000  zielen  en  25,000  paerden  sullen 
bij  den  anderen  brengen,  ende  kan  ick  uijt  d'experientie  seggen  ge- 
sien  te  hebben,  dat  se  't  alles  reijn  äff  maken  tot  aen  den  bodem  toe, 
daer  se  comen  te  passereu,  gelijck  in  't  Stift  Hildesheim  nu  7  a  8  dae- 
gen  is  vernomen,  sulx  ick  schricke  te  gedencken,  als  de  soodanige  op 
het  Territoir  van  den  Staet  ofte  't  geene  voor  desen  aen  den  Staet 
gehoordt  heeft,  soude  komen;  waerom  den  Bisschop  van  Munster  ge- 
luckigh  is,  dat  se  hem  voorbij  gaen ').  De  Keijsersche  geven  äff,  dat 
het  jonghste  Tractaet  tusschen  haer  ende  H.  H.  M.  gemaeckt  noijt  sal 
geratificeert  werden,  soo  dat  ick  als  het  een  met  het  ander  compas- 
seer,  somwijlen  wel  vremde  gedachten  soude  krijgen,  alhoewel  mij  ge- 
noegsaem  verseeckert  houde,  dat  S.  C.  D.  het  opreghtelijck  meent  voor 
de  religie  ende  beijderzijds  beste.  Den  Lt.-Generael  Kannenbergh, 
die  soo  van  mij  gaet,   leggen  sijne  Volckeren  ontrent  2500  paerden 


^)  Ein  Correspondent  aus  Thüringen  (6/16.  Sept.  Diarium  Europaeum  XXV.  App. 
289)  schildert  die  Kaiserlichen  allerdings  weit  günstiger:  Es  ist  Alles  ein  sehr  wohl 
montirt  und  wohl  geübt  Volk,  raehrenthcils  alte  Soldaten,  die  in  dem  Polnischen, 
Schwedischen  und  Hungarisohen  Kriegen  sich  versucht,  auch  wohl  disciplinirt  und 
seinen  Officieren  gehorsam,  dass  ausser  der  Consumtion  des  Proviants  und  Fourage 
Yon  wenig  Exorbitantien  zu  sagen. 
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2  mijlen  van  hier,  met  dewelcke  Sijn  Excell.  ons  morgen  sal  joigne- 
ren.  Ick  hebbe  aen  S.  C.  D.  lecture  van  U  Ed.  missive  gegeven,  ende 
als  ick  quam  bij  de  periode,  daer  deselve  seght,  dat  tegens  de  aff- 
compste  der  auxiliaire  troupes  den  Staet  eene  aensienlijcke  arm^e  bij 
den  anderen  sal  hebben,  soo  gelieffde  S.  C.  D.  daerop  te ,  antvvoorden, 
Hat  hem  uijt  den  Haege  geschreven  was,  dat  Sijn  H^  noch  in  geen 
acht  weecken  met  een  armöe  soude  können  te  velde  comen,  het  welcke 
ick  niet  anders  als  met  U  Ed.  missive  hebbe  können  obloqueren.  De 
Heer  Jodoci,  afgesante  van  Mentz,  is  heden  hier  aengecomeu.  Der- 
selver  versoeckt  uijt  den  naeme  sijns  meesters,  dat  men  doch  desen 
marsch  niet  wil  precipiteren  ende  sigh  buijten  feijtelijckheijt  houden, 
omme  alles  in  der  minne  bij  te  leggen  tusschen  Vranckrijck,  H.  H.  M. 
ende  8.  C.  D.  Dan  hem  is  geantwoordt,  dat  daer  van  geen  accommo- 
denient  waere  te  spreecken,  alvoorens  het  genomene  waerc  geresti- 
tiKM  lt.  Mr.  Cracou*),  met  dewelcke  dese  affsende,  gaet  als  extrs. 
Envoye  van  wegen  dit  hoff  naer  Engelaut;  hem  is  bevolen  aen  Sijn 
Ht  en  passant  communicatie  van  sijneu  last  te  geven ;  soo  veel  S.  C.  D. 
mij  daer  van  heeit  believen  te  seggen,  soude  het  principael  daer  hee- 
nen  strecken,  om  die  Croon  affsonderlijck  met  H.  H.  M.  te  bevredigen. 
Mr.  Fromenteau,  niettegenstaende  sijne  depesches  van  affscheijd  heeft 
),..f.-.Mw.ii.  blijft  alsnocji   liot  linff  v()I«::on. 

Amerongen  an  d.  Griffier.    Dat.  Witzenhausen  28.  Sept.  1672. 

Morgen  wird  man  von  hier  wieder  aufbrechen.  Die  Truppen  leiden  28.  Sept 
sehr  durch  das  schlechte  Wetter.  Fromenteau  hat  sich  empfohlen  und 
bei  heiueui  Ab.schied  im  Namen  des  Königs  höchlich  protestirt,  dass  der- 
selbe den  westfälischen  Frieden  in  Bezug  auf  das  Reich  nicht  brechen 
wolle;  die  Vertreibung  der  brandenburgischen  Truppen  aus  Emmerich 
werde  er  dereinst  reehtfertigen  und  die  Clevischen  Städte  restituireu. 

Amerongen  an  den    Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Melsungen') 

2.0ct.  1672. 

];*i    ,M..  k.......  .*..  tingeKchlagene  Marsch  durch  da     .....^.  rc  Hessen 

laod  reibt  die  Armee  «ehr  auf,  und  erfahrene  Offiziere  in  der  Armee  halten 
u   für  sehr  gelährlich.     Kr  hat  im  (besprach   öfter  geäussert,  dass 
II  Staat  mehr  niitze,   wenn    man  sicli   ihm  mehr  nähere;    darauf  er- 
widert man  aber,  dort  hcien  die  Sachen  ho  oonfun  und  verwirrt,  dass  man 
"  holl&iidlHcbe  Hilf*        ''        '         -  •-   -         !         '      Kaiscrlichin  in 

')  Lorons  Qoorg  v.  K  i  i     .  t 
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Westfalen  operiren  könne  man  aber  nicht,  ohne  sich  einem  so  überlegenen 
Feind  wie  Turenne  gegenüber  in  die  grösste  Gefahr  zu  stürzen.  —  Ein 
jeder  sieht  eben  immer  am  meisten  nach  seinem  eigenen  Interesse,  und 
Holland  darf  auf  brandenburgische  und  kaiserliche  Hilfe  nicht  viel  rechnen, 
wenn  man  diese  nicht  selbst  mit  Waffen  und  Geldmitteln  eifrigst  unter- 
stützt. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Melsungen  2.  Oct.  1672. 

2.  Oct.  Da  man  gehört  hat,   dass   die   Franzosen  sich   zu  Essen  und  in  der 

Marck  festgesetzt,  hat  der  Kurfürst  seinen  Marsch  mit  Yorwissen  Monte- 
cuccoli's  geändert  und  will  nun  noch  höher  hinauf  nach  dem  Rhein.  Die 
Armee  leidet  durch  diese  Märsche,  den  Mangel  an  Lebensmitteln  und  die 
schlechten  Wege  sehr;  die  noch  bevorstehenden  sind  noch  schlimmer.  Die- 
ser Marsch  scheint  ihm  dem  Vertrag  nicht  gemäss,  aber  da  die  Sachlage' 
geändert  sei,  hält  man  sich  an  diesen  nicht  mehr  gebunden.  Die  Aende- 
rung  scheint  ihm  mehr  im  Interesse  der  Kaiserlichen  als  des  Staates  zu 
sein,  obwohl  man  dies  leugnet.  Aber  auch  Kriegskundige  in  der  Armee 
meinen,  dass  man  durch  denselben  die  Armee  ruinire  und  bald  Winterquar- 
tiere werde  beziehen  müssen,  ohne  dem  Feind  geschadet  zu  haben.  Auch 
die  Landgräfin  von  Hessen  ist  sehr  unzufrieden  damit. 


Bruijnincx  an  den  Griffier.     Dat.  Wien  2.  Oct.  1672. 

2.  Oct.  Obwohl  der  Hofkanzler^)  es  leugnet,   so  kann  er  doch  bestimmt  ver- 

sichern, dass  Montecuccoli  die  Ordre  hat,  die  Armee  möglichst  zu  scho- 
nen und  kein  Haupttreffen  zu  wagen.  Auch  wird  sich  ein  Theil  der  kai- 
serlichen Armee  von  der  brandenburgischen  trennen,  um  sich  Cölns  zu 
versichern.  Mansfeld  hat  am  sächsischen  Hof  nichts  ausgerichtet.  Sachsen 
will  sich  neutral  halten,  hauptsächlich  aus  Eifersucht  gegen  Brandenburg 
und  aus  Rücksicht  auf  die  Clevischen  Lande:  es  wird  sich  rüsten,  um  sich 
zur  passenden  Zeit  ins  Spiel  zu  mengen,  abwarten,  was  Brandenburg  aus- 
richtet,, und  wenn  dies  Unglück  hat,  ihm  auf  den  Leib  fallen.  Es  ist  da- 
her nicht  allein  für  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,  sondern  auch  für  die 
'  Niederlande  nothwendig,  dass  Ersterer  sich  durch  eine  Reservearmee  schützt. 
Einstweilen  sollten  die  Generalstaaten  sich  um  Beilegung  des  Streites  zwi- 
schen Brandenburg  und  Sachsen  bemühen.  Hier  ist  die  Meinung,  dass 
Holland  sich  insciis  et  invitis  omiiibus  aus  dem  Werk  mit  Frankreich  und 
England  herauswickeln  müsse. 


')  Johann  Paul  Baron  v.  Hoch  er. 


I 
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Des  Prinzen  von  Oranien  Bedenken  wegen  des  Marsches  der 
Kaiserlichen    und    Churfürstlichen    Armee.      Dat.    Bodegrave 

3.  Oct.   1672  > 

[Marsch  nach  Coblenz  zu  weitläufig  und  zeitraubend.  Rasche  Hilfe  wegen  der  in- 
neren Verhältnisse  der  Republik  nothwendig.  Turenne's  Macht  ist  nicht  überlegen. 
Friedliche  Unterhandlungen  mit  Cöln  und  Münster  geben  Turenne  Gelegenheit,  sich 
wieder  gegen  Holland  zu  wenden.  10,000  M.  können  Cöln  besetzen,  wohin  auch 
staatische  und  spanische  Völker  kommen  sollen.     Die  Hauptarmee  muss  in  Westfalen 

agiren.] 

Lunae,  3.  Octobris  1672  st.  n.  haben  des  Herrn  Prinzen  von  3.  Oct. 
Oranien  Ht  in  Gegenwart  des  Herrn  Feldmarschalls  und  G.-L.  zu 
Ross  resp.  Grafen  zu  Walde ck')  und  Nassau')  Exe.  mit  denen 
Kaiserlichen  und  Churbrand.  Ministris  über  die  von  dem  Churbrand. 
Abgesandten  Herrn  Obristen  von  Crosigk^)  abgelegte  Proposition  in 
dessen  Beisein  deliberiret,  und  sind  derer  Gedanken  dahin  gegangen: 

Erstlich,  dass  soviel  anlangt  den  Marsch  der  Kaiserl.  und  Churbr. 
Armeen  nach  Coblenz  hinan,  um  sich  von  denen  Khein-  und  Mosel- 
strömen Meister  zu  machen,  wie  auch  der  Stadt  Cöln  sich  zu  ver- 
sichern, S.  Ht  dafür  hielten,  dass  zwar  diese  Intention  an  sich  sehr 
gut,  Sie  aber  besorgeten,  dass  dieser  Marsch  wegen  der  abnehmenden 
Tage,  bösen  Wege  und  weiten  Entlegenheit  so  viel  Zeits  erfordern 
würde,  dass  es  gar  zu  weit  und  tief  in  den  Winter  hinein  laufen  und 
der  Staat  sich  der  Auxiliarvölker,  worauf  er  bisher  alle  Hoffnung  ge- 
setzet  gehabt,  wenig  zu  ei'freuen  haben  würde.  Nun  wäre  es  aber  mit 
gem.  Staat  dergestalt  beschaffen,  dass  wenn  demselben  nicht  bald  ge- 
holfen und  Luft  gemacht,  die  Unterthanen  und  Einwohner  einige  Leich- 
teruug  empfinden  und  die  Commercien,  welche  nun  eine  geraume  Zeit 
her  still  gestanden,  ehistes  wieder  in  Schwung  gebracht  würden,  es 
eine  lautere  Unmöglichkeit  sein  würde,  gem.  Einwohner  zu  weiterem 
Contribuiren   zu  bewegen  und  consequenter  die  versprochenen  Subsi- 


»)  rre».  per  Hr.  Obriiiten  Krosigk  im  Hauptquartier  «u  Borgen  den  8/18.  Oct 
1672.     (AuM  dem  Preuss.  btaatsarcbiv.) 

')  Graf  Ocorg  Friedrich  von  Waldcck,   »welcher  alhior  da«  Factotunr 
l\i'-.Higk  aus  dem  Hauptquartier  von  Bodegrave  am  **x   '^""'    <'»<>.ii.f 

')  Moritt  Lodwig,  Qraf  von  Naaaau  la  Loc<j 

*)  Krosigk  wurde,  nachdem  auf  Montccuccol  i  h  K/itii  ixvsi  iuom.simi  wurdoii, 
Htatt  nach  Wcutfalrn  nach  dem  Mittc.lrhein  zu  zicbcn ,  vom  Kiirfiirntm  an  den  Prin- 
zrn   ^^'    (  liickl,    um  dirno  Aenderung  dos  Marsches  damit  zu  rc<  !  ,    dass  man 

fiiK-  .>.  lihichl  in  WcBifalen  nicht  würde  vermeiden  künnrn,  ein«         _  Niederlage 

gleich  von  Anfang  aber  Alles  vcrdorbo;   der  ganio  Umwe^  werde   nur  wenige  Tage 

.....1.,    '/,.:.    ,..<-..,,l......        i>..t 1.   ,(     VI     ♦••? 
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dien  ferner  abzutragen,  dahero  S.  Ht  höchst  nöthig  fänden  und  sehr 
verlangeten,  dass  die  Auxiliarvölker  den  geradesten  Weg  nach  diesen 
Provinzen  nehmen  und  dadurch  allen  vorberührten  und  mehr  anderen 
Inconvenienten  vorbiegen  wollten,  und  könnten  alle  Difficultäten,  welche 
im  Weg  zu  sein  scheinen,  warum  solches  bedenklich,  leichtlich  gehoben 
werden.  Zudem  wäre  des  Gen. -Feldmarschalls  de  Tu  renne  seine 
Macht,  und  dass  dieselbe  nicht  so  gross  oder  considerabel,  bekannt '), 
und  in  allem  Fall  würde  derselbe,  wenn  man  gerade  zu  ging,  vor  und 
hinter  sich  zu  sehen  haben  und  es  schwerlich  an  allen  Orten  wohl 
wahrnehmen  können.  Wenn  aber  die  Kais,  und  Churbr.  Völker  einen 
solchen  Detour  nehmen  wollten^  wie  denn  hochgem.  Herr  Marschall 
davon  schon  einige  Nachricht  zu  haben  schiene,  so  wäre  nichts  Ge- 
wisseres, als  dass  dieser  Marschall  einen  Theil  seiner  Armee  dem  Duc 
de  Luxembourgzu  Hilf  schicken  und  alle  gute  intentiones,  welche 
man  dieser  Orten  hätte,  hintertreiben  würden,  in  Massen  er  auch  all- 
bereits  vier  Regimenter  aus  seiner  Armee  nach  Naerden  und  Armers- 
fort geschicket,  auch  dem  Comte  de  Lorge  noch  mehr  zuzuschicken 
versichert. 

Man  vernehme  auch,  als  wenn  bei  denen  Herrn  Kaiserlichen  die 
Gedanken  dahin  gingen,  dass  man  S.  Ch.  D.  zu  Cöln  und  den  Herrn 
Bischof  von  Münster  zu  gewinnen  und  von  Frankreich  zu  ziehen  sich 
bemühen  und  dahero  dieselbe  oder  dero  Lande  nicht  attaquiren  müsste. 
Nun  Hessen  S.  Ht  solches  an  seinen  Ort  gestellet  sein,  müssten  aber 
dieses  dabei  erinnern,  dass  wenn  der  Marechal  de  Turenne  davon 
versichert  wäre,  dass  diesen  Beiden,  welche  doch  von  allen  Ungelegen- 
heiten  die  vornehmste  Ursach  wären,  kein  Leid  zugefügt  werden  sollte, 
er  nicht  nöthig  haben  würde,  zu  Conservir-  und  Rettung  seines  Königs 
Alliirten  eine  Armee  im  Feld  zu  halten,  sondern  nur  die  conquestirten 
Oerter  mit  genügsamen  Garnisonen  versehen,  alle  Lebensmittel  und 
Fourage  von  dem  platten  Lande  hinweg  nehmen  und  seine  vornehmste 
Macht  ferner  gegen  die  unirten  Provinzen  gebrauchen  würde;  wie  man 
denn  albereits  den  Bericht  empfangen,  dass  sobald  dieser  Mareschal 
den  jetzigen  Marsch  der  vorgem.  Reichsvölker  innen  worden,  resolviret 
haben  solle  zu  decampiren  und  seine  Völker  in  Garnison  zu  legen, 
und  obwohl  der  Herr  Oberste  Crosigk,  Kraft  habender  Instruction, 
ein  und  anders '  dagegen  eingewendet,  ist  doch  bei  obigen  Sentimenten 
zu  persistiren  gut  und  nöthig  erachtet  worden. 


*)  Der   Prinz    hatte  Nachricht  aus    Grave,    dass    sie  dort   11,000  M.  z.  Pf.    und 
8000  z.  F.  stark  passirt  sei.     Krosigk,  dat.  Bodegrave  28.  Sept, 
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Sonsten  um  auf  den  anderen  Punct  der  Proposition  des  wohlged. 
Herrn  Obersten,  die  Conjunction  der  Spanischen  und  Staatischen  Völ- 
ker mit  denen  Auxiliartruppen  betreffend,  zu  kommen,  iiielten  S.  W  da- 
für, dass,  da  man  sich  in  andere  Wege  der  Stadt  Cöln  nicht  versichern 
könnte,  man  auf  allen  Fall  wohl  ein  Tausend  Mann  oder  zehn  von 
vorgem.  Reichsvölkern  detachiren,  zu  Coblenz  den  Rhein  passiren  und 
solchen  Post  fassen  lassen  könnte,  da  dann  einige  Tausend  Beides 
Spanische  und  auch  Staatische  zu  Ross  und  Fuss  oder,  da  es  die  Zeit 
und  Gelegenheit  erfordern  möchte,  das  ganze  Lager  sich  damit  con- 
jungiren  könnten,  wozu  man  solchen  Falls  diesseits  gar  bald  die  An- 
ordnung zu  machen  wissen  würde. 

1  nd  dieses  wären  S.  Ht  Senlimenten,  wxlche  Sie  wUnscheten,  dass 
der  Herr  Oberste  von  Crosigk  S.  Ch.  D.  von  Brandenburg  hinterbrin- 
gen und  den  Marsch  Ihrer  Armee,  so  viel  immer  möglich,  durch  dessen 
gute  Vorstellung  befördern  und  beschleunigen  helfen,  damit  denen 
Tractaten,  mit  diesem  Staat  aufgericht,  Kraft  welcher  in  Westfalen  muss 
geagiret  werden,  ein  völliges  Genligen  geschehen  möge,  auch  S.  Hi  da- 
von   allpvn'irdfM-liclisfp   \;u'lirir]it   aoboii    wiillte. 

Araeroiigen  an  den  Eatlispensionar  (ni.  ni.  an  ßeverningk). 
Dat.  Hachborn  6.  Oct.   1672'). 

I  ngiinstigc  iNachrichten  aus  Holland.    Schlechte  Wirkung  derselben.     Beschwerlicher 
Mar«ch.     Der  Kurfürst    bleibt   bei    seinem  Vorhaben.     Man  erwartet  eine  Action   von 
d'  r    staatischen    Armee.      Friedensgerüchte,      »Stratmann.      Kurfürst    von  Mainz.     Ab- 
sichten  Frankreichs  bei   den   Friedenserbictungen.J 

De  Couranten  ende  ander  leugengeschriften  benevens  veele  vilaine  6.  Oct. 
hlaeuwe  boeckies  en  pasquillen '),  die  deese  Trouppen  op  40,000  man 
begrooten,  comen  ons  van  post  tot  post  over,  en  daermcde  werdt  dit 
hoff  ende  de  gansche  arnicc  vervult,  die  daer  uijt  dan  occasie  necmon, 
met  weijnich  reputatie  van  den  Staat  ende  haere  conduitte  tc  spreeckeu, 
dat  mij  ten  hoochstcn  bcdrocfl  en  becommcrt.  Ende  als  ick  voor  dec- 
»en  tot  Halbcrstadt  ende  tegcnwoordigh  op  de  rcijs  den  marsch  wat 
ernstcHjck  hebbe  gepousscert,  soo  geeft  mcn  mij  tot  antwoordt,  dat 
mcQ  Hclfs  in  Hollandt  in  niora  blijü,  dcwijl  mcn  decscu  Churfurst  on- 
kniididi    lnMidt  van  's  lande«  force»*),  die  ick  op  mijnc  aencompste 

')  «1  'nijl  Tan  Marhorgh*  (A merongon),  bei  Kbsdurf;  der  Landgraf  vun  llcsnon 
hatte  dort  ein  Hrhlotm. 

*)  Viele  Bolchu  FlugschriAcn  onthHlt  das  Diarium  Europaeum  XX V- VII. 

*)  DieM  Beschwerden  (vgl.  ob.  p.21U  Mohr.  v.  27.  Sept.)  nind  nicht  gans  bogrttndol. 
Blaipoil  a.  Roinswinliol  klagten  gar  nicht  so  viel  über  Confusion  tu  den  Nie- 
derlanden and  burtcbtoton  viuluiobr  Ober  KUstungon,  30,UU0  M.  ins  Foid  au  bringen, 
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volgens  U  W.  Ed.  aen  den  beere  Pelnitz  en  mij  gedaene  belofte  hun 
hadde  verseeckert  te  sullen  pärticiperen ,  waermede  H.  H.  M.  ten  ge- 
meenen  besten,  soo  sij  seggen,  verobligeert  souden  sijn  te  ageren,  te 
meer  naedien  dit  secours  van  20,000  man  den  Staet  alleen  uijt  bare 
gevoelijcke  ongelegentbeden  niet  en  can  redden,  sulcx  dat  tegens  bet 
versuijm  van  soo  veel  tijdt,  als  nu  zedert  2  maenden  is  voorbijgegaen, 
sij  baer  excuse  vveeten  te  vinden. 

Wij  sijn  nu  wel  in  vollen  marscb  begrepen,  maer  deselve  werdt 
raet  soo  veel  tegenspoedt  ende  moeijelickbeden  ten  opsicbte  van  de 
quaede  wegen  door  den  gestaedigen  regen  voortgeset,  dat  veele  peer- 
den  achterblijven  ende  menschen  kranck  werden;  niettemin  sal  S.  C.  D., 
soo  ick  vertrouw,  in  sijnen  marscb  volbarden  ende  die  tot  aen  den 
Rijn  voortsetten,  bebbende  mij  nogb  gisteren  geseijt,  dat  bij  sijn  des- 
seijn  niet  en  badde  verändert,  in  voegen  bet  door  den  Oversten 
Croseck  aen  S.  Ht  bad  laeten  bekent  maecken,  maer  of  door  de  aen- 
compste  van  den  marescbal  deTurenne,  die  men  bier  adviseert,  dat 
aen  de  noordtsijde  den  Rijn  op  naer  Andernach  marcbeert,  deselve 
niet  sal  verändert  werden,  staet  te  verwacbten.  Men  meijnt  bier  een 
groote  saeck  gedaen  te  bebben,  van  door  deese  marscb  bet  meeren- 
deel  van  de  France  macht  soo  ver  van  de  frontieren  van  den  Staet 
getrocken  te  bebben,  ende  siet  men  derbalven  te  gemoet,  dat  men  nu 
van  die  kant  als  meester  in  't  veldt  met  avantage  efficacieuselijck  op 
den  vijandt  beboorden  te  ageren;  want,  seggense,  aut  nunc  aut  nun- 
quam,  ende  soo  sulcx  oock  in  corten  niet  en  geschiedt  ende  datter 
geen  booftactie  tusschen  deese  auxiliaire  trouppes  ende  de  France  met 
baere  Geallieerden  voorvalle,  soo  is  bet  te  gelooven,  dat  men  in  cor- 
ten sal  genoodtsaeckt  sijn  de  Winterquartieren  te  soecken.  Want  bet 
is  onmogelijck,  dat  beijde  deese  armeen  geconjungeert  ten  opsicbte 
van  bet  groot  aental  van  menschen  en  peerden  in  dit  ongesonde  ende 
regenachtige  weder  lang  in  't  veldt  sullen  connen  blijven  staen;  want 
daer  wij  zedert  6  of  8  dagen  herwaerts  bebben  gemarcheert,  sijn  alle 
de  menschen  met  baer  groot  en  cleijn  vee  gevlucbt,  dat  dan  schaers- 
heijdt  in  vivres  ende  fourage  veroorsaeckt. 

Men  beeft  bier  zedert  eenige  weijnige  dagen  apparent  door  toe- 
doen  van  Fransgesinde  beginnen  te  spreecken  van  een  algemeijne 
vreede  te  maecken  met  Vranckrijck,  ende  beeft  de  beere  Straetman*), 


über  kräftige  Bekämpfung  der  Franzosen  trotz  mancher  Unfälle  etc.  (Rel.  v.  24.  Sept., 
1    u.  11.  Oct.  u.  8.  w.). 

*)  Dietrich  Stratmann,  pfalzneuburgischer,  später  kaiserlicher  Minister, 
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soo  mij  S.  C.  D.  deesen  dach  door  den  beere  Pelnits  heeft  laeten 
seggen,  hem  tot  Cassel  sijnde  in  name  van  den  hertoch  van  Nie- 
burgh  verclaert  gelast  te  sijn,  hem  deselve  van  wegen  den  Coniug 
van  Vranckrijck  aentebieden  op  redelijcke  conditien,  ende  versocht 
hooghgem.  beere  hertoch  van  Nieburgh  daerop  het  sentiment  van 
S.  C.  D.  te  weeten;  ende  is  daerop  aen  den  voorn.  beere  Straetman 
bij  den  beer  Curfurst  selfs  geantwoordt,  dat  hij  sulcx  niet  conde  doen 
sonder  prealable  kennisse  van  den  Keyser  ende  H.  H.  M.  sijn  ge- 
allieerde. 

Den  beere  Curfurst  van  Mentz,  die  voor  weijnicb  dagen  den 
beere  Jodoci  aen  dithof  heeft  afgesonden  gebadt,  voerde  deselve  tael 
als  die  van  Nieburgh,  dan  hem  is  in  gelijcken  zin  geantwoort.  Het 
scbijnt,  dat  Vranckrijck  met  het  aenbieden  van  de  vreede  alonime  aen 
de  Duijtse  hoven  veijl  gaet,  omme  daer  uijt  twee  oogmercken  te  bereij- 
cken,  of  den  vreede  selfs,  die  baer  naer  alle  apparentie  seer  nut  ende 
nodich  is,  off  wel  dissentie  onder  de  Duijtse  Vorsten  in  't  Rijck  te 
veroorsaecken ;  suJcx  den  Staet  ende  S.  Ht  onder  ootmoedige  correctie 
in  tijts  moeten  verdacht  sijn,  boe  ver  het  een  en  't  ander  niet  baere 
interessen  overeencompt;  want  ick  bebbe  opinie,  dat  eer  lange  dat 
point  op  het  tapijt  sal  gebracht  werden,  misschien  bij  de  gene  die, 
800  sij  baere  desseijnen  quaemen  te  veränderen,  ccu  groot  gewicht 
aen  deese  saeck  souden  geven. 

Araerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Frankfurt 

3/13.  Oct.   1672. 

[Die  Armee  steht  in  Butzbach  und  ruht  aus      Sendungen  an   Mainz  und  Trier.     Tu- 
renne  in  Andernach.     Schädlicher   Eintlus»  Montccuccoli's.     Versuche    von    allcu  Sei- 
ten, den  Kurfürsten  sam  Frieden  su  bewegen.    Herzog  von  Lothringen.    Der  Kurfürst 
ungeduldig,  dass  der  Prinz  ihm  keine  Antwort  auf  Krosigk's  Anbringen  schickt.] 

Sedcrt  niijnen  onderdanigiien  laetsten  aen  IJ  Hi  is  S.  C.  D.  met  la  o.m. 
sijn  arni^e  tot  Putzbach  ')  vier  mylen  van  dese  stadt  gearriveert,  staend« 
de  Keysersche  troupen  op  de  rechtcrbandt,  de  ciuartieren  raeckentle  aen 
maelkandercn.  Heyde  de  arineen  syn  door  den  ciuitinueclen  reegen 
Heer  gcbarascert,  waerom  S.  ('.  D.  geresolveert  heeft  ter  voorsz.  plaetse 
sich  een  dach  off  vier  op  do  houdeOf  om  syn  volckcreu  en  pecrdcn  te 
doen  uytruHten.     Men  heoft  inI^iddelH  de  Churvorsten  van  MeuHcb  en 

'Yr'iff^i     )ii-..i  iiwli'li     4>li      f4*r>a.  iclit      «litiii-     )■••.. ■•     t-iiii1<.ii    iri^^'M''1''     <>\<>l'    lli'ii    1^>'|) 


*)  BuUbftch  xwisohen  Ointsen  und  Fricdbri 
1.    » ..    i..„  oraleren  1  '     T* 
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en,  soo  sij  sulcx  weijgeeren,  dat  men  genootsaeckt  soude  sijn  met 
de  armeen  in  haer  landt  te  blyven  staen.  Mr.  deTurenne  seyt  men, 
dat  naer  Andernach  marcheert,  om  aldaer  post  te  vatten  ende  het  noch 
op  de  Moesei  te  houden.  Het  is  seker,  dat  de  France  tot  Mens  heb- 
ben  voor  weynich  dagen  opgekocht  70,000  malder  weijt,  die  se  den 
Ryn  afp  laten  brengen. 

Amerongen  ist  nach  Frankfurt  vorausgereist  auf  Ersuchen  des  Kur- 
fürsten, um  Credit  für  die  Subsidienzahhingen  zu  machen.  Veele  *)  hooft- 
officieren  van  den  Kurvorst  syn  over  dese  march  bekomert  en  sien  die 
met  peryckel  vermenckt.  Mbntecuculi  is  de  man,  wiens  raet  men 
volcht;  veele  syn  van  opinie,  dat  hij  het  niet  ten  besten  meynt.  Van 
dat  gevoelen  is  Amerongen  oock,  die  den  Kurvorst  tot  meermalen 
daer  voor  gewaerschoudt  heeft.  Men  seyt,  dat  om  de  rebellie  in  On- 
garen  sij  te  rüg  sullen  marcheren  en  dat  den  Keyser  met  Vranckryck 
val  vreede  maecken').  De  Hertogh  van  Nyborch  pousseert  die  seer 
en  soeckt  den  Curvorst  van  Brandenburg  daer  in  te  brengen,  waer  toe 
eenige  van  syne  Ministers  inclineren,  soo  dat  U  Ht  ende  den  Staet, 
gelyck  Amerongen  aen  Beverningh  heeft  geschreven,  daerop  be- 
lieven  verdacht  te  sijn.  Den  Hartoch  van  Lotteringen  heeft  aen 
Amerongen  geseijt,  dat  de  Keijser  jegens  Vranckrijck  niet  salvech- 
ten en  oock  beletten,  dat  Brandenburg  niet  ageert.  Hartoch  van  Lot- 
teringen presenteert  sijn  voorgaende  conditien  noch  aen  van  bij 
6000  Keysersche,  die  H.  H.  M.  betalen,  andere  6000  te  voegen  ende 
daer  mede  te  ageeren. 

Het  waer  te  wenschen,  dat  dit  werck  tot  sijn  perfexie  quam,  want 
het  soude  van  dienst  weesen.  Den  Keurvorst  beclaecht  sich,  dat 
U  Ht  hem  op  't  geen  Kroseck  heeft  aengebracht,  tot  noch  toe  niet 
en  antwoort,  heeft  begeert  dat  ick  U  Ht  soude  schrijven,  dat  hij  hoopte 
dat  den  staet  sich  nu  soude  evertueeren,   doordien  sy  van  soo  veel 


Biumenthal.  Dass  des  Letzteren  Sendung  erfolglos  geblieben  sei,  wusste  man  aber 
schon  am  8.  Oct.  in  Dudenhofen  bei  Wetzlar,  und  im  Kriegsrath  wurde  deshalb  be- 
schlossen, statt  durch  Nassau  auf  Coblenz  nach  Frankfurt  zu  marschiren  und  bei 
Mainz  den  Rhein  zu  überschreiten.  (Pufendorf  XL  62.  v.  Orlich  II.  73.  Auf- 
zeichnung Schwerin's  im  Pr,  Staatsarchiv.)  Amerongen  wurde  also  absichtlich 
oder  aus  Nachlässigkeit  über  die  Marschpläne  nicht  unterrichtet.  (Vgl.  übrigens  un- 
ten sein  Schreiben  an  den  Griffier  vom  27.  Oct.) 

^)  Dies  folgende  bis  „ageeren"  sollte  im  Original  in  ChiflFern  geschrieben  werden. 

^)  In  der  That  rieth  Montecuccoli  in  Dudenhofen  wegen  der  Rebellion  in 
Ungarn,  des  Krieges  zwischen  Türken  und  Polen  u.  s.  w. ,  mit  Frankreich  nicht  zu 
brechen;  auch  habe  dies  der  Kaiser  an  Ludwig  XIV.  versprochen.  (Aufz.  Schwe- 
rin's.) 
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vianden  waereu  ontlast.  Daer  synder  in  Hollant,  die  met  haer  brie- 
ven  hem  swaerhooffdich  maecken  en  doen  gelooven,  dat  alles  aldaer 
noch  met  confusie  toegaet  ende  dat  bet  licbaem  van  binnen  nocb  geen- 
sins  wel  gestelt  is,  dat  ick  niet  wil  boopen,  maer  Godt  bidden  dat  hij 
eenicbeyt  in  den  staet  verleene  en  U  Ht  illustre  persoou  ten  besten 
van  deselve  bewaere. 


Amerongeii  an  den  Griffier.     Dat.  Bergen')   15.  Oct.   1672. 

Die  Armee  ist  bis  Bergen  vorgerückt  und  wird  da  vier  bis  fünf  Tage  15.  Oct. 
ausruhen.  Kaiserliche  und  Brandenburgische  liegen  bunt  durcheinander, 
wodurch  dann  und  wann  einige  Confusion  entsteht.  —  Schwerin  hat  ihm 
im  Auftrage  des  Kurfürsten  eröffnet,  dass  derselbe  den  Uebergäug  über 
den  Rhein  zwischen  Mainz  und  Coblenz  nöthigenfalls,  wenn  die  rheinischen 
Kurfürsten  ihn  hartnäckig  verweigern,  erzwingen,  dem  Bischof  von  Münster 
jetzt  ein  Ultimatum  stellen  und  ihn,  wenn  er  sich  nicht  dem  Kaiser  und  ihm 
anschliesse,  bekriegen  werde.  Mainz  hat  wieder  Friedensvorschläge  ge- 
macht, und  er  bittet  um  Nachricht,  wie  die  Generalstaateu  wünschten,  dass 
man  sich  diesen  Verv^^uchen  gegenüber  verhalte. 


Anierongen  an  den  Griffier.     Dat.  Frankfurt  20.  Oct.   1672. 

Aus  Würzburg  ist  der  Kurfürst  von  Mainz,  aus  dem  Hauptquartier  zu  20.  Oct. 
Bergen  der  von  Brandenburg  mit  Frau  augekommen  und  der  von  Trier 
wird  auch  erwartet,  um  sich  miteinander  zu  unterreden.  Amerongeu 
fürchtet,  dass  man  Brandenburg  zerstreuen  wolle,  damit  er  nichts  gegen 
den  Feind  thue  und  seine  Truppen  hier  aufhalte.  Allerdings  liegen  die 
Truppen  hier  schon  sechs  Tage  unthätig,  ohne  dass  man  weiss,  wohin  es 
ir«'ht.  Er  hat  daher  ohne  besondere  Ordre  der  Generalstaateu  dem  Kur- 
fürsten ein  Memoire^)  eingereicht,  nachdem  er  demselben  den  Inhalt  am  Mor- 
gen in  einer  langen  Conferenz  vorgetragen.  Kr  wünscht  sehr  di<'  Ansicht 
^  der  Generalstaaten,  von  denen  er  gar  nichts  hört,  über  diesen  Marsch  zu 
wissen,  da  man  hier  inuner  ihre  Zufriedenheit  damit  voraussetzt,  nachdem 
man  Turenn<*  von  Holland  ahgczogon. 

Memoire  {^i.)  Amerongen'H  an  den  Knrtürstt'ii.    Dat.  l'rankturt 

10  20.  Oct.  1672. 

iZicl  des  Marscheit  der  aliiirtcn  Armee  unbfkannt.     Zwei  Monate  Kind  Hchon  nuttlos 

vcrnlrichen.     Ücn  Fransosen  muss  vor  Allein  die  Znfuhr  abgeschnitten  werden.     Die 

Vr, .,..-.   !...,.♦   w...,.   ..'-r  befreundot«D  StAnden  zur  Last.     Uillet  tini   Hcliriftlich«'  A-«- " 

SU  seiner  eigenen  Rechtfertigung.] 

iir  hat  ■choo  mehrere  Male  vergeblich  vernucht,  vom  Kurfürätcu  selbst  'JO.  0 

';   Kin«  Melle  nordöstlich  von  Frankfurt. 
,  8.  da«  folgende  Stack. 
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und  von  Schwerin  zu  erfahren,  wohin  er  sich  mit  seiner  Armee  zu  wen- 
den gedenke,  da,  was  bisher  geschehen,  nicht  den  Vorschriften  des  Ver- 
trags entspricht. 

Ende  of  hij  extr.  Gedep.  wel  kan  bevroeden,  dat  vermits  de  ver- 
anderinge  van  tijden  en  saecken  het  meergenoemde  Tractaet  niet  punc- 
tuelijck  ad  normam  heeft  können  geexsequeert  werden  ende  de  schoone 
occasie  op  den  vijandt,  die  men  sich  doenmals  imagineerde,  geobti- 
neert,  vermits  bij  het  opbreecken  van  U  C.  D.  Trouppes  van  Halber- 
stadt seeckere  advisen  inquaemen,  dat  den  Mareschal  de  Tu  renne  met 
een  Arm6e  van  in  de  30,000  man  den  Rijn  gepasseert  door  het  Stift 
Essen  naer  Lipstadt  quam  marcheren,  soo  vindt  hij  sich  nochtans  ver- 
obligeert,  U  C.  D.  met  behoorlijck  respect  te  remonstreren,  dat  den 
tijdt,  omme  tegens  de  vijanden  werckelijck  te  ageren,  nu  ruijm  tv^^ee 
maenden  gepasseert  is,  sonder  datter  tot  noch  toe  sijns  weetens  ijet 
vijandtlijcx  is  geattenteert  ofte  de  voorgenomene  verhinderinge  van 
vivi'es,  te  water  en  te  lande,  haer  af  te  snijden  int  werck  gestelt,  soo 
men  nochtans  voorgaf,  alsmen  om  de  voorverhaelde  redenen  den  marsch 
van  de  Weeser  diverteerde  ende  hooger  naer  den  Rijn  voortsette  ^). 
Maer  moet  hij  U  C.  D.  tot  sijn  hertelijck  leetvveesen  seggen,  dat  tot 
Francfurt  van  geloofwaerdige  persoonen  int  seecker  is  bericht,  dat  op 
de  aencompste  van  U  C.  D.  Armee  naer  dese  Landen  naght  ende  dagh 
längs  de  Revieren  de  Maijn  ende  Rijn  veele  schepen  met  granen  in- 
hebbende,  soo  geseijt  werdt,  meer  als  180,000  malder,  naer  het  landt 
en  district  van  de  vijanden  werden  afgevoert.  T'  welck  seer  lichtelijck 
sal  können  geempescheert  werden,  als  U  C.  D.  daertoe  de  prompte 
ordre  soude  gelieven  te  stellen  ende  met  sijn  armee  op  de  Revieren 
de  Rijn  ende  Moesei  ten  spoedichsten  post  vatten,  sonder  het  welcke 
den  extr.  Gedeputeerde  te  gemoet  siet,  dat  groote  avantage  aen  de 
vijanden  sal  worden  gegeven  ende  gelegentheydt,  om  sich  deese  winter 
van  alderhande  eetwaren  ende  ammonitie  van  oorlogh  in  overvloedt 
te  voorsien  tot  continuatie  van  deesen  soo  landtverderffelijcken  oor- 
logh, die  anders  onder  Godes  toelatinge  aengesien  werdt  in  een  vaste 
en  versekerde  vreede  tot  geruststellinge  van  alle  de  gene,  die  deselve 
desidereren,  te  moeten  termineren  ende  alsulcks  het  welgeintentionneerde 
voornemen  van  U  C.  D.  ten  besten  van  de  gemeene  saecke  daer  door 
gefrusteert  worden,  mitsgaders  deese  soo  peinible  marsch,  waer  door 
verscheyde  Gereformeerde  ende  Evangelische  Princen   en  Fürsten  in 


^)  S.  die  Instr.  für  Krosigk  (Pufendorf  XL  65):  Sane  summam  rerum  in  eo 
verti,  ut  foederati  Rhenum ,  Mosellam  et  Coloniam  in  potestate  habeant,  quo  Gallis 
annona  et  communicatio  cum  suo  regno  intercludatur. 
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hare  Landen  ende  onderdaenen  hebben  gesoufFreert,  sonder  eflfect  blij- 
ven:  biddende  derhalven,  dat  U  C.  D.  naer  sijne  hooge  ende  wijdbe- 
roemde  wijsheijt  deese  hooglnviehtige  saecke  wel  ponderende  den  on- 
dergeschreeve  extrs.  Gedeputeerde  believe  schriftelijck  te  laeten  toe- 
komen  sijn  goedtvinden,  wat  deselve  geresolveert  blijft  tot  voldoeninge 
van  t'  Tractaet  ende  afH^reuck  van  de  vijanden  te  doen,  op  dat  daer 
door  den  Staet  deste  gewilliger  blijve,  haere  snbsidien  aen  U.  C.  D. 
tot  noch  toe  met  soo  veel  openliarticheydt  in  hare  grootste  ongelegent- 
heydt  toegebracht  sonder  eenich  retardement  te  continueren,  ende  hij 
ijet  seeckers  hebbe,  H.  H.  M.  ende  S.  Ht  den  Heere  Prinee  van  Orange 
met  de  aenstaende  post  tot  sijn  decharge  te  berichten,  alsoo  deselve 
hem  souden  können  misduyden,  dewijl  tot  noch  toe  conform  de  con- 
ventie  niets  effectifs  tegens  de  gemeene  vijanden  en  is  nochte  werdt 
ondernomen  ende  dat  oock  het  saisoen  van  het  naejaer  soo  ver  is 
geavanceert,  datter  weijnigh  tydt  sal  overschieten,  om  yetwes  met  vi- 
geur  tegens  deselve  te  attenteren,  hij  van  de  oorsaeck  van  dien  geen 
pertinente  rekenschap  hadde  gegeven. 

Antwort  des   Kurfürsten  auf  das  Memoire  Amerongen's. 

Dat.  Bergen  13/23.  Oct.   1672'). 

Kr  hat  mit  grosser  Mühe  und  Aufopferung  den  Marsch  nach  dem  23.  Oct. 
Rhein,  dessen  Gründe  er  schon  dargelegt,  unternommen,  und  jetzt  ist  der 
Kurfürst  von  Mainz  bewogen  worden,  den  Rheinüborgang  zu  gestatten. 
Was  möglich  gewesen,  hat  er  gethaii;  über  die  Zeitumstände  kann  er  nicht 
gebieten.  Der  Aufenthalt  in  der  gegenwärtigen  Stellung  ist  nothwendig, 
weil  die  Armee  ausruhen,  bei  der  Artillerie  allerhand  Nothwendigkeiteu 
.♦  rfertigt,  Pferde  ergänzt  und  die  Vorbereitungen  zur  Passage  des  Rheins 
-.  riMflVij  werden  müssen.  ,S.  0.  D.  hätten  wiinsciien  mögen,  dass  Sie  Ihren 
\Iar-<  h  so  hoch  hinauf  nicht  hätten  nehmen  dürfen,  und  dass  solche  recta 
auf  Coblenz  Ihrer  gehabten  Intention  gemäss  hätte  genommen  werden  kön- 
nen. Weil  aber  Churtrier  ohngeachtet  aller  Instanzien  die  Brücke,  so  zwi- 
schen Coblenz  und  Khrenbreitstein  liegt,  zu  dieser  Passage  nicht  verst4itten 
wollen,  80  hat  man  uimmgänglich  den  Marsch  auch  ändern  und  höher  hin- 
ftufuehmen  müssen,'*  Wenn  er  auf  seinen  \'ortheil  hätte  sehen  wollen,  würde 
.  I  in  Westfalen  geblieben  nein  und  die  Bisthümer  gebrandschatzt  haben, 
da  der  Rhein  von  da  aus  einmal  nicht  zu  erreichen  gewesen.  Das  Interesse 
der  StaaU'n  unti  die  raison  de  guerre  erforderte  eine  Aenderung  des  Kriegfö- 
l'laucK,  obschon  solche  nicht  eben  mit  der  Litter  des  Tractats  ciDstimtneu 
m  rhte,  welclic  ZU  clncr  solchen  Zeit  gemacht,  da  man  noch  von  keinem 
I  .  ii'l«-  am  RheinHtnmi  ^ewusst,   und  da  der  Staat  noch   von  allen   seinen 

I'  ufeiidor  f  AI.   üti. 
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Festungen  Meister  gewesen.  Jetzt  ist  aber  Frankreich  Herr  über  den  Rhein 
und  beide  Ufer,  deshalb  war  die  Aenderung  nothwendig.  Uebrigens  hat  er 
durch  seinen  Marsch  die  Franzosen  aus  Holland  nach  Deutschland  gezogen 
und  namentlich  Friesland  frei  gemacht.  —  Auch  verlangt  er  pünktliche  Be- 
zahlung der  Subsidien,  zugleich  für  die  überzähligen  4000  Mann. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Bergen  23.  Oct.   1 672. 

[Autwort  des  Kurfürsten.    Beschluss,  den  Rhein  unterhalb  Mainz  zu  passiren.    Gegen 

den  Feind  geschieht  nichts,   vielmehr  spricht  man  vom  Frieden.     Die  Staaten  haben 

ein  Recht,  sich  darüber  zu  beschweren.] 

23.  Oct.  Heute   hat  er  obige   Antwort  vom   Kurfürsten   erhalten,    die   aber   die 

Frage  ganz  übergeht,  was  man  eigentlich  zu  thun  beabsichtigt. 

Man  heeft  eijndelijk  naer  veel  overlegs  met  den  beere  Churfurst 
van  Mentz,  Montecuculi  ende  de  generaels  persoonen  geresolveert, 
niet  over  den  Main,  maer  over  den  Ryn  te  passeren,  ten  welcken  fine 
twee  Ingenieurs  werden  afgezonden,  om  beneden  Mentz  een  plaetse 
te  dispicieeren ,  om  de  brugb  te  slaen,  hetwelcke  noch  zijn  tyd  zal 
vereijsschen  ^). 

In  des  wordt  aen  den  vijandt,  zooveel  het  mij  toeschynt,  tot  noch 
toe  door  toedoen  van  deeze  twee  armeen  geene  de  minste  incommo- 
diteijt  toegebracht.  Het  is  nu  den  thienden  dagh,  dat  dezelve  aen 
deze  plaetse  hebben  gestaen  met  zeer  schoon  weder  ende  zonder  ree- 
gen,  waerdoor  de  weghen  zijn  opgedroogt  ende  bequaem  om  te  mar- 
cheeren,  ende  of  ick  instantelijk  heb  aengehouden,  dat  men  doch  de 
marsch  tot  all)reuk  van  de  vijanden  wilde  voortzetten,  zoo  wert  mij 
tot  antwoord  gevoecht,  dat  men  daertoe  wel  genegen  is,  maer  zonder 
bewilliging  van  die  geene,  die  de  keyzerlyke  trouppes  commandeert, 
niet  can  doen,  behalve  andere  excuses,  die  men  daeromtrent  maeckt, 
ende  ick  worde  meer  ende  meer  in  mijne  opinie  geconfirmeert ,  dat 
deese  het  voor  als  noch  niet  en  zoecken  ende  haer  met  de  hoope  van 
een  vreede  te  maecken  amuseren,  waeromtrent  veel  wordt  gesproocken 
ende  onder  haer  voorslaegen  gedaen  van  een  armistitium,  binnen  de- 
welcke  men  die  zoude  contracteren. 

Ick  meijne  onder  ootmoedige  correctie,  dat  H.  H.  M.  redenen 
hebben,  om  haer  over  deeze  conduite  ende  dat  er  niets  effectiefs 
bij  de  handt  genomen  wordt,  tegens  de  Keijzerlijke  ende  Branden- 
burgsche  Ministers  in  den  Haege  te  beclaegen    ende  te  verzoecken. 


'}  Nach  den  Protocollen  (von  Anhalt  und  Schwerin)  über  diese  Berathung 
wurde  es  noch  zweifelhaft  gelassen,  ob  man  bei  Bingen  oder  bei  Nierstein  den  Rhein 
überschreiten  solle.     Mainz  hatte  Lahnstein  vorgeschlagen. 
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dat  den  beere  Churfurst  de  voldoeninge  van  de  alliantie  believe  te 
praesteren,  ende  zal  ick  afwacbten,  wat  dezelve  mij  daeromtrent  zullen 
believen  te  gelasten. 

Der  Prinz  von  Oranien  an  den  Fürsten  von  Anhalt. 
Dat.  Bodegrave  24.  Oct.  1672. 

(Eigenbändig.) 

[Bittet,  ihren  Marsch  zu  beschleunigen,  und  versichert,  dass  er  das  Seinige  thun 

werde.] 

J'ay  est^  fort  aise  d'apprendre  par  celle  que  vous  avcz  pris  la  24.  Oct. 
peine  de  m'eserire,  que  vostre  marebe  a  este  jusques  assteure  *)  encöre 
asses  beureuse.  Je  n'ay  qu  a  vous  prier  de  la  bater  autant  qu'il  est 
possible  et  de  vous  approeber  plus  de  ces  quartiers  icy.  Je  suis  re- 
solu  de  envoyer  en  peu  de  jours  un  expres  ä  Monsieur  l'Eleeteur  pour 
luy  infonne  encore  plus  particulierement  de  mes  sentimens,  de  quelle 
maniere  que  je  croy  qu'il  pouroit  agir  et  aussi  des  mes  dessins.  Ce- 
paudant  vous  prie  d'estre  asseur6  que  j'agires  autant  qu'il  me  sera 
possible  et  que  je  ne  nianqueres  pas  de  faire  autant  de  divertion  de 
ce  cost6  icy  que  je  pourcs.  II  n'est  pas  bcsoin  (pie  l'on  nous  reconi- 
mande  cela,  puis  que  c'est  absolumeut  nostre  intcrest  et  une  cbose  iu- 
dispansable.  Je  ne  vous  puis  dire  d'aventage  pour  cette  fois  que  de 
vous  prier  encore  de  bater  vostre  marebe  et  de  vcnir  plus  en  de  ^a. 

H'i    i'iiiiz    \<)n  Unuiiuii  an  Ainerongen.     Dat.  Leger  by  ßo- 

degrave  24.  Oct.   1672. 

(Eigenbändig.) 

[Soll  den  Kurfürsten  zur  Eilo  ermahnen.     Näheres  wird  Krosigk  melden.] 

Ick  heb  seer  vvcl  alle  U  Ed.  brieven  ontfangcu,  niaer  met  verwon-  24.  Cef 
dt  ring  uyt  deselve  gesien,  dat  den  Overstc  Croscc  nogb  nict  cn  is 
aengelandt:  uyt  de  wclcke  IJ  Ed.  sal  vernemen  mync  Hcntinicnton  aen- 
gaendc  bei  agcercn  van  de  Auxilliercn  troupos,  daer  ick  tegenwoor- 
digb  anders  nict  en  sal  by  docn,  als  IJ  Ed.  scer  ernstigb  te  vcrsoe- 
ckcn»  S.  C.  D.  op  bct  scricustc  aen  tc  inanen,  sync  niarcb  soo  ras 
<loonlyck  voort  tc  scttcn  ende  te  nadcrcn  aen  dcse  kaut,  s(»nder  soo 
iiiwcgeu  tc  gcbruyckcn.  Ick  bcii  \:m  intcntic,  oni  ecncn  ex- 
jiK  ss(  II  in  wcvnlgb  daglicn  aftcHciidcn  nar  cUmi  Heer  Courvorts,  oni 
belli  vcrder  tc   iulnriuccit  n   \:iii   iii\  im- L'i'dniickni    fr  |in'HMi'it'ii   in  iirlir 

uotto  bcu> 
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te  willen  treden  ende  kennisse  te  willen  geven,  op  wat  vor  een  ma- 
niere  ick  aen  dese  kant  vermeen  te  ageeren.  Ondertuschen  soo  ge- 
lieft U  Ed.  S.  C.  D.  te  verseeckeren,  dat  ick  niet  naelaten  en  sal,  alles 
te  doen  't  gene  in  maght  is,  om  den  vyant  afbreuck  te  doen  ende  te- 
gens  den  selve  te  ageeren  —  ick  en  durf  de  pen  niet  verder  toever- 
trouwen.  ^^ 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  24.  Oct.   1672. 

[Alle  Friedensvorschläge  sind  Amüsements.  Der  Staat  kann  die  französischen  und 
englischen  Bedingungen  nicht  annehmen.  Der  Marsch  der  brandenburgischen  Trup- 
pen ist  vertragswidrig.  Hat  noch  nichts  zu  ihrer  Befreiung  von  der  französischen 
Uebermacht  beigetragen     Vertrauen,  dass  der  Kurfürst  die  Allianz  beobachten  werde.] 

24.  Oct.  Auf  Bericht  der  Deputirten  für  die  Sachen  der  Tripleallianz  über  die 

Schreiben  Amerongen's  vom  13.  und  15.  Oct.  ist  beschlossen:  Dat  aen 
den  gemelten  Heer  van  Am  er  engen  sal  werden  gerescribeert,  dat 
H.  H.  M.  immers  soo  geern  als  andere  potentaten  de  vreede  in  't  Chri- 
stenrijck  ende  namentlijck  van  Vranckrijck  ende  Groot  Brittannien  sa- 
gen herstelt  ende  gestabilieert,  ende  dat  deselve  van  die  liare  vrede- 
lievende  intentie ,  albevoorens  dat  de  saecke  tot  extremiteijten  ende 
rupture  was  uijtgebersten,  aen  alle  hare  geallieerdens  niet  alleen  con- 
fidente  ende  opentlijcke  communicatie  gegeven,  neen  maer  oock  soo  bij 
expresse  besendingen  als  schriftelijcke  missiven  aen  de  hoochstged. 
Coningen  van  Vranckrijck  ende  Engelandt  ronde  ende  sincere  vercla- 
ringen  hebben  gedaen,  dan  dat  alles  te  vergeefs  ende  van  geen  het 
minste  eifect.  is  geweest;  dat  H.  H.  M.  dienvolgende  niet  connen  ge- 
loven,  dat  de  propositien  ende  voorslagen,  om  tot  een  vrede  te  ge- 
raecken, ijets  anders  sijn  dan  amusementen,  dienende  om  de  wapenen 
van  haer  geallieerden  op  te  houden  ende  derselver  militie  te  doen 
consumeren,  om  middelerwijlen  tijt  ende  gelegentheijt  te  hebben  van 
de  vijantlijcke  wondeu  te  verstercken,  nieuwe  Ligues  te  formeren  ende 
diffidentie  tusschen  deselve  Geallieerden  te  doen  ontstaen,  Sonderlinge 
daer  niet  alleen  H.  H.  M.,  maer  oock  de  geheele  werelt  selff  uijt  de 
schriftelijke  conditien  van  vreede  van  wegen  de  hoogstged.  Coningen 
van  Vranckrijck  ende  Engelandt  aen  desen  Staet  voorgeschreveu  ^)  seer 
licht  sal  connen  affnemen  ende  begrijpen,  van  wat  uijtsichte  ende  con- 
sequentie  sijn  de  desseijnen  Sonderlinge  van  den  hoochstged.  Coningh 
van  Vranckrijck,  ende  dat  H.  H.  M.  meijnen,  dat  van  geen  vrede  ge- 
sproocken  oif  gehandelt  can  werden,  die  niet  soude  geven  een  vol- 
comen  gerustheyt  ende  verseeckeringe  soo   wel   aen  desen   Staet   als 

^)  In  Folge  des  Vertrags  von  Heeswijck  vom   16.  Juli   1672.     Mignet  IV.  48. 
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aen  alle  de  geallieerdens,  ende  daerom  miiiinermeer  soodanige  propo- 
sitien  sullen  connen  aennemeii  ende  aggreeren,  voor  ende  alleer  de 
voorsz.  verseeckerheijt  soo  voor  liaer  als  voor  baer  geallieerden  sal 
connen  werden  bereijckt.  üat  H.  H.  M.  haer  niet  genoech  connen  ver- 
wonderen,  dat  daer  de  Tractaten  tusschen  deson  Staet  ende  S.  C.  D. 
intercederende  soo  claer  ende  uijtdruckelijck  mede  brengen,  dat  den 
boocbstgeni.  Heer  Cburfurst  nae  bct  verloup  van  twee  maenden,  te 
reeckenen  van  den  dach  äff  dat  de  aenritsgelden  souden  sijn  betaelt, 
sijne  Armee  op  de  frontieren  van  Westphalen  bij  den  anderen  hebben 
ende  daerraede  tegens  de  vijanden  van  desen  Staet  ageren  soude,  nu 
meer  als  drie  maenden  nae  de  voorsz.  twee  maenden  tot  noch  toe  niet 
alleeu  niets  daermede  is  uijtgerecht  ofte  geeffectucert ,  maer  dat  de 
Armee,  die  haer  aen  de  cant  van  Westphalen  hadde  beginnen  te  ver- 
toouen,  van  daer  affgetrocken  ende  wederom  seer  diep  in  Duijtslandt 
ende  van  de  frontieren  van  desen  Staet  te  rugge  getrocken  is,  sonder 
dat  men  tot  noch  toe  eenige  de  minste  informatie  off  naerichtinge  heeft 
gehadt  off  outfangen,  t  sij  uijt  den  gem.  Heer  van  Amer engen  off 
oock  uijt  S.  C.  D.  Ministers  alhier,  wat  de  eijgentlijcke  meeninge  ende 
intentie  van  S.  C.  D.  is  geweest  ende  wat  H.  H.  M.  van  deselve  te 
wachten  hebben,  als  alleen  dat  in  genere  is  geallegeert  ende  bekent 
gemaeckt,  dat  alles  ten  beste  van  de  gemeeue  saecke  wierde  gediri- 
geert  ende  bdeijt,  daer  nochtans  wanneer  men  van  den  voet  in  het 
voorsz.  Tractaet  geprescribeert  ende  vastgestclt  ten  besten  van  t  ge- 
meen  eenichsinls  verstont  te  recederen  ende  aft'  te  wijckcn,  het  selve 
niet  ander»  dan  met  gemeen  concert  ende  met  goetvinden  van  H.  H.  M. 
geschieden  condc,  vooriiamcntlijck  daer  men  door  de  voorsz.  verande- 
ringe  heeft  versuijmt  de  Troupcs  tot  hulp  van  (lesen  Staet  gedesti- 
neert,  goo  wanneer  die  noch  fris  ende  niet  affgemat  waren,  tegens  de 
gemattecrde  Troupen  van  den  beer  Hcrtoch  vanTurenne  in  actie  te 
brcn^rcn  ende  alsoo  occasic  ende  aenloijdinge  aen  den  gemelten  beer 
Ib  rt»»ch  hcci't  gcg<*ven,  om  deselve  sijne  Troupes  te  refrescheren  ende 
die  met  andere  Troupes  uijt  Vranckrijck  geconicn  te  verstercken  ende 
de  militie  haer  alhier  in  t  herte  van  t  Land  bevindende  soodunich  ge- 
pohteert  te  houdeu  ende  te  verstercken,  dat  men,  de  Armeen  van  de 
geallieerden  hoo  verre  geclongeert  blijvende,  sonder  groot  gcvaer  daer- 
tegens  niet  hooÜHacK'kclijcks  tot  noch  toe  heell  können  in  t  werck 
stellen,  daer  nochtann  indien  de  voorsz.  geallieerde  Armeen  haer  «ip 
de  frontieren  van  desen  Staet  haddeu  vervoecht,  men  wedecsijts  mi- 
litie soude  hebben  eonucn  coi^ungeren  ende  de  voorsx.  vynnden  bin- 
nen dcHc  Landeu  teu  aldcruijttersteQ  in  allen  deelcu  ende  gelegent- 

20* 
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heden  incommoderen  ende  van  daer  delogeren.  Dat  H.  H.  M.  van 
S.  C.  D.  geen  ander  vertrouwen  connen  off  mögen  hebben,  dan  dat 
deselve  de  opgerichte  Traetaten  sal  adimpleren  ende  voldoen,  ende 
tot  baere  gerustheijt  versoecken  ende  verwacbten,  dat  hoochstged.  S. 
C.  D.  baer  eenmael  eijndelijcken  de  effecten  daer  van  sal  doen  sien 
ende  bekent  maeeken,  wat  sij  van  bem  beere  Cburfurst  seeckerlijck 
te  verwacbten  bebben,  om  in  geen  onseeckerbeijt  langer  te  blijven 
ende  bare  mesures  met  eenige  fondamenten  te  mögen  nemen,  ende 
dat  bij  beer  van  Amerongen  't  gunt  voorsz.  is,  op  de  beste  ende 
bequaemste  maniere  ende  niettemin  serieuselijcken  aen  S.  C.  D.  sal 
representeren  ende  voordragen  ende  sijn  wedervaren  aen  H.  H.  M. 
bekent  maeeken. 


Der  Eathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  24.  Oct.  1672  ^). 

(Eigenbändig.) 

j  [Der  Marsch  der  verbündeten  Armee  ist  unbegreiflich.     Ihr  Hin-  und  Herziehen  der 

Reise  der  Kinder  Israel  zu  vergleichen.  Turenne  hat  man  in  Westfalen  ungestört 
gelassen.  Der  Kurfürst  wird  von  seinen  Ministern  getäuscht,  die  den  Niederlanden 
gar  nicht  helfen  wollen.  Missstimmung  darüber  bei  den  Regenten  im  Haag.  Die 
Unthätigkeit  dieser  Armee  hat  die  staatische  verhindert,  etwas  zu  unternehmen.  Frie- 
den will  man  nur  in  Gemeinschaft  mit  den  Alliirten ,  hält  jedoch  die  Bemühungen 
von  Mainz    und  Neuburg    für   französische   Intriguen.      Schwerin    und   Meinders    sind 

verdächtig.] 

24.  Oct.  Ick  will  seer  geerne  bekennen ,   dat  ick  de  demarcbes  van  den 

Heer  Cbeurfurst  niet  kan  begrijpen;  want  daer  bet  tractaet  tusscben 
desen  Staet  ende  S.  C.  D.  opgeregbt  in  specie  medebrengbt,  dat  des- 
selfs  armee  naer  bet  verloop  van  twee  maenden,  te  reeckenen  van 
den  tyt  dat  de  aenritsgelden  uytgetelt  souden  wesen,  baer  soude  be- 
vinden  op  de  frontieren  van  Westpbaelen  ende  tegens  de  vijaCnden 
van  desen  Staet  in  actie  treden,  ende  daer  mitsdien  de  voorsz.  armee 
den  25.  July  aldaer  badde  moeten  wesen  ende  tot  de  actie  koomen, 
soo  beeft  men  ons  naer  bet  verloop  van  seer  veel  tijts  de  voorsz. 
Armee  ontrent  Halberstadt  doen  sien,  ende  naer  bet  ärrivement  van 
de  Keyserlycke  troepes  die  te  rugge  doen  gaen  Duytslant  in,  om  den 
Rbyn  tot  Cobelentz  te  passeren  ende  alsoo  bet  gemeyne  best  te  be- 
bartigen, ende  nu  bevint  men  wederom,  dat  die  nocb  boger  naer 
Francfort  is  getrocken,  om  de  Main  te  passeren,  onder  pretext  dat  den 


1)  Das  Schreiben  ist  zwar  schon  gedruckt  (bei  Sypesteyn,  Nederland  en  Bran- 
denburg p.  52),  indess  vereinzelt  in  einer  kleinen  Schrift;  auch  ist  es  für  den  Zu« 
sammenhang  hier  unentbehrlich. 
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Heere  Cheurfurst  van  Trier  de  passage  ter  Cobelentz  weigeren  soude : 
Voorwaer,  wanneer  ick  dit  alles  overlegh,  dunckt  my  dit  well  sonder 
comparatie  evenwell  de  Reyse  van  de  Kinderen  Israels  naer  Canaan, 
die  SOG  wanneer  se  op  de  frontieren  van  dat  laut  gekomen  waeren, 
wederom  te  rugge  ende  naer  de  Grense  van  Egijpten  trocken.  Want 
Indien  men  den  Staet  tegens  de  tractaeten  over  de  weghen  van  Franc- 
fort helpen  wilde,  soo  soude  de  volckeren  iramers  soo  ras  ende  eerder 
tot  Francfort  als  tot  Halberstadt  hebben  kuuuen  wesen,  ende  was  dien- 
volgende  niet  van  node  geweest  eerst  soo  grooten  detour  naer  Halber- 
stadt ende  van  daer  wederom  noch  groter  naer  Frankfort  te  doeu. 
Want  dat  ick  soude  kunneu  dencken,  dat  soo  voorsightige  ende  geex- 
perimenteerde  hooffden,  als  8.  C.  D.  by  sigh  heeft  ende  als  in  de  key- 
serlycke  Armee  haer  bevinden,  op  een  losse  voet,  sonder  van  Cheur- 
trier  ten  vollen  verseeckert  te  sijn,  de  wegh  naer  Cobelentz  voorn. 
souden  hebben  genomen,  soude  seecker  met  all  te  weinigh  fondament 
geschieden,  ende  schynt  het  my  onbegrypelyck,  dat  daer  den  Heer 
Cheurfurst  van  Halberstadt  reght  naer  de  Westphaelse  landen  marche- 
rende  sigh  hadde  kunnen  bedienen  van  een  schoonen  hoop  volcks  al- 
daer  liggendc  ende  in  syne  landen  by  syne  eygene  onderdaenen,  van 
de  Fransen  getijranniseert  ende  sulcks  van  haer  t'  eenemael  avers, 
alle  hulpe  ende  faveur  soude  hebben  genoteu,  sigh  heeft  laten  dispo- 
neren,  om  syne  forces  te  verdeylen,  syne  eyge  landen  ten  proye  aen 
syne  vyanden  te  geven  ende  sigh  soo  verre  ende  soo  diep  in  Duyts- 
lant  te  engageeren,  versuymende  met  eenen  om  den  Heer  Marechal  de 
Tu  renne,  die  doenmalen,  soo  de  Ministers  van  8.  C.  D.  my  selfs 
meerraaelen  hebben  verklaert,  secr  swack  ende  geen  20,(XX)  man  sterck 
was  ende  daerenboven  een  armee  hadde,  die  door  het  continueel  mar- 
cheren  seer  was  gcmatteert,  een  notabel  voordeel  aff'tesien,  ende  den 
hooggem.  Heer  de  'i'urcnne  occasie  gcvende,  om  sigh  te  refraicheren 
ende  verstercken,  ende  werde  ick  gcdwongen  hier  om  te  gdovou,  t 
geen  men  my  all  voor  eenigen  tyt  seeckerlyck  heeft  geschrcven,  dat 
het  met  de  voorsz.  Duytsse"  armee  niet  well  gemeynt  was;  niet  dat 
ick  die  opinie  van  S.  ('.  1).  kan  opvatten,  maer  om  dat  deselve  door 
syne  MinisterH  ende  andere  hooge  permmagert,  die  den  Heer  van 
i  romenteau  misHchien  wat  gevoelyck  sal  hebben  geimbueert  \:\\\ 
syne  waeraglitige  interesten  iniHHcluen  wert  gcdi verteert,  ende  dat  uien 
S.  ('.  I).  de  saecken  anders  laet  voorkomen  als  die  in  der  daet  syn, 
ende  baert  dit  nirt  allcen  by  de  Uegeeringe  in  het  generael,  maer 
HclfH  by  de  bcHt  gcintcntioncerde  seer  groot  misnoegen,  daer  aen 
U  H.  Ed.  onde  ick,  die  tot  noch  too  ten  ayttorstcn  hcbbo  gcyvert,  om 


r 
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voor  de  betaeliuge  der  bewuste  subsidie  penningen  sorge  te  dragen, 
iiiet  weinigh  en  partieiperen ,  werdende  niet  duysterlyck  geseyt,  dat 
men  veele  geldentot  noch  toe  heeft  geremitteert,  sonder  eenigh  effeet 
van  het  tractaet  te  genieten  ofte  sonder  aen  den  Staett ,  den  Heere 
Prince  van  Orange  off  U  H.  Ed.  eenige  ouvertures  te  doen,  waeromme 
men  van  den  expressen  text  van  het  tractaet  is  affgeweecken  ende 
andere  mesures  genomen  heeft,  ende  als  men  hierover  met  de  Mi- 
nisters van  S.  C.  D.  in  woorden  is  geweest,  soo  en  heeft  men  van  haer 
geen  ander  antwoort  bekomen,  als  dat  sy  wisten,  dat  de  meijninge 
van  den  Heer  Cheurfurst  goet  ende  opreght  was,  ende  dat  sy  daer- 
voren  well  wilden  instaen,  maer  geene  reden  van  de  veranderinge  der 
marche  geven  konde,  ende  dat  sy  gelooffden,  dat  U  H.  Ed.  van  allen 
well  was  ende  wierde  geinformeert,  sonder  te  seggen  ofte  te  expli- 
ceren,  waer  op  dit  alles  uyt  soude  komen  ofte  wat  de  eygentlycke 
visees  van  S.  C.  D.  waeren,  eene  maniere  die  myns  oordeels  seer  ir- 
regulier  ende  weinigh  voldoende  is,  voornamentlijck  daer  men  den 
vijant  van  den  hals  hadt  kunnen  quyt  syn,  Indien  S.  C.  D.  met  syne 
armee  in  Westphaelen  gekomen  was,  dewijl  men  dan  met  meer  als 
16,000  man  den  vyant  van  dese  kant  hadde  kunnen  onder  de  oogen 
komen  ende  sigh  met  8.  C.  D.  soude  hebben  kunnen  conjungeren,  kun- 
nende  U  H.  Ed.  verseeckeren ,  dat  als  de  geallierden  haer  op  onse 
frontieren  souden  hebben  vertoont,  men  8000  parden  ende  well  12,000 
man  te  voet  ten  minsten  soude  hebben  kunnen  t'  saemenbrengen,  daer 
men  nu  den  vyant  op  het  lyff  blyfft  houden,  ende  dat  die  soo  haest 
men  op  het  harde  komt,  sigh  van  alle  plaetsen  selfs  uyt  het  leger  van 
den  gem.  Heere  de  Tu  renne  kan  verstercken  ende  ons  beletten  iet 
hooftsaeckelycks  te  ondernemen,  daer  de  Fransen  andersints  tusschen 
twee  armees  benopen  geweest  souden  hebben  ende  misschien  in  staet 
gebracht  hadden  kunnen  werden,  om  van  ongemack  tusschen  beyden 
te  moeten  vergaen.  Jae,  heeft  dese  saecke  soo  veel  quaet  gedaen,  dat 
de  Coning  van  Groot  -  Brittanien  ernstilyck  versoght  synde,  om  syne 
wapenen  tegen  desen  Staet  niet  te  gebruycken,  verclaert  heeft  tot  de 
vrede  well  genegen  te  wesen,  als  men  die  met  Vranckryck  gesaement- 
lyck  maecken  wilde,  ende  dat  !S.  Majt  H.  H.  M.  daer  toe  ernstelyck 
raede,  dewyle  sy  doch  van  de  Duytsse  Princen  niets  te  waghten  had- 
den, ende  dat  iS.  Majt  daer  van  well  verseeckert  was,  hoewell  men 
hier  van  een  constante  resolutie  is,  ter  geene  vreede  te  sullen  verstaen 
dan  met  de  geallieerden,  dat  is  de  Kayser,  Coning  van  Spangen  ende 
den  Heer  Cheurfurst  gesaementlyck,  om  dat  men  gansch  geen  sin  heeft 
in  eene  geplaeysterde  ende  onseeckere  vrede  ende  daer  voor  aensiet 
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alles,  wat  niet  tot  eeiie  gemeyue  securiteyt  en  wert  ter  hant  genomen. 
Ick  sie  daeroin  voor  ainusenienten  ende  fransse  streecken  aen  alles, 
wat  wegens  den  Heer  Cheurfurst  van  Mentz  ende  liertogb  van  Nieu- 
burgh  wert  gepretexeert,  ende  dat  nien  daer  door  maer  maght  sal 
geven  aen  Vranckryck,  om  ander  geallieerden  buyten  de  partye  te 
houden  ende  sigli  te  verstercken;  want  Indien  Vranckryck  eenighsints 
vredengedaghten  liadde,  soo  en  soude  hy  geen  propositien  hebben 
gedaen,  die  niet  anders  als  met  een  totaelen  ondergangh  van  dese  re- 
publycq  ende  vervolgens  mede  van  desselfs  geallieerdens  ingewillight 
konden  werden.  Men  komt  ons  nn  well  met  ander  voorslaegen  aen 
de  band  ende  die  voor  ons  soo  plausibel  syn,  dat  men  sigh  daer  aen 
wellicht  vergaepen  soude,  maer  deselve,  hoe  specieus  die  ooek  s}ti, 
bebben  tot  nocb  toe  geone  ingressie  gebadt,  om  dat  men  vast  geresol- 
veert  is,  s^Tie  geallieerden  in  liet  minste  niet  te  verlaeten,  ende  ben 
ick  daeromme  te  meerder  geformaliseert  om  de  groote  naerlatigbejt 
ende  traeghe^i,  die  ick  in  onse  geallieerden  bespeure;  want  dat  men 
meynte  een  groote  saeck  gedaen  te  hebben,  dat  men  het  leger  van 
den  gem.  Heer  de  Tu  renne  van  dese  frontieren  heeit  atfgetrocken,  is 
gansch  niet  vvaer,  all  soo  langli  hy  occasie  heeft  om,  so  haest  wy  uyt 
onse  holen  sullen  komen,  syn  troei)es  by  de  andere,  die  op  de  Veluwe 
syn,  te  conjungeren,  sonder  dat  hy  behoeft  b^chroomt  te  syn  voor 
een  maght,  die  soo  diep  in  Duytslant  geengageert  ende  soo  verre  van 
hem  geesloigneert  is.  Ick  bidde  daeromme  ten  ernstighsten,  dat  U  H. 
Ed.  dese  saecken  naer  hacr  importantie  aen  S.  C.  D.  will  voordrae- 
gen  ende  hem  op  de  voldoeninge  der  tractaeten  sommeren  ende  een 
waeckent  oogh  houden  op  den  Heer  van  Swerin,  dien  men  my  voor 
vast  seyt  seer  aen  de  Fransse  partije,  ende  op  den  Heer  Meynders, 
den  men  seeckerlyck  gelooft  door  den  Uccrc  Smisingh  in  de  partye 
van  den  Hisschop  van  Munster  te  sijn,  hocwell  de  (hcurvorstelycke 
MiniHters  »ulcx  alliier  tegenspreecken.  Ick  sal  hier  niet  meer  b}Toegen 
als  dat  ick  van  seer  goedc  hant  verseeckert  ben,  dat  de  Coning  van 
.Sweden  de  conservatie  van  desen  Htaet  seer  ter  hcrten  neemt,  well 
syn  uytterste  etVorten  tot  eene  vrede  doen,  maer  niets  ondcrnemen 
»al,  dat  on»  hindcrlyck  kan  we»cn,  ende  Engelaut  geerne  van  Vranck- 
nck  gcdetachecrt  sagh. 


Q-jO  V.    Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen.  ' 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Bergen  27.  Oct.  1672. 

[Conferenz  mit  dem  Kurfürsten,  Montecuccoli  u.  A.  Der  Kurfürst  fordert  ihn  auf, 
seine  Ansicht  von  der  Sachlage  vorzutragen.  Er  rccapitnlirt  den  bisherigen  Verlauf 
des  Marsches;  der  Marsch  nach  Coblenz  sei  festzuhalten,  dort  Posto  zu  fassen  und 
den  Franzosen  die  Zufuhr  abzuschneiden;  Turenne  kann  das  nicht  hindern,  sich 
höchstens  am  linken  Ufer  der  Mosel  festsetzen.  Der  Kurfürst  entschuldigt  sich  we- 
gen  der  Aenderungen  des  Marsches  und  verspricht  den  Vorschlag  in  Erwägung  zu 
ziehen.  So  lang  die  Armeen  zusammenbleiben ,  ist  nichts  zu  erwarten.  Seine  Be- 
schwerden werden  meist  mit  Vorwürfen  beantwortet.] 

27.  Oct.  Der  Bericht  der  an  den  Rhein  unterhalb  Mainz  geschickten  Ingenieure 

über  die  dortige  Passage  wird  abgewartet. 

S.  C.  D.  eergisteren  met  den  grave  Montecuculi,  den  baron 
de  Goes,  den  prince  van  Anhalt  ende  den  vrijheer  van  Schwerin 
in  conferentie  gaende,  heeft  mij  versocht  daermede  te  willen  compa- 
reren,  alwaer  verscheenen  sijnde  heeft  S.  C.  D.  het  woord  believen 
te  nemen  ende  tot  my  te  seggen,  dat  hij  met  des  Keijzers  ende  sijn 
armee  met  soo  veel  moeyte,  costen  ende  ongemacken  door  de  peni- 
bele  wegen,  veroorsaeckt  door  den  gestadigen  regen,  tot  aen  dese 
plaetse  was  gecomen,  die  sij  billijcken  wat  hadden  moeten  laeten  uit- 
rusten,  soowel  in  paerden  als  menschen,  dewelcke  voor  een  groot  ge- 
deelte  gedruckt,  lam  ende  afgereden  waeren,  en  dat  hij  beere  Cheur- 
furst  nevens  de  aenweesende  beeren  wel  geerne  wilde  verstaen  myn 
sentiment,  wat  ick  vermeijnde,  datter  verders  ten  besten  van  het  ge- 
meijne  weesen  gerequireert  wierdt. 

Waerop  mij  bedanckt  hebbende  van  de  eere,  die  S.  C.  D.  mij 
beliefde  te  doen,  om  mij  tgeene  voorsz.  is  te  participeren,  heb  met 
respect  geseijt,  dat  ick  van  den  beginne  deeser  marsch  ende  als  wij 
van  Halberstadt  opbraecken,  niet  anders  heb  geweten,  als  dat  S.  C.  D. 
deselve  a  droicture  op  de  Weser  lancx  Hoxar  naer  sijne  Westphael- 
sche  landen^  soude  voortgezet  hebben,  omme  in  conformite  van  de 
opgerichte  tractaeten  tegens  de  vijanden  op  het  efticacieuste  te  ageren, 
gelijk  deselve  mij  de  eere  hadde  gedaen  doenraaels  tot  meermaelen 
te  seggen  ende  ick  oock  aen  den  Staet  ende  S.  Ht  hadde  overgeschre- 
ven.  Dat  nader handt  ende  als  men  met  den  Graeve  Montecuculi 
voor  de  eerste  maele  hadde  gesproocken,  deselve  was  verändert  ende 
men  geresolveert  had,  die  op  Coblentz  te  rigten,  om  aldaer  of  daer 
omtrent  den  Rijn  te  passeren,  en  waervan  S.  C.  D.  in  den  marsch  mij 
hadde  believen  te  zeggen,  dat  hij  door  den  beere  Croseck  expres 
ten  dien  fine  afgezonden  S.  Ht  mijnheer  den  prince  van  Orange  hadde 
kennisse  gegeven^  niet  twijffelende  of  soude  deselve  om  de  gealle- 
geerde  redenen  daerinne  genoegeu  scheppen. 
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Dat  naderhandt  als  de  armee  den  6.  deeses  tot  Dodenhof )  was 
aengekomen  ende  alsulcx  niet  meer  als  acht  niijlcn  van  Coblentz,  nien 
de  linkerhand  waere  afgeslagen  ende  naer  dese  plaetse  boven  Frank- 
fort leggende  tegens  den  Main  gemarcheert ;  dat  deselve  hier  nu 
tvvaelf  dagen  in  zeer  schpon  weder  zoude  blijven  leggen  ende  noch 
lagh,  hetwelcke  ongetwytfelt  H.  IL  M.,  die  niet  zooveel  verlangen  deese 
trouppes  al  voor  laugh  op  haer  grenzen  hadden  te  genioet  gezien, 
seer  zoude  ontroeren,  als  se  door  mij  daeiTan  zullen  weesen  vcrsten- 
digt,  gelijk  ik  devoirs  halven  niet  hadde  können  onderlaeten  niet  alle 
posten  hetzelve  te  notiliceren. 

Dat  ick  voor  mijn  gering  sentiment  ende  naer  het  oordeel  van 
crychsverstandige ,  met  dewelke  ik  dagelyks  sprak,  onder  ootmoedige 
correctie  vermeynde,  dat  het  bij  den  Staet  niet  zou  wezen  te  verant- 
woorden,  zoo  de  armee  hier  langer  bleeve  staen,  maer  dat,  niijns  uor- 
deels,  nu  men  zieh  zoo  verre  van  de  Westphaalsche  landen  hadde 
'geesloigneert,  het  dienstich  waere,  dat  S.  C.  D.  geliefde  zijn  eerste 
dessein  van  naer  Coblentz  te  marcheren  alsnoch  in  het  worck  te  stel- 
len, orame  daer  of  daeromtrent  den  Khijn  tc  passeren  ende  de  anneen 
te  posteren  tusschen  die  rivier  ende  de  Moezel  en  zieh  daervan  te  eni- 
pareren,  om  alzoo  alle  vorderen  toevoer  aen  den  vijanden  te  beletten, 
waertoe  den  beer  Churfurst  van  Trier  alle  hulpniiddelen  hadde  aen- 
geboden.  Dat  de  jongste  ingekoomene  adviescn  van  Coeln  ver- 
meldden,  dat  den  Marechal  de  Turenne  den  13/23.  deeses  noch  tot 
Mulheijm  hadde  gelegen^  en  alsulcx  nien  niet  hadde  te  bcvreesen,  dat 
hij  deese  passage  over  den  Kijn  soudc  comen  te  beletten,  dewijle  hij 
alvoorens  de  revieren  de  Zieg  ende  de  Laen  hadde  te  passeren,  ende 
cLit  men  op  de  laetste  post  vattende,  als  tot  Lahnsteyn,  Nsissau,  Diets 
ende  Limburg,  sijnde  vier  stedekens  <»p  de  voorz.  rivier  gelegen,  de- 
selve dierniaten  condc  verzceckercn,  dat  de  Fransche  arnnie  daer  niet 
zoude  connen  overcomen.  Dat  ick  vorders  geiuformeert  wäre,  dat 
de  voorz.  armöen  boven  Coblentz  tusschen  den  Kyn  endo  de  Moezel 
secuur  soudeii  kuiincn  staen  ende  in  haer  geweit  hebben  niet  het  leg- 
gen van  t>ve(;  bruggeii  l)eyde  dezelve  riviereii  ende  haer  beipiaeinlijk 
van  alderlumde  toevoer  souden  konneu  voorzieu  ende  die  den  vijandt 
outhoiulen;  dat  den  marechal  de  Tu  renne  van  de  noordzijde  des 
Uyns,  tot  Hon  oftc  Andernach  paHHcrende,  zieh  zoude  moeten  caiiipe- 
reu  längs  de  Moezel,  lietgeene  voor  de  Fransehe  natie  in  het  aen- 
Ktande  naizoeu  bezwaerlijk  zoude  wezen;    dat  oock  dezelve  van  daer 


'y    i>ii<i<ii 
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niet  nieerder  faciliteit  souden  connen  verloopen,  alzoo  zij  geene  rivie- 
ren  meer  voor  liaer  hadden,  voor  dewelke  de  deserteurs  nu  steuijten 
ende  g'enootzaekt  zyn  längs  Frankfort  de  Mayn  op  haer  naer  ßazel 
ende  in  der  öweyts  te  begeven,  oni  aboo  wederom  naer  haer  landt 
te  komen. 

Dat  dit  waren  mijne  geringe  consideratien,  die  ik  voor  het  tegen- 
woordige  konde  bijbrengen,  ende  zoude  verwachten  van  de  genereu- 
siteijt  van  8.  C.  D.,  dal  hij  er  salutairder  mogte  in  het  werck  stellen, 
waerdoor  het  doel  ende  pogwit  van  de  alliantie  met  H.  H.  M.  opgerigt 
in  deesen  hoogdringenden  noodt  conde  werden  bereijkt.  Het  beliefde 
S.  C.  D.  daerop  te  repliceren,  met  voorwendinge  van  verscheijde  re- 
denen,  waerom  hij  sijnen  marsch  tot  driemaelen  hadde  moeten  veran- 
deren, als  eerstelijk  de  comste  van  den  Marechal  de  Turenne  met 
eene  armee  van  40,000  man  int  landt  van  der  Marck;  ten  anderen, 
dat  hij  abusivelijk  wierde  onderricht,  dat  de  brug  tot  Hoxar  waere  af- 
gebroocken,  ook  dat  men  verstaen  hadde,  dat  die  van  Trier  de  pas- 
sage  tot  Coblentz  ende  door  zijn  landt  zoude  weijgeren,  ende  overzulcx 
zieh  aen  den  Curfurst  van  Mentz  hadde  moeten  addresseren.  Dat  hy 
beere  Curfurst  deezen  mijnen  voorslag  zoo  vreemt  niet  en  vonde  ende 
voor  dezen  mette  aldaer  presente  beeren  daerover  hadde  gesproken 
ende  tot  dien  eijnde  ordre  hadde  afgesonden,  dat  eenige  posten  längs 
de  rivier  de  Laen  zouden  worden  bezet*  dan  dat  ze  becommert  wae- 
ren,  waer  men  zooveel  scheepen  bij  den  anderen  zoude  crijgen,  om 
by  dit  hooge  water  den  Rijn  te  beslaen;  dat  ze  tot  dien  eijnde  alle 
de  scheepen  tusschen  Frankfort  ende  Coblentz  hadden  doen  arresteren 
ende  den  beere  generael - lieutenant  Goltz  met  bequaeme  personen 
hadden  uitgezonden,  om  hier  of  daer  boven  Coblentz  eene  bequaeme 
plaetse  op  den  Rijn  te  disspicieren,  waer  men  deselve  gevoegelijkst 
zoude  cunnen  passeren,  ende  dat  men  nu  moste  afwachten,  wat  daer- 
van  zoude  werden  gerapporteert,  als  wanneer  8.  C.  D.  met  de  voor- 
geroerde  beeren  ende  mij  naerder  wilden  overleggen  ende  den  dag, 
om  op  te  breecken,  soo  zeer  verspoedigen  als  mogelijk  waere,  ver- 
zoekende  dat  ick  aen  den  Staet  ende  8.  Ht  daervan  wilde  kennisse 
geveu. 

Ick  bespeure  alsnog,  dat  dit  werk  zoo  zeer  niet  en  wordt  beeijvert, 
als  mijns  oordeels  den  noodt  wel  vereischt,  ende  hebbe  opinie,  soo  de 
conjunctuur  dezer  armeen  niet  waere  geschied,  den  Staet  het  effect 
van  haer  tractaet  met  S.  C.  D.  al  soude  geobtineerd  hebben,  want  het 
geenszins  aen  desselfs  ijver  ende  goede  meijninge  ontbreekt;  maer  het 
schijnt,  dat  men  om  de  voorschreven  conjunctie  nu  aen  zoo  langzaeme 
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conseils  verobligeert  is  meer  te  moeten  defereren,  als  meu  uijt  gene- 
gentheid  niet  en  doet,  ende  zoo  lang  het  tractaet  met  den  Keyzer  ende 
H.  H.  M.  niet  en  is  geratificeert,  wacrteircns  men  hier  debiteert,  dat 
den  beere  Gremonville  tot  \Veenen  zeer  molieert  ende  betzelve  tot 
noch  toe  beeft  opgebouden,  zoo  is  niet  te  gelooven,  dat,  deeze  arnieen 
geconjungeert  blijvende,  yet  werekclijks  tegen  den  vijandt  zullen  at- 
tenteren,  ten  waere  zy  bun  quaemen  te  separeren,  betwelcke  vrij  zyn 
ongelegendbeid  zoude  vinden,  ende  of  mij  wel  dit  in  bet  binnenste 
van  mijn  ziel  bedroeft  ende  dat  ik  zie,  dat  zoo  scboonen  tijd,  omnie 
nog  yets  tegens  de  >ijanden  te  attenteren,  werdt  versuijnit,  zoo  en 
durve  ick  ecbter  betzelve  niet  anders  als  met  modestie  ende  circum- 
spectie  tegenspreecken,  want  men  voert  mij  voort  te  gemoet,  dat  men 
door  dezen  marcb  den  Staet  zoo  macbtigen  vijandt  beeft  van  den 
balscb  getrocken  ende  baer  de  macbt  gegeven,  omme  zick  zelven  te 
redden,  waervan  men  tot  nocb  toe  zoo  weinig  succes  vernam,  dat  al 
het  ondemomene  een  quaeden  uitslag  badde  endo  dat  bij  gebrek  vant 
een  ofte  het  ander,  datter  in  de  armee  deficieerde,  oock  dat  op  ver- 
scheijde  poincten,  die  ick  van  den  beere  Curfurst  verzocbt  was  soo 
tot  Halberstadt  als  op  den  marsch  over  te  scbrijven,  gcen  de  minsto 
antwoordt  quam,  veel  men  dat  ick  baer  conde  berigten,  otfse  eens 
in  deliberatie  waeren  geleijt,  als  daer  waeren  bet  werk  van  den  ber- 
togh  van  Ivotbringen,  den  Cburfurst  van  Öaxen,  mevrouw  de  landgravin 
van  Hessen-Cassel,  bet  senden  van  eenige  volckeren  uijt  iMaestricbt  in 
("öln.  over  welck  laetste  ick  mij  de  eere  bebbe  gegeven  van  aen 
S.  H'  te  gchr}Ten,  mitsgaeders  de  betaelingbe  van  bet  superfius  der 
trouppes  boveu  bet  tractaet  in  dienst  genomen,  betwelcke  dan  hier  te 
hove  niiöDoegen  geeft  ende  bij  sommige  aenleidinge,  onnne  quaelijk 
van  den  Staet  te  gevoelen. 

^  '■  ■  ' "     ■!'  'I    <  .rillii-i-.      l);ii.    I'.  i-.n    i'T.  <  )(t.    I(i7i'. 

(In  (liitiern. 

|rrivatuni«rreditng  mit  dem  Kurfflmti'n.  Heschwcrdc  über  die  KaiHcrlichen  I'  > 
r  ontacblosaen ,    itirh    im    Nothfall    von    ihnen    zu    irennen.      Dor    Ilerxog    v..n 

Lothringen] 

Nae  dat  mijnen  voorgaendcn  was  afgewhreven,  beeil  Ameron- 27. üct. 
^cn  occasie  gc-badt,  met  den  beer  ('iKMufurst  van  Hrandeiiburg  een 
uijr  alHonderlijck  te  Hpreccken  ende;  hem  andermael  voorgehouden  bet 
groüte  intere»8C,  dat  <len  Staet  lecde  by  het  traiuercn  van  dene  nnirche, 
cude  dat  h^j  Aineron|;en  nie!  ondnijdelijek  rcmarqueerde,  dat  het- 
bclve  ilour  Müutecueuli  en  den  Baron  (»och  wiert  veroorsaeckt,  brm 
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andermael  biddende,  dat  hij  geliefde  de  conseiTatie  van  den  Staet  ende 
sijn  eijgen  interest  in  acht  te  nemen,  met  soo  vele  expressien  als  hem 
Amerongen  mogelijk  was  bij  te  brengen.  Waerop  hij  heeft  geant- 
woord,  dat  hij  hem  van  haer  niet  langer  soude  laeten  amuseren,  ende 
soo  hacst  het  rapport  van  den  Lieutenant -Generael  Goltz  inquam, 
soude  marcheren,  al  v^aert  alleen  met  sijne  trouppen.  Alle  sijne  ge- 
neraels  persoonen,  uitgesondert  een,  sijn  van  mijn  sentiment. 

Der  Kurfürst  will  dem  Herzog  von  Lothringen  die  in  Minden  und  Lipp- 
stadt stehenden  8000  M.  überlassen  zu  selbständigen  Operationen,  wenn 
die  Staaten  den  Herzog  mit  in  den  Frieden  einschliessen  wollen. 


Memoire  (IL)  Amerongen's  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Bergen 

21/31.  Oct.  1672. 

[Beschwerde  über  die  neuen  Verzögerungen.     Mangel  an  allen  Vorbereitungen.     Fal- 
sche Absichten    derer,    die   den  Marsch   nach   Coblenz    verhindert   haben.      Plötzliche 
neue  Veränderung  des  Planes  und  Verschiebung  der  offenen  Action.] 

31.  Oct.  Er  habe  immer  erwartet,   dass  der  Kurfürst  gemäss  den  eigenen  und 

den  durch  Schwerin  gegebenen  Versprechungen  seinen  Marsch  fortsetzen 
und  den  Rhein  überschreiten  werde;  finde  aber  nun  zu  seinem  Leidwesen, 
dass  derselbe  von  einem  Tag  zum  andern  verzögert  wird.  Als  man  in  Hal- 
berstadt den  Plan  geändert,  hätte  es  sich  gehört,  ten_opsichte  van  de  pas- 
sage  over  den  ßijn  tot  Coblents  sulcken  overleg  te  maecken,  dat  het 
daer  aen  niet  hadde  können  manqueren,  en  hij  nu  tot  sijn  leetweesen 
en  bekommeringe  verneemen  moet,  dat  selfs  niet  de  mintste  voorsie- 
ninge  daer  ontrent  is  gedaen,  veel  min  eenich  vast  desseijn  geformeert, 
hoe  ende  waer  men  de  passage  over  den  Rijn  wil  neemen,  daer  bij- 
aldien  men  deese  saeck,  onder  ootmoedige  correctie,  met  ernst  hadde 
willen  entreprenneren ,  al  het  selve  voor  de  aenkompste  aen  deese 
plaetse  had  behooren  parat  te  vinden,  het  welcke  oock  licht  hadde 
können  geeffectueert  werden,  dewijl  aen  d'  andere  sijde  des  Rijns 
geene  vijanden  ofte  andere  obstaculen  sich  doenmaels  bevonden,  die 
het  selve  hadden  können  verhinderen.  Sulcx  dat  men  het  daer  voor 
moet  houden,  ten  minsten  dat  Sijn  Heeren  Principaelen  het  soo  kön- 
nen opneemen,  dat  die  geene,  welcke  deesen  marsch  naer  Coblents  soo 
plausibel  hebben  voorgestelt,  andere  intentie  hebben  gehadt  als  waer 
toe  het  Tractaet  tusschen  H.  H.  M.  ende  S.  C.  D.  sigh  onderling  ver- 
obligeert,  om  alsoo  U  C.  D.  van  het  selve,  dat  hij  bij  alle  occasie  met 
soo  veel  genereuxheijdt  ende  sinceriteijt  verclaert  heeft  te  willen  naer- 
komen,  indirectelijck  aftetrecken.  Daher  die  vielen  unbegreiflichen  Ver- 
änderungen. Ende  of  wel  U  C.  D.  nogh  voorleeden  vrijdagh  hem  Extr. 
Gedep.  op  sijn  vertreck  naer  Franckfurt  heeft  belieft  te  gelasten,  dat 
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hij  den  Staet  ende  S.  Ht  Mijn  Heere  den  Prince  van  Orange  in  der- 
selver  naem  soude  verseeckeren,  dat  U  C.  D.  vast  geresolveert  was, 
op  de  wederkompstc  van  de  Heeren  Licutenant-Generael  Golts  ende 
Generael-Quartiernieester  Cbieii:e  den  Rijn  ontrent  Overweesel  bene- 
den  Ments  te  passeren,  het  welcke  hem  met  een  missive  van  den  Heere 
Baron  van  Schwerin  op  ordre  van  U  C.  D.  nogh  gisteren  is  gecon- 
firmeert,  ende  t'  selve  met  de  post  naer  Hollandt  heeft  overgeschree- 
ven,  soo  conipt  welgemelte  Baron  van  Schwerin  tot  sijn  groote  ver- 
wonderinge  hem  nochtans  ten  selven  dage  in  name  U  C.  D.  rapporte- 
ren,  dat  oock  dat  dcsseijn  weder  was  verändert  ende  nu  geresolveert, 
eerst  den  Maijn  ende  daer  nae  den  Rijn  te  passeren,  het  welcke  al 
wederom  een  langen  train  van  tijdt  sal  nae  sigh  sleepen.  Anstatt  wie 
es  der  Vertrag  vorschreibt,  mit  Frankreich  zu  brechen  und  feindlich  in 
Action  zu  treten,  werde  man  sich  in  kurzer  Zeit  durch  die  Jahreszeit  ge- 
zwungen sehen,  die  Truppen  in  die  Winterquartiere  zu  legen.  In  Holland 
sei  man  damit  höchst  unzufrieden.  Er  verwahre  sich  ausdrucklich  gegen 
alles  Unheil,  das  aus  diesem  Marsch  hervorüclicn  werde,  und  bitte  nin  I.nl- 
digste  schriftliche  Antwort. 

Antwort  drs  Kinfürsten  auf  das  zweite  IMenioire  AnuM'oiiecn's. 

Dat.  Bergen  22.  Oct.  1672. 

Was   in   seinen  Kräften  gestanden,   hat   er  gethan.     Die  Zuriistungen  l.Nov. 
zum  Rheinübergang  haben   sich   nicht  eher  beschaffen   lassen.     Von  kaiser- 
licliar   Seite   wird    hoffentlich   alles   zur  Beschleunigung   des   Marsches   ge- 
than   werden.      In   Westfalen   werden    die    Feindseligkeiten    nächstens    be- 

^'iiinen. 

Amerongen  an  den  Griftier.     Dat.   Bergen   l.Nov.   1672. 

Da  er  weder  Antwort  aus  dem  Haag  erhält,  noch  die  Armee  vt)rriickt,  l.Nov. 
so  hat  er  es  für  seine  Pflicht  gehalten,  ein  zweites  Memoire  an  den  Kur- 
fürsten zu  senden,  worauf  er  auch  gleich  Antwort  erhalten.  Das  ist  das 
Einzige,  was  er  thun  kann;  so  lange  die  Kaiserlichen  da  sind,  ist  freilich 
auf  Krfolg  nicht  zu  rechnen.  Heute  ist  aus  Wien  die  Nachricht  von  der 
ilutification  des  Vertrags  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Niederlanden  an- 
ireJuM^'f.  Aus  Schweden  ist  Wange) in  hier  angekommen,  um  mit  dem 
Knrlnr.-ten  /.u  verabreden,  wie  der  UnterdriiekniiL^  der  Niedcrhnnh'  zii\nr- 
zukomme 

Memoire  CHI.)  Amerongen  8  an  den  Kinniisli'n.     Dat.  Bitomm» 

n.  Od.    1  r.7'> 

2.  Nov.     liJ«*- 

Kecapitulution  der  KeHoIution  der  GeueralHtaati^n  vuui  24.  Octob<  n<>v. 


3-|Q  V.    Feldzng  am  Rhein  und  in  Westfalen. 

AmeroTigen  an  den  Griffier.     Dat.  Frankfurt  4.  Nov.  1672. 

4.  Nov.  Am  1.  November  hat  er  die  Resolution   vom  24.  October  empfangen, 

gleich  am  anderen  Tag  dem  Kurfürsten  ein  drittes  Memoire  übergeben  und 
es  mit  allen  möglichen  Gründen  bekräftigt.  Schriftliche  Antwort  hat  er 
noch  nicht  erhalten,  aber  Schwerin  hat  ihm  gesagt,  dass  der  Kurfürst 
die  Ankunft  des  vom  Prinzen  von  Oranien  angekündigten  expressen  Ge- 
sandten abwarten  wolle,  um  dann  mit  diesem  und  ihm  die  zu  thuenden 
Schritte  zu  berathen.  Der  Kurfürst  ist  gestern  von  Bergen  längs  des  Mains 
drei  Stunden  weiter  nach  Hofheim  marschirt;  was  weiter  geschehen  soll, 
wird  geheim  gehalten.  Turenne  hat  die  Sieg  passirt  und  rückt  gegen  die 
Lahn  vor,  und  jetzt  verhindert  die  hiesige  Armee  nichts,  sich  mit  ihm  zu  schla- 
gen. Ein  kleines  Rencontre  hat  schon  stattgefunden  zwischen  den  Fran- 
zosen und  einer  brandenburgischen  Streifpatrouille;  Einige  hätten  lieber  ge- 
sehen, dass  dies  nicht  geschehen  sei,  weil  sie  die  Meinung  bisher  aufrecht 
erhalten,  dass  Frankreich  das  Reich  noch  nicht  verletzt  und  angegriffen: 
Sapienti  sat! 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Frankfurt 

4.  Nov.   1672^). 

4.  Nov.  Das  kleine  Scharmützel  mit  den  Franzosen  an  der  Lahn  2)  ist  dem  Kur- 

fürsten sehr  erfreulich  gewesen,  und  er  hat  gestern  zu  ihm  gesagt:  „soo 
nu  de  keijserlijcke  niet  willen  dat  dit  een  volcomene  rupture  zij,,  soo  suUen 
wij  andere  mesures  moeten  nemen.^  —  Die  Kaiserlichen  sind  sehr  schönes 
Yolk,  aber  was  nützt  das,  wenn  sie  nicht  handeln.  Er  hofft  sehr,  dass  der 
Prinz  einen  Offizier  herschicken  wird,  dem  er  erzählen  kann,  was  er  der 
Feder  nicht  anvertrauen  darf.  Wenn  die  beiden  Armeen  sich  nicht  ver- 
einigt hätten,  würden  dem  Kurfürsten  jetzt  die  Hände  nicht  so  gebunden 
sein.  Doch  das  darf  man  nicht  laut  sagen,  sonst  werden  die  Leute  hier 
erst  recht  trotzig. 


Amerongen  an  d.  Eathspensionär.  Dat.  Frankfurt  4.  Nov.  1672. 

[Empfang  des  Schreibens  vom  24.  Oct.  Genugthuung  über  die  Uebereinstimmung 
ihrer  Beider  Ansichten.  Krosigk.  Montecuccoli  und  de  Goes  sind  an  allem  Unheil 
Schuld.  Der  Kurfürst  wird  getäuscht.  Ausflüchte  und  Vorwürfe  Montecuccoli's.  Des 
Kurfürsten  Gesinnung  ist  gut,  aber  nicht  die  seiner  Käthe.     Dieser  Verlauf  der  Dinge 

war  nicht  vorauszusehen.] 

4.  Nov.  Hat  am  3.  sein  Schreiben   vom  24.  Oct.   empfangen   und   sich  gefreut, 

dass  seine  Ansicht  über  die  Dinge  und  die  von  ihm  bisher  gethanen  Schritte 
mit  denen  der  Staaten  übereinstimmen,  obwohl  er  bisher  ohne  alle  Nach- 
richten aus  Holland  war.    Denn  auch  Krosigk,  der  vor  10- 12  Tagen  hier 

^)   Das  Schreiben  vollständig  abgedruckt  bei  Sypesteyn  p.  59. 
2)  Am  30.  Oct.     S.  V.  örlich  IL  74. 
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angelangt  ist,  hat  ihm  nichts  mitgebracht.     Die  Erklärung  de?  Prinzen,  die 
dieser  überbrachte  *),  ist  ihm  mitgetheiit  worden. 

Het  verwondert  niij,  dat  S.  C.  D.  Ministers  in  den  llage  liaer  <»p 
mij  beroepen,  als  of  niij  het  intrinsicque  van  des  Churfursten  nieij- 
ninge  ontrent  de  voorgeroerde  direetie  van  den  marsch  nieer  als  haer 
bekent  was,  daer  sij  ongetvvijffelt  met  den  voorn.  Croseck  hadden 
geeoufereert  ende  haer  Meesters  raeijninge  uyt  den  selven  können 
vatten  ende  het  particuliere  desseijn,  dat  men  niij  niet  heeft  geopen- 
baert,  vernomen  hebben.  Als  ick  tot  Halberstadt  aenquam,  vondt  ick 
den  Heere  Cui*fnrst  seer  wel  gedisponoert  ende  geintentionneert  oni 
den  wegh  naer  Westphaelen  in  te  slaen,  maer  met  de  aenkompste  van 
den  graef  van  Montecuculi  ende  de  Goes,  die  de  armee  daer  nogh 
langer  als  thien  dagen  ophielden,  is  dat  desseijn,  soo  het  nu  blyckt, 
verändert,  ende  daer  van  gaf  men  mij  geen  kcnnisse,  voor  en 
aleer  dat  wij  in  den  marsch  waeren,  ende  praetexeerden,  dat 
men  bij  Hoxar  de  Weeser  niet  cost  passeren,  om  dat  den  Bisschop 
van  Mnnster  de  brngge  hadde  afgebroocken,  dat  naemaels  niet  waer 
is  bevondeu.  ende  oversulx  geresolveert  had,  regelreght  op  Cob- 
lents  toe  te  gaen,  den  Kijn  ende  de  Moesei  te  slnyten  ende 
van  daer  aeustondts  eenige  duysendt  voetkneghteii  de  Kivier  af 
in  Cöln  te  brengen,  omme  haer  van  de  Stadt  te  enipareren,  welk  des- 
seijn men  mij  seyde  dat  den  voorn.  Croseck  aen  8.  Ht  soude  gaen 
bekent  maecken.  Dan  het  vervolgh  heeft  doen  sien,  dat  dit  het  but 
niet  en  was,  eude  waer  in  ick  vastelyck  versekert  ben,  dat  den  Cur- 
liirst  is  geabuseert'  geweest,  gelijck  hij  niy  tot  meormalen  heeft  ge- 
tcsmoigneert  niet  wel  te  vrccden  te  sijn.  Wat  die  twee  in  IJ  W.  Ed. 
brief  geexpresseert'j  daer  ontrent  gedaen  hebben,  weet  ick  niet,  niaer 
wel  dat  sc  zedert  14  dagen  herwaerts  mij  getesmoigneert  hebben,  haer 
(lese  marsch  niet  gevalligh  was.  Maer  daer  sijn  der  onder  de  v«K»r- 
narniHte  Militaire,  die  men  dat  nevens  de  Keijserse  wil  te  last  leggen, 
<  ikI«  'o  het  niij  toeHchijnt,  kan  ick  haer  daer  niet  vrij  van  kennen. 
AHc  de  argumenten  in  TW.  Kd.  missive  vervat,  omme  desen  marsch 
te  detestcren,  sijn  pcremptoir,  veele  van  die  ende  amlere  meer  heb  ick 
van  tijdt  tot  tijdt  geallegueeil,  oock  »elf»  in  de  tegcnwoordigheydt  van 
S  (  h  tegcuB  den  graeve  van  Montecuculi,  Fürst  van  Anhalt  entle 
IJjirun  van  Swerin,  hnn  presHcreude  onnne  met  de  Trouppes  naer 
benedeu  te  gaen;  waer  op  Inj  graevc  van  Montecuculi  beliefde  Ui 
repliccren,  dat  ick  wel  gelijck  baddo  voor  mijn  MecHters  interessen  te 

oben  I».  2%. 
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sorgen,  maer  dat  den  Keijser  ende  den  Churfurst  oock  mosten  haer 
armeen  conserveren  ende  haer  niet  soo  plotselyck  gaen  praeeipiteren 
in  een  Landt,  als  was  het  Landt  van  der  Marck,  het  Stift  van  Mun- 
ster, daer  de  vijanden  alle  de  fortr essen  niet  een  uytgesondert  op  de 
Rivieren  den  Rijn  ende  d'  Yssel  rondt  om  geoceupeert  hadden  tot  aen 
de  zee  toe,  van  dewelcke  sij  in  dit  saisoen  van  't  jaer  beswaerlyck 
haer  eenige  souden  können  afueemen  ende  oversulcx  aldaer  als  een 
uytgegeten  Landt  van  honger  ende  kommer  souden  moeten  hebben 
creperen.  Ende  wierdt  mij  bij  die  oceasie  niet  onduysterlyck  voorge- 
worpen,  dat  in  den  Staet  alles  verwart  ende  confus  stondt;  dat  men 
van  hare  assistentie  niet  hadde  te  verwachten;  dat  ick  op  mijne  aen- 
kompste  tot  Halberstadt  hadde  gerapporteert,  dat  S.  Ht  met  een  armee 
van  ontrent  20,000  man  drie  weecken  daer  nae  soude  können  in  't 
veldt  komen;  dat  naderhandt  sulcken  confusie  ende  desordre  in  de  po- 
licie  ende  milicie  was  voorgevallen,  dat  ick  haer  op  de  hedige  uyr 
nogh  niet  konde  berichten,  met  hoeveel  Trouppes  men  soude  können 
te  berde  komen;  dat  alle  't  geene  men  ondernam  van  geen  succes  en 
was  ende  dat  bij  manquement  van  ordre  ende  directie.  Enfin,  Mijn 
Heer,  men  wierp  mij  doenmaels  ende  noch  dagelijcks  soo  veel  obsta- 
culen  voor,  als  men  kan  uytdencken;  ende  meenen  sij,  dat  se  hare 
saecken  met  veel  meerder  prudentie  ende  voorsichticheydt  doen  als  bij 
ons  niet  geschiedt,  ende  als  ick  dat  obloquere,  soo  geeft  het  somwij- 
len  misnoegen,  daer  ick  mij  nochtans  in  mo^t  treecken,  om  haer  niet 
ergers  te  doen  doen.  Dit  kan  ick  echter  seggen,  alhoewel  men  de 
menschen  in  't  harte  niet  en  kan  sien,  dat  myn  beer  den  Curfurst  soo 
goede  sentimenten  heeft  als  H.  H.  M.  souden  können  wenschen,  maer 
gelijck  hij  niet  gewent  en  is  buijten  sijn  raedt  yet  te  doen,  soo  geeft 
het  veeltydts  ongelegentheydt.  Maer  wat  hoven  synder  tegenwoordigh, 
die  niet  gecorrumpeert  en  sijn  ende  daer  men  geen  diverse  opinien 
over  dit  weereldts  weesen  heeft?  Dat  het  tot  nogh  toe  niet  conform 
H.  H.  M.  intentie  is  gegaen,  is  mij  niet  te  imputeren,  ende  hoop  ick 
dat  alle  eerelijcke  Luyden  mij  die  justicie  sulleu  doen  van  moeten  ge- 
tuygen,  als  se  mijne  brieven  aen  de  regeringe^  U  W.  Ed.  ende  andere 
Regenten  't  sedert  20  maenden  herwaerts  geschreven  sien,  dat  ick  het 
mij  aen  ijever  nogh  aen  moeyten  ten  besten  van  myn  lieve  vaderlandt 
niet  heb  laeten  ontbreecken,  die  altijdt  nevens  de  verresienste  in  de 
Regeringe  hebbe  gemeijnt,  dat  door  het  ressort  van  Brandenburg  het 
meerendeel  van  het  Duytse  Ryck,  als  Denemarcken,  Saxen  ende  voor- 
nameittlyck  het  Huijs  van  Bronswijck-Zell,  die  met  handt  en  mondt  in 
den  voorleden  Somer  aen  den  Curfurst  tot  Potsdam,  alwaer  ick  prae- 
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sent  Avas,  beloofde  dat  hij  sich  met  S.  C.  D.  nevens  den  Staet  wilde 
voegen  *),  soude  gaende  werden,  daer  tot  noch  toe,  Godt  betert,  niet 
van  is  gekomeu. 

Memoire  (IV.)  Amerongen's   und  Weibnoin's '')   an   den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Flörsliein>  a.  M.  6.  Nov.   1672. 

[Der  Prinz  stellt  in  Mastricht  und  erwartet,  dass  der  Kurfürst  sofort  nach  Cöln  niar- 
schirt.     Günstige  Erfolge  sind  davon   zu  erwarten,  namentlich   der  offene  Beitritt  Spa- 
niens,    liebensmittel   sind    in   jener  Gegend    in  Ueberfluss    vorhanden.      Sie   erwarten 
baldigen  günstigen  Bescheid.] 

Den  ondergeschreeven  extrs.  Gedep.  van  de  H.  M.  Heeren  Staten  6.  Nov. 
General  derV.  N.  geaboiicheert  hebbende  met  den  Heere  Colonel  We- 
ben um,  expres  afgesonden  van  S.  Ht,  Mijn  Heere  den  Prince  van 
Orange,  om  aen  U  C.  D.  bekent  te  maeeken  het  desseijn,  dat 
huoghgem.  Ht  voorhecft,  omme  conform  het  gene  den  üversten  Gros  eck 
hem  van  de  intentie  van  U  C.  D.  voor  eenige  weecken  heeft  toegebracht 
ende  bij  U  C.  D.  selfs  nogh  naederhandt  met  brieven  aen  S.  Ht  is  ge- 
confirmeert,  te  agereu,  \indt  sich  verplicht,  nevens  den  voorn.  Heere 
Webenum  op  expresse  ordre  van  hooghgem.  Prince  U  C.  D.  voor  de 
vierdemael  te  remonstreren  de  voortsettinge  van  den  marsch  met  sijn 
arm(ie  over  den  Kijn,  naedemael  S.  II t  ingcvolge  van  U  C.  D.  begeerte 
bereydts  is  gemarcheert  met  alle  sijne  Cavallerie  ende  een  goedt  ge- 
deelte  vau  de  iufanterie  door  Brabandt  naer  de  Stadt  van  Mastricht, 
omme  in  verwachtinge  vau  U  C.  D.  trouppes  deselve  Stadt  niet  alleon 
van  alle  noodtwendighedeu  te  voorsien,  maer  oock  omme  te  beletteu 
het  desseijn,  dat  eenige  voorhebben  van  de  Luijckeni'crs  te  engageren 
tot  het  aennemen  van  de  wapenen  tegeus  de  welgeiutentiouneerde  par- 
tije  ende  vorders  soo  viel  mogelijck  de  Troup])e8  ouder  l)uc  de  Du  ras 
j,,  ,i:,.  ,.<.,.  ,.^f,...  e«., ,.„(!(.  f  jncoimnodcrcn  ^».      Kiidt*  nademael  np  dcst» 

^f  8.   übe»»   y.  Ü4*.». 

*)  So  unterschreibt  er  Mich  selbfit.  HouHt  wird  er  auffallender  Weise  stetH  We- 
benum genannt.  —  Kr  wurde  am  20.  Oct.  vom  PrinKen  von  Oranien  abgeschickt 
(Crediliv  an  den  Forsten  von  Anhalt  im  Her«.  Arch.  II. -A.),  der  «her  den  Kurfür- 
•ten,  namentlich  weil  er  die  durch  Krosigk  gemachten  Versprechungen  nicht  ge- 
halten, ernstlich  cr/.ürnt  war.  (Kclatiun  von  Hlaspoil  und  Romswinckel  vom 
\H/2H.Oct.  bei   Tufendürf  Xi.  Üb.) 

')  Nachdem  der  Prinz,  von  Oranien  vorgeblich  versucht  hatte,  die  franxösisoho 
Liiiiü  erat  in  Naardun,  dann  bei  Woerdcn  au  durchbrochen,  boschloss  er,  den  AUiir- 
tco  selbst  entgugenxuaiehen  und  d«a  Corpa  des  Hcrsogi  von  Luxemburg  von  Frank- 
reich abxuscbnctdon.  Am  H.  Nor.  —  or  war  also  am  G.  Nov.  keineswcga  aohou  in 
Mastricht  -  brach  er  mit  einem  Heer«  vun  2-i,(H)U  M.  uuf  und  gelangte  durch  Hra 
h.iiit,  des  wegen  Tu  renne's  Marsch  an  den  Khoiu  von  fraiuOsiaobeu  Truppen  entblösst 
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uijre  liooghgem.  Heere  Prince  albereydts  met  de  racergenoemde  Troup- 
pes  sigh  aen  dien  oordt  bevindt,  soo  sullen  U  C.  D.  nae  hare  hooge 
vvijsheydt  können  oordeelen,  hoe  important  het  is,  dat  sijne  Arm6e  ten 
spoedichsten  den  Rijn  passerende  sigh  ontrent  Cöln  liete  vinden  in  het 
Landt  van  de  vijanden,  alwaer  sij  liebbende  soo  notable  secourssen 
als  van  den  Koningh  van  Spagne  ende  H.  H.  M.  aen  de  handt,  die 
liaer  in  min  als  24  uijren  können  joigneren  ende  ten  allen  tyden  van 
den  anderen  separeren,  nae  dat  het  raison  de  guerre  compt  te  vereij- 
schen,  niet  alleen  alle  correspondentie  tusschen  den  Koningh  van 
Vranckrijck  ende  sijne  Trouppes  souden  afsnijden,  maer  oock  te  gelijck 
haer  bevechten  met  het  sv^eerdt  ende  den  honger,  behalven  dat  het 
mede  van  de  hooghste  importantie  is,  dat  de  Spaensche  siende  de  vi- 
goreuse  intentie  van  U  C.  D. ,  omme  met  sijne  ende  des  Keijsers 
Trouppes  op  het  efficacieuste  te  ageren,  daer  door  sullen  bewoogen 
werden  tegens  Vranckrijck  ende  hare  Adhaerenten  te  breecken  ende 
de  Regeringe  van  Luijck,  dewelcke  tegenwoordigh  balanceert,  onge- 
twyffelt  de  goede  partye  sullen  doen  toevallen.  Ende  of  wel  hier 
tegens  bij  eenige  soude  mögen  geallegueert  werden,  dat  door  de  bij- 
eencompste  van  soo  stercke  armeen  het  aen  levensmiddelen  ende  fou- 
rage  eijndelyck  soude  komen  te  manqueren,  soo  gelieve  U  C.  D.  daer 
tegens  voor  seecker  bericht  in  te  neeraen,  dat  die  gewesten  nogh  vol 
van  alderhande  fourage  sijn,  uijtgesondert  daer  de  France  Trouppes 
gepasseert  en  eenighen  tijdt  gelegen  hebben,  van  dewelcke  dan  nogh 
exempt  sijn  deese  naervolgende  plaetsen:  als  daer  sijn  de  Abdije  van 
Stabelo  ende  Malmedie,  de  Luycksche  Kempen  ^)  ende  't  Landt  van  Con- 
raedt,  de  Meijerije  van  den  Bosch,  de  Baronnie  van  Breda,  het  Landt 
van  Gulick,  het  Rijck  van  Acken'),  't  Stift  Thoor^),  't  Stift  Cornelis 
Munster*),  't  Landt  van  der  Hey  den  ^),  behalven  dat  uijt  de  Stadt  van 
Maestricht  ende  alle  de  Spaensche  Steden  op  de  Maes  ende  de  Stadt 
van  Aken  de  levensmiddelen  in  overvloedt  können  getrocken  worden. 


war,  vor  Mastricht ,  wo  er  sich  mit  10,000  Spaniern  vereinigte.  Das  Corps  von 
Duras,  das  diese  Feslung  blokirt  hatte,  wurde  nach  dem  Jülichsclien  zurückgetrie- 
ben, so  dass  es  nur  eines  kühnen  Entschlusses  und  eines  Marsches  von  ein  paar 
Tagen  für  die  deutschen  Alliirten  bedurft  hätte,  um  sich  mit  der  staatisch-spanischen 
Armee  zu  vereinigen.  Vgl.  Sypesteyn  p.  65.  Mignet,  Ne'g.  IV.  126  u.  Kousset, 
Louvois  I.  395. 

*)  So  hiessen  die  Haiden  im  Stift  Lüttich. 

2)  D.  h.  Gebiet  der  Reichsstadt  Achen. 

^)  Gefürstetes  Frauenstift  Thorn  im  Limburgischen. 

*)  Gefürstete  Abtei  bei  Achen. 

^)   Eine  Herrschaft  im  Herzogthum  Jülich. 


Vorschlag  des  Prinzen.     Antwort  des  Kurfürsten.  323 

Ende  soude  seer  considerabel  sijn,  bij  aldieu  de  fourage  ende  levens- 
middelen  u^-t  de  voors.  plaetseu  aen  U  CD.,  des  Keijsers  ende  H. 
H.  M.  Armeen  niet  te  nnt  en  quaemen,  de  vijanden  daer  van  souden 
profiteren  ende  hun  tot  hare  grootste  commoditeijt  de  geheele  winter 
daer  van  onderhouden.  Waerop  de  ondergeschr.  met  respeet  versoe- 
cken,  dat  U  C.  D.  in  eontinuatie  van  sijnen  goeden  ijever  ende  tot 
aecomplissenient  van  de  opgerighte  Tractaeten  gelieve  een  prompte 
ende  vigoreuse  resolutie  te  neemen  en  nu  de  marsch  niet  over  den 
Main,  maer  beneden  Maints  over  den  Rijn  voort  te  setten,  alsoo  bet 
selve  anders  een  grooten  tijdt  sal  requireren  tot  groote  praejudicie  en 
nadeel  niet  alleen  van  de  gemeene  saecke,  maer  ooek  self's  van  de 
marscli  van  S.  Ht,  ende  haer  daer  van  te  participeren,  op  dat  sij  ten 
spoedigbsten  over  diverse  wegen  S.  Ht  daervan  mögen  verstendigen. 


Antwort  des  KiirfUrstcii   auf  das  Memoire  Amerongen's  und 

Weibnonis.     Dat.  Flörslieim  'l^^-^  1672. 

Sie  wüßsten   selbst,    dass   au   der  Herstellung  eines  Rheiuübergauges  7.  Nov. 
Tag   und   Nacht  gearbeitet   werde.     Deu    Main    habe    man    überschreiten 
müssen, 

1)    weil  nur  oberhalb   Mainz,    und  zwar  zu  Nierstein  der  Rhein  über- 
schritten werden  könne,  wie  sieh  aus  genauester  Besichtigung  aller 
Orte  und  Gelegenheiten  ergeben  habe; 
•J)    weil  auf  der  rechten  Mainseite   die   beiden  Armeen   nicht  mehr  ver- 
pflegt werden  konnten. 
Dadurch  werde  der  Rheinübergang  indess   keineswegs   verzögert,  vielmehr 
befördert,    und    unterdessen    könne    man    die    Bewegungen    des    Feindes 
bcobacbtcu.  ,  ^__ 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  7.  Nov.  1672. 

Anierongcu  soll  auf  seine  Missiven  geantwortet  werden,  dass  die  7.  Nov 
(M-neralstaaten  mit  dem  Marsch  des  Kurfürsten  keineswegs  zufrieden  sind 
und  nicht  begreifeu,  wie  das  vertragswidrige  Unthätigbleiben  der  Truppen 
am  Main  und  in  Westfalen  entschuldigt  oder  gutgenmeht  werden  kann; 
el.<  n  -o  wenig,  wie  von  ihnen,  die  die  Feinde  im  Herzen  ihres  I^andes 
ingt  werden  kann,  -noch  Truppen  nach  Cölu  zu  schicken,  um 
«•-    /,ii   IM   »tzen,  abgesebeu  davon      '  'i    !■     I'.  "ii  !■    (Ijulurch  nur  un- 

n^itlii^»'  r*Mze. 
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8.  Nov.  1672. 

hl  FlörHheim  hat  er  Wcibiiotn  gctrufTeu  und  mit  demselben  Meiner  In-  8. Nov 
tructioD  foo  S.U.  geuiämi  Hufurt  eiu  Mvuioiro  an  den  KurfUrNten  aufgesetzt. 
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Eine  Stunde  oberhalb  Mainz  wird  eine  Brücke  über  den  Rhein  geschlagen. 
In  der  Armee  kommen  viele  Unordnungen  vor,  und  der  Kurfürst  wird  sehr 
oft  durch  falsche  Berichte  getäuscht  und  verhindert,  den  Feind  zur  rechten 
Zeit  zu  packen.  Dieser  wird  wahrscheinlich  den  Uebergang  der  alliirten 
Armee  über  die  Mosel  zu  verhindern  suchen,  und  es  kann  ihm  vielleicht 
gelingen. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Rüsselslieim  9.  Nov.  1672. 

9.  Nov.  Sein  viertes  Memoire  an  den  Kurfürsten  und  die  Antwort  darauf  schickt 

er  mit  Webben  um,  und  er  wird  nichts  unterlassen,  um  den  Rheinüber- 
gang zu  beschleunigen.  Man  sphlägt  jetzt  gerade  eine  Brücke  über  den 
Rhein  bei  Nierstein  oberhalb  Mainz.  Er  bittet  um  schleunigste  Anwei- 
sung der  Subsidiengelder  nach  Frankfurt,  damit  man  den  Leuten  hier  nicht 
Anlass  zu  berechtigten  Klagen  gebe.  —  Er  hat  heute  nebst  Webbenum 
den  Kurfürsten  vor  Mainz  begrüsst,  welcher  ihnen  gesagt,  dass  er  in  sei- 
nem und  der  Kurfürsten  von  Trier,  Sachsen,  Baiern,  der  Herzoge  von 
Würtemberg  und  Hannover  und  Hessen -Darmstadts  Namen  durch  seinen 
Marschall  Schönborn  Frankreich  und  England  ihre  Vermittlung  habe  aur 
bieten  lassen^)  und  nächstens  zum  gleichen  Zweck  seinen  Rath  Jodid  nach 
dem  Haag  schicken  werde.  Er  hat  geantwortet,  dass  die  Generalstaaten 
ihre  Friedensliebe  immer  gezeigt,  dass  sie  aber  vor  allen  Verhandlungen 
völlige  Sicherheit  für  sich  und  ihre  Alliirten  forderten,  und  dass  dazu  nichts 
nöthiger  sei,  als  kräftiges  Auftreten  gegen  die  Friedensstörer;  dazu  könne 
Mainz  auch  beitragen,  wenn  es  den  Rheinübergang  erleichtere.  Seine  Brücke 
hat  der  Kurfürst  indess  verweigert,  um  die  Neutralität  nicht  zu  verletzen, 
und  Brandenburg  ist  damit  zufrieden. 


Wijngaarden  an  den  Griffier.    Dat.  Kopenhagen  12.  Nov.  1672. 

12.  Nov.  Der  Marsch  der  kaiserlich-brandenburgischen  Armee,  der  so  hoch  nach 

Deutschland  hinauf  geht  und  so  langsam  fortgesetzt  wird,  erregt  hier  viel 
Nachdenken,  und  man  hat  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  zu  Gemüth  geführt, 
dass  die  Krone  Dänemark  beim  Abschluss  eines  Bündnisses  mit  den  Nie- 
derlanden nicht  die  Absicht  habe,  von  dem  Gelde  zu  profitiren,  sondern 
allein  die  Erhaltung  der  Union  wünsche,  und  dass  ihre  Armee  nirgend 
anders  hin,  als  so  rasch  wie  möglich  in  die  Lande  der  Feinde  der  General- 
staaten geführt  werden  würde.  —  Aus  einem  Briefe  Schwerin's  an  den 
hiesigen  brandenburgischen  Gesandten  Brandt^),  d.  d.  2L  October,  geht 
hervor,  dass  Brandenburg  vor  dem  Abschluss  des  Bündnisses  mit  Dänemark 
nichts  Gefährliches  wagen  wolle. 


*)  Vgl.  M^moires  du  Marquis  de  Pomponne  publ.  par  J.  Mavidal  I.  198—201. 
^)   Christoph  v.  Brandt. 
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Ameroiigen  an  den  Griffier.    Dat.  Riisselsbeim  13.  Nov.  1672. 

(^l)ie  Brücke  über  den  Rhein.  Schwanken  aller  Entschlüsse.  Nachricht,  dass  Cond^ 
mit  einem  Corps  an  der  Nahe  stehe.  Dieselbe  wird  den  Ucbergang  über  den  Rhein 
wieder  verzögern.  Amerongen  hat  dem  Kurfürsten  gerathen,  als  das  einzige  Aus- 
kunftsmittel, sofort  den  Rhein  zu-  passiren  und  bis  zur  Mosel  zu  marschiren.  Der 
Kurfürst  bereut  es,  nicht  nach  Westfalen  gegangen  zu  sein.     Turenne.     Der  Kurfürst 

von  der  Pfalz.     Vaubrun.] 

Neues  ist  nicht  vorgefallen,   alleen  dat  men  tot  noch  toe  bezieh  is,  13. Nov. 

•  'in  de  brug  over  den  Rijn  ter  plaetse  waer  ick  doenmaels  gementio- 
neert  hebbe,  te  slaen,  ende,  soo  den  beere  Churfnrst  met  eijgen  monde 
niij  noch  dezen  morgen  heeft  verzeeckert,  deselve  te  passeren.  Dan 
alle  voorneniens,  soo  men  liier  heeft,  valt  voortaen  tot  meermaelen  zoo 
(uizeecker  iiit,  dat  ick  hctzelve  niet  meer  aen  den  Staet  durve  asseii- 
rcren,  alvoorens  ick  het  gesien  hebbe,  my  voortaen  t'  eenemael  be- 
commert  bindende  ijets  van  eenighe  desseijnen  over  te  schrijven. 

Ick  ben  self^^  tot  tweemaelen  op  den  oever  van  den  llijn  geweest 
(  n  hebbe  gezien,  dat  men  aen  de  brug  heeft  gewerkt,  maer  voor  twee 
uren  kompt  den  ouden  beer  Hertogh  van  Lottaringen  mij  d'  eere  doen 
van  in  niijn  logement  te  zeggen,  dat  Inj,    koniende  iiijt  het  keizerlijk 

•  luartier  een  mijl  van  hier,  aldaer  vernomen  hadde,  dat  men  gealar- 
ineert  was,  als  of  den  prince  van  Conde  met  een  arm^e  van  1.5,000 
man  sich  van  Metz  naer  Creutznach  op  de  riviere  de  Naw  zoude  be- 
geven  hebben,  ende  dat  den  hertog  van  Bernonville'),  gisteren  tot 
Maintz  aengekomen,  aen  den  grave  van  Montecuculi  hadde  geschre- 
\  cn,  dat  die  van  sijne  suite  voor  de  avantcourreurs  van  den  hooghgem. 
prince  omtrent  de  voorz.  plaetse  hadden  moeten  voortvluchtig  wezen. 
Dit  ducht  ick,  dat  wederom  een  arrest  aen  dit  soo  nootsaeckelijk  werck 
>al  geven,  ende  apprehenderen  die  genen,  die  het  faict  van  den  oor- 
logh  verstaen;  hetgeenc  voorz.  waer  zijnde,  de  France  in  24  uijren 
inet  ecnige  tmuppcn  hier  voor  ons  aen  de  zuijdtzijdc  des  Uijns,  daer 
wy  van  de  noordtsijde  de  brugh  beginnen  te  maecken,  soudcn  kunnen 
wezen  ende  on«  daerinne  verhinderen,  hetwelcke  met4iif)<M)  dragon- 
ders,  naer  liun  seggen,  met  weijnig  moeytcn  ende  sonder  pericul  voor 
harr  kan  geschieden,  waerniede  ons  de  passagc  alliier  soude  afge- 
-iieedcn  wezen;  dan  ick  wil  betör  hoopcn,  nademael  het  nae  de  laetste 
iiigeKomen  advijzcn  van  Metz  liijna  onniogelyk  schijnt,  dat  den  Prince 
r.  ..,«•.  .-.;•     .-.,  .  ,.,.|  trntippcs,  v;ni   (|('\vi-lcl;t*  dnciimaels  gcen  de 


Duc  do  BoornonTill«,    ging  dAmalM  au«    Mpuuivohi 
ihcbe  ÜwutUi  über. 
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minste  mentie  werdt  gemaeckt,  soude  können  niarcheren,  hetwelcke  liij 
heere  hertogh  oock  niet  en  konde  gelooven  ^). 

S.  C.  D.  heeft  deselve  naerichtinge  van  den  grave  van  Monte- 
cuculi  insgelyks  bekoomen.  Men  zal  zieh  hier  verlegen  vinden,  soo 
men  den  Rijn  niet  kan  passeren,  werwaerts  te  wenden,  want  daer  wij 
gepasseert  hebben,  is  het  onmogelijk  te  reverteren  bij  gebreck  aen 
alles,  ende  hier  in  het  Darmstadsche  is  het  oock  t'  eenemael  opge- 
geten.  Ick  hebbe  nae  mijn  cleijn  oordeel,  van  den  Curfurst  gevraagd 
zynde,  geseijt,  ende  dat  op  het  advies  van  den  overste  Webbenum, 
die  de  contreyen  ende  de  passage  vant  landt  beter  bekent  zijn,  dat 
men  alsnog  den  Rhijn  ten  spoedigsten  behoorde  te  passeren  ende  tot 
op  den  Moezel  te  marcheren^  sich  bedienende  van  verscheijde  avanta- 
gieuse  posten,  die  men  tusschen  deselve  ende  den  Rijn  kan  occuperen, 
omme,  zoo  den  vijandt  te  sterck  waere,  het  combat  t'  ontgaen,  waertoe 
ick  S.  C.  D.  wel  geporteerd  vinde ,  maer  echter  noch  niet  "kan  pro- 
mitteren,  wat  daerop  zal  volgen.  Want  aen  deeze  plaets  langer  te 
blijven  is  onmogelijk,  vermits  de  schaersheid  van  de  fourage,  die  ons 
soude  necessiteren,  omme  of  den  Ryn  op  naer  den  Elsas,  oft  den  Maijn 
op  naer  Frankfurt  te  gaen  ende  alsoo  noch  een  langen  tyd  te  niar- 
cheren, ofte  wederom  naer  S.  C.  D.  landen  van  Maegdenburg  ende  Hal- 
berstadt te  reverteren,  hetwelcke  niet  alleen  tot  merckelyk  nadeel  van 
de  gemeene  saecke  soude  wezen,  ende  sonder  dat  H.  H.  M.  eenig  het 
minste  soulagement  of  voordeel  van  deese  marsch  souden  hebben  ge- 
hadt  ofte  noch  voor  den  winter  te  verwachten  hebben,  maer  oock  groo- 
telycx  strecken  tot  disreputatie  ende  blasme  van  des  Keijzers  en  8. 
C.  D.  wapenen,  gelyck  ik  de  vrymoedigheid  heb  genomen  noch  desen 
morgen  den  prince  van  Anhalt  in  de  tegenwoordigheid  van  S.  C.  D. 
te  zeggen.  Ende  beliefde  mijn  heere  den  Churfurst  mij  hetselve  ge- 
noegzaam  te  advoueren  ende  daerby  te  voegen,  dat  zoo  hij,  conform 
sijn  voornemen,  in  den  beginne  naer  sijne  Westphaelsche  landen  waere 
gegaen,  uit  deselve  van  daer  ook  aen  den  Rijn  hadde  kunnen  komen, 
ende  dat  met  minder  gevaer  als  het  zieh  nu  opdoet,  hetwelcke  mij 
meer  ende  meer  in  de  opinie,  die  ick  altijdt  gehad  hebbe  ende  voor 
desen  overgeschreven,  confirmeert,  dat  8.  C.  D.  deesen  marsch  bij  de 
Keijzersche  ende  de  gene,  die  haer  in  den  Raedt  zijn  toegevallen,  over- 
drongen  is. 


*)  Vgl.  Rousset,  Louvois  1.  397  fF.,  aus  dem  allerdings  hervorgeht,  dass  die 
Besorgnisse  der  Kaiserlichen  übertrieben  (oder  erkünstelt?)  waren,  und  Amerongen 
Recht  hatte,  und  den  offenbar  aus  der  brandenburgischen  Kanzlei  stammenden  Be- 
richt im  Theatrum  Europaeum  XI.  23. 
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Xaght  en  dagb  wordt  aen  de  briig  gearbeijt,  ende  is  men  zeer 
L'kommert,  dat  de  Franschen  haer  zuUen  prevenieren.  In  des  heeft 
het  hier  drie  nachten  aen  den  anderen  een  overgangh  ysch  gevrooren, 
gelijck  het  noch  op  den  hedige  uire  sterck  vriest. 

Van  den  marechal  de  Tu  renne  werdt  gezeijt,  dat  hij  tot  Ander- 
nach den  liijn  soude  passeren,  anderen  willen  dat  zijne  trouppes  sich 
bij  de  Laen  vertooueu  ende  misschien  in  körten  wel  aen  de  ander 
sijde  van  den  Maijn  sich  mochten  laeten  zien,  om  ijetvves  op  het  hoofd- 
<iuartier,  met  hetwelcke  wij  tegenwoordig  op  den  oever  van  de  voorsz. 
rivier  in  een  dorp  staen,  te  attenteren. 

Den  Curfurst  van  Heijdelbcreh  lieeft  door"  zijnen  minister  doen 
bekent  maecken,  soo  deese  armeen  sijne  landen  aen  geene  zijde  van 
den  Kijn  wilden  aendoen,  dat  hij  uogthans  niet  en  verhoopte,  deselve 
van  alderhande  noodsaeckelijkheden  voor  haer  geldt  soude  laeten  ver- 
zorgen.  —  Monsieur  de  Vaubrun,  France  afgezandte,  vindt  zieh  te- 
genwoordig tot  Maintz  bij  den  beere  Churfurst,  en  hoe  hij  ous  de  pas- 
sage  over  den  Rijn  zal  faciliteren,  kan  men  licht  afnemen. 


AiiM  MMiwt^'ii   an  daii  Rathspensionär.      Dat.  Küsselslieim 
17.  Nov.   1672. 

,  \  orrücken  der  Armee  auf  das  linke  L'for  zweifelhaft.  Allerlei  VorwÄnde  für  die 
Unthätigkeit.  Furcht  vor  Condd  und  Turenne.  Statt  Entschuldigungen  überhHufen 
ihn  die  kurfürstlichen  Minister  mit  Vorwürfen  über  die  Unzuverlftssigkeit  des  Staats. 
I>ic  Anwesenheit  Vaubrun's  in  Mainz  ist  verdUchtig  und  scheint  auf  Friedensgelüste 

zu  deuten.] 

^«•ia  letztes  Schreiben  war  vom  4.  November.  Ol'  wel  zedert  die  tijt  17.  N. 
de  legers  van  Bergen  sijn  opgebrooken  ende  tot  deese  plaetae  over  de 
Maijn  een  uijre  van  den  Mhyu  geavauceert,  soo  blyven  die  hier  noch 
leggeu,  ouder  voorgeven  dat  men  de  brugge  over  den  Uliyn  hiat  slaen, 
gelijck  waer  is  ende  ik  voor  twee  dagen  selis  gesien  heb,  ende  soude 
die  hcden  oftc  ten  längsten  morgen  vaerdig  sijn.  Ick  gelove  dat  men 
die  sali  passeren,  maer  in  körten  rcpasscrcn,  sonder  UA  o\)  de  Moesei 
t*  avancercn'j;  wacrontrent  men  alderhande  «lillicultcten  maeckl,  nae- 
iiicntlijck  dat  het  Saison  verre  is  geavaneeert,  dat  het  jegenwoordigh 
alle  nacht  ccn  overgangh  ijs  vriest  ende  door  het  opkomende  grondl- 
••      '-fTi    bnr.-LTii    <)])   de    rcvicrfii    ni    können   houdcn    ende    deselve 


Auch   diexo   Vomuisotsung    ging   noch    tu    w«it,    denn    nm    IT).   ^ 
I   I     ,;    i.itii    iiiii    Antrag   M  o  n  tcc  uccoli'ii   heschluaKcn    worden,    «auf  dienet    ^.iiic  dt» 
>'*  ■  >^     />>   i't'.lxii   und  indoMBou  bu  sagen,  Um»  man  hinüber  gehun  wolle*  (Protoooll 

StJuitaArchiv). 
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daerdoor  gcnoegsaem  geslooten  sullen  werden.  Behalven  dit  alles  is 
men  gepersuadeert  en  doet  den  Heer  Churfurst  geloven,  dat  de  Prince 
van  Cond6  met  een  Arm^e  van  15^000  man  van  Metz  naer  Creutz- 
nach  marcheert,  ome  sich  van  de  Stadt  Bingen  ende  de  revier  de  Naw 
t'  empareren,  dewelcke,  soo  deese  Armeen  naer  de  Moesei  wilden,  sy 
om  de  Bergen  t'  esquiveren  hadden  te  passeren;  dat  Mr.  de  Turenne 
boven  Andernach  dicht  onder  Coblentz  den  Rijn  was  overgegaen  en 
sich  aldaer  längs  de  Moesei  hadde  geposteert,  die  niet  alleen  het  slaen 
van  een  brugge  daerover  soude  verhinderen,  maer  oock  de  conjunctie 
tusschen  de  Spaense,  H.  H.  M.  en  deese  waepenen'),  waeromme  ge- 
love  uijt  de  discourssen,  die  ick  hier  hoore  (alhoewel  uijt  alle  haere 
resolutien,  voor  en  aleer  se  geexecuteert  syn,  niet  de  minste  seeker- 
heijt  en  is  te  besluijten),  dat  men  den  Rhyn  sal  overgaen  ende  aldaer 
noch  10  a  12  dagen  blijven  staan  ende  dan  wederom  te  nigge  naer 
Halberstadt  en  Magdcbiirgh  marcheren  over  den  bequaemsten  wegh, 
die  men  kan  uijtvinden. 

Den  Heere  van  Schwerin  voor  dry  dagen  ende  d' Heeren  Pel- 
nitz  en  Depans^)  daegs  daeraan  hebben  my  preparatorie  dierge- 
lijcken  discourssen  beginnen  te  voeren;  want  sy  seggen^  het  is  onmo- 
gelijck  dat  men  langer  als  deesen  loopenden  maent  kan  ageren,  het 
welck  ik  segh  dat  nogh  niet  eens  en  is  aengevangen,  en  als  ik  daero- 
ver dollere,  soo  valt  men  mij  daedelijck  op  het  lijff  ende  objiciert  mij, 
dat  de  retardementen  niet  door  haer,  maer  door  den  Staet  sijn  toege- 
bracht,  eerst  met  het  uijttellen  van  de  subsidiegelderen ,  ten  anderen 
dat  men  voor  de  aenkompste  van  den  Oversten  Weibenom  sich  niet 
heeft  können  imagineren,  dat  den  Prince  van  Orange  met  een  Leger 
soude  te  voorschijn  komen,  daer  men  nochtans  door  den  Heere  Pel- 
nitz  en  mij  S.  C.  D.  abusivelijck  had  doen  verseekeren,  dat  hy  Heere 
Prince  binnen  drij  wecken  naer  ons  vertreck  in  volkomen  postuur  soude 
wesen^);  dat  oversulx  in  soo  verwarte  en  confuse  tyden,  als  bij  alle 
revolutien  zedert  onse  afreijse  in  Holland  sijn  opgekomen,  haers  oor- 
deels  het  een  groot  geluck  voor  den  Staat  is  geweest,  dat  in  plaetse 


1)  Vgl.  Theatrum  Europ.  XL  23.  In  Wirklichkeit  waren  Turenne  und  Conde 
weit  entfernt,  zu  solchen  Operationen  im  Stand  zu  sein.  Ersterer  wagte  trotz  der 
bestimmtesten  Befehle  aus  Paris  nicht,  Conde  Hilfe  zu  schicken,  weil  sein  Heer  selbst 
nicht  stark  genug  war  (20,000  M.),  und  Cond^  konnte  ohne  Verstärkung  Lothringen 
nicht  verlassen.  Turenne  aber  stand  bei  Andernach,  um  im  Fall  der  Noth  auf  das 
rechte  Rheinufer  zurückgehen  zu  können,     ßousset,  Louvois  L  398 — 401. 

2)  Louis  de  Beauveau,  Comte  d'Espence,  ifranzösischer  R^fugi^,  General- 
lieutenant und  Grossstallmeister  des  Kurfürsten. 

3)  S.  oben  p.  320. 
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van  naei  Westphaelen  te  marcheren,  den  Rliijn  waeren  genaerdert, 
waerdoor  Maastricht  van  de  Bloquade  was  ontheven,  Breda  en  Heus- 
den,  jae  selfs  den  Bosch  of  ten  minsten  de  schantzen  daerontrent  ge- 
libereert  en  Turenne  tot  syue  grootste  ongelegentheyt  niet  het  heni 
afschneijden  van  alle  hoop,  onime  die  plaetse  nu  te  können  occuperen, 
met  een  considerabel  Armee,  die  sij  altijdt  in  de  oO,000  man  begroo- 
ten,  naer  boven  aan  den  Khijn  was  gebracht,  om  het  oogh  op  de  Stadt 
Ceulen  te  houden  ende  in  des  de  vijanden  en  de  qualijck  geintention- 
neerde,  als  daer  onder  anderen  sijn  den  Hertogh  van  Nienburg  en 
het  landt  van  Luyck,  met  sijne  trouppes  te  ruineren;  dat  de  saecken 
noch  in  deesen  selven  standt  staen,  dewijl  möt!^  in  't  seeker  bericht 
werdt,  dat  oock  Mr.  de  Lutzemburg  uijt  Jalousie,  dat  deese  Legers 
den  Rhijn  ende  de  Moesei  souden  passeren,  noch  8  a  4(MX)  perden  op- 
waerts  heeft  gesonden;  dat  sij  soo  langh  over  den  Khijn  sullen  blyven 
staen  als  het  saison  sal  toelaeten,  om  den  \njant  alert  te  houden  en 
te  incommoderen,  ende  ondertusschen  den  Prince  van  Orange  occasie 
geven,  ome  de  Landen  van  Luijck,  Julijck  ende  het  stifft  Ceulen  te 
ra vageren  en  ontbloten  van  allerhande  fourage  ende  levensmiddelen, 
daer  den  vijant  over  winter  van  soude  können  subsisteren;  dat  de  Heer 
Churfurst  den  Kliijn  verbietende  een  gedeelte  van  syne  ende  des  Kay- 
sers  ruijterie  met  een  goede  quantiteyt  Infanterie  naer  s}ne  West- 
phaelse  Landen  soude  können  laeten  gaen  ende  uijt  deselve  de  win- 
ter geduijrende  jegens  Ceulen,  Munster  en  Paterborn  ageren,  haere 
J^anden  onder  contributie  brengen  ende  doch  des  noot  synde  selfs  myn 
Heeren  de  Staaten  by  een  harten  vorst  toesenden.  Enfin,  mijn  Heer, 
mcn  Hoeckt  alles  by  te  brengen,  wat  moglyck  is,  omme  niet  alleen 
deesen  marche  te  justiticeren ,   maer  uijt  de   geallegeerde  redenen  mij 

<  II  een  ijder  te  doen  begrijpeU;  dat  se  nootsaecklijck  en  util  is  ge- 
NNcest,  dat  ik  echter  soo  niet  kan  vatten,  ende  als  ik  haer  vraege, 
waeronmie  dat  men  dan  soo  lange  heeft  getrainecrt  ende  eerst  dry 
weken  t<»t  llan>erHtadt,  daernaer  dry  tot  Bergen  en  nu  14  dagen  alhier 
Ik  eilt  blijvcn  Icggcn,  soo  vocgt  men  tot  antwordt,  dat  sy  haercn  marche 
naer  het  sentiment  van  de  KeiJHcrsche  hebben  mneten  inschicken  ende 
vu<»r  de  aencompHte  van  den  voorn.  Heer  Weibenom,  die  maer  thien 
dagcii  i»  liier  gewecüt,  gccn  nacrichtingc   liadden    noch   van  de  force 

in  den  Htaet  noch  van  haere  dcHHcijnen,  ende  oversulx  het  een  teme- 
ntcit  »<Mide  gcwcst  hebben,  sich  jegens  soo  mächtige  vijaiuh'n,  sonder 
te  wectcn,  wat  sy  van  de  Spacnsc  en  11.  H.  M.  haddeu  te  wachten,  te 

<  ii^^agorcn;    dan  advoucrden  my  dat  door  het  voorsz.  tralHnisHcment 

.inden  van  allen  den  tocvucr,  wacrvan  ik  voorheencn  heb  gc- 
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schrevcn,  längs  de  revieren  hadden  geprouffiteert,  et  sie  unus  quisque 
abondat  in  suo  sensu. 

Nu  kompt  ter  mijns  oordeels  in  eonsideratie,  watter  vorders  te  doen 
staet;  want  ofsclioon  het  Tractat  inet  de  Keyser  geratificeert  is,  sog 
sien  ick  uiet,  dat  de  Staat  noch  van  haer  noch  van  de  Brandenburgse 
(doch  ik  soude  können  missen)  over  winter  soude  hebben  te  verwachten, 
het  geen  hy  soo  nootsaeckelijck  heeft.  Ick  hebbe  voor  deesen  geschre- 
ven  en  verneme  noch  daeglijex,  dat  eenighe  hier  het  oor  aan  de  propo- 
sitie  van  een  vreede  wel  souden  willen  verleenen,  want  daertoe  werdt 
by  de  France  gesindte  gearbeijt;  maer  of  dien  vreede  tot  geruststel- 
linge  van  H.  H.  M.  sal  können  uijtgevonden  werden,  laat  ick  aan  wij^er 
oordeel.  Het  is  niet  te  vergeefs,  dat  Mr.  de  Vaubrune  tot  Maintz 
aan  't  Hoff  blijft  leggen,  met  dewelcke  daeglijex  de  een  en  ander  soo 
politique  als  militaire  Ministers  hier  uijt  het  leger  derwaerts  gaende, 
soo  ik  bericht  werde,  aboucheren,  waeruijt  men  dan  voorgeeft,  dat 
het  een  utile  saeck  soude  wesen,  soo  men  by  provisie  een  Treves  voor 
den  winter  voor  H.  H.  M.  konde  procureren,  op  dat  sij  bij  een  vorst 
ende  het  weder  afsacken  van  de  Trouppen  onder  den  Prince  van 
Conde  en  Tu  renne  niet  overrompelt  wierden;  dan  of  dese  precautie 
uijt  liefde  tot  den  staat  voortcompt,  weet  ik  niet.  Godt  de  Heere,  die 
de  herten  van  de  Menschen  doorgrondt,  dirigere  alles  ten  besten,  voor 
mij  ik  sien  het  met  bekommeringe  in  ende  sal  ofwachten,  wat  H.  H.  M. 
bij  het  retireren  van  deese  volckeren,  soo  sulx  mogte  geschieden,  mij 
sullen  gelieven  te  gelasten,  soo  ontrent  het  uijttellen  van  de  verdere 
subsidien  als  mede  of  ik  S.  C.  D.  langer  sal  volgen. 


Amerongen  an  den  GrifFier.     Dat.  Eüsselsheim  24.  Nov.  1672. 

24.  Nov.  Schwerin   ist  bei  dem  Kurfürsten  v.  d.  Pfalz  in  Heidelberg  gewesen 

und  hat  ihm  berichtet,  dass  derselbe  sich  in  Gegenwart  des  französischen 
Gesandten  Dange  au  ^)  sehr  über  die  alliirten  Truppen  beklagt  und  gedroht 
habe,  die  Belästigung  seines  Landes  durch  dieselben  mit  Gewalt  abwehren 
zu  wollen;  zugleich  aber  habe  er  versichert  und  Dangeau  es  bestätigt, 
dass,  wenn  der  Kurfürst  den  Rhein  verlasse,  Cond6  und  Turenne  sich 
auch  nach  dem  Elsass  und  Lothringen  zurückziehen  würden;  Frankreich  sei 
sogar  zu  einem  Waffenstillstand  mit  den  Geueralstaaten  bereit.  Schwerin 
hat  auf  diese  zwei  Puncte  erwidert,  er  sei  zwar  nicht  darüber  instruirt,  in- 
dess  glaube  er  nicht,  dass  der  Kurfürst  nach  einem  so  weiten,  beschwerli- 
chen Marsch  den  Rhein  wieder  verlassen  werde;  von  einem  Waffenstillstand 
könne  auch  nicht  die  Rede  sein,  da  die  Staaten  ihn  als  nur  für  ihre  Feinde 
vortheilhaft   schon    verworfen    hätten.      Der    Kurfürst    hat    diese    Antwort 


*)  S.  über  dessen  Mission  Memoires  de  Pomponne  I.  325 — 327. 
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Schwerin's  vollständig  gebilligt  und  heute  in  einem  Schreiben  au  den  Kur- 
fürsten V.  d.  Pfalz  beide  Punete,  Rückzug  und  Waffenstillstand,  abgelehnt. 


Ameroiigeii  an  den  Prinzen  von  Oranlen.     Dat.  Rüsselsheim 

25.  Nov.  1672. 

[Ankunft  des  Prinzen  in  Mastricht.  Bedauern  über  die  Unthätigkeit  der  Alliirten. 
Onferenz  mit  dem  Kurfürsten ,  Montecuccoli  und  Anhalt.  Bereitwilligkeit  des  Er- 
«»teren.  Einreden  der  Letzteren.  Alle  Vorschläge  Auierongen's  und  Weibnom's  wer- 
den als  unausführbar  abgelehnt.  Entscheidung  verschoben.  Rückzug  nach  West- 
falen nicht  unwahrscheinlich.] 

l.  Ht  hooghgeeerde  missive  van  den  18.  deeses  geschr.  nijt  Eyg-  25.  Nov. 
den  2  uijren  boven  Maestricht')  heb  ick  door  een  expressen  Courier 
van  Cöln  den  24.  daer  aen  volgende  met  respect  ontfangen  ende  seer 
♦reerne  vernomen  U  Ht  geluckige  acnconipstc  met  sijne  onderliebbcnde 
armee  aen  die  plaetse').  Ick  hadde  van  harten  gewenscht,  dat  wij 
volgens  niijne  ende  des  beeren  Webbenumbs  onophoudelijck  aenhou- 
den  bij  ö.  C.  D.  ende  den  Graef  van  Montecuculi  U  Ht  met  doese 
arm^en  wat  nader  mochten  gecomen  sijn,  het  sij  aen  de  Moesei  ofte 
beneden  aen  den  Hijn;  dan  tot  ons  groot  leetwesen  is  sulcx  tot  nogh 
toe  niet  geschiedt,  maer  heeft  men  ons  gevoedt  met  een  hoope  van 
dat  het  sehe  van  dag  tot  dach  soude  in  't  worck  gestelt  worden,  *t 
LTone  tot  hier  toe  Godt  betert  noch  buijten   eftect  is  gebleven. 

Soo  haest  ick  U  Ht  missive  had  ontfangen,  ben  ick  bij  den  beere 
Churfurst  gegaen  ende  heb  hem  den  inhoudt  van  dien,  met  discretie  ende 
800  veel  ick  oordeeldc  dienstich  te  wesen,  in  presontie  van  den  Graeve 
van  ^lontecucuii  en  den  Prins  van  Anhalt  mondelinge  gecomnui- 
niceert  ende  geseijt,  dat  U  Ht  bij  de  voorsz.  sijne  missive  mij  hadde 
l>elievcn  te  gelastcn,  dat  ik  aen  S.  C.  D.  met  respect  soude  bekent 
maecken,  lioe  iiij  met  sijne  onderhebbcndc  Trouppes  tcn  gctale  bij 
mij  voor  deesen  gcspccilicccrt 'j  den  IT).  November  boven  Maestricht 
tot  Eysden  was  aeugekomen,  op  het  vertrouwen  dat  S.  C.  D.  oonform 
hijn«'  t«.(  s«  -;;iiigc,  waer  van  ick  V  Ht  tot  meermaelen  hadde  versten- 
dicht,  <l(ii  Kijn  H<»ude  gepasRcert  sijn  ende  de  Moesei  genadert,  (unmo 
soo  (MMijuiictis  viribus  ycts  tot  allucuck  van  de  Vijauden  te  ondci- 
1"  11  1  ende  dat  11  Ht  tegeuwoordich  aidaer  stjiende  alsnoeh  ver- 
waclit«,  wat  deselve  Houdc  belicven  ton  besten  van   t  gemeyn  verders 

>)  Fehlt. 

**)  H.  HyiiuNteyn  «<n  d»  Hiirdu»,    do  Vordodiging  vnii  NudurUnd  II.   180 
.sypmtoyn,  NodorUnd  on  Hr<indonborg  p.  <!«(. 

')  Dm  lloor  def  Frinson  wiur  24,000  M.  »lark. 
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te  resolveren,  oock  oordeelen  wat  U  Ht  van  die  kant  behoorde  te  on- 
dernemen;  wacrop  S.  C.  D.  beliefde  te  repliceren,  dat  hem  mijn  aen- 
breng-en  aengenaem  was,  ende  sich  adresserende  aen  de  twee  voorsz. 
generaelspersoonen  seijde:  Ihr  Herrn,  wij  können  op  twee  soo  no- 
table ty dingen,  als  is  liet  opbreecken  van  Turenne  en  de  aencotnpste 
van  den  prince  van  Orange  ter  plaetse  voorgenoemt  nu  niet  langer  hier 
blijven  staen,  maer  moeien  het  een  off  het  ander  aenvangen!  het  welcke 
van  die  beeren  wel  niet  en  wierd  geobloqueert,  maer  geseijt,  dat  men 
daechs  te  vooren  3000  peerden  over  den  Rijn  onder  het  commande- 
ment  van  den  graef  Caprara  had  gesonden  naer  Creutsriach,  om  al- 
daer  te  recognosceren^);  dat  men  die  partij  eerst  moste  inwachten,  al- 
vooren  finale  resolutie  te  nemen.  Men  bracht  voor  en  ick  had  het 
gern  gesien,  oock  inclineerde  daer  toe  den  Curfurst,  dat  men  indes 
een  ander  aen  dese  sijde  den  Rijn  over  de  Laen  had  gesonden,  omme, 
waer  't  mogelijck,  de  ruijterije  bij  Turenne  tot  besettinge  van  de 
brug^)  achter  gelaeten  te  attacqueren  ende  die  nevens  de  Gierbrugge, 
die  seer  siecht  beset  sijn,  wech  te  nemen  of  te  ruineren,  waer  toe  den 
beere  Curfurst  van  Trier  alle  behulpmiddelen  door  Gromcouw  liet  aen- 
bieden.  Dit  heeft  men  in  bedencken  genomen  ende  geseijt,  dat  men 
daer  op  een  desseijn  wilde  formeren.  Dan  ick  duchte,  men  hiermede 
so  lang  sal  traisneren,  tot  dat  het  selve  oock  wederom  comt  te  ver- 
dwijnen.  Den  Curfurst  is  yverigh  genoegh,  dan  mijn  beer,  wat  sal 
ick  Seggen?  Ik  moet  mij  al  wederom  gedraegen  tot  het  gene  ick 
U  Ht  bij  mijne  missive  van  den  9.  hebbe  geschreven,  ende  soo  lang 
dese  armeen  geconjungeert  blyven,  vreese  ick,  Godt  geve  dat  ick 
mach  missen,  dat  den  Staet  weijnigh  meer  dienst,  als  de  apprehensie 
die  sij  met  haer  gl-oot  aental  van  volckeren  aen  bare  vijauden  geven, 
sal  trecken,  et  ce  qui  vaut  pourtant  quelque  chose. 

Sij  attribueren  hier  aen  dese  marsch  ende  het  aensi^en  van  haere 
wapenen,  dat  de  France  uijt  Nederlant  sijn  opgetrocken  ende  genoot- 
saeckt,  soo  confuselijck  en  tot  haer  grootste  ongelegentheijdt  hooger 
op  naer  Lottaringen  te  marcheren,  ende  die  men  voor  den  geheelen 
winter  niet  en  heeft  te  apprehenderen  ten  opsichte  van  het  degast, 
dat  niet  alleen  sij,  maer  oock  deese  armeen  ende  U  Ht  met  sijne  vol- 
ckeren beneden  aen  den  Rijn  ende  Maes,  oock  in  de  Stiften  van  Mun- 
ster en  Cöln  albereijts  hebben  gemaeckt  en  nogh  vorder  deese  winter 
sullen  maeckeu,  omme  haer  levensmiddelen  ende  fourage  te  beneemen. 
Den  beere  Weihen  um  en  ick  slaegen  voor^  dat  men  met  deese  Troup- 


1)  Vgl.  V.  Orlich  II.  76. 

^)  Die  Brücke  über  den  Rhein  bei  Andernach. 
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pes  benoorden  den  Rijn  tot  over  Cüln  soüde  gaeii  ende  U  Ht  versoe- 
ckeu,  door  het  Landt  van  Gulich  deselve  mede  aen  d'  een  of  d'  ander 
plaets  te  approcheren,  welck  Landt  wij  presumeren  noch  vol  van  fou- 
ra^e  te  weesen,  onime  alsoo  die  Stadt  te  doen  spreecken  ende  den 
liertogh  van  Nieuburgh  in  sijn  landt,  niitsgaders  den  Curfurst  van  Ceulen 
en  den  bisschop  van  Straesburgh  in  Bon  te  doen  gevoelen  het  quaedt, 
dat  sij  door  haer  toedoen  over  soo  veel  landt  en  luijden  en  haer  eij- 
iren  onderdanen  hobben  gebracht;  dan  hier  tegens  objicieert  nien  ons, 
ilat  aen  de  noordsijde  van  den  Kijn  geen  fourage  voor  deese  armeen, 
die  tusschen  de  3000  ä  4000  peerden  met  haer  sleepen,  te  vinden  sal 
<\}n,  door  dien  M.  de  Tu  renne  aldaer  gelegen  hebbende  alles  lieeft 
ueruineert,  dat  wij  niet  t'  eeneniael  gestandt  deden,  ende  als  wij  dan 
seijden,  of  nien  den  marsch  niet  aen  de  zuijdtsijde  van  den  Rijn  over 
den  Honsrugh  (daer  fourage  in  abondancie  was)  behoorde  te  ncenien 
ende  de  Moesei  dicht  onder  Coblents  passeren,  soo  apprehendeerden. 
dat  den  prince  van  Conde  ende  Turenne,  die  sich  op  de  Zaar  gc- 
l)osteert  houden,  haer  mochte  comen  te  attacqueren  ende  hun  tot  ba- 
taille  necessiteren,  't  geen  sij  bedenckelijck  oordeelden. 

Enfin,  Mijn  Heer,  het  besluijt  van  deese  conferentie,  die  oerst  tus- 
schen S.  C.  D.,  Montecuculi,  den  Prins  van  Anhalt  en  mij  sijn 
aenvang  nam  ende  naert  vertreck  van  den  voorn.  Montecuculi  de 
liecre  Webben  um  daer  bij  comende  cijndigde,  was,  dat  men  U  Ht  voor 
als  noch  haere  intentie  niet  en  konde  participeren ,  macr  moste  af- 
waclitrn,  dat  de  voorsz.  :iOUO  peerden  waeren  gereverteert,  ende  ver- 
'  1'  <lat  ik  den  beere  Weibenum  ende  den  Courier  nogh 
•  euige  dagen  wilde  ophouden,  om  U  Ih  meerder  seekerheijt  van  liare 
desseijncn  te  können  geven.  Indes  schijnt  het  mij  toe,  dat  men  hier 
om  de  Winterquartieren  begint  te  dencken,  maeckende  Montecuculi 
••en  maga/ijn  tot  Fridberg,  een  rijcksstadt  gelegen  drie  mijlen  \;iii 
Tranckfurt;  oock  konde  het  wel  gebeuren,  dat  Inj  (»vor  winter  een  go- 
(Icelte  van  sijne  Trouppcs  in  het  Hildeshe^iusche  en  hier  ontrent  lo- 
^^cerdc,  ende  mijn  beer  den  Curfurst  met  de  syne  naer  sijne  West- 
piiaelse  Landen  gingli  ende  voor  gyn  persoon  »ich  tot  Minden,  Lip- 
st;Mit  oftc  Kavensbcrg  ophieldt,  uijt  wclckc  respective  plaotsen  nun 
diacoursgcwiJH  voorgcert,  dat  men  den  Curfurst  van  Cüln  ende  bis- 
Mchop  van  MUnstcr  over  winter  groütelyck  »al  incommoderen,  t  genc 
mijuH  o<»rdeel8  wel  koudc  geschieden,  als  men  de  wil  hadde.  Het 
pM'fl  mij  ccn  Bondeilijck  benocgen,  dat  in  dcse  mijn  verdrietige  com- 
iiiiMsie,  daer  ick  niet  en  can  obtiucrcn  het  genc,  waer  lue  ile  Tractac- 
ten  ende  het  geuieenc  luteressC;  niiju«  gering  oordeeU,  haer  vcrobli- 


QQ^  V.    Feldzng  am  Rhein  und  in  Westfalen. 

geereil,  U  Ht  mij  die  genade  doet  van  volcomen  begenoegen  te  scliep- 
pen  in  mijne  tot  hier  toe  vergeefse  aengewende  devoiren  ende  daer 
voor  te  bedancken,  dat  mij  meer  en  meer  sal  doen  continueren,  oni 
alles  ter  intentie  van  U  Ht  te  contribueren ,  wat  niogelijck  sal  sijn, 
alhoewel  iek  wenschte,  dat  den  Staet  en  U  Ht  bij  continuatie  van  deese 
trainissenienten  mijn  weijnige  persoon  beliefde  te  emploijeren  aen  een 
plaets,  daer  ick  haer  ende  mijn  Vaderlant  meer  dienst  konde  doen, 
soo  men  liier  geen  andere  mesures  neempt. 

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Eüsselsheim 

26.  Nov.  1672. 

[Neue  Conferenz.     Vortrag    des    Kurfürsten,      Proposition  Amerongen's,    Cöln    zu    be- 
setzen und  sich  zwischen  Rhein  und  Mosel  aufzustellen.     Wird  von  den  Kaiserlichen 
unter  verschiedenen  Vorwänden  abgelehnt.] 

26.  Nov.  Nae   dat  ick  mijne  voorgaende  van  gisteren  hadde  geconcipieert 

ende  doen  afschrijven,  heb  ick  deesen  morgen  wederom  de  eere  ge- 
hadt  van  met  S.O.  D.  ter  presentie  van  den  graef  van  Montecuculi, 
Prins  van  Anhalt,  den  Envoye  van  S.  Keijs.  Majt  \)  mitsgaders  den 
Baron  van  Schwerijn,  alwaer  ick  geroepen  wierd,  te  confereren, 
ende  S.  C.  D.  het  discours  opneemende  over  de  subjecte  materie  in 
deselve  vermelt,  heeft  belieft  te  seggen,*  dat  liij  ons  bij  den  anderen 
had  versocht,  omme  in  te  neemen  de  consideratien,  hoe  men  sich  bij 
dese  constitutie  van  tijden  (nae  de  advisen  van  den  vijandt  ingekomen, 
die  beneden  den  Rijn  gepasseert  ende  de  Moesei  op,  soo  geseijdt 
wierdt,  boven  Trier  insgelijcx  overgegaen  sijnde  naer  Zierigh^)  was 
gemarcheert,  omme  met  den  Priuce  van  Conde  te  conjungeren)  in  't 
voortsetten  van  den  marsch  soude  behooren  te  reguleren,  ende  nae 
dat  daerover  pro  et  contra  een  geruijmen  tijdt  was  gediscoureert  ende 
mijris  oordeels  verscheijdene  swaericheden  gemoveert,  die  ick  naer 
mijne  weijnige  capaciteijt  ende  op  het  fondament,  dat  ick  maecke  uijt 
de  raisonnementen  van  andere  Chrijchsverstandige,  dewelcke  tot  dee- 
sen raedt  noijt  ofte  seiden  werden  gevordert,  van  soo  hoogen  gewichte 
niet  en  insach,  heb  ick  onder  het  welgevallen  van  S.  C.  D.  de  vrij- 
heijdt  genooraen  van  mijne  weijnige  gedachten  daer  over  oock  te  uijten 
ende  in  presentie  van  weigern,  beeren  geseijt,  dat,  gepresupponeert 
ende  vastgestelt  de  voorgeroerde  advisen  ende  in  mijnen  nevensgaen- 
den  van  gisteren  gevoecht  de  waerheijdt  conform  sijnde,  mijns  erach- 


')  Baron  de  G  o  e  s. 

^)  Sierk  an  der  Mosel  unterhalb  Thionville. 
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tens  S.  C.  D.  van  drie  occasien,  die  sich  im  schoon  opdeden,  eene 
ende  de  secuerste  behoorde  te  amplecteren  ende  sonder  eenigh  iiijt- 
stel  ofte  traisnissement  werckstelligh  te  niaeeken,  ende  seijde:  1)  Dat 
nae  men  den  marsch  yan  de  Weeser  ende  de  Westphaelse  Landen 
hadde  gediverteert,  tot  een  but  ofte  basis  was  genomen  de  ver- 
sekeringe  van  de  Stadt  Coln,  waerop  de  Keyserse  altoos  hadden  ge- 
drungen ende  doenmaels  voorgaven,  dat  soo  haest  men  tot  Coblents 
met  d'  arnieen  waere  aengeconien,  men  3  a  40()()  mus(piettiers  hmgs 
de  revier  daer  in  soude  werpen;  dat  sulx  nu  stondt  absolut  ter  dis- 
positie  van  S.  C.  D.,  ende  die  daer  konden  ingebracht  werden  sonder 
eenigh  gevaer,  deselve  van  hier  te  water  afsendende  tot  boven  Bon, 
onime  van  daer  voorts  te  landt  in  4  a  5  uijren  in  Coln  gebracht  te 
worden,  ende  selfs,  soo  het  S.  C.  D.  goedtvondt,  door  eenige  ruijterije 
van  U  Ilt,  als  hij  met  sijne  armee  in  't  landt  van  Gulick  stondt  ende 
daervan  in  tijdts  kennisse  gaf,  soude  connen  geespauleert  werden. 
Ten  anderen  eu  ten  derden,  dat  S.  C.  D.  (gepresupponeert  als  vooren) 
bij  noorden  ofte  zuijden  den  Kijn  konde  afmarcheren,  dewijl  de  brug- 
gen  hier  nu  over  beijde  de  revieren  den  Kijn  ende  Maijn  geslaegen 
waeren,  ende  alsoo  bij  noorden  sonder  eenich  gevaer  tot  üuijts  conde 
avanceren  ende  bij  zuijden  tot  by  Coblents  op  de  Moesei  ende  die 
alsdan  naer  gelegentheijdt  ende  chrijchsraison  of  soude  connen  pas- 
seren, oni  sich  met  V  Ih  te  con jüngeren,  ofte  wel  aldaer  tusschen  de- 
selve ende  den  Kijn,  achter  sigh  hebbende  de  Stadt  van  Coblents  ende 
een  welgeintentionneerden  ('urfurst,  blyven  staen;  alwaer  naer  het  oor- 
deel  van  een  ijeder  onder  't  faveur  van  veele  dorpen  ende  fourage 
deese  annöen  nach  twee  macnden  ende  langer  souden  connen  subsi- 
steren,  jae  de  contributien  tot  in  Lotttaringen  ende  Vranckrijck  vor- 
«1'  1'  II  tot  raerckelijcken  an)reuck  ende  inconnnoditeijt  van  de  vijan- 
den,  laetende  innniddels  de  brugge  van  den  Kijn  de  arnieen  volgen, 
ninnie  sigh  naer  tijdts  gelegentheijdt  daer  van  te  connen  bedienen. 

L)it  is  geweest  mijn  gering  advis,  waer  nicde  ick  gerne  aen  een 
lutn  wilde  cederen;  daerop  bij  de  Keijserse  uiet  anders  is  gerepli- 
«Mcrt,  als  dat  de  Stadt  van  Coln  geen  secourssen  wilde  inncemen,  jae 
hcltls  aen  *t  hol'  tot  Weenen  vuor  4  a  ;'>  weecken  hadde  versocht,  dat 
het  regiuicnt  van  de  Grana  daer  soude  uijtgaen,  daer  noehtans  een 
aenHicnelijck  borger  van  Coln,  nelfs  Minister  van  den  Curl'urst  \;iii 
lirandenburg,  voor  weijnieh  (lagen  van  daer  geconun  bij  niij  was  gc- 
wii'Ht  ende  gescijdt  hadde,  dat  de  gauHche  Korgerije  ileese  volekeren 
end<  \Momacmelijck  die  van  Hrandenburg  met  opcn  armen  soude 
outiangen,    ende  sou  daor   eenige  quaelgck  geintentiunneerde  van  de 
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Magistraet  tegcn  waeren,  dat  men  die  op  sijn  dewits'),  dit  waeren  sijne 
fornialia,  soude  tracteren. 

Online  vorders  de  marsch  ten  een  ofte  ten  anderen  sijde  des  Rijns 
voort  te  selten,  daer  maeckten  sij  oock  groote  difficulteijt  over:  Aen 
de  noordzijde  wegens  scliaerslieijt  van  de  fourage  ende  aen  de  zuijdt- 
sijde  wegens  de  apprclieiisie,  die  men  hadde  van  de  conjunctie  der 
France  wapenen  onder  liet  beleijt  van  een  prince  du  sang,  soo  sij  seij- 
deii,  die  niet  uijt  Vranckrijck  soude  gecoinen  sijn,  sonder  ijet  mercke- 
lijcks  te  entreprenneren.  Men  vraechde  mij,  of  U  Ht  wel  in  staet 
ende  geresolveert  was,  de  Steden  van  Tongeren  ende  Maseijck  wech 
te  neemen,  die  van  Luijck  de  France  partije  te  doen  quitteren  ende 
selfs  tot  over  de  Moesei  te  avanceren,  omme  sich  met  deese  armeen 
te  c()i\juiii;oren  ende  alsoo  gesaementlijck  ijet  notabels,  het  sij  inLot- 
tariiigeii,  Vranckrijck  ofte  der  Elsats,  te  helpen  attenteren.  Ick  hebbe 
aen  de  Keijserse  daerop  geantwoordt,  dat  alsse  mij  eens  positive  be- 
liefden  te  seggen ,  wat  dat  sij  bij  deese  occasie  wilden  doen  of  oor- 
deelden,  dat  U  H'  te  gelijck  met  haer  soude  connen  doen,  dat  ick  hem 
door  een  expressen  daer  van  soude  verstendigen,  maer  mij  is  niet  an- 
ders geantwoordt  als  dat  het  een  en  't  ander  met  groot  gevaer  ver- 
menghtwas;  dat  men  most  dencken  op  de  conservatie  van  de  armeen; 
dat  hare  Trouppes  niet  toe  maer  af  naemen,  met  vele  uijtvluchten  hier 
te  langh  om  te  verhaelen,  ende  naer  dat  wij  soo  anderhalf  uijr  hadden 
gediscoureert,  sijn  wij  weder  gescheyden,  sonder  ijets  te  besluijten, 
ende  alles  geremitteert,  tot  datter  nader  advisen  van  de  contenancie  der 
vijanden  souden  incomen. 

Het  desseijU;  dat  men  eergisteren  op  de  brug  beneden  Coblens 
willens  was  te  formeren,  werdt  mede  van  groote  difficulteijt  geoordeelt 
ende  sal  wel  achter  wege  blijven'):  alle  't  welcke  ick  tot  mijne  de- 
scharge  ende  om  U  Ht  omstandich  bericht  te  geven  van  mijn  devoir  hebbe 
geacht  hier  andermael  soo  wydtlopich  te  refereren,  hoopende  dat  hij 
de  prolixiteyt  in  desen  ende  mijne  voorgaende  nae  syne  hooge  ange- 
borene goedertierentheijt  ten  goeden  sal  opnemen  ende  geloven,  dat 
die  alleen  voortcomt  uyt  een  yeytr  ende  zele,  die  ick  hebbe  voor  den 
dienst  van  het  gemeene  Interesse  ende  sijne  illustre  persoon. 


*)  Sic.  Das  Wort  ist  offenbar  verderbt.  Ob  an  das  Schicksal  der  Brüder  de  Witt 
dabei  zu  denken  ist? 

2)  S.  oben  p.  332.  Man  hatte  durch  einen  Kundschafter  erfahren,  dass  die  Brücke 
mit  3000  M.  z.  F.,  1000  M.  z.  Pf.  und  mehreren  Kanonen  besetzt  sei.  Am  22.  Nov. 
(1.  Dec.)  schickte  der  Kurfürst  doch  noch  den  Generallieutenant  v.  d.  Goltz  ab,  um 
wo  möglich  die  Brücke  zu  ruiniren,  die  Unternehmung  missglückte  jedoch. 
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Die  Generalstaaten  an  d.  Kurfürsten.    Dat.  Haag  29.  Nov.  1672. 

Bitten,  ihnen  den  Gefallen  zu  erweisen  und    „door  Sijn  hoogh-aensien-  29.  Nov 
lijck  credit   ende  gesagh  in   't  Roomsehe    rijck'*    den  Magistrat  der   Stadt 
Bremen  aufs  Ernstlichste  zu  ermahnen,  dass  er  seinen  Bürgern  die  Zufulir 
von  Kriegsmunition  in  die  Münsterschen  Lande  streng  verbiete. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Rüsselslieim 

l.Dec.   1672. 

Weibnom  und  er  dringen  noch  immer  darauf,  dass  der  Kurfürst  den  l.Dec. 
Rhein  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  herabmarschirt.  Aber  dazu  zeigt 
man  noch  immer  keine  Neigung,  viel  eher  dazu,  nach  Westfalen  oder 
Franken  zu  ziehen,  was  für  das  gemeine  Beste  sehr  gefährlich  ist.  Er 
und  Weibnom  werden  daher  morgen  dem  Kurfürsten  ein  fünftes  Memoire 
überreichen,  um  ihn  zur  Fortsetzung  seines  Marsches  zu  ermahnen,  de 
Goes  ist  zum  Kurfürsten  von  Trier,  um  ihn  für  die  AUiirten  günstig  zu 
stimmen;  das  würde  wenig  Mühe  kosten,  wenn  nur  erst  der  kaiserliche 
Hof  selbst  günstig  gestimmt  wäre. 


Memoire  (V.)  Amerongen's  an  d.  Kurfürsten.   Dat.  Rüsselslieim 

']:  ^11:  1672. 

[Wiederholt  seine  in  der  letzten  Conforenz  getbanen  Vorschläge.  Vorrücken  ans  vielen 
Gründen  nothwendig.  Wenn  die  Alliirten  Cöln  nnd  einige  andere  Städte  am  Rhein 
nnd  Mosel  benetzen,  haben  sie  wenigstens  den  Khein  in  ihrer  Gewalt  und  zwingen 
dir-  Franzosen  zum  Rückzug.  Wenn  sie  aber  nach  Westfalen  gehen,  fallen  die  rhei- 
nischen Fürsten  sicher  zu  Frankreich  ab.] 

Nach  reiflicherer  Erwägung  des  in  dem  am  20.  Nov.  abgehaltenen  l.Dec. 
Kiiigsrath  Vorgegangenen  theile  er  seine  Gedanken  hierneben  mit,  alsnoch 
insterendc,  dal  IJ  C.  D.  believe  sijnen  marsch  ter  slincker  off  ter  reghter 
liaiidt  van  den  Kijn  voort  tc  setteii  ende  raet  deselve  soo  ver  te  avan- 
ceren,  aln  naer  ehrijchsraison  ende  de  inkoniende  advisen  van  de  eon- 
tenancie  der  vijandcu  «al  werden  vereij.selit.  llet  weleke  sijns  geringh 
erachten»  aU  ecn  Haecke  van  d'  uijterste  iniportantie  in  acht  behoorde 
genoiuen  tc  werden,  op  dat  »oo  swaereu  ende  peiniblen  nnuseli,  iK 
U  ('.  D.  niet  liare  bijhebbende  arnnien  tot  hier  ton  heeft  (nideruMnun 
ende  die  voor  prineipat'l  but  heel't  geiiadl  bei  oeeuperen  van  den  Kijn 
«»11(1(1  Coblent»  ulle  wel  den  Kijn  ende  de  Moesei  boven  deselve  Stadt, 
uiilHgaders  het  veraHseenreren  van  Cnln,  niet  »oude  konien  vruelitelooH 
uyt  tc  Valien,  inHonderiie}dt  ko<i  11  C.  D.  tot  hier  t(»e  de  ponten  op  de 
Kivieren  gevat  (piaenie  te  abandonneren  ende  sieii  niet  bevde  de  ar- 
tneen  naer  «yne  WcstphaeUche  Landen  ofte  eldert»  tc  begeven  onnne 
hnnne  Winterquartieren  tc  neenien  ende  waeruyt  groote  ineunvenienten 
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te  bevreoscn  staeii,  van  dat  meii  niet  alleen  voor  het  tegenwoordige, 
niaer  oock  het  toekomende  van  hct  voorn.  but  soude  werden  gefrustreert 
ende  naemaels  geene  occasie  ontmoeten,  onime  sich  van  de  voors 
Riviere  oft  Rivieren  als  vooren  te  bemächtigen,  sonderlingh  als  nien 
in  acht  ncenipt,  wat  sich  heeft  tocgedraegen  geduerende  den  tydt,  dat 
U  C.  D.  met  sijne  volckeren  boven  ende  beneden  Franckfurt  aen  den 
Maijn  heeft  gelegen,  ende  hoedaenigh  sich  verscheyde  Cur-  eu  fursten 
ontrent  het  voortsetten  van  deese  U  C.  D.  vs^apenen  ten  een  en  an- 
deren hehben  verclaert,  waeruijt  genoeghsaem  consteert,  dat  deselve 
niet  alle  van  een  sentiment  schijnen  te  weesen  ende  misschien  eenige 
van  dien,  soo  wanneer  als  haer  de  occasie  wierdt  gegeven.  sich  in  de 
partije  van  Vranckrijck  souden  werpen,  soo  ten  opsichte  van  de  situatie 
van  hare  Steden  en  Sterckten,  alsniede  dat  die  ten  deele  met  hare 
Landen  aen  het  France  gebiedt  ende  Lottaringen  grensen,  insonder- 
heydt  als  U  C.  D.  sich  met  sijne  Trouppes  van  den  Rijn  quame  te 
esloigneren. 

Omme  waer  tegens  te  precautionneren,  dat  de  vijanden  sich  van 
soodaenige  avantage  niet  en  komcn  te  bedienen,  geeft  hij  ondergeschr. 
Gedep.  U  C.  D.  onderdanichst  in  bedencken,  soo  nae  de  inkomende 
advisen  van  des  vijandts  contenancie  volgens  raison  de  guerre  U  C.  D. 
niet  verder  nae  beneden  den  Rijn  quam  aftesacken  (omme  de  redenen 
in  de  laetste  conferentie  bij  de  Heeren  Montecuculi  ende  de  Goes 
geallegueert,  van  dat  de  Magistraet  der  Stadt  Cöln  alsnoch  blijft  weij- 
geren,  Rijcxvolckeren  in  te  neemen),  off  U  C.  D.  met  communicatie  van 
de  opgemelte  Keijs.  Ministers  sich  niet  en  behoorde  te  empareren  van 
de  Steden  Worms,  Creutsnach,  Bingen,  Höchst,  Trier  ende  Coblents 
boven  ende  beneden  Maints  ende  op  de  Moesei  gelegen  ende  waerdoor 
die  Stadt  gedeckt  ende  sij  Heeren  Cur-  en  fursten  secuer  gestelt  sou- 
den werden.  Het  welcke  soo  U  C.  D.  nae  sijn  wydberoemd  vernuft 
believe  met  opmerckinge  te  animadverteren  ende  alles  te  pondereren, 
wat  daer  bij  te  considereren  staet,  sal  het  selve  niet  alleen  op  goede 
redenen  vinden  gefondeert,  maer  oock  dat  het  van  groote  utiliteijt 
sal  weesen,  als  waer  door  de  vijanden  sullen  blyven  geesloigneert 
van  Sijne  ende  der  Geallieerde  Landen  ende  genoodsaeckt,  omme  sich 
gestadich  in  der  Elsats,  Lottaringen  ende  Vranckrijck  in  postuer  van 
defentie  te  houden  tegens  die  Trouppes,  die  tot  besettinge  van  de 
voors.  plaetsen  over  winter  hier  souden  blijven  ende  die  sij  continue- 
lijck  met  achterdocht  hebben  te  observeren.  Jae  kan  U  C.  D.  (nae 
hij  Gedep.  geinformeert  wordt)  met  het  occuperen  van  de  voors.  plaet- 
sen de  Elsats,  Lottaringen  ende  de  Bisdommen  van  Toul,  Metz  ende 
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Verdun  tot  sijn  welgevallen  oiider  coDtributie  setten  ende  soo  veel  daer 
uyt  trecken  en  meer,  als  hem  het  onderhoudt  van  de  voors.  volckeren 
soude  kosten.  Daer  ter  contrane,  soo  U  C.  D.  het  gene  voors.  prae- 
terierende  den  Rijn  quame  te  verlaeten,  niet  alleen  te  bevreesen  staet, 
dat  de  hooghgemelte  Cur-  ende  Fürsten  ten  deelen  nolens  volens  haer 
in  de  partije  van  Vranckrijck  souden  moeten  begeven  ende  haer  t' 
eeneniael  losniaecken  van  den  bandt,  waerinede  sij  aen  't  Rijck  ver- 
plicht  sijn,  den  \TJandt  in  banden  gevende  soo  notablen  gedeelte  van 
het  selve  ende  soo  considerable  Rivieren,  sulcx  hier  in  consideratie 
compt  het  Axioma:  Praestat  praevenire  quam  praeveniri. 

De  voors.  Steden  ende  andere  meer,  die  U  C.  D.  daerenboven 
noch  soude  können  occuperen  op  den  Rijn,  Maijn  ende  Moesei  sullen 
können  omvatten  een  groot  gedeelte  van  bare  armeen  ende  aldaer  alle 
levensmiddelen  voor  Menschen  en  peerden  tot  begenoegen  vinden,  in- 
gonderheijdt  als  in  het  uijreijcken  van  deselve  goede  ordre  werdt  ge- 
houden  ende  men  de  Ingesetenen  geen  overlast  en  doet. 

3-4000  Pferde  könne  er  ja  nach  Westfalen  schicken,  um  nach  Gele- 
genheit gegen  Cöln  und  Münster  zu  agiren. 

In  allen  gevalle  sal  het  van  de  uyterste  importantie  weesen,  dat 
l  C.  D.  den  Rijn  als  voorseijt  is,  naer  beneden  passere,  omme  sich, 
800  doenlijck,  mct  H.  H.  M.  wapenen  de  conjungeren;  soo  niet,  het 
besetten  van  de  Rivieren  benevens  het  versenden  van  een  gedeelte 
van  sijne  Troui)pcs  naer  de  Westphaelschc  Landen  als  voors.  is,  werck- 
stellich  te  maecken. 


Ainerongen  an  den  Griftier.     Dat.  Rüsselsbeim  1.  Dec.  1G72. 

Die  Subsidien  für  die  zwei  letzten  Monate  hat  er  nur  mit  liedauern  1.  Dec 
ungewie.sen  in  Betracht  der  geringen  Krft)lge,  welche  bis  jetzt  die  Allianz 
mit  Hrundenburg  gehübt,  obgleich  die  brandenb.  Minister  viel  Wesens  da- 
mit machen.  Man  darf  nicht  viel  dagegen  sagen,  da  Kinige  gleicl»  mit 
«iiior  Verstäudigung  mit  Frankreich  drohen.  Das  profluirt  nun  zwar  nicht 
I  des  KurfürKtcn  Naturel,  aber  derselbe  kamii  vou  den  Kaiserlichcu  und 
( inigeu  »-einer  Minister  umgeben,  nicht  immer  thun,  was  er  will.  Weib- 
nom  und  er  sind  der  An.^icht,  dass  man  den  Kurliirsten  solange  wie  mög- 
lich am  Rhein  halten  mÜ8He.  Er  hat  heute  den  Anfang  damit  gemacht, 
den  KurfiirsU'n  in  diesem  Sinn  zu  bearbeiten,  und  er  hofl't  auf  Krfolg, 
wenn  es  durch  An<lere  nicht  umgestossen  wird.  Durch  den  bisherigen 
Feldzug  haben  allerdings  die  IJrandenburgisclK  ii  <iie  Franzosen  abgezogen 
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Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Rüsselsheim  4.  Dec.  1672. 

4.  Dec.  Das   fünfte  von  ihm    dem  Kurfürsten  übergebene  Memoire    schickt  er 

mit.  Er  fürchtet  aber,  dass  seine  Wirkung  durch  die  Kaiserlichen  wieder 
paralysirt  werden  wird.  Man  wird  wohl  nächstens  den  Rhein  verlassen 
und  nach  Westfalen  gehen.  Dass  hier  nichts  geschieht,  liegt  nicht  am 
Unvermögen,  sondern  am  schlechten  Willen.  Es  kann  aber  alles  noch  gut 
gehen,  wenn  Brandenburg  in  Westfalen  getrennt  von  den  Kaiserlichen  agirt 
und  von  den  Niederlanden  aus  mit  10,000  M.,  wovon  früher  schon  die 
Rede  gewesen,  verstärkt  wird.  Schwerin  hat  gesagt,  der  Kurfürst  sei 
hierzu  geneigt;  doch  schwanken  hier  alle  Consilia. 


Amerongen  an  den  Eathspensionär.     Dat.  Etisselsheim 
8.  Dec.  1672. 

[Schwerin  und  Meindeis  bringen  ihm  Antwort  auf  sein  letztes  Memoire.  Auf  den 
Rath  des  Kurfürsten  von  Mainz  lehnt  der  Kurfürst  den  Uebergang  über  den  Rhein 
ab  und  wird  durcb  Westfalen  auf  Cöln  ziehen.  Allem  Anschein  nach  wird  man  aber 
den  Rhein  den  Franzosen  ganz  preisgeben  und  in  Westfalen  bleiben.  Weibnom  wi- 
derlegt die  Gründe  Schwerin's ,  der  Beschluss  des  Kurfürsten  steht  aber  fest.  Der 
Kurfürst  von  Trier.     Von  den   Alliirten   ist  nichts  zu  hoffen.     Vaubrun.      Der  Herzog 

von  Lothringen.] 

Dec.  Sein    letzter   Brief  mit   dem  Memoire    vom    1.  Dec.  war  vom  4.  Dec. 

Zedert  sijii  den  6.  daer  aen  volgende  in  mijn  logeinent  gecomen  de 
Heeren  vanScbwerijn  ende  Meijn der s,  dewelcke  mij  ter  presentie 
van  den  beere  Overste  Weibenom  hebben  gerapporteert,  dat  8.  C.  D. 
de  voorsz.  memorie  hadde  doen  leesen  ende  examineren  in  tegenwoor- 
dicheyt  van  den  Prince  van  Anhalt,  Montecuculi,  de  Goes  ende 
hem  beere  van  Schw^erijn  ende  daerop  geresolveert,  S.  Exe.  den  5. 
dito  aftesenden  aen  den  beere  Curfurst  van  Maints,  cm  bem  te  son- 
deren op  twee  van  de  voorgestelde  pointen  in  de  voorsz.  memorie 
influerende,  namentlijck  bet  passeren  over  den  Rijn  ofte  wel  bet  be- 
setten  van  de  Steden  daerinne  vermelt,  ende  wat  bij  beere  Curfurst 
gesint  soude  sijn,  sog  men  bet  selve  quaeme  werckstellicb  te  maecken; 
die  daerop  aen  heni  Swerijn  geantwoordt  badde,  dat  liij  S.  C.  D. 
geensints  konde  aenraeden  den  Kijn  te  passeren,  veel  min  eenige  Ste- 
den daer  over  ende  op  te  besetten;  in  welcken  geval  alle  Cur-  en  fur- 
sten,  die  sulcx  niet  geern  souden  sien,  sieb  tegens  hem  voor  Vranck- 
rijck  souden  verclaren;  om  welcke  oorsaecke  dan  den  beere  Curfurst 
van  Brandenburgh  als  nu  niet  goedt  en  vondt,  een  van  de  twee  voorsz. 
voorslaegen  integaen,  ende  dienvolgens  geresolveert  was,  aen  deese 
sijde  den  Rijn  naer  beneden  te  marcheren  ten  besten  van  de  Stadt 
Cöln,  ende  dat  men  alsdan  naeder  met  den  Prince  van  Orange  soude 
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können  concerteren  (dit  waeren  sijn  eijgeu  woorden),  dogh  met  dit 
verstandt,  men  de  voorsz.  marsch  niet  den  Kijn  naest,  maer  hooger 
aen  de  rechter  handt  door  de  graefschap  Waldeck  soude  dirigeren, 
uijt  üorsaecke  van  gebreck  van  fourage^  die  men  laug«  den  oever  van 
den  Rijn  soude  vinden. 

Den  Heere  Weibe nom   en  ick   hebben   daerop  gerepliceert,   dat 
wij  uijt  de  contenancie,  die  men  vijf  a  ses  weecken  herwardts  hadde 
gehouden  in  het  dirigeren  van  deese  wapenen,   of  schoon  menichvul- 
dige  coutrarie  verseeckeringen  daer  tegens  waeren  gedaen  ende  de 
luutTiren  met  soo  veel  costen  ende  moeijten  over  den  Kijn  ende  Maijn 
gcshiegen,    met   becommeringe  hebben   gevreest,    men  den  Kijn   (het 
welcke  nochtans  het  salutairste  was)  niet  soude  passeren,  veel  min  de 
meergem.  Steden  tot  merckelycken  afbreuck  van  de  Vijanden  besetten; 
dat  het  afgaen  van  de  voorsz.   rivier  op  deese   sijde  ende   het  ver- 
seeckeren  van   de  Stadt  Cöln  mitsgaders  het  conjungeren   van  deese 
Trouppes  met  H.  H.  M.  wapenen  wij  wel  insaegen  voor  een  derde  als 
een  goede  saeck,  maer  dat  wij  uijt  het  gene  Inj  beere  van  Schwerin 
ons  o^>  dat  subject  beliefde  te  seggen,  ons  niet  genoegh  geesclaireert 
vonden  ende  hem  met  permissie  afvraechden,  of  d'  inteutic  waere  met 
dese  raarsch  secours  in  de  Stadt  van  Cöln  te  brengen,  den  Kijn  ald!ier 
te  passeren  ende  sich  met  H.  H.  M.  wapenen  te  conjungeren;   daerop 
S.  Exe.  ons  seer  dubieux  heeft  geautwoordt  ende  gescijt,  dat  hij  in  't 
een  en  't  ander  groote  swaericheijdt  sach,  sulx  oock  dat  derde  middel, 
naer  het  ons  toeschijnt,  sal  komen  te  ontstaen  ende  sij  misschien  ge- 
resolveert  hebben,   den  Kijn  t'  eenenuiel  te  abandoiuieren  ende  sich 
nae  hare  Westphaelse  Landen  ende  daer  ontrent  te  begeven,  waer  on- 
der  wij  venneijntn  sij  Oostvrieslant  sullen  compreheuderen  ende  dat 
door  de  Keijserse  doen  occuperen  tot  totale  ruine  van  dien  Vorst,  ende 
de  Fraucen  daer  door  occasie  soude  gegeven  werden,  omme  niet  alleen 
den  liijh  boveu  ende  bemden  te  occuperen  ende  van  de  voorn.  Steden 
•00  veele  te  besetten «  als  sij  tot  hare  securiteijt  namaels  tegens  soo- 
daenige  desseijuen  van  deese  Kijcx-  ende  andere  Volckeren  hadden  te 
apprehenderen,  maer  dat  daer  door  hun  de  liberteijt  wierde  gegeven, 
omme  sieh  van  het  Triersche  landt,    t  Stift  Cöln  ende  *t  hcrtochdom 
Gulich,  het  welcke  noch  drie  volle  Landen  sijn,  over  winter  te  bedie- 
nen ende  daer  te  subMiHteren,  ende  alH<»o  een  open  gebieten,  (»nime  in 
't  voorjaer  olle   wel   eer  pn»   libitu   in  voller   marHch  wcderom  (»p  de 
Nedcrlanden  af  te  saekon  ende  daer  lucdc  vruchtoloos  te  nineeken  alle 
(!•    moeijten  en  k«>Hten,  die  men  tot  hier  toe  met  bet  verdorf  van  soo 
\<<  1  Landt  en  Luijden  hadde  aeiigewcnt  ende  waordoor  nae  Imer  eggen 
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opgeven  den  vijandt  was  gebracht  ende  gereduceert  ter  plaetse,   daer 
hij  sich  tegenwoordich  bevondt. 

Den  beere  van  Schwerijn  heeft  hier  op  met  veele  difficulteij- 
ten  geantwoordt  ende  onder  anderen  geseijdt,  dat  Worms  was  een 
rijcksstadt,  dat  de  andere  öteden  aen  particuliere  vorsten  toequamen, 
die  het  occuperen  van  deselve  seer  soude  offenceren  ende  voornae- 
mentlijck  oock  het  Cur-  ende  furstelijcke  Collegie  tot  Kegensburgh; 
dat  den  Prince  van  Conde  staende  op  de  Zaer  ende  geconjungeert 
met  de  Trouppes  van  Turenne,  bij  aldien  deese  den  Khijn  quaemen 
te  passeren,  sij  pericul  souden  loopen  van  geslaegen  te  worden;  dat 
oock  aldaer,  naer  den  Curfurst  bericht  wierde,  geen  genoechsaeme 
fourage  en  was,  alle  welcke  objectien  ende  meer  andere  die  sij  maeck- 
ten,  bij  de  beere  Oversten  Weibenom,  die  Landt  en  Luijden  aldaer 
kent,  met  seer  palpable  redenen  wierden  gesolveert;  dan  sulcx  heeft 
niet  mögen  gelden. 

Het  besluijt  was,  dat  S.  C.  D.  nu  het  selve  hadde  geresolveert 
ende  neffens  den  voorn.  Weibenom  een  Edelman  aen  den  Prince 
van  Orange  soude  senden,  omme  S.  Ht  daer  van  notificatie  te  geven. 
Gem.  beeren  seijden  verders,  dat  S.  C.  D.  geintentionneert  was,  den 
Curfurst  van  Trier  te  besenden  ende,  waer  het  mogelijck,  hem  te  per- 
suaderen,  dat  hij  sijne  Steden  van  Trier  ende  Coblents  met  Keijserse, 
Brandenburgische  ende  Spaense  Volckeren  wilde  laeten  besetten,  ende 
ten  dien  fine  aen  den  Graeve  van  Monte rey  hadde  geschreeven, 
omme  de  sijne  uijt  Lutzemburgh  in  Trier  te  brengen;  het  welcke  den 
Heere  Weibenom  en  ick  vermeijndeU;  dat  bij  hooghgem.  Graef  uijt 
verscheijde  respecteu  sijn  difficulteijt  soude  ontmoeten.  Sij  voegden 
daer  bij,  omme  sulcx  den  Curfurst  van  Trier  te  beter  te  doen  smae- 
cken,  dat  men  hem  soude  aenbieden  een  pensioen  van  10,000  rijcxd. 
ter  maendt,  te  betaelen  bij  den  Keijser  ende  H.  H.  M.  ende  hem  beere 
Curfurst  van  Brandenburch,  mij  versoeckende  dat  ick  een  civilen  brief 
aen  hooghgem.  Curfurst  van  Trier  wilde  schrijven  ende  denselven 
daertoe  exhorteren,  oock  in  naeme  van  H.  H.  M.  een  derde  min  of 
meer  van  de  voorsz.  penningen  uijtloven,  dewelcke,  seijden  sij,  na- 
maels  uijt  de  contributien  souden  können  gerecouvreert  werden.  Wij 
vonden  deesen  voorslach,  uijtgesondert  het  uijtloven  van  het  geldt, 
wel  niet  onbillijck,  maer  vermejnden,  dat  die  van  geen  effect  soude 
werden,  soo  wanneer  men  den  Rijn  alvoorens  te  abandonneren  ...'),  ende 
heb   dienvolgens  daerop  geantwoordt,    dat  ick  tot  uijtlovinge  van  het 


Hier  fehlen  ein  paar  Worte,  etwa:  „geresolveert  was' 
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geldt  niet  en  waere  geauthoriseert,  maer  het  selve  aen  H.  H.  M.  soiide 
adviseren.  Ende  wat  het  civil  sebrijven  belangde,  ick  mij  ter  begecrte 
van  S.  C.  D.  daerop  aenboode  ende  vorders  wel  konde  considereren, 
soo'  nien  de  voorsz.  Steden  met  een  wel  genieijnde  iutentie  quaeme 
te  oecuperen  ende  de  contributie  daeruijt,  in  Lottaringen  ende  Vranck- 
rijck  vorderde,  het  van  cleijn  bcbmgh  soude  weesen  den  beere  Cur- 
furst  van  Trier  daer  uijt  l(),O(.)0  rijcxd.  ter  maendt  tc  belooven,  waer 
mede  deese  beeren  van  ons  sijn  gescheijden  met  toesegginge,  dat  sij 
van  't  gene  in  deese  conferentie  tusschen  ons  was  gepasseert,  aen  S. 
C.  D.  soude  rapporteren.  Ick  bebbe  versoeht,  dat  mij  een  positive 
scbriftelijcke  antwoordt  op  de  voorsz.  memorie  mocbt  gegeven  werden. 
JSij  naemen  aen  oock  dat  te  relateren.  Den  beer  Weibenom  en  ick 
meijnen,  dat  daermede  nu  genoegh  ontdeckt  is,  dat  H.  H.  M.,  soo 
lange  deese  wapenen  geconjungeert  blijven,  van  derselver  assistentie 
voor  eerst  weinich  ofte  niets  bebben  te  verwachten,  ende  het  werck 
daer  heen  werdt  gedirigeert,  om  haer  tot  het  aengaen  van  een  des- 
avantagieuse  vreede  te  constringeren.  De  assidue  conferentie  tusschen 
Mr.  deVaubrun,  die  sicli  tot  uogh  toe  tot  Maintz  heeft  opgehouden, 
ende  de  Ministers  in  beijde  dese  Armeen,  mitsgaders  het  dagelijcks 
oversenden  van  brieven  tusschen  deselve,  item  het  relaxeren  van  no- 
table gevangenen,  die  men  naer  goed  acceuil  wederom  dimitteert,  ende 
het  misnoegen,  dat  men  aen  den  ouden  hertogh  van  Lottaringen  geeft, 
dewelcke  niet  anders  rechercheert,  als  met  sijne  Trouppes  geem- 
ploijeert  te  worden,  om  met  de  vijanden  te  vechten,  contirmeren  ons 
in  dese  opinie,  ende  können  wij  als  Dienaers  van  den  Staet  niet  naer- 
laten,  het  gene  ons  daer  ontrent  ontmoet,  getrouwelijck  te  notiticercn, 
gelijck  wij  het  dubbeldt  van  deese  op  huijdcn  aen  S.  Hi  over  Cöln 
toesenden,  op  dat  11.  11.  M.  ende  h(M>gbgem.  lli  haere  mesures  daer 
nae  neemen  ende  op  andere  cxi)edieuten  dencken,  wat  ten  besten  van 
de  ducrgecochte  vrijheijdt  te  doen  staet;  bare  ongeluckige  desseijnen, 
het  op  nieuws  gepasscerdc  tot  Amcijden'),  mitsgaders  dat  men  van 
de  uijtgeHondenc  Hcheepsvlootc  geen  succes  vernecmt,  doet  de  quae- 
lijck  p'anVctionneerdf  met  cleijne  reputatie  van  bare  ciuuluitte  sproe- 
<  In(  II.     Godt  de  beere  be waere  dcHclve  voor  mecrder  onhcylen. 


'j   Hci    AiiickJ«:   mn   Leck   IclHri«!    suli   eine   klciu'j   S.  hanen    «ur  Dorkiing  «lor  <lor- 

;>„•  II  Hchlounc,  welche  der  ObeiNt  Unniphicld  mit  fiiicni  Kcgiinciit  l»i'i*ot»t  liirlt.    Als 

Luxemburg   «m  'J7.  Nov.    den   IN'aCuu  iiiigrifr  und    mit  Uranntcn  bonuhuM,    (iuh  die 

H<  iiiit/.ung,    dft   »io   durch    •<•  )il<  <hlu  Hus«hluug    doti  Huld«    dumoralitiiri    war.     Sypo- 

»  de  Bordet  Sylviut,  Vervolg  op  Aiuoran  I.  1.  4^  • 
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Amerongen  a.  d. Rathspensionär.  Dat. Rtisselsheim  11.  Dec.  1672. 

11.  Dec.  Weibnom's  und  seine  neuliche  Antwort  auf  das  Anbringen  von  Schwe- 

rin und  Meinders  scheint  den  Erfolg  gehabt  zu  haben,  dass  man  den  Rück- 
zug nach  Westfalen  aufgegeben  und  wieder  über  den  Rhein  zu  gehen  beabsich- 
tigt. Wenigstens  reparirt  man  die  Brücken. —  Romswinckel  hat  sich  hier 
beschwert,  dass  seine  (Amerongen's)  ungünstige  Berichte  aus  dem  hie- 
sigen Lager  die  Zahlung  der  Subsidien  erschwerten  ^).  Das  ist  ganz  un- 
gerechtfertigt; er  kommt  dadurch  in  Verlegenheit,  da  man  hier  sagt,  wenn 
die  Subsidien  nicht  gehörig  ausgezahlt  und  dadurch  die  Erfolge  des  Feld- 
zugs vereitelt  würden,  so  seien  seine  Berichte  Schuld. 


Amerongen  a.  d. Rathspensionär.  Dat.Rüsselslieiml4.Dec.  1672. 

[Rückzag  nach  Westfalen  beschlossen.  Die  Verweigerung  der  Subsidienzahlung  un- 
zeitgemäss  den  französischen  Intriguen  gegenüber.  Der  Kurfürst  hat  nach  wie  vor 
den  besten  Willen.    Amerongen  räth,  die  Zahlung  bis  auf  Weiteres  noch  fortzusetzen.] 

14.  Dec.  Mijnen  laetsten  aen  U  W.  Ed.  is  geweest  van  den  11.  deses.    Ze- 

dert  heeft  S.  C.  D.  noch  verscheijde  raael  raedt  gehouden  met  den  Graef 
van  Montecuculi  ende  andere  hooge  officieren  ende  vermits  de  in- 
schiet  ende  voorst,  sneeuw  ende  strengh  weder  geresolveert  morgen 
met  de  Legers  van  hier  op  te  breecken,  de  Maijn  over  twee  bruggen 
te  passeren  ende  den  wegh  naer  Wetselaer  op  te  slaen;  werwaerts  sij 
dan  vorders  sullen  gaen,  is  mij  tot  nogh  toe  onbewust,  maer  sog  men 
aen  de  gerächten  alhier  in  't  Leger  ijets  mach  defereren,  soliden  sij  met 
de  Armeen  naer  de  Westphaelse  Landen  trecken. 

Den  Heere  Romswinckel  heeft  met  de  jongste  post  wederom 
geschreeven,  dat  U  W.  Ed.  groote  swaericheijdt  in  de  vordere  beta- 
linge  der  subsidie  penningen  maeckte  ende  't  gene  hij  hem  voor  desen 
hadde  belooft,  nu  difficiilteerde  op  voorgeven,  dat  mijne  brieven  ver- 
melden, dat  men  voor  den  Rijn  bleeff  leggen,  sonder  die  te  passeren 
ofte  ijet  merckelijcks  te  attenteren  ^),  waerover  men  hier  gansch  te  on- 
vreeden  is  geweest.  Ick  hebbe  versocht  extract  uijt  des  gem.  Heere 
Romswinckel  brief,  over  het  gene  hij  op  dat  subject  hier  mochte 
geschreeven  hebbeii,  't  welcke  niet  hebbe  bekomen.  Bij  aldien  H.  H.  M., 
gelijck  hij  beere  Romswinckel  schrijft,  de  voorsz.  difficulteijt  conti- 
niieren  te  moveren,  sie  ick  groote  verwijderinge  tusschen  haer  ende 
S.  C.  D.  te  gemoet,  ende  believen  H.  H.  M.  aen  d'  eene  sijde  te  con- 


1)  Romswinckel  (an  den  Kurfürsten,  Haag  5.  Dec.)  beschwerte  sich  übrigens 
nicht  sowohl  über  Amerongen's  Berichte,  sondern  berichtete  bloss,  Fagel  könne 
und  wolle  die  Subsidien  nicht  beschaffen ,  so  lange  die  alliirte  Armee  nichts  thue, 
und  darauf  könne  er  nichts  erwidern.     Vgl.  indess  unten  p.  352  n. 

^)  S.  die  vorige  Note. 
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siderereu,  van  wat  gevolgh  het  sal  weesen,  soo  de  opgerichte  alliancie 
tusschen  haer  ende  S.  C.  D.  bij  manquenient  van  vorder  betalinge  der 
subsidien  conipt  geenerveert  te  worden,  daer  de  France  van  de  uijre 
at\  dat  ick  de  eere  bebbe  gehadt  des  Staets  iuteressen  aen  dit  boflf 
waer  te  neemen,  met  alderhaude  listen  ende  practijcken  hebbende  gear- 
beijdt,  diffidentie  tusschen  de  hooge  Geallieerden  te  verwecken,  dit 
tot  haeren  voordeel  sullen  debiteren  ende  alomme,  voornamentlijck  in 
't  rijck,  doen  valideren  voor  een  ongenegentbeijdt  ofte  onvermogen 
van  den  Staet;  want  het  is  seecker,  dat  men  S.  C.  D.  niet  onderlaet 
daer  mede  te  flatteren  en  chattouilleren,  bij  aldien  H.  H.  M.  tot  dese 
extremiteijt  quaemen  te  resolveren,  het  hem  aen  geene  subsidien  tot 
onderhoudt  sijner  armee  soude  ontbreecken,  waer  ontrent  de  Francen 
door  de  derde  en  Zierde  handt,  soo  ick  bericht  werde,  groote  oflfertes 
doen.  Ende  gelijck  ick  voorheenen  geschreven  hebbc,  soo  en  is  van 
het  genereux  en  goedt  naturel  van  mijn  beer  den  Curfurst,  die  ick  van 
den  beginne  tot  nogh  toe  seer  geporteert  voor  H.  H.  M.  interessen 
hebbe  gevondcn,  sulcx  niet  te  verwachten,  soo  lange  hem  daer  toe 
door  het  inhouden  van  de  subsidien  geen  occasie  vverdt  gegeven,  heb- 
bende hooghgeni.  Curfurst  tot  confirniatie  van  het  selve  nogh  gisteren 
in  presentie  van  de  Heeren  CoUonels  Weihen om  enöeEppe')  (welcke 
iactste  ten  selven  dage  van  !S.  Ht  aen  den  Heere  Curfurst  afgesonden  sijnde 
hier  was  gearriveert)  mij  met  seer  assertative  woorden  gelievcu  te  seg- 
gen,  dat  hij  wilde  ende  soude  ageren,  jae  selfs  den  geheelen  winter 
over,  800  ver  den  tijdt  ende  het  saisoen  sal  toelaeteu,  't  gene  wij  H. 
H.  M.  ende  S.  Ht  vrij  mochten  verseeckeren,  ende  bij  aldien  hij  10,0(X) 
mau  stercker  was,  sich  van  de  Keijserse  IVouppes  soude  separeren, 
gelijck  H.  H.  Ed.  't  selve  breder  bij  geschrifte  sal  worden  gegeven, 
om  aen  8.  Ht  te  rapjiorteren.  Ick  kan  aen  de  andere  sijde  wel  con- 
»idereren,  dat  in  al  het  gene  geducrende  desen  marsch  is  gepasseert 
ende  ick  geobligeert  ben  geweest  als  een  iMinister  van  den  fc>Uiet  over 
!«•  »chrijven,  H.  H.  M.  weijnich  oorsaeck  van  vcrnoegingc  hebben  ge- 
vondcn, hocwel  sij  hier  vermeijncn,  dat  soo  niet  alles,  echter  vcel  is 
gedacn,  dat  men  den  Staet  soo  considerablen  aental  van  N'ijandcn  van 
den  hals  hccft  gctrocken  ende  gercduiseert  tot  die  extremiteijten,  dc- 
\N<lcke  bckent  Hyn.  Ende  bij  aldien  sij  den  marsch  naer  Westphalen 
dirigeren  (g<'lijck  sc  nu  seggen  te  willen  doen)  tot  voorkomingo  van 
de  comminatoire  (soo  sij  dat  hier  noemen;,  die  men  aen  den  Heere 
l:<»niswinckcl   hccft  gedacn   van  gcene  subsidien  meor  te  betaelen, 

';   l'bili|>p  EmorbAU»  vou  Eppo,  Ober  •^tüAtittchuu  Arinuo. 
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teil  sij  men  het  Tractaet  punctuelijck  na  de  Letter  executere,  soo  werdt 
daer  mede  gecontravenieert  aen  d'  intentie  van  mijn  beer  den  Prince 
van  Orange,  die  den  lieere  Overste  Weibe nom  eerst  ende  nu  we- 
derom  den  beere  Overste  Eppe  beeft  afgesonden  met  instructie,  omme 
Ö.  C.  D.  te  invitcren,  sijn  marscb  over  den  Rijn  naer  beneden  voort 
te  setten,  omme  sieb  met  H.  11.  M.  ende  de  Spaense  Trouppes  te 
conjungeren,  daer  wij  tot  nogb  toe  om  bebben  aengebouden,  ofte 
wel  eiders  te  ageren:  sulcx,  mijn  beer,  dat  deese  saeck  vol  be- 
kommeringe  mijns  geringb  eracbtens  bij  den  Staet  met  groote  voor- 
sicbticheijdt  ende  nae  H.  H.  M.  gewoonelijcke  wijsbeijdt  in  ern- 
stige deliberatie  dient  geleijt  te  worden  ende  geconsidereert ,  of  bet 
beter  is  de  subsidien  plotselijck  intebouden,  daer  door  sij  veel  despe- 
rate resolutien  mochten  neemen,  ofte  wel  deselve  nogb  een  maent 
twee  a  drie  te  continueren,  verwacbtende  wat  uijcompste  Godt  de  beere 
indes  genaedelijck  believe  te  geVen.  Ende  versoeck  ick  seer  ge- 
dienstelijck,  dat  ick  daer  ontrent  van  H.  H.  M.  intentie  ten  alderspoe- 
digbsten  met  de  post  op  Bijlefeldt  (derwaerts  ick  vertrouw,  dat  S.  C.  D. 
in  persoon  gaet  ende  ick  hem  sal  volgen)  onder  addres  van  den  beere 
Generael-Major  Ell  er,  Gouverneur  van  die  graefschap,  macb  worden 
geinformeert  ende  weeten,  waer  naer  ick  mij  in  't  toekomende  bebbe 
te  reguleren. 

Memoire  (VI.)  Amerongen's,  Weibnom's  and  v.  Eppe's. 
Dat.  Eüsselsheim  4/14.  Dec.   1672. 

[Der  Prinz    verlässt  Mastricht.     Der  Kurfürst   und   die  Kaiserlichen    sollen  nach  dem 
Elsass  marschiren,  ein  Theil  der  Kelterei  nach  Westfalen  gehen.] 

14.  Dec.  Nachdem  Weibnom  sich  über  fünf  Wochen,  um  des  Kurfürsten  „in- 

trinsicque  meijninge  te  verstaen",  vergeblich  aufgehalten,  habe  der  Prinz 
Oberst  Eppe  abgeschickt,  um  ihn  an  die  Erfüllung  des  von  Krosigk 
Versprochenen  zu  erinnern.  „Ende  alsoo  hooghgem.  H^  sich  nu  een  geruy- 
meu  tijdt  met  sijn  armee  geconjungeert  met  de  Spaensche  Trouppes  ter 
nombre  van  24,000  Combattanten  ontrent  Maestricht  ende  het  Landt  van 
Luyck  ende  Gulich  heeft  opgehouden,  heeft  S.  H'  U  C.  D.  door  ons  wel 
willen  participerenverscheijde  concepte  voorslaegen,  die  den  voorn.  Eppe  van 
deselve  in  last  sijn  gegeven,  omme  d'  een  of  d'  andere  waer  het  mogelijck 
onder  het  aveu  ende  welgevallen  van  ü  C.  D.  werckstelligh  te  maecken:" 
Durch  den  Marsch  nach  Westfalen  werde  er  Jalousie  bei  Lüneburg 
erwecken.  Am  besten  wäre  gewesen,  wenn  die  alliirte  Armee  über  den 
Rhein  marschirt  und  sich  mit  ihm  vereinigt  hätte.  Da  nach  Beseitigung 
der  Brücke  hierzu  keine  Aussicht  vorhanden,  so  möge  der  Kurfürst  mit 
den  Kaiserlichen  nach  dem  Elsass  marschiren,  dort  Posto  fassen  und  den 
Feind  den  Winter  über  möglichst  incommodiren  und  seine  Forces  ruiniren. 
Ein  Theil  seiner  Reiterei  solle  aber  nach  Westfalen  gehen  und  dort  nach 
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Befehl  des  Prinzen  nebst  dem  kurfürstlichen  Fussvolk  gegen  den  Feind 
agiren,  in  welchem  Fall  der  Prinz  mehr  Truppen,  namentlich  Reiterei,  nach 
Vriesland  senden  werde.  Einige  Kaiserliche  sollten  im  Namen  des  Römi- 
schen Reichs  Lüttich  besetzen  und  es  vom  französischen  Joch  befreien; 
Spanien  erbiete  sich,  dazu  auch  einige  Truppen  zu  stellen.  Der  Prinz 
werde  einen  Theil  seiner  Cavallerie  dieserhalb  in  den  brabantischen  Städten 
lassen,  um  desto  leichter  Lüttich  zu  Hilfe  zu  kommen.  Dem  Herzog  von 
Lothringen  möge  man  einige  Truppen  geben,  damit  er  vom  Mittelrhein  uns 
energisch  agiren  könne. 


Aiiiciwiiueu  au  den   Prinzen  von  Oranlen.     Dat.  Fi-ankfiirt 

15.  Dec.  1672. 

[Vollständige  Verwirklichung  seiner  Wünsche  unmöglich.  Aufbruch  des  Heeres  nach 
Wetzlar.  Weitere  Pläne  des  Kurfürsten.  Die  Verbindung  mit  den  Kaiserlichen  ist 
an  Allem  Schuld.     Montecuccoli    lehnt  das  Memoire  vom    14.  Doc.  ab   und   will  nach 

Ostfriesland  marsch iren.] 

Eergisteren  heeft  niij  den  beere  Oversten  Eppe  in  't  liooftquarticr  15.  Dec. 
van  S.  C.  D.  tot  Ptusselsheijm  U  H^  hoogbgeeerde  missive  geschrevcn 
den  t.  deeses  uijt  Brebren')  overgelevert  ende  daer  benevens  gerela- 
tcMit,  *t  gene  S.  H.  Ed.  van  U  Ht  bij  inondelijcke  instructie  in  man- 
(latis  liadde,  bestaende  uijt  verscbeijde  pointen,  die  ik  uijt  sijnen  mondt 
Im  1»1><'  gccolligeert,  in  eeu  memorie  vervat  ende  gitteren  ter  presentie 
villi  >.  IL  Ed.  ende  den  Heere  Weibenom  aen  S.  C.  D.  overgelevert, 
daer  toc  applicerende  bij  monde  soodanige  redenen  ende  motiven  als 
wij  vermeijnden  te  bebooren  tot  adstructie  van  bet  ternedergestelde; 
dan  eonden  uijt  de  antwoordt  wel  verneemen,  dat  ons  alles  niet  soude 
ingevvillicht  werden,  het  welcke  oock  ten  deelen  bij  dese  wintertyden 
onmogelyck  i».  S.  C.  D.  heeft  geseijt,  dat  bij  de  voorsz.  memorie  ter 
presentie  van  den  prins  van  Anhalt  ende  Monteeuculi  soude  doen 
lesen  ende  on«  in  ccn  dagh  of  tvvec  daerop  antwoorden.  Inunittels 
paRseeren  heden  de  Legers  over  twee  bruggen  de  Maijn  ende  mar- 
scheren  naer  Wetselacr  op  de  rivier  de  Laon  gelegen,  sijnde  die  van 
den  Kijn  wechgenomen;  ende  soo  iek  vertrtmwe,  sal  men  door  de 
graefsehap  W'aldcck  ende  't  8tift  Paterborn  naer  de  VVestphaelse  lan- 
den gacn;  dogh  Houden  iu  de  Stcdcn  Fridbcrgh  ende  Wetselaer  2  a 
:5()(Ki  Keijserse  voetv(dckeren  blijven  staen  ende  overwinteriMi.  S.  ('.  1). 
heeft  ouH  weder  veel  goedts  tuegeseljclt,  dat  hij  den  oorlogh  nu  uijt 
Mijne  Westphaelse  Landen  met  vigcur  wil  v()ort«ctten,  't  geen  wij  mö- 
gen hoopcn  orncmens  dcu  hecrc  Pelnits  ucn  U  11^  te  senden, 

;  I  chlt. 
'j  lu  einem  ^cl)rctbctl    «u  dio  üvDoraUUuiloD   dal.  KühsulBhcim  2/12.  Doo.  li>72 


ß^Q  V.    Feldzug  am  Rhein  und  in   Westfalen. 

ornme  met  deselve  te  concerteren,  wat  men  tot  afbreuck  van  de  vijan- 
den  ovcr  wiuter  vcrders  soude  können  ondernemen;  hadde  de  Stadt 
Trier  of  Coblents  nogh  können  geoecupeert  worden,  dat  wäre  ons  oor- 
deels  een  groote  saeck  geweest. 

Men  is  hier  aen  't  hof  gealarmeert,  als  of  H.  H.  M.  met  de  con- 
duite  van  deese  armeen  volgens  het  gene  ick  Imn  van  tijdt  tot  tijdt 
daer  van  hebbe  geadviseert,  gansch  niet  wel  te  vreeden  souden  sijn 
ende  den  beere  Romswinckel  gedreijght  hebben,  geene  subsidien 
meer  te  betaelen,  dat  ick  onder  ootmoedige  correctie  hoc  reruni  statu 
voor  een  gevaerlijck  saeck  aensie,  ende  wat  ick  op  dat  subject  aen 
den  beere  Raedtpensionaris  Fagel  schrijvie,  gelieve  ü  Ht  uijt  de  ne- 
vensgaende  copie  te  sien,  die  nae  sijne  hooge  wijsheijt  sal  connen  oor- 
deelen,  of  sulcx  te  doen  voor  als  nogh  tijdigh  is.  Bij  aldien  den  Heer 
Curfurst  noijt  met  de  Keijsersche  armee  waere  geconjungeert  geweest 
ende  sich  daervan  als  noch  konde  separeren,  is  niet  te  twijifelen,  of 
soude  den  Staet  en  U  Ht  meer  satisfactie  gehadt  hebben  ende  als  nogh 
erlangen,  die  daer  door  de  banden  genoechsaem  gebonden  sijn  geweest. 
Men  wil  mij  nogh  op  dese  uijr  doen  geloven,  dat  noijt  het  Tractaet  met 
den  Keijser  en  H.  H.  M.,  of  schoon  geratificeert,  geextradeert  sal  wer- 
den, ten  sij  men  in  plaetse  van  obligatie  contant  gelt  geeft,  het  welke 
soo  der  niemandt  in  den  Staet  wijser  was  als  ick,  ick  voor  alsnogh 
niet  soude  doen,  want  haer  armee  verloopt  ende  deserteert  seer  ende 
sal  een  geruijmen  tijt  werck  hebben,  eerse  in  soo  een  staet  comt  als 
ickse  de  eerste  mael  sagh,  dan  ick  submittere  mij  geerne  aen  U  Ht  be- 
ter  oordeel. 

Den  beere  Weibenom  is  gisteren  met  mij  hier  tot  Franckfort 
gecomen  ende  sullen  wij  overmorgen  te  samen  weder  naer  't  leger 
gaen. 

P.  S.  Dese  morgen  compt  hier  bij  myn  den  Heer  Overste  Eppe, 
dewelcke  U  Ht  missive  gisteren  aen  Montecuculi  heeft  overgelevert 
en  daerbeneffens  bij  monde  geexponeert  't  gunt  U  Ht  denselven  had 
gelast.  Op  't  eerste  was  heni  geantwoort,  datse  met  de  march  naer 
Westphalen  niemant  souden  offenderen,  oock  geen  neutrale  vorsten 
haer    landen    betrecken,    insonderheit   niet   die   van   Lunenborch    en 

(o.  U.  bei  Sylvius,  Veivolg  op  Aitzcma  I.  1.  496.  Vgl.  Pufendorf  XI.  31)  recht- 
fertigte der  Kurfürst  sein  bisheriges  Verhalten  ,  die  Acnderungen  in  den  Operations- 
plänen ,  berief  sich  auf  den  Nutzen,  den  sein  Feldzug  schon  den  fStaaten  geleistet, 
und  versprach  das  Beste  für  die  Zukunft.  —  Die  Staaten  beschlossen  am  26.  Jan. 
1673,  dieses  Schreiben  nicht  zu  beantworten,  sondern,  ohne  eine  Abschrift  davon  zu 
erlauben,  es  in  der  Secrete  Gasse  zu  deponiren. 
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Bronswijck.  Op  de  conjimctie  had  hij  geaiitwoort,  dat  sich  sulcx  wel 
liet  seggen,  rnaer  qualvck  was  t'  effectueren,  hebbende  twee  reviereu 
te  passeren  en  een  stereken  viant  voor  sich  staen.  In  den  Elsas  te 
niarcheren,  daer  op  liad  hij  geseyt^  dat  syn  Keijser  daer  niet  te  doen 
hadde,  veel  weyniger  konde  hy  dat  ondernemen  sonder  syn  ordre; 
oock  verder  in  den  Elsas  optegaen  naer  de  Keyserlycke  erfsteeden, 
dat  soude  den  Keijser  geensins  doen,  seggende  vorders,  datse  niet 
dese  troni)en  nn  4  niaenden  aen  den  andren  genoch  gedaen  hadden, 
ende  dat  bij  H.  IL  M.  eu  U  Ht  daer  tegens  niet  gedaen  was.  Dit 
waeren,  seyd  de  Heer  Eppe,  die  dcsen  geconimunieeert  hebbe,  syn 
eygen  woorden  in  antwoort,  voegende  daer  vorders  toe,  dat  hij  de 
meniorie  van  den  Heer  van  Amerongen  met  den  Churvorst  soude 
examineren,  met  S.  C.  D.  daerop  resolveren,  't  geen  ons  doet  vermoe- 
den,  dat  Montecuculi  naer  Oostvrieslant  wil '),  oni  als  men  den  vreede 
sal  niaecken,  den  Staet  soo  veel  te  naerder  te  sijn  en  dan  niischien 
die  tael  te  voeren,  die  du  Tou,  Doningh  en  de  Witt  in  't  jaer 
16Ö8  tuschen  Sweden  en  üenemercken  voerden*). 

Der  Prinz  von  Oranien  an  Amerongen.     Dat.   ßinclie 

23.  Dee.   1672. 

(Eigenhändig.) 

jDcr    Anschlag    auf  Cliarleroi    niissglückt.      Binche   erobert,    aber    nutzlos.      Kr    wird 
nach   Holland   ^ctiräckkelircn   und  bittet  den   Ktirfürsten,   das,   was  er  durch   Eppe   ver- 
langt, /u   thun.] 

Den  Heer  van  Dona  sal  IJ  Ed.  hebbe  geinfonneert  van  het  des-  23.  Dec 
syn,   't  geene  vvy  hebben  gehadt  oni  Charleroy  t'  attaqueeren ').     Don 

'j  Nach  Osifriusland  zu  niarseliiren  lialtf  der  Kurfürst  zuerst  vurgcsclilagen, 
weil  von  da  aus  eine  leichte  Verbindung  auf  der  vluvu  Seite  mit  DJlueniark  und  lA- 
nebnrg,  auf  der  anderen  Seite  mit  der  Mtaalixchen  Armee  herzustellen  sei  (nui  ."S/If).  Nov. 
Protoeoll  im  I*r.  Staatuarchiv).     Im  Januar  1(J7.*J  forderte  «odann  Li  sola  die  KinrUu- 

inung   der    OMtfrieiiiachen    \'^.^->"'    c-    -i--    '  •.:^...|;rhcit    TruiM-v       (;.;..,,,■!•'      !  - 

Ue  Türen ne  II,   182. 

')    Bezieht  •  .1,1     aiil     .las     Haj-M  '1      M.ii     Ki.'.'J.       \.l 

;      \-M. 

^  '  !•  III  der  Prinz  in  Maittricht  faj«t  «Irei  VVoehen  vergeblich  auf  die  Ankunlt 
!  I.  11 1  11  •11  gowarlut  halle,  gab  er  endlich  diu  lloilnung  auf  daa  (kdingeu  .seinex 
«rttcn  PUnea  (•.  oben  p.  821  n.  3)  auf  und  beachlui««,  auf  Anrathcn  Monteiuy- 
den  tpftnitchcn  (lonrernnurn  (rgl.  d^Nicn  Hchrclben  an  Montccuccun,  Br(lH!««I 
12.  Dec. ,  im  Pr.  Huntiiarchiv) ,  die  Fealung  Charleroi  an  der  Sanibru  durch  einen 
ilriiiiUiri  ieh  wegzunehmen,  weleho  diu  Verbindung  der  fianzÖHiNehen  Armee  in  den 
.Nn  .|.  il,ii,,l«n  ^iml  ihren  .MnKa/.inon  in  Frankreich  bildete  und  danialfi  eine,  geringe 
^'arnifoii  b«Ue,  da  ein  Tboil  auf  die  Nachricht  von  dun  Prinscn  Zug  noch  Moatricht 
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Heere  Grave  van  Wal  deck  heeft  U  Ed.  geinformeert,  lioe  het  ommo- 
gelyck  is  geweest  door  de  strenge  vorts  het  voorsz.  dessyn  f  aghter- 
volgen,  sonder  't  welcke  ick  niet  en  twyfel  onder  Godes  segen  het 
soude  hebben  gesuccedeert,  't  geene  eene  groote  saeck  soude  syn  ge- 
weest;  maer  tegen  den  Almogende  wille  en  is  niet  te  doen.  Onder- 
tuschen  heeft  men  dese  plaets  bemaghtight,  die  van  groote  consideratie 
soude  weesen,  indien  men  deselve  door  de  verafgelegentheyt  hadde 
kunnen  besetten.  Alsoo  nu  den  tyt  van  't  jaer  seer  verloopen  is  ende 
dat  ick  niet  en  sien  tegenwoordigh  in  dese  quartieren  yets  nuts  tot  de 
gemeene  saeck  te  kunnen  doen,  ende  oock  het  nodigh  is,  dat  ons  volck 
sigh  rafrachiseren ,  om  bequam  te  syn  toekomende  somer  te  kunnen 
ageeren:  soo  ben  ick  geresolveert,  met  een  gedeelte  van  de  Ruytereye 
van  den  Staet  naer  Hollandt  te  reverteeren  ende  de  rest  nogh  eenighen 
weynigen  tyt  in  dese  quartiren  te  laeten  onder  het  beleyt  van  den 
Heer  Grave  van  Walde c  met  de  Spaense  auxillere  troupes  onder  den 
Grave  van  Marchin.  Ick  versoeck  U  Ed.  hiervan  kennis  te  geven 
aen  S.  C.  D.  met  versoeck,  dat  deselve  gelieft  te  doen  't  geene  ick 
hem  heb  doen  versoecken  door  den  Overste  Epp.  U  Ed.  gelieft  hier 
op  seer  t'  insteeren  ende  verseeckert  te  syn,  dat  ick  ben  etc. 


Amerongen  an  den  Griflier.    Dat.  Saclisenberg  26.  Dec.  1672. 

26.  Dec.  Gestern  ist  man  nach  einem  beschwerlichen  Marsch  durch  die  Berge 

unter  strömendem  Regen  hier  angekommen;  die  Hauptarmee  unter  Mon- 
tecuccoli  und  Anhalt  steht  in  Frankenberg  und  wird  dann  links  ab 
nach  Cöln  marschiren  *),  während  der  Kurfürst  mit  seinen  3000  Reitern  nach 
Lippstadt  will.  Der  Kurfürst  hat  ihn  beauftragt,  es  den  Generalstaaten, 
Yriesland  und  Groningen  bekannt  zu  machen,  dass  er  sofort  nach  seiner 
Ankunft  in  Westfalen  kräftig  gegen  Cöln  und  Münster  agiren  werde.  — 
Man  solle  die  Subsidien  ja  pünktlich  nach  Bremen  schicken,  da  an  Geld 
hier  grosser  Mangel  sei.  — •  Der  Kurfürst  hat  sich  in  Bremen  energisch  ge- 
gen die  Ausfuhr  von  Munition  nach  Münster  erklärt^). 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Bielefeld  2.  Jan.  1673. 

1673.  Gestern  ist  man  nach  einem  beschwerlichen  Marsch — schlechte  Wege 

2.  Jan.  und  grosses  Wasser  —  von  Sachsenberg  über  Lippstadt  hier  angekommen. 


nach  Tongern  geschickt  worden  war.  Am  15.  Dec.  erschien  der  Prinz  plötzlich  mit 
äOjOOO'M.  vor  dieser  Festung.  S.  Rousset,  Louvois  I.  405  ff.  Sylvius,  Vervolg 
op  Aitzema  I.  495.     Bas  nage  If.  344. 

^)  Vgl.  das  Schreiben  des  Kurfüi'sten  an  Anhalt  vom  26-  Dec.  bei  v.  Orlich 
III.  201. 

2)  S.  oben  p.  337. 
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Der  Kurfürst  ist  voll  Eifer  gegen  Cöln  und  Münster,  welche  seine  Leute 
so  gemisshandelt,  einzuschreiten.  Heute  hat  er  ihm  durch  Schwerin 
einige  Briefe,  betr.  die  Friedensanerbietungen  Münsters,  mittheilen  und 
seine  Verwunderung  ausdrücken  lassen  über  MontecuccoU's  Benehmen, 
der  vor  10  Tagen  versproclien,  gegen  Cöln  und  Münster  kräftig  zu  agiren 
und  sie  zu  strafen,  und  nun  ihren  Anträgen  Gehör  schenke  *).  Man  möge 
ihm  schleunigst  die  Ansicht  der  Generalstaaten  und  des  Prinzen  von  Ora- 
nien  darüber  zukommen  lassen.  Auch  hat  der  Kurfürst  an  die  Bezahlung 
der  Subsidieu  erinnert. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Bielefeld 

5.  Jan.  1673. 

[Weibnom's  Abreise.      Der  Kurfürst   mit   dena    bisherigen   Verlauf  des  Krieges   selbst 
nicht  zufrieden   und  jnisstrauisch   gegen   die  Kaiserlichen.     Schonung  und  Nachgiebig- 
keit   gegen    ihn    jetzt    durchaus    nothwendig.      Ungünstige    Berichte    aus    dem    Haag. 
Langsamkeit  der  Beschlüsse  der  Staatep.     Die  Gesinnung  des  Kurfürsten  ist  gut.] 

Weibnom,  der  am  21.  Dec.  von  Wetzlar  aus  den  Rückweg  angetre-  5.  Jan 
ten,  wird  über  den  Stand  der  Dinge  in  den  beiden  Armeen  mündlich  das 
Nähere  berichtet  haben.  Erst  heute  ist  ihm  des  Prinzen  Schreiben  vom* 
•23. Dec.  zugekommen,  welckers  inhoudt  ick  aenstonts  S.  C.  D.  hcbbe  gc- 
conimuniceert,  die  ü  Ht  daer  voor  doet  bedaucken  ende  niij  expres 
vergocht  heeft,  deselve  te  willen  verseeckeren  van  sijne  genegentheijdt, 
oninie  ten  besten  van  't  genicijn  ende  met  concert  van  U  \h  voort  aen 
te  willen  ageren,  waer  ontrent  hij  niij  nieer  ex])ressien  hcei't  gedaen 
(inet  betuijginge  dat  al  het  gepasseerde  voor  lieenen  heni  niet  t'  eene- 
mael  naer  sijne  opinie  was  nijtgevallen,  ende  waer  (^ver  hij  sonnnige 
insinmieerde,  die  het  niij  niet  toestaet  hier  te  noenien,  niaer  sal  re- 
seneren  ter  tijdt  toe  het  geluck  sal  hebben  niet  U  Ht  selfs  te  spree- 
cken)  als  ick  de  penne  niet  kau  vertrouwen,  ende  nieijii  ick  onder 
ootniocdige  c(»rrecti(',  naedcmael  booghgcd.  Cnifurst  selfs  begint  te 
inercken,  dat  liij  door  de  conduitte  van  de  Keijserlijcke  Ministers  ende 
die  liaer  van  de  »ijne  hebben  aengehangen,  reden  beeil  niet  gesatis- 
fieert  tc  sijn,  dat  nien  heni  hoc  reruni  statu  niet  en  behoort  te  negli- 
irrnii.    gelijck   alle   particulicre   brieven   uijl    den  llaegb   neu   dit    boiT 


KU  mitgethcill,  unter  donmi  der  UiMchuf  xum  Frieden  bereit  Roi,  uiul  ihre  Annuhnio 
« inpfohlfM  unter  Ilinwcifi  durniif,  dnioi  d««r  Biiichof  iinnHt  frnnxrtHii«cho  11  lifo  herbei* 
nifrn  werde.  Der  Kurftlriit  f«»rdrrio  «her  In  «einer  Antwort  (dal.  Sparcnberg  PJ.  Jnn. 
U'tT.i)  vor  Allem  cnergi«chc  MnMrtrcgoln  gigon  MfluNtir,  über  den  Frieden  könne  man 
nur  iiiil'-r  /«intinunung  der  HlnÄtni  v.rhnnduln  (Vr.  StniitMjirrhiv.  Vgl.  Urinumrd, 
•  rentio  11.  IG8.' 167j 
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körnende  daer  van  melden  ende   dat  men   de  subsidien  wil  doen  op- 
houden '). 

Ick  hebbe  tot  diverse  niaelen  mijn  consideratien  daer  over  aen 
H.  H.  M.  Griffier  ende  den  Heer  Raedt  Pensionaris  van  Hollandt  ge- 
schreeven,  fliaer  tot  nogh  toe  soo  geluckigli  niet  geweest,  dat  van  H. 
W.  Ed.  eenige  de  niinste  antwoordt  daer  op  heb  bekomen,  vastelijck 
vertrouwende,  naer  van  particuliere  werde  bericht,  dat  sij  niij  het  een 
nogb  het  ander  niet  hebben  können  schrijven,  dewijl  alles  in  de  re- 
geringe üuctueert,  ende  dat  sonder  de  presentie  van  U  Ht  geen  vaste 
resolutie  ten  eenen  of  ten  anderen  heeft  können  genomen  werden. 
Alle  de  brieven  van  d'  Heere  Romswinckel  zedert  eenige  posten 
bervvaerts  spreecken  niet  anders  als  van  een  quade  dispositie,  die  der 
in  de  regeringe  is  tegens  S.  C.  D.,  oock  dat  men  geintentionneert  was 
geene  subsidien  aen  deselve  meer  te  betaelen.  Van  wat  insiebte  dat 
is  ende  lioe  ontijdich  bij  deese  oecasie  sulcx  te  berdt  gebracht,  laet 
ick  aen  U  Hf  liooghwijs  oordeel.  Hier  manquerender  geen,  die  sich 
met  diergelijcke  schrijven  verbeugen,  op  hoope  dat  daer  door  niet 
alleen  het  Tractaet,  maer  oock  de  goede  intelligentie  tusschen  den 
Staet  ende  hooghstged.  Curfurst  mochte  geinnerveert  en  verbroocken 
worden.  Mij  is  eerst  van  dage  door  den  beere  Griffier  geworden  de 
ratificatie  over  het  Tractaet  tusschen  den  Keijser  ende  H.  H.  ,M.  Dan 
ick  kan  tot  nogh  toe  niet  verneemen,  oock  niet  S.  C.  D.,  soo  hij  mij 
nogh  heden  heeft  geseijt,  dat  bij  die  gene,  dewelcke  de  conduitte  van 
de  Keijserlijcke  armee  hier  in  banden  hebben,  daerop  eenige  reflectie 
werdt  geraaeckt.  Mij  is  gevraecht  of  ick  geen  ordre  hadde,  omme  den 
Graeff  van  Montecuculi  het  selve  bekent  te  maecken  ende  hem  te 
rechercheren,  dat  hij  in  vigeur  van  dien  nevens  S.  C.  D.  tegens  de 
vijanden  wilde  ageren,  waer  op  ick  hebbe  geantwoordt  van  neen.  Ick 
sie  uijt  H.  H.  M.  resolutie  van  den  IG.  December,  dat  deselve  op  het 
voorstel  van  Keiserlijcke  Ministers  aen  den  Curfurst  van  Trier  beloo- 
ven  2500  Rijcxd.  ter  maendt,  onder  conditie  dat  hij  sijne  vestingen 
van  Coblents  ende  Erbretsteijn  met  Keijserlijcke  Trouppes  ten  gemee- 
nen  besten  soude  bieten  besetten  '^).  Hierover  heb  ick  al  voor  ses  wee- 
cken  aen  de   beer  Griffier   geschreeven,    als  wanneer   wij   met  deese 


*)  Vgl,  z.  B.  ein  Schreiben  Romswinckers  an  den  Kurfürsten  vom  12.  Dec. ; 
an  Schwerin  12/22.  Dec:  Dass  auf  des  Freiherrn  von  Amerongen  abgestattete 
Relationes  der  Staat  die  Zahlung  der  Subsidien  zu  difficultiren  Anlass  genommen, 
hat  mir  der  Herr  Rathspensionaris  nicht  ein,  sondern  mehrmalen  gesagt,  worüber  der 
Frhr.  v.  Amerongen  sich   wohl  kann  informiren,     (Romswinckel'sche  Papiere.) 

2)  Vgl.  oben  p.  342. 
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armeen  nogh  op  den  Rijn  ende  Maijn  staende  in  tempore  was  geweest; 
maer  nu  duchte  ick,  dat  het  te  laet  sal  weesen,  ende  dat  dien  Curfurst 
siende  van  de  voom.  re vieren  geesloigneert  de  auxiliaire  volckeren 
hem  wel  sal  wachten  (of  schoon  daer  toe  geinclineert)  soo  temerairen 
saeck  te  ouderstaen,  waer  van  sijn  totale  ruine  konde  dependeren. 
Ick  raeijn  onder  verbeteringe,  dat  tegenwoordich  staet  te  considereren, 
off  H.  H.  M.  en  U  Ht  können  goedtvinden,  dat  men  over  winter  naer 
tijdts  gelegeutheijdt  nevens  den  Curfurst  van  Brandenburg!!  tegens 
Cöln  ende  Münster  krachtich  agere;  waer  toe  by  S.  C;  D.  een  volko- 
mene  dispositie  iS;  jae  selfs  buijten  de  Keijsersche,  indien  sij  niet  en 
willen,  gelijck  hij  niij  nogh  heden  heeft  verklaert,  ende  dat  ten  dien 
fine  een  continuele  correspondentie  tusschen  S.  CD.,  U  Ht  ende  die 
derselver  Trouppes  van  beijde  seijde  sullen  conimanderen,  hooghnodich 

sal  wesen Hooghged.  Curfurst  blijft  nogh  geintentionneert  U  Ht  den 

Heere  Pelnitz  toe  te  senden,  dan  wanneer,  kan  ick  niet  schrijven. 
Ick  blijve  met  respect  etc. 


I)er  Prinz  von  Oraiiien  an  Amei'ongen.      Dat.  Haag 
7.  Jan.  1673. 
(Eigenhändig.) 

[Subsidien.     Contributionen  in  Osnabrück.] 

Up  den  brief ,  die  den  Heer  Ceurvorst  aen  my  in  Chyfer  heeit  7.  jan. 
gescreven,  heb  ick  den  Heer  Komswinckel  versoght  t'  antwoorden, 
alsoo  ick  met  S.  C.  D.  geen  chyfer  en  hebbe.  De  selve  schryf  ick 
hier  ueevens  over  het  ander  subject  van  syn  scryvens,  raeckende  de 
subsidie  penninge,  met  beloften,  dat  ick  daer  in  sal  vigilceren,  ten 
eyude  hy  contentenient  daer  in  erhmckt,  't  welcke  ick  sal  besorgen. 
Voor  dese  reyse  en  heb  ick  U  Ed.  anders  niet  t'  adviseere,  hoopende 
dat  deselve  myne  twee  voorgaende  wel  sal  hebben  ontfangeu,  als 
alleen  dat  Brasser  my  adviseert  van  Zell,  dat  aldaer  seer  (juaet  ge- 
uoegen  is,  dat  men  contributicu  van  het  Stift  Osnabrugge  komt  t' 
cNsdicn,  t  welck  een  seer  quade  effect  soude  veroorsaecken ,  indien 
men  daerop  insistecrdc,  jae  solfH  het  soude  können  die  Vorsten  ver- 
obligecrc  in  een  andre  party  te  treeden.  {]  Ed.  gelieft  dese  saeck  te 
considereeren  nae  syne  importantie  ende  syne  uyterste  devoir  aen  te 
vNj'uden,  dat  dese  saeck  magh  worden  belet  ende  de  geey ste  contri- 
butie  niet  gevordert,  alsoo  ick  andern  een  groot  (|uaet  te  gemoet  sien 
ende  niet  en  twyfel,  uIh  dese  naeck  den  Mm  Cnirvursl  wel  sal  syn 
vuorged ragen,  by  bet  »clvc  sal  bclctten 

Sl«»tr.  lur  Gr.fh.  il.  «ir    KurAir*t«ii.    Iil  23 
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Bruijnincx  an  den  Kathspensionär.     Dat.  Wien  S.Jan.  1673. 

S.Jan.  Es  wäre  gut,   wenn   der  Kurfürst  von  Brandenburg  begriffe,    dass   es 

für  das  allgemeine  Beste  sehr  nützlich  und  für  ihn  sehr  ruhmvoll  sein 
würde,  wenn  er  „in  de  directie  van  de  saecken"  vorgehe  und  sich  positiv 
gegen  die  kaiserlichen  Minister  darüber  erkläre,  was  zu  thun  sei.  Denn 
dieser  Hof  werde  nie  „voran  tanzen",  man  verhindere  die  Ausführung  jedes 
kaiserlichen  Beschlusses,  „'t  geen  een  pest  in  een  staet  is  ende  geen  andere 
oorsaeck  heeft  als  de  Jalousie,  diffidentie,  affgunst  ende  parthijschap  ende 
dergelijcke  monstreuse  hooffsgebroetsel,  troetelkinderen  der  hovelingen''.  — 
Diese  Schwierig'keiten  seien  nur  zu  überwinden  „door  het  gesach  en  credit, 
dat  denH''  Churfurst  in  't  rijck,  ende  de  reflexie,  dat  dit  Hoff  op  hem  heeft." 
Auch  sei  die  Ehre  des  Kurfürsten  dabei  verpfändet,  indem  man  alle 
schlechten  Erfolge  auf  seine  Schultern  schieben,  alle  guten  sich  anmassen 
werde;  ihm  werde  man  hier  nichts  übrig  lassen  als  Schande  und  Undank 
oder  höchstens  „een  moijelyck  vindiceren  van  de  eer,  die  hem  in  't  werck 
toecomt".  Amerongen  möge  sich  daher  mit  dem  Kurfürsten  zu  kräftigem 
Anspornen  und  Drängen  des  Kaisers  vereinigen. 


Der  Prinz  von  Oranien  an  Amerongen.     Dat.  Haag 

10.  Jan.   1673. 

(Eigenhändig.) 

[Soll  jedenfalls  einen   Rückzug  über  die  Weser  hindern.     Subsidien.] 

10.  Jan.  U  Ed.  laeste  missive  is  door  den  Heer  Grave  van  Dona  geweest, 

sedert  en  heb  ick  geen  van  deselve  ontfangen.  Synde  seer  geobrueert 
van  affaires,  alsoo  ick  eergisteren  eerst  alhier  ben  gekoomen,  ende 
de  post  op  syn  vertreck  staende,  sog  en  laet  myn  de  tyt  niet  toe  als 
U  Ed.  in  körten  te  seggen,  dat  naer  dien  den  Heer  Ceurvorst  met 
kraglit  en  geweit  heeft  willen  nae  Westfalen  marscheeren ,  cm  aldaer 
syne  Winter-Quartiren  te  nemen  ^),  dat  ick  vast  vertrouwe  ende  hoope, 
dat  Indien  den  vyant  op  hem  aennaederde,  hy  niet  en  soude  repas- 
seeren  den  Weser.  Want  indien  dat,  dat  buyten  vermoede  quame  te 
gebeuren,  sog  sien  ick  de  gansche  saeck  verlooren.  Daerom  soo  ver- 
soeck  ick  U  Ed.,  indien  eenighe  menschen  hier  op  daghten,  sigh  daer- 
tegen  met  alle  kraghten  tegen  te  stellen.  U  Ed.  kau  selfs  oordeelen 
d'  importantie  van  dese  saeck.     Ick  wil  niet  verhoopen   nogb  en  kau 


^)  Pufendorf  (XI.  67)  erwähnt,  Amerongen  habe  noch  vor  dem  Abmarsch 
nach  Westfalen  dem  Kurfürsten  geschrieben  „Arausionensi  Electoris  rationes  plane 
probatas".  Abgesehen  davon,  dass  sich  ein  solches  Schreiben  weder  in  Ameron- 
gen's  Verbaal  noch  in  dem  Actenfascikel  des  Pr.  Staatsarchivs,  das  die  mit  ihm  ge- 
wechselten Schreiben  enthält,  vorfindet,  ist  der  Inhalt  desselben  nach  obiger  Stelle 
wie  nach  den  früheren  Briefen  und  Eingaben  des  staatischen  Gesandten  durchaus  un- 
wahrscheinlich.    Es  muss  also  bei  Pufendorf  ein   Irrthum  obwalten. 
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oock  niet  geloven,  dat  den  Heer  Ceurvorst  tegens  syne  belofte 
my  dusdanigh  miserabelyk  soude  verlaeten.  Ick  en  heb  dese 
post  geen  tvt  aen  S.  C.  D.  daer  selfs  over  te  scryven,  maer  sal  het 
met  de  iiaeste  in  't  wyde  en  breede  doen. 

V.  S.  Wegens  de  subsidie  penningen  kan  U  Ed.  den  Heer  Cheur- 
vorst  uyt  mynen  naem  verseeckeren ,  dat  hy  deselve  promptelyck  sal 
♦mtfangen,  sullende  daer  sorgh  voor  dragen. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Bielefeld 

13.  Jan.  1673. 

Der  Kuriur.<t  wird  immer  wieder  vou  Montecuccoli  verhindert,  ge-  13. Jan 
gen  Cöhi  uud  Münster  ernstlich  einzuschreiten.  Montecuccoli  verhan- 
delt mit  dem  münsterschen  Domdechant  Schmising,  ohne  dem  Kurfürsten 
davon  Kenntniss  zu  geben,  was  dieser  sehr  übel  nimmt.  Sicher  ist,  dass 
die  Pfaffen  alles  thun  werden,  um  jene  zwei  Bischöfe  ä  couvert  zu  stellen 
gegen  die  Macht  Brandenburgs  und  der  Generalstaaten,  vor  denen  sie  seit 
der  Eroberung  Coevordens  *)  grosse  Angst  haben.  Wenn  die  Kaiserlichen 
handeln  wollten,  würde  man  noch  in  diesem  Winter  etwas  Gutes  schaffen 
können;  denn  der  Kurfürst  bleibt  noch  immer  sehr  „animeux''. 


Resolution  der  General  Staaten.     Dat.  16.  Jan.   1673. 

Anf  das  Schreiben  Amerongen's  d.  d.  Bielefeld  2.  Jan.  ist  beschlos-  16.  Jan. 
.•^en  zu  antworten:  Amerongen  soll  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg 
Dank  sagen  für  seine  in  Betreff  Münsters  au  Montecuccoli  ertheilte 
Antwort'),  ihn  versichern,  dass  sie  die  Verträge  mit  ihm  unverbrüchlich  hal- 
ten  würden,  uud  erklären,  dass  wenn  der  Kaiser  und  der  Kurfürst  es  für 
gut  hielten,  sie  auch  mit  einer  Friedensverhandlung  mit  Münster  einver- 
Btanden  seien;  ferner  sich  beim  Kurfürsten  über  die  unbegreifliche  Scho- 
nung des  gemeinsamen  Feindes  Münster  durch  Montecuccoli  und  An- 
halt beschweren  und  hervorheben,  dass  sie  gerade  jetzt  aus  Rücksicht  auf 
ihre  Alliirten  die  glänzendsten  FriedeuBvermittlungsvorschläge  Schwedens 
abgewiesen  haben. 

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Bielefeld 

16.  Jan.   1673. 

Der  Kurfürst  hat  ihm  eine  Erklärung  Ludwig's  XIV.  au  den  Kurfürsten  16.  Jan. 
von    Mainz,    die   die   Bedingungen    eines    Friedens    mit    den    Alliirten    fest- 
stellt*), niitgetheilt,  über  wehhe  der  Kurfürst  sehr  grosse  Bedenken  hat  und 

'j  ÜiMor  wichtige  Platz  wurdr  am  2'.).  Dvc.  1072  von  Knhonhnupt  (hircli  uincii 
glflcklichen  HMidstreich  gooomroon,  und  der  Bitcbof  aus  den  Niederlanden  wieder 
zurQckgeworfen.     Vgl.  Doppin^:      '  r  Kri<-g  der  Mflneteror  und  Ciilnor  p    IST  ff 

♦)  8.  oben  p.  3r>l  n. 

■)  8.  baenagu  II.  3H\. 
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versichert,  dass  er  ohne  Yorwissen  der  General  Staaten  und  des  Prinzen 
auf  nichts  der  Art  sich  einlassen  werde,  dass  man  aber  dem  Kaiser  be- 
greiflich machen  müsse,  dass  ein  plötzlicher  Waffenstillstand,  den  die  Fran- 
zosen doch  nicht  halten  würden,  von  keinem  Nutzen  sei;  denn  die  kaiser- 
lichen Minister  hier  geben  genugsam  zu  verstehen,  dass  man  gegen  Cöln 
und  Münster  nicht  zu  scharf  agiren  dürfe,  um  eine  friedliche  Versöhnung 
mit  Frankreich  nicht  zu  schwierig  zu  machen. 


Brasser  an  den  Rathspensionär.     Dat.  Wolfenbüttel 

16.  Jan.  1673. 

16.  Jan.  Er  hat  den  Cellischen  Kanzler   zwischen  Celle  und  Braunschweig  ge- 

sprochen. Derselbe  hat  gesagt,  der  ganze  niedersächsische  Kreis  sei  über 
die  brandenburgischen  Contributionen  erbittert.  Sein  Herr  könne  sich  den 
Alliirten  höchstens  mit  der  Reserve  anschliessen  „dat  hij  sigh  selffs  met 
den  Churfurst  van  Brandenburgh  al  te  verre  te  favoriseren  de  middelen 
niet  aflfsneet,  om  tegens  S.  C.  D.  te  werden  gesupporteert,  in  gevalle  die 
hem  als  andre  wilde  insulteren";  dass  das  Beispiel  der  in  Hessen -Cassel 
und  Darmstadt  durch  die  brandenburgischen  Truppen  verübten  Excesse  im 
Reich  „omsien",  bei  Vielen  selbst  „aflfgunst"  erzeugt,  scheint  Brasser  un- 
zweifelhaft. 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Bielefeld  19.  Jan.   1673. 

19.  Jan.  Der  Bischof   von  Münster    hat   wieder  neue    Friedenserbietungen    ge- 

macht, und  der  Kurfürst  ihm  aufgetragen,  die  Generalstaaten  zu  fragen,  ob 
sie  darauf  einzugehen  geneigt  seien,  wenn  Münster  alle  eroberten  Plätze 
herausgebe.  • —  Montecuccoli  und  die  brandenburgischen  Minister  sehen 
einen  grossen  Erfolg  darin,  wenn  man  Münster  von  Frankreich  abwendig 
macht,  und  hoffen,  dass  dann  auch  Cöln  folgen  wird.  Indess  ist  mau  doch 
bereit,  den  Krieg  gegen  Münster  und  Cöln  ernstlich  zu  beginnen,  und 
hofft  auf  Mitwirkung  von  staatischer  Seite. 


Der  Prinz  von  Oranien  an  Amerongen.     Dat.  Haag 

24.  Jan.  1673. 

(Eigenhändig.) 

[Correspondenz  mit  dem  Kurfürsten.     Rückzug  über  die  Weser  zu  verhindern. 

Subsidien.] 

24.  Jan.  U  Ed.  missive  van  den  3.  deser  uyt  Bilefelt  is   my  gisteren  wel 

geworden.  Aengaende  de  correspondentie,  daer  U  Ed.  my  over  scryff 
om  met  S.  C.  D.  te  houden,  ben  ick  seer  wel  mede  te  vreeden,  ende 
U  Ed.  kan  den  selve  verseeckeren,  dat  het  aen  myn  syde  niet  en  sal 
manqueren,  als  daer  yts  van  importantie  sal  syn,  sal  ick  U  Ed.  scry- 
ven  met  het  Cyfer  van  den  Heer  van  Beverningh.     Tegenwoordigh 
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en  sal  ick  U  Ed.  anders  niet  recommandeere  als  noghmaels  seer  ern- 
stigh  te  versoecken,  indieii  S.  C.  D.  van  intentie  was  op  het  aenna- 
deren  van  den  Vyant  de  Weser  te  passeeren,  het  sei ve  met  alle  rao- 
gelyeke  middelen  te  beletten.  U  Ed.  kan  mede  uyt  mynen  naem  aen 
den  Heer  Ceurvorst  verseeckeren ,  dat  de  beloofde  subsidien  niet  en 
Süllen  manqueeren  ende  dat  ick  daer  aen  de  hant  sal  houden. 


Meiiiorial  Romswiiickers   an  die  Generalstaaten.     Dat.  Haag 

25.  Jan.   1673. 

Der  Kurfürst  bittet  dringend  1)  um  Bezahlung  des  für  3  Monate  ver-  25.  Jan. 
fallenen  Soldes,  denn  sonst  geht  sein  Heer  zu  Grunde,  seine  Lande  wer- 
den ruinirt,  der  Feind  triumphirt,  und  die  Generalstaaten  leiden  auch  Scha- 
den davon;  2)  um  Subsidien  für  die  überzähligen  Truppen,  die  er  jetzt 
wieder  um  1000  kriegsgeübte  Lothringer  vermehrt.  Der  Kurfürst  erwartet 
baldige  Bezahlung  dieser  verfallenen  und  pünktliche  der  noch  verfallen- 
den Summen,  sonst  wird  der  Staat,  ohne  Schuld  der  Kurfürsten,  Schaden 
leiden  '). 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Bielefeld  26.  Jan.   1673. 

[Besuch    Blamenthars.      Aufbruch    gegen    den    Feind    beschlossen.      Verstärkung   des 

Heeres    in    Absicht.     Neue  Werbcgelder    verlangt.      Kräftige    Action    des    Heeres    von 

ihrer  Bewilligung  abhängig.] 

Nae  dat  mijne  voorgaende  was  afgeschreven ,  compt  bij  mij  den  26.  Jan. 
beere  Baron  van  Bloemendael  in  name  S.  C.  D.  ende  seijt,  hoe  dat 
deselve  geresolveert  was,  eerstdaechs  met  sijnc  Trouppes  wederom  van 
hier  op  te  breecken,  omme  sog  veel  mogelijck  alle  afbreuck  aen  den 
Vijandt  te  doen'),  ende  dat  hooghgenielte  Curfurst,  gelijck  ick  konde 
üordeelen,  daer  toe  vau  noden  hadde  ende  moste  bij  schaffen  alles  wat 
tot  een  marsch  wierde  gerequirccrt;  dat  H.  H.  M.  hcm  nu  op  nieuws 
schuldich  waeren  drie  maenden  subsidien,  op  dewelcke,  wat  debvoiren 
hij  door  den  beere  Komswinckel  lief  aenwonden,  geen  betalinge 
volchdc;  dat  hij  ooek  gesint  was  sijne  milicie  met  5  a  (UHK)  man  te 
vcrstercken  boven  het  gctal  in  het  Tractaet  uijtged ruckt'),  ende  sijne 

'j  f^ehun  am  »j.  Jun.  halte  Romiiwinckcl  an  die  fSubjiidienzahlungi'n  erinnern 
mflMen.  Die  leiste  Zahltinj^  wnr  kflrrlifh  d»ir«*h  ,A  mr rongm  erfolgt  und  reicht« 
f.M  tum  25.  Oct.  1672 

')  Vgl.   Pufondorl       i  li.    ...      Am    l'i,26.  .Un.    schreibt    der 

Kurfttrat  aus  Hparembcrg  an  Bomtw  iookel,  er  werde  nKohstor  Tage  in  eigner 
Perton  etwa«  Hauptatchlicho«  unternehmen  und  erwarte,  das«  man  in  Holland  dies 
Tempo  wahrnehmen  und  obenfalU  den  Feind  angreifen  werde. 

'X  £r  wollte  fein  Uecr  auf  30,000  M.  bringen.     8.  doQ  eben  oitirten  Brief. 


Q^g  V.    Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 

Trouppes,  die  door  de  marsch  in  deese  koude  winter  seer  waeren  ver- 
smolten,  wederom  te  laeten  recreuteren  ende  haer  van  alderhande  be- 
quaeme  wapenen  voorsien;  tot  welck  tweede  hooghgem.  Curfurst  ver- 
meijnde,  dat  het  meer  als  billijck  was,  dat  H.  H.  M.  hem  in  de  helft 
van  het  onderhoudt  van  dien  subvenieerde  ende  tot  het  eerste  ende 
laetste  verobligeert  waeren,  uijt  erachte  van  het  Tractaet.  Ick  hebbe 
gemelte  beer  voor  de  ouverture  bedanckt  ende  met  circunispectie  in 
civile  termen  geantwoordt,  dat  H.  H.  M.  seer  geerne  souden  verstaen, 
dat  S.  C.  D.  oock  bij  dit  winter  saisoen  sijne  wapenen  tegens  de  ge- 
raeene  vijanden  wilde  wenden  en  emploijeren,  ende  ick  wel  konde 
bevroeden,  om  sulcx  te  eifectueren,  extraordinaire  onkosten  bij  deese 
tijdt  souden  werden  gedaen,  insonderheijdt  als  gerequireert  wierde,  dat 
de  Compagnien  gecompleteert  ende  de  manschap  van  deficierende  wa- 
penen op  nieuws  wierde  voorsien;  bij  welcke  occasie  ick  niet  naer  en 
liet,  oock  heuschelijck  aen  te  roeren,  het  te  wenschen  wäre  geweest, 
dat  de  gemeene  saeck  ende  den  Staet  van  H.  H.  M.  wat  meerder  nut- 
ticheijdt  uijt  de  voorsz.  marsch  had  mögen  trecken,  als  w^el  Godt  be- 
tert  tot  haere  ende  S.  C.  D.  ongelegentheijdt  niet  was  geschiedt.  Be- 
langende de  betalinge  der  subsidien,  dat  de  maendt  solds  vervallen 
den  25.  October  laetstleden  door  mij  ten  vollen  tot  Franckfurt  ende 
Hamburgh  was  betaelt,  waer  van  ick  quittancie  van  den  Heere  Heij- 
decampf  hadde;  dat  ick  hadde  verstaen,  dat  naderhandt  den  beere 
Romswinckel  in  den  Hage  hadde  aengehouden,  dat  de  subsidien 
voortaen  aen  sijne  banden  mochten  betaelt  worden,  ende  dat  de  beeren 
de  Neufville  tot  Franckfurt  mij  bij  mijn  vertreck  hadden  geseijt, 
datse  met  den  beere  Thesauri  er  Heijdecampf  waeren  veraccordeert, 
omme  hem  de  maendt  vervallen  den  25.  November  onder  uijtkeeringe 
van  gelijcke  somme  tot  Amsterdam  in  Franckfurt  te  betaelen,  doch 
niet  en  wiste,  of  sulcx  waere  geschiedt  ofte  niet,  ende  daer  van  uijt 
den  Hage  oock  niet  naders  hadde  vernomen;  ende  wat  aengingh  het 
gene  S.  C.  D.  pretendeerde  wegens  het  supernumerair  getal  van  volck, 
mitsgaeders  de  recreuteringe ,  die  bij  beere  Blumendael  begrootte 
op  60,000  Rd.,  sijnde  30,000  voor  H.  H.  M.,  dat  ick  daer  toe  geen* 
ordre  en  hadde,  maer  het  selve  ingevolge  van  hooghgem.  Heeren  Cur- 
fursten  begeerte  aen  den  Staet  soude  overschrijven,  die  soo  wanneer 
sij  quaemen  te  verneemen,  dat  men  deese  wapenen  met  vigeur  tegens 
de  vijanden  voortsette  en  eifective  werckstellich  maeckte,  waer  toe  de 
onderlinge  Tractaten  den  anderen  verobligeren,  ick  niet  en  twijifelde, 
of  soude  in  naerkominge  van  bare  verbintenisse  ende  omme  mijn  beer 
den  Curfurst  in  soo  pressante  gelegentheijdt  niet  verlegen  te  laeten, 
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haer  soo  veel  evertueren  als  eenichsints  haer  onvermogen  bij  deese 
tijdtsgelegentheijdt  koude  lijden,  remonstrerende  hoe  groot  dat  tegeu- 
woordigh  was,  daer  H.  H.  M.  den  vijandt  wederom  soo  sterck  als  oijt 
voor  deesen  op  den  hals  hadden')  ende  door  het  hooge  water,  door- 
steecken  ende  breecken  van  dämmen  en  dijcken  de  provincie  van  Hol- 
land! voor  het  meerendeel  geinondeert  was.  T  gene  hij  beere  van 
Bloemendael  sich  overtuijght  vonde  niet  te  können  desadvoueren, 
maer  excuseerden  het  op  de  Keijsersche  trouppes,  die  hij  seijde,  dat 
ick  nu  \TJf  maenden  nevens  hem  hadde  gesien,  wat  conduitte  in  het 
gepasseerde  hadden  gehouden,  onder  protestatie  dat  sijns  meesters  in- 
tentie  altijt  was  goedt  geweest,  gelijck  ick  S.  W.  Ed.  most  toestaen. 
Het  sal  nu  van  H.  H.  M.  ende  des  beeren  Prince  van  Oranges  hooge 
wijsbeijdt  dependeren,  hoe  verre  sij  oordeelen  dat  man  den  beere  Cur- 
furst,  die  nu  t'  eenemael  scbijnt  wel  geinteutionneert  te  sijn,  in  dit 
sijn  versoeck  te  gemoet  gae  ende  hem  de  subsidien  promptelijek  fur- 
nere,  want  soo  het  geldt  hier  manqueert,  soo  sal  alles  vervallen  ende 
weijnigh  geeffectueert  worden.  Ick  weet  oock  aen  d'  ander  sij  de  de 
ongelegentbeijdt  van  den  Staet  ende  scbrijve  derbalven  deese  niet  an- 
ders als  met  de  uijtterste  becommeringe.  Doch  Godt  de  beere,  hoop 
ick,  sal  eijndelijck  nogh  een  goede  uijtcompste  geven,  ten  besten  van 
het  lieve  vaderlandt. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Bielefeld 

26.  Jan.   1673. 

Trotz  der  vielen  Schwierigkeiten,  die  dem  Kurfürsten  von  Monte-  26. Jan. 
cnccoli  u.  A.  in  den  Weg  gelegt  werden,  ist  derselbe  doch  entschlossen, 
nicht  über  die  Weser  zurückzugehen,  sondern  will,  wenn  die  Niederlande 
ihm  nur  treu  bleiben,  lieber  das  Aeusserste  wagen  als  so  ausreissen.  Die 
Truppen  werden  daher  jetzt  zusammengezogen,  und  zum  Feldzug  die 
Rübtungeu  etc.  ergänzt.  Der  KurfürBt  erwartet  nun  aber  auch,  dass  von 
Vrieslaud  ond  Groningen  aus  etwas  zu  seiner  Unterstützung  geschieht. 
Man  möge  sie  daher  möglichst  bald  über  die  Intentionen  der  JStaatt'n  be- 
iiucliri« -hti^rcn,    da  sie  seit  lange  keine  Briefe  gehabt  and   ganz   im  Uuge- 


Wlihrend  der  Abwnuonheit  de«  Prinsen  tod  Oranien  ror  Cbarleroi  hatte  der 
Hrrxog  von  liUxcmburg  den  NUrken  Froit  beniKKend  die  lUatischo  liinio  durch- 
brocbru  und  war  hia  in  die  Nühn  dea  llaaga  vorgodrungon ,  wu  ihn  indeaa  )tlOtalicb 
einlretendea  Tbauwotter  sur  Httckkebr  swang. 


ßgQ  V.    Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 

Memoire  Amerongen^s  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Bielefeld 

30.  Jan.  1673. 

30.  Jan.  Er  hat  in  seinem  Auftrage  die  Friedensanerbietungen  des  Bischofs  von 

Münster  den  Generalstaaten  mitgetheilt :  dieselben  sind  aus  Rücksicht  auf 
den  Wunsch  des  Kurfürsten  und  den  Frieden  des  deutschen  Reiches  ge- 
neigt, mit  dem  Bischof  von  Münster,  ihrem  treulosesten  Feind,  Friedens- 
verhandlungen zu  beginnen,  wenn  derselbe  alle  eroberten  Plätze  restituirt, 
Entschädigung  leistet  und  seine  Truppen  mit  denen  der  Alliirten  vereinigt; 
sie  bitten  ferner  auch  um  energische  Actionen  von  Seiten  Brandenburgs, 
worauf  sie  um  so  mehr  rechnen  können,  da  sie  selbst  aus  Rücksicht  auf 
ihre  Alliirten  den  glänzenden  Friedensanträgen  Schwedens  kein  Gehör 
schenken  *). 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Bielefeld  30.  Jan.  1673. 

30.  Jan.  Er  bittet  um  Entschuldigung,  wenn  er  den  Befehlen  der  Generalstaaten 

nicht  nachkommt  und  sich  beim  Kurfürsten  nicht  über  Montecuccoli  und 
Anhalt  beschwert^).  Das  macht  bloss  böses  Blut  und  kann  besonders 
jetzt,  da  der  Kurfürst  mit  Zustimmung  aller  seiner  Generale  den  bestimm- 
ten Entschluss  gefasst,  morgen  über  Lippstadt  nach  der  Mark  aufzubrechen 
und  sich  den  Feindeslanden  zu  nähern,  sehr  schaden.  Die  kurfürstliche 
Armee  wird  aus  6000  M.  z.  F.  und  5000  z,  R.  Brandenburger,  3000  z.  F. 
und  3000  z.  R.  Kaiserliche,  zusammen  11 — 18,000  M.  bestehen. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Delbrück 

l.Febr.  1673. 

1.  Febr.  Gestern    Morgen    ist    der    Kurfürst    von    Bielefeld    aufgebrochen    mit 

7000  M.  z.  F.,  alles  sehr  schönes  Volk,  6000  z.  R.  und  1000  Dragoner 
nebst  30  Geschützen.  Morgen  Abend  hofft  man  zu  Lippstadt  zu  sein,  wo 
man  Montecuccoli  und  Bournonville  mit  9000  Kaiserlichen  treffen 
wird.  Im  Ganzen  wird  es  also  eine  recht  respectable  Armee  sein,  mit  der 
man  Turenne  schon  etwas  anhaben,  jedenfalls  ihn  hindern  wird,  gegen 
die  Niederlande  etwas  zu  unternehmen.  Um  so  mehr  aber  ist  es  nöthig, 
dass  man  den  Kurfürsten  der  Unterstützung  seiner  Actionen  von  nieder- 
ländischer Seite  versichert.  Gewisse  Leute  hören  nicht  auf,  dem  Kur- 
fürsten die  Gefahr  seines  Marsches  vorzustellen,  sowie  dass  er  von  den 
Niederlanden,  die  nicht  einmal  die  Subsidien  zahlten,  keine  Hilfe  zu  er- 
warten habe. 


1)  S.  hierüber  Basnage  II.  392  ff. 

^)  S.  oben  p.  355  die  Resolution  der  Generalstaaten  vom  16.  Jan. 
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Amerongen  an  die  Generalstaaten.     Dat.  Lippstadt 

2.  Febr.  1673. 

[Nachrichten  von  der  Armee,] 
Der  Kurfürst  und  er  sind  diesen  Mittag  in  Lippstadt  angekommen,  2.  Febr. 
blj'^^ende  de  Armee  in  ende  omtrent  de  Stadt  op  de  dorpen  gelogeert 
ende  de  Keysersche  met  5000  peerden  ende  4000  man  te  voet  in  aan- 
tocht,  die  desen  daeg  en  morgen  hier  mede  sullen  arriveren,  gelyck 
albereijts  voor  een  uijre  hjr  aengekomen  de  hertogh  van  Borne  vi  11  e 
ende  prince  Carel  van  Lotringen,  die  deselve  by  indispositie  van 
de  graeff  van  Montecuculi,  die  tot  Paterborn  is  gebleven,  sullen 
commanderen.  Van  Weesel  is  men  noch  niet  seecker  bericht,  of  meer 
France  trouppen,  als  waarvan  ick  voorheer  heb  geschreven,  sijn  ge- 
passeert,  maer  wel  dat  en  de  Ceulsche  en  Munstersche  sich  ontrent 
Lünen  t'  saemen  trecken,  om  corps  te  maecken.  Daer  sullen  etlijcke 
hondert  peerden  deese  nacht  uijtgaen,  om  te  recognosceren,  en  ver- 
trouvve  dat  ])ovde  de  armeen  voor  overmorgm  vnn  liior  uiot  shIIph  op- 
breckeii 

Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Lippstadt 

3.  Febr.   1673. 

[Torennc.     Bedeutung  Dortmunds.     Möglichkeit  einer  Schlacht.] 

S.  C.  D.  is  geintentionneert,  met  de  voorsz.  armeen  morgen  tan  hier  3.  Febr. 
op  Soest  te  marcheren.  Men  heeft  seekere  naerrichtinge,  dat  de  France 
trouppen  onder  M.  de  Türen ne,  voor  soo  veel  den  Rhyn  gepasseert 
sijn,  sich  den  1.  en  2.  deeses  ontrent  Lunnen  hebben  laeten  sien,  ende 
heeü  men  bedencken,  of  se  wel  mochten  naer  Dormont  marcheren, 
omme  sich  van  die  plaets  meester  te  maecken,  dewelcke  Uijcks  sijnde, 
van  importantie  soude  vvcsen  ende  seer  naedeeligh  voor  de  Keijser- 
sdic  ende  Brandenburgse  trouppen,  soo  sij  dat  importeren,  't  gene 
men  van  hier,  soo  veel  mogelyck,  sal  soccken  te  bclotten.  Waoruijt 
dan  konde  geheuren,  dat  men  met  de  vyant  in  een  hoot'tactie  (piani, 
waertoe  alle»  geprepareert  werdt.  Godt  de  Heere  geve  de  victorie 
aen  deese  waepenen. 

Amerongen  an  die  Generalstaaten.     Dat.  Soest  6.  Febr.  1673. 

[Martch   nach    Booiit.      Turenne  erobert  Unna  und   rflokt   gegen  Soest  vor.     Die  Al- 

liirten  itellen  sich  in  B<:hlachtordnung.     Turcnno   sieht   sich    xurflek.     Grosso  K&lt«. 

Nutzen  der  lutztun  Opüratiuncn  für  die  Niudurlandr.     Suhsidien.] 

Mynen  lactstcn  aen  U  H.  M.  is  geweest  van  den  2.  dcses.    Zcdcrt  6.  Fobr 
B\JD  wg  met  de  truuppe»  van  bcyde  de  arm<^cn,  ter  oombre  van  uiecr 


3ß2  ^'    Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 

als  20,000  man,  soo  te  voet  als  te  peerdt,  in  ende  ontrent  deese  plaetse 
aengekomen,  alwaer  wij  kondsebap  kreegen,  dat  den  Mareschal  de  Tü- 
ren ne  met  18,000  man  —  andere  seggen  meer  —  waeronder  12,000 
peerden,  tot  voor  Unna,  een  cleiju  landstedeken  int  land  van  der  Marck, 
(het  welcke  met  eenige  Brandenburchsche  dragonner  onder  den  Over- 
sten  Bonsdurp^)  was  beset)  had  geruckt  en  hetselve  den  4.  dito  de 
vive  force  doen  attacqueren,  overrompelt  ende  in  brandt  gesteecken. 
Den  5.  s'  morgens  kreegb  S.  C.  D.  kondtscbap,  dat  hy  Tu  renne  van 
daer  was  opgebroocken  ende  naer  deese  plaetse  quam  marcheren, 
sulcx  dat  sijne  voortrouppen  van  de  buijtewacbten  wierden  gesien. 
Daer  op  S.  C.  D.  nevens  de  hartogen  van  Bornenville  ende  Lotta- 
ringen den  jongen  haere  trouppes  aenstondts  hebben  te  saemen  ge- 
trocken ende  sich  een  schoot  weeghs  aen  de  oostsijde  van  deese  Stadt 
in  voller  bataille  gestelt;  het  welcke  in  körten  tijdt  wierde  geeffectueert, 
sijnde  S.  C.  D.  te  peerdt  aen  't  hooft  van  de  armee,  die  alles  met  een 
blij  gelaet  ende  goede  resolutie  selfs  ordonneerde,  encouragerende 
sijne  officieren  ende  Soldaten  met  veele  aengename  ende  bequaeme 
woorden,  verwachtende  niet  anders  als  dat  den  vijandt  op  haer  afge- 
koraen  soude  hebben.  Dan  wat  deselve  daer  van  heeft  gediverteert, 
weet  men  niet,  maer  wel  dat  cleijne  partijen,  die  hem  costoijeerden, 
ter  selver  tijdt  rapporteerden,  dat  hij  ter  rechter  handt  was  afgeslaegen 
ende  naerder  Berckenboom '')  gegaen,  alwaer,  soo  men  bericht,  hij  sich 
binnen  sekere  landtweer  heeft  geposteert,  apparent  sich  niet  süffisant 
vindende,  omme  deese  het  hooft  te  bieden,  die  hem  daer  oock  niet 
souden  können  aentasten,  sonder  deselve  landtweer  te  forceren  ende 
filerende  daer  in  te  rucken;  het  welcke  bij  deese  feile  ende  scherpe 
voorst,  daer  de  peerden  meest  bedurven  worden,  voor  een  onmogelijcke 
saeck  werdt  aengesien,  ende  waerom  S.  C.  D.  op  het  advis  van  de 
Keijserse  ende  andere  generaels  heeft  geresolveert,  in  goede  ordre  van 
hier  op  den  Harn  te  marcheren,  omme,  waer  het  mogelijck,  de  Mun- 
stersche  van  de  France  af  te  snijden  ende  vorders  te  doen,  wat  het 
raison  de  guerre  sal  vereij sehen.  Dan,  H.  M.  H.,  ick  moet  seggen, 
dat  het  zedert  den  2.  Februarij  tot  heden  in  deese  quartieren  bij  nae 
alle  nacht  een  voet  ijs  heeft  gevrooren,   het  welcke  de  peerden  dier 


•)  Bomsdorf.  Vgl.  über  das  Obige  Pufendorf  XL  82,  v.  Orlich  II.  79  und 
namentlich  die  Berichte  Turenne's  aus  dem  Hauptquartier  bei  Unna  vom  4.  und 
7   Febr.  bei  Grimoard  II.  184  ff. 

^)  Eine  alte  Schanze  zwischen  Werl  und  Unna,  von  Turenne  (a.  a.  O.)  Birken- 
baum genannt. 
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maeten  ruineert,  dat  bij  aldien  de  armeen  aen  den  anderen  waeren 
gekomen  ofte  nogh  komen,  sij  haer  van  hunne  ruijterye  naeuwelijex 
sullen  können  bedienen.  Want  een  peerdt  dat  meer  als  een  stap  gaet, 
valt  onder  de  voet,  gelijck  ick  gisteren  veele  ruijters  heb  sien  neder- 
storten,  waer  onder  verscheyde,  die  armen  en  beenen  hebben  gebroo- 
cken;  dan  de  vijanden  können  het  niet  beter  hebben.  Men  mach  den 
oorlogh  in  de  winter  met  ruijterije  onderneemen,  maer  het  is,  mijns 
oordeels,  een  werck  van  de  somer. 

S.  C.  D.  vertrouwt,  door  het  mouvement  van  deese  sijne  waepenen 
aen  U  H.  M.  Staet  bij  dit  hart  vriesende  weder  dienst  te  doen,  dewijle 
hij  haer  van  den  hals  houdt  soo  considerable  France  trouppen  ende 
in  specie  soo  groote  macht  van  ruijterije,  die  haer  van  deese  vorst  in 
de  Nederlanden  souden  hebben  gedient,  ende  dat  hij  insgelyks  de 
bisschop  van  Munster  obligeert  het  meerendeel  van  sijne  trouppes  längs 
de  Lip  in  Munster,  Coesfeldt,  Warendorp  ende  de  Vecht  uijt  appre- 
hensie  van  dese  wapenen  te  houden,  het  welcke  mijns  oordeels  op 
goede  grouden  gefondeert  is,  ende  versoeckt  derhalven  S.  C.  D.,  dat 
U  H.  M.  prompte  ordre  tot  de  twee  vervallene  maenden  subsidien  be- 
lieven  te  stellen,  sijnde  onmogelijck,  dat  de  ruijterije,  die  vermits  de 
schaersheydt  van  fourage  ten  platten  lande  al  het  hardt  koorn  voor 
geldt  uijt  de  steden  doet  haelen,  kan  subsisteren. 


AinP]v.])fre]i   an   (hm  Prinzen  von  Oranien.     Dat.   Haniin 
8.  Febr.   1673. 

[Turenne's  Armee.     Montecuccoli.     Bournonville.] 

Wij  sijn  gisteren  met  de  arm6en  aen  deese  plaets  gekomen,  ende  8.  Febr. 
Htaet  die  van  Turenne  met  de  sijne  tusschen  Unna,  Dortmund  ende 
Lünen.  Hier  worden  dagclijks  gevangenen  gebracht,  die  van  sijne 
macht  800  differeud  rapporteren,  dat  men  niet  en  weet,  wat  te  geloo- 
vcD.  De  een  maeckt  hcm  sterck  30,  de  andere  24  ende  sommige  maer 
18,(J(X)  man.  Dan  het  is  te  prcsumeren,  dat  hij  soo  sterck  niot  moot 
wecHcn,  dcwijlc  hij  den  o.  deses,  gelijck  wij  vcrmecnt  hadden,  ontrt'nt 
Soest  op  deese  arniöen  niet  is  tocgekamen '  . 

.M  untt'cuecüli  int  am  (J.  hciiicn  Unwohlseins  hallxT  vi»n  Piulrrljoru 
Uttch  Wien  geroiHt.  Der  Hefchl  cu  chef  über  die  kaiscrliclien  Triippeii  i«t 
dem  Herzog  ?od  Bournonville  übertragen  wurden. 

;   ...    ..  .1.«...  ..r.. ..   ...».   Ate  Artnfl«    1..  .-..i..    .   i,  i. ...<.,« ......    i^>  .^. ...   .,..  aio 

0ohw«<irom!ti  (etwa  1G,00U  M.)  und  20U0M.  C^llnUoho  und  Milniiteritcho  Keilerei  »lAfk. 
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Der  Prinz  von  Oranien  an  Amerongen.     Dat.  Alphen*) 

9.  Febr.  1673. 

(Eigenhändig.) 

[Reiterei  nach  Vriesland.     Stand  der  Dinge  in   Holland  ] 

9.  Febr.  Den  Heer  Lt.-Generael  Rabenhoupt  heeft  my  gesonden  eene 

missive,  die  hy  van  den  Heer  Ceurvorst  hadde  ontfangen,  ende  syne 
rescriptie,  in  substantie  bestaende,  dat  de  Cavallerie,  die  ick  met  my 
hebbe  gehadt  voor  Charleroy,  soo  was  gefatigueert,  dat  de  selve  buyten 
staet  van  te  dienst  wäre,  ende  dienvolgende  S.  C.  D.  daer  mede  niet 
en  kost  geholpen  worden.  Ick  kan  ü  Ed.  verseeckeren  van  het  con- 
trari,  ende  hadde  dese  Vorst  de  passage  nae  Vrieslandt  niet  belet,  ick 
soude  een  reedelyck  aental  Ruyters  derwaerts  gesonden  hebben,  dat 
is  d'  eenighste  oorsaeck  die  myn  daer  van  gehindert  heeft,  alsmede 
dat  ick  ben  verwaghtende  den  Edelnian,  die  S.  C.  D.  my  heeft  belooft 
toe  te  senden,  om  my  van  syne  dessynen  t'  informeeren^j;  ende  als 
ick  daer  van  geinformeert  sal  syn,  ende  dat  den  Heer  Ceurvorst  nogh 
dese  winter  saisoon  wil  ageeren,  't  welck  ick  wil  verhoopen^  het  water 
en  sal  soo  ras  niet  open  syn  of  ick  sal  een  goet  aental  Ruyters  nae 
de  Quartieren  van  Vrieslandt  ende  Stadt  en  Landen  senden,  om  haer 
met  den  Heer  Ceurvorst  syne  troupes  te  conjungeeren  ende  soo  ge- 
samentlyck  tegen  den  Vyant  ageeren.  U  Ed.  gelieft  hier  van  kennis 
ende  verseeckering  aen  S.  C.  D.  te  geven.  Middellerweyl  soo  meen 
ick,  dat  ick  in  dit  vriessent  weder  geen  kleyne  divertie  heb  gemaeckt, 
hebbende  den  vyant  verobligeert  alle  syne  troepes  tot  Uytreght  te  doen 
verg  äderen,  ende  belet  dat  het  leger  van  Mr.  de  Tu  renne  niet  en  is 
versterckt,  jae  selfs  verswaeckt,  hebbende  van  syn  volck  herwaerts  nae 
beneden  gesonden^).  U  Ed.  laeste  brieven  syn  van  den  27.  der  voorleden 
maent  geweest,  uyt  de  welcke  ick  met  blytschap  hebbe  verstaen  de 
geluckighe  rancontres  van  Spaen*),  ick  wil  verhoopen  dat  het  daer 
by  niet  sal  blyven. 


^)  Am  alten  Rhein  oberhalb  Leiden.  Nach  dem  Zuge  Luxemburg's  im  De- 
cember  war  das  Hauptquartier  von  Bodegrave  dorthin  verlegt  worden. 

2)  Nämlich  Pöllnitz.     S.  oben  p.  353. 

^)  Vgl.  Sypesteyn  en  de  Bordes  11.   190. 

*)  Derselbe  hatte  einige  glückliche  Gefechte  mit  den  Franzosen ,  Münsterschen 
und  Cölnischen  bei  Arnsberg  gehabt.     Vgl.  Valckenier,  Verwirrtes  Europa  I.  487. 
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Amerongen  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Hamm  10.  Febr.  1673. 

[Rückzug  Turenne's.     Wichtigkeit  Hamms.     Unmöglichkeit  längeren   Aufenthalts  der 
Armee  in  dem  ausgesogenen  Lande.] 

Daeghs  daeraen  (uämlich  nach  seiuera  letzten  Briefe,  aL<o  am  7.)  is  10.  Febr. 
S.  C.  D.  niet  beijde  de  armeen  naer  deese  plaetse  gemarcheert,  op  de 
geruchten  van  dat  den  Mareschal  deTureuue  met  sijne  trouppes  van 
den  Berckenboom  weder  naer  Lünen  ginck,  gelijck  sich  waer  heeft 
bevonden.  Deese  plaetse  is  tegenwoordigh  van  consideratie,  sijnde  de 
eenichste,  die  den  Curfurst  nogh  int  landt  van  der  Marck  resteert. 
Deselve  is  maer  tamelijck  gefortiticeert  ende  soude  moeten  met  kracht 
van  volck  gedefendeert  werden.  In  Soest  sijn  blijven  staen  2000  man 
te  voet,  ende  ick  vertrouwe,  dat  men  hier  ende  tot  Lipstadt  oock  een 
goede  besettinge  sal  laeteu  ende  sich  met  de  rest  sal  reguleren  naer 
de  contenancie,  die  den  vijandt  sal  houden.  Beijde  strijdende  par- 
tijeu  sullen  sich  in  deese  quartieren  niet  lang  connen  ophouden  bij 
gebreck  van  fourage  ende  liftocht,  in  des  wordt  het  platte  landt  hier 
alomme  met  sengen  eu  branden  in  den  grondt  geruineert,  ende  is  de 
elende  onder  de  arme  luijden  in  deese  feile  coude  met  geen  penne 
uijt  te  drucken.  —  Men  gaet  continueel  met  groote  en  cleijne  par- 
tijen  op  den  anderen,  ende  werden  van  wedersyden  veel  doodt  ge- 
schooten  ende  gevangeiien  gemaeckt. 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Lippstadt  12.  Febr.   1673. 

[Rückzug  nach  Ravensberg  und  Minden  beschlossen.     Besatzungen  in  Hamm,    Soest 
und  Lippstadt.     Verluste  der  Armee.     Rabenhaupt.     Uneinigkeit  in  Vriesland.] 

S.  C.  D.  heeft  op  de  advisen  die  van  den  Mareschal  de  Turenne  12.  Febr 
inquaemen,  van  dat  deselve  sich  met  sijne  onderhebbende  trouppes 
ontrent  Dortmond  hadde  geset,  geresolveert  vermits  het  strenge  weder 
ende  manquement  van  fourage  ende  lyftocht  van  daer  op  te  breecken 
ende  sich  met  beijde  de  armeen  naer  dese  plaetse  te  begevcn,  alwaer 
wij  beden  »ijn  gcarriveert,  hebbeude  den  Harn  ende  Soest  besct  ge- 
laeten  met  ontrent  4rKKi  man  te  voct  ende  2(K)()  |)cerden,  waerondor 
TKX)  Kcijserlijcke  voetknechtcn.  In  dese  plaetse  sal  insgclijcks  een 
^oot  garnisoen  gelaten  worden;  met  het  overige  nullen  wij  morgen 
ofte  overraorgcu  wedcroni  naer  de  graefschap  Havensberg  ende  t'  still 
Minden  marcheron  ende  de  KeiJHcrHc  in  het  PaterboniHc  encle  I.ipse 
rrvcrtrren.  Het  ick  niet  U'  bcHchrijven,  wat  menKrhen  en  pcerden  op 
decsen  tocht  wederom  hcbben  gCHoufTreert,  huUx  \v  vermoodcn  ig,  dat 
de  BrandenburgHche  trouppes  een  geruvmcn  tijdt  sullen  nodieh  heb- 
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ben,  eer  sij  in  goedt  postuer  gebracht  werden.  Men  had  verboopt, 
geduerende  dese  vorst  ende  dat  men  Tu  renne  met  de  Munsterse 
ende  Cölscbe  voor  een  groot  gedeelte  hier  boven  aen  de  Lip  ge- 
trocken hadt,  ijets  notabels  in  HoUant  ende  Vrieslandt  tot  afbreuck 
van  den  vijandt  soude  ondernomen  sijn  geweest,  ende  had  ick  tot 
dien  fine  van  S.  C.  D.  marsch  per  expressen  kennisse  aen  den  Heere 
Rabenhaupt  gegeven,  op  dat  S.  Exe.  sijne  mesures  daer  nae  konde 
nemen.  Dan  deselve  schrijft  aen  S.  C.  D.  ende  mij,  dat  hij  tot  sijn 
leetweesen  niets  heeft  können  verrichten  bij  gebreck  van  volck.  Oock 
hoor  ick  met  droefheijdt,  dat  de  oneenicheijt  onder  de  regenten  in 
Vrieslandt  alle  goede  resolutien  aldaer  nederhoudt,  alle  het  welcke 
hier  van  des  Staets  saecken  niet  de  beste  opinie  doet  hebben,  ende 
daerby  comt,  dat  men  ciaecht  over  de  betalinge  der  subsidien,  sonder 
dewelcke  ick  niet  en  sie  dat  deese  trouppes  sullen  können  subsisteren, 
veel  min  recreuteren. 


Der  Prinz  von  Oranien  an  Amerongen.     Dat.  Hauptquartier 

zu  Alphen  17.  Febr.  1673. 

17.  Febr.  Sobald  die  Passage  nach  A^rieslaiid  geöffnet  ist,    wird  er  die  Reiterei 

dorthin  schicken;  er  hat  auch  Aylva  und  Rabenhaupt  Ordre  gesendet, 
kräftig  gegen  den  Feind  zu  agiren  und  „divertie"  zu  machen.  Dies  soll 
er  dem  Kurfürsten  notificiren.  Er  schreibt  an  diesen  nicht,  um  ihn  nicht 
in  seinen  mannichf altigen  Geschäften  durch  seine  unnöthigen  Schreiben  zu 
stören;  es  ist  einfacher,  wenn  er  Amerongen  von  Allem  unterrichtet  und 
dieser  es  dann  dem  Kurfürsten  mittheilt. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Bielefeld 

20.  Febr.  1673. 

[Vordringen  der  Franzosen  und  Rückzug  der  Alliirten.  Der  Kurfürst  verlangt  Bei- 
stand von  den  Staaten.  Beschwerde  über  die  Verhandlungen  mit  Schweden.  Der 
Kurfürst  wegen  der  Vorgänge  der  letzten  Tage  entschlossen ,  einen  Waffenstillstand 
einzugehen.  Friede  nicht  unwahrscheinlich.  Ueberwiegen  der  französischen  Partei. 
Die  Armee  in  Auflösung  und  auf  dem  Rückzug  nach  der  Weser.] 

20.  Febr.  Naer  dat  mijnen  voorgaenden  aen  U  Ht  was  afgeschreeven,  comen 

bij  mij  de  beeren  van  Swerijn  ende  geheijmen  raedt  Meijnders, 
dewelcke  seijden  geordent  te  weesen  van  S.  C.  D.  mij  te  rapporteren, 
hoe  dat  deselve  deesen  morgen  tij dinge  van  den  Harn  ende  Lipstadt 
hadde  gecregen,  dat  den  mareschal  de  Turenne,  met  2000  man  uijt 
de  Trouppes  van  Duras  versterckt  ^),  den  Harn  tot  op  een  uijr  gaens 


^)   Duras  hatte  Turenne  die  Cavalleriebrigade  Feuille'e,  die  ihm  gegen  den 


I 
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nae  was  genadert,  ende  dat  de  Cölsche  Trouppes  onder  den  graeve 
van  der  Lip  sieb  van  het  Stedeken  Geseke,  't  welcke  aen  de  Lotta- 
ringse  Trouppes  voor  haer  Winterquartier  geassigneert  wa^,  alvoorens 
sij  daerin  waeren  gekomen,  hadden  bemachticht,  waer  door  de  com- 
municatie  tusseben  Paterborn  ende  Lipstadt  tusseben  de  Keijserse  ende 
Brandenburgiscbe  was  afgesneden  ende  baer  ontset  van  een  plaetse, 
dewelcke  van  fourage  en  coorn  overvloede,  sulcx  dat  S.  C.  D.  gere- 
solveert  was  sijne  Trouppes  uijt  den  Harn  ende  Lipstadt  te  liebten 
ende  wederom  bier  in  de  graefscbap  Ravensbergb  te  versamelen,  omme 
niet  oifensive  maer  defensive  tegen  de  vijanden  te  ageren').  Ende 
nademael  liet  Tractaet  tusseben  H.  H.  M.  ende  boogbgera.  Curfurst  ge- 
maeckt vermelde,  dat  men  den  anderen  in  sijne  Landen  soude  assi- 
steren,  sog  versocbte  dienvolgens  boogbgem.  Curfurst,  dat  H.  H.  M. 
bem  bij  dese  ongelegentbeyt  boven  de  subsidie  gelderen  met  een  goedt 
aental  van  milicie  wilden  bijspringen,  dewijl  de  sijne  door  den  swae- 
ren  marscb  ende  de  fatigues,  die  sij  over  winter  gedaen  badden,  mits- 
gaders  de  wanbetalinge  der  subsidien,  daer  Su  C.  D.  ten  hoogsten 
over  doleerde,  voor  een  groot  gedeelte  geruineert  waeren.  Gemelte 
Heeren  seijden  verders,  dat  S.  C.  D.  twee  memorien  na  de  eerste,  die 
ick  hem  op  ordre  van  den  Staet  badde  gecommunieeert,  van  de  Sweetse 
Ambassadeurs  aen  H.  H.  M.  van  ter  sijden  ende  sonder  dat  bem  sulcx 
van  den  beere  Homswinckel  was  overgesonden,  waeren  toegekomen; 
waer  uijt  men  billicklijck  presumeerde,  dat  daer  van  aen  sijn  iMinister 
geen  kennisse  wierde  gegeven,  veel  min  aen  mij ,  omme  S.  C.  D.  van 
de  aenspraeck  ende  de  antwoordt  te  j)articiperen').  H.  W.  Ed.  seijden 
vorder»,  dat  nademael  men  badde  vertrouwt,  dat  de  wapenen  van  den 
Staet  deeseu  winter  tegens  de  vijanden  ijet  merckelijcks  souden  beb- 
ben  ondernomen,  het  welcke  tot  nogb  toe  uijtgesondert  Coeverden  vau 
weijnigb  nucces  was  geweest,  soo  baddo  den  beere  Curfurst  in  consi- 
deratie  van  II.  H.  M.  den  stilstandt  van  wapenen  nevens  baer  gede- 
clineert,   maer  dat  hij   tegenwoordicb   considerereude  de  saecken,   in 

i. ..,,.•..  Illlt«.    .r..w'f),..l.     w"r'!..f,     w-       ■  \^         ,,,.,,     /Mi.i.ixge- 

ffchickt. 

'j   Vgl.    über    dies«:    Voi^iing.-    l-iih-n-l'  1,    II     ,.'il 

iM«»urd,   Icttrun  du  Turimnc   II.    ll>2ff 

'j  AuiiiHT  der  mflndhchcn  Propitnition  hih  it.  .imi.  liattun  diu  iirhwrdiHrlirn  Ver- 
mittler noch  am  12.  und  2'>.  Jan.  Kingahun  an  diu  Htaatvn  gerichtet.  Da«  Miostrauen 
de«  Kurfdrsten  und  dio  Vorwürfe,  die  er  hier  den  Htaaten  machen  llsst,  waren  in> 
dcRN,  wenn  «ic  nicht  Oberhaupt  bloM  cur  Kvchtfertigung  Hoino«  eigenen  Vcihaltvnx 
»imulirt  wurden,  gana  unbegründet,  denn  die  Staaten  lehnten  auch  einen  WafTontttiU- 
stand  gleich  Anfangii  ab. 
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wat  voegen  die  uijt  oorsaecke  voorsz.  waeren  gereduiseert,  mij  door 
H.  W.  Ed.  mede  yerclaerde,  dat  hij  tot  soodanigen  stilstandt  niet  alleen 
genegen  was,  maer  het  selve  oock  ten  gemeenen  beste  dienstigh  oor- 
deelde,  dat  den  hertogli  van  Bornonville  gisteren  alhier  aengeko- 
men  ende  heden  met  S.  C.  D.  ende  sijnen  raedt  in  conferentie  geweest 
sijnde  onder  anderen  mede  van  advis  was  geweest,  dat  men  het  ar- 
mistitium  behoorde  te  amplecteren  ^  ende  als  ick  daerop  repliceerde, 
dat  en  S.  C.  D.  ende  den  meergen.  hertogh  mij  in  den  laetsten  marsch 
in  den  Harn  beijde  hadden  betuijght,  dat  men  aen  soodaenige  propo- 
sitien  niet  en  behoorde  te  defereren,  soo  wierdt  daerop  gerepliceert, 
dat  de  saecken  zedert  die  tijdt  waeren  verändert;  dat  waer  was,  dat 
S.  Keijs.  Majt  geen  genegentheijdt  hadde  getoont  tot  eenige  stilstandt 
van  wapenen,  maer  dat  sulcx  wäre  geschiedt  op  de  iterative  instantie 
van  de  Spaenjaerts.  Ick  hebbe  welgem.  beeren  met  weijnigh  woorden 
geantwoordt,  dat  mij  leet  was,  dat  soo  weijnigh  dagen,  voor  dewelcke 
men  geresolveert  had  met  soo  veel  vigeur  de  vijandt  onder  de  oogen 
te  gaen,  nu  soo  subiten  veranderinge  mede  brachten,  van  nu  defensive 
te  moeten  gaen,  soo  sij  beliefden  te  seggen,  ende  selfs  het  gehoor  te 
geven  aen  propositien  van  stilstandt  van  wapenen,  dat  men  te  vooren 
voor  een  schaedelijcke  ende  wedersijdts  ruineuse  saecke  heeft  aenge- 
sien,  ende  derhalven  versochte,  dat  H.  W.  Ed.  onbeswaert  wilden  sijn 
alle  't  geene  voorsz.  mij  te  willen  bij  geschrifte  over  geven,  op  dat 
ick  den  Staet  ende  U  Ht  bij  deese  post  daer  van  mochte  dienen.  Dan 
deselve  hebben  daerin  gedifficulteert  ende  gemeijnt,  dattet  wat  te  wijd- 
loopigh  was  ende  ick  de  substantie  wel  conde  overschrijven  ende  den 
beere  Romswinckel  soude  gelast  werden,  het  selve  te  remonstreren  ^), 
uijt  alle  't  welcke  U  Ht  nae  sijn  hooge  wijsheijt  sal  afneemen,  in  wat 
perplexiteyt  de  saecken  alhier  staen  ende  wat  mesures  den  Staet  heeft 
te  neemen.  Ick  hebbe  gevraeght,  werwaerts  S.  C.  D.  sijne  Trouppes 
versaemelt  hebbende  sich  wilde  bekeeren,  dewijle  het  notoir  is,  dat 
die  hier  in  deese  graefschap  niet  konde  subsisteren  bij  manquement 
van  fourage  ende  levensmiddelen;  ende  soo  se  niet  als  defensive  sullen 


^)  Geschah  am  folgenden  Tage  durch  ein  Schreiben  dat.  Sparemberg  11/21.  Febr. 
1673  (Pufendorf  XI.  86).  Der  Kurfürst  erklärte  darin  die  Annahme  des  von  den 
schwedischen  Mediatoren  proponirten  Waffenstillstandes  für  rathsam  und  nothwendig, 
nachdem  alle  militärischen  Actionen  sowohl  der  Staaten  wie  der  Alliirten  misslungen 
seien.  Die  Hauptschuld  an  der  jetzigen  Bedrängniss  schob  er  aber  auf  die  Verwirrung  in 
den  Niederlanden  selbst,  die  schlechten  Vertheidigungsanstal ten  daselbst,  die  Luxem- 
burg es  vielleicht  möglich  machten,  den  Staaten  im  Haag  selbst  den  Frieden  zu 
dictiren  und  sie  zu  zwingen,  ihn  im  Stich  zu  lassen. 
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ageren,  is  licht  af  te  neemcn.  waer  sij  nae  toe  sullen  gaen;  't  geene 
van  mijn  devoir  hebbe  geacht  U  Ht  te  notificeren.  Men  heeft  hier 
brieven  van  den  12.  Febr.  uijt  den  Hage,  doch  niet  ick,  dat  U  Ht  van 
Alphen  aldaer  wäre  gereverteert,  dat  hy  de  volckeren  daer  omtrent 
versaemelt  weder  dede  aftrecken,  ende  dat  de  groote  desseijnen,  die 
ü  Ht  soude  voorgehadt  hebben,  te  mg  bleeven,  sonder  dat  deselve 
werckstelligh  sonden  gemaeckt  werden  \).  Enfin,  alles  laet  sich  seer 
becommerlijck  aensien,  ende  daer  sijn  hier  verscheijdene  aen  't  hol 
niet  van  de  minste,  die  afgeven  dat  men  binnen  14  dagen  of  3  wee- 
cken  den  vreede  sal  hebben;  of  sij  nu  verstaen  met  inclusie  ofte  se- 
clusie  van  Hollant,  weet  ick  niet,  maer  wel  dat  ick  verlange  met 
U  Ht  te  mögen  aboucheren,  die  ick  hoope  dat  Godt  Almachtigh  in 
deese  bedroefde  tijden,  daer  Godts  kerck,  religie  en  liberteijt  soo  wel 
in  dese  landen  als  Nederlant  soo  merckelijck  schijnt  te  laboreeren, 
sijn  genereux  voornemen  sal  zegenen  ende  toonen  sijne  almacht,  daer 
's  menschen  arm  ontbreeckt'). 

P.  S. *)  Amerongen  kan  niet  anders  sien  als  dat  de  France 
partie  zedert  de  laetste  marche,  die  bij  haer  soo  verkeertelyck  is  ge- 
dirigeert,  hier  nu  f  eenemael  boven  leijdt,  ende  dat  men  sal  trachten 
den  vreede  te  maecken,  of  schoon  in  weerwil  van  de  Staete  Generali 
en  U  Ht.  De  Churfurst  is  qualyck  gedient,  en  soo  het  Amerongen 
toeschijnt,  het  speul  geen  meester,  want  hy  heeft  niet  alleen  de  Key- 
sersche,  maer  oock  het  mcercndeel  van  syn  Ministers  tegens  hem. 
Amerongen  darff  dat  niet  meer  tegen  spreecken,  want  men  soeckt 
hem  met  den  Churfurst  te  brouilleren,  gelyck  Weibnom  weet  en  ge- 
sien  heeft.  Syns  oordeels  is  geen  ander  remedie  naest  Godt  voorlian- 
den  als  op  andere  middelen  bedacht  te  syn,  op  sijn  eygcn  waepenen 
sich  te  verlaetcu,  Lotringen  te  doen  ageren  en  Spaignen  tot  breccken 
verobiigeren,  ten  h}  men  vreede  uil  iiiadkni  \)r  Arm6e  verloopt, 
veel   cirlyckc   licdcii  willen   tiuiteren .    di     l»este   syn  gemiscontenteert 


^}  Der  l'rinz  hatte  die  AhMiclit  gehnht,  wfthreiul  üvm  FrunluM  mit  8oinei-  gunzcti 
Macht  aul'  dem  Eine  vorturflckcn  und  I'im.Iu  zu  übürlallcn.  Während  ii<  r  Vinln- 
r«itungen    dacu    trat    ahcr   Tbauwcttcr  lioatoyn    en    doBord< 

T!;.  ritrura  Europ.  XI.  414. 

')   Dcciio    miniito   heeft    den   II                   Amerungun    voorgvlcvun   den   12.  Murty 
aen  den  l'rins  ran  Anhalt,    graeÜ    van  Du  na    endo   daer   nacr   aun    den  gel' 
Kaedt  Moindor«,    die    bot   contenu    van  dien  goacyt    hebben    gelaat   tc  sijn  mi: 
Baroii  van  Schwerin  ende  Uacdt  Mein  den,  den  Ucor  van  Amerongen  uyt  den 
Mft»'m  van  H.  C.   D.  voor  l«  dr-- "•  ••   '/usati  au  d'-t-  «     r •   ■—   V-rhnMl) 

*)  In  ChilTorD. 
M  •)•  r    nir  Ottih.  d    üt    KurMii  24 
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tot  de  ruijters  eii  soldaeten  inclus.  *)  U  Ht  heeft  alles  wel  te  ponde- 
reren;  als  liy  Amerongeii  hoort  spreecken,  sal  hy  veel  können  par- 
ticulariseren.  Den  Churfurst  en  sijn  illustre  Huijs  sijn  te  beklaegen. 
Amerongen  vertrouwt,  dat  men  sich  mct  de  Trouppes  naer  of  over 
de  Weeser  sal  retireren.  Sij  hebben  geen  ander  praetext,  als  dat  men 
de  subsidie  niet  en  betaalt,  et  hoc  cupienti  sat  est.  Meer  staet  Ame- 
rongen  niet  toe  te  schrijven. 


Protocollum   der  Proposition,    so   dem  Herr  van  Amerongen 
den  10/20.  Febr.   1673  zu  Bielefeld  geschehen. 

[Der  Kurfürst  bittet  um  Hilfe;    beschwert  sich    über  die  schlechte  Subsidienzablung; 
empfiehlt  einen  Waffenstillstand.] 

20.  Febr.  1.     S.  Ch.  D.   ersuchen   den   Herrn  Abgesandten  an  I.  H.  M.   zu 

berichten,  in  was  Zustand  die  Sachen  alhier  anitzo  sein.  Und  weil 
durch  die  jüngste  Marche,  so  S.  Ch.  D.  dem  Staat  zum  Besten  ge- 
than,  alle  .französische  Macht  auf  Sich  und  in  Ihre  Lande  gezogen,  in- 
dem auch  die  Durassischen  nun  zu  der  Turennischen  Armee  gestossen, 
so  dass  man  jetzt  derselben  nicht  bastant  ist,  daher  dann  S.  Ch.  D.  Soest 
und  Hamm  evacuiren  müssen,  so  requiriren  S.  Ch.  D.  die  in  foedere 
versprochene  Hülfe,  hoffen  solches  um  so  viel  mehr,  weiln  Sie  in  dieser 
Ungelegenheit  aus  getreuem  Eifer  vor  des  Staats  Beste  gerathen. 

2.  Doliren  S.  Ch.  D.  zum  höchsten,  dass  wider  den  klaren  Inhalt 
des  Tractats  die  Subsidia  so  übel  bezahlet  werden,  dadurch  dann  sehr 
viel  Gutes  versäumet  werden  müssen  und  dero  Armee  desfalls  in  grossen 
Abgang  gerathen. 

3.  S.  Ch.  D.  haben  nun  das  dritte  Memorial  der  Königl.  Schwe- 
dischen Herren  Mediatoren  .empfangen,  und  ist  das  erste  von  dero 
Ministris  Ihro  zugeschicket,  daher  Sie  in  die  Gedanken  gerathen,  als 
wären  Ihnen  die  beide  letztem  von  dem  Staat  nicht  communiciret^). 

Weil  nun  S.  Ch.  D.  aus  demselben  ersehen,  dass  die  Herren  Me- 
diatores wohlmeinentlich  ein  Armistitium  rathen,  und  in  dem  letzten 
fast  empfunden,  dass  der  Staat  solches  verwirft  und  vor  schädlich  hält, 
so  rathen  S.  Ch.  D.  bei  jetziger  Beschaffenlieit  der  Sachen  treulich, 
dass  man  solches  nicht  ausschlagen  und  vielmehr  der  Herren  Media- 
toren darunter  habende  Sorgfalt  mit  Dank  erkennen  solle. 

lieber  diesem  allen  werden  S.  Ch.  D.  Ministri  auch  beordert. 


^)   Vgl,    über    die    Auflösung    und    Vei wirrung     in    der    Armee    Grimoard    II. 
199  ff.  209. 

2)  S.  oben  p.  367. 
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Amerongen  an  den  Prinzen  von  Uranien.     Dat.  Bielefeld 

23.  Febr.   1673. 
(In  Chiffern.) 

[Der  Kurfürst  bleibt  bei  seinen  Bescblüssen.     Bournonville  mit  dem  Rückzug  und 
Waffenstillstand  nicht  einverstanden.     Pöllnitz.    Krockow.] 

Amerongen  heeft  heden  by  Schwerin  geweest  ende  liem  gerepe-  -j^.  Fei. 
teert,  al  het  geen  by  aen  S.  Ht  ende  de  Staeten  Generael  uiet  de  laetste 
post  had  gescbreven,  beni  vraegende  of  de  Churturst  van  Brandenburg 
daer  noch  by  persisteerde,  soo  seyde  hy  van  jae,  en  als  ick  hem  vorders 
vraegde  ofBornonville  oock  noch  van  seiitiment  was,  dat  men  stil- 
stant  van  waepenen  soude  maecken,  antwoorde  dat  sulcx  was  tegens 
d'  instructie,  die  hij  van  de  Keijser  hadde,  niet  te  min  dat  hy  ver- 
klaerde,  dat  de  saecken  in  dien  staet  waeren  gereduiseert,  dat  het 
beyde  de  Armeen  nootsaecklijck  was,  waertegen  al  vry  wat  viel  te 
seggen.  Ende  nae  dat  ick  een  half  uure  met  hem  over  die  materie 
had  gesprooken,  quam  Bornonville  by  ons,  sonder  dat  men  meer 
daeivan  spraeck,  en  ick  naer  hnijs  gaende  sendt  den  Baron  van  Schwe- 
rin mij  het  ncffcngaende  billiet*),  appareut  hem  ons  discours  verhacldt 
hebbende.  Een  uijre  daernaer  komt  Bornonville  by  Amerongen, 
doet  groote  klachten,  dat  men  den  Ham  en  Soest  had  geevacueert  en 
daerdoor  aenleydinge  gegeven,  om  voor  de  vijant  te  moeten  wijcken, 
dewijl  sy  hier  op  een  placts  stonden,  daer  incn  de  trouppes  niet  kost 
ondcrhoudeu,  dat  hy  tot  stilstandt  van  waepenen  niet  had  gcstembt, 
maer  geseijdt  contrari  ordre  te  hebben,  echter  dewijle  de  Churfurst 
van  Brandeuburgh  dat  begeerte,  dat  hy  hadt  geseijdt,  dat  men  oock 
niost  sorge  draegen  voor  de  Keysersche  'rroui)pes.  lly  dedc  vorders 
gruote  oflerten,  om  daermede  te  willen  ageren,  maer  ick  geloof,  dat 
het  altcmael  dicentes  syn,  en  ick  blijve  noch  by  myn  cerste  wantrouw. 
Barou  Pclnitz  heelt  ordre  om  bij  S.  Ih  cn  II.  li.  M.  te  gaeu,  cn  is  een 
pasport  bij  Turenne  en  den  Bischop  van  Munster  voor  hem  gceijscht. 
Amerongen  wenacht,  dat  Wcibnom  in  den  Hage  was  als  hy  kompt, 
die  weet  watter  gepaHseert  is.  Men  scijdt,  datCrakau  iiacr  Turenne 
Ih  gesouden,  dan  Scliwrrin  niitKi  ndt  dat.  Crakau  heelt  jongst  uijt 
UoUandt  kernende  lapporteu    gcdaen.      Bornonville 

'j  VV<;rui  «T  iiicidiM  ,  iIhah  iioii  rn  Oll  V  1 1 1  r  zwiir  ilcii  W  iiiti'ii^tiii>(.\iiii  iikih  huh- 
drOoklich  gebilligt  httbcn  woll»,  »bor  grgcn  die  Giünd«;  dun  KurKlrsivit  iiiclit«  vinwcn- 
(im  kDnn». 

')   Auf  Nciiicr  KQckreiiie  von  EngUod. 
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heeft  aan  Amerongen  geseijdt,  dat  den  Envoyö  van  Sweeden  al- 
hieri')  in  secretesse  naer  Tu  renne  is  vertrocken  en  dat  die  den  stil- 
standt  van  waepenen  soude  bemiddelen. 


Der  Prinz  von  Oranien  an  Amerongen.     Dat.  Haag 

24.  Febr.  1673. 

(Eigenhändig.) 

[Bevorstehende  Sendung  Waldeck's.     Hoffnung  und  Wünsche  für  die  Zukunft.] 

24.  Febr.  Wat  angact  U  Ed.  overkomste  lierwaerts^  ,   soo  moet  ick  deselve 

seggen,  dat  voor  als  nogh  het  qualyck  soude  kunnen  wesen  als  met 
ondienst  van  't  Landt,  naer  dien  ick  van  intentie  ben,  om  in  weynigh 
daghen  den  Heer  Grave  van  Waldeck^)  aen  S.  C.  D.  aftesenden,  om 
met  deselve  te  spreecken  ende  confereeren,  op  wat  manier  men  d'  aen- 
staende  campagne  wederseyts  sal  ageeren,  soo  dat  het  nootsaeckelyck 
sal  syn,  dat  U  Ed.  by  die  deliberatie  present  sy.  Ick  wil  hoopen^ 
dat  wy  met  meerder  concert  met  den  anderen  sullen  ageeren,  malkan- 
deren  niet  meer  verwyten,  dat  wy  niet  en  doen  tot  afljreuck  van  den 
gemeenen  vyant;  ick  wenste,  dat  den  Heer  Ceurvorst  de  helft  maer 
soo  veel  gedaen  hadt  als  ick,  de  saecken  van  den  Staet  soude  in  beter 
postuer  syn,  maer  dat  is  voor  by,  in  het  toekoomende  beter.  Hier 
voor  dit  mael  niet  hebbende  by  te  doen  sal  ick  eyndigen  ende  onver- 
anderlyck  blyven  etc. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Bielefeld 

27.  Febr.  1673. 

27.  Febr.  E  p  p  e    und    er   haben  heute  Morgen   eine  Unterredung  mit  dem   Kur- 

fürsten gehabt  und  ihn  um  Mittheilung  seiner  Intentionen  ersucht,  damit 
sie  Eppe  dem  Prinzen  darlegen  könne.  Der  Kurfürst  hat  dies  abgelehnt, 
da  die  Instruction  für  Pöllnitz  schon  aufgesetzt  sei*),  und  dieser  in  ein 
oder  zwei  Tagen  mit  möglichster  Eile  nach  Holland  abreisen  werde.  Es  ist 
doch  aufiällig,  dass  man  ihm,  dem  niederländischen  Gesandten,  das  Anbrin- 
gen eines  brandenburgischen  im  Haag  mitzutheilen  verweigert.    Die  Ursachen 


*)  Oberst   v.  Wan gelin,    der   schon   seit   ein    paar   Monaten   das    kurfürstliche 
Hauptquartier  begleitet  hatte.     S.  über  das  Obige  Pufendorf  XL  83. 

2)  In   einem   Schreiben   vom  12.  Febr.    hatte  Amerongen    den   Prinzen    um  Er- 
laubniss  dazu  gebeten.     S.  oben  p.  277  n.  11. 

3)  Derselbe  war  am  16.  Sept.  1672  von    den  Staaten   zum  Feldmarschall   ernannt 
worden. 

4)  Seine  Instruction  (Pufendorf  XI.  87)  datirt  vom  18/ 2§.  Febr. 
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davon  sind  ihm  und  Eppe  freilich  bekannt,  denn  Pöllnitz  reist   so   bald 
nicht  ab;  diese  Ausrede  ist  also  bloss  Yorwand. 


Amerongen  au  den  Griffier.     Dat.  Minden  3.  März   1673. 

Die  Armee  ist  nun  in  Minden  angekommen  und  wird  gleich  weiter  3.  März, 
marschiren,  um  im  Hildesheimischen  und  Halberstädtischen  die  Winterquar- 
tiere zu  beziehen.  Unglücksfälle  und  besonders  die  schlechte  Bezahlung  der 
Subsidien  werden  als  Ursachen  dieses  Rückzugs  angegeben,  wie  Pöll- 
nitz, der  übermorgen  nach  dem  Haag  reist,  näher  darlegen  wird. 
333,384  Thlr.  Subsidien  für  5  Monate  sind  die  Generalstaaten  noch  schul- 
dig; 726,403  Thlr.  haben  sie  schon  bezahlt. 

Bruijnincx  an  den  Griffier.     Dat.  Wien   9.  März  1673. 

Die  Nachricht  von  dem  Rückzug  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  9.  März, 
seinem  Waffenstillstand  mit  Frankreich  hat  hier  grosse  Bestürzung  hervor- 
gerufen, und  der  Kaiser  sofort  ein  freundlich  abmahnendes  Schreiben  an 
den  Kurfürsten  erlassen.  Er  (Bruijnincx)  schmeichelt  sich  mit  der 
Hoffnung,  dass  es  dem  Kurfürsten  damit  nicht  Ernst,  sondern  bloss  ein 
Stratagema  sei,  um  den  hiesigen  Hof  zu  einem  kräftigeren  Handeln  zu 
zwingen,  welchen  Zweck  der  Kurfürst  auch  vollkommen  erreichen  wird. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Minden 

9.  März  1673. 

[Vorläufiger  Waffenstillstand  be.schlos8en.    Bournonville  und  Iloensbroeck  nicht  damit 

einverstanden.      Schiitzlosigkeit   der   kurfürstlichen    Lande.      Unentschiedene    Haltung 

des  Kaisers    und  Spaniens.      »Schlechte   Zahlung   der  Subsidien.     Drängen    der   nord- 

deutHchen  Fürsten  zum  Frieden  ] 

Naer  het  afgaen  van  mijnen  laetstcn  aen  U  Ih  is  bij  niij  geconion  ^^  ^TH, 
den  beer  geheijmen  Kaedt  Mynder»,  dewelcke  op  ordre  van  8.  C.  1 ' 
niij  heeft  toegebracht,  dat  den  7.  dcsos  alliier  was  aengecomen  de 
beere  IMato,  Envoyö  van  8.  F.  D.  den  beere  liis.schop  van  Osnahru^ge 
die  dene  dagen  van  »ijn  nieester  verHoiiden  was  geweest  aen  den  Ma- 
rescbal  de  Turenne,  omnie  dcuselven  nevens  de  geallieerde  van  de 
Croon  van  Vranckrijek  lot  het  bewuHte  anniKlitiuin  te  induceren,  ende 
waer  toe  boogbgein.  beere  de  Tn renne  Hieb  luidde  verchiert  genegen 
te  »ijn,  bij  aldien  dit  van  den  Curlurnt  niede  wierdt  geaniplerteert, 
ende  dat  bij  Plato  nevens  den  Hweetseben  Knvoyö,  die  bein  in  (lesen 
kracbt<*lijek  aHHinteerd,  niet  veele  redenen  8.  ('.  I).  daertt>e  badde  ge- 
tracbt  te  pernioveren;  dan  dat  bougbgeni.  Cnrfnrst  H.  Kd.  baede  laton 
antwoorden,  dal  bij  voor  bcencn  van  dicrgelijeke  voorslaegen  bij  den 
Envoy^  van  Sweedcn  gcdacn  badde  doon  kennisso  geven  aen  8.  Keijs. 
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Majt  en  H.  H.  M.,  sijne  Geallieerden,  ende  hun  goedtvinden,  alvoorens 
sich  nader  te  verclaeren,  daerop  eerst  moste,  afwachten :  dogh  bij  al- 
dien  immiddels  den  Heer  Mareschal  deTurenne  nevens  den  Curfurst 
van  Cöln  ende  den  Bisscliop  van  Münster  wilde  ophouden  van  verdere 
hostiliteyten  te  plegen,  liij  beere  Curfurst  in  sulcken  geval  sijne  ge- 
neraels  ende  bevelbebberen  over  de  milicie  soude  gelasten  insgelijcks 
tegens  baer  niet  te  ageren*),  bet  welcke  S.  C.  D.  bem  beere  Meijn- 
ders  gelast  badde  mij  deelacbtigb  te  maecken^  op  dat  ick  bet  selve 
den  Staet  ende  U  Ht  soude  notificeren. 

Ick  bebbe  aen  S.  W.  Ed.  gevraegt,'  of  gelycke  notificatie  aen  den 
bertogb  van  Bornonville  ende  den  beere  Baron  van  Hondsbroeck, 
Keijserl.  ende  Spaense  Ministers  aen  dit  bof,  was  gegeven,  daerop  bij 
mij  beeft  geantwoordt  sulcx  wel  niet  te  weeten,  maer  vertrouwde  van 
jae,  ende  als  ick  op  bet  gene  voorsz.  repliceerdCj  dat  oock  dit  preci- 
pitant  cesseren  der  wapenen  bij  form  van  interim  in  't  afwacbten  van 
des  Keijsers  en  H.  H.  M.  resolutie  billijcklijck  bekoramerde  gedachten 
aen  de  Geallieerden  geven  soude,  daer  den  beere  bertog  van  Bor- 
nonville ende  den  Baron  van  Hondsbroeck,  die  ick  gisteren  ende 
eergisteren  bebbe  gesproocken,  nevens  mij  oordeelden,  dat  die  saecken 
soodaenig  niet  waeren  geprecipiteert,  mits  de  armeen  bier  op  ende 
over  de  Weeser  stonden,  of  dat  men  alvoorens  daerop  bet  goedtvinden 
van  de  boogbgenoemde  Geallieerden  konde  inwacbten,  soo  beeft  S.  W. 
Ed.  geantwoordt,  dat  deselve  diermaeten  den  beere  Curfurst  toucbeer- 
den,  dat  bij  ontstentenisse  van  soodaenigen  stilstandt  bet  gebeele  Landt 
van  Cleef,  Marck,  Ravensberg  ten  proye  aen  de  vijanden  soude  ge- 
laeten  werden,  die  bet  weijnige,  datter  nogb  overigb  was,  t'  eenemael 
souden  ruineren;  voegende  daer  toe,  dat  sijn  Heer  en  Meester  in  dee- 
sen  die  geene  nevens  H.  H.  M.  waere,  die  in  bare  Landen  patisseer- 
den^  dat  den  Keijser  ende  den  Koningb  van  Spagne  tot  nogb  toe  met 
de  Croon  van  Vranckrijck  ende  bare  Geallieerden  sieb  in  geene  rup- 
ture  badden  ingelaeten  ende  bare  volckeren  alleen  by  forme  van  se- 
courssen  aen  d'  een  ende  andere  lijsteden;  ende  gaf  weigern,  beere 
al  wederom  niet  duijsterlijck  te  verstaen,  dat  de  wanbetaelinge  der 
subsidiepenningen  aenleij dinge  tot  bet  gene  men  tegenwoordigb  ge- 
noodtsaeckt  wierd  te  doen,  badde  gegeven,  insonderbeijt  als  ick  S.  W. 
Ed.  erinnerde,  dat  dusdaenige  conduitte,  die  men  nu  bield^  directelijck 
was  strijdende  met  den  teneur  van  bet  gemaeckte  Tractaet.  Hij  seijde 
vorders,   dat  bet  gebeele  buijs  van  Bronswijck,  Saxen,   Hessen  ende 


»}  Vgl.  hierüber  Pufendorf  XI.  83. 
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diverse  andere  princen  van  het  Rijck  mijn  beere  den  Cuifurst,  het 
geene  voorsz.,  aenriede  te  accepteren  ende  by  verweygeringe  van  het 
weicke  sij  wilden  onscbuldigli  sijn  van  al  de  onbeijlen,  die  liet  Rijck 
daer  uijt  soude  wedervaeren ' j. 

Een  uijr  daer  nae  heeft  mij  den  Heer  Baron  van  Hondsbroeck 
de  eere  gedaen  van  sijn  visite  te  geven,  verhaelende  dat  hij  niet  8. 
C.  D.  gesproken  hebbende  bij  nae  op  deselve  manieie  ende  in  den 
eijgen  sin  van  heni  was  bejegent,  ende  dat  den  hertogh  van  Bor- 
nonville  als  nogh  persisteerde  daer  bij,  seggende  dat  hij  tot  het  ac- 
cepteren van  soodaenigen  stilstandt  als  voorsz.  niet  en  waere  geautho- 
riseert. 

Anierongeii  an  den  Griffier.     Dat.  Minden   10.  März  1673. 

[Bemühungen  Lüneburgs    und  Neuburgs,    den  Kurfürsten    zum  Frieden    zu    bewogen. 
Böswillige  Gerüchte  von  einem  Separatfrieden  der  Staaten.     Amerongen  weist  diesel- 
ben zurück.     Die  kurfürstliche  Armee  wird  nach  Franken  gehen,    der  Kurfürst  nach 
Berlin.     Amerongen   erkrankt.     Subsidien.] 

Gisteren  sijn  hier  aengecomen  ende  hebben  acnstondts  successi-  i<>.  mu 
velijck  haere  audienticn  bij  S.  C.  D.  gehadt  de  afgesanten  van  het 
gesaenientlijcke  huijs  van  Bronswijck  ende  Lunenbnrgh  benevens  den 
beere  Straetman,  Envoye  van  den  beere  hertogli  van  Nieuburgh ; 
alles,  wat  sij  hebben  voorgebracht,  daer  hcen  tenderende  (soo  ick  be- 
richt  werde)  om  S.  C.  D.  tot  stilstandt  van  wapenen  te  permoveren, 
waer  toe  oock  den  Sweetschen  Envoye  onophoudelijck  arbeijdt.  Men 
lieeft  hier  gisteren  uijtgestroijt,  dat  H.  H.  M.  met  Yranckrijck  secrete- 
lijck  niet  alleen  stilstandt  van  wapenen,  maer  selfs  den  vreede  sonden 
laeten  tracteren,  ende  dat  sulcx  den  Curfurst  door  een  van  de  boven- 
^^enoenide  niinisters  was  toegebracht,  waer  over  ick  deesen  morgen 
alhoewel  seer  indispoost  sijnde  aen  een  swaere  sinckingh,  die  niij  op 
de  lendenen  is  gevallen  ende  niij  het  bed  ende  canier  dric  daegen 
heeft  doen  houden  ende  als  noch  houdc,  niij  naer  den  Curfurst  hebbe 
bieten  brengen,  ouniie  het  detail  van  soo  verdichten  leugen,  waer  t 
niogelijck,  te  mögen  outdecken,  licm  met  respect  remonstrerende,  dat 
niij   Hulcx   met  groote  verwondcringe  was  voorgekomen  ende  dat  ick 

I pt.     dat  8.  C.  D.  veel  eer  een  ander  vertrouwen  van  den  Staet 

'  n<l.         !!        -  !     ^  '*    :       -,'',-     prnceduron   in  deoHon  nltijdt  sin- 

'     \,      Im!    I    :     ii    XI   8H  und  das  Bcbrcibcn  an  KomHwinckil  vuin  1>1.  Febr. 
i.   >H)).      Die    ilcTicogu   von   Hrnuniichwtiig-Lnnehurg    hatten    <i(MM)  M    tur  Hichc- 
ihrer  Lande   jtufgetiivlU    und    drubtcn    dum  KurtüiHtvn    dun    Küokzug    nach    dmi 
Marken  abzoacbneidon.     Oritnoard  IL  200. 
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ceer  ende  oprecht  sijn  geweest  ende  ooek  suUen  blijven)  als  te  ge- 
looven  saecken,  die  directelijck  soiiden  strijden  met  het  geconvenieerde 
tusscheu  hcm  en  den  Staet.  Soo  heeft  raeerhoghgem.  Curfurst  daerop 
believen  tc  antwoorden,  dat  sulcx  hem  van  geen  aenweesende  Mini- 
sters ofte  Envoye  was  toegebracht,  maer  wel  dat  liij  brieven  over  Ham- 
burgh  hadde  gekregen,  die  het  selve  contineerden  ende  in  speeie  dat 
uijt  Utrecht  met  eenige  aensienelijcke  Regenten  in  den  Staet,  het  gene 
voorsz.,  wierd  getracteert  ende  waer  omtrent  Mombas  \),  die  men  weet 
voor  vluchtigh  te  sijn,  sich  weder  soude  bemoijen;  dan  dat  hij  beere 
Curfurst  daer  aen  niet  veel  defereerde,  seggende  tot  meermaelen  als 
voorsz.,  dat  hem  sulcx  van  geene  van  de  aenweesende  Ministers  was 
toegebracht,  maer  overgeschreeven.  Uijt  alle  't  welcke  dan  te  sien 
is,  hoe  dat  men  omni  modo  S.  C.  D.  quaede  impressie  van  den  Staet 
soeckt  te  geven. 

Deselve  blijft  noch  geresolveert.  toekomende  maendagh  van  hier 
op  te  breecken,  ende  sullen  de  Trouppes,  soo  van  den  Keijser  als  de 
sijne  nevens  de  Lottaringse  voor  eerst  in  't  Hildensheijmse  marche- 
ren  ende  aldaer,  soo  den  beere  Curfurst  mij  heeft  geseijt,  de  ant- 
woordt  van  den  Keijser  inwachten.  Ende  is  d'  opinie,  datse  daer  nae 
in  Franckenlandt  sich  sullen  begeven  om  haere  subsistentie  te  soecken. 
Den  Prince  van  Anhalt  met  den  Fürst  van  Holsteijn  souden  de  Bran- 
denburgsche  blijven  commanderen  ende  den  Curfurst  voor  sijn  per- 
soon  naer  Berlin  gaen.  Bij  aldien  mijne  indispositie  niet  en  betert, 
sal  ick  onmogelijck  connen  volgen;  daer  toe  comt,  dat  mijn  hofmee- 
ster  gisteren  bij  een  groot  ongeluck  sijn  arm  heeft  gebroocken,  anders 
was  ick  geintentionneert  den  Curfurst  tot  Halberstadt  op  te  wachten 
ende  van  daer  naer  Hamburgh  te  gaen  tot  voortsettinge  van  de  wer- 
vinge,  gelijck  ick  voor  heenen  aen  S.  Ht  hebbe  geschreeven;  maer  nu 
moet  ick  afwachten,  wat  Godt  de  beere  van  mij  sal  believen  te  dispo- 
neren.  Het  gene  mij  in  deesen  het  meeste  bedroeft,  is  dat  ick  noch 
op  de  subsidien,  waervan  ick  soo  dickwils  hebbe  aengeroert  ende 
waerover  ick  hier  alle  daegen  werde  aengesproocken,  nogh  oock  watter 
verders  in  den  Staet  passeert,  niet  de  minste  narichtinge  become,  uijt- 


*)  Der  Graf  von  Montbas  hatte  im  Juni  1672  das  Commando  über  die  staati- 
schen Truppen,  welche  den  Rhein  decken  sollten,  verliess  aber  seinen  Posten  aus 
Feigheit  oder  Verrath  und  ermögliclite  so  den  verhUngnissvollen  Rheinübergang  Lud - 
wig's  XIV.  Er  wurde  darauf  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  und  zur  Cassation  und 
15  Jahren  Gefängniss  verurtheilt,  es  gelang  ihm  aber  vor  der  Verurtheilung  zu  flie- 
hen. Er  bemühte  sich  seitdem,  durch  Briefe  u.  dgl.  gegen  die  Sache  des  Prinzen 
zu  agitiren.     Basnage  II.  281  ff. 
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gesondert  dat  S.  Ht  mij  de  eere  doet  tot  meermaelen  te  schrijven  ende 
sich  relatif  te  maecken  tot  diverse  resolutien  van  wenden  ende  ander- 
sints,  die  ick  niet  en  verneeme.  Godt  de  beere  bewaere  den  Staet 
voor  meerder  ouheijlen. 


Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Minden 

H.März  1673. 

Heute  Morgen  um  9  Uhr  ist  der  Graf  von  Waldeck  zu  Amerongen  14.  März, 
gekommen,  nachdem  er  diese  Nacht  zu  Lockern  beim  Kurfürsten  gewesen  und 
mit  diesem  und  einigen  Ministern  gesprochen  hat.  Wal  deck  und  Ameron- 
gen haben  darauf  zusammen  beschlossen,  ^rebus  sie  stantibus'*  ein  Memoire 
an  den  Kurfürsten  aufzusetzen,  mit  dem  Wal  deck,  da  Amerongen 
wegen  seiner  Krankheit  die  Stadt  nicht  verlassen  kann,  heute  Nachmittag 
zum  Kurfürsten  zurückgekehrt  ist. 


Memoire,   was  Graf  Waldeck  im  Namen  der  Generalstaaten 

und  des  Prinzen  von  Oranien  dem  Kurfürsten  vortragen  soll. 

Dat.  Minden  14.  März   1673. 

1 )  Ob  der  Kurfürst,   wenn   er  selbst  nicht  mehr  agiren  wolle,   wenig-  14.  M&rz. 
stens  sich  entschliessen  könne,  2000  M.  z.  R.,  3000  z.  F.  und  500  Dragoner 

dem  Herzog  von  Lothringen  zu  überlassen,  um  damit  über  die  Weser  zu- 
rück gegen  den  Feind  in's  Münstersche  zu  marschiren. 

2)  Ob  er  nicht  die  übrigen  Truppen,  besonders  die  Garde,  mit  den 
Kaiserlichen  nach  Oberdeutschland  marschiren  lassen  wolle. 

3)  Wenn  dies  nicht,  ob  er  nicht  6000  M.  z.  F.  und  4000  M.  z.  R.  als 
dun  von  den  staatischen  Subsidim  f'rliMlt<'iion  Tlxll  m  incv  Times  den  (He- 
neralstaatCD  überlassen  wolle. 

4)  Wenn  auch  dies  nicht,  so  möge  er  erklären,  wa.^  er  zum  gemeinen 
Besten  zu  thun  gesonnen  sei  '). 

Memorie  voor  den  Heer  Overste  Ep,  om  aan  den  Heer  Grave 
van  Waldec   ende   Heer   van    Amerongen    uijt   mynen    naem 
<)or  te  draegen.     Dat.  Haag  H.März  1673. 

II  den  etnseitlgon  WafleiiiitilliitAnd.    HubMidien.    UobcrlaRHung  dir  lo,' M 

Amerongen  nach   Hamburg.] 

1 .     Dat  deselvc  tegcn»  de   Procediiren   van    den   Heer  Churt'urst  14.  M»r«. 

';   Der  KiirfflrMt  lir^ii  auf  die«  Memoire  erwidorn  irtibtia  peratiturtim,  «i 

lliNpnni  bnllum  In  (UIIom  nunnint  ac  Hnlgae  Miibnidin  ex  !<-•  i.  m  prri«o|vnnt  (I'ufcn- 
dorf  XI.  Hl).  Um  daa  Lotstrro  aichor  ku  virfichun,  viiihjtjkIi  (irr  Kurfürst  dorn 
(nnhn  WAldeok  eine  «naohnUohc  Bumroo  (20,000  Kt hl r.),  woun  er  durch  aeino  Bo> 


ß'J'g  V.    Feldzug  am  Rhein  und  in  Westfalen. 

suUen  expostuleeren-,  ende  insonderheyt  dat  men  aan  Mr.  de  Tü- 
re iie  stilstandt  van  waepenen  niet  alleen  sonder  kennisse  van  den 
Ötaet  gepresenteert,  maer  wel  weetende  dat  het  was  tegens  d'  intentie, 
het  welcke  directelyck  strydigh  is  tegens  de  gemaeckte  Alliantie  ende 
vervolgens  contrarie  het  gegeven  woordt. 

2.  Dat  men  nimmer  en  heeft  gewygert  de  subsidien  te  betael- 
len,  dat  het  wel  waer  is,  dat  deselve  soo  promptelyck  niet  en  syn  ge- 
volgt,  als  men  hadt  geconvenieert,  dat  de  voornaemste  oorsaeck  daer- 
van  was  gevveest,  dat  de  Luyden  alhier  siende  de  vreembde  conduite, 
met  dewelcke  men  sich  gouverneerde '),  traegh  waeren  geweest,  om  soo 
swaere  subsidien  te  betaelen,  als  mede  dat  de  Ministers  van  S.  C.  D. 
langen  tyt  hadde  gedisputeert  over  den  wissel,  't  geene  oock  de  be- 
taellinge  seer  hadt  geretardeert;  dat  nu  twee  maenden  gereet  laggen, 
maer  siende  de  wonderlijcke  en  onverwachte  conduite  van  S.  C.  D. 
men  geresolveert  was,  deselve  niet  uijt  te  reijcken,  voor  en  aleer  men 
sagh,  dat  men  wilde  persisteren  by  de  gemaeckte  Alliantie. 

3.  Dat  Indien  buijten  vermoede  den  Heer  Churfurst  resolveerde, 
om  het  gemaeckte  Tractaet  en  Alliantie  te  breeken,  soo  sal  den  Heer 
Graeff  van  Waldeck  en  den  Heer  van  Amerongen  ernstigh  en  on- 
ophoudelyck  insteeren,  niet  alleen  die  4000  peerden  en  6000  man 
te  voet,  die  met  het  gelt  van  den  Staat  syn  geworven  en  niet  en  kön- 
nen worden  gewygert  sonder  de  grootste  injustitie  en  onregtmaetig- 
heijt  van  de  werelt,  in  dienst  van  den  Staet  over  te  neemen,  maer 
soo  veel  van  des  Churfursten  syn  volck,  als  deselve  sullen  können  be- 
koomen. 

4.  (Betrift't  Lothringen.) 

5.  Den  Heer  Churfurst  gaende  naer  Berlin  sal  den  Heer  van 
Amerongen  een  keer  mögen  doen  naer  Hamburg  ofte  Bremen  tot 
voortsettinge  van  de  wervinghe,  't  welck  ingerichtet  synde  sal  S.  Ed. 
sich  wederom  believen  te  begeven  bij  S.  C.  D.,  om  den  dienst  van  't 
Landt  aldaer  waer  te  neemen. 

In  den  Hage  den  14.  Marty  1673.     G.  Prince  d'  Orange. 


richte  die  Staaten    zur  sofortigen  vollständigen  Zahlung  der  rückständigen  Subsidien 
veranlasse. 

^)  Seit  der  letzten  verunglückten  Expedition  gegen  Turenne  war  den  Hollän- 
dern die  Geduld  ausgegangen  und  die  Stimmung  ganz  zu  Ungunsten  des  Kurfürsten 
umgeschlagen:  Man  sehe  jetzt,  hiess  es  im  Ha.ig,  was  der  Kurfürst  zu  leisten  im 
Stande  sei;  man  habe  ihn  für  einen  mächtigen  Potentaten  gehalten,  und  nun  habe 
er  mit.  seiner  berühmten  Armee  in  so  schöner  und  langer  Zeit  weniger  als  nichts 
ausgerichtet;  das  wäre  Verwunderns  und  Lachens  würdig.  Campman  an  den  Kur- 
fürsten vom  11.  März  im  Pr.  Staatsarchiv. 
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Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Minden 

21.  März   1673. 

Eben  ist  Eppe  hier  angekommen.  Seiner  Instruction  geht  es  wie21.Mäiz. 
allen  an  ihn  erlassenen  Befehlen  aus  dem  Haag,  nämlich  dass  sie  zu  spät 
kommen,  wenn  die  Gelegenheit,  etwas  zu  erreichen,  vorbei  ist,  wie  es  na- 
mentlich in  der  Angelegenheit  des  Herzogs»  von  Lothringen  geschehen  ist. 
Er  hat  Eppe  sofort  dem  Grafen  Waldeck  nachgeschickt  und  diesen  er- 
sucht, wieder  zu  ihm  zurück  zu  kommen,  um  gemeinsam  die  zu  ergreifen- 
den Schritte  zu  überlegen. 


Memorie  voor  den  Heere  Oversten  Eppe,  om  hem  daer  nae  ' 
te   regiileren   in    sijne    reijse   nae   den   Heere    Churfurst    van 

Brandenburg!!.     Dat.  Minden  22.  März  1673').  S 

[Bitte    um   neue  Operationen    in   Westfalen.     Subsidien.     Ueberlassung    von   Truppen.  ^ 

Verwendung  derselben.     Waldeck.     Amerongen  krank  und  behindert.]  j 

1.  Den  Heere  Overste  Eppe  sal  sich  naer  S.  C.  D.  van  Bran- 22.  Märe.  \ 
denburgh  begeven  ende  in  coDformite  van  de  ordre  van  S.  Ht  den  l 
Heere  Prince  van  Orange  bij  S.  C.  D.  insteren,  ten  eynde  hooghge-  \ 
melte  Heere  Churfurst  sijne  Trouppes  eenigen  tijdt  uijtgerust  hebbende  i 
believe  vvederom  naer  ende  over  de  Weeser  te  senden,  ornme  nevens  j 
de  Trouppes  van  den  Staet,  die  ten  deelen  in  Vrieslandt  en  Groningen  : 
staen  ende  vorders  derwaerts  sullen  vervoert  werden,  tegens  de  vijan-  ] 
den  te  ageren,  in  dier  voegen  als  S.  C.  D.  met  onderlingh  concert  selfs 

sal  believen  goedt  te  vinden.  \ 

2.  In  welcken  geval  prompte  ordre  tot  betaelinge  van  de  reste-  j 
rende  subsidien  sal  gestelt  werden  ende  waer  toe  albercydts  twee  ! 
maenden  gereet  leggen');  ende  sal  hij  Heere  Overste  soo  bij  S.  C.  D. 

sclfs  als  bij  «ijne    hoogc  ATi»i'-t«'r<    op  *t  iroon  vonr</    «M-n^tclliik    aon-  ] 

houdcn.  - 

Ende  of  bot  saecke  waerc,   dat  hij  bog  uijt  den  Heere  Cur- 

lurst  bclfs  als  de  hooge  Ministers  quam  te  verneemcn  ende  oock  uijt  j 

*)  Diese  Ton  Amerongen  erthciho  Instruction    entbKlt   aufTallcndo  Mildorungon 

(!•  I    «Ich  Prin/vn   vom   14.  Man  (h.  obtMi  \t.'Ml).  ^ 

')  AIr  Eppe  am  28  MUrz  in  Ilalbcrstadt  nach  dieser  liiMtructi«*ii  ein  Memoire  An  j 
den  KurfUmtcn  aufsetzte,  ▼ersuchten  der  spanische  und  der  kaiserliche  Gesandte,  Ba> 
ron  lloensbroek  und  de  Quos,    vergeblich,    diesen  I'amsus  Aber  die  8ubsidtcn  »u 

mildern,    indem    «in   tvclckcn    geval*   und    «ronturendv*    aungflnssen  und  ftlr  «gcrvct*  | 

«tcr    disponitio  van  H.  C.   1).*    gcscttt  werde.      Das  Mumoiro    wurde    in   der   soharfon  3 

Form  übergeben  und  erregte  nicht  geringen  Zum.     Im  IJebrigen  antwortete  der  Kur-  l 

fttrat  aber  nur  mit  Vorwürfen  gegen  die  Htaalen.     Pafendurf  Xi.  87.  \ 
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de  conduitte,  die  raen  in  de  armee  houdt,  dat  hier  toe  geen  apparentie 
en  wäre  ende  datse  met  den  geprojeeteerden  stillstandt  van  wapenen 
ofte  het  maecken  van  vreede  wilden  voortgaen,  soo  sal  hij  beere  Overste 
aen  S.  C.  D.  versoecken,  dat  de  4000  peerden  ende  6000  man  te  voet 
voor  het  gelt  van  den  Stact  geworven  aen  H.  H.  M.  mögen  overge- 
laeten  worden,  in  welcken  geval  S.  C.  D.  Ministers  in  den  Hage  on- 
trent  het  betaelen  van  de  resterende  subsidien  contentement  sal  wer- 
den gegeven. 

4.  Ende  bij  aldien  S.  C.  D.  boven  de  voorsz.  10,000  man  noch 
meerder  Trouppes  van  sijn  Armee  aen  den  Staet  beliefden  over  te 
doen,  dat  H.  H.  M.  in  sulcken  geval  aen  S.  C.  D.  ende  de  Officieren 
sullen  contentement  wegen  de  werfgelderen  geven. 

5.  In  geval  8.  C.  D.  tot  het  gene  voorsz.  is,  mochte  inclineren 
ende  dat  hij  quame  te  vraegen  hoe  men  dese  volckeren  in  Nederlandt 
soude  können  overbrengen,  soo  sali  den  Heer  Overste  daerop  antwoor- 
den,  dat  de  Ruijterije  tot  naerdere  ordre  bij  de  Keijserse  armee  konde 
gelaeten  ende  de  voetvolckeren  längs  Hamburg  over  de  Elve  naer 
Hollandt  werden  getransporteert. 

6.  AI  het  welcke  hij  Heere  Overste  S.  C.  D.  met  respect  sal 
voordraegen  ende  daer  bij  verstendigeu ,  dat  het  selve  in  ordre  was 
gegeven  aen  S.  Exe.  de  Graef  van  Waldecq  ende  den  Heer  van  Ame- 
rongen,  dan  dat  hooghgem.  Graef  voor  sijn  aenkompste*)  tot  Minden 
bereedts  te  post  naer  Hollandt  was  vertrocken,  ende  den  Heer  van  Ame- 
rongen  nogh  indispost  synde,  soo  subitelyck  8.  C.  D.  niet  konde 
volgen,  maer  geresolveert  had,  sich  met  den  eersten  over  Hamburg 
naer  Berlin  te  begeven  ofte  ter  plaetse,  daer  hij  S.  C.  D.  soude  kön- 
nen aentreffen. 

Den  Heere  Overste  sal  van  post  tot  post  aen  S.  Ht,  den  Heere 
Grave  van  Waldeck  ende  den  Heer  van  Amerongen  op  den  Hage 
ende  Hamburgh  pertinent  door  den  Secretaris  van  Hille  laeten  over- 
schrijven,  wat  hem  op  deese  sijne  ordre  ontmoet  ende  aldaer  bij  't 
Hoff  ende  de  Armee  passeert. 


Memorial  Romswinckers   an   die  Generalstaaten.     Dat.  Haag 

23.  März  1673. 

23.  März.  Sein  Herr  habe   mit  Verwunderung  vernommen,    dass   man  ihm  unter 

dem  Vorwand,   er  habe  einen  Waffenstillstand  mit  Frankreich  geschlossen, 
die  Zahlung  der  schuldigen  Subsidien  weigern  wolle  und  die  schon  erlasse- 


*)  Nämlich  Eppe's  Ankunft.     Doch  war  Wal  deck  noch  am  23.  in  Minden. 
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nen  Zahlungsordres  ')  wieder  zurückgenommen  habe.  Die  schlechte  Bezah- 
lung der  Subsidien  sei  an  dem  Ruin  seiner  Armee  und  allem  bisher  Ge- 
schehenen Schuld,  und  solle  der  Kurfürst  nicht  in  die  grösste  Verlegenheit 
gerathen,  so  müsse  man  ihm  baldigst  die  fälligen  Subsidien  auszahlen. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

29.  März  1673. 

Bei  der  Generalität  ist  zu  beantragen,  dass  PöUnitz  geantwortet  29.  März, 
werde:  dass  die  Generalstaaten  bei  der  Allianz  bleiben  wollen,  wenn  auch 
der  Kurfürst  dabei  bleibt,  dass  sie  von  den  Subsidien  sofort  84,000  Thlr., 
den  Rest,  wenn  Wal  deck  zurückgekehrt  ist  und  Bericht  erstattet  hat,  be- 
zahlen wollen,  und  dass  ihre  Erklärung  an  die  schwedischen  Vermittler  be- 
weist'), wie  sehr  sie  zu  einem  Waffenstillstand  und  Frieden  geneigt  sind. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  I.April  1673. 

(In  Chiffern.) 

[Ueble   Wirkung  der  letzten  Nachrichten  von  den   Alliirten.     Pöllnitz.     Die  schlechte 

Subsidienzahliing    durch    des    Kurfürsten    geringe    Kriegsleistungen    verursacht.      Die 

.Staaten  sind  zu  Waffenstillstand  und  Frieden  bereit.      Derselbe  ist  unwahrscheinlicb. 

Stimmung  der  Mächte:  der  Kaiser,   Spanien,  Dänemark.] 

U.  H.  Ed.  sal  seer  wel  hebben  eonnen  begrijpen,  wat  ontstelte-  l.Apr. 
nißse  alhier  hebben  gecauseert  de  advisen,  die  den  Staet  eerst  van 
ü.  H.  Ed.  ende  daer  nae  van  den  beere  Pelnitz  becomen  heefl,  rae- 
ckende  de  demarches  van  den  beere  Churvorst  van  Hrandenburgb,  ende 
voor  waer,  deselve  en  hadden  noijt  nieer  k  contretenips  tot  sijn  en 
unser  aller  desavantage  en  merckelyck  voordeel  van  onse  gemeyne 
vijanden  eonnen  geschieden,  dan  op  een  tydt,  in  deweicke  de  eenicheydt 
ons  ten  hoochsten  noodich  ende  onse  vyanden  ten  uittersten  prejudi- 
ciabel  was,  ende  die  niisschien  tot  eene  eerlycke  vredo  souden  hebbeu 
moeten  resolveren,  indien  zy  de  standvasticheydt,  die  wy  ons  met  re- 
den te  beloven  liadden,  allentiialven  liaddcn  venionien.  De  redenen 
van  excuse  by  den  geni.  beere  Pelnitz  bygebracbt^)  sijn  soo  frevoel 
geweest,  dat  ick  gelove  dat  niet  alleen  de  onpartydige,  niaer  ooek  de 
partydige  »ell's  »ullen  moeten  bekennen,  dat  die  geen  de  niinste  eou- 
leur  hebben  eonnen  houden.  T  is  waer,  dat  de  subsidien  niet  niet 
die  exactitude,  die  by  de  geniaeekte  traetaten  was  belooft,  betaelt  syn, 
rnaer  hct  is  ooek  waer,   dat  den  heero  Churvorst  aeu  sijne  zyde  het 


>;  Für  die  am  2.'>.  Nuv.  fällig  gowenenen  84,000  Uthir. 

»)  Vom  22.  Mlirr      Sylviu«  1.   1.  582. 

')  Pufendorf  Hin  AuMUg  im  DUriam  Europaeom  XXVII.  477. 
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tractaet  niet  heeft  naergecomen,  als  hy  was  geobligeert,  ende  dat  de 
nonprestatie  van  syne  zyde  seer  veel  oorsaeck  aen  de  voorsz.  quaede 
betaelinge  gegeven  heeft,  hebbende  de  provincien  niet  gedisponeert 
connen  werden,  om  in  liaer  uitterste  ongelegentheydt  te  furneren  de 
gelden,  daer  van  sy  soo  weynich  voordeel  ofte  vrucht  saegen,  behal- 
ven  dat  het  waerachtig  is,  dat  de  schaersheyt  van  penningen  soo  groot 
is  geweest  ende  noch  blijft,  dat  men  naeuwlijcx  middel  kan  uitdencken, 
om  de  lasten  te  vervullen,  ende  dat  wy  niet  gequelt  souden  zijn  ge- 
weest, indien  den  Heere  Churfurst  vigoureuslijck  hadde  geageert  ende 
alsoo  wij  eenigen  adem  hadden  können  scheppen,  alsoo  het  credit 
daerop  seeckerlyck  gewackert  soiide  sijn;  dan  dewijl  het  Godt  den 
Heere  Almachtich  belieft  heeft,  de  saecke  soo  te  bestieren,  moeten  wij 
daer  inne  gedult  en  patientie  nemen.  Ondertusschen  om  den  beere 
Churvorst  te  gemoet  te  gaen  en  aen  onse  zyde  de  opgerechte  tracta- 
teu  volcomentlyck  te  achtervolgen,  hebben  de  Heeren  Staten  van  Hol- 
landt  genomen  de  resolutie,  die  dan  oock  by  de  beeren  gedeputeerden 
ter  Generaliteit  alsoo  geaggreert  is  ^)  ende  waerop  men  eergisteren  met 
de  beeren  Sweetsche  Mediateurs  gesproocken  heeft,  die  eergisteren 
avondt  naer  Vranckryck  ende  heden  naer  Engelandt  over  't  voorsz. 
subject  hebben  geschreven.  Godt  wil  geven,  dat  wij  tot  eene  goede 
en  verseeckerde  vrede  mögen  geraecken,  dan  die  schynt  my  noch  seer 
geelogneert  ende  niet  dan  seer  desavantagieux  te  sullen  zyn,  indien 
wij  het  ongeluck  hebben  van  door  onse  Geallieerte  geabandonneert  te 
werden.  Den  Duijtschen  Keyser  doet  ons  hier  groote  hoope  ende  veel 
vertroostinge  geven,  ende  wil  ick  gaerne  bekennen,  dat  wij  ons  van 
de  Spaensche  hulpe  seer  te  bedancken  hebben'^),  ende  dunct  mij,  dat 
het  aldaer  sich  meer  ende  meer  tot  eene  rupture  schijckt,  de  gemoe- 
deren  meer  en  meer  verwyderende.  Wat  wij  van  Dennemarcken  ende 
vervolgens  van  den  Hertogh  van  Brunswijck  tot  Zelle  te  vervvachten 
hebben,  weet  ick  als  noch  niet,  dewijl  wij  't  sedert  het  vertreck  van 
den  beer  Secretaris  van  Beaumont^)  van  hem  tot  noch  toe  geen 
brieven  ontfangen  hebben,  maer  het  is  seer  verdrietich,  dat  de  saecken 
soo  langsam  gaen  ende  dan  noch  soo  quaelyck  werden  geexecuteert, 
ende  dat  een  ijeder  gereedt  geldt  van  ons  wil  hebben,  't  welck  ons 
't  eenemael  deficieert,  de  schattinge  hier  ongemeijn  zynde,  dan  noch 
nauwlycx  tot  betaelinge  der  lasten  konnende  strecken. 

^)  Die  Staaten    erklärten    sich    darin   zu    einer    »Cessation  der   Waffen"    bis    zuui 
1.  Juni  bereit,  die  indess  von  Ludwig  XIV.   abgelehnt  wurde. 
2)  Vgl.  Ranke,  französische  Geschichte  III.  404. 
^)  Der  das  Bündniss  mit  Dänemark  abschliessen  sollte. 
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Amerongen  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Hamburg 

4.  April   1673. 

In  Halberstadt  am  Hof  des  Kurfürsten  scheint  mau  abwarten  zu  wol-  4.  Apr. 
len,  welchen  Ausschlag  die  Verhandlungen  von  PöUnitz  im  Haag  nehmen. 
Sie  beginnen  dort  ihren  Missgrifl"  zu  merken.  Will  man  den  Kurfürsten  — 
woran  die  kaiserlichen  und  spanischen  Minister  nicht  verzweifeln  —  wieder 
anf  die  rechte  Bahn  bringen,  so  wird  es  darauf  ankommen,  welche  A^er- 
sicherung  man  ihm  giebt  und  wie  man  ihm  den  Rückweg  über  die  Weser 
an  den  Rhein,  welchen  die  Herzoge  von  Brauuschweig  nicht  zugestehen 
wollen,  ermöglicht. 


Amerongen  an  den  Ratbspensionär.     Dat.  Hamburg 

T.April  1673. 

Er  muss  sich  darüber  wundern,  dass  man  im  Haag  über  das  Yerhal-  7.  Apr. 
ten  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  so  erstaunt  ist;  nach  seinen  Berichten 
hätte  man  diesen  Verlauf  der  Dinge,  so  lange  man  keine  Subsidien  be- 
zahlte, voraussehen  können.  Dass  die  österreichischen  Gesandten  von 
ilircr  Bundestreue  jetzt  so  viel  Aufhebens  machen  '),  wundert  ihn  ebenfalls, 
denn  die  Saumseligkeit  der  Kaiserlichen  ist  an  allem  Unglück  Schuld.  — 
Die  Resolution  von  Holland^)  wird  nichts  helfen,  da  der  Kurfürst  den  Staat 
für  unvermögend  zu  Zahlung  und  Widerstand  hält,  und  ihm  Hoflnung  auf 
V^ortheile  von  Seiten  Frankreichs  gegeben  wird. 


Resolution  der  General  Staaten.     Dat.  O.April   1073. 

Nach  Anhörung  des  Berichts  des  Rathspensionärs  über  die  Conferen-  9.  Apr. 
zen  mitPöllnitz  und  die  Jllelatiou  von  Wal  deck  ist  in  üebereiustimmung 
mit  dem  Advis  des  Prinzen  von  Oranien  beschlossen,  Pöllnitz  zu  antwor- 
ten, dass  sie  wie  der  Kurfürst  dem  Vertrag  stricte  nachzukommen  beab- 
sichtigen, al.H  Zeichen  davon  sofort  zwei  Monate  Subsidien,  den  Rest  spä- 
testeuK  im  Mai  bezahlen  und  die  Verhandlungen  mit  Dänemark  und  Braun- 
Hchweig-Lüneburg  buldmöglichst  zu  einem  günstigen  Abschluss  bringen 
wollen,  wozu  aucli  der  Kurl'iirst  durch  naehdriiekliche  Unterstützung  di  r 
gemeinHamen  Sache  viel  beitragen  kann,  über  die  Bezahlung  der  über- 
zähligen Truppen  sich  aber  erut  nach  einem  Bericht  Amcrongen's  er- 
klar»'ii    k'iimcii 


«)  Vgl.  hiorOber  Pufoodorl   M 
'j   Vom  2U.  Min  •.  obM  p.aM 
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Project,    wie  im  nächsten  Sommer  auf  allen  Fall   zu  agiren 
sein  möchte').     Dat.  10.  April   1673. 

[Uebergang  über  den  Rhein.     Action   des  Herzogs   von  Lothringen.     Cavallerie   nach 
Groningen  zur  Vereinigung  mit  dem  Kurfürsten.     Ein  Corps  nach  der  Maass.] 

10. Apr.  Pour  agir  avec  esperance  de  succes  contre  la  France,   il  est  ne- 

cessaire  qu'on  le  fasse  de  concert;  c'est  pourquoy  la  resolution  de  S. 
A.  El.  est  requise,  si  eile  veut  agir  conjointemeut  avec  l'arm^e  Imperiale 
du  coste  du  Rhin  et  y  faire  un  pont  au  dessoubs  de  Coblentz  pour 
n'avoir  pas  ä  passer  tant  de  rivieres,  si  eile  passoit  plus  haut. 

De  faire  renforcer  les  trouppes  de  M.  le  Duc  de  Lorraine  par 
un  detachement  des  trouppes  de  TEmpereur  et  de  Brandebourg,  pour 
le  faire  agir  du  coste  de  la  Lorraine^  en  y  joignant  quelques  Espagnols 
du  Milanois,  et  de  faire  un  corps  du  coste  de  la  Meuse  de  8000  Es- 
pagnols que  ce  Roy  est  oblige  de  donner  ä  FEmpereur,  en  y  joignant 
quelques  trouppes  de  l'Estat  selon  les  occurrences. 

De  faire  passer  trois  ou  quatre  mille  hommös  de  pied  avec  autant 
de  cavallerie  pour  se  joindre  aux  trouppes  de  Frise  outre  les  troup- 
pes de  Daneraarc  et  de  Lunenbourg,  si  le  traitte  s'acheve  comme  il  y 
a  apparence. 

De  tenir  le  reste  de  la  cavallerie  de  cet  Estat  du  coste  du  Bra- 
bant  y  joignant  quelque  hifanterie,  pour  l'employer  selon  les  occasions 
qui  se  representeront. 

De  tenir  des  batteaux  prests  pour  pouvoir  transporter  ce  corps 
au  besoin  en  Flandre. 

Seconde  Proposition. 

Ou  si  l'armee  Imperiale  estoit  tellement  renforcee  qu'avec  les  troup- 
pes de  M.  le  Duc  de  Lorraine  eile  pust  prendre  le  poste  sur  le  Rhin; 

Et  que  M.  l'Electeur  de  Brandebourg  püst  venir  sur  le  Weser  avec 
son  armee,  Ton  grossira  le  corps  en  Frise  autant  qu'il  sera  possible, 
pour  y  agir  de  deux  costes  de  l'Embs  et  se  joindre  du  coste  de  Lingen. 

Et  envoyer  le  reste  de  la  Cavallerie  au  corps  du  coste  de  la  Meuse 
pour  le  rendre  plus  considerable. 

Et  de  disposer  le  reste  comme  dans  l'autre  projet. 

Mais  teile  quelle  que  puisse  estre  la  disposition,  il  faut  avoir  soin 
des  magasins,  ponts  et  autres  necessites  pour  faciliter  les  succes  des 
desseins  que  l'occasion  et  chaque  armee  pourroit  former. 


^)  Wurde  Pöllnitz  bei  seiner  Rückkehr  zum  Kurfürsten  mit  einem  Begleit- 
schreiben an  denselben  vom  Prinzen  mitgegeben  mit  der  Bitte  um  baldigste  Antwort. 
—  Aus  dem  Fr.  Staatsarchiv. 
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Der  Kui-fürst  an  die  General  Staaten.     Dat.  Potsdam 

7/17.  April  1673. 

Der  Allianz  gemäss  hat  er  mit  allen  Kräften  ihnen  beigestanden  und  17.  Apr. 
ihre  Feinde  von  den  Niederlanden  abgezogen.  Aber  sie  haben  ihn  durch 
Nichtbezahlung  der  Subsidien  —  wovon  er  den  Giund  nicht  weiss  —  ge- 
zwungen, über  die  Weser  zurückzugehen  und  seine  Lande  dem  Feind  zu 
lassen;  ferner  haben  sie  gegen  den  Vertrag  den  Bischof  von  Münster  nicht 
von  der  Verwüstung  seiner  liande  abgehalten,  was  sie  doch  leicht  gekonnt, 
vielmehr  hat  man  seine  Massregeln  nur  fortwährend  getadelt,  während  er 
doch  bloss  durch  ihr  Verhalten  ins  Unglück  geratheu  ist.  Sie  möchten  Com- 
missarien  ernennen,  denen  Romswinkel  seine  Intentionen  eröffnen  kann'). 


Brasser  an  den  Rathspensionär.     Dat.  Celle  18.  April  1673. 

Man  versucht  von  hier  aus ,  Brandenburg  wieder  auf  die  östreichische  18.  Apr. 
Seite  zu  ziehen;  man  misstraut  hier  nicht  dem  Kurfürsten,  aber  den  ihn 
jetzt  beherrschenden  Ministern  und  fürchtet,  wenn  man  sich  diesem  Hof 
entdeckt,  au  Frankreich  denuncirt  zu  werden.  Man  hält  überhaupt  hier 
von  dem  Thun  Brandenburgs  nicht  viel,  so  lange  Anhalt  und  Schwerin 
die  Leitung  der  Dinge  in  der  Hand  haben.  Die  Generalstaaten  möchten 
daher  auf  deren  Entfernung  hinarbeiten  und  ihr  Geld  ja  nicht  eher  heraus- 
rückeq,  ehe  man  nicht  des  Lohns  versichert  ist.  Der  Osnabrückische  Se- 
cretär  Oortgijs  ist  hier  durchgekommen,  um  zu  Berlin  den  Beginn  der 
Verhandlungen  mitVerjus  in  Soest  zu  vermitteln,  und  hat  auf  dem  Rück- 
weg hier  erzählt,  der  Kurfürst  sei  dem  Frieden  sehr  geneigt  und  habe  ge- 
sagt, wenn  er  nur  das  Seinige  wieder  erhalte,  werde  er  sich  um  die  For- 
malitäten des  Traetats  wenig  kümmern. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Hamburg  18.  April  1673.  ] 

Auf  ihre  Anfrage  über  die  überzähligen  Truppen  des  Kurfürsten')  er-  18.  Apr.  j 
widert  er,  das«  derselbe  den  halben  Unterhalt  für  1196  M.  z.  R.  uml 
1958  z.  P.  seit  Juli  1072  fordere  und  für  Recrutirung  im  Monat  Februar  j 
noch  30,000  Thlr.  Fr  hofl't,  dass  die  (Jeneral Staaten  vor  der  Bezahlung  sieh  \ 
ViTsicherung  liabeu  geben  lassen,  dass  der  Kurfürst  nicht  einen  Separat- 
frieden ab.schlie.sst.  Das  ist  die  Hauptsache,  worauf  es  ankommt,  üin  den  j 
KurfürHten  zu  Separatvcrhandiungcn  zu  bewegen,  werden  viele  Anstren-  ) 
gungeii  von  den  Nachbarfürntcn  gemacht  und  Vcrjns  in  Herlin  erwartet.  ! 

Amerongen  an  den  Prinzen   \"ii  Oranicn.     Dat.  Ilaniliurg  ^ 

21.  April  1G73.  j 

Oli  der  Kurfin>t,  nuehdeni  er  so  viel  (leld  (*rluilten   hat  und  noeh  fer-  21.  Apr.       \ 

IM  r  bekoniiiieii   uinl.    mif  iliicr  Seite    bleiben  wird,    i.sf  zweifelhaft,    da  von  ' 

')    CiüM'.h..  i.i    .-i.   A, i 

*)  H.  oben  |>.  38«')  diu  KcfoJn  < 
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allen  Seiteu  die  Geneigtheit  seines  Hofes  zu  Separatverhandlungen  gemel- 
det wird.  Um  seine  Treue  zu  erproben,  schlägt  er  vor,  ihm  statt  der  prä- 
tendirten  50,000  Thlr.  Recrutengelder  die  1800  Lothringischen  Reiter  an- 
zubieten, die  die  Staaten  disponibel  haben,  und  ihm  deren  Unterhalt  zu 
versprechen.  Hat  der  Kurfürst  die  Absicht,  den  Staat  fernet  im  Krieg  zu 
unterstützen,  so  kann  ihm  dieses  Anerbieten  nur  erwünscht  sein. 


Brasser  an  den  Rathspensionär.     Dat.  Celle  2.  Mai  1673. 

2.  Mai.  Der  hiesige   Kanzler,    der  eben  aus  Hamburg  von   einer  Unterredung 

mit  C  an  stein  zurückgekehrt  ist,  bringt  mit,  dass  der  brandenburgische 
Geheime  Rath  über  die  Frage,  ob  man  den  Generalstaaten  treu  bleiben 
oder  sie  verlassen  solle,  getheilt  sei.  Cänstein,  Somnitz  und  Jena 
wollten  das  Erste,  Schwerin,  Blumenthal  und  Meinders  das  Andere, 
und  so  bleibe  man  bei  der  alten  Unentschlossenheit. 


VI. 

Neutralität  und  neues  Bündniss. 

(Berichte  von  Brasser  und  Aclitienhoven.) 


Einleitung. 


I  *as  Resultat  des  Feldzuges,  den  der  Kurfürst  unternahm ,  um  die 
Niederlande  vom  Untergänge  retten  zu  helfen,  war,  dass  er  selbst  gezwun- 
gen wurde,  mit  Frankreich  Frieden  zu  schliessen  und  die  Niederlande  im 
Stich  zu  lassen.  Zwar  suchte  er  Anfangs  auch  die  Staaten  zu  veranlas- 
sen, Frieden  oder  wenigstens  Waffenstillstand  zu  schliessen;  indess  als 
diese  sich  weigerten,  darauf  einzugehen,  und  ebensowenig  im  Stande  waren, 
mitten  im  Winter,  wie  der  Kurfürst  verlangte,  während  sie  selbst  noch  in 
grosser  ßedrängniss  schwebten,  ihm  Hilfstruppen  zu  schicken  •),  begann 
der  Kurfürst  directe  Verhandlungen  erst  mit  Turenne,  dann  mit  dem 
französischen  König  selbst  über  einen  Waffenstillstand,  während  dessen  er 
die  weitere  ?]ntwickelung  der  Dinge  abwarten  wollte,  und  als  Ludwig  XIV. 
einen  Waffenstillstand  ablehnte'),  über  einen  Frieden,  ohne  den  Staaten 
von  dem  Verlauf  und  Ziel  dieser  Verhandlungen  irgend  eine  Mittheilung 
zu  machen.  Schon  am  10.  April,  als  der  Prinz  von  Oranien  noch  be- 
stimmt auf  die  weitere  Theilnahme  des  Kurfürsten  am  Kriege  rechnete '), 


*)  Der  Karfflrst  erkennt  das  selbst  an,  indem  er  am  21.  Febr.  an  Hins  peil 
und  Komswinckul  schreibt:  »Die  Staaten  haben  aber  mit  »ich  selbst  und  Dcfension 
ihrer  noch  übrig  habenden  l'lUtzu  und  Lande  mehr  zu  thun  und  zu  beobachten  als 
ihnen  fast  möglich,*  und  ichliesst  daraus,  daHtt  er  also  nicht  verpflichtet  sei,  auf  sie 
Kücksicht  zu  nehmen. 

')  8.  Mignet  IV.  184.  Ludwig  XIV.  stellte  Anfangs  harte  Bedingungen  (s. 
da«  Hchroiben  de«  Kurfürsten  an  Schwerin  vom  3.  April  bei  v.  Orlich  d.  gr.  Kur- 
fürst LVk.  p.  r>),  und  Louvois  schreibt  an  Turonne  am  14.  Mürz:  »Hi  d'un  cM6 
H.  M.  Mouhaitü  de  mortinor  M.  de  Hrandebuurg  et  de  lu  faire  servir  dVxcmpln  aux 
Princc«  d'Allomagno,  pour  leur  approndru  h  no  so  paa  melor  dos  affaires  du  dohort 
de  TKmpire,  de  l'autre  eile  oonnott  fort  bien,  de  quelle  importanoo  il  lui  est  de  flnir 
h-H  nfTiircH  d'AlIomagne.*  —  Es  wurde  dem  Kurfürstun  namontlioh  nicht  erlaubt,  sich 
am  lii.Hchof  von  Münfter  tu  rftohon.     fufondorf  XL  UH. 

')  8.  oben  p.  884. 
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hatte  derselbe  durch  seinen  Bevollmächtigten  Stratm an n  mitPomponne 
zu  St.  Germain  einen  Präliminar  vertrag  abschliessen  lassen,  durch  den  er 
sich  verpflichtete,  den  Niederlanden  keine  Hilfe  mehr  zu  leisten  und  seine 
Armee  diesseit  der  Weser  zu  behalten,  wogegen  Ijudwig  XIV.  ihm  die 
Clevischen  Festungen  zurückzugeben  versprach.  Und  am  16.  Juni  folgte 
diesem  Vertrag  der  förmliche  Friede  von  Vossem,  der  dem  Kurfürsten  Sei- 
tens Frankreichs  eine  beträchtliche  Geldsumme  und  Unterstützung  «einer 
Forderungen  an  die  Staaten  zusicherte*). 

Der  Kurfürst  hatte  sich  also  doch  noch  zu  dem  entschlossen,  was  er 
ein  Jahr  vorher  so  entschieden  und  mit  Gefahr  für  seine  Existenz  von  sich 
gewiesen  hatte.  Er  that  es  mit  schwerem  Herzen,  nach  langer  reiflicher 
Ueberlegung  mit  sich  und  seinen  Räthen  ^),  aber  er  musste  es,  weil  nach 
dem  übereilten  Rückzug  aus  Westfalen  sich  seine  Lage  so  gefährlich  ge- 
staltet hatte,  dass  er  keine  andere  Möglichkeit  der  Rettung  sah.  Seine 
Armee  war  durch  das  Hin-  und  Hermarschiren  in  dem  schlechten  Wetter 
und  der  Kälte  des  Winters,  durch  den  Mangel  an  Geld  und  Lebensmit- 
teln, endlich  durch  die  Erfolglosigkeit  aller  der  Mühen  und  Strapazen  de- 
moralisirt  und  in  Auflösung  begriffen.  Turenne  trieb  sie  vor  sich  her 
über  die  Weser.  Im  Rücken  aber  nahmen  Braunschweig,  Lüneburg,  Sach- 
sen, vor  Allem  Schweden  eine  gefährliche  Haltung  ein  und  drohten,  wenn 
der  Kurfürst  sich  nicht  aus  dieser  bedrängten  Situation  rettete,  sich  sein 
Unglück  zu  Nutze  zu  machen.  Die  westlichen  Lande,  Cleve  und  Mark, 
waren  dem  Sieger  schon  völlig  preisgegeben;  wollte  der  Kurfürst  nicht 
auch  die  östlichen  aufs  Spiel  setzen,  musste  er  Frieden  schliessen  und  sich 
zur  Neutralität,  zum  Abfall  von  seinen  Bundesgenossen  verstehen*^). 

Die  Hauptschuld  an  diesem  unglücklichen  Ausgang  des  Feldzuges  trug 
auf  Seiten  der  Alliirten  natürlich  der  kaiserliche  Hof  durch  seine  zweideu- 
tige, dem  Kurfürsten  gegenüber  sogar  verrätherische  Politik.  Auch  der 
Kurfürst  hätte  in  vielen  Fällen  anders  handeln,  namentlich  sich  nicht,  wie  er 
gethan,  durch  seine  Räthe  zu  einem  verhängnissvollen  Schwanken  zwischen 
offenem  Krieg  und  halbem  Frieden  verleiten  lassen  müssen.  Indess  ist  es 
erklärlich,  dass  er  den  Vorwürfen,  welche  ihm  die  Staaten  über  Vertrags- 
bruch machen  konnten,  von  vornherein  dadurch  vorzubeugen  suchte,  dass 
er  ihnen  die  hauptsächliche  Schuld  an  dem  ungünstigen  Ende  zuschob,  der 
Verwirrung  in  der  Republik,  den  geringen  Leistungen  der  staatischen 
Armee,  der  unpünktlichen  Zahlung  der  Subsidien  ^).  Von  diesen  Vorwür- 
fen war  eigentlich  nur  der  letzte  begründet  ^),  und  namentlich  die  Art,    wie 


4)  Pufendorf  XI.  94.  95.  Der  Kurfürst  erhielt  nach  dem  Vertrag  300,000  Li- 
vres  sofort,  100,000  jährlich. 

5)  S.  die  Gutachten  bei  Pufendorf  XL  88  fF. 

^)  Electorem  extrema  omnia  tentasse,  ab  aliis  desertum  aut  clam  palara  oppug- 
natum;  id  explendo  officio  sufficere.     Necessitatem  lege  carere.     Pufendorf  XI.  91. 

^)  S.  namentlich  die  Instruction  für  Pöllnitz  bei  Pufendorf  XI.  87  und  das 
Schreiben  vom  3/13.  Mai  ibid.  XI.  96  und  bei  Sypesteyn,  Nederland  en  Bran- 
denburg p.  99. 

^)  Seit  dem  Sturze  de  Witt's  herrschte  im  Innern  der  Republik  Einmüthigkeit 
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die  Staaten  für  jeden  Thaler  Subsidien  eine  militärische  Action  verlangten, 
dem  Kurfürsten  und  seineu  Gesandten  immer  wieder  die  nutzlose  Ver- 
schwendung ihres  Geldes  vorhielten,  musste  ihn  empfindlich  verletzen.  lu- 
dess  andererseits  wäre  bei  dem  bedrängten  Zustand  der  Republik,  die  ja 
eigentlich  auf  zwei  Provinzen  beschränkt  war,  den  enormen  Kosten  ihrer 
eigenen  Rüstungen,  dem  Stocken  des  Handels  u.  a.  m.  einige  Nachsicht 
bei  den  Geldforderungen  wohl  am  Orte  gewesen,  um  so  mehr  als  der  Kur- 
fürst seinen  vertragsmässigen  Verpflichtungen  ebenfalls  nicht  pünktlich 
nachgekommen  war'').  Aber  es  kam  dem  Kurfürsten  eben  nur  auf  eine 
brauchbare  Entschuldigung  des  Separatfriedens  an,  und  es  ist  daher  wohl 
nicht  mehr  als  eine  Redensart,  wenn  er  diesen  bei  den  Staaten  damit  recht- 
fertigte, dass  er  aus  der  schlechten  Zahlung  der  Subsidien  habe  präsumiren 
müssen,  dass  sie  ihres  Friedens  bereits  versichert  seien  oder  anderen  ihm 
unbekannten  Beistand  zu  erwarten  hätten,  weil  sie  sich  sonst  ohne  Zweifel 
die  Erfüllung  des  Vertrags  besser  hätten  angelegen  sein  lassen  '"). 

Die  Staaten  erwiilerten  diese  Vorwürfe  nicht,  und  es  ist  gewiss  ein 
Reweis  dafür,  in  welchem  grossartigen  Sinn  der  Prinz  von  Oranien  die 
staatische  Politik  leitete,  dass  man  dem  Kurfürsten  wegen  des  Friedens 
von  A'ossem  niemals  einen  \'orwurf  gemacht,  vielmehr  jederzeit  die  grossen 
Verdienste,  die  er  sich  um  die  Republik  erworben,  anerkannt  und  sich  nach 
wie  vor  bemüht  hat,  ihn  wieder  für  die  Partei  der  Alliirten  zu  gewinnen. 
Als  es  sicher  schien,  dass  der  Kurfürst  am  Kriege  gegen  Frankreich  nicht 
mehr  theiinehmen  würde,  suchten  die  Staaten  einen  Theil  des  brandenbur- 
gischen Uillscorps  überlassen  zu  bekommen,  und  als  selbst  das  abgeschla- 
gen wurde,  Hessen  nie  .«ich  im  Vertrauen  auf  den  Kurfürsten,  in  der  Hoff- 
nung auf  seine  baldige  Rückkehr  zur  Allianz  mit  ihnen   nicht  irre  machen. 

So  günstig  im  Ganzen  die  Bedingungen  waren,  unter  denen  der  Kur- 
fürst neutral  bleiben  musste,  so  stellten  sich  doch  bald  genug  die  N  ach- 
theile dieser  Stellung  heraus.  Der  allgemeine  Friede,  der  in  Cöln  verhan- 
delt werden  sollte,  kam  nicht  zu  Stande.  Gleich  bei  Beginn  der  Verhand- 
lungen hatte  der  Kurfürst  erfahren  müssen,  dass  seine  politische  Bedeutung 
als  neutrale  Macht  nicht  gross  genug  war,  um  als  Vermittler  zugelassen 
zu  werden  ").  Gleichwohl  musste  er,  so  lange  der  Krieg  dauerte,  seine 
'•  '  f<;  Macht  auf  dem  Kriegsfuss  erhalten,  ohne  dass  ihm,  ausser  den 
<hen  Geldern,  Subsidien  gezahlt  wurden  '•),  und  ohne  dass  er  an 
dein  Ruhm  und  den  Vortheileu  des  Kampfes  Theil  uebmeu  konnte.     VVäh- 


iind  Ordnui-r,,     •  -    iihcidigung  de»  Landr»  geschohun  konnte,  hatte  dio  »taa- 

tiMsho  Armee  untor  Befehl  des  Prinzen  im  vergangenen  Winter  doch  gewiss  geleistet. 

'j  8.  oben  p.  381  u.  382  da«  8chroibcn  FagePs  vom  1.  April. 

••)  Pufondorf  XI.  U6. 

")  Pufondorf  XII.  1.  Mignet  IV.  138  AT.  S.  unten  das  Schreiben  Bras- 
Hcr'»  Tom  24.  .luni. 

'')  Dio  Ministor,  wolcbo  gegen  den  Frieden  mit  Frankreich  gewesen  waren,  hatten 
dien  auch  geltend  gemacht:  ,Ac  ni  post  factam  «epaiationem  subsidia  plane  oessavo- 
rint,  quomodo  tunc  excrcittim  alendum,  cum  Kloctori  ante  communcm  paoom  arma 
esuere  baut  totum  sIt  futurum?*     Pufcndorf  XI.  UO. 
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rend  Frankreichs  herrschsüchtige  Pläne  immer  nackter  hervortraten,  besser- 
ten sich  die  Aussichten  der  AUiirten  mit  jedem  Tag.  Der  Kaiser  und  Spa- 
nien traten  offen  auf  die  Seite  der  Republik  ^^),  die  zur  See  über  England 
Siege  erfochten  und  auch  über  die  französische  Armee  in  ihrem  Gebiet 
wichtige  Yortheile  errungen  hatte.  Die  Vereinigung  der  deutschen  Ililfs- 
truppen  und  der  staatisch-spanischen  Armee  am  Rhein,  um  die  französische 
Operationslinie  zu  durchbrechen,  brachte  derselbe  Monte  cuc coli,  der  sie 
ein  Jahr  vorher  durch  seine  Intriguen  zu  verhindern  gewusst,  nun  durch 
einen  glücklichen  Feldzug  gegen  Turenne  am  Rhein  zu  Stande.  Die 
Eroberung  Bonns  im  Herbst  1673,  der  Abfall  Münsters  und  Cölns  von 
Frankreich,  die  Räumung  der  Niederjande  durch  die  Franzosen  im  näch- 
sten Frühjahr  waren  die  glücklichen  Folgen  des  Gelingens  dieser  Vereini- 
gung. In  England  zwang  die  Opposition  des  Parlaments,  der  Widerwille 
des  ganzen  Volkes  gegen  den  Krieg  mit  den  stamm-  und  geistesverwand- 
ten Niederlanden  Karl  II.,  seinem  Ründniss  mit  Ludwig  XIV.  zu  entsa- 
gen. Kurz  —  aus  dem  Verzweiflungskampfe  der  kleinen  Republik  gegen 
zwei  mächtige  Königreiche  entwickelte  sich  im  Laufe  eines  Jahres  ein 
europäischer  Krieg  zwischen  einer  grossen  Coalition  zum  Schutz  der  Unab- 
hängigkeit Europas  und  dem  nun  allein  stehenden,  von  allen  Bundesge- 
nossen verlassenen  Frankreich.  Statt  den  Frieden  mit  neuen  Opfern  an 
Ludwig's  XIV.  Ländergier  zu  erkaufen,  konnten  die  AUiirten  daran  denken, 
Eroberungen  zu  machen  und  ihm  den  Raub  der  letzten  zehn  Jahre  wieder 
zu  entreissen  "). 

Während  dieser  Ereignisse  musste  der  Kurfürst  in  seiner  bewaffneten 
und  doch  ohnmächtigen  Neutralität  verharren,  die  ihm  mit  jedem  Tage  un- 
erträglicher wurde,  da  er  allein  seine  Armee  nicht  mehr  unterhalten  konnte, 
und  sie  ihm  trotz  der  vielen  Kosten  nichts  nützte  ^■').  Hatte  er  schon  beim 
Abschluss  des  Vossemer  Friedens  sehnlich  den  Moment  herbeigewünscht, 
da  er  sich  den  AUiirten  wieder  anschliessen  könne  ^^),  so  gab  ihm  bald  die 
Unpünktlichkeit  der  stipulirten  französischen  Geldzahlungen  Veranlassung, 
sich  vom  Vossemer  Vertrag  loszusagen.  Schon  am  14.  October  schreibt  er 
an  Schwerin:  „Ich  bin  recht  darüber  erfreuet  (nämlich  dass  die  Gelder 
nicht  bezahlt  werden);  denn  weil  sie  ihr  Versprechen  nicht  halten,  so  bin 
ich  auch  nicht  schuldig,  dem  meinen  nachzukommen  .  ,  .  Ich  sehe,  dass 
es  auf  lauter  Betrügerei  angesehen;  ich  werde  meine  Mesures  auch  danach 


^^)  In  vSpanien  erlangte  die  Kriegspartei,  deren  Führer  der  Gouverneur  in  Brüssel, 
Graf  Monterey,  war,  die  Oberhand,  und  nun  schloss  sieh  auch  der  Kaiser  an  Spa- 
nien an.  Bericht  Esaias  Pufendorf's  herausgegeb.  v.  He  Ibig  p.  65.  Vgl.  unten 
p.  396  das  Schreiben  Hille's  vom  S.Juni. 

^*)  S.  unten  den  Bericht  Heemskerck's  vom  19.  März  1674.  Lisola  erklärte 
auf  dem  Cölner  Congress:  „pacem  non  Coloniae,  sed  et  ante  portas  Lutetiae  quae- 
rendam*.     Pufendorf  XII.  4. 

*^)  Der  Kurfürst,  schreibt  Schwerin,  ist  am  übelsten  daran,  weil  er  sich  nicht 
getraut,  die  Völker  abzudanken,  und  ihr  Unterhalt  mit  der  Zeit  gleichwohl  unerträg- 
lich fällt.     V.  Orlich  II.  97. 

^^)  S.  das  Schreiben  Brasser's  vom  12.  Juli. 
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nehmen  uud  danke  Gott,  dass  ich  ihnen  nicht  obligiret  bin"  ").  Je  günsti- 
ger sich  nun  die  Dinge  für  die  Alliirten  gestalteten,  desto  peinlicher  wurde 
ihm  seine  Unthätigkeit,  desto  lebhafter  war  sein  Wunsch,  das  Bündniss 
mit  den  Niederlanden  zu  erneuern.  Nur  deshalb  nahm  er  ohne  Zweifel  die 
Verhandlungen  über  die  rückständigen  Subsidien  wieder  auf,  und  wenn  es 
auch  sein  Stolz  nicht  erlaubte,  den  ersten  Schritt  des  Entgegenkommens 
zu  thun  uud  seine  Hilfe  anzubieten  '*"),  so  fehlte  es  doch  nicht  an  indirecten 
Wegen,  seine  Bereitwilligkeit  dazu  im  Haag  kund  zu  thun.  Aber  da  die 
Staaten  durch  ihre  engen  Allianzen  mit  dem  Kaiser  und  Spanien  gebunden 
waren,  da  der  Zweck  des  ganzen  Krieges  nicht  mehr  Rettung  der  Re- 
publik, sondern  Bekämpfung  des  französischen  Uebergewichts  war',  so 
mussten  die  drei  Alliirten  sich  erst  über  die  Bedingungen  einer  Allianz  mit 
dem  Kurfürsten  einigen,  ehe  sie  mit  diesem  selbst  darüber  zu  verhandeln 
beginnen  konnten.  Als  dann  endlich  der  staatische  Gesandte  in  Berlin  an- 
gekommen war,  ergaben  sich  für  den  Abschluss  selbst  erhebliche  Schwie- 
rigkeiten, die  bei  der  Eifersucht  des  kaiserlichen  Hofes  gegen  Brandenburg, 
der  Zähigkeit  der  Staaten  bei  Geldbewilligungen,  den  französischen  Machi- 
nationen vielleicht  doch  noch  das  Bündniss  verhindert  hätten,  wenn  nicht 
der  Kurfürst,  fest  entschlossen,  den  Alliirten  beizutreten,  um  nur  nicht  neu- 
tral bleiben  zu  müssen  —  denn  an  ein  Bündniss  mit  Ludwig  XIV.  dachte 
er  nicht  — ,  fast  in  allen  Puncteu  nachgegeben  hätte.  Die  Bedingungen  der 
Allianz  waren  daher  auch  für  den  Kurfürsten  erheblich  ungünstiger  als  die 
der  Allianz  von  1672  '•'). 

Während  dieses  Zeitraumes  sind  zwei  Mal  staatische  Gesandte  am 
Berliner  Hofe  gewesen:  einmal  Brasser  nach  Beendigung  des  Feldzugs, 
um  den  Separatfrieden  mit  Frankreich  noch  zu  verhindern  oder  wenigstens 
die  üeberlassuug  der  vom  Gelde  der  Keijublik  bezahlten  Truppen  zu  er- 
langen; dann  Achtienho ven,  um  die  Allianzverhandlungen  zu  führen. 
Vom  August  1673  bis  Februar  1674  ist  gar  kein  N'ertreter  iler  Staaten  in 
Berlin  gewesen. 

Ueber  die  Persönlichkeiten  der  beiden  genannten  Diplumauu  i.si  .sehr 
s'iiig  zu  ermitteln  gewesen.  Dietrich  Brasser,  Oberst  bei  der  Armee 
der  Republik,  war  vorlu-r  und  nachher  nu-hrcre  .Jahre  ausserordentlicher 
Gesandter  der  Staaten  bei  den  Herzogen  von  Braunschweig-Lüneburg,  und 
wir  sind  ihm  al»  Holchem  schon  wiederholt  begegnet.  Er  stammte  wahr- 
scheinlich aus  Delft;  wenigstens  existirte  dort  eine  Familie  Brasser,  deren 
Mitglieder  mehrfach  im  Magistrate  der  Stadt  und  auch  im  Dienste  des 
Staats  als  Diplomaten  vorkommen.  Brasser  verleugnet  seinen  militärischea 
Charakter  auch  als  Gesandter  keineswegs:  er  ist  frisch  und  nalürlieh,  gehi 
gerade  auf  hcln  Ziel  los  und  erlaubt  sich  nur  selten  einen  diplomatischen 
Knifl',  auf  den  er  sich  dann  nieht  wenig  zu  (Jute  thut;  er  fasst  die  hohe 
rMÜtik    wt-(ii(Iicli    hilf    dfiii   (i'diijjlc    nul'    und    Ihl'^i    Icild    fincii    uTiiudliehen 

•j    y.    ♦ »  r  I  I  c  II  ,    <MT    gru.HHf    Kiiitiimi    l  ik.    p,  !»>. 

I*)  8.  den  Hrief  de»  Kiirnirttuti  an  Hch  worin  rom  9/lU.  Doo.  1G73  ibi<l 
"/  Der  Kurfaml  erhielt  koino  Worbogolder  und  nur  fQr  8000  M.  Subaidiun. 


^94  VI.    Neutralität  und  neues  Bünduiss. 

Hass  gegen  die  Widersacher  seiner  Absichten.  Seine  Berichte  zeichnen  sich 
aber  aus  durch  Lebhaftigkeit  und  Ausführlichkeit  der  Darstellung,  so  dass 
man  bedauern  muss,  dass  er  nicht  öfter  und  länger  die  Republik  am  Bran- 
denburger Hofe  vertreten  hat. 

Isaac  Pauw  van  Achtienhoven,  Pensionär  von  Enkhuizen  in  Nord- 
holland, zeichnet  sich  nicht  in  gleichem  Masse  vor  den  gewöhnlichen  Diplo- 
maten des  Staates  aus;  im  Gegentheil  ist  er  einer  der  unbedeutendsten. 
Nur  persönliche  Rücksichten,  die  sich  unserer  Kenntniss  entziehen,  oder 
augenblicklicher  Mangel  an  einer  geeigneten  anderen  Persönlichkeit  können 
die  Staaten  veranlasst  haben,  gerade  Achtienhoven  nach  Berlin  zu 
schicken.  Obgleich  die  Situation  für  ihn  doch  so  günstig  war  wie  nur 
möglich,  brachte  er  die  Verhandlung  doch  nicht  recht  vorwärts,  und  er 
scheint  wegen  seiner  Ungeschicklichkeit  auch  Vorwürfe  vom  Prinzen  er- 
halten zu  haben  ^'*),  obwohl  er  sich  selbst  der  besonderen  Gunst  des  Kur- 
fürsten und  seiner  Gemahlin  rühmt  ^*).  Die  Allianz  kam  jedenfalls  nicht 
sowohl  durch  ihn,  als  durch  Derfflinger  im  Haag  zu  Stande;  er  wurde 
ganz  umgangen  und  erhielt  von  einer  Resolution  der  Generalität  erst  nach 
einem  Monat  Kenntniss.  Seine  Briefe  zeichnen  sich  demnach  auch  keines- 
wegs durch  Geist,  feine  eindringende  Beobachtungsgabe  und  geschickte 
Darstellung  aus;  sie  sind  trocken  und  ziemlich  inhaltsleer. 

Man  muss  zur  Beurtheilung  Brasser's  und  Achtienho ven's  frei- 
lich in  Rechnung  ziehen,  dass  uns  nicht  ihre  ganze  Correspondenz,  nament- 
lich nicht  die  mit  dem  Prinzen  vorliegt.  Denn  leider  fand  sich  von  beiden 
Gesandtschaften  im  Reichsarchiv  das  Verbaal  nicht  vor,  das  vermuthlich 
von  keinem  von  Beiden  überhaupt  überliefert  wurde.  Ausser  einer  ziem- 
lichen Anzahl  von  Depeschen  fehlen  uns  daher  namentlich  die  Schreiben 
des  Prinzen  und  des  Rathspensionärs,  die  in  den  vorhandenen  Berichten 
mehrfach  erwähnt  werden.  Die  unten  mitgetheilten  Acten  mussten  aus  an- 
deren Sammlungen  entnommen  werden,  und  zwar  die  Briefe  an  den  Grif- 
fier  den  „Secrete  Brieven",  die  an  den  Prinzen  und  an  den  Rathspensio- 
när  —  soweit  sie  eben  vorhanden  waren  —  dem  Register  von  Holland, 
Abtheilung  „Deutschland",  aus  dem  auch  die  mit  abgedruckten  Berichte  aus 
Wien,  Kopenhagen,  Celle  u.  s.  w.  herstammen. 

2°)   S.  sein  Schreiben  an  den  Prinzen  vom  27.  April. 
^^)  An  den  Rathspensionär  2.  Juni. 
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(Berichte  von  Brasser  und  Achtienhoven.) 
1673  —  1674. 

itesolutiuu  ilui    GeiieralstcUiteii.     l)at.    19.  Mai   JG78. 

Da  Arne rong eil  iii  Hamburg  mit  Werbungen  beschäftigt  und  über-  1673. 
dies  beauftragt  ist,  sich  an  den  Hof  des  Herzogs  von  H ol stein- Gottorp  zu  16.  Mai. 
begeben,  der  Dienst  des  Staates  aber  doch  verlangt,  dass  ein  wohlunter- 
richteter Mann  als  Gesandter  desselben  sich  am  Hof  des  Kurfürsten  von 
Brandenburg  befinde,  so  wird  der  Gesandte  am  13raunschweig-IiUnebur- 
gischen  Hof,  Dietrich  Brasser,  beauftragt,  ^"'l'  -"t'nit  niif  <'ino  ktirzo 
Zeit  au  den  Hof  des  Kurfürsten  zu  begeben. 

iiesidcnt  i^ouncker  an  den  Gntlicr.    Dat.  Cüin  22,  Mixi   iti73. 

Am  brandenburgischen  Hofe  will  man  den  Frieden  mit  Frankreich  22M.ii 
ii'MJi  bis  zum  15/*2ö.  hinausschieben  ^comme  jour  determine  pour  payer  eii- 
core  500,000  ebcus,  (jue  Ton  s«;auroit  proüter  de  deux  costes  .  .  .  öon  Al- 
teshc  d' Orange  avoit  cscrit  une  lettre  en  des  termes  fort  geuereujt  ä  <)uel- 
qu'un  pour  luy  faire  des  reproches  dignes  des  fautes  comunseH,  ce  qui  avoit 
«•au'<-  «|uel(pie  onjl>rage  et  rellcxion  aux  mal  intentioun('»s.'*  —  Mysteriös  ist, 
(la^^  die  ganze  \  «rhandlung  durch  die  Hände  von  Straetman  gegangen, 
Brüdern  (frdre)  vonBlanpeil  und  Creatur  Schwer! ü'h.  C'öln  und  Münster 
sind  misstraulKch,  denn  die  »Schweden  wertlen  nun  wohl  „tourner  la  casaiMpie, 
puiscpi'ilM  avoient  tousjours  gronde  contre  Brandenix »urg  et  pas  contre  Me>s. 
U'  Ktitttt«'*. 

Kesolutioii  der  (tenorMlMtnjitrn.     Dnt.  23.  Mai    1673. 

Nach  Bericli'  li  anderen  Deputirten  fiir  J3.  Mai. 

die   bttcbeu   der   Tripleulliaaoe   über  dtM  ^chreibeu    des    Kurnirstn 
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Brandenburg  vom  3/13.  Mai')  und  das  IJrtheil  des  Prinzen  von  Oranien 
darüber  ist  in  Uebereinstimmung  mit  diesem  beschlossen,  das  Schreiben  mit 
einer  höflichen  Auseinandersetzung  der  Sachlage  zu  erwidern,  ihm  für  die 
Versicherung  seiner  Freundschaft  zu  danken,  von  Separatverhandlungen 
abzurathen  und  zu  versichern,  dass  wenn  der  Kurfürst  den  Vertrag  mit 
ihnen  einhalten  wolle,  sie  es  auch  thun  würden. 


Secretär  van  Hille  an  Amerongen.    Dat.  Potsdam  3.  Juni  1673. 

[de  Goes  und  Hoensbroeck  bemühen  sich,  den  Kurfürsten  vom  Separatfrieden  abzu- 
halten, ünzuverlässigkeit  Frankreichs.  Günstige  Situation  der  Alliirten.  Waffenstill- 
stand wenigstens  vorzuziehen.  Alles  vergeblich,  der  Kurfürst  zum  Frieden  entschlos- 
sen.    Der   schwedische  Gesandte,     de  Goes   und   Hoensbroeck    gegen    den    Krieg    mit 

Münster.     Brasser.] 

3.  Juni.  De  Heeren  ßaronnen  de  Goes  ende  Hoensbroeck,  gelijck  mij 

de  laetste  heeft  gelieven  te  communiceren,  hebben  op  eergisteren  ende 
vooreergisteren  bij  S.  C.  D.  alhier  tot  Potsdam  nogh  instantelijck  aen- 
gehoiiden,  dat  deselve  hem  dogh  in  geen  vreede  metVranckrijck  wilde 
inlaeten,  ende  daertoe  gealligeert  alle  bedenckelijcke  motiven  van  per- 
suasie,  als  eenichsints  doeiilijck  sijn  geweest,  ende  namentlijck  soo 
mij  welgem.  Heere  van  Hoensbroeck  heeft  geseijdt,  dat  sy  S.  C.  D. 
hadden  gerepresenteert,  dat  se  in  de  weereldt  geen  reden  konden  sien, 
die  S.  C.  D.  tot  het  gcene  voorsz.  souden  können  permoveren,  alwaer 
het  schoon  dat  Vranckrijck  beloofde,  het  Landt  van  Cleve  ende  de 
andere  plaetsen  wederom  te  restitueren,  naedemael  de  Francen  twee 
plaetsen  op  den  Khijn  van  meeninge  waeren  te  behouden**),  daermede 
sij  genoechsaem  meester  van  dat  gansche  Landt  bleeven;  ten  anderen, 
soo  soude  het  können  gebeuren  (seijden  haer  Excell.),  dat  Vranckrijck 
syn  beloofde  niet  soude  können  presteren,  den  oorlogh  stondt  noch  du- 
bieux,  die  plaetsen  konden  noch  wel  weeder  hernomen  werden  en 
noch  wel  onderscheijde  mael  van  meester  in  die  tijdt  veranderen,  wat 
soude  hem  dan  deese  beloofde  helpen?  Vorders  seijden  sij,  dat  het 
nu  in  die  staedt  was,  dat  S.  C.  D.  nu  ten  naesten  bij  alles  hadt,  dat 
liy  soude  können  desidereeren  ende  voor  deesen  gewenscht  heeft:  De- 
nemarcken  was  albereijts  of  stondt  op  het  point  om  te  sluijten  met 
Hollandt;  de  Keijser  hadde  Cobelents  en  Hermesteijn^)  besett  en  soude 
de  passage  van  alle  secours  en  toevoer  längs  den  Rhijn  beletten;  Hol- 
landt stellde   sich  oock  in  goedt  postuer,    Spagne  dede  oock  wat  het 


*)  S.  Pufendorf  XI.  96.     Sypesteyn,  Nederland  en  Brandenburg  p.  99. 

2)  Wesel  und  Rees. 

3)  Hermannstein.     Pufendorf  XI.  93. 
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konde;  wat  S.  C.  D.  insiebten  dan  mochten  weesen,  konden  sij  niet 
begrijpen.  Sij  verseeckerden ,  dat  de  geeue,  die  S.  C.  D.  tot  deese 
vreede  aengeraeden  hadden,  naemaels  nogli  daerover  in  sijne  boochste 
ongenaede  souden  venallen.  Oordeelde  S.  C.  D.,  dat  by  niet  langer 
konde  bestaen  tegens  soo  macbtige  vijanden?  Dat  deselve  dan  ten 
minsten  niet  meer  als  den  stilstandt  soude  willen  ingaen,  mogelijck 
wat  evenenienten  ondertusscben  niocbten  voorvallen,  ooek  badde  de- 
selve alsdan  middelerwijl  oecasie  sieb  wederom  aensienelijck  in  wae- 
penen  te  maeckeu.  Wilde  by  nu  tracteren  met  Vrauckrijck  ende  den 
Oorlogh  continueren  met  Munster,  seyden  sij,  dat  dat  al  bet  seifte 
waere  als  of  met  Vranekrijck  oock  oorlogb  soude  bebben,  alsoo  Vranck- 
rijck  syn  Geallieerde  niet  soude  können  verbieten:  in  summa  sy  eon- 
cludeerden  als  se  begonnen  badden,  dat  se  niet  en  konden  bevinden 
eenige  redenen,  die  den  Cburfurst  tot  sulcke  te  neemen  resolulien 
konden  aensetten:  dogb  alle  dit  badde  niet  mögen  belpen  nocb  8.  C.  D. 
können  bewegen,  die  sij  oordeelden  dat  te  verre  met  Vranekrijck  geen- 
gageert  was,  gelijck  oock  al  de  geene,  die  eenigbsints  kennisse  van 
saecken  bebben  en  wel  geintentionecrt  sijn,  mede  seggen.  Ick  vraegde 
S.  Exe,  of  den  Heere  Cburfiirst  baer  liier  o})  niet  positive  ijetwes 
badde  geantwoordt,  waerop  deselve  seijde  niet  anders  als  clacbten  te 
bebben  voorgewent,  van  dat  bij  door  gebreck  van  de  subsidien  in 
sulcke  ongelegentbeijt  was  geraeckt,  als  waer  in  bij  sieb  bevonde, 
ende  dnt  liü  l>('vr<>('sde,  dat  liom  anderen  oock  op  den  bals  niorliten 
komen. 

Weigern.  Heere  van  Hoensbroeck  seijde  mij  vorder,  dat  bij 
niet  en  konde  bedencken,  waerom  den  Sweetsen  Afgesant  van  sijn 
Heer  cu  Meester  gecn  nadere  bist  onttingb  als  liij  seijde  te  bebben: 
sij  hadden  den  Heere  Cburfurst  gepermoveert,  dat  den  stilstandt  met 
Vranekrijck  souden  maecken,  cm  dat  HoUandt  die  weygerde,  ende 
haer  dacr  door  te  beeter  souden  obligeren  die  te  aeecpteren;  nu  had- 
den se  dacr  in  vrijwilligb  geeoncentecrt,  en  Vranekrijck  cn  Kngcbmdt 
refuMecrdeu  die  tcgcnwoordigh  selver.  Waerom  bij  dan  uii  .^ccn  ordre 
krecgh  den  Heere  Clnirfurst  tot  den  Oorlogb  met  Vranekrijck  acnto- 
fnaencn,  konde  hij  afgcsante  niet  begrijpen. 

Twec  saecken  beb  ick  met  untleribienighstc  pcrniissie  hier  uijt 
gcrcmarquccrt,  ccrstelijck  dat  sc  den  Oorlogh  liever  met  Vranekrijck 
als  Munster  sagen  gecontinueert,  dat  sijn  consideratie  heeft.  Want 
alsoo  hct  den  Heere  Cburfurst  (gelijck  sy  selfs  seggen)  niet  8(uuic 
profitcren  den  oorlogh  niet  Munster  allcen  te  voeren  sepnratelijck,  in 
pinctsc  van  gegacuicntlijck  inet  Vranekrijck,   oni  dat  Vranckryck  heni 
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soude  assisteren,  soo  soude  sulcx  echter  noch  wel  ten  besten  van  Hol- 
landt  weesen,  ende  daerom  was  den  Heere  Churfurst  mijns  geringen 
oordeels  noch  liever  tot  dien  oorlogh  als  tot  den  Stilstandt  aenteraeden. 
Brasser  ist  heute  hier  angekommen,  hat  aber  den  Kurfürsten  noch 
nicht  gesprochen.  

Brasser  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  6.  Juni  1673. 

[Formelle  Schwierigkeiten  des  Empfangs.  Freundliches  Entgegenkommen  des  Kur- 
fürsten. Privataudienz  bei  demselben.  Seine  Proposition:  Die  Staaten  bleiben  dem 
Bündniss  treu  und  erwarten  dasselbe  vom  Kurfürsten;  hohe  Bedeutung  und  Preis 
des  Kampfes;  Gefahr  für  die  Freiheit  der  Kirche;  grosse  Zahl  der  Alliirten ;  günstige 
Aussichten  für  den  Kurfürsten.  Geheimer  Zweck  dieser  Ansprache.  Der  Kurfürst  ver- 
schiebt die  Antwort  darauf.  Vertrag  mit  Frankreich  dem  Abschluss  nahe.  Brasser  dringt 
auf  Einhaltung  der  staatischen  Allianz,  aber  ohne  Erfolg,  de  Goes  und  Hoensbroeck. 
Animosität  des  Kurfürsten  gegen  Münster.  Sachsen.  Unzuverlässigkeit  Schwedens. 
Vorläufig  ist  nichts  beim  Kurfürsten  zu  erreichen,  als  höchstens  die  Ueberlassung 
von  Truppen.     Turenne.     DerfFlinger.     Prinz  von  Homburg.] 

6.  Juni.  Mijn   Heer.     Xaer   dat   ick  op   den   3.   deeser  nogh   den   avondt 

het  credentiael  van  S.  D.  Ht  den  Heere  Prince  van  Orange,  hoewel 
te  vergeefs,  dewijl  sich  niemandt  om  het  te  aenvaerden,  liet  vinden, 
op  hadt  gesonden,  stierde  ick  het  des  anderen  daeghs  aen  d'  Heer 
Jehna^),  d'  eenighste  Minister  die  te  hove  was,  dewelcke  my  ue- 
vens  een  complimeut  wegens  den  Heere  Churfurst  de  versoghte  au- 
dientie  liet  aenseggen,  dan  oock  daerbenevens  bekent  maecken, 
dat  alhoewel  ick  m}'  als  Extraordinaris  Gedeputeerde  van  den  Staet 
hadt  laeten  aenbrengen,  ick  daer  't  selvige  niet  bleeck,  om  der 
consequentie  wille,  te  meer  oock  devri^e  des  Heeren  Prince  van 
Orange  credentiael  daer  geene  mentie  van  maeckte',  op  dien  voet 
niet  soude  können  werden  gehandelt,  ende  als  ick  naer  eenigh  daer 
over  gevallen  debatt  bnder  anderen  hadde  laeten  blijcken,  dat  ick  hoe- 
wel in  die  materien  noghte  superstitieux  nochte  criticq  sijnde  eghter 
niet  wel  sagh,  hoe  ick  my  daeruyt  anders  als  met  H.  H.  M.  naeder 
bevelen  aftewaghten  ende,  't  geene  my  van  deselve  reets  was  toege- 
komen,  by  provisie  schriftelyck  over  te  geven,  soude  expedieren,  liet 
my  den  Heere  Churfurst  weeten,  dat  hy  dien  uijtstel  niet  gaern  soo 
langhduerich  soude  sien  ende  dienvolgens  deed  voorslaen,  of  ick  niet 
soude  können  goetvinden  in  myn  prive  ende  incognito  by  S.  C.  D.  te 
comen,  die  my  selfs  op  dien  voet  door  een  koets  met  ses  paerden  naer 
sigh  toebrengen  ende  aen  de  taefel  immediatelyck  naer  de  Fürsten, 
die  sigh  aen  syn  Hof  bevinden,  soude  laeten  setten,  oock  wyders,  soo 


^)  Friedrich  von  Jena. 
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wanneer  myn  caiacter  by  H.  H.  M.  mog:ht  wesen  geverificeert,  alle 
d'  eer  ende  onthael  doen  genieten,  dat  oyt  eenigh  haer  Extraordinaris 
Gedo])uteerde  was  wedervaeron.  Tot  liet  eerste  was  ick  albcreyts  ge- 
resolveort  ende,  <>f  by  dit  goede  hunieur- van  den  Churt'urst  noch  yet 
te  profiteren  was,  nu  te  nieerder  aengemoedight,  insonderheydt  dewyle 
op  dien  voet,  soo  my  daght,  van  des  Staets  respect  niet  gewaeght 
wierdt  ende  niy  verscbeyde  exenipelen  van  gelyeke  ex])edienten,  oock 
sonder  daer  uyt  gevolghde  blaenie,  oeeurreerden,  ende  liebi)e  dus  't 
selvige  geaccepteert,  dan  de  twee  laetste  aenbiedingen  naementlyck  de 
voorsz.  opliaelinge  ende  maeltydt,  oock  der  daer  in  te  bouden  rang 
als  uiy  in  t  by  sonder  gantsch  niet  voegende,  het  voorsz.  niiddel  van 
incognito  te  gaen  contrarierende  ende  de  omstanders,  die  van  de  iu- 
trinseque  geschaepenbeydt  diergelycker  gevallen  niet  altydt  ten  besten 
onderrigbt  syn  en  conseciuentelyck  weder  anderen  onderrightcn,  aenly- 
dinge  tot  gedaghten  van  eene  Ibrnieele  en  echter  onvolniacckte  receptie 
könnende  geeven,  op  het  beleeftse,  dat  my  doenelijck  is  geweest,  geex- 
cuseert  ende  liever  gehadt  my  met  eene  (my  aen  dit  Hof  bekenden) 
Eedelman  des  naernoens  in  een  particuliere  calesse  te  werpen  ende 
S.  C.  D.  in  dier  voegen  de  banden  te  gaen  küssen,  deweleke  sigh 
egliter  tot  buyten  sijne  kaemer  avanceerende  ick  naer  de  aeubiedinge 
van  mynen  respectueusen  dienst,  ingevolge  van  't  geene  my  uyt  H. 
M.  M.  jonghste  resolutie  oj)  den  tegenwoordigen  tocstandt  van  saecken ') 
en  des  Heeren  Prince  van  Orange  missive")  geblcecken  is,  oock  my 
verders  tot  derselven  dienst  be(iuaem  gedagbt  heeft,  in  substantie  hebbe 
geseght : 

Dat  aiimiWL-l  ick  ailt'ciilyck  ni  iii\  u  [mi\i.-  u  i-nc  hadl  \aii  S.  C 
1).  te  begroeten,  ick  echter  soo  gelnckigen  occasie  niet  konde  bie- 
ten vcrioopen,  sonder  deselve  voor  te  draegen,  hoe  dat  het  JS.  D.  Ih  den 
Heere  Prince  van  Orange  gelieft  hadde,  my  aen  te  sehryven,  dat 
H.  11.  M.  der  Heeren  Stiieten  Generael  der  vereenigbde  Mcderlandeu 
goedtvinden  was,  dat  ick  my  in  aller  spoedt  naer  8.  C.  D.  soude  be- 
grvcn.  deweleke  ick  in  gevolge  van  derselver  H.  H.  AI.  my  jonghst 
tocgckomenc  depCHches  kon  seggen,  dat  alhocwcl  by  de  vyandcn  van 
den  Staedt  »eer  wierdt  gearbeydt,  omme  niet  alleen  diflidentie  tusschen 
dcnselvcn  ende  liacre  (ieallieerden  tc  causercu,  maei  dat  men  oock« 
waere  het  doenelyck,   traghtede  deselvc  *t  sy  dan  directelyck  olk»  in- 

'    \»m  %\.  Mm,  ;  •:. 

j    I  .  Iilt    I' i'l' I       1  (HIN    ili'in    Fulgfudiit    hcrvur,    da*»    ilaa    SiIh 

litiu|>t-u<  1.1k  li   <!•'    >i  u  .  tMAla  und  «cinvr   Vcrbüiulotou   und  diu  Uobcii< 

•I'  I    10,(JUO  M    Utraf. 
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directelyck  van  H.  H.  M.  te  separeren  ende  af  te  trecken ,  die  echter 
vastelyck  vertrouwden  ende  geensints  twijifelden,  ofte  derselver  Hooghe 
Geallieerden  ende  insondcrheydt  S.  C.  D.  soude  de  gemaeckte  ende 
onlanghs  gerenoveerde  Tractaten  soo  wel  aen  sijne  syde  als  H.  H.  M. 
acn  de  liaere  willen  adimpleren  en  naerkomen;  van  welck  eerste  oock 
S.  C.  D.  nogh  jonghst  aen  S.  D.  Ht  den  Heere  Prince  van  Orange 
advertentie  hadde  gelieven  te  laeten  doen,  ende  van  welck  laetste, 
mits  dat  S.  C.  D.  effectivelyck  tegens  de  voornoemde  vyanden  ageerde, 
ick  my  gelast  vondt  deselve  verseeckeringh  te  geven;  dan  dat  ick 
raeede,"  alsoo  den  tydt  van  de  canipagne  ende  consequentelyck  van  de 
vyanden  afbreuck  te  doen  daer  was,  verplight  was,  S.  C.  D.  te  repre- 
senteren,  welcke  voordeelen  versuymt  ende  verderven  schynelyck  soude 
moeten  werden  geleeden,  ingevalle  den  thans  soo  dierbaeren  ende  on- 
weederroepelycken  tydt  in  bloote  woorden  wierdt  versleten.  De  saeck, 
die  ick  d'  eere  hadt  S.  C.  D.  voor  te  draegen,  was  van  grooter  ge- 
wiglit  als  de  gantsclie  eeuw  sagh  verhandelen,  ende  S.  C.  D.  daer  uyt 
meer  glory's  voor  banden  (ick  gesweeg  van  de  nuttigheydt  die  er 
aenkleefde)  als  eenige  andere  oyt  Potentaet  deed'  aenblycken.  Niet 
alleen  de  vrijheyHit  van  H.  H.  M.,  S.  C.  D.  bondtgenoten,  vrunden  en 
naebuyren,  de  welvaert  van  een  Fürst,  die  deselve  soo  nae  verknoght 
was,  maer  die  van  gantsch  Christenrijck,  S.  C.  D.  niet  uijtgesondert, 
hingen  in  de  waeghschael:  dat  meer  was,  die  van  Godts  kercke  liep 
menschelijcker  wijse  gevaer,  want  wie  sagh  niet,  dat  het  dees'  sijdts 
onder  de  schyn  van  lieifelycke  woorden  ende  gints  met  het  aendrin- 
gent'  geweit  van  ambitieuse  waepenen  dogh  eyndelyck  rontsomme  op 
't  schaecken  van  weereltlycke  en  geestelycke  voordeelen  gemunt  was, 
die  nimmer  de  grootse  nooyt  vroome  siel  dan  met  haer  scheyden  opgaf, 
ende  naer  welck  verlies  echter,  ten  waere  daer  tegens  door  vast  hou- 
den  van  de  geleyde  banden  ende  onverbreeckelyck  observeren  van  de 
by  de  Tractaeten  geposeerde  gronden  de  eenighste  wegen  naer  een 
eerlycke  en  verseeckerde  vreede  versien  wierdt,  de  saecken  soude  kön- 
nen komen  te  draeyen?  Dan  wilde  ick  een  beeter  hoopen,  oock  scheen 
gantsch  Christenrijck,  immers  het  gesondste  gedeelte  van  't  selvighe 
om  sijne  waere  interesten  te  embrasseren  en  S.  C.  D.  in  soo  gene- 
reusen  en  noodigen  entreprise  als  't  weeren  van  soo  swaeren  ongeval 
by  te  springen^  alleenlyck  tot  dat  deselve  in  aentogh  soude  wesen,  te 
waghten:  Van  den  Keyser  waer  hij  selfs  verseeckert,  met  Deenemar- 
cken  waer  geslooten,  van  Spagnen  en  Sweeden,  soo  tot  Aecken')  b}^ 


')  Wohin  zuerst  der  Friedenscongress  liatte  verlegt  werden  sollen. 
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Vranckrijck  en  Engelandt  geene  redelijcke  conditieu  wilden  werden 
geadmitteert,  goede  hoope,  H.  H.  M.  vloote  bevondt  sigh  tot  soodaui- 
gen  getal  en  van  alle  behoefteu  dier  maeten  versien  in  zee,  dat  onder 
Godes  genaedigen  zeegen  daer  van  yet  goedts  te  venvagliten  stondt, 
tot  Cell  ende  Wolfenbuttcl  waeren  de  genegentbeden  als  voorheenen. 
Hoe  beklaegblyek  het  indes  weesen  soude,  dat  dus  langhe  gewensehte 
ende  nunieer  ten  deelen  genoegbsaeni ,  ten  deelen  volkomentlyck  ge- 
uiatureerde  dispositien  wierden  verwaerloost,  was  ligliter  te  begrijpen 
dan  af  te  beeiden ;  weswegen  ick  my  vergenoegen  wilde  met  S.  C.  D. 
ten  aensien  van  soo  pressante  insighten  te  versoecken,  dat  deselve 
tbans  daer  het  tijdt  was,  sijne  doorluglitige  liandt  kraghtelyck  aen  't 
werck  wilde  leggen  ende  desselfs  Troupes  tot  d'  uytvoeringh  van  soo 
beylsaemen  voorneemen,  als  de  beschermingb  van  't  geloof,  de  bant- 
havingb  van  Europe's  welstandt,  syner  Geallieerdcn  en  booge  verwante 
redderingb,  desselffs  S.  C.  D.  eygene  seeckerbeydt  ende  onsterftelijeke 
roeui  en  lof  wilde  doen  voorttrecken  en  ageren,  waerop  ick  een  aen 
desselfs  berugbte  Godtsvrugbtigbeydt,  wijdtbefaemde  grootmoedigbeydt 
ende  boogbvernuftigb  oordeel  convenabel  antwoordt  te  gemoet  sagb. 

Ick  bebbe  deese  aenspraecke  in  scbyn  met  soo  veel  vertrouwens 
geuyttet,  niet  dat  ick  ignoreerde,  in  welcken  staet  de  saecken  nuraeer 
leyder  waeren  gebragbt  ende  boe  selfs  boogbgemelten  Heere  Cburfurst 
den  Staet  albereyts  van  sijne  intentie,  om  met  de  vyandcn  te  ban- 
delen,  badde  geadverteert,  maer  omme  my  in  deselvigbe  niet  te  verre 
van  't  geene  my  den  Heere  Prince  van  Orange  van  H.  H.  M.  daer 
omtrent  loopeude  sentimenteii  badde  bekent  gemaeckt,  te  verwijderen, 
oock  soo  wanneer  bet  8.  C.  D.  gelieft  soude  mögen  bebben,  my  de 
sijne  met  eygen  moude  t'  openbaeren,  ick  als  met  grooter  surprise  de- 
selve des  te  kragbtigcr,  waer  toe  ick  my  oock  eenigermaeten  badde 
bereydt,  niogbt  teegensgaen;  dan  beeft  sigb  deselve  alleenlyck  bieten 
gevallen,  naer  een  klagbte  over  der  Kcyserlycke  Troupcn  slapbeydt 
en  morde,  aUcr  Duijtscbe  Fürsten  verbietinge  ende  de  waubetaeliiige 
der  ßubsidien,  my  toe  te  voegen,  dat  bij  mij  beden  baer  antwoordt 
op  myn  ge|)ropo80(r(lc  soude  laeton  toecomen,  waer  op  ick,  hoe  de 
KeyHcrlijcke  gerectificeert  waren,  der  omleggende  maghten  tocscbieten 
ende  dat  de  Hubsidien  voortaen  promptelyck  souden  betaelt  werden,  bebbe 
gcremoustreert,  dogh  sonder  eenigh  ander  als  het  voorsz.  dilat()ir  ant- 
woordt te  können  obtineren,  nuier  wel  verscboyde  generaele  emie,  soo 
ick  echter  nevens  andere  houde,  wcigcmeende  protcHtatien  van  harte- 
lyck  wcDschcn  voor  H.  II.  M.  ende  8.  Ih  welvaert,  my  toescbynende, 
dat  hooghgciu.  Churturst  cor  door  syne  Ministers  van  H.  II.  M.  werdt 
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af geruckt  als  hy  van  deselve  afwijckt.  Eene  derselver  S.  C.  D.  be- 
diende  is  my,  naer  ick  oock  meede  incognito  de  Vrouwe  Churfurstinne 
ende  de  Heere  Churprince  de  banden  gekust  badde,  de  visite  komen 
geven,  ende  als  ick  hem,  't  geene  van  myne  last  was,  badde  voorge- 
draegen,  naer  repetitie  van  voorgeroerde  imputatien  bekent  maecken, 
hoe  volgens  sijn  oordeel  de  saecken  met  Vranckrijck  soo  verre  waeren 
gebragbt,  dat  alle  niijne  officien,  omrae  deselven  te  redressereu,  onnut 
soliden  sijn.  Ick  bebbe  S.  W.  Ed.  wel  gerepliceert,  dat  sij  met  H.  H. 
M.  nogb  verder  waeren  gekomen  ende  het  billycker  waere,  een  onge- 
teeckent  ende,  scboon  bet  sulcx  waere,  immers  voor  als  nogb,  soo  by 
my  seyde,  ongeratificeerd  Tractaet  te  respueren,  als  een  't  geene  sijn 
volkomen  beslagb  badde  ende  waerop  bereyts  soo  considerable  som- 
men  van  penningen  waeren  getelt,  oock  8.  C.  D.  (als  nu  aengewesen 
was)  beeter  diende,  te  verbreecken  ende  dat  op  pretexte  die  ick  niet 
sagb,  met  wat  scbyn  te  beweeren  waeren,  dewijle  wat  men  dan  oock 
van  't  voorleden  mogbt  allegueeren,  constant  bleef;  dat  sedert  bet  ver- 
nieuwen  des  verbondts  by  H.  H.  M.,  die  sigb  op  't  selvigbe  ter  goeder 
trouwe  badden  verlaeten,  niet  de  minste  oraissie  van  bet  daerby  ge- 
stipuleerde  was  begaen  ende  sij  dienvolgens  met  reeden  eene  recipro- 
que  voldoeninge  aen  't  selvigbe  te  gemoet  sagen,  waer  toe  ick  S.  Ed. 
badt,  daer  dit  de  reedely ckbey dt ,  syn  Meester's  interest  ende  desselfs 
reputatie  conform  was,  te  willen  coopereren.  AI  't  geene  ick  bier  op 
te  rugge  bebbe  gekregen,  is  een  scboudertrecken  ende  de  berbaelingb 
van  dat  het  te  laet  ende  met  Vranckrijck  te  verre  waer  gekomen,  ge- 
weest;  sulcks  dat  ick  beeden  van  den  Heere  Cburfurst,  die  van  Pots- 
tam,  om  over  den  doop  van  een  kint  van  de  Fürst  van  Homburgb^) 
te  staen,  berwaerts  komt,  meede  niet  anders  te  gemoet  sie  ende  deese 
saecke  voor  gedesespereert  boude. 

Den  Baron  van  Goos  ende  die  van  Honsbjroeck,  Keijserlijcke 
ende  Spaenscbe  Ministers,  van  dewelcke  ick  besogbt  ben  ende  die  ick 
bebbe  weesen  besoecken,  concentreren  met  my  in  dit  gevoelen  ende 
vlijen  sigb  eenigblyck  met  den  Cburfurst  (soo  by  oock  belooft)  by  't 
ßijck  te  bouden  ende  denselven  't  avondt  of  morgen  per  maiora  nogb 
eens  weeder  aen  de  gangb  te  br engen;  dan  is  dit  van  een  wijdt  uijt- 
sien  en  des  Staets,  soo  my  toescbynt^  pressante  quaeden  te  lossen 
bulpmiddel.  Van  de  questie,  die  den  Cburfurst  met  den  bisscbop  van 
Munster  open  blijft,  eenigbe  tusscben  beyder  krygbsvolck  nu  jongbst 
voorgevallen  scbermutselingen  ende   des  daer  over  ende  op  middelen 

^)  Der  älteste  Sohn  des  Generals  der  Cavallerie  Landgrafen  Friedrich,  Friedrich 
Jacob,  wurde  geboren  am  19.  Mai  1673. 
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deeser  armee  subsistentie  vergaederde  krijghsraets  resolutien  waglit  ick 
even  weynigh:  ende  heeft  den  Baron  van  Honsbroeck  S.  C.  D.  in  desselfs 
betuijghde  ressentimenten  ende  gedre^ghde  wraecke  over  hooghgem. Bis- 
schop's  proceduijren,  soo  my  toeschynt,  niet  onaerdigb  erinnert,  dat  den 
Coningh  van  Vranckrijek  die  S.  C.  D.  niet  soude  toelaeten'),  sulcks  dat 
naer  myn  oordeel  alleeulyck  op  eene  voorslagb  my  by  den  Heere  Barem 
de  Goos  gedaen  te  reflecteren  valt,  naenientlyek  ofte  H.  H.  M.,  omme  dit 
verlies  te  boeten  ende  soo  wel  de  kragbt  als  reputatie  van  de  partb}  cu 
staeude  te  bonden,  ooek  de  boop,  die  van  den  Hartogb  van  Cell  is,  niet 
gautscb  te  Verliesen,  souden  connen  goedtvinden  ofticien  te  laeten  doen, 
om  den  Cburfurst  van  Saxen  onder  beneficie  van  eenige  considerable  siib- 
sidien  in  deselve  te  engageren,  waer  toe  voorsz.  Heere  meent  dat  groote 
apparentie  soude  wesen  ende  by  den  Staet  te  meerder  treck  beboort 
te  sijn,  dewyle  wel  bartelijck  getwijffelt  werdt,  of  deselve  op  der 
Sweeden  goede  woorden  kan  bouwen.  Haer  intercsten  scbynen  daer 
iieenen  te  leggen,  ende  sy  geven  daer  van  soo  wel  aen  t  Keijserlycke 
Hof  als  in  den  Haege  verseeckeringb ;  niaer  't  geene  impenetrabel 
scbynt,  ininiers  met  bet  voorige  weijnigli  overeenkonit,  is  dat  den 
Heere  Wangelijn  dcese  separate  Tractaten  tusscben  Vranckrjick  en 
Brandenburg!!  blijit  bevorderen  ende  daer  door  als  een  Minister,  die 
sijne  last  niet  te  buyten  soude  willen  gaen,  passerende  geen  kleyu 
bedencken  van  d'  opregbtigbeydt  der  Sweedtscbe  intentien  i:;eQfi,  te  nieer 
also«)  by  op  de  vraeglien  bem  jongbst  op  die  niaterie  voorgekomen 
liceft  gcantwoordt,  dat  by  nu  al  by  twee  posten  nieuwe  ordres  uijt 
Sweeden,  indien  sij  op  der  Franseben  ende  Engelscben  relus  van  eeu 
stilstandt  van  waepenen  wacren  gevalleii,  s(Ki(le  hoblien  connen  beko- 
uien,  niaer  dat  alles  by  liet  ouwde,  te  wrcteu  lut  (Irijvcn  van  de  v«h»i>/. 
separate  Tractaten,  was  gebleven*). 

Hct  gecuc  800  my  toescbynt  van  uiyne  pligbt  is,  bestaet  in,  al 
waere  bet  gelijck  apparent  is  te  vergeefs,  tegens  deese  slagb,  soo  lange 
sij  niet  {;c^i'\{:ii  is,  te  wercken,  als  sy  gegeven  sal  wesen,  sonder  le- 
proche»,  die  dogb  niet«  goedt  inaecken,  ten  nnjgelycksten  te  verboe- 
den,  dat  dogb  niels  dircctelycks  tegcn  des  Staets  intcrest  werde  onder- 
nonien,  waer  van  uiy  van  nu  af  aen  verseeckeringe  werdt  gegeven, 
ende   onder  des,   *t  geene  van  H.  H.  M.  wil  sal   wesen,   ailewaglilen, 

'j   1)1«!«   w;ir   aiMii    wirKluli   «irr    liiii;   m    oih  n   ji.  .i"^-.!   ii.  .;. 

')  Hrliwi'ilfn  •Mchhi  iliin-li    pcinii  Friodt^iiNVcriniUlutig    hniiptiiJlelilich    nur  Ä»U  sn 
^'  •  ''11  AlliMiix  «11  ,    ulinc  die  \\v>'.  ■ 

^'   I  I  nicht  dio,  nni    l\      _  ilix  litm  n   «ii  u>> 
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oock  of  deselve  eenige  reflexie  op  't  overnemen  van  een  gedeelte  deeser 
infanterie  maecken,  ten  waere  my  lief  spoedigh  afloopen  deeser  saecken 
ende  de  constitutie  van  't  Celsche  Hof,  't  geen.  ick  met  brieven  onder- 
houde,  eerder  een  keer  derwaerdts  rieden. 

P.  S.  Komt  tydinge,  dat  de  Maerschalck  van  Türen ne  naer 
Fulden  marcheert,  ende  seght  my  den  Heere  Churfurst^  dat  hy,  soo 
de  Rijcxstenden  't  selvighe  tegens  willen  gaen,  haer  (als  sigh  sulcx 
in  allen  gevalle  reserverende)  by  sal  vallen.  Den  Generael  Dorf- 
lingh  wil  bem  in  die  sentimenten  stijven,  maer  die  op  Rijcksresolutien 
belooft,  heeft  dagh  en  tydt.  Den  Lantgraef  van  Hessen-Homburgh 
doet  my  soo  even  versoecken,  om  morgen  nevens  den  Heere  Churfurst 
ende  de  Keijserlijcke  en  Spaensche  Afgesanten  over  den  doop  van  sijn 
kindt  te  staen,  dan  behalven,  dat  ick  met  voorsz.  Ministers  naer  mijne 
instructie  lightelyck  over  den  rangb  niet  soude  können  overeenkomen, 
aght'  ick,  dat  den  Staet  thans  met  geen  onnoodige  kosten  gedient  is, 
ende  hebbe  deswegen  die  eer  op  bet  ongeluck,  't  welck  ick  hadt  van 
hier  alsnogb  voor  geen  Extraordinaris  Gedeputeerde  erkent  te  weseu, 
geexcuseert. 

Brasser  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  10.  Juni  1673. 

[Conferenz  mit  Schwerin  und  Jena.  Weitere  Theilnabme  am  Krieg  definitiv  abge- 
lehnt. Empfang  seiner  Beglaubigungsschreiben.  Der  Kurfürst  krank.  Gespräch  mit 
Schwerin.  Dessen  franzosenfreundliche  Gesinnung.  Entrüstung  Brasser's  darüber. 
Der  Kurfürst  erklärt,  dass  er  schon  den  Befehl  zur  Ratification  des  Vertrags  mit 
Frankreich  ertheilt  habe.  Ueberlassung  von  Truppen  ebenfalls  nicht  zu  erlangen; 
alle  Gegenvorstellungen  sind  erfolglos.  Directe  Verständigung  mit  den  Officieren  ge- 
fährlich und  schwierig.     Heirath  des  Kaisers.     Turenne.] 

10.  Juni.  Mijn  Heer.     Naer  dat  ick  mij  laetstelijck  op  den  6.  deses  d' Eere 

hadde  gegeven  van  aen  U  W.  Ed.  Gestr.  te  schrijven,  hebben  mij  op 
den  7.  daeraenvolgende  de  Heeren  Baron  van  Swerijn  ende  Cance- 
lier  Jena  eene  conferentie  doen  aenseggen,  dewelcke  t'  mijnen  loge- 
mente  gehouden  affgelopen  is  met  het  refus,  dat  de  voorsz.  Heeren 
wegens  S.  C.  D.  van  wijders  ijet  met  de  wapenen  ten  voordeel  van 
den  Staet  t'  ondernemen,  gedaen  hebben,  geaccompagneert  met  d'  eijge 
protestatien  van  vrundtschap  ende  gepallieert  met  deselfde  scbijnre- 
denen,  welcke  deselve  S.  C.  D.  H.  H.  M.  daervan  in  ende  bij  desselfs 
missive  van  den  3/13.  Maij  beeft  gegeven;  d'  eerste  heb  ick  danckelijck 
geaccepteert,  d'  andere  is  het  mij  niet  difficiel  geweest  te  wederleg- 
gen,  oock  daerop  een  beklach  over  de  voorsz.  weijgeringh  te  fonderen; 
dan  alles  te  vergeeffs,  ende  hebben  sij  bij  haere  opinien  en  resolutien 
gepersisteert. 
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Daerop  heb  ick  eerst  gistereu  H.  H.  M.  aenschrijvens,  resolutie 
en  credentiael  mitsgaders  S.  D.  Ht  ende  des  Heeren  Raet  Pensionaris 
Fagels  missive,  d'  eerste  drie  van  den  19.'),  d'  andere  van  den  22. 
der  voorlede  raaent^),  ontfangen,  hebbende  voorsz.  credentiael  naer 
den  Heere  Bwerijn  opgesonden  ende  doen  vernemen,  vvanneer  ick 
bij  S.  C.  D.  ter  audientie  soude  connen  werden  geadmitteert,  dewelcke 
mij  S.  C.  Dts  door  eene  pijnelijckc  gicht  gecauseerde  indispositie  ende 
sijns,  Heeren  van  Swerijn's,  wensch,  omme  te  mögen  weten,  ofte  ick 
niet  anders  als  geschiet  was,  hadde  te  proponeren,  doende  bekent 
maecken,  ick  S.  Exe.  hebbe  wesen  besoecken  ende  communiceren,  hoe 
ick  voorbadde  S.  C.  D.,  waere  het  doendelijck,  van  desselfs  voorne- 
men,  omme  met  Vranckrijck  separatelijck  te  handelen^  te  desuaderen 
ende  deswegen  S.  Exe.  badt,  mij  te  willen  openbaeren,  ofte  dat  Trac- 
taet  reets  gesloten  waere  ofte  niet,  ende  om  redenen  mij  bij  den  gem. 
Heere  Raetpensionaris  gesuggereert  ende  doenmaels  bij  mij  breedcr 
opgehaelt  tot  sulcken  nutten  en  loffelijcken  ooghmerck,  als  't  verkrij- 
gen  van  een  algemeene,  eerlijcke  ende  seeckere  vreede  was,  te  willen 
coopereren.  Het  slot  des  Tractaets  is  mij  bij  meergem.  Heer  Swe- 
rijn  ontveijust,  dan  echter  daerbenevens  geseght,  dat  het  daermede 
te  verre  gecomen  was,  om  door  mij  off  hem  daer  eenige  veranderiuge 
in  te  maecken.  Godt  gave,  dat  het  eerste  niet  waerder  als  het  laetste 
was;  dan  is  die  man  soodaenigh  met  den  Coniiigh  van  Vranckrijck 
ingenomen,  dat  hij  sich  niet  geschaemt  heeft  mij  te  vraegen,  waertoe 
men  doch  tegens  desselfs  grootheijt  met  gevaer  sou  wroeten,  dewijle 
naer  veel  uijtgestaen  leets  lichtelijck  bij  't  affsterven  der  twee  eenighe 
legitime  Princen  van  't  Huijs  Oestenrijck')  soude  comen  te  gebeureu, 
dat  Europes  Monarchie  met  soo  veel  rechts  als  faciliteijts  in  S.  Maji» 
banden  soude  vallen?  Dus  ontaerde  woorden  hadt  ick  nimmer  uijt 
Üuijtsche  mont  verwacht  ende  hebbe  die  met  het  aenwijsen  der  twee 
aciif^ctogene  Potentaten  blocijenden  ouderdom,  dcrselver  te  wachten 
nacriaetcn,  der  Couiiigiunc  van  Vranckrijck  beedigiide  reniinciatic  ende 
d'  elendige  slavcrnije,  waerin  gant»  Christenrijck  bij  't  geroerde  ende 
dies  met  lijfT  en  giel  te  weren  onheijl  »chijnelijck  vervallen  soude, 
bcantwoordt. 

Ondcrde»  mcciie  ick,  daer  doch  van  soodaenich  geprcoccupecrdt 
meuHch  niet  goet«  te  wachten  is,  echter  sonder  dcselvige  directclijck 

,    :J9ri. 

^f   Kehlen. 
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t'  attaqueren,  niet  quaelijck  te  sullen  doen  van  S.  C.  D.  dusdaenige 
maxinies  onder  't  examen  van  verscheijde  andere  voor  te  houden,  des- 
selfs  daerop  vallende  sentimenten  te  vernemen  ende  oock  buijten  's 
Landts  ondienst  te  mögen  ontdecken,  bij  wie  sij  gedreven  werden, 
ofte  daer  't  hier  doch  verloren  spei  is,  d'  oogen  noch  eenmael  mögen 
werden  geopent.  Van  yoors.  Heere  Swerijn  keerde  ick  't  obstacul, 
dat  hij  mij  wegens  S.  C.  D.  onpasselijckheijt  voorwierp,  surmonterende 
ende  overmits  deselve  noch  al  incognito  negotierende,  naer  haer  toe 
ende  brachte  deselve  mede,  't  geene  des  Heeren  Raetpensionaris  mis- 
sive  ter  dier  materie  dicteert  te  vooren,  dan  met  even  weijnich  succes, 
S.  C.  D.  eijndelijck  seggende,  dat  sij  mij  niet  wilde  abuseren  ende 
dies  declareerde,  dat  sij  ordre  tot  d'  uijtwisselinge  der  Ratificatien 
hadde  gegeven,  ende  hieldt,  dat  sij  reets  geextradeert  waeren.  Hierop 
heb  ick,  te  meerder  dewijle  ick  van  de  cassatie  van  't  Regiment  van 
den  Oversten  Promnitz  ende  twee  compagnien  van  dat  van  Che  se^) 
hoorde  spreecken,  ende  S.  C.  D.  mij  wijders  verstendighde,  dat  sij  op 
tijdinge,  hoe  de  Sweeden  een  considerabel  getal  krijchsvolck  naer 
Lijfflandt  sonden,  om  seecker  te  gaen  ende  niet  gesurpreneert  te  wer- 
den, een  goed  gedeelte  sijner  Troupes  naer  Pruijssen  wilde  senden, 
H.  H.  M.  intentie  nopende  den  eijsch  van  den  aental  in  deselve,  jae 
meerder  Infanterije,  was  't  doendelijck,  mij  bij  S.  D.  Ht  voorsz.  mis- 
sive  van  den  22.  Maij  lestleden  genadelijck  bekent  gemaeckt,  voort- 
gebracht  ende,  naer  die  requisitie  S.  C.  D.  bij  monde  gedaen  ende 
daer  als  verders  met  redenen  en  persuasien  geappuijeert  te  hebben, 
die  officien  heeden  door  nevensgaende  memorie^)  gesecondeert,  dan 
heeft  den  Staet,  hoe  rechtmaetich  ende  billijck  den  eijsch  oock  zij, 
mijns  oordeels  daervan  al  mede  niet  te  wachten.  Den  Heere  Chur- 
furst  sloegh  die  op  sijn  eijgen  behoeflf  äff  ende  liet  echter  eenige  hoop 
aenblijcken,  dat  't  geene  hij  mocht  komen  te  casseren,  den  Staet  in 
banden  soude  vallen;  maer  heden  hebben  mij  de  Heeren  van  Swe- 
rijn ende  Jena  in  eene  iaerover  gehouden  conferentie  wegens  de- 
selvige  S.  C.  D.  geseght,  hoe  selfs  dat  weijnigh  niet  volgen  sal,  ende 
verstaen,  dat  soodaenige  troupen  schoon  voor  H.  H.  M.  gelt  geworven 
ende  onderhouden,  dewijle  sulx  bij  't  Tractaet  niet  expresselijck  soude 
wesen  gestipuleert,  niet  weder  aen  H.  H.  M.  mosten  keren.  Ick  hebbe, 
hoewel  het  voorsz.  Tractaet,  't  geene  ick  sal  soecken  machtig  te  wer- 
den, tot  noch  toe  niet  hebbende  gesien,  geseght,  dat  sij  uijt  d'  eijge 


1)  Philipp  de  la  Chiese,  Generalquartieimeister. 
2}  S.  unten  p.  408. 
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reden,  te  weten  dat  't  selvige  Tractaet  insgelijcke  daer  geene  meiitie 
van  maeckt,  niet  bij  S.  C.  D.  nioesten  blijven,  dat  het  cas,  't  geene  nu 
exsteerde,  nanientlijck  de  verlaetinge  van  het  oogmerek,  waeromme 
sij  bij  den  anderen  waeren  gebracht,  niet  hadt  connen  werden  voor- 
sien,  maer  dat  ipso  iure  ende  sonder  daertoe  gerequireerde  stipulatie 
een  ijeder  het  sijne  toequam  ende  de  dispositie  van  't  selve  gehoorde; 
oock  wijders  voors.  Heere  vrundclijck  versocht,  dat  sij  ten  aensien 
van  de  Religie,  de  recht vaerdicheijt,  H.  H.  M.  tegenwoordige  toestandt 
ende  S.  C.  D.  (hoe  men  het  dan  oock  voor  een  tijdt  wilde  duijden) 
daer  van  niet  wel  separabile  interesten  doch  op  soo'n  vreemde  en  har- 
den  voet  niet  wilde  voortvaeren  ende  immers  den  Staedt,  hadt  men 
die  van  hulp  ontset,  niet  van  desselfs  militie  wilde  beroven.  Alle  de 
officieren,  die  't  mij  mogelijck  valt,  sal  ick  spreecken,  maer  een  ge- 
deelte  staet  om  te  marcheren  off  marcheert  naer  Pruijssen,  d'  andere 
sijn  verspreijt.  Hoe  beswaerlijck  het  ondertusschen  sal  sijn,  haer  der- 
selver  debvoir,  daer  het  met  een  schijuelijck  gevaer  versett  is,  ende 
dat  sonder  gelt  aen  te  preecken  ende  naer  't  vaderlandt  over  te  doen 
gaen  (dit  meene  ick  dat  S.D.  Ht  onder  de  woorden:  „vous  ferez  bien 
mesme  d'en  parier  aux  officiers"  verstaet),  blijve  tot  desselffs  hooch- 
vernuftigh  oordeel;  ondertusschen  sal  ick  aen  de  bevorderingh  van  het 
mij  aenbevolen  werck  door  de  mij  voorgeschreven  wegen  ende  daer 
bij  bedenckelijcke  plichten,  hoewel  met  gants  geen  hoop  van  succes, 
aengesien  dat  de  quantiteijt  van  het  Crijchsvolck  hier  seer  vermindert 
en  de  vrees  voor  Vranckrijck  groot  is,  arbeijden  ende  onderwijlen  aff- 
wachten,  wat  den  Staet  mij  dese  ofte  andere  saecken  aengaende  wij- 
ders sal  gelieven  te  lasten;  wel  hertelijck  bedroeft  het  mij,  dat  ick 
geene  van  die  bevelen,  waermede  deselve  mij  nu  een  vrij  langen  tijdt 
heeft  gelieven  te  vereeren,  ten  effecte  heb  können  brengen. 

De  Heere  Baron  de  Goes  heeft  mij  laeten  blijckcn,  dat  het  aen  't 
Kcijserlijckc  Hoff  niet  ouaengenaem  soude  weseu,  dat  den  Staet  S.  Kcijs. 
Majt  ten  aensien  van  't  bclangh,  dat  een  groot  gedeelte  van  't  Christen- 
heijt  aen  sijne  succcBseurs  schijnt  te  hebben,  tot  een  huwelijck  ende  dat, 
»onder  de  fdrmaliteijten  van  den  nmw ')  afftewachton,  riodt  en  pres- 
secrde.  De  Coninginne  van  Spagne  heel't  dat  olticie  bcrciidfs  affL-^tlciif 
ende  hier  sal  daer  ecrstdaeghs  toc  werden  gctrcden. 

De  tijdingh  van  dat  den  Marschal  van  Tu  renne  naer  Fuldcn  ge- 
luarchecrt  soude  sijn,  vcrdwynt. 

'j  Fdr   dio  am    22.  Mttrx  1673    Yorttorbouo   Kaiflirin,   Murgaruilia 

von  Hpaniun. 
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Memoire  Brasser's  an  den  Kurfürsten').     Dat.  Cöln  a.  Sp. 

10.  Juni  1673. 

10.  Juni.  Da  alle  seine  Bemühungen  um  Aufrechterhaltung  der  Verträge  mit  den 

Niederlanden,  seine  Widerlegungen  der  von  den  brandenburgischen  Ministern 
angeführten  „voorwendtselen''  vergeblich  gewesen,  vielmehr,  wie  er  aus  des 
Kurfürsten  eigenem  Munde  vernommen,  der  Vertrag  mit  Frankreich  schon 
geschlossen  und  die  Ratificationsauswechselung  befohlen  sei,  so  bitte  er  um 
Ueberlassung  der  von  niederländischem  Geld  geworbenen  und  unterhalte- 
nen 10,000  Mann,  die  den  Staaten  von  Rechtswegen  gehörten,  und  um  die 
Abtretung  von  noch  mehr  Truppen  aus  besonderer  Freundschaft,  da  der 
Kurfürst  sie  ja  nicht  mehr  brauche. 


Antwort  d.  Kurfürsten  auf  Brasser's  Memoire.  Dat.  Cöln  a.  d.  Sp. 

3/13.  Juni  1673. 

13.  Juni.  Wenn  die  Generalstaaten  die  Allianzbedingungen  so  erfüllt  hätten  wie 

er,  würden  sie  jetzt  seine  Hülfe  nicht  mehr  nöthig  haben  und  er  sich  nicht 
in  so  bedrängtem  Zustand  befinden.  Er  bezieht  sich  in  Bezug  hierauf 
auf  sein  Schreiben  vom  13.  Mai.  —  Auf  die  10,000  M.  Truppen  haben  die 
Generalstaaten  gar  keinen  Anspruch ;  für  die  Werbegelder  und  die  wenigen 
Subsidien  hat  er  dem  Staat  genug  Dienste  geleistet.  Ueberdies  ist  sein 
Heer  durch  die  schlechte  Bezahlung  der  Subsidien  so  zusammengeschmol- 
zen, dass  er  den  ganzen  Rest  in  Preussen  gegen  die  Türkengefahr  durch- 
aus nothwendig  braucht. 

Brasser  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  13.  Juni   1673. 

[Veränderlichkeit  des  kurfürstlichen  Hofes.  Vergeblicher  Versuch  Brasser's,  den  Kur- 
fürsten umzustimmen.  Die  Ueberlassung  der  Truppen  wird  zwar  nicht  abgelehnt, 
aber  auch  noch  nicht  bewilligt.  Der  Friede  mit  Frankreich  noch  nicht  sicher.  Der 
Kurfürst  schwankt  wegen  der  Haltung  Spaniens  und  Schwedens.  Derfflinger  und 
Pöllnitz  rathen  ihm  zum  Festhalten  der  staatischen  Allianz.  Weitere  Gründe  dafür. 
Bereitschaft  der  kurfürstlichen  Armee.  Der  Kurfürst  hofft  später  Gelegenheit  zu  fin- 
den, wieder  in's  Spiel  zu  kommen.  Er  desavouirt  selbst  seine  Antwort  auf  Brasser's 
Memoire.  Schwerin's  Sturz  nothwendig  für  das  Heil  der  Republik.  Mittel  und  Wege, 
den  Kurfürsten  noch  bei  der  guten  Partei  zu  halten,] 

13.  Juni.  Mijn  Heer.    Op  den  10.  deeses  heb  ick  mij  laetst  de  eer  gegeven 

van  aen  U  W.  Ed.  Gestr.  te  schrijven  ende  deselve  den  toestandt  van 
dit  hoff,  SOG  hij  mij  doenmaels  voorquam  ende,  naer  ick  nochmaels 
geloove,  in  effecte  lach,  af  te  beeiden.  Zedert  iss'er  eenige  verande- 
ringe  gevallen;  welcke  deselve  sij  ende  waer  uijt  sij  soude  mögen  ge- 
suspicieert  werden  voort  te  komen,  sal  ick  ampel  verhaelen,  dan  in  de 
conjuncturen  van  haer  gevolgh  durve  ick  mij  niet  inlaeten,   als  aen 


*)  Vgl.  Pufendorf  XI.  96. 
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dit  hoff  nogh  nieuw  sijnde,  ende  t  gener  mij  van  geseght  is,  bevin- 
dende,  uamentlijck  dat  er  de  saecken  in  corteu  tijdt  veelderhande  for- 
men gewinnen. 

Eergisteren  middagh  wierdt  mij  van  een  vriendt  geadviseert,  dat 
er  op  het  France  Tractaet  door  de  tij dinge  van  des  Keijsers  Troup- 
pes  afcompst  ende  dat  der  Francen  desseijnen  op  Viaenderen  verijdelt 
souden  wesen,  in  des  Churfursts  geest  eenich  bedeneken  was  gebracht, 
ende  dat  S.  C.  D.  hesiteerde.  Omme  te  verneenien,  waf  er  van  mochte 
sijn  ende,  waere  het  dus,  van  soo  favorablen  conjuncture  te  proti- 
teren,  begaf  ick  mij  te  hove  bij  S.  C.  D.  onpasselickheijdt  onder  bene- 
ficie  van  een  praedicatie,  die  hij  leggende  aenhoorde,  voor  desselfs 
bedt,  f  eijnde  deselve  aen  't  ophaelen  van,  voorsz.  tijdiugen,  mitsga- 
ders  der  gene,  welcke  den  Heer  van  Werckendam ')  den  20/30. 
Maij  uijt  Coppenhagen  schrijft,  t'  insinueren  van  de  nutticheden,  die 
daer  uijt  te  wachten  waeren,  ende  de  faciliteijt,  die  sij  8.  C.  D.  ga- 
ven,  om  sijne  wäre  interessen  ende,  soo  ick  vertrouwde,  meeste  ge- 
negentheijdt  te  volgen;  dan  soo  lange  te  vergeefs,  dat  ick  het  eijnde- 
lijck  weder  over  een  anderen  boegh  genoodtsaeckt  wierdt  te  wenden 
ende  S.  C.  D.  te  eijsschen,  dat  sij,  in  allen  gevalle,  H.  H.  M.  dersel- 
ver  contingent  in  d'  arm6e  wilde  laeten  toekomen,  ende  de  redenen 
te  allegeren,  waeromme  sij  sulcx  selfs  met  geenen  schijn  van  bil- 
lickheijdt  konde  weijgeren,  ten  welcken  progres  van  mijne  rede  S.  C.  D., 
als  een  specie  van  halte  aen  deselve  maeckende,  mij  geliefde  te  seg- 
gen,  dat  ick  haer  om  op  beijde  mijne  voorslaegen,  te  weeten  van  be- 
stendicheijdt  by  H.  H.  M.  parthije  ofte  overlaetinge  van  de  Trouppes, 
(te  antwoordenj,  tijdt  tot  gistcren  ofte  de  naervolgcnde  postdagh  wilde 
geven,  omme  te  sien  an  esset  res  integra  (dit  waeren  8.  C.  D.  woor- 
den),  ende  sij  d'  opinie,  die  ick  van  sijne  genegentheijdt  te  rechte  ge- 
vat  hadt,  soiide  können  voldoen,  voor  soo  verre  van  de  mij  rocdt  op 
't  een  en  't  ander  point  gegeven  denegative  antwoordt  recederende; 
waer  uijt  ick  afnecme,  dat  de  beer  Mcijnderts,  hoewel  de  ratificatie 
hebbendo,  mogclijck  noch  niet  geteeckeut  sal  hebben'),  immers  dat 
hier  daer  nogh  geene  soeckerhcijdt  van  is  ende  dat  hom  die  mede  ge- 
geven sal  sijn,  onmie  er  ncvens  de  teeckeninge  te  extraderen  ende  daer 
medo  de  evacuatic  der  Marckschc  Landen  voort  te  sotten.  Ick  lui» 
I  >.  hier  op  gcsccht,   dat  de   »acck,   (»m   in  liacr  gehcel  te  syn, 


*)   \N  ij  tig  aui  ilci)   van    W  ••  i  <  k  •■  ri«I  «  iii ,  NtuutiHchcr  <irKttn«li<r   m    |)<in«iiuuk 
*)  Der  Fried»   mit   Frankroich    wurde   bikanntlich   cml   um   IG.  Juni    eu   Voshcui 
uot«rMicbnot. 
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niet  als  S.  C.  D.  genegentheijdt  behoeffde,  in  allen  gevalle  niet  verder 
als  d'  onse  connende  weesen  geavanceert,  welcke  men  (wilde  Ö.  C.  D. 
deselve  maer  aen  blijven  cleeven  ende  vigoureuselijck  ageren)  van 
H.  H.  M.  sijde  door  alle  bedenckelijcke  efforten,  om  deselve  S.  C.  D. 
satisfactie  te  geven,  soude  soecken  staende  te  houden.  Met  preeipi- 
tantie  en  even  of  het  dus  verre  als  weder  gekomen  waere,  vraegde 
mij  deselve,  hoe  en  waer  mede  sij  haer  armee  soude  können  recreu- 
teren,  waer  tegens  ick  bijgebraclit  hebbende,  dat  ick  oock  desaen- 
gaende,  indien  het  S.  C.  D.  ernst  was,  in  corten  satisfactoire  instruc- 
tien  (welcke  ick  mij  niet  gansch  onnut  soude  achten)  hoopte  te  erlangen, 
sij  met  grooter  impatientie  repliceerde,  of  ick'er  dan  noch  geene  hadt; 
't  geene  bij  mij  int  regard  van  de  conditionele  verseeckeringh  der 
achterstallige  maendtgelderen  geaffirmeert  sijnde  ende  wijders  aen- 
geweesen,  hoe  S.  C.  D.  met  de  daer  uijt  te  procederen  penningen  bij 
provisie  ende  tot  dat  de  verdere  differenten  gereguleert  wierden,  soude 
können  beginnen,  heeft  deselvige  daer  inne  eeniger  maeten  schijnen  te 
acquiesceren,  immers  't  selvige  niet  gecontradiceert,  als  met  een  gene- 
rael  bedach  over  's  Landts  cleijne  punctualiteijt,  die  ick  op  desselfs 
onvermogen,  verschoont  heb.  Dat  dusdaenige  mouvementen  uijt  de 
voorverhaelde  redenen  souden  voortkomen,  kan  ick  quaelijck  gelooven, 
maer  wel  eer,  dat  andere,  die  ick  tot  nogh  toe  niet  penetrere  ende  de 
hoop  van  Spagnes  rupture  ofte  Sweedens  resipiscentie  souden  können 
sijn,  deselve  veroorsaecken;  waer  bij  kompt,  dat  de  Generael  Veldt- 
marschald  Dörffelingh  ende  den  Baron  van  Pelnitz  (welcke  ick  die 
loff  moet  geven,  dat  hij  niet  alleen,  soo  mij  van  goeder  handt  versekert 
wordt,  bij  verscheijde  occasien,  maer  oock  ter  mijner  presentie  den 
Staet  bij  S.  C.  D.  goede  officien  doet)  haer  meester  daegelijcx  reme- 
moreren,  hoe  hij  in  deese  bekommerde  tijden  niet  sonder  armee  mach 
sijn,  ende  als  deselve  alleen  niet  konnende  onderhouden,  sich  weder 
met  den  Staet  behoorde  te  voegen;  waer  op  dan  de  casseringe  eeniger 
Volckeren  in  een  reforme  ofte  ondersteeckinge  verwisselt  ende  den 
marsch  der  Trouppes  naer  Pruijssen  langhsaem  soude  voortgaen,  jae 
soo  andere  willen,  wel  gansch  mochten  werden  gecontramandeert;  de 
vrees  van  Saxen  met  den  Staet  te  sien  handelen  ende  dien  Curfurst 
sijns  vaders  voetstappen  in  deesen  hoeck,  waer  hij  't  gansche  platte 
Landt  in  d'  assche  leij,  te  sien  gaen,  is  al  mede  een  prickel;  het  be- 
dencken  van  den  Keijser  ofte  den  Staet  de  plaetsen  op  den  Rijn  bij 
't  keeren  van  de  kans  in  banden  te  sien  vallen  ende,  naer  de  parthije 
verlaeten  te  hebben,  t'  eenemael  en  voor  altijdt  quijt  te  sijn,  speelt'er 
mede  onder,  en  iss'er,  vertrouwe  ick,  weijnich  ter  saecke  dienstich, 
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dat  bij  mij  of  andere  welgesinde,  die  ick  hier  noch  al  in  eenigeu  ge- 
tale  vinde,  niet  te  berde  werdt  gebracht. 

Op  het  onderseheijdt  van  deesen  Curliirst  of  die  van  Saxen  (had 
men  de  keur  vrij)  aen  de  handt  te  hebbeu,  meen  ick  onder  correctie, 
dat  te  eonsidereren  valt,  hoe  deese  veel  eer  in  postuer  soude  können 
sijn,  de  Generael  Veldtniarschalök  mij  verseeckerende,  dat  hij  van  't 
uijr,  dat  hij  de  daertoe  gerequirecrde  penningen  bij  de  handt  sonde 
hebben,  te  rekenen  in  14  dagen  of  3  vveecken  uijtterlijck,  's  Curfursten 
heijr,  soo  wel  wat  het  getal  als  de  qualiteijt  aengaet,  in  beter  standt 
soude  brengen  als  het  oijt  voor  deesen  geweest  is. 

Gisteren  heb  ick,  naer  't  inkomen  der  brieven,  S.  C.  D.  sentimenten 
weder  trachten  te  sonderen.  Dan  stelde  die  mij  tot  de  naeste  nijt 
ende  hüjsterde,  nae  dat  sij  mij  tot  het  bedde,  waer  in  sij  koortselijck 
ende  pijnelijck  leij,  ende  nader  bij  sich  had  gewenckt,  toe,  dat  hij 
vreesde,  dat  het  te  laet  soude  sijn  ende  Meijnderts  geslooten  soude 
hebben;  waerop  ick  deselve  hebbe  geremonstreert,  hoe  sich  S.  C.  D. 
van  die  vrees  ende  contrainte  conde  ontslaen  met  hem  te  desavoueren, 
daer  meerder  exemplen  van  waeren  ende  't  gene  min  aenstotelijck 
soude  wesen,  als  t  gene  met  H.  H.  M.  getractcert  ende  nu  soo  mee- 
nichvuldiger  wijse  becrachticht  was,  te  renverseren.  De  Francen,  ver- 
volchde  S.  C.  D.,  hadden  in  den  Lande  van  der  Marck,  't  gene  sij 
provisionelijck  ende  echter  solemnelijek  belooft  hadden,  mede  niet  ge- 
houden,  in  allen  gevalle  resteerden  haer,  door  't  gene  sij  met  den 
Bisschop  van  Munster  noch  open  had  staen,  middel,  om  weder  in  't 
spei  te  raecken,  welcke  sentimenten  ick  gequeeckt  hebbe,  doch  sonder 
tot  noch  toe  ijet  positivers,  als  de  voorgeroerde  uijtstel  tot  toekomendc 
vrijdach,  te  hebben  können  verkrijgen,  welcke  verstreecken  sijnde  ick 
niet  onderlaeten  sal,  U  W.  Ed.  Gestr.  van  mijne  verdere  ontmoetinge 
te  verwittigen.  Datt'er  agitatie,  infpiietudo  ende  irresolutie  in  's  Cur- 
fursten gemoet  is,  houde  ick  sccckcr;  dan  soude  \rk  dm  Stnot  niet 
können  raedcn,  daer  voor  als  noch  op  te  reeekcncn. 

P.  8.  Heeft  mij  aengesien  de  termen,  waerinne  ick  het  werck  bij 
S.  C.  D.  haddc  gclaetcn,  den  Baron  van  Schwerin  tot  mijne  hoochste 
venvondcringe  ncvensgacndc  resolutie ')  toegesondcn,  waer  op  ick  mij 
acnstondtf)  te  hove  hebbe  begeven  ende  ö.  C.  D.  gevrnecht,  waer  aen 
ick  mij  van  beijdc,  8.  C.  D.  laetdte  afspraeck  ofte  wel  aon  voorsx.  re- 
8olutie,  die  jongcr  van  datc  waH,  in  het  rapport,  dat  ick  H.  II.  M. 
(Ich  aciipicndc  te  doen  had,  soude  houden;    waer  op  S.  C.  D.  sonder 

•)  Ö.  obon  1».  lOr 
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te  balanceren  heeft  geantwoordt,  dat  het  aen  voorsz.  afspraeck  ende  niet 
aen  de  gemalte  resolutie  soude  sijn,  die  sij  mij  niet  anders  als  om 
seeckere  redenen  hadde  laeten  toekomeu,  sonder  dat  sij  echter  wilde, 
dat  ick  daerop  tot  het  aenkomen  van  de  naeste  post  eenige  reflectie 
soude  neeraen,  als  wanneer  S.  C.  D.  sich  nader  soude  uijtten  ende, 
800  met  Vranckrijck  nogh  ijet  oneöens  was  gebleeven,  lichtelijck  re- 
solutie den  Staedt  ten  voordeele  neemen.  De  bij  S.  C.  D.  gemoveerde, 
dan  niet  geexpliceerde  redenen  meen  ick  te  weesen,  dat  den  Coninck 
van  Denemarcken  ^)  voor  den  Heere  van  Schwerin  haere  senti- 
menten  bedeckt  houden.  Sonder  dat  die  man  de  voet  gelicht  wordt, 
acht  ick  dat  voor  H.  H.  M.  hier  niet  goets  te  doen  is;  onder  de  handt 
werdt'  er  sterck  toe  gearbeijt,  ende  sal^^ick  mij  morgen  buijten  dese  Stadt 
secretelijck  met  seecker  persoon  aboucheren,  die  tegenwoordigh  des 
Churfursten  -oor  al  vrij  heeft  ende  de  saecken  daer  heenen  tracht  te 
beleijden,  dat  H.  H.  M.  en  Spagne  S.  C.  D.  secretelijck  eenigh  geldt 
gevende,  om  sijn  armee  op  de  been  te  brengen,  deselve  weder  tot  de 
partije  keere.  Ick  soude  achten  den  Staet  geen  ondienst  te  doen  van 
't  selvige  te  belooven,  mits  dat  S.  C.  D.  sich  daer  tegens  obligere  bin- 
nen körte  dagen  naer  derselver  ontfangh  te  ageren,  ende  dat  de  pen- 
ningen  bij  den  Staet  te  furneren  tot  afslach  van  d'  achterstallige  sub- 
sidien  souden  strecken,  over  de  recreutgelderen  ende  de  soldije  der 
supernumeraire  Trouppen  ondertusschen  konnende  werden  geconve- 
nieert,  nochte  daer  mede  dencken  mijnen  last  te  buijten  te  gaen,  de- 
wijle  S.  D.  Ht  mij  d'  eere  doet  van  te  schrijven,  dat  mits  dat  den 
beere  Curfurst  agere,  H.  H.  M.  gesint  sijn  hem  d'  achterstallen  te  be- 
taelen.  Dan  wenschten  ick,  op  al  't  gene  voorsz.  is,  om  dogh  geen 
abus  te  begaen  ende  of  se  te  pas  mochte  komen,  ample  ende  pertinente 
instructie. 

Verscheijde  officieren  heb  ick  (of  dit  alles  gelijck  lichtelijck 
soude  können  in  roock  verdwijnen)  gesproocken  ende  vinde  onder  de- 
selve een  generale  genegentheijdt  om  over  te  gaen^  maer  op  de  exe- 
cutie  komt  het  aen;  sij  sijn  in  's  Curfursten  eedt,  sien  buijten  desselffs 
wil  geen  kans  om  haere  volckeren  over  te  krijgen,  en  dan  is  't  ge- 
breeck  van  gelt  nogh  een  andere  swaericheijdt.  Indien  den  Staet  hier 
wervingen  wilden  laeten  aenstellen,  niet  stip  op  de  cautie  staen  ende 
den  Curfurst,  daer  ick  voor  als  nogh  hoop  toe  soude  hebben,  het  werck 
door  de  vingeren  sien,  laet  sich  daer  toe  goede  apparentie  aenblijcken. 


^)  So  das  Ms.     Es  ist  ofienbar,    dass  dies  ein  Versehen   des  Schreibers,   der  das 
Concept  mundirte,  dass  der  Kurfürst  gemeint  ist,  und  es  »S.  C.  D."  heissen  muss. 
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Brasser  an  den  Kathspensionär.     Dat.  Berlin  17.  Juni  1673. 

Da  noch  immer  keine  Xachricht  über  den  Stand  der  Verhandlungen  17.  Juni, 
mit  Frankreich  angekommen  ist,  hat  der  Kurfürst  seine  definitive  Antwort 
auf  sein  Gesuch  vom  10.  Juni  nochmals  verschoben.  Inzwischen  arbeitet 
er  am  Kurfürsten  und  an  den  Leuten,  die  bei  ihm  Einfluss  haben,  fort- 
während. Truppen  zu  überlassen  verweigert  zwar  der  Kurfürst,  er  verspricht 
aber  alle  Erleichterung  bei  den  staatischen  Werbungen.  Der  schwedische 
Gesandte  \V  an  gel  in  hat  ihm  gesagt,  sein  Auftrag  gehe  dahin,  den  Kur- 
fürsten zur  Neutralität  zu  bewegen,  wie  er  denn  auch  gemerkt,  dass  Schwe- 
den leicht  die  Geueralstaaten  an  Frankreich  opfern  könnte,  um  nur  den 
Frieden  im  Reiche  aufrecht  zu  erhalten,  was  freilich  eine  sehr  kurzsichtige 
Politik  von  Schweden  ist. 


i 

i 

Resolution  der  Geueralstaaten .     Dat.   19.  Juni   1673.  ' 

ßrasser    soll    auf   sein  Schreiben  d.   d.  Berlin   10.  Juni    geantwortet  19.  Juni.       i 
werden,  dass   er  ^op  de  civilste  ende  beleeflfste  maniere"  beim  Kurfürsten 
von    Brandenburg    und    seinen    Ministern    um    Mittheilung    des    Vertrags 
zwischen  Brandenburg  und  Frankreich   anhalten  soll;    um   das  gleiche  soll 
V.  Beuningen  den  Hrn.  Romswinckel  ersuchen.     Ferner  soll  ßrasser  \ 

die  Antwort  der  Generalstaaten  auf  den  Brief  des  Kurfürsten  von  Branden-  ^ 

bürg  vom  13.  Mai*)  gesandt  werden,  um  sie  demselben  zu  überliefern.  \ 


Brasser  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  20.  Juni  1673. 

Gesteru  ist  der  Kurfürst,  nachdem  er  ilni  bisher  stets  mit  einer  defi-  20.  Juni, 
nitiveu  Antwort  hingehalten,  plötzlich  nach  Potsdam  abgereist,  und  gleich 
darauf  haben  Schwerin  und  Jena  ihm  eröfl'net,  dass  der  WTtrag  mit 
Frankreich  ratilicirt  sei,  und  der  Staat  auf  Hilfe  nicht  mehr  zu  rechnen 
habe.  In  Bezug  auf  die  Truppenüberlassung  haben  sie  ihn  auf  den  Be- 
scheid des  Kurfürsten  vom  3/13.  Juni  verwiesen.  —  Er  wird  sich  morgen 
nach  l*ot.Hdaui  begeben,  um  zu  vernehmen,  ob  dies  wirklich  des  Kurfürsti'n 
Meinung  ist.  Wenn  dun,  so  ist  seine  Anwesenheit  hier  unnütz.  Denn  so 
lange  Schwerin  am  Ruder  bleibt,  ist  für  die  gute  Partei  hier  nichts  zu 
h'.nVn,  An  Meinem  Sturz  wird  vergeblich  gearbeitet;  Geld,  um  damit  etwas 
b»i  ihm  auHZurii'hten,  hat  er  aber  nicht  zur  Verfügung. 


gcicbickt;  vgl.  unteu  p.  41tf 
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Brasser  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  24.  Juni  1673. 

(Gespräch  mit  Scliwerin.  Ziele  der  brandenburgisehen  Politik.  Wunsch  des  Kur- 
fürsten, sich  baldigst  wieder  mit  den  Staaten  zu  verbünden.  Neue  Bemühungen 
Brasser's  gegen  einen  Separatfrieden.  Vertröstungen  für  die  Zukunft.  Trotz  des  Kur- 
fürsten gutem  Willen  wird  Schwerin's  Einfluss  fernere  Theilnahme  am  Krieg  verhin- 
dern. Wegen  Geldmangels  muss  der  Kurfürst  seine  grosse  Armee  entlassen.  Die 
Staaten  müssen  sich  mit  der  Erleichterung  der  Werbungen  begnügen.  Aussicht  auf 
Verfeindung  des  Kurfürsten  mit  Frankreich.] 

24.  Juni.  Mijii  Heer.   Naer  het  affgaen  van  mijne  laeste  aen  U  W.  Ed.  Gestr., 

die  van  den  20.  deser  is  geweest,   heb  ick  niet  ongeraden  gevonden, 
bij  den  Heere  van  Swerijn  t'  onderstaen,   ofte  de  hoop,   welcke  S. 
C.  D.  mij  door  S.  Exe.  hadde  doen  aenblijcken  te  behouden,  naement- 
lijck  van  niet  tegenstande  liet  met  Vranckrijck  gesloten  Traetaet  ende 
de  verweijgeringh  van  H.  H.  M.  troupes  noch  selfs  in  dese  voorval  ge- 
legentheijt  te  suUen  vinden,  om  deselver  nut  te  bevorderen,  eenige  ge- 
subordineerde  middelen,   die   daerhenen  mochten  schijnen  te  leijden, 
voor  objecten  hadt  (in  welcken   gevalle  ick  S.  Exe.  badt  mij  deselve 
te  willen  aenwijsen),   dan  off  die,    sonder  daer  ontrent  eenighe  ge- 
fixeerde  voorwerpen  te  hebben  verkoren,  simpelijck  om  de  saeck  henen 
vageerde  ende  dies  eerder  voor  een   blote  wensch  te  reeckenen  was, 
waerop  mij   voors.  Heer  te  kennen  heeft  gegeven,   dat  S.  C.  D.  sich 
omme  het  haer  selfs  in  desen  geproposeerde  wit  te  bejaegen,    twee 
wegen  hadde  voorgestelt:  d'  eerste  van  door  minnelijcke  officien  (waer 
aen  Vranckrijck  veel  hadde  belooft  te  defereren)  tot  een   generaele 
ende  eerlijcke  vreede  te  coopereren  ('t  geene  ick  twijffelen  soude  off 
niet  in  goet  Duijtsch  geseght  is,    dat  Vranckrijck  onder  dusdaenigen 
compliment   des  Churfursten   mediatie   heeft   affgeweesen);    d'  andere, 
dat  ingevalle  die  niet  te  becomen  viel,  S.  C.  D.  de  parthije  van  H.  H. 
M.  ondertusschen   diermaeten   gesterckt  ende  geintentionneert  siende, 
dat  sij  soude  connen  affnemen  in  deselvige  met  eenige  apparentie  van 
succes  te  können  keren,  daervan  in  geen  gebreke  soude  blijven.    De- 
selve heeft  mij  eergisteren  tot  Potstam  (alwaer  ick  doenmaels  door  S. 
C.  D.  met  de  Eer,    PI.  H.  M.  extraord.  Gedeputeerden  gewoonlijck  te 
wedervaeren,  ontfangen  ben)  in  gelijcke  termen  gesproocken,   daerbij 
doende,  dat  sij  die  stondt  geboren  wenschte.     Ick  hebbe  daer  op  soo 
wel  S.  C.  D.  als  ick  voorhenen  den  Heere  van  Swerijn  gedaen  hadde, 
geremonstreert,  hoe  omme  daertoe  te  geraecken,  het  Traetaet  diermae- 
ten als  het  gedaen  was,  niet  hadt  behoren  gepraecipiteert  ende  affson- 
derlijck  gesloten  te  werden  ofte  nochmaels  ten  spoedighsten  diende 
gerenverseert  ten  aensien  van  de  vreede,  alsoo  die  gelijcker  handt  met 
meerder  voordeel  en  sekerheijt  soude  hebben  connen  ofte  noch  conde 
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werden  geobtineert  in  cas  van  vorderen  oorlogh,  dewijle  tan  den  Heere 
Churfurst  het  vergroten  der  Partliije,  't  vigoureus  ageren  van  desselfs 
Leden  ende  dien  volgents  de  voldoeniugh  sijner  wensch  dependeerde;  den 
Keijser  ontschuldighte  sicli  van  de  langhsaemheijt  sijner  marsch  alleen 
op  S.  C.  D.,  Spagne  dede  deselve  door  den  Baron  van  Honsbroeck 
daegelijx  aenbieden  te  breeeken,  soo  haest  S.  C.  D.  aen  't  werck 
soude  Valien,  Sweeden  gaff  goede  lioop,  niet  Denemarcken  waere  nn- 
nieer  geslooten,  waeroi)  de  Hertogen  van  Cel  en  Wolfenbuttel  (bij  S. 
C.  D.  bestendigheijt)  sich  eenichlijck  hadden  beroepen.  Waertegens 
weder  bij  gebracht  is,  dat  dese  dingen  gesien  en  niet  gelooft  wilden 
werden,  ende  niitsgaders  de  soo  genoenite  inevitable  necessiteijt,  die 
S.  C.  D.  regelrecht  tegens  sijne  genegcntheden  hadde  gedwongen  ende 
nochmaels  tot  een  Tractaet  verbondt,  't  geene  sij  immer,  wanneer  sulcx 
haer  mogelijck  ende  het  gemeen  voordceligh  soude  sijn,  met  recht  en 
reden  sagh  te  breeeken,  de  gestipuleerde  vergoedinge  van  schaede  van 
Fransche  doortochten  te  lijden  immer  een  middel  sullende  blijven, 
omme  de  quereile  te  vernieuwen;  reets  was  bij  deselve  in  't  naerco- 
men  van  't  geconvenieerde  defect,  ende  soude  ick  doch  dies  S.  C.  D., 
die  het  thans  niet  doendelijck  viel  ende  welcke  sich,  wanneer  sulx 
soude  sijn,  daertoe  selfs  wilde  aenmaenen,  op  die  materie  nochte  het 
overlaeten  der  troupen,  die  sij  tot  bevorderingh  van  soodaenige  goede 
intentien  nodigh  hadt,  verder  presseren.  Dat  dit  desselfs  oprechte 
mccniii'rh  zy,  houde  ick  op  S.  C.  D.  asseveratien,  het  wesen  ende  ge- 
lari.  waermede  deselve  geuijt  werden,  als  de  generaele  opinie,  die 
daer  vau  is,  vast  ende  seker;  van  des  Heeren  van  Swerijns  intentie, 
hoewel  hij  nu  met  S.  C.  D.  uijt  eene  mondt  spreeckt,  oordeele  ick  't 
contrarie,  de  rede  daervan  sich  hieronder  sullende  vinden;  wiens  sen- 
timenten  praevaleren  sullen,  is  niet  gewisselijck  te  seggen;  dan  soude 
ick  (ende  dit,  »oo  mij  toeschijnt,  oj)  vrij  probabile  redencn)  iiiclineren, 
omme  te  gclooven,  dat  het  des  lacsten  sullen  wesen,  die  ick  acht,  dat 
alleenicli  den  Heere  Churfurst  uiet  de  hoop  van  weder  in  t  sj)el  te 
connen  geraecken,  hceft  gevoet,  omme  d'  aversie,  die  hij  tot  het  sluij- 
teii  van  een  scparaet  Tractaet  hadt,  te  surmonten'ii,  ende  schijnclijck 
Nvijdrrrt  middelen  sal  vinden,  onnne  d'  cerste  t'  eluderen  enile  het  an- 
d«  I»  t(  doen  bcHtacn,  albcreijts  tot  eene  notabile  verminderinghe  der 
troupen  (die  daerhenen  gact)  hebbende  gcstcmt,  deweicke,  hoewcl 
<loor  de  Heeren  Dörffelingh,  I'elnits  ende  andere  welmeenendc 
de  pracHcnti  sijnde  tegeng(hou<len,  sich  echter  apparrntclijck  in  corten 
van  »elfM  sal  bevorderen,  mij  (wat  men  dan  uock  van  do  niiddcleu, 
die  *t  Furstcndom  TruiJHHcn,   omuic  dchclvc  te  ducu  subHistereu,  aeu 
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de  handt  soude  geven,  mach  seggen)  niet  waerschijnelijck  voorcomende, 
dat  den  Churfurst,  die  in  't  volle  ende  vreedige  besit  van  alle  sijne 
Landen  door  een  maeticli  getal  van  militie  geincommodeert  is  geweest, 
thans  bij  de  ruine  der  Marcksche  en  Cleeffsche  en  Ravensbergse  (ick 
laete  't  geene  de  Halberstatsche,  Magdenborchse  en  Brandenburghsche 
geleden  hebben,  staen)  een  grooter  soude  connen  onderhouden,  inson- 
derheijt  soo  wanneer  de  geene,  die  de  directie  van  de  finantien  heb- 
ben, daer  toe  niet  gesint  sijn. 

Weswegen  mijn  geringh  advijs  soude  wesen,  dat  den  Staet  thans 
niet  beter  conuende  sich  van  het  goede  humeur,  waerin  den  Churfurst 
is  om  aen  de  wervinge  te  conniveren,  bediende,  dewelcke  haer,  daer 
het  niet  bedenckelijck  is,  dat  S.  C.  D.  de  troupes,  schoon  sij  daertoe 
gesint  mocht  hebben  geweest,  sonder  betaelinge  der  achterstallen  soude 
hebben  laeten  gaen,  proportionelijck  niet  dierder,  selfs  het  transportgelt 
daer  onder  gerekent,  als  't  gene  voorsz.  achterstallen  comen  te  belo- 
pen,  sullen  staen.  Indien  d'  Armee,  gelijck  ick  het  te  gemoet  sie, 
comt  te  verdwijnen,  soude  het  getal  der  daervan  te  saemelen  knechten 
considerabel  connen  sijn  ende  boven  den  daerdoor  te  trecken  dienst 
verhoedt  werden,  dat  sij  die  niet  eiders  deeden;  soo  niet,  vermoede 
ick,  dat  echter  noch  al  vrij  wat  bij  >en  te  brengen  wesen  soude,  de- 
wijle  sich  verscheijde  offi eieren  daertoe  aenbieden,  ende  souden  H.  H. 
M.  in  het  laeste  geval  de  hoop  van  den  Churfurst  bij  ontstentenisse 
van  vreede  weder  door  nieuwe  Tractaten  bij  haer  te  sien  vallen  be- 
houden.  Ick  considerere  wel,  dat  de  ontstantvastige  maximes  van  dit 
Hoff,  als  het  sich  al  weder  aenboodt.  daerop  een  redelijck  bedencken 
souden  connen  doen  vallen  ende  het  selvige  oock  tot  d'  ongewisheijt 
der  duersaemheijt  van  desselfs  conniventie  tot  de  wervinge  can  geex- 
tendeert  werden;  maer  aen  d'  andere  kaut  vermeijne  ick  eenige  op- 
merckinge  ende  reflexie  weerdigh  te  sijn,  dat  van  alle  de  wisselingen, 
die  S.  C.  D.  oijt  van  parthije  gedaen  heeft,  er  geene  als  dese  hem 
tegens  de  borst  is  geweest,  ende  dat  sij  eens  weder  tot  den  Staet 
sijnde  gekeert  bij  Vranckrijck  beswaerlijck  gehoor  off  vertrouwen  soude 
vinden.  Ende  wat  het  andere  belanght,  dat  gelijck  te  beduchten  staet, 
dat  den  Heere  Churfurst,  niet  tegenstaende  sijne  gegeven  mondelinge 
permissie  tot  het  voortsetten  der  wervinghe,  die,  als  men  in  deselvige 
begrepen  mocht  sijn,  in  soude  connen  comen  te  trecken,  daertegens 
te  hopen  stondt,  dat  sij  voortgaende  Vranckrijck  umbrage  ende  tus- 
schen  beijden  verdere  onlusten  mocht  veroorsaecken,  op  welcke  mijne 
in  aller  ootmoet  voortgebrachte  bedenckingen  ick  H.  H.  M.  goetvinden 
ende  bevelen  met  een  respectueus  verlangen  te  gemoet  sal  sien,  oock 
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ofte  deselve  niet  oorbaerlijck  soiidcn  achten,  dat  ick,  terwijle  den  Heere  j 

van  Amerongen  belet  sal  blijven  van  's  Landts  saecken  hier  te  co-  i 

men  waeruemen,   geauthoriseert  wierde,    omme   naer  't  geene  ick  van  ' 
de  exigentie  ende  meeste  nuttigheijt  derselver  H.  H.  M.  dienst  volgens 
mijne  beste  kennisse   mochte   oordeelen  te    sijn,    tusschen  dit  en  de 

Bronswijcksche  en  Luneburghsche  hoven  gints  en  weder  te  gaen,  soo  \ 
immers  H.  H.  M.  nogh  eenighe  reflexie   soo  wel   op   dit  als  d'  andere 

blijven  maecken,   in  welcken  gevalle   selfs  hier  geourdeelt  werdt  niet  j 

onnut  te  sullen  wesen,   dat  deselve  ijemaudt  naer  den  Churfurst  van  i 

Saxen  senden,  al  soude  het  maer  sijn,  om  dese  Jalousie  te  geven.  ] 

Brasser  an  den  Ratbspensionär.     Dat.  Berlin   l.Jiili  1673. 

Gleich  auf  die  Nachricht  von  dem  Seesieg  der  niederländischen  Flotte ')  1.  Juli.         l 
hat  er  sich  zum  Kurfürsten  nach  Potsdam  begebeu,  um  diese  günstige  Nach-  j 

rieht  bei  ihm  möglichst  auszubeuten;  mau  hat  ihn  aber  mit  Glückwünschen  ^ 

abgespeist  und  nicht  einmal  in  der  Angelegenheit  der  vom  Staat  unterhalte-  j 

neu  10,000  M.  seine  Wüusche  befriedigt.  Er  erwartet  nun  die  weitereu 
Befehle  der  Generalstaaten.  —  Wenn  der  Bischof  von  Münster  Ravensberg 
nicht  bald  räumt,  so  wird  man  ihn  vielleicht  dieserseits  mit  Gewalt  dazu 
zwingen.  Derfflinger,  der  dort  den  Oberbefehl  hat,  wird  sich  durch 
französische  Drohungen   nicht  davon   abhalten  lassen,    vielmehr   froh   sein,  \ 

wenn  dadurch  der  Vertrag  von  Vossem  vereitelt  wird,  und  sich  um  Schwe-  j 

rifi  uicht  kümmern,  wenn  er  erst  im  Felde  ist.  , 


Brasser  an  den  Rathspensionär.     Dat.  Minden  12.  Juli  1673. 

Bei  geinem  Abschied  vom  Kurfürsten  hat  er  nochmals  sein  Bedauern  12.  Juli, 
ausgedrückt,  dass  es  seinen  Bemühungen  weder  gelungen  sei,  den  Vertrag 
zwischen  Brandenburg  und  dem  Staat  aufrecht  zu  erhalten,  noch  in  der 
Truppeuangelegeuheit  seine  Wünsche  erfüllt  zu  sehen.  Wenigstens  in  den 
Werbungen  hat  der  Kurfürst  versprochen  die  Generalstaaten  auch  noch 
ferner  zu  strhützen;  ,.sijne  oogen  luw  den  hemel  slaende*^  hat  er  versichert, 
herzlich  zu  wünschen,  dem  Staat  Zeichen  seiner  Freundschaft  geben  zu 
können.  —  Schwerin  will  abdanken,  wie  ihm  Blumen thal  gesagt,  weil 
der  französische  Vertrag  ihm  den  IJass  vieler  Mächte  zugezogen  habe  und 
doch  nicht  lange  dauern  werde;  das  ist  aber  wohl  bloss  ein  Kunstgrift' 
s  <•  I.  «i -•  i!  I.' ..    KIM  -;..ii  .i.,t<i  unentbehrlicher  n\  iinuOi«  !^^^ 


,  Am.  i  1.  Ju... k..-^..    ..-..  /,..; 

')  Bchwerin  forderte  wirkhvli  ein  paar  Wochen  spfttcr  we^n  seiner  «Leiboa- 
iniii*po«ition*  Rciiio  Hntla«Kung;  der  Kurfdrttt  antwnrtotc  tini)  aber  (2.  Supt.  v.  Or- 
lich,  der  grotiie  KurfilrAt  t'rk.  p.  12):  »80  lioiT«  ich  dcniiocb,  es  wurde  die  iUige 
bc»chwerliohe  Conjunctur  bei  Euch  so  viel  Vermögen  lassen,  dass  es  nun  nicht  Ton 
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Protocoll  über  eine  Conferenz  Romswinckers  mit  den  staati- 
schen Deputirten.     Dat.   17.  Oct.   1673'). 

[Romswinckel's  Empfang.  Proposition.  Antwort  der  Deputirten.  Günstige  Situation 
des  Staats.     Grund  des  Schweigens  der  Staaten.     Subsidien  und  sonstige  Differenzen. 

Ablehnung  des  Friedens.] 

Oct.  Praes.:  Beuningen,  Raetpensionaris  Fagel,  Morignaut,  Viers- 

sen,  Gockinga,  Griffier  Fagel.  Naerdien  den  Agent  de  Heijden 
mij  den  IG.  deeses  de  versogte  conferentie')  tegens  den  volgenden 
dag  des  voormiddags  te  negen  uijren  hadde  aengeseijdt,  bin  ick  ter- 
selver  uijre  nae  de  Staten  Camer  op  het  Hoff  met  mijn  Coets  gevae- 
ren  ende  boven  aen  de  trap  door  de  Heeren  Morignaut  ende 
Gockinga  ingehaelt  ende  aen  de  hooge  band  geset  sijnde,  seijde 
Heer  Beuningen,  dat  deese  conferentie  door  eenige  interruptien  was 
uijtgestelt,  te  meer  om  dat  door  mij  daerop  geene  instantie  gedaen 
worden. 

Waerop  ick  bijgaende  voorstel  bebbe  gedaen^). 

H.  Beuningen  omvraeg  hebbende  gedaen  versocht  mijn  voorstel 
in  scriptis. 

Ego:  dat  daertoe  geen  last  badde,  maer  indien  noodig  geacbt 
wierde,  soude  mij  daerop  naeder  bedencken  ende  S.  C.  D.  resolutie 
inbaelen. 

Dni  Deputati  bebben  dienvolgents  daerop  niet  meer  geurgeert, 
maer  geseijt  dat  den  Staet  hem  altijt  veel  aen  S.  C,  D.  vrientschap 
hadde  laeten  gelegen  wesen,  ende  dat  die  interesten  soo  inseparabel 
waeren,  dat  meenden  dat  den  Staet  S.  C.  D.  et  vice  versa  niet  conden 
missen,  dat  bekenden  dat  nijmant  grooter  resolutie  in  dese  conjunc- 
turen  aenvanckelijck  hadde  genomen  als  S.  C.  D.  in  't  amplecteren 
van  desselfs  partij,  ende  wel  seer  gewenscht  hadde  dat  S.  C.  D.  daer 


der  Zeit  sei,  Euch  Eure  Entlassung  ztij^eben,  bevorab  ich  Eueres  Raths  in  diese 
itzige  gefährliche  Laufte  am  meisten  vob-  isöthen  habe,  da  Alles  gleichsam  in  crisi 
stehet." 

*)  Aus  den  Roms  w  inckel'schen  Papieren.  Romswinckel  berichtete  über 
dieselbe  am  '21.  Oct.  an  den  Kurfürsten.     Pufendorf  XII.  24. 

2)  Um  die  Romswinckel  in  Folge  eines  kurfürstlichen  Rescripts  dat.  Cöln  a.  d,  Sp. 
20/30.  Aug.,  durch  das  der  Kurfürst  mit  den  Staaten  wieder  anzuknüpfen  suchte, 
gebeten  hatte. 

^)  Fehlt.  In  dem  eben  erwähnten  Rescript  verlangte  der  Kurfürst  Zahlung  der 
restirenden  Subsidien,  widrigenfalls  die  Staaten  es  ihm  nicht  verdenken  könnten, 
wenn  er  bei  den  Verhandlungen  in  Cöln  seine  Sicherheit  in  diesen  Puncten  suche 
(vgl.  die  Instr.  des  jüngeren  Schwerin  zum  Cölner  Congress  bei  Pufendorf  XII.  1). 
Pufendorf  XII.  24. 
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in  was  gebleven,  ende  hoopte  dat  terwielen  den  Kaijser,  Spanjen  ende 
Lottringen  haer  met  den  Staet  hadden  verbonden,  2.  Spanjen  eer- 
gisteren  die  ruptur  gepubliceert,  ende  3.  vertrouwt  wiert,  dat  Denne- 
marck  ende  Zel  haer  mede  in  die  ligue  souden  begeven,  S.  C.  D. 
mede  het  gemeene  werck,  waer  bij  hij  selfs  niet  weijnich  geinteres- 
seert,  soude  amplecteren  ende  die  geoppresserde  belpen  redden. 

Wat  mijne  particuliere  propositie  aenbelangde,  seijde  dat  den 
Staet  aen  S.  C.  D.  op  die  niissive  van  den  ].-].  Maij  niet  hadde  willen 
schrijven*),  om  door  het  debatteren  van  verscheijde  saecken  ende  ver- 
mits  het  voorstellen  van  die  waere  beschaepenheit,  soo  als  den  Staet 
die  verstonde,  geenen  onwille  te  causeren,  maer  door  het  stilswijgen 
veel  liever  te  conserveren  S.  C.  D.  affectie  ende  goet  genioet  tot 
den  Staet. 

2.  Dat  den  Staet  geen  pretensie  op  S.  C.  D.  plaetsen  moveerde '). 

3.  Dat  niet  en  wisten  dat  andere  differenten  waeren,  die  niet  bij 
Tractaeten  waeren  gereguleert,  als  het  werck  van  die  Hoeffijsersehe 
schult;  item  voor  soo  veel  die  disput  met  Gelderlant  aengaet,  dat 
daer  van  niet  en  conde  werden  gesproocken,  soo  lang  die  Provincie 
niet  wederom  onder  den  Staet  was  gebracht. 

4.  Eijndelijck  wegens  die  resterende  subsidicn  ende  supernume- 
raire  trouppen  wierdt  geseijdt,  dat  Indien  S.  C.  D.  daerop  soude  be- 
lieven  te  urgeren,  't  sehe  in  die  Provintien  soude  nioeten  werden  ge- 
bracht, ende  dat  sij  voorsagen,  dat  daeruijt  niet  anders  als  eeuen  on- 
wille ten  weders}  den  door  't  debatteren  van  dat  point  soude  ontstaen, 
ooek  appologien  werden  gemaeckt,  ende  dienvolgents  voorgeslaegen, 
dat  dese  saeck  ten  wedersyden  tot  een  ander  ende  beeler  tijt  mögt 
werden  geseponeert. 

Sommige  Heeren  seyde,  sij  souden  in  hacrc  Provincien  niet  dor- 
ven  spraecken.  P^go  heb  naer  verscheijde  motiven  Alles  ad  refercn- 
dum  aengenomen,  altyt  sustincerende,  dat  soo  lang  S.  0.  D.  britt 
niet  en  was  gerelutcert,  voor  deselve  most  werden  gepresumeert. 

Püstea  voorgestelt,  dat  S.  <  1»  mij  hadde  bevolen,  dat  den 
Staet  tot  het  maecken  van  den  \  rccdc  .  '  waertoe  S.  i\  1>.  izcnu 
alle«  verder  soude  contribucrcn. 

Dat  een  Kccckeren  Vreede  beetcr  als  eenen  onfrewisHen  oorlog  ig. 

Dat  door  de  contiuuatie  van  dceh<  *  Icefse 


*)  D«r  am  23.  Mai  beschloimunfi  Hriof  (■.  oben  p.  305  <i.  4 Li)   wurJ«  aUo  nicht 
•bgMchickt. 

*)  Vgl.  HchwerlD*M  Horioht  au«  C&hi  Tom  &.  Kopt.  I  1  >«  li   II.  «)7 

*)  Die  LOok«  lat  «im«  /h  ityhuttu     nnude  avitmaMicii. 
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landen  als  deesen  geheelen  Staet  in  de  uytterste  ruine  soude  nioeten 
vervallen. 

Gevraegt  off  mij  niet  sortabels  souden  cunnen  aen  de  handt  geven, 
waerop  S.  C.  D.  door  synen  Gesandten  tot  Ceulen  verder  souden 
cunnen  doen  arbeijden, 

Uli  hebben  gededuceert,  dat  sij  eenige  Maenden  het  slot  van  die 
Traetaten  ende  de  rupture  van  Spanje  op  hoope  van  noch  eenen  re- 
delijcken  Vreede  te  obtineren,  hadden  uijtgestelt,  maer  onlijdelijcke 
Ultimata  voorgestelt  ende  daerop  geinsisteert  sijnde,  hadden  eijndelijck 
moeten  sluijten  ende  die  rupture  versoecken;  dat  het  nu  niet  en  was 
in  de  magt  van  den  Staet  alleen,  omme  te  tracteren  off  ijets  voor- 
teslaen;  dat  anders  niets  meer  als  den  Vreede  wenschten. 


Brasser  an  den  Griffier.      Dat.  Sparenberg  9/19.  Oct.   1673. 

19.  Oct.  Der  General  Eller  hat  ihm  mitgetheilt,  dass  in  Berlin  grosse  Geneigt- 

heit zu  der  Sache  der  Generalstaaten  herrsche:  man  will  Münster  angrei- 
fen, wenn  dem  Kurfürsten  nach  Erlangung  einiger  Erfolge  ordentliche  Sub- 
sidien  zugesichert  werden.  Man  berichtet,  dass  der  Kurfürst  seine  Trup- 
pen zusammenzieht  und  in  Kurzem  15,000  M.  haben  wird.  Es  ist  zu 
befürchten,  dass  derselbe,  wenn  man  ihn  staatischer  Seits  noch  ferner  so 
vernachlässigt,  ganz  französisch  wird. 


Brasser  an  den  Rathspensionär.      Dat.  Celle  28.  Nov.   1673. 

28.  Nov.  Brandenburg  steht  mit  Schweden  wegen  einer  besonderen  engen  Allianz 

in  Verhandlung*).  Auch  mit  dem  Kaiser  verhandelt  der  Kurfürst,  de 
Goes  lässt  ihm  sagen,  es  sei  höchst  nöthig,  dass  die  Generalstaaten  in 
Berlin  einen  Vertreter  hätten.  Von  guter  Seite  wird  ihm  auch  gemeldet, 
dass  der  Kurfürst  zweifelhaft  ist,  wohin  er  sich  wenden  solle,  und  dass  er 
(sein  Berichterstatter)  auf  den  Versuch,  denselben  auf  die  Seite  des  Staa- 
tes zu  ziehen,  die  Antwort  erhalten,  ob  er  nicht  sehe,  dass  der  Staat  ihn 
vernachlässige  und  es  nicht  einmal  der  Mühe  werth  finde,  einen  Minister 
in  Berlin  zu  halten'^). 


^)  Schweden  suchte,  nachdem  seine  Friedensvermittlung  in  Cöln  gescheitert  war, 
die  deutschen  Fürsten  zur  Bildung  einer  dritten  Partei  zu  vermögen,  die  wenigstens 
den  Kaiser  vom  Kriege  abhalte,  nöthigenfalls  mit  Gewalt,  und  den  Krieg  auf  die 
Niederlande  beschränke.  Pufendorf  XII.  6.  Der  Kurfürst  billigte  zwar  dieses  Ziel 
nicht,  Hess  sich  aber  trotz  des  Widerspruchs  der  Mehrzahl  seiner  Räthe  auf  Verhand- 
lungen ein,  um  Schweden  von  einer  Theilnahrae  am  Kriege  auf  französischer  Seite 
fernzuhalten.     Ibid.  13  ff. 

^)  Auf  Roms winckel's  Bericht  über  die  Conferenz  vom  17.  October  (s.  oben 
p.  418)  erwiderte  der  Kurfürst  am  3/13.  Nov.:  Zur  Beförderung  der  Subsidienzahlungen 
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Heemskerck  *)  und  Bruijinncx  an  den  Gritlier.     Dat.  Wien 

G.Dec.  1673. 

Gestern  habeu  sie  eine  Conferenz  mit  dem  Hofkanzler  Hocher  ge-  6.  Dec. 
habt  und  sind  über  folgende  Punate  mit  ihm  eins  geworden:  dass  um  die 
Kabale  einer  dritten  Partei  zu  verhindern,  man  die  Allianz  mit  Dänemark 
und  Brandenburg  eifrig  betreiben  und,  um  Subsidien  zu  sparen,  dieselben 
veranlassen  müsse,  nicht  allzuviel  Militär  zu  stellen,  jedoch  sie  so  tief  wie 
möglich  in  die  grosse  Partei  zu  engagiren  habe;  Brandenburg  solle 
12,000  M.  stellen,  wovon  Spanien,  Holland  und  Oestreich  je  V*  unterhalten 
sollen;  vor  Allem  müssten  die  Verhandlungen  mit  Brandenburg  und  Däne- 
mark nicht  getrennt  und  nur  nach  vorhergehendem  Einverständniss  zwischen 
Spanien,  Holland  und  Oestreich  über  alle  Puncte  begonnen  werden. 


Brasser  an  den  Rathspensionär.     Dat.  Celle  9/  19.  Dec.  1673. 

Die  Defensivalliaiiz  zwischen  Brandenburg  und  Schweden  ist  abge-  19.  Dec.  j 
schlössen').  Aber  mehrere  Briefe  aus  Berlin  bettätigen  die  Unzufrieden-  \ 
heit  des  Kurfürsten  mit  dem  Benehmen  Frankreichs^)  und  sein  Verlangen,  j 
mit  einem  staatischen  Gesandten  wieder  zu  verhandeln;  man  werde  dort  ] 
selbst  erst  Subsidien  verlangen,  wenn  der  Kurfürst  einige  Proben  seines  \ 
Eifers  für  die  gute  Sache  gegeben.  Er  vermuthet,  dass  die  brandenbur- 
gischen Minister  „die  doch  soo  in  't  maecken  als  vernietigen  van  Tractae-  ( 
ten  wonderliberael  sijn",  aus  Furcht  vor  Sachsen,  das  jetzt  mit  dem  Kaiser  ' 
verbunden  seine  Ansprüche  auf  Cleve  mit  dem  Schwert  geltend  zu  machen  ] 
drohe,  den  Kurfürsten  zur  Erneuerung  der  Allianz  mit  den  Generalstaaten  ' 
drängen.                                        l 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  13.  Jan.  1674.  ; 

Nachdem   der    Versammlung   berichtet   worden,    da>      .l.i    Prinz    von   1674.         ' 
Oranien  sich  für  möglichst  baldigen  Abschluss  eines  Bündnisses  zwischen  13.  Jan.       i 

üehtreich,  Spanien  und  den  Niederlanden  einer-,  Dänemark,  Holstein,    Lü-  j 

neburg  und  Brandenburg  andererseits  und  die  schleunigste  Abfassung  eines  j 

Vertragsentwurfs  ausgespiochen,  damit  man  darauf  hin   mit  Oestreich  und  \ 

iSpunic'u  bich  vereinigen  und  dann  die  Verhandlungen   beginnen   könne:  ist  t 
beRchlobseu,  BeuningeD    mit   der  Abfassung   eines    solchen  Entwurf    /u 

tii-n  II  f  f  ni  «rf'ii 


kOnne  Romi»  im  dUcarau  «ich  Ternebmon  lMson,   «was  Wir  wohl  bu  thun 

vermöohton  und  wie  Wir  dorn  Hlaat,  wenn  man  Uns  »o  gar  au»  Handun  gchon  lassen 
wollt«,  schftdlich  sein  kfinnten,  aurh  wie  untorschiodlichu  Churfürston  und  Fürston  im 
Reich,  auch  wohl  Kronen  nur  darauf  warteten,  dass  Wir  ander»  Mcsuros  nehmen  ni&ohtnn.* 

')  Ausscrurdontlichcr  (Gesandter  der  GenoralntaAtün  un  dem  kaisorltc)>' '     ^'^ 

»)  Am   I/ll.  Uec.     Pufondurf  XII.   lö— 20. 

*)  >.  oben  p.  31»'-'. 


J22  ^^'    Neutralität  und  ueues  Bündniss. 

Resolution  der  Gerieralstaaten.     Dat.   18.  Jan.   1674. 

18.  Jan.  Beil  11  in  gen  und  die  anderen  Deputirten  für  die   auswärtigen  Ange- 

legenheiten haben  über  eine  Conferenz  mitRoni  swinckel  berichtet,  welcher 
sich  über  die  Nichtbezahlung  der  Subsidien  beklagt,  sowie  einen  Etat  der 
noch  schuldigen  Subsidien,  Copieen  der  Verträge  Brandenburgs  mit  Frank- 
reich und  Schweden  überreicht  und  um  Mittheilung  der  von  den  Staaten 
geschlossenen  gebeten  habe:  worauf  beschlossen  ist,  Romswinckel  zu 
antworten,  dass  man  nächstens  einen  Gesandten  an  den  Kurfürsten  schicken 
werde,  um  denselben  vollkommen  zu  befriedigen  und  noch  über  andere  Dinge 
mit  ihm  zu  verhandeln;  Copieen  der  mit  Oestreich,  Spanien  und  Lothrin- 
gen abgeschlossenen  Tractate  sollen  Romswinckel  ausgehändigt  werden. 


Wijngaarden  an  den  Eathspensionär.     Dat.  Kopenhagen 

13/23.  Jan.  1674. 

23.  Jan.  Der  Generallieutenant  Arensdorf^)  hat  von  Berlin  mitgebracht,  dass  er 

den  Vertrag  zwischen  Brandenburg  und  Schweden  nicht  habe  hindern  kön- 
nen, dass  der  Kurfürst  diesen  Entschluss  gefasst  habe,  weil  er  gesehen, 
dass  die  Generalstaaten  ihn  vernachlässigten,  und  um  diesen  zu  zeigen, 
dass  er  nicht  still  sitzen  wolle,  vielmehr  einer  gefährlichen  Partei  zufallend 
sich  nothwendig  machen  könne,  dass  derselbe  sich  aber  zunächst  noch  die 
Hände  freigehalten,  und  wenn  die  Staaten  eine  augenehme  Person  mit  an- 
ständigen Offerten  zu  ihm  schickten,  so  könne  er  wieder  von  Schweden 
ab-  und  zu  den  Alliirten  herübergezogen  werden;  denn  in  seinem  Herzen 
sei  er  nicht  gut  französisch  und  sei  erzürnt  über  die  Räubereien  in  Cleve; 
er  habe  sich  sehr  entschuldigt  wegen  des  Verlassens  der  alliirten  Partei: 
er  habe  aber,  ohne  sich  völlig  zu  ruiniren,  nicht  dabei  ausharren  können, 
da  die  Generalstaaten  ihr  Versprechen  nicht  erfüllt,  die  Kaiserlichen  ihn 
fortwährend  in  seinen  Actionen  gehindert  hätten. 


Brasser  an  den  Griffier.     Dat.  Celle  6.  Febr.   1674. 

6.  Febr.  Aus  Berlin  wird  ihm  gemeldet,  dass  man  je  eher  je  lieber  einen  Ge- 

sandten dorthin  schicken  möge,  da  der  Kurfürst  in  keiner  besseren  Dis- 
position gefunden  werden  könne,  welche  Derfflinger,  Pöllnitz  und 
Ell  er  täglich  mehr  cultivirten;  zwar  gebe  es  auch  solche,  welche  das  Werk 
zu  vereiteln  suchten,  aber  der  Credit  Derfflinger's  nehme  immer  mehr 
zu;  man  sei  gerüstet  mit  15,000  M.  binnen  vier,  spätestens  sechs  Wochen 
aufzubrechen. 


*)  Der  nach  Berlin  geschickt  worden  war,  um  das  schwedische  Bündniss  zu  ver- 
hindern     Pufendorf  XII.  21. 
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Secrete   Instructie   voor  den   Heere   van   Aehtienhoven,    Ex- 

traordinaris  Gedeputeerde  van  H.  H.  M.  aen  den  Heere  Chur- 

furst  van  Brandenburg').     Dat.  Haag  22.  Febr.  1674. 

[Zweck  der  Sendung  Aufrichtung  einer  Defensiv-  und  Offensivallianz.  Der  Kaiser 
und  Spanien  sind  Mitcontrahenten.  Ersterer  nur  auf  einige  Zeit  zu  Subsidien  ver- 
pflichtet. Zweck  des  gemeinsamen  Krieges.  Erwerbung  der  Clevischen  Plätze  für 
den  Kurfürsten.  Eigenes  Interesse  des  Kurfürsten  am  Kriege.  Derselbe  soll  binnen  sechs 
Wochen  mit  12,000  M.  gegen  Frankreich  agiren  oder,  wenn  dies  nicht  zu  erreichen, 
wenigstens  gegen   Cöln  und  Münster.     Werbegelder  sind  nicht  zu  bewilligen.] 

Schoon  H.  H.  M.  by  de  instructie  hiernevens  aen  den  gemelten  22.  Febr. 
Iiaeren  Extraordinaris  Gedeputeerde  ter  handt  gestelt,  deselve  niet  an- 
ders in  last  hebben  gegeven,  als  generalia,  welcke  connen  dienen,  om 
de  saecken  te  achemineren  tot  eene  nadere  onderhandelinge,  en  dat 
hy  gelast  is  te  rescribeeren,  om  nieuwe  Orders  atf  te  wachten,  soo  sal 
tot  syne  naerichtinge  dienen,  dat  H.  H.  M.  intentie  niet  is,  dat  met 
die  praeparatoria  eenigen  tijt  werde  verloopen,  het  voornaem  oogh- 
merck  van  dese  besendinge  tenderende,  om  conjunctive  met  den  Keijser 
en  den  Coningh  van  Spagnien  met  S.  C.  D.  op  te  richten  eene  de- 
fensive en  offensive  ligue  en  deselve  te  disponeren,  om  uyt  erachte 
van  dien  te  ageren  tegens  de  gemeene  vijanden  van  H.  H.  M.  en  van 
derselver  Geallieerden. 

En  sal  hy  Extr.  Gedeputeerde  voor  alle  andere  saecken  sicli  in- 
formeren  van  de  Orders,  die  ten  selven  eijnde  suUen  syu  gegeven  aen 
de  Ministers  van  den  Keijser  en  Coningh  van  Spaignen  aen  't  selve  hoff 
en  dese  saecke  handelen  als  een  werck,  dat  by  H.  H.  M.  en  derselver 
Hooghe  Geallieerden  int  gemeen  voortgeset  en  bevordert  moet  wer- 
den, en  in  sijne  onderhandelinge  met  gedachte  Ministers  van  8.  Ks.  M. 
en  Spaignen  voor  een  vast  presuppoost  stellen,  dat  de  kosten  daerover 
te  draegen  by  ijeder  voor  een  derde  opgebraght  souden  moeten  wer- 
den, de  helft  van  de  voors.  trouppen  komendc  tot  laste  van  JS.  C.  D. 

Met  dat  teniperament  nochtans  ontrent  den  Keyser,  dat  de  subsi- 
dien by  8.  K».  M.  te  furneren,  in  wat  engagcment  met  8.  C.  D.  ge- 
trcden  soudc  mögen  werden,  nullen  comen  te  cesseren,  soo  haest  den 
Churf'urst  van  Ceulen  en  den  liisschop  van  Munster  tot  een  accommo- 
dement  met  H.  H.  M.   en  derselver  Hoghe  Geallieerden  sullcn  wesen 

wirtigcn  Angolugonheiton  bo«uftr«gi  wurden,  da«  AdviH  du«  I'rinzun  über  dionu  In- 
Htnictioii  <  iiiKiiIioJin  und  mit  Kramprich  und  8alinaH,  dum  kniiiurlichuu  und  dein 
MpaiiiMclicii  (iin.iiiiliun,  über  «io  tu  cunforirou.  Nitchdcni  diinulbun  borichtut,  daiih 
Alle  droi  Ulli  dur  lovlruoliun  oinvervtAudou  •«iou,  wurdv  dorun  Auslurliguug  boCuhleu. 
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geobligeert,  en  dat  daernae  alle  de  beswaernisse  van  uyt  te  keeren 
subsidien  sal  comen  tot  laste  van  Spaignen  en  H.  H.  M.,  yeder  voor 
een  gerechte  helft. 

Wyders,  dat  by  soo  verre  het  uytwerckelijck  is,  de  voors.  offen- 
sive en  defensive  ligue  sich  behoort  te  extenderen  tegens  alle  H.  H.  M. 
\TJanden,  die  nu  sijn  ofte  onverhoopentlijck  staende  desen  oorlogh 
mochten  opcomen,  en  dat  S.  C.  D.  tegens  deselve  behoort  te  ageren 
uyt  sijn  eijgen  hoofde  en  in  volcomen  societeyt  van  oorlogh  met  H. 
H.  M.  en  derselver  Hooghe  Geallieerden  in  te  treden,  op  dat  den  oor- 
logh dierwyse  met  de  meeste  naedruck  voortgeset  werdende,  eene 
goede  en  verseeckerde  vreede,  die  het  gemeen  ooghmerck  en  interest  is, 
te  eerder  mach  werden  bereijckt  en  S.  C.  D.  in  syne  landen  van  Cleeff 
en  eiders  tydelijck  in  volcomen  rust  soude  mögen  werden  herstelt 
door  een  meer  vaste  wegh  als  de  ongewisse  en  traeghe  toeverlaet, 
die  op  de  belooffde  evacuatie  van  de  Cleeffsche  steden,  volgens  het 
tractaet  met  Vrancryck,  gestelt  kan  werden. 

Buyten  dat  de  voors.  evacuatie  niet  behoeft  te  geschieden,  als  by 
't  aengaen  van  eene  generale  vreede,  en  dat  geduirende  den  oorlogh 
S.  C.  D.  Cleeffsche  landen  bynae  niet  min  beswaert  sijn,  als  off  S.  C.  D. 
in  den  oorlogh  daedelijck  waere  geinvolveert,  en  dat  hy  geduirende 
deselve  niet  verlost  kan  werden  van  de  necessiteyt,  om  tot  swaere  ko- 
sten gewapent  te  blijven,  en  dat  daeromme  de  meest  versekerde  wegh, 
om  uyt  alle  dese  lasten  en  becommernisse  te  geraecken,  geen  reder 
is  als  H.  H.  M.  en  derselver  Geallieerden  diermate  bij  te  springen  en 
te  stijven,  dat  aen  de  Franschen  op  haer  eijgen  gront  werck  gegeven 
werde,  en  dat  se  daerdoor  werden  benoodicht,  de  conquesten,  die  sy 
verre  van  haere  frontieren  gedaen  hebben,  te  abandonneren  en  Chur- 
Ceulen  en  Munster  in  necessiteyt  te  stellen,  om  haer  te  accommoderen, 
oock  te  doen  averteren  den  toelegh,  die  sij  maecken,  om  nieuwe  vrun- 
den  in  de  naebuirschap  van  S.  C.  D.  in  haere  partye  te  trecken,  dat 
alles  met  cordate  resolutie  dient  voorgecomen  en  tegengebouwt  te 
werden. 

En  Indien  met  dese  en  diergelycke  redenen  S.  C.  D.  tot  de  voors. 
offensive  ligue  kan  worden  gedisponeert,  sal  hy  Extr.  Gedeputeerde 
met  de  Ministers  van  den  Keijser  en  Spaignen  overleggen,  hoe  die 
volgens  haer  last  en  't  ooghmerck  van  haer  meesters  met  de  minste 
kosten  en  't  meeste  effect  geslooten  soude  connen  werden,  en  sal  daer- 
over  trachten  op  te  rechten  een  project,  waerop  met  gemeen  goetvin- 
den  met  S.  0.  D.  gehandelt  en  geslooten  soude  connen  werden,  oock 
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daerinne  de  spoet  en  't  mesnageren  van  den  tijt  in  Sonderlinge  recom- 
mandatie  hebben. 

En  wegens  H.  H.  M.  voor  derselver  voorslagh  inbrengen  en  är- 
geren, dat  S.  C.  D.  mocht  werden  gedisponeert,  um  tegens  halff  May 
ofte  in  de  tyt  van  ses  weecken  nae  t'  »luvten  van  het  traetaet,  in  't 
velt  te  brengen  een  leger  van  12,000  mannen  ofte  minder,  een  derde 
ruijters  en  twee  derde  voetkneehten,  ofte  sooveel  minder  voetknechten 
en  meerder  ruijters  ofte  minder  ruyters  en  meerder  voetknechten,  als 
raen  eens  sal  connen  werden,  om  daermede  met  gemeen  concert  en 
SOG  als  by  meerderheijt  van  stemmen  goetgevonden  sal  werden,  crach- 
telijck  te  ageren  tegens  de  vijanden,  tot  welckers  affbreuck  de  voors. 
trouppen  sullen  werden  gedestineert. 

En  by  aldien  S.  C.  D.  niet  soude  mögen  syn  te  disponeren,  om 
tegens  Vranckrijck  directelijck  te  breecken,  maer  wel  tegens  Chur- 
Ceulen  en  Munster,  ofte  soo  niet  tegens  Chur-Ceulen,  maer  wel  tegens 
Munster,  soo  sal  hy  Extr.  Gedeputeerde  het  daer  heenen  trachten  te 
dirigeren,  dat  met  gemeen  behaghen  en  goetvinden  de  offensive  ligue 
werde  gerestringeert  tegens  die  van  de  gemeene  vyanden,  tegens  de- 
welcke  men  8.  C.  D.  sal  connen  engageren,  mits  dat  deselve  vyanden 
tot  reden  gebracht  synde,  daermede  oock  sullen  cesseren  de  subsidien, 
die  uijt  erachte  van  de  voors.  ligue  souden  moeten  werden  betaelt, 
ofte  dat  8.  C.  D.  insisterende  tot  continuatie  van  subsidien  nae  t'  re- 
duceren  van  de  vijanden,  tegens  welcke  hij  is  geengageert,  soo  sal 
dat  met  gemeen  goet\inden  oock  aengeboden  mögen  werden,  mits  dat 
S.  C.  D.  mocht  gevallen,  dat  de  subsidien  in  dat  cas  gecontiuueert 
werdende,  de  volckeren,  tot  welckers  besoldinghe  die  gedestineert,  in 
dienst  van  Spaiguen  en  H.  H.  M.  sullen  moeten  overgaen,  in  sulcker 
voegen  als  in  de  instructie  jongst  aen  den  Heer  Brasser  gesonden, 
tot  het  formeren  van  eene  ligue  met  de  Fürsten  van  Lunenborgh,  is 
tcr  nedergestelt,  en  sal  dacrncvens  by  de  voors.  offensive  ligue  oock 
moeten  werden  vastgestelt  een  engagement  tegens  nieuw  op  te  comen 
vijanden  in  de  nacbuirschap,  alsoo  een  van  de  voornaemste  ooghmer- 
cken  van  dcsc  onderhandelinge  is,  teghens  deselve  so  veel  doenlijck 
te  verseeckeren. 

Idi  Ucbrigcn  hoII  nich  der  GcHandte  nach  der  IiiHtruction  Bra.-^  i 
richten,  met  dien  verstände,  dat  wel  min,  maer  niet  mccr  kosten  in- 
gewillicht  sullen  mögen  werden,  en  met  die  distinctie  vooral,  dat  II. 
H.  M.  in  gcen  betalingc  van  ccnige  werffgt'ldrren  sullen  gehoudeii 
sijn,  dewyle  die  voorheenen  in  't  formeren  van  de  Churfurstcl.  troup- 
pen  hy  11.  H.  M.  syn  gcdraegen. 
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En  Indien  S.  C.  D.,  om  't  verdragh  raet  Vranckrijck  gemaeckt, 
niet  soude  te  disponeren  sijn,  om  uyt  sijn  eygen  hoofde  vyantlijck  te 
ageren,  so  sal  hy  Extr.  Gedeputeerde  mögen  het  daertoe  dirigeren, 
dat  op  SDodaenigen  voet  alsmen  met  den  anderen  sich  verdragen  sal 
connen,  de  armee  bij  S.  C.  D.  op  de  been  te  brengen  auxiliariter  agere 
onder  den  naem  van  den  Keyser  ofte  andersints. 

En  hoewel  hierboven  is  voorgestelt  als  eene  saecke,  die  H.  H.  M. 
uytterste  ooghmerck  is,  dat  Ö.  C.  D.  tegens  alle  H.  H.  M.  vijanden 
mocht  werden  geengageert,  soo  sal  hy  Extr.  Gedeputeerde  in  den  aen- 
vanck  sulcx  niet  eysschen,  maer  met  communicatie  van  de  ministers 
van  de  Hooghe  Geallieerden  in  den  beginne  alleen  contenderen,  dat 
S.  C.  D.  sich  tegens  den  Bisscbop  van  Munster  in  te  laeten. 

En  om  S.  C.  D.  des  te  meerder  te  encourageeren  om  de  voors. 
offensive  ligue  aen  te  gaen,  sal  hy  Extr.  Gedeputeerde  aen  deselve 
moogen  aenbieden  niet  alleen  de  defensive  alliantie  tusschen  H.  H.  M. 
en  S.  C.  D.  naeder  te  confirmeren,  te  vergrooten  en  verder  te  exten- 
deren  en  separatelijck  te  sluijten,  maer  oock  te  bevorderen,  dat  dae- 
renboven  eene  werde  opgerecht,  in  dewelcke  souden  intreden  8.  Ks.  M. 
en  den  Coningh  van  Spaignen  op  conditien,  die  aen  S.  C.  D.  mögen 
behaegelijck  sijn. 

En  wert  hy  Extr.  Gedeputeerde  geauthoriseert,  by  voortganck  van 
de  voors.  offensive  ligue  over  de  voors.  vergrootinge  van  defensive 
alliancie,  met  inlaetinge  van  den  Keijser  en  Coningh  van  Spaignen, 
met  gemeen  concert  te  verdragen  op  soodaenigen  voet,  als  men  eens 
sal  connen  werden. 


Eapport  von  C.  van  Heemskerck   über   eine  Conferenz   zwi- 
schen den  Kaiserlichen,  Spanischen  und  Staatischen  Ministern. 
Dat.  Wien  19.  März  1674. 

[Ankunft  Krockow's.    Sein  Anbringen.    Erklärung  der  spanischen  Minister.    Beschluss 

die  Verhandlungen  in  Wien   zu   führen.      Zahl   der   brandenburgischen    Hilfstruppen. 

Vertrag  mit  Braunschweig-Lüneburg.     Subsidien  zu  vermindern  beschlossen.] 

19.  März.  Die  Conferenz  fand  im  Hause  des  spanischen  Gesandten  Marquis  de 

los  Balbases  Statt.  Anwesend  waren  der  Graf  von  Montecuccoli  und 
Hofkanzler  Hoch  er  im  Namen  des  Kaisers,  Marquis  de  los  Balbases 
und  Don  Pedro  Ronquillo  für  Spanien,  C.  van  Heemskerck  für  die 
Staaten.     Resident  Bruijnincx  war  durch  Krankheit  verhindert. 

Montecuccoli  macht  bekannt,  dass  Krockow  als  ausserordentlicher 
Gesandter  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  angekommen  ist  und  auch  schon 
eine  Audienz  beim  Kaiser  und  Conferenzen  mit  kaiserlichen  Oommissarien 
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gehabt  hat  *) ;  derselbe  hat  die  Geneigtheit  seines  Herrn  für  die  gute  Sache 
zu  erkennen  gegeben  ^met  volle  Offerte,  om  wederoni  met  den  Keyser  en 
des  Keysers  hooge  geallieerden  een  naeuwe  verbindtenisse  aen  te  gaen  tot 
verder  maiutien  van  de  goede  saecke,  excuseerde  het  laetste  aff'tredeu  op 
een  ouvermydelijcke  nootsaeckelijckheijt,  die  oock  overeen  hadde  gecomen 
met  het  interest  van  S.  Maj.  en  desselfs  hooge  geallieerden,  alsoo  daerdoor 
sonder  kosten  en  bloetstortinge  veele  vaste  steden  en  sterckten  hadde  we- 
der becomen,  die  andersints  niet  als  door  veel  tytsversuijm  en  tot  groote 
oncosten  van  't  gemeeu  souden  hebbeu  connen  wedergenomen  werden  etc."; 
der  Kurfürst  wünsche  nun  zu  wissen,  um  danach  seine  Subsidieuforderuug 
einzurichten,  wozu  er  sich  verbindlich  machen  solle,  ob  zur  Aufrechterhal- 
tung allein  des  Clevischen  Friedens,  oder  des  Clevischen  und  Achenschen, 
oder,  wie  die  Allianz  zwischen  Spanien  und  den  Staaten  besagt,  des  Cle- 
vischen, Achenschen  und  Westfälischen,  oder  endlich  des  Pyrenäischeu ; 
ferner  ob  man  auch  die  Wiedererlangung  Philippsburgs  und  des  Elsass  zur 
Bedingung  des  gemeinsamen  Friedens  machen  wolle,  in  welchem  Fall  der 
Krieg  länger  dauern  und  die  Lasten  desselben  grösser  sein  würden.  Ge- 
fragt, ob  er  Vollmacht  habe,  darüber  zu  verhandeln,  hat  Krockow  mit 
Nein  geantwortet,  aber  sich  bereit  erklärt,  danach  zu  schreiben. 

Montecuccoli  fragt  nun  die  spanischen  und  den  staatischeu  Gesandten 
um  ihre  Meinung,  was  man  Krockow  auf  seine  Anfragen  antworten  solle. 
Die  Erstem  erwidern  ^hoe  verder,  hoc  beter,  al  soude  het  selflfs  wat  meer 
kosten**;  Brandenburg,  Braunschweig  und  Lüneburg  sollten  zusammen 
30,000  M.  stellen,  jeder  ein  Drittel,  und  die  drei  Mächte  (Kaiser,  Spanien, 
Generalstaaten)  die  Hälfte  des  Unterhalts  dieser  Hilfstruppeu  übernehmen. 
Heemfekerck  fragt  dagegen,  ob  man  die  Verhandlung  mit  Brandenburg 
in  Berlin  oder  in  Wien  führen  wolle,  in  welchem  letzteren  Falle  er  erst 
Instruction  von  den  Staaten  einholen  müsse.  Die  Spanischen  antworten, 
es  schicke  sich  für  Ileichsfürsten,  die  mit  dem  Kaiser  eine  Allianz  schliessen 
wollten,  au  dessen  Hof  zu  kommen;  übrigens  seien  in  Wion  Gcsandfo  iiljer 
drei  Mächte,  in  Berlin  aber  keiner  von  Spanien. 

Hierauf  wird  beschlossen,  Krockow  den  Vertrag  zwischen  fcpauien 
und  den  Staaten  mitzutheilen  und  ihn  aufzufordern,  sich  Instruction  für  Ver- 
handlungen über  die  Stellung  von  8-10,000  M.  Hilfstruppen  ertheilen  zu 
lassen;  meine  der  Kurfürst,  dass  ein  näheres  und  weiter  gehendes  Engage- 
ment bc-^ser  sei,  so  erwarte  man  von  Ihm  darüber  eine  Eröffnung.  Heems- 
kcrck  schlägt  vor,  trotzdem  auch  in  Berlin  dio  Verhandlungen  einzuleiten 
und  de  Goes  dazu  zu  autorisiren,  damit  der  Abschluss  möglichst  beschleu- 
nigt werde,  und  Kctzt  es  mit  Hilfe  II  och  er 's  durch,  dasH  der  Vorschlag, 
die  Verhaitdlnngen  mit  Braunschweig  und  Lüneburg  nach  Wien  zu  verlegen, 
abgelehnt  wird. 

Montecuccoli  macht  unter  Hervorhebung  der  grossen  Kosten,  die 
dem  Kaiser  die  auf  über  40,000  M.  erliöhte  Armee  am  Khein  mache,  Schwie- 
rigkeiten,  die  durch   den  Allianzentwurf  mit  Lüneburg   dem  Kaiser  zuge- 


teudorf  XIL  2»-20. 
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dachten  Subsidien  zu  bezahlen.  Heemskerck  fragt,  ob  der  Kaiser  dafür 
seine  Rheinarmee  um  10,000  M.  zu  vermehren  bereit  sei.  Montecuccoli 
schweigt,  de  los  Balbases  aber  antwortet:  Ja,  wenn  die  Subsidien  von 
den  Staaten  nach  Yerhältniss  erhöht  werden.  „Ick  konde  niet  achterlaeten 
te  antwoorden:  U.  Exe.  interrumpeert  mij  ter  onrechter  tijt;  ick  was  besig 
met  een  redelijcke  avantage  soo  wel  voor  Spaigne  als  voor  H.  H.  M.  te 
bedingen,  tot  welck  U.  Exe.  niet  staet  te  contribueren ,  dewyle  sy  hiertoe 
boven  de  helft,  die  sy  alreede  aengepresenteert  heeft  ('t  welck  te  vooren 
was  geschiet),  niet  verder  staet  geobligeert  te  werden.  Ick  merckte,  dat 
den  Heer  Graeve  van  Montecuculi  hierover  in  syn  selven  lachte, 
en  ick  besloot  daeruijt  als  uijt  andere  teeeckenen,  dat  de  Keyser- 
sche  voor  soo  grooten  avantage  voor  de  gemeene  saecke  en  directe- 
lick  in  't  reguard  van  den  Keyser  al  te  redelick  zijnde,  om  absoluut  te 
seggen  hiertoe  niets  te  willen  contribueren,  tusschen  haer  eenige  naedere 
conventie  moste  zijn,  soo  dat  ick  besluijt,  dat  de  Keijser  wel  yets  soude 
geven,  doch  dat  dat  minder  part  soude  strecken,  om  te  helpen  uytmaecken 
de  helft,  die  de  Spaensche  ministers  sonder  reserve  schijnen  uytgelooft  te 
hebben.''  Es  wird  endlich  beschlossen.  Braunschweig  und  Lüneburg  keine 
Werbegelder  zu  bezahlen,  um  Dänemark  und  Brandenburg  kein  böses  Bei- 
spiel zu  geben. 

Heemskerck  versucht  vergeblich,  die  den  Staaten  zufallenden  Lasten 
unter  Hinweis  auf  deren  nur  mittelbares  Interesse  am  Kriege  zu  verringern 
und  für  Braunschweig-Lüneburg  mehr  Gelder  zugestanden  zu  erhalten,  da 
es  darauf  ankomme,  Eroberungen  zu  machen,  und  eine  Diversion  Schwedens 
mit  Hannover  und  Münster  zusammen  das  für  immer  verhindern  könne.  Die 
kaiserlichen  Minister  erklären  schliesslich  rundheraus,  sie  könnten  sich  we- 
der zur  Zahlung  eines  Drittels  der  Subsidien  verstehen  („met  protestatio 
van  niets  te  können  geven^),  noch  zur  Verstärkung  der  Rheinarmee.  Auch 
die  Spanier  wollen  nun  nur  noch  ein  Drittel  der  Subsidien  zahlen  und  wi- 
derrufen ihr  früheres  Anerbieteji  der  Hälfte,  so  lang  die  Staaten  nicht  eben- 
falls die  Hälfte  anbieten,  auch  ohne  dass  sie  von  den  Subsidien  an  den  Kai- 
ser eximirt  werden. 

Hiermit  endet  die  Conferenz,  die  über  vier  Stunden  gedauert  hat. 


Achtienhoven  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  27.  März  1674. 

[Ankunft  in  Potsdam,     de  Goes.    Einladung  des  Kurfürsten.    Audienz  bei  demselben. 

Gnädiger  Empfang.    Besuch  bei  der  Kurfürstin.     Gegenbemühungen  des  französischen 

Gesandten.     Nothwendigkeit,  die  rückständigen  Subsidien  zu  bezahlen.] 

27.  März.  Naer  veel  moeijte  op  den  wech  van  koude,    sneeuw  ende  windt, 

ben  ick  eergisteren  middag,  sonder  mij  ergens  ondervs^egen  opgehou- 
den  te  hebben,  tot  Potsdam,  een  huijs  van  S.  C.  D.  acht  Hollandsche 
mijlen  van  hier  gelegen,  gearriveert  ende  hebbe  aenstonds  mijnen 
secretarium  voort  geschickt  naer  Berlin,  omme  aen  den  beere  Baron 
de  Goes,  Keyserlijke  afgezante^  van  mijne  aencomste  kennis  te  geven, 
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ten  eijnde  occasie  mochte  hebben,  S.  Exe.  voor  alle  andere  te  spree- 
cken  ende  te  voldoen  het  eerste  articul  van  mijne  secrete  instruetie. 

Des  anderen  daegs,  de  kloeke  acht  uijren  'smorgens,  quam  den 
gemelten  secretarius  weder  bij  mij,  ende  nevens  hem  een  van  de  do- 
mestiquen  van  S.  C.  D.,  die  deselve  uit  zijn  eijgen  motif,  sonder  dat 
daertoe  de  minste  aenleij dinge  was  gegeven,  hadde  afgezonden,  mij 
uit  den  naem  van  S.  C.  D.  verzeeckeren,  dat  mijne  compste  souder- 
lingh  aengenaem  zoude  zijn,  en  verzocbte,  dat  ick  wilde  de  commo- 
diteijt  ueeraeu  van  op  zijne  particuliere  calesche  nevens  hem  naer  Ber- 
lijn  te  rijden,  gelijck  ook  bebbe  gedaen  en  ben  alzoo  corts  nae  den 
noen  hier  wel  gekomen. 

Tegens  den  avondt  heeft  denzelven  persoon  mij  bekent  gemaeckt, 
dat  het  S.  C.  D.  niet  ongewalligb  zoude  zijn,  dat  ick  mijne  creden- 
tiaelen  noch  dien  avondt  zoude  overleveren,  omme  mij  alzoo  eene 
spoedige  audientie  te  doen  hebben,  waerop  ick  oock  deselve  aenstonds 
hebbe  gesteh  in  banden  van  die  geene,  die  daertoe  is  geordonneert, 
ende  nae  verscheijden  civiliteijten  en  beliefde  bejegeningen  ben 
desen  morgen  ten  elf  uijren  op  de  ordinarisse  uijre  honorabelijk  op- 
geliaelt  met  twee  carossen  van  zes  i)eerden,  daeronder  de  lijtcarosse 
van  S.  C.  D.,  cjide  heeft  den  beere  Churfurst  zieh  in  allen  deele  ver- 
claert  conform  het  vijfde  artickel  van  mijne  instruetie,  naementlijk 
dat  sinceerlijek  genegen  is  op  de  oude  gronden  van  vriendschap 
ende  alliancie  met  H.  H.  M.  te  willen  verblijven,  daer  bijvoegende, 
niy  te  zullen  toevoegen  wel  geintentioneerde  commissarissen,  ende  dat 
mij  veele  occasien  zoude  doen  hebben  van  met  8.  C.  D.  zelf  te  kun- 
uen  aboucheren,  mij  daertoe  ten  respecte  van  H.  H.  M.  irevende  altijdt 
een  vrij  acces  ende  toegang  tot  S.  C.  D. 

Naderhandt  beu  gebracht  in  de  kamer  van  H.  C.  D.,  aen  de- 
welke inede  de  conq)limenten  van  eiviliteijt  afgeleijt  en<le  verzoekt 
bebbe,  H.  C  D.  wilde  mijne  voorspraecke  bij  S.  C.  U.  ende  patnuiesse 
tegen»  alle  sinistre  impressien  sijn,  ende  ben  met  zoo  een  uitmuntende, 
gratieuse,  deftige  ende  wijse  nianiere  bejegent,  dat  mij  van  dien  kaut 
allcB  goetH  bel(K)vende  ben. 

Den  middagK  ben  ter  maeltijt  bij  H.  C.  D.  verbleven,  doch  de  C'hur- 
furntinne  weh  daer  uict  prcHcnt,  alsoo  zeer  hoo^h  eude  op  het  uiternte 
zwanger  i»  gacnde. 

Mij  compt  hier  \«mh,  dat  di*n  MunNin  \;\i\  NraiKKiijK  i  Heer 
hooge  aenbiedinge  Houde  doen  ende  alle  kraehtm  innpant  oni  S.  C.  D. 

';  (..min  .1.    Verjug,  Coml«  de  Crtfoy.     Vgl.  Urk.  u.  Actoutt.  II.  519. 


430  ^^-    Neutralität  und  neues  Böndniss. 

buijten  engagement  met  H.  H.  M.  te  houden,  ende  dat  hier  veel  Fransch 
gezinden  zoiiden  zijn;  dan  hoope  Godt  de  beere  haere  aenslaegen  zal 
laeten  mislucken,  maer  ick  en  kan  niet  iiaelaten  U  W.  Ed.  te  open- 
baren  dat  den  beer  Baron  de  Goes  mij  gisteren  rondtuit  zeijde,  zoo 
men  hier  ten  Hove  iets  wilde  uitwerken,  dat  raen  in  allen  gevalle  aen 
S.  C.  D.  contentement  zoude  moeten  doen  over  de  acbterstallige  sub- 
sidien,  als  mede  over  de  subsidien  in  het  toecon»ende,  ende  over 
de  aenstaende  subsidien  wat  naeder  discourerende  volgens  mijne 
instruetie,  zoo  zeide  hij  mij  omtrent  dat  poinet  wegens  sijn  Keiz. 
Majt  noch  t'  eenemael  ongelast  te  wezen,  ende  den  ambassadeur  van 
Spagne  is  hier  mede  niet,  soo  dat  mij  daeromtrent  geheel  bekommert 
vinde  en  vreeze  zulcx  mijne  negociatie  wel  zoude  kunnen  retarderen 
tegens  mijne  meeninge,  die  daerheenen  gaet  om  een  kort  ende  goedt 
eijnde  ter  intentie  van  H.  H.  M.,  't  welk  Godt  de  beere  geeve,  te  maecken. 


Achtienhoven  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  27. März  1674. 

27.  März.  Er  erimiert  daran,    dass  doch  möglichst  bald  die  zwei  rückstäudigen 

Jahresrenteii  der  „pille^  •)  bezahlt  werden  möchten.  Herr  van  de  Water, 
Kammerdiener  des  Kurfürsten,  ein  guter  Holländer,  hat  mit  ihm  auf  eine 
solche  Weise  darüber  gesprochen,  dass  er  glaubt,  die  Kurfürstin  selbst  hat 
es  ihm  aufgetragen.  Diese  scheint  gegenwärtig  wohl  intentionirt  zu  sein, 
und  man  wird  „geen  gelt  der  Werelt"  besser  anwenden  können. 


Achtienhoven  an  die  General  Staaten.  Dat.  Berlin  S.April  1674. 

3.  Apr.  Gestern  hat  er   mit  den  kurfürstlichen  Commissarien   eine  lange  Con- 

ferenz  gehabt,  in  der  sie  eins  geworden  sind,  dass  auf  Grund  der  früheren 
Verträge  und  mit  Rücksicht  auf  die  jetzigen  Zeitumstände  ein  neuer  Allianz- 
entwurf aufgesetzt  werden  soll.  Um  de  Goes  zu  veranlassen,  an  der  Ver- 
handlung Theil  zu  nehmen,  von  der  er  sich  sehr  zurückhält,  weil  er  keine 
Ordre  haf^),  wird  er  ihn  ersuchen,  einen  Entwurf  für  eine  Offensiv-  und 
Defeusivallianz  aufzusetzen.  Er  wird  alle  Tage  ermahnt,  den  Kurfürsten 
wegen  der  rückständigen  Subsidien  zu  befriedigen,  und  er  ist  allerdings  der 
Ansicht,  dass  man  ohne  dies  nichts  ausrichten  werde. 


Achtienhoven  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  3.  April  1674. 

3.  Apr.  lieber  seine  A'erhandlungen  hat  er  dem  Prinzen  ausführlich  geschrieben^). 

Er  glaubt,   wenn   man  für  die   seit   dem  25.  Januar  1673  restirenden  Sub- 
sidien IV2  Monate  rechne,   werde  man  den  Kurfürsten  befriedigen  können; 


*)  Für  den  Prinzen  Albert  Friedrich.     S.  oben  p.  230  u.  257. 

2)  S.  oben  p.  427  den  Bericht  Heemskerck's. 

')  Man   vergl.   über  dieselben  das  Keferat  bei   Pnfendorf  XII.  34. 
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sonst  aber  wird  man  nichts  ausrichten.  Er  glaubt  auch,  dass  seine  Instruc- 
tion ihn  ermächtigt,  IV2  Monate  zu  versprechen,  und  er  wird  es  also,  um 
die  Sache  nicht  aufzuhalten,  thun.  Denn  das  Uebrige  wird  schnell  ab- 
gemacht sein.  —  de  Goes  leugnet,  in  Betreff  der  an  Brandenburg  zu  ver- 
sprechenden Subsidien  vom  kaiserlichen  Hof  instruirt  und  ermächtigt  zu  sein. 


Achtienhoven  an  den  Rathspensionär.  Dat. Berlin  7.  April  1674.  \ 

Er  befindet  sich  dadurch,  dass  man  ihn  ohne   alle  Nachricht  aus  Hol-  7.  Apr. 
land  lässt,  in  grosser  Verlegenheit.     Auch  weigert  sich  der  kaiserliche  Ge- 
sandte, als  nicht  instruirt,  an  den  Verhandlungen  Theil  zu  nehmen,  und  hat 
ihn  ersucht,  zu  warten,  bis  er  Ordre  Erhalten.    Der  französische  Gesandte 

macht  grosse  Anerbietungen,    nur  um    den  Kurfürsten    neutral    zu  halten.  -, 

Alles  dies   macht  die  ihm   aufgetragene  Sache  schwieriger,   als  er  gedacht  \ 

hatte.     Auch   will  der  Kurfürst  mehr  Truppen  stellen,   als  seine  Nachbarn,  , 

18,000  Mann  ohne  die  Garnisonen;  denn  er  ist  „eeu  genereux  prins,  die  een  \ 

saeck  geheel    doen  off  geheel  laeten  wil".     Wenn  der  Kurfürst  auch  der  ', 

Partei  der  General  Staaten  sehr  geneigt  ist'),  so  kann  doch  an  diesem  Punct  ] 

leicht  die  ganze  Sache  scheitern.  ! 


Achtienhoven  an  d.  Rathspensionär.   Dat.  Berlin  10.  April  1674. 

Er  hat  die  Sache  jetzt  so  weit  gebracht,  dass  die  brandenburgischen  10.  Apr. 
Commissarien  ihm  versprochen,  ihre  „äussersten  Consideratien''  schriftlich 
aufzusetzen,  und  wenn  Achtienhoven  die  gemäss  seiner  Instruction  nicht 
annehmen  könne,  noch  einen  Versuch  durch  Romswinckel  im  Haag  zu 
machen,  da  dieser  schreibt,  dass  man  dort  geneigt  ist,  die  Instruction  Ach- 
tienhoven's  genügend  zu  ergänzen.  Im  Haag  würden  dann  die  noch 
übrigen  Differenzen  abgemacht,  uiid  (l»'r  X'ortrjiir  «t^'  <1<«i'  «bnui  hier  rati- 
ficirt  werden  können. 

Brandenburgischer  Allianzentwurf'),     o.  i).  Mitte  April  1674. 

Da  keine  kaiserlichen    und   8panißcbeu  Bevollmächtigten    da  sind,   so  Mitte 
wird  die  zur  Herstellung  eines  allgemeinen  Friedens   erricht4»te  Allianz  nur  April, 
zwischen  Brandenburg   und   den  Staaten  abgeschlossen,    doch   dem  Kaiser 
und  Spanien  der  Eintritt  in  dieselbe  vorbehalten,  und  die  von  ihnen  zu  zah- 
lenden 8ubHidien  kommen  allein  den  Staaten  zu  Gute.    Die  Stärke  der  vom 

')  Eleotor  dclegatis  suii  tignificabat,  constAntcin  ot  iiiiuiut«biloni  ituam  aenteii- 
tiam  ontte,  quani  multiii  gravihiuquo  de  catiMiH,  (|iiaii  dicvru  iaiii  nihil  attiiicnt,  c«- 
pcrit,  partm  Helgaruiii  atii|ilfeti,  ac  tit  ipiii  in  traetatu  cum  Helga  ar  in  conMiliu  moui- 
pvr  hnc  rcnpiciant  ao  iniprimis  id  agant,  ut  negotium  quantum  posait  roaturetur  ac 
«ilrntiü  prcniatur.     I'ufondorf  XII.  'M. 

')  Deraelbe  wurde  erat  ain  *J«S.  April  von  Aobtienboven  dem  rrinten  geacbickt. 
Üi«-  Forderungen  doa  KurfUraleo  waren  to  boch ,  da  man  in  Folge  der  Berichte 
Kumawinckora  glaubte,  data  man  im  Haag  endlich  doch  Allca  bewilligen  werde. 
Aobtienboven  an  deo  Uriflier  dat.  U.April. 
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Kurfürsten  zu  stellenden  Armee  wird  vorläufig  nicht  festgestellt,  doch  be- 
dungen, dass  ein  Theil  derselben  zur  Besetzung  der  westfälischen  Festun- 
gen verwendet  werden  darf.  Zur  besseren  Ausrüstung  derselben  sollen  die 
Staaten,  da  sie  Werbegelder  absolut  abgeschlagen,  bei  der  Ratification 
200,000  Rthlr.  bezahlen.  Vom  Unterhalt  sollen  die  Staaten  die  Hälfte  be- 
zahlen. Wenn  der  Kurfürst  angegriffen  wird,  sollen  die  Staaten  gegen 
den  Angreifer  in  Ruptur  treten  und  die  Cleveschen  Städte  mitbefreien  hel- 
fen, so  dass  sie  in  des  Kurfürsten  Hand  kommen  und  verbleiben.  Die 
Operationen  der  Armee  sollen  durch  gemeinschaftliche  Berathung  festgestellt 
werden.  Die  Einwilligung  zum  Abschluss  eines  Friedens  oder  Waffenstill- 
stands kann  von  einem  Allii.rten  nicht  verweigert  werden,  wenn  ihm  der  Status 
quo  ante  bellum  in  demselben  zugestanden  wird;  nur  die  Cleveschen  Städte 
muss  der  Kurfürst  zurückerhalten.  Die  obenerwähnten  200,000  Rthlr.  sollen 
auch  als  Entschädigung  für  die  Subsidienrückstände  aus  den  Jahren  1672 
und  1673  gelten,  ausserdem  aber  die  Staaten  nach  zwei  Jahren  in  Terminen 
150,000  Rthlr.  bezahlen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   16.  April  1674. 

16.  Apr.  In  Uebereinstimmung  mit  dem  Advis  des  Prinzen  von  Oranien  ist  be- 

schlossen, Achtienhoven  zu  beordern,  dass  er  dem  Kurfürsten  vorstelle, 
wie  sie  durch  die  schweren  Kriegskosten,  die  vielen  an  den  Kaiser  und 
andere  Potentaten  zu  zahlenden  Subsidien  und  die  Verwüstungen  des 
Feindes  so  ruinirt  seien,  dass  sie  unmöglich  mehr  als  die  Hälfte  der  in 
seiner  Instruction  genannten  12,000  Mann  mit  dem  König  von  Spanien  zu- 
sammen zu  unterhalten  im  Stande  seien. 


Achtienhoven  an  d.  Rathspensionär.   Dat.  Berlin  17.  April  1674. 

17.  Apr.  Zu   seinem   grossen  Bedauern  hat  er  von  Spanien  und  Oestreich  gar 

keine  Unterstützung  bei  seinen  Verhandlungen:  der  spanische  Gesandte  ist 
abwesend,  der  östreichische  nicht  instruirt.  Wie  er  dem  Prinzen  ge- 
schrieben, kommt  Alles  auf  die  Befriedigung  der  brandenburgischen  Geld- 
forderungen an.  Für  die  rückständigen  Subsidien  verlangt  der  Kurfürst 
150,000  Rthlr.,  während  die  Summe  der  Rückstände  eigentlich  630,000  ^)  Rthlr. 
beträgt.  Ferner  verlangt  er  als  ausserordentliche  Geldhilfe  für  die  Aus- 
rüstung und  den  Marsch  des  Heeres  100,000  Rthlr.,  d.  h.  von  den  Staaten 
50,000  Rthlr.  Wenn  Spanien  in  die  Allianz  eintritt,  so  sollen  200,000  Rthlr. 
als  Marschkosten  angesetzt  und  davon  100,000  Rthlr.  von  Spanien,  von  den 
Staaten  aber  nichts  bezahlt  werden. 


*)  Im  Ganzen  betrug  die  Summe  der  nach  der  Allianz  vom  6.  Mai  1672  von  den 
Staaten  zu  zahlenden  Subsidien  1,226,482  Rthlr.  Davon  waren  noch  nicht  bezahlt 
356,731  Rthlr.  Ausserdem  verlangte  der  Kurfürst  aber  260,000  für  die  überzähligen 
Truppen,  so  dass  die  Rückstände  sich  im  Ganzen  auf  630,000  Rthlr.  beliefen. 
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Aclitieiiliuveii    an    den    luitlib|>eii>iunär.      Dat.   IJerlin 
23.  April   1G74. 

[Stand  der  Verhandlung.  Die  Subsidienrückstäiide  und  Zuschuss  für  den  ersten  Monat. 
.Stärke  der  kurfürstlichen  Armee.  Erbitterung  des  Kurfürsten  gegen  Münster.  Die 
Lasten  des  Bündnisses  mit  Brandenburg  im  Vergleich  zu  seinem  Nutzen  gering.  Be- 
willigt man  die  Forderungen  nicht,  so  ist  die  Neutralität  des  Kurfürsten  zu  besorgen. 
Bitte  um  Erlaubniss  zur  Rückkehr.] 

Het  werck  is  hier  im  by  my  soo  verre  gebraght  als  bet  hier  23.  Apr. 
gebracht  sal  können  werden,  soo  als  U.  W.  Ed.  uyt  bet  project  sal 
können  sien,  dat  beden  aen  S.  Ht  sende  *).  Het  soude  myns  oordeels 
een  onbegrijpelycke  saecke  wesen,  dat  dese  negociatie  dus  verre  ge- 
bragbt  zijnde  oni  soo  kleijne  obstaeulen  soude  nioeten  agbterblijven; 
bet  ageren  van  den  Cburl'urr^t  in  persoon  staet  vast,  belwelcke  is  bet 
grootste  oogbnierck  van  niyne  besendinge:  niet  alleen  tegens  den  Bis- 
scliop,  maer  tegens  Vranckrijck  seift's  sal  gebroocken  werden. 

Hetgeeue  voornaementlick  soude  obsteren,  is  de  restanten  van  de 
subsidien  en  bet  diff*erend  over  de  begrootinge  van  de  arniee.  Het 
eerste  aengaende  beeft  l^.  W.  Ed.  niy  geinstrueert,  dat  uytterliek  2 
niaenden  konden  uijtgelooft  w^^rden,  is  106,(300  Kd.  Nu  is  bet  werek 
800  gestelt,  dat  nien  van  alles,  wat  daeromtrent  is,  aft"  sal  zyn  niet 
200;000  Hd.,  te  weten  voor  de  resterende  subsidien  150,000  Kd.  en 
50,000  Kd.  voor  de  marsch -niaendt,  w^aertegens  ons  dan  wederoni  te 
bacte  sullen  konien  de  58,'-iG5  IUI.  14  st.,  die  op  de  onbetaelde  ordon- 
uaatie  noch  te  betaelen  zijn  aen  den  Heere  H  ei j  de  camp,  volgens  de 
memorie  die  IJ  W.  Ed.  my  den  morgen  van  myn  vertrcck  behuiidigbde, 
dewelcke  getrocken  van  de  200,000  Kd.  blyft  tot  laste  van  den  staet 
141,034  lld.  36  St.,  en  die  getrocken  van  den  166,000  Kd.,  soo  komen 
wij  noch  van  de  twee  maenden  te  baete  24,1)05  Kd.  11  st.,  soo  dat 
ick  niet  kan  begrijpen  oft*  de  saecke  staet  wel,  en  bebbe  ooek  niet 
verder  können  komen,  want  liiir  wuui  i-df  /iju  nfV  «l.-  ('Innrmsil. 
arm^e  kan  niet  niarcheren. 

Belangende  nu  de  begrootinge  van  de  armee,  blytt  den  (Jburlurst 
vast  staen  op  de  20,000  man  met  een  grooton  i.jver,  onnne  seift's  in 
persoon  tf  vf  Idr  te  gaen  en  tegens  Vranckrijck  en  alle  onse  vijanden 
t*    a-i  I  voornHcmentlick   in  by    op  den  Hit^scbop   van  Munster 

gebeten.     Memant  weet  hier,  lioeverre  de  saecke  gekomen  is,  en  hoo 
<:\\  liff  <b'!i   Hi^^clinp  vircr  rinvcr\vMcltt  voorcomen .    jm  ■    •■■•''''t'l   n])  den 


131. 
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rugge  stuyten,  waiit  liy  te  swack  is  om  den  Churfurst  te  können  re- 
sisteren,  en  soo  siillen  II.  H.  M.  de  lianden  aen  die  kant  los  krijgen 
en  haere  trouppes  gebruijcken  können  tegens  Vranckrijck,  ter  ])laetse 
daer  de  noot  sulcx  nieest  sal  vereijsschen  *),  hetwelcke  mijns  oordeels 
een  saecke  is  van  overgroot  gewichte,  niet  op  te  weegen  ofte  in  eeni- 
gen  deele  geproportioneert  tegens  de  lasten,  die  men  daerover  sal 
draogen  nioeten;  want  als  men  de  saecke  soo  neenit,  dat  men  den 
Cliuriurst  meer  toe  moet  staen  als  aen  Lunenburgli  ^)  [e\\  den  Hertogh 
van  Lunenburgli  syn  de  lielft  van  14,000  man  toe  gestaen,  want  H. 
H.  M.  van  13,000  man  7000  tot  haeren  laste  nemen),  als  men  nu  1000 
man  meer  gaff,  is  8000  man  voor  de  eene  helft,  dat  komt  dan  voor 
het  geheel  op  16,000  man  (dit  evenwel  tusschcn  beyde,  dat  ick  altyt 
op  het  versoeck  van  den  Heer  Baron  de  Goes  op  de  12,000  man  ben 
blyven  staen),  soo  blyft  het  diiferent  4000  man,  dat  is  2000  man  voor 
Spaigne  en  H.  H.  M.  te  saemen,  en  1000  man  voor  H.  H.  M.  alleen, 
bedraegende  maendts  geen  10,000  i\.  aen  soldye,  is  voor  4  a  5  maen- 
den  maer  40  a  50,000  11,  en  als  men  maer  tot  18,000  man  quam,  sal 
het  om  de  10,000  fi.,  dat  is  5000  H.  maents  voor  H.  H.  M.,  te  doen 
sijn,  waervan  de  avantagien  onbegrij'|)elijck  grooter  sullen  syn  als 
vooren  hebbe  geseid,  'en  ick  vreese,  dat  soo  men  hierin  des  Churfurst 
yver  stuyt,  dat  hier  niet  voor  ons  te  doen  zal  zijn,  en  dat  men  andere 
mesures  sal  nemen  en  neutrael  zal  willen  blijven;  in  welcken  gevalle 
Vranckrijck  seer  groote  presentatien  doet,  dewelcke  by  alle  de  Mini- 
sters en  Raeden  van  S,  C.  D.  aengenomen  souden  werden,  soo  het 
nae  haer  advis  soude  gaen,  uytgesondert  alleen  S.  C.  D.,  H.  C.  D.  en 
de  drie  Commisen,  daermede  ick  besoignere,  te  weten  den  Heere 
Schwerin^),   den  Heere  Somnits  en  BlaspijP),   en  ick  apprehen- 


^)  Der  Bischof  von  Münster  hatte  sich  inzwischen  (zu  Cöln  am  22.  April)  mit 
den  Staaten  vertragen.  Der  Kurfürst  verlangte  auf  die  Nachricht  davon ,  dass  ihm 
Bischof  erst  Genugthuung  leisten  müsse,  ehe  die  Staaten  mit  demselben  Frieden 
schliessen  dürften.  Seine  Forderung  wurde  aber  vom  Prinzen  von  Oranien  abge- 
wiesen.    Pufendorf  XII.   10. 

2)   Der  Inhalt  des  Vertrags  mit  Lüneburg  bei   Valckenier  II.  388. 

^)  Schwerin  war,  im  Gegensatz  zu  seinem  früheren  Verhalten,  eifrig  für  das 
Zustandekommen  der  Allianz  mit  den  Staaten  bemüht.  Schon  am  21.  Febr.  schreibt 
er  an  Romswinckel:  „Ich  hoffe,  der  Herr  von  /^chtienh  uffen  wird  Ursach  fin- 
den, andere  Relationes  von  mir  abzustatten  und  S.  H<  ein  Besseres  zu  berichten 
(nämlich  als  Brasser).«     Romswinckel' sehe  Papiere. 

■*)  Derselbe  war  damals  schon  seit  längerer  Zeit  vom  Haag  abwesend  und  führte 
hauptsächlich  die  Verhandlungen  mit  Ach  t  ienh  o  ve  n.  Nach  Abschluss  der  Allianz 
begab  er  sich  wieder  nach  Holland. 
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dere  voor  waer,  als  vooren  hebbe  geseid,  dat  soo  men  8.  C.  D.  tegen- 
woordigh  in  synen  yver  steuijt,  dat  hy  de  iieutraliteyt  aennemen  sal, 
dat  r4od  verhoede,  dewyle  h}'  een  point  d'  honiieiir  maeckt,  om  sterck 
int  velt  te  komen '). 

Het  sy  dan  soo,  dat  men  dit  project  aennenie  ofte  niet,  soo  ver- 
soeck  U  W.  Ed.  gedienstich,  dat  te  wege  gelieve  te  brengen,  dat  ick 
mach  repatrieren,  is  het  niet  met  intentie  om  t'  huys  te  blijven,  ten 
minsten  voor  eenigen  daegen,  alsoo  het  aftstervcn  van  de  vrouw  van 
B reu  ekel enwaert  myne  tegheuwoordigheyt  by  myne  oude  moeder 
teu  hooghsten  is  vereijsschende;  want  soo  het  project  aengenomen 
wert,  sj)reeckt  het  van  seltfs  dat  ick  gh>rieus  te  hnijs  kome,  en  so<> 
het  niet  wert  aft'gedaen,  sal  alles  hier  desert  h>pen  en  het  (»verige  tot 
Weenen  moeten  en  können  werden  verhandelt. 


Achtieiihoveii  an   eleu   Pi'iiiztMi   von   Oranien').      Dat.   Berlin 

'21.  April   1674. 

[Ungeduld  iles   Kurliirsten.      Nachgiebigkeit   desselben.     rorres(«onderiK  n»it  den» 

RathspensionUr.] 

T  sedert  mijnen  voorgaendeu  van  den  'jy.  deeser  become  V  D.  '21.  Apr. 
H'  hcMighgeeerde  missive  van  den  IC»,  derselver  maendt:  Daer  op  sal 
alleene  seggen,  dat  ick  bij  nae  alle  dagen  den  heere  Curfurst  gae  be- 
groeten,  ende  dat  seer  groote  ontsteltenisso  vinde  over  de  begrootinge 
\;m  dt'  Arm6e  telckens  met  bijvoeginge,  «lat  S.  (\  1).  mesures  sal 
moeten  neemen  nae  de  res(dutie,  die  men  o\)  de  prctpositie  van  den 
heere  Dorffelingh')  in  den  Hage  neemen  sal.  llebbe  oock  ont- 
langen  H.  H.  M.  resojutie  van  den  10.  deeser'),  die  te  laete  comj)t, 
alsoo  naederliandt  S  (  j).  is  gedi8[)oneert  sich  met  het  onderhouden 
van  de  helf'te  van  de  Armee  te  bieten  eontenteren.  En  sal  iek  vol- 
gens  de  ordre  van  l'  I).  II i  voorts  van  alles  aen  den  Heere  Kaedt- 
pensionariH   overschrijven,    wat    mij    wedervaert,    het  weicke   eenigen 


';  Au' h  <i.  1  Kurliii-t  v\mi  Mid<sH  «  ntfi»  li|«.»f.cn,  lalls  du- Allianz  mit  lli'Hand  nicht 
bald  tn  Stiind«*  kHme,  mit  Krank r«Mf'h  rn  vfrhfUKfi-ln  ,  Hn  «-r  ?nr  l^)terhaltnn({  Heines 
He<;rcs  notbwendig  Qeld  braucht*  d.  gr.  Ktirf.  ITrk. 

p  'Ä. 

*)  Aus  dorn  OranUchcn  Haunarchiv  durch  Herrn  f)r.  Witt  ich  niltgetheilt. 

*)  Dcrfflinger  wurde  «m  folgendtn  Tag  (18/28.  April.  Puft  ndorf  XII.  34) 
II  i>  h  dorn  Haag  genohiokt ,  um  die  dem  Ah«chliiiiH  der  AllirtU»  vn(grgeni«(ehonden 
^rl,  A  ..  Mi'l  .  it«'n  au   beseitigen. 

V    >    ..l-n  p.  4.12. 
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tijdt  herwaerts  op  het  versoeck  en  expres  bedingh  van  S.  C.  D.  aen 
U  D.  Ht  alleeii  hebbe  gedaen.  Ende  dewijle  bemercke,  dat  U  D.  Ht 
eerst  daechs  te  velde  gaet,  sal  ick  Godt  de  Heere  gedurigh  bidden  U 
D.  Ht  illustre  persoon  voor  alle  onheijlen  te  bewaeren  ende  desselfs 
voorneemen  m^t  een  goeden  ende  glorieusen  uijtslach  te  willen  ze- 
geneu. 

Achtieuhoveii  an   den  Eathspensionär.     Dat.  Berlin 

27.  April  1674. 

27.  Apr.  Der  Kurfürst  hat  sich  mit  der  Hälfte  des  Unterhalts  der  Truppen  ohne 

besonderes  Werbegeld  zufrieden  erklärt,  aber  wird  keinenfalls  von  seiner 
Forderung,  20,000  Mann  stellen  zu  dürfen,  zu  weniger  als  18,000  Mann  her- 
untergehen, und  er  meint,  dass  die  Generalstaaten  um  der  Sache  willen 
nachgeben  müssten.  Immerhin  wird  die  Verhandlung  hier  unter  günstigeren 
Bedingungen  abgeschlossen  werden,  als  die  in  Celle, 


Achtienhoven  an   den  Rathspensionär.     Dat.  Berlin 

12.  Mai  1674. 

12.  Mai.  Eben  hat  ihm  Blas  peil   im  Namen    des   Kurfürsten   einen    Brief  von 

Romswinckel  mitgetheilt,  worin  derselbe  meldet,  dass  der  Prinz  von 
Oranien  und  Pagel  ihm  gedroht,  wenn  der  Kurfürst  die  Schenkenschanze  ^) 
nicht  gutwillig  hergebe,  werde  man  sie  ihm  mit  Gewalt  abnehmen,  auch  auf 
Gefahr  eines  langen  Krieges  hin.  Der  Kurfürst  ist  über  diese  Drohungen 
sehr  empört:  wenn  man  ihn  um  die  Schenkenschanze  bitte  und  die  Bitten 
begründe,  werde  er  sie  schon  hergeben;  durch  Drohungen  erreiche  man  aber 
nichts. 

Resolution  der  Generalstaaten').     Dat.   13.  Mai  1674. 

IS.Mai.  Auf  Mittheilung  des  von  Achtienhoven   dem  Prinzen  von  Oranien 

übersandten  brandenburgischen  Allianzentwurfs •^)  ist  beschlossen,  denselben 
dahin  zu  ändern ,  dass  vor  Allem  der  Kaiser  und  Spanien  als  partes  trac- 
tantes  principales  in  die  Allianz  eintreten  sollen;  die  brandenburgischen 
Truppen  auf  die  Zahl  von  16,000  Mann  zu  bestimmen,  jedenfalls  nicht 
höher;    ferner   die  anstatt  der  Werbegelder  geforderten  200,000  Rthlr.   nur 


^)  Dieselbe  (zwisduii  Rhein  und  Waal  gelegen)  gehörte  in  Folge  des  Gelder- 
schen  Compromisses  bis  zu  dessen  Austrag  zu  Gelderland,  war  aber  von  den  Fran- 
zosen nebst  den  Clevischen  Festungen  dem  Kurfürsten  eingeräumt  worden. 

2)  Diese  Resolution  wurde  Achtienhoven  nicht  mitgetheilt. 

3)  S.  oben  p.  .431 
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zusammen  mit  Spanien  bezahlen  zu  wollen,  und  auch  nur  dann,  wenn  der 
Kurfürst  alle  Ansprüche  auf  Subsidienrückstäude  von  früheren  Verträgen 
her  fallen  lässt;  die  Ruptur  gegen  einen  Feind,  der  des  Kurtürsten  Lande 
angreift,  abzulehnen,  ebenso  die  Verpflichtung,  dem  Kurfürsten  die  Cleve- 
schen  Städte  (Wesel  und  Rees)  erobern  zu  helfen;  dagegen  darauf  zu  beste- 
hen, dass  der  Kurfürst  wie  Lüneburg  sich  verpflichtet,  seine  Armee  dahin 
zu  führen,  wohin  die  Mehrzahl  der  Verbündeten  es  verlangt;  endlich  einen 
Beitrag  zu  den  Ko<t''n   dfr  Ergänzung  der  Armee  nicht  zu  Itewilligen. 

Achtienhoven  an  den  Rathspensionär.     Dat.  Berlin 

26.  Mai  1674. 

Derfflinger  ist  vorgestern  aus  Holland  zurückgekehrt  und  über  seinen  26. Mai. 
Empfang  und  seinen  Erfolg  sehr  befriedigt.  Er  (Achtienhoven)  wartet  freilich 
noch  immer  vergeblich  auf  die  Nachricht  vom  Abschluss  der  Verhandlungen. 
Da  der  Kurfürst  noch  immer  am  Podagra  krank  liegt,  so  passirt  hier  sehr 
wenig.  Verjus  giebt  seine  Hoffnungen  jetzt  auf,  da  er  auch  an  seinem 
Empfang  bei  Hofe  den  schlechten  Stand  seiner  Sachen  merkt.  Durch  den 
schwedischen  Minister  will  er  noch  einen  letzten  Versuch  machen,  den  Kur- 
fürsten zur  Neutralität  zu  bewegen.  Wenn  man  aber  den  Kurfürsten  nicht 
zu  lange  hinzieht,  da  dann  seine  Finanzen  niinirt  werden  würden,  ist  man 
vf'uior  tiV-her. 

Achtienhoven  an  den  Rathspensionär.     Dat.  Berlin 
2.  Juni  1674. 

Er  ini  goi.in  .lur  g.iiiiime  Zeit  mit  dem  Kuriiir.-tiMi  allein  in  seinem  J.  Juni. 
Cabinet  gewesen,  welcher  ihm  mitgetheilt,  dass  ein  Gesandter  von  Celle  an- 
gekommen sei,  der  ein  Bündniss  zwischen  Schweden,  Brandenburg  und 
Lüneburg  vorschlage;  Celle  sei  zu  demselben  bereit,  wenn  das  mit  Brasser 
Verhandelte  nicht  ratificirt  werde.  Es  sei  also  das  beste  Mittel,  Branden- 
burg und  Lüneburg  fest  zu  halten,  wenn  man  ihre  Forderungen  bewillige. 


2.  Juni   1674. 

[Erwartet  mit  Ungeduld  dif  Resolution  der  BtaAten  auf  die  Forderungen  de»  Kurfilr- 

"tin.      Verjuf    faaitt   wifrder  Muth.     WHngelin    intriguirl    für    ihn.      Ea  iat  die  höchste 

Zeit,  sich  dcH   Kiirfümtcti  xu   voraichurn.     Gunst  bei  Hofo.l 

Nac  het  sluyUMi   \;iii  <lr  r  ingcleydo,   beconie  ick  IJ  W.  Ed    \  h,      .lunl. 
den  20.  May  cn  «al  (lat^op   iiiet  cxtrccin  K»*o<>t  verlangen  niet  den  al- 
dereernten  M.  H.  M.  residntie  op  het  bewnKte  projeet  te  genioet  sien, 
daertoe  ick  gaiiHeh  ernntieh  verHoeck,  dat  goede  directie  gelieve  te  pe- 
bniyckcn,  want  nict  tcgcnHtacndc  den  Heere  rhtirfnrnt  lieel  wel  gein* 
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tentionneert  en  tegenwoordigh  in  een  goedt  spoor  is,  soo  soude  sulcx, 
als  men  het  negligeerde,  können  werden  verändert,  vermits  ick  be- 
speure,  dat  Mr.  de  Verjus  en  alle  die  van  syne  parthye  sijn,  weder 
beginnen  te  wercken;  hy  was  op  het  landt  gaen  resideren,  dan  is  we- 
der met  alle  syn  doen  hier  gekomen;  het  was  soo  verre,  dat  hij  sei- 
den by  den  Chiirturst  (piam,  en  nu  hengelt  hy  daer  weder  gestadigh 
om;  hy  hielt  met  syne  beloften  en  offers  op,  en  nu  komt  hy  daer  we- 
deromme  mede  te  voorschijn,  soo  den  Churfurst  maer  neutrael  wil 
blijven. 

Ick  vreese,  dat  den  Heere  Wangelijn,  Minister  van  Sweeden, 
hem  secundeert,  en  begin  aen  de  aengesichten  en  discoursen  van  som- 
mige  groote  ministers  aen  dit  hoff  vry  wat  meerder  retenue  te  be- 
speuren,  als  wel  voor  henen:  in  summa,  men  moet  haestigh  toe  tasten 
off  de  occasie  dryght  ons  te  eschapperen,  insonderheyt  soo  ons  in  de 
teghenwoordige  campagne,  't  welck  Godt  verhoede,  eenige  desastre 
mocht  overkomen.  Ick  schryve  U  W.  Ed.  dit  wat  op  de  confidentste 
wijse  uyt  een  overgroote  affectie  tot  mijn  lieve  vaderlandt,  want  het 
soude  my  seer  leed  doen^  dat  ons  in  dese  conjuncture  van  tyden  soo 
een  brave  assistentie  infructueux  wierde  gemaeckt. 

Ick  vinde  wel,  dat  men  sich  niet  licht  moet  vermengen  in  de  de- 
liberatien  van  groote  Heeren;  maer  (Godt  loff)  ick  hebbe  my  soo  verre 
in  de  gunste  van  den  Churfurst  gestelt,  dat  ick,  sonder  flatterie,  al 
heel  veel  soude  derven  seggen  en  voorstellen,  sonder  dat  ick  meene 
dat  het  my  qualick  afgenomen  soude  werden. 


Achtierihoven  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Berlin 

10.  Juni  1674. 

10.  Juni.  Er  kann  nicht  begreifen,  dass  man  ihn  auf  die  Resolution  der  General- 

staaten so  lange  warten  lässt.  Er  kommt  hier  in  die  grösste  Verlegenheit. 
Zwar  ist  es  ihm  gelungen,  den  Kurfürsten  bei  den  im  letzten  Entwurf  auf- 
gesetzten Bedingungen  festzuhalten;  aber  derselbe  kann  seine  Truppen  ab- 
solut nicht  mehr  ohne  Geldhilfe  unterhalten,  und  da  grosse  Anstrengungen 
von  der  Gegenpartei  gemacht  werden,  ihn  neutral  zu  halten,  ist  doch  Ge- 
fahr vorhanden,  dass  er  sich  dazu  entschliesst,  vielleicht  der  zwischen 
Dänemark  und  Schweden  so  eben. abgeschlossenen  Allianz  beitritt.  Schwe- 
rin hat  ihm  noch  heute  versprochen,  sein  Aeusserstes  zu  thun,  um  den 
Kurfürsten  an  der  Seite  der  Staaten  zu  halten  und  alle  Schwierigkeiten  zu 
beseitigen,  aber  zugleich  dringend  empfohlen,  die  erwartete  Resolution 
schleunigst  zu  schicken. 
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Achtienhoveii  an  den  Griffier.     JJat.  Berlin   13.  Juni   1674. 

[Empfang  seines  Schreibens.    Audienz  beim  Kurfürsten.    Derselbe  theilt  ihm  mit,  dass 

die  Verhandlung  im   Haag  fortgesetzt  werden  soll.      Dies  ist  unnöthig.     Der  Kurfürst 

ist  mit  den  fortwährenden  Zögerungen   sehr  unzufrieden.    Pläne  Schwedens.    Man   will 

hier  noch  bis  zur  nächsten  Post  warten.] 

Zoo  haest  als  ick  de  zijne  van  den  T).  dito  hadde  ontvangen,  ben  13.  Juni, 
ick  aenstonds  vol  vreugde  naer  den  beer  Cburfurst  gereist,  omme  met 
den  inhoudt  van  dien  S.  C.  D.  gemoet  wat  te  onderhouden,  op  boope 
dat  mij  de  ordres  van  H.  H.  M.  daerby  vermelt  bet  eynde  van  myne 
negociatie  albier  te  gelijck  met  den  ontvaug  zouden  laeten  zien.  Dan 
bet  is  mij  gebeel  onverwacbt  wedervaereu  ende  van  den  Curfurst  aen- 
geseyd,  dat  bij  reebt  contrarie  scbrijvens  uit  den  Haege  mede  van  den 
.').  deeser  badde  bekomen,  by  betwelke  men  sebreef,  dat  H.  H.  M. 
gecrne  zagen,  dat  dese  negociatie  in  den  Haege  werde  voltrokken, 
ende  dat  S.  C.  D.  tot  dien  eijnde  }emandt  ordre  geven  of  wel  over- 
zenden  wilde,  met  magt  omme  de  zaecke  aldaer  af  te  bandelen.  Ik 
weete  wel,  dat  ick  buijten  mijne  instructie  ende  ordre  niet  bebbe  ge- 
gaen,  en  can  zulks,  des  noods  zijnde,  aenwijzen;  ik  zie  oock  uit  U  W. 
Ed.  voorscbr.  missive  van  den  5.  deser,  dat  de  Heeren  gedeputeerden 
tot  de  buitenlandscbe  zaken  bet  project  aen  JS.  Ht  overgezonden  niet 
quaelijck  gevalt,  als  daer  alleen  eenige  cleyne  veranderingen,  daervan 
met  den  beere  Ko ms winckel  aldaer  gesproocken  is,  in  gedaen  wae- 
ren  ').  Ik  meene  daervan  kennisse  te  bebben  ende  vertrouwe  deselve 
ter  intentie  van  H.  H.  M.  wel  te  zullen  uitwereken,  als  maer  tydelijk 
ordre  badde  bekomen  ofte  alsnocb  bequam ;  ende  ben  oock  berigt  door 
den  beere,  die  bet  voorscbr.  project  beeft  overgebragt,  dat  8.  Hi  daer 
geen  quacdt  gevallen  in  badde  ende  voor  zijn  vertreck  de  spoedige 
volvoeringe  van  deese  zaecke  gecommandeert  zoude  bebben,  ende 
dientbalven  ben  daerinne  beel  wel  gerust  ende  kan  daeromnie  niet 
begrijpen,  wat  bet  zeggen  wil,  dat  deeze  saecke  van  bier  naer  den 
Haege  zoude  werden  gebraclii.  I<  k  liebbc  daeromme  met  een  stout- 
ni(»edigbeit  tegens  den  beere  Cburlurst  geantwoord  wel  te  weten,  zulcx 
de  intentie  van  H.  ll.iM.  niet  kondc  zijn,  mij  ronderende  op  U.  W.  Ed. 
meergem.  niJHHive  van  den  f).  deezer,  ende  dat  8.  C.  I).  quaelijk  on- 
derriclit  moste  wezcn,  waerop  desclvc  aenstonds  den  veldmaarscbalk 
Dorffenling  liet  binnen  komen  ende  bem  laste  den  !)rii'r  van  den 
ln'i'i*-   U  (I  IM  H \\  i  iir U  «' I   ii'   \  itnrKclil jii   fr   limifcii ,    als  «Mick    ircscbicddc. 
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Deesen   was  gedateert   van  den  5.  dezer,   geschreven  uit  den  Haege 
door  den  gemelten   beere   Roms win ekel   aen  den  gedachten   beere 
veldmaarscbalk.  Dorffenling,  waer  bij  Z.  Exe.  wierde  verzoeckt  den 
beere  Cburfurst  ter  intentie  van  H.  H.  M.   te  willen  disponeeren,    dat 
S.  C.  D.   ordre  wilde  geven,    oni   dese   negociatie  van    hier   naer   den 
Haege  te  transporteren.      Ick  beken,    dat  bet  mij  zeer  vreemdt  voor- 
quam  ende  dat  nooijt  meer  tegens  den   anderen   strydende   scbrijvens 
bebbe   gezien,    als   dat  van  U  W.  Ed.   ende   van   den   beere  Roms- 
winckel,  over  een  en  deselve  zaecke,  uit  eene  plaetse  ende  op  den- 
selfden    dagb   van    twee    zoo   aensienlijke  en    geloofwaerdige    beeren. 
Ik  ben  dan,  omme  niet,  als  men  zegt,  in  een  leugen  te  blyven  steecken, 
genootzaeckt  geweest  U  W.  Ed.  voorz.  missive  van  den   5.   deezer  S. 
C.  D.   voor  te  leezen,    die    daerop    zeer   verwondert   was.      Ik  vinde 
mij  by  gevolge  geobligeert,    U  W.  Ed.   bekent  te   maecken   betgeene 
bij  die  occasie  verders  passeerde.     Den  veldmaarscbalk ,  als  een  yve- 
rigb  beer  ende  soldaet,    borstede  met  een   overgroot  misnoegen  seer 
uijt,  ende  den  Cburfurst  zeijde,  dat  zijne  trouppes  nu  al  van  den  be- 
ginne van  dezen  niaend  uijt  Pruijssen  hcrwaerts  aen  badde  laeten  ko- 
men,    dat   zijn   leger    byeentrecken   zoude,    dat  Zweden   ende  Dene- 
marcken  eens  waeren,  dat  den  beere  Wangelijn,  minister  van  Swee- 
den,  bem  wegens  zynen  Koning  geldt  badde  gepresenteerd  tot  onderboud 
van  zijne  armee,  ingevalle  S.  C.  D.  sieb  buyten   engagement  bouden 
ende  bij  die  partbye  voegen  wilde,  die  alsdan  t'  saemen  60,000  man- 
nen bij  een  zoude  connen  brengben,   omme  daermede   te  beletten  de 
geenen,  die  den  oorlogb  op  den  Duitscben  bodem  zouden  willen  voe- 
ren,    ende   tegens  te  gaen   zoodaenige  partbye,    welcke   op  redelyke 
conditien   geen   vrede  zoude  willen  maecken.     Waerop  den  Cburfurst 
badde  geantwoordt,  dat  by  wel  wiste  dat  Sweeden  geen  geld  badde, 
ende  als   dat  begeerde,   betzelve  uit  de  eerste  bandt  zoo  wel  konde 
krijgen  als  sij,  volgens  de  presentatien  die  bem  gedaen  wierden,  ende 
voer  S.  C.  D.  daerop  voort  tegens  mij  te  zeggen,   dat  sijne  trouppes 
zoude  doen  voort  marcberen  ende  zijne  armee  doen  bijeenkomen  ende 
staen  op  een  plaetse,   daer  bij    sijn   partbije  wel  zoude  maecken.     In 
somme,  de  ontsteltenisse  is  en  werd  daegelijcx  liier  grooter  niet  alleen 
by  den  Cburfurst,   maer  oock  by  die  ministers  die  kennisse  van  zae- 
cken  bebben.     Ick  bebbe  mijn   uiterste  devoir  aengewendt  ende  ver- 
trouwe  S.  C.  D.  soodaenig  ter  neder  te  bebben  gestelt,  dat  sich  buijten 
engagement   zal  bouden  ende   niets   zal  resolveren   ter  eenre  ofte  ter 
andere  sijde,    immers  niet  tot   de  aenstaende  post,    doch  soodaenich 
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maer,  dat  ick  niet  en  kan  zeggen,  dat  mij  daertoe  finalijck  sijn  woord 
gegeven  heelt.  Ondertusschen  hoope  ick,  dat  volgens  U  W.  Ed.  voorz. 
schrijvens  van  den  ö.  met  de  doenmaels  volgende  post  mij  zoodaenige 
naedere  ordre  ^al  toegezonden  werden,  dat  daerop  het  tractaet  vol- 
trocken ende  geperfectioneert  sal  connen  werden,  daeraen  ick  meene 
niet  te  twyffelen  is,  ingevalle  die  alleen  maer  behelst  eenige  cleijne 
veranderingen  in  het  voorz.  project,  daervan  met  den  iieere  Ronis- 
winckel  in  den  Haege- is  gesproocken,  soo  wel  bericht  ende  gein- 
formeert  ben. 

Resolution   der  GeiieraLstaaten.     Dat.   16.  Juni   1674. 

Es  wird  beschlossen,  Achtienhoven  einen  nach  der  Resolution  vom  16.  Juni. 
13.  Mai  umgearbeiteten  Allianzentwurf  zuzuschicken  und  ihn  zu  ermäch- 
tigen, auf  diesen  Entwurf  hin  mit  den  brandenburgischen  Ministern  abzu- 
schliessen  und  es  besonders  dahin  zu  bringen,  dass  die  Generalstaaten  mit 
Spanien  zusammen  200,000  Rthlr.  bezahlen,  und  das  Uebrige,  was  Branden- 
burg noch  für  rückständige  Subsidien  etc.  verlangt,  damit  abgethan  sein 
soll,  da  die  Subsidien  nur  bis  zum  25.  März  1673  ihnen  angerechnet  wer- 
den können  und  die  Rückstände  sich  also  nicht  auf  631,000  Rthlr.,  sondern 
blo.ss  auf  IDO.OOO    Rrlilr,   I.cImuIVmi, 


Achtienhoven  an  d.  Kathspensionär.    Dat.  Berlin  27.  Juni  1674.  ; 

Ihre  Resolution  vom  16.  Juni  hat  er  vorgestern  bekommen.  Er  hat  27.  Juni.  ^ 
eeitdem  daran  gearbeitet,  ihre  Bedingungen  zur  Annahme  zu  bringen.  Doch  « 
fassen  die  Generalstaaten  den  Subsidienpunct  ander>  auf  als  die  branden- 
burgischen Mini>ter,  und  er  wird  dnlur  Mühe  haben,  die  Mchrforderuugen  i 
der  Letzteren  al)zul(hnen.  Diese  verlangen  nämlich  ausser  den  Rückständen 
bclbst  noch  260,000  Rthlr.  an  Werbegeld  und  Subsidien  für  die  überzähli-  i 
gen  Truppen,  namentlich  die  lothringischen,  welche  man  auf  besonderen  ; 
Wunsch  Amcrongen's  angenommen,  so  dass  ihre  ganze  Forderung  noch  j 
630,000  Rthlr.  beträgt.  ] 


Achtienhoven  an  den  KathHpensionär.   Dat.  Berlin  4.  Juli  1674. 

Am   1.  Juli  ist  der  \'ertrag  abgeschlossen,  unterzeichnet  und  vom  Kur-  4.  Juli. 
fürHtcn  ratiticirt  wurden,  wovon  die  Urkunden  in  seiuen  Händen  sind').    Die 
Gelder    für  den  MarNchmonut    und  den  1.  Monat  Subsidien    uiüsnen   bereit 


')  S.  dun  lnh«lt  dm  ViTirag«  bei  l'iifcn  clor  T  XII.  ^J'i.  I)«'r  KniHIrnt  giib  nnch, 
.1.1-.«  RRin  Hfici  hloH»  I»,,()()0  M.  Mnrk  »••in,  d.  h.  d«Hii  die  Alliiii«Mj  hlon»  H(H)()  M, 
besahleD  Hojlicn. 
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liegen,  denn  es  ist  zwar  viel  braves  Volk  hier,  aber  ohne  Geld  kann  es 
nicht  ausmarschiren.  lieber  die  ausser  den  bewilligten  150,000  Rthlr.  von 
Brandenburg  verlangten  Subsidienreste  soll  noch  besonders  verhandelt  wer- 
den^). —  An  dem  von  ihnen  übersandten  Project  ist  auch  nicht  „een  stip" 
verändert.  Er  wird  so  bald  wie  möglich  sich  auf  die  Rückreise  begeben, 
um  dem  Prinzen  Bericht  zu  erstatten'^). 


')  Der  Kurfürst  behielt  sich  zwölf  Nebenpuncte  vor,  über  die  zwischen  seinen, 
den  kaiserlichen  und  den  staatischen  Ministern  noch  verhandelt  und  eine  besondere 
Vereinbarung  getroffen  werden  sollte. 

')  Am  8.  Aug.  stattete  Achtienhoven  den  Generalstaaten  über  seine  Mission 
Bericht  ab. 


VII. 


Krie^  ^ej^en  Schweden, 

(Berichte  von  van  der  Tocht.) 


> 


Einleitung, 


L  eber  den  Feldzügen  des  Kurfürsten  gegen  Frankreich  waltete  ein 
eigenthümliehes  Geschick:  mit  so  viel  Eifer,  mit  so  grossen  Streitkräften 
sie  auch  unternommen  wurden,  sie  schienen  einmal,  wenigstens  für  di<'  Nie- 
derlande, ohne  Erfolg  bleiben  zu  sollen. 

Obgleich  durch  den  Vertrag  vom  1.  Juli  ItiTJ  nur  zur  ^Stellung  von 
16,000  Mann  verpflichtet  und  nach  diesem  Massstabe  mit  Subsidien  unter- 
stützt, brach  der  Kurfürst  mit  einem  Heere  von  mehr  als  28,000  Mann 
nach  dem  Rhein  auf,  aber  nicht,  trotz  der  dringenden  Bitten  des  Prinzen 
von  Oranien,  um  sich  mit  der  staatischen  Armee  in  den  spanischen  Nie- 
derlanden zu  vereinigen,  sondern,  weil  er  ja  doch  zur  \'ertheidigung  des 
Reiches  -wieder  die  Waflen  gegen  Ludwig  XIV.  ergrifl',  nach  dem  Ober- 
rbein,  um  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  gegen  die  brutalen  Verwüstungen 
der  Franzosen  zu  schützen  ').  Es  war  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kur- 
fürsten verabredet,  dass  der  Letztere  den  Oberbefehl  über  die  kaiserlichen 
und  Reichstruppen  übernehmen  und  über  den  Rhein  vordringen  solle.  Nach- 
dem der  kaiserliche  Feldherr  Rournonville  durch  die  Schlacht  bei  Ens- 
heiin  (4.  October)  noch  vergeblich  versucht  hatte,  die  Lorbeeren  des  Sieges 
über  Turenne  allein  zu  erringen,  geschah  die  N'ereinigung  mit  den  Bran- 
denburgern, und  dem  50,000  M.  starken  Heere  würde  die  Eroberung  und  Be- 
hauptung deK  ElsasH,  ja  ein  entscheidender  Sieg  über  Turenne  leicht  ge- 
wesen hein,  wenn  nicht  Boiirnonvillc  in  n<»ch  unverantwortliclienr  Weise 
wie  zwei  Jahre  früher  Montecuccoli  durch  alle  mogli(;hen  Intrigucn  jede 
ActioD  des  Kurfürsten  zu  lähmen  gewusst  hätte.  Durch  eine  äusserst  ge- 
1 :  1..    f  ♦;,,., ,1t ioii  des  französischen  Feldherrn  wurden  schliesslich  die  Ver- 

>U  XU  cJieMini  ungiflcklichen  EuUchlu««  don  Kurfürstttu  tilcht  auch  die  Rflok- 
nuui  i.'ntiniiiit  hat,  daa«  ar  am  Ohorrhein  da«  Comiiitiiido  der  gNiiani  Arinoo  liatlc, 
in  den  Niederlanden  nobcn  oth^r  unter  ««inem  Neffen,  dem  i'rinken,  hMlIe  «tehen  nitts 
MD,  tat  acbwer  au  entacbeid<  '   mir  aber  uiobt  UDwabracbciulicb. 
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hiindetcn  mitten  im  Winter  wieder  aus  dem  Elsass  herausmanövrirt,  und  der 
mit  so  günstigen  Aussichten  begonnene  Feldzug  endete  ohne  Erfolg  und 
mit  der  gerechtesten  Missstimraung  der  Reichstruppen. 

Die  Invasion  der  Schweden  in  die  Marken  rief  den  Kurfürsten  plötzlich 
auf  einen  anderen  Kriegsschauplatz.  Mit  jugendlichem  Feuer  wandte  er 
sich  dem  Kampfe  gegen  Schweden  zu,  der  einen  herrlichen  Siegespreis  ver- 
sprach. Die  Monate  indess,  die  sein  Heer  noch  in  den  Winteniuartieren 
verweilen  musste,  benutzte, er,  seine  Alliirteu,  vor  Allem  die  Niederlande, 
zur  energischen  Theil nähme  am  schwedischen  Kriege  anzuspornen. 

Den  Generalstaaten  konnte  natürlich  nichts  ungelegener  sein,  als  ein 
Krieg  gegen  Schweden;  nicht  allein,  dass  durch  denselben  die  zum  Theil 
mit  ihrem  Gelde  bezahlten  Truppen  der  norddeutschen  AUiirten  dem  Kampfe 
gegen  Frankreich,  auf  den  es  ihnen  allein  ankam,  entzogen  wurden,  sondern 
sie  selbst  waren  auch  durch  den  Wortlaut  der  Allianzen  verpflichtet,  ihren 
AUiirten  im  Krieg  gegen  Schweden  beizustehen.  Es  ist  daher  ganz  erklär- 
lich, wenn  sie  keineswegs  so  kriegseifrig  wie  der  Kurfürst  zunächst  nur 
danach  strebten,  den  offenen  Bruch  zwischen  Schweden  und  Brandenburg 
zu  verhindern,  und  so  lange  die  Verhandlungen  schwebten,  die  deutschen 
Hilfstruppen  am  Rhein  festzuhalten.  Als  dies  keinen  Erfolg  hatte,  da  die 
Schweden  aus  den  Marken  nicht  weichen  wollten,  so  lange  der  Kurfürst 
am  Kriege  gegen  Frankreich  theilnehme,  und  dieser  vor  allen  weiteren  Ver- 
handlungen Räumung  seiner  Lande  forderte,  suchten  die  Staaten  wenigstens 
den  nun  unvermeidlichen  Krieg  und  namentlich  ihre  Betheiligung  daran  auf 
die  engsten  Grenzen  zu  beschränken.  Die  norddeutschen  AUiirten  konnten 
allerdings  nicht  gehindert  werden,  ihre  Waffen  gegen  die  sie  Alle  bedro- 
henden Schweden  zu  wenden;  aber  es  wurde  ausgemacht,  dass  die  Staaten 
am  Landkrieg  nicht  theilnehmen,  sondern  nur  durch  Unterstützung  der  dä- 
nischen Seerüstungen  und  durch  Sendung  einer  Ostseeflotte  die  Schweden 
von  Deutschland  abschneiden  helfen  sollten.  Zugleich  behielten  sie  sich 
ungestörten  Handel  mit  Schweden  vor  und  wehrten  gleich  Anfangs  den 
Capereien  schwedischer  Schifi'e  durch  Zeeländer,  welche  sich  vom  Kurfürsten 
dazu  Briefe  hatten  ausstellen  lassen,  da  durch  die  Belästigung  des  schwe- 
dischen Handels  nicht  sowohl  Schw^eden,  als  die  Niederlande  Verluste  er- 
litten'). 

Da  nun  einmal  der  Krieg  mit  Schweden  ausgebrochen  war,  so  musste 
es  natürlich  das  weitere  Bestreben  der  Niederlande  sein,  dass  derselbe  so- 
bald wie  möglich  beendet,  und  die  norddeutschen  Hilfstruppen  wieder  für 
den  Kampf  gegen  Frankreich  verwendbar  würden.  Bald  stellte  sich  indess 
heraus,  dass  die  Verbündeten  sich  die  Eroberung  des  schwedischen  Gebiets 
im  Reich  zum  Ziel  des  Krieges  gesteckt  hatten.  Die  Staaten  hatten  zwar 
keinen  Anlass,  den  AUiirten  diesen  Gewinn  zu  missgönnen,  wenn  er  nur 
angemessen  vertheilt  wurde,  aber  es  war  natürlich,  dass  ihnen  an  einer  bal- 
digen Beendigung  des  schwedischen  Krieges  mehr  lag,  als  au  der  A"er- 
drängung  Schwedens   aus  Deutschland,  und   dass,   als   sich  unter  den  Er- 


2)  S.  unten  p.  452  die  Zusammenstellung  der  betreffenden  Acten. 
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oberern  über  die  Beute  sofort  Streit  erhob,  sie  eifrigst  bemüht  waren,  den- 
selben unter  allen  Umständen  zu  beseitigen. 

Die  A'eranlassung  zu  diesem  Streit')  war  folgende:  Während  der  Kur- 
fürst sich  nach  den  Marken  gewendet  und  die  Schweden  nach  Pommern 
zurückgeworfen  hatte,  waren  die  Herz  ge  von  Braunschweig  und  der  Bischof 
von  Münster,  unterstützt  durch  einige  dänische  und  brandenburgische  Trup- 
pen, über  die  von  Schweden  preisgegebenen  Herzogthümer  Bremen  und 
V^erden  hergefallen  und  hatten  sie  binnen  Kurzem  besetzt.  Noch  ehe  jedoch 
die  Eroberung  vollendet  war  ■ —  Carlsburg  und  Stade  waren  noch  in  Pein- 
deshand — ,  wollten  sich  Lüneburg  und  Münster  allein  in  die  Beute  thei- 
len  und  ihre  Bundesgenossen  auf  ihre  zukünftigen  Eroberungen  in  Schonen 
und  Pommern  vertröstet  wissen.  Diese  indess  waren  entschlossen,  sich 
nicht  so  leichten  Kaufs  aus  ihrem  Mitbesitz  verdrängen  zu  lassen:  Däne- 
mark und  Brandenburg  verlangten  eine  gleichmässige  Vertheiluug  der  Er- 
oberung, und  zwar  verlangte  jenes  Stade  und  Carlsburg,  also  die  Elb-  und 
Wesermündungen,  dieses  ein  beliel)iges  Stück,  um  es  gegen  Hilfstinippen 
für  den  pommerschen  Krieg  an  Lüneburg  oder  Münster  wieder  abtreten 
zu  können.  Der  Zwi.«^t  über  diese  so  entgegengesetzten  Ansprüche  ent- 
brannte so  heftig,  dass  es  fast  zum  ofi'enen  Kampfe  zwischen  den  Alliirten 
zu  kommen  drohte.  Jedenfalls  aber  war  bei  dieser  Spaltung  die  völlige 
Eroberung  des  Landes,  namentlich  Stade's,  unmöglich,  und  die  zahlreichen 
vom  Gelde  Spanien's  und  der  Staaten  bezahlten  Truppen  bh'eben  für  den 
Krieg  mit  Frankreich  unthätig  und  nutzlos.  Durch  Gesandte,  die  sie  an 
den  Ort  der  Verhandlungen,  nach  Bremen,  schickten,  erst  van  der  Tocht, 
später  Amerongen,  und  im  Haag  durch  Xegotiationen  mit  den  Ministern 
der  Alliirten  suchten  die  Staaten  den  Streit  so  bald  wie  möglich  beizulegen, 
„da  sonst  die  Parteien,  wenn  sie  in  verschiedenen  Haufen  reiten  und  ein  Jeder 
nur  auf  seinen  Privatnutzen  und  Vortheil  sehen  will,  nicht  alle  ihre  Rech- 
nung dabei  finden  würden''*).  Der  Prinz  von  Oranien  proponirte  also, 
alle  Festungen  in  den  eroberten  lianden  zu  schleifen  denn  dass  Däne- 
mark nicht  in  den  Besitz  eines  festen  Platzes  an  der  Elbe  oder  Weser  ge- 
lange, war  für  die  Niederlande  sehr  wi(;htig*)  — ,  die  definitive  Theilung 
auf  dem  Friedenscongress  in  Nimwegen  zu  verhandeln  und  die  provisorische 
Dispohition  über  die  beiden  Herzogthümer  an  Celle  und  Münster  zu  übertra- 
gen; Brandenburg  und  Dänemark  sollte  indess  ihr  Hecht  auf  eine  Satisfaction 
aus  dem  Bremischen  und  \'erdenschen,  falls  sie  wider  Erwarten  eine  solche 
in  Pommern    und   Schonen    nicht   finden    stditen,   ausdrücklieh    vorbehalten 

N    I  irniiolbon    Pafendorf  XIII.  4Hfr.    XIV.  -JOfl.       AI^Mn.    .io   viu 

C'liri.it(j)ihuri    Hiiuanli  fpiNC.    Monaitl.   II.   'Ift.'i  tf. 

*)  Kt'Ulioii  HiAHpüirii  iiimI  Koiiin w  incktaTM  aUN  dum  lliing   votn   1 1.  Febr.  167i). 

')  SünNtcii  vcmpOicn  hii  Jo  lAii^rr  jn  mehr  —  firhriMbt'n  HliiH}ioil  und  Hi>nis- 
winckel  «m  ^f).  Febr.  HiTli  — ,  dans  niflii  di<*  Macbt  der  Kiun  DHnemark  hic«iolb«l 
ftpprehendirut  und  in  borgen  ttebel,  dMt  wenn  dieser  Künig  sich  von  den  l>oiden  Re- 
vieren, die  Elbe  und  dio  Woaer,  Melaler  niAcbun  aulUe,  I  Maj.  dadureb  nicht  allein 
diu  (.'uninicrcicn  ,  darauf  bicaelbaten  die  uioiatu  RcHexion  geniaobt  wird,  würden  bin 
dern,  sondern  aurb  alle  Iknncbbarten,  ao  oft  Bio  wollten,  aebr  inoommodiren  künnen. 


AAQ  VII.     Krieg  gegen   Schweden. 

hlrilx'ii*').  Die  braiulcnbuigisehen  Minister  im  Haag,  Blaspeil  undRonis- 
winc'kcl,  bemühten  sich  zwar  Anfangs,  eine  vorläufige  Theiluug  der  frag- 
liehen Lande  zu  erreichen,  gaben  aber  Ende  März  ihre  Zustimmung  zu 
einem  A' ertrag,  der  im  Wesentlichen  den  Intentionen  der  Staaten  entsprach, 
weil  sie  kein  anderes  Mittel  sahen,  den  »Streit  zwischen  den  Alliirten  zu  be- 
endigen, und  dies  für  den  Beginn  des  neuen  Feldzugs  doch  unumgänglich 
nöthig  schien'). 

Der  Kurfürst  billigte  jedoch  das  Verhalten  seiner  Eäthe  nicht,  sondern 
verweigerte  seine  Zustimmung  zu  dem  Haager  Vertrag  ausdrücklich^).  Der 
Krieg  gegen  Schweden  war  nicht  um  Bremen  und  Verden  zu  erobern  be- 
gonnen worden,  sondern  um  ihn  von  den  Schweden  zu  befreien  und  ihm 
Genugthuung  für  die  Verwüstung  der  Marken  zu  verschaffen;  sein  rascher, 
glücklicher  Feldzug  im  Sommer  16T5  hatte  die  Schweden  von  der  Elbe 
abgeschnitten  und  das  Bremische  preiszugeben  gezwungen;  also  kam  ihm 
das  Hauptverdienst  an  der  Eroberung  zu,  die  er  ausserdem  auch  durch 
seine  Truppen  und  seine  Fregatten  wesentlich  unterstützt  hatte:  ■ —  und 
nun  sollten  er  und  Dänemark,  die  allein  die  Last  des  schwedischen  Krie- 
ges zu  tragen  hatten,  von  den  Vortheilen  desselben  ganz  ausgeschlossen 
und  auf  ihre  erst  noch  zu  machenden  Eroberungen  angewiesen  bleiben?") 

Um  den  Kurfürsten  zu  bewegen,  seineu  Widerspruch  aufzugeben  und 
dem  Vertrag  um  der  guten  Sache,  des  Krieges  gegen  Frankreich  willen 
seine  Zustimmung  zu  ertheilen,  schickten  die  Staaten  ihren  Vertreter  auf 
den  Verhandlungen  in  Bremen,  Jacob  van  der  Tocht,  nach  Berlin.  Der- 
selbe erreichte  im  Anfange  nichts;  als  indess  der  Krieg  gegen  Schweden 
einen  glücklichen  Verlauf  nahm,  die  Aussicht  auf  wichtige  Eroberungen  in 
Pommern  immer  sichrer  wurde,  liess  der  Kurfürst  seine  Ansprüche  auf  das 
Bremische  gegen  die  Stellung  von  lüneburgischen  Hilfstruppen  fallen,  und 
wenn  auch  der  Haager  Vertrag  selbst  nicht  ausgeführt  wurde,  so  wurde 
die  Angelegenheit  endlich  doch  in  seinem  Sinn  und  nach  Wunsch  der  Staa- 
ten geordnet'"). 

Sehr  bald  erhoben   sich  indess   zwischen   dem  Kurfürsten  und  der  Re- 


^)  Blaspeil's  und  Roms  wi  n  ckel's  Bericht  vom  11.  Febr.  167G.  Pufendorf 
XIV.  2G.  Wenn  der  Prinz  bei  diesem  Vorschlag  den  Herzog  von  Celle  etwas  bevor- 
zugte —  er  sollte  als  Kreisoberster  das  Herzogthuin  Bremen  verwalten  —  ,  so  hatte 
das  dieser  wohl  hauptsächlich  seinem  Siege  über  den  Marschall  Crequi  bei  Conz- 
saarbrück  (ll.Aug.  1G75)  zu  verdanken,  dem  einzigen,  den  die  deutschen  Alliirten 
in  diesem   Kriege  erfochten. 

7)   Relation   vom  28.  März.     Pufen  dorf  XIV.  29. 

^)  Rescript  an  seine  Räthe  im  Haag  dat  Cöln  a.  d.  Sp.  2.  (12.)  April  1G76:  „Es 
gehet  Uns  solch  euer  Verfahren  nicht  wenig  zu  Gemüthe,  und  wollen  dergleichen 
nicht  mehr  von  euch,  sondern  schlechterdings  gewärtig  sein,  dass  ihr  euern  Mandatis 
und  Instructionen  präcise  nachgehet,  bei  Vermeidung  Unsrer  Ungnade."  Die  Xer- 
handlungen  wurden  darauf  in  Bremen  fortgesetzt.     Pu  f  endorf  XIV.  30  ff. 

^)  „Unvorgreifliche  Gedanken  wegen  Partage  der  Bremischen  Conquesten,"  ein 
Gutachten  Blaspeil's  vom  Februar  1676  (Roms  w  in  ekel 'sehe  Papiere). 

^°)   D.   h.  die  Theilung  wurde  bis  zum  Frieden    ausgesetzt.     Pufendorf  XV.  5. 
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publik  neue  Diflfereuzen  von  grösserer  Tragweite.  Während  jener  durch 
seine  glücklichen  Erfolge  im  Jahre  1676  bestimmt  wurde,  sich  die  Eroberung 
ganz  Pommerns  zum  Ziel  zu  setzen  und,  bevor  er  dies  eiTcicht,  weder  am 
Krieg  gegen  P'rankroich  theilzunehmen  noch  in  einen  Frieden  zu  willigen  •'), 
nahm  in  den  Niederlanden  der  Eifer  für  den  Krieg  erheblich  ab ,  so  dass 
die  brandenburgischen  Gesandten  schon  im  Februar  1676  schrieben,  der- 
selbe werde  nur  „in  Widerwillen  vieler  vornehmer  Regenten  und  fast  der 
meisten  Einwohner,  welche  den  Frieden  mit  Hintansetzung  aller  Conside- 
rationen,  wie  erheblichj dieselben  auch  sind,  verlangen  und  nichts  anders  als 
nur  Gelegenheit,  ihre  Intention  fortzusetzen,  wünschen",  fortgeführt.  Vieles 
hatte  dazu  beigetragen,  diesen  Umschwung  hervorzurufen:  einmal  die  Schlau- 
heit, ja  der  böse  Wille  der  beiden  Hauptverbiindeten,  Spaniens  und  des 
Kaisers,  der  ungünstige  A'erlauf  jedes  Feldzuges  in  den  spanischen  Nieder- 
landen •'),  die  enormen  Kriegslasten,  welche  den  erschöpften  Provinzen  auf- 
gebürdet wurden,  nachdem  sie  kaum  von  der  französischen  Occupation  be- 
freit worden  waren,  endlich  der  Umstand,  dass  der  kostspielige  Krieg  nicht 
mehr  für  die  Rettung  des  eigenen  Vaterlandes,  sondern  für  die  Freiheit 
Europa's  geführt  wurde,  einen  Zweck,  welcher  bei  der  nun  wieder  auf  Ge- 
winn und  Erwerb  gerichteten  Masse  der  Bevölkerung  das  Stocken  alles 
Handels  und  A'erkehrs,  den  Verbrauch  von  Millionen  aus  directen  Steuern 
auf  die  Dauer  nicht  zu  rechtfertigen  vermochte.  Nun  erhob  auch  die  ari- 
stokratische Partei  wieder  ihr  Haupt;  sie  benutzte  diesen  Widerwillen  des 
Volkes  gegen  den  Krieg,  den  misslungenen  Versuch  der  Oranischgesinnten 
in  Gelderland,  dem  Prinzen  die  Souveränität  über  diese  Provinz  zu  über- 
tragen, u.  dgl.  m.,  um  den  Eifer  des  Prinzen  und  seiner  Partei  für  die  ener- 
gische Führung  des  Krieges  zu  verdächtigen  und  ihm  eigennützige,  die 
Freiheit  der  Republik  gefährdende  Absichten  unterzuschieben  '^).  Der 
Prinz  und  sein  treuer  Gehilfe,  der  Rathspensionär,  wussten  diesen  Intri- 
guen  der  republikanischen  Partei,  dem  wachsenden  Widerstand,  den  ihre 
Politik  bei  den  Staaten  fand,  nicht  anders  zu  begegnen,  als  durch  energische 
Kriegführung  gegen  Frankreich  in  den  Niederlanden,  durch  welche  Lud- 
wig XI V.  zu  einem  für  alle  Alliirtcn  annehmbaren  Frieden  gezwungen 
ucrdfii    k<inii«'       Zu  illcsciii    Zweck    iiiii>>t('ii    mIIc    KimIic    MulVcbotcii    wiTiIfii. 

"j  S.  (lit;  lutttruciiuii  IUI  buitiniiK,  dar  ti\a  iivnniniivr  iiucli  Niiuwegtüt  gin^.  miu 
'     s'o%.   ^''^^  ***'•  I'ufendorf  XIV.  G8. 

I*)  Da«i  hartnilckigc  KriegfiiinglUck  dcii  Prin/.cii  trug  nutflrlich  auch  nicht  hei, 
»cinfu  Kir.HtiH«  nnd  «Ion  Krirgsrifrr  in  der  Kopuhlik  zu  »Irigorn.  Wic(|uefort 
»chrcibt  (lIlMtüiro  den  rrovinceulJnicM  II.  IH?)  im  .1.  lH7r>  hei  Gclcgenhoit  des  Vcr- 
UwgeoB  von  Qcldcriand  Im  J.  1058  nach  einem  OcneralcapitKn  nun  dem  orani«chcn 
Bauso:  L*on  a  cu  lu  loisir  do  iiV*n  ddtrompcr  depuia  Tan  1672;  maia  cu  n'a  e»i6 
qu'apre«  quo  les  arme«  de  TKatat  ont  rcrou  millo  afronta  rous  un  capitainn,  qui  n'a 
pnfi  cHt^  Mn6n  hcurcnx  pour  faire  une  acolo  action  qui  puxt  rccommaudcr  f 
nrWn  ou  ica  rcnolutiona. 

'•)  ft.  die  Hricfü  Wicquc  forl'a  bui  Evcrwijn,  Abraham  v.  \V  icqticlort  ou 
xijn  proce«  p.  270  u.  272  un«!  di«?  KrUIiiruiu'  .h-r  Siaf»iin  v.nn  1 1  Filn  IimTi  umi  m 
p.  Abb  a.  ibü. 

nir  Giwcli.  tl.  Gr.  Kiiidu  >  >     ni  2'J 
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und  es  war  daher  der  sehnliche  Wunsch  des  Prmzen,  dass  der  Kurfürst 
seine  Eroberungen  in  l*ommern  so  bald  wie  möglich  beenden  und  sein 
Heer  wieder  an  den  Rhein  führen  möchte.  Hierum  bat  er  ihn  oft  und  drin- 
gend »*),  konnte  aber  dabei  nicht  verhindern,  dass  die  Friedensverhandlungen 
in  Nimwegen  eingeleitet  und  von  Beverningk  mit  solchem  Eifer  betrieben 
wurden,  dass  sie  und  die  lässige  Zahlung  der  Subsidien  beim  Kurfürsten 
das  höchste  Misstrauen  erregten  und  zu  mehreren  ernstlichen  Differenzen 
Anlass  gaben.  Mit  jedem  Tage  wurde  offenbarer,  dass  die  Interessen 
beider  Mächte,  der  Republik  und  Brandenburgs,  auseinandergingen.  In 
den  Niederlanden  wurde  die  Friedenspartei  immer  mächtiger  und  drängte 
unaufhaltsam  zu  einem  Frieden  um  jeden  Preis  i^);  auch  der  Prinz  suchte 
durch  seine  Bemühungen,  England  mit  in  die  Coalition  zu  ziehen,  nur  für 
die  Barriere  der  Republik  in  den  spanischen  Niederlanden  den  französischen 
König  zu  grösseren  Zugeständnissen  zu  zwingen^'').  Wiederholt  machten  die 
Staaten  den  Kurfürsten  auf  die  Nothwendigkeit  des  Friedens  aufmerksam 
und  theilten  ihm  den  Termin  mit,  bis  zu  welchem  sie  nur  noch  den  Krieg 
fortzusetzen  gedächten  und  im  Stande  wären  *^):  der  Kurfürst  verfolgte  un- 
beirrt sein  Ziel,  die  Eroberung  Pommerns;  dieser  Preis  schien  ihm  eines 
Kampfes  bis  zur  Erschöpfung  aller  seiner  Kräfte  werth,  und  einen  Theil 
seiner  Beute  musste  er  doch  auch  ohne  die  Hilfe  der  Alliirten  behaupten 
können.  Denn  das  Verhalten  Frankreichs  beim  Friedensabschluss  liess  sich 
damals  allerdings  nicht  voraussehen^^). 

Der  Gesandte,  der  die  Staaten  während  dieser  Zeit  am  brandenburgi- 
schen Hofe  vertrat,  war,  wie  schon  erwähnt  wurde,  Jacob  van  der 
Tocht.  Während  des  Feldzuges  im  Elsass  und  des  ersten  gegen  Schwe- 
den hatte  kein  staatischer  Diplomat  das  kurfürstliche  Hauptquartier  beglei- 
tet. Erst  im  Mai  I6Y6  kam  van  der  Tocht  an  den  kurfürstlichen  Hof 
und  hat  sich  an  demselben  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  im  Winter  1677 
bis  zum  Frühjahr  1678  aufgehalten.  Er  stammte  aus  Gouda,  der  Vater- 
stadt des  berühmteren  Beverningk,  war  Pensionär  dieser  Stadt  und  als 
solcher  Mitglied  der  Staaten  von  Holland  und  der  Generalstaaten.  Mehrere 


^*)  S.  unten  die  Resolutionen  der  Staaten  und  die  Depeschen  v.  d.  Tocht's 
vom  Mai  1677. 

*^)  Vgl.  unten  die  Anmerkung  zu  van  der  Tocht's  Schreiben  v.  27.  Juni  1G77. 

*^)  Ranke,  Englische  Geschichte  V.  48.  Bei  der  Eröffnung  der  Friedenshedin- 
gungen  auf  dem  Nimweger  Congress  forderten  die  Staaten  von  Frankreich  Mastricht 
und  von  Schweden  nur  Frieden  unter  Einschluss  aller  Alliirten.  Actes  de  la  paix  de 
Nimegue  II.  26. 

^'^)  Schon  im  März  1675  schreibtWicquefort  (Everwijn  p.  272):  Si  les  allids 
scavaient  au  vray  la  Constitution  de  cet  Estat,  ils  se  porteraient  de  toute  leur  affec- 
tion  ä  donner  le  repos  ä  la  chrestientd,  avant  que  la  necessit^  nous  contraigne  de 
faire  nostre  accommodement  k  des  conditions  desavantageuses. 

^^)  Rieth  doch  noch  im  April  1678  der  Prinz  dem  Kurfürsten  mit  Schweden  Frie- 
den zu  schliessen ,  indem  er  dabei  voraussetzte ,  der  Kurfürst  werde  den  bisher  er- 
oberten Theil  Pommerns  leicht  abgetreten  erhalten.  Pufendorf  XVI.  13.  v.  Or- 
lich,  Briefe  aus  England  p.  243. 
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Jahre  früher,  1670,  war  er  schon  einmal  in  einer  brandenburgischen  An- 
gelegenheit, der  Hoefy ser'schen  Schuldsache,  als  Vertreter  Hollands  vor 
dem  hohen  Rath  in  Mecheln  verwendet  worden  ^^).  Im  Jahre  1675  wurde 
er  nach  Bremen  und,  weil  er  dort  einmal  mit  der  bremischen  Streitsache 
vertraut  -geworden  war,  1676  in  derselben  Angelegenheit  an  den  Kurfürsten 
geschickt.  Nach  Beendigung  dieser  Mission  scheint  er  weiter  keinen  Gesandt- 
schaftsposten bekleidet  zu  haben,  wie  er  denn  überhaupt  unter  den  Staats- 
männern der  Republik  in  keiner  Weise  hervortritt.  Am  brandenburgischen 
Hofe  hat  er  indess  seine  Aufgabe  erfüllt  und  die  Sache  seiner  Herren 
in  angemessener  Weise  vertreten.  Anfänglich  war  freilich  seine  Stellung 
zwischen  den  gereizten  streitenden  Parteien,  dem  Kurfürsten  und  den  Lüne- 
burgern, welche  die  Republik  gleichmässig  zu  schonen  Ursache  hatte, 
misslich  genug.  Eine  wahre  Pein  war  es  auch  für  ihn ,  dass  er  die  unauf- 
hörlichen wohlbegründeten  Klagen  des  Kurfürsten  und  seines  Hofes  über 
das  Ausbleiben  der  Subsidien  anhören  musste,  ohne  sich  zu  einer  Wider- 
rede, ja  auch  nur  Entschuldigung  berechtigt  zu  finden  und  ohne  bei  den 
säumigen  Provinzen  die  Zahlungen  erlangen  zu  können.  Aber  er  wusste 
doch  zu  rechter  Zeit  und  mit  Nachdruck  den  Eroberungsgelüsten  und  den 
Ansprüchen  des  Kurfürsten  an  die  Republik  entgegenzutreten  und  auf  die 
Grenzen  der  vertragsmässigen  Verpflichtungen  aufmerksam  zu  machen,  um 
den  Staaten  die  freie  Hand  vorzubehalten  und  sie  nicht  dem  Gutdünken 
i\e:^  Kurfürsten  über  Krieg  oder  Frieden  zu  unterwerfen-").  Auch  sind  seine 
Berichte  sachgemäss  geschrieben,  obwohl  ihnen,  wie  den  meisten  nieder- 
ländischen Depeschen,  jegliche  individuelle  Färbung  abgeht. 

Auch  von  dieser  Gesandtschaft  fehlt  leider  das  A'erbaal,  und  das  in 
diesem  Abschnitt  mitgetheilte  Material  beschränkt  sich  deshalb  auf  die 
Briefe  van  der  Tocht's  an  die  Generalstaaten  und  den  Griffier,  deren  Ori- 
ginale in  der  Sammlung  der  ^Secrete  Brieven"  vorhanden  waren.  Wie  im 
VI.  Abschnitt,  fehlen  also  auch  in  diesem  namentlich  die  Briefe  des  l'rin- 
zen  und  des  Rathspensionärs,  die  l)ei  dem  Zwiespalt  im  Innern  der  Repu- 
blik während  der  Friedensverhandlungen  gewiss  von  grossem  Interesse  ge- 
wesen wären.  Ans  den  Jahren  1678  und  1679,  während  welcher  kein  staa- 
tischer Gesandter  in  Berlin  war,  enthielten  tue  Romswinc  kel'schen  Pa- 
piere einige  werthvolle  Acten,  welche  ich  deshalb  in  diesen  Abschnitt  auf- 
^'MioniinfMi  lüibf. 


>*)  8.  oben  p.  198. 

'"     -'       Titrm  bcKODdurr»  »••in«'   ><lin!ili«n   vt»in   L'V.   iiiui   ^i'».  .Iinu    h»7< 
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VII.     Krieg  gegen  Schweden. 

(Berichte  von  van  der  Tocht.) 
1674  —  1679. 


Verhandlungen  mit  den  Staaten  über  die  Kriegserklärung  gegen 

Schweden').     Oct.  1674  bis  Juni  1675. 

1674.  Am  5.  October  16Y4  theilt  Romswinckel  den  Deputirten  des  Secreet 

5.  Oct.  ßesogne  die  Proposition  des  französischen  Gesandten  in  Stockholm,  Mar- 
quis de  Feuquieres,  vom  17,  (27.)  August  1674,  in  welcher  derselbe  den 
König  Karl  XI.  um  Bekriegung  des  Vertragsbrüchigen  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg bittet,  mit  und  ersucht  sie,  bei  den  Generalstaaten  dahin  zu  wir- 
ken, dass  dieselben  Schweden  ernstlich  abmahnen,  dem  französischen  An- 
sinnen zu  folgen,  da  der  Kurfürst  durch  die  Reichsgesetze  zum  Kriege 
gegen  Frankreich  gezwungen  sei. 

Die    Deputirten   lassen    durch    den    Rathspensionär   beim   Prinzen    um 
seine  Meinung  anfragen,   und   dieser  lässt  durch  Fagel   (d.  d.  Balgoyen, 

13.  Oct.  13.  October)  antworten,  er  sei  nicht  der  Ansicht,  dass  man  sofort  an  den 
König  von  Schweden  schreibe,  da  derselbe  sich  ja  noch  gar  nicht  über 
das  französische  Begehren  erklärt  habe;  man  müsse  sich  begnügen,  dem 
schwedischen  Gesandten  Ehrensten  gegenüber  die  französische  Proposition 
zu  erwähnen  und  die  Erwartung  auszusprechen,  dass  Schweden  über  die 
Mediation  nicht  hinausgehen  werde;  die  hierauf  etwa  erfolgende  Antwort 
werde  dann  für  weitere  Schritte  massgebend  sein. 

24.  Oct.  Am  24.   October   macht  Ehrensten   selbst  den   Staaten  die   Absicht 

Schwedens  bekannt,  Brandenburg  am  Krieg  gegen  Frankreich   zu  hindern, 
indem  er  natürlich  weitläufig  auseinandersetzt  und  in  mehreren  Eingaben  ^j 


1)  Zusammengestellt  nach  den  Eingaben  Romswinckers  und  den  Resolutionen 
der  Generalstaaten. 

2j  Vom  19,^  26.  und  27.  Nov      Sylvius  I.  2.  131—133. 
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wiederholt,    dass   Schwedens    einzige  Absicht    dabei   sei,    den   Frieden   in  j 
Europa  und  namentlich  im  deutschen  Reich  aufrecht  zu  erhalten.     Die  Ge-  \ 
neralstaaten  erwidern  am    17.   und  am  29.  November*),    dass   sie  im  Fall  ] 
eines  Angriffs  auf  den  Kurfürsten  in  Folge  ihrer  Allianzen  demselben  wür-  ? 
den  zu  Hilfe  kommen  müssen,  dass  sie  aber  hoflen,   dass  jeder  Anlass  zu  ; 
einem  Kriege    sich   beseitigen   lasse,    und  ihre  Vermittlung   dazu   anbieten.  \ 
Den  Kurfürsten  benachrichtigen  sie  ebenfalls  am  19.  November')  von  ihrem 
festen   Entschluss,   ihm   eventuell   zu   Wasser  und    zu   Lande   zu  Hilfe   zu 
kommen,  aber  zugleich  von  ihrer  sicheren  Erwartung,   dass  Schweden  aus  ] 
seinen  Drohungen  nicht  Ernst  machen  werde;  sie  ersuchen  ihn  daher  drin- 
gend, einstweilen  mit  seiner  Armee  am  Oberrhein  zu  bleiben.  —  Blaspeil  " 
und  Roms  Winkel  theilen  hierauf  am  26.  December  mit,  dass  der  Kurfürst  26.  Dec.        , 
hierzu  bereit  ist,  erkennen  an,  dass  die  entschiedene  Antwort  der  General-  \ 
Staaten  die   drohende  Invasion   der  Schweden  in    die   Marken   bisher  noch  ' 
verhütet  habe,  wünschen  aber  doch,  da  nach  der  Erklärung  Sparre's  in  einer 
öfl'entlichen  Audienz  zu  St.  Germain  der  Augriff  Schwedens  bestimmt  bevor-  i 
stehe,  zu  wissen,  was  die  Staaten  zu  thun  entschlossen  seien,  um  demselben  ; 
vorzubeugen  oder  zu  begegnen.     Ein  paar  Tage  später,  am  2.  Januar  1675,  1675.          < 
erneuern   dieselben   zusammen  mit  dem  Residenten   der  Herzoge  von  Celle  2.  Jan. 
und   Wolfeubüttel,    Hake,    dies  Gesuch    und   schlagen   zugleich  vor,    da 
^Hannibal  ante  portas'*  sei,  Brandenburg,  Lüneburg  und  Dänemark  zugleich  ^ 
von  Schweden  bedroht  seien   und   die  Truppen   der  ersteren  weit   entfernt  ■ 
von  ihren  Landen  am  Oberrhein  ständen,  dass  die  Staaten  und  die  anderen 
AUiirten  Dänemark  schleunigst  veranlassen  möchten,  sich  zu  rüsten  und  in  ; 
Positur    zu  stellen,    damit    es    im  Fall    der  Noth    sofort   den  Krieg  gegen  \ 
Schweden  beginnen  könne,  und  dazu  Dänemark   sogleich  die  Werbegelder  | 
bezahlen;    sie    verlangen  endlich,    dass  einige  Deputirte  sich  sofort  auf  dio  J 
Reise  zum  Prinzen  begeben,  um  mit  ihm  zu  conferiren.  | 
Letzteres   lehnen   die  Staaten   am  8.  Januar  ab,    beschliessen   vielmehr  3.  Jan.         j 
die   Rückkehr  des  Prinzen   und  inzwischen   nähere  Nachrichten  aus   Pom-  i 
mern  abzuwarten,  da  einige   Briefe  au8  Hamburg  und   Stralsund  melden 
«Iiiss  der  Marsch  der  Schweden  sistirt  sei.     Aber  am  8.  Januar,   nachdem  >>.  Jnn. 
iiineu  Romswinckel  am  6.   den  wirklich  erfolgten  Einfall   der  Schweden  i 
in  die  Uckermark  gemeldet,    beschliessen  sie  auf  Advi«   des  Prinzen   von  ■ 
Orauien,   Dänemark  durch  Werbegelder  und  Subsidien  zum  Krieg  gegen 
Schweden   in   Stand   zu   setzen    und    den   spanischen   Gesandten    de    Lira  • 
aufzufordern,  dasselbe  bei  seinem  Hofe  zu  befürw(»rteii.     Auf  Ehrensten's  < 
üebuch,  die  \'ermittlung  zwischen  Schweden  und  Brandenburg  in  die  Hund  ] 
zu    uehmen'),    antworten  sie  mit  dem  Anerbieten  der  Garantie  des  west-  10—11. 

r          ,,s   für  Schweden    und   ersuchen   auch   den  englischen   G«'-  «^«n-          \ 

N     I      uplü,  König  Karl  II.  zu  veranla>sen,  dash  er  dem  König  | 

VMii  Scbwedeu  vom  Krieg  mit  Brandenburg  ubrathe:  zugleich  aber  wird  der  *. 


•)  MyWiu»  I.  2.  128  und  134. 
*)  Fuftii.l.if  Nil    Ii2. 
■)  ByWi  117. 
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rriuz  um  seinen  Rath  gebeten,  wie  man  Schweden,  durch  eine  Diversion 
oder  auf  andere  Art,  abwehren  könne,  damit  das  brandenburgische  Heer 
am  Oberrhein  bleibe,  und  Dänemark  angekündigt,  dass  man  nächstens  seine 
Hilfe  in  Anspruch  nehmen  werde;  endlich  werden  die  Provinzen  um  bal- 
digste Vorlegung  ihrer  Advise  über  den  Krieg  gegen  Schweden  ersucht. 

Schweden  bemüht  sich  inzwischen  eifrigst,  die  Staaten  von  jeglicher 
ßetheiligung  am  Kriege,  überhaupt  allen  Schritten  zu  Gunsten  Branden- 
burgs abzuhalten  *).  Der  Reichskanzler  in  Stockholm  behauptet  sogar  gegen 
den  staatischen  Residenten  Rumpf,  nach  den  Berichten  Ehrensten's  habe 
Fagel  den  Vorschlag  gethan,  Brandenburg  solle  nur  die  durch  die  Ge- 
jietze  des  Reichs  verlangte  Quote  bei  den  kaiserlichen  Truppen  lassen  und 
Schweden  sich  damit  zufrieden  geben  2):    aber  die  Staaten  bleiben  fest  und 

12.  Jan.  weisen  am  12.  Januar  die  Insinuation,  als  sei  ein  solcher  Vorschlag  direct 
oder  indirect  von  ihnen  ausgegangen,  entschieden  zurück. 

A^on  den  Provinzen  ist  Holland  die  erste,  welche  dem  Wunsch  des 
Kurfürsten  nach  energischen  kriegerischen  Massregeln  zur  Befreiung  seiner 
Marken  von  der  schwedischen   Invasion*^)   entspricht.     Die  Staaten   dieser 

21.  Jan.  Provinz  beschliessen  am  21.  Januar  bei  der  Generalität  zu  beantragen,  „dat 
omme  S.  C.  D.  te  bevrijden  van  den  inval  en  invasie  door  het  leger  van 
Sweeden,  en  te  doeu  hebben  satisfactie  van  de  violentie  en  den  overlast 
desselfs  landen  en  luyden  daerdoor  aengedaen,  H.  H.  M.  met  en  benef- 
fens  de  andere  gesamentlicke  Geallieerden  allomme  soo  wel  te  waeter  als 
te  lande  met  alle  haere  macht  suUen  ageren  tegens  S.  M'  van  Sweeden;'' 
dass  am  kaiserlichen  Hof  dahin  gewirkt  werde,  dass  die  Invasion  der  Schwe- 
den für  eine  Ruptur  gegen  das  Reich  und  denselben  der  Reichskrieg  er- 
klärt, und  dass  Avocatorien  in  der  kräftigsten  Form  an  alle  Reichsunter- 
thanen  im  schwedischen  Dienst  erlassen  werden ;  dass  Dänemark  aufgefordert 
werde,  den  Verträgen  gemäss  gegen  Schweden  feindlich  zu  agiren,  und 
Subsidien  und  Werbegelder  erhalte;  dass  der  Czar  von  Moskau  durch 
einen  besonderen  Gesandten  ersucht  werde,  sich  dem  Krieg  gegen  Schwe- 
den anzuschliessen ,  und  endlich,  dass  die  Grösse  und  die  Kosten  einer  im 
Frühjahr  nach  der  Ostsee  zu  schickenden  Flotte  veranschlagt  würden.  Zu- 
gleich bewilligten  die  Staaten  die  Vermehrung  der  Landarmee  um  120  neue 
Compagnieen^). 

Dieser  Antrag  wird  nach  seiner  Einbringung  in  der  Generalität  von 
den  anderen  Provinzen  zum  Bericht  übernommen.     Zeeland,  Utrecht,  Vries- 

24.  Jan.  land,    Groningen  müssen  am  24.  Januar  wiederum  an  eine  Erklärung  über 

1)  S.  die  Eingaben  Ehrensten's  und  den  Brief  Karl's  XI  bei  Sylvias  I.  2. 
1B7— 171.     Pufendorf  XIII.  8. 

2)  Schreiben   Rumpfs  dat.   Stockholm   19.  Dec.   1674. 

3)  An  den  Prinzen  9/19.  Jan.     Pufendorf  XIII.  6. 

■»)  Dieser  Beschluss  war  wohl  hauptsächlich  dem  Eifer  des  Rathspensionärs  Fagel 
zuzuschreiben,  der  dem  schwedischen  Gesandten  erklärt  hatte,  wenn  einer  der  Alliir- 
ten  angegriffen  würde,  wollten  die  Staaten  lieber  den  letzten  Stüber  dahin  geben,  als 
dem  stillsitzend  zusehen.  Bericht  Schwerin's  über  seine  Conferenz  mit  F'agel 
zu  Arnheim  am  11/21.  Febr.  bei  v.  Orlich  II.   150. 
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den  Antrag  von  Holland  erinnert  werden.  Dieselbe  erfolgt  trotzdem  nur 
von  Utrecht,  und  da  diese  Verzögerung  den  Argwohn  Romswinckel's 
erregt,  als  wollten  die  Staaten  mit  Ehrensten  über  eine  Verständigung 
verhandeln  (Memorial  vom  31.  Januar),  so  werden  die  drei  noch  säumigen  31.  Jan. 
Provinzen  noch  einmal  am  1.  Februar  an  endliche  Antwort  erinnert  unter  1.  Febr. 
ernstlichem  Hinweis  darauf,  dass  wenn  man  die  Alliirten  darüber  in  Un- 
gewissheit  lasse,  was  sie  vom  Staat  zu  erwarten  hätten,  und  fortwährend 
schwanke,  der  Staat  wieder  in  die  eben  überstandenen  Gefahren  gerathen 
könne;  dass  wenn  man  Schweden,  das  den  Kurfürsten  bloss  wegen  der 
dem  Staat  geleisteten  Hilfe  anzugreifen  offen  erkläre,  nicht  entgegentrete 
und  Brandenburg  nicht  unterstütze,  dies  allein  auf  eigene  Rettung  bedacht 
zu  sein  gezwungen  würde,  und  dass  überdies  zu  befürchten  sei,  dass  wenn 
man  Brandenburg  im  Stich  lasse,  Schweden  auch  bald  Lüneburg  und 
Dänemark  angreifen  werde.  Gleichwohl  kommt  es  noch  nicht  zu  einem  Be- 
schluss  der  Generalität. 

Durch  die  Beschwerden  de>  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  da> 
Missvergnügen,  das  man  auch  in  Wien  über  die  Verhandlungen  mit  Ehren- 
Kten  zeigte,  finden  sich  die  Staaten  am  11.  Februar  veranlasst,  ihr  Zö-  U.  Febr. 
gern,  sich  in  einen  neuen  Krieg  zu  stürzen,  ihren  Alliirten  gegenüber 
eiuigermassen  zu  rechtfertigen :  sie  weisen  hin  auf  die  enormen  Kosten,  die 
sie  für  die  Landarmee,  die  Schiflsflotte,  die  Subsidien  (monatlich  über 
120,000  Kthlr.)  aufzuwenden  haben,  während  der  Handel  und  die  Industrie 
.stocken;  auf  die  leider  noch  geringen  Erfolge  der  alliirten  Truppen,  was 
ihnen  nicht  schuld  zu  geben  ist,  auch  dem  Kaiser  nicht,  ^maer  dat  het 
cvenwel  waer  is,  dat  die  geene,  die  hoochstged.  S.  Keijs.  M'  het  connnan- 
dement  van  syue  arra^es,  soo  in  de  Spaensche  Nederlanden  als  aen  den 
Ryu,  hadde  toebetrouwt,  uiet  alleeu  niets  en  hebben  willen  contribuereu, 
om  de  welgeraeijnde  iutentie  van  S.  Keijs.  M*  en  desselfs  hooghe  Gealli- 
eerden  te  executeren,  maer  wel  alle  goede  desseijnen  soodanich  hebben  ge- 
traverseert,  dat  geen  van  dien  heeft  connen  reusseren,  en  de  legers  van  de 
Geallieerden  in  het  uytterste  gevaer  hebben  gebracht  van  door  den  vijandt 
geslaegen  en  geruinecrt  te  werden,  en  dat  andere  welgeintentioneerde  Prin- 
cen  en  Staten  ab.soiut  mismoedig  werden,  (»m  te  blijven  (joutinueren  in  den 
oorlogh  en  partije,  die  meer  tendeert  om  huer  te  bederven  en  te  ruineren 
en  den  vijaudt  alle  voordeel  en  advantage  te  geven,  als  om  haer  te  ver- 
loftsen  üfte  van  oppresnien  te  bevrijden;'*  man  müsse  ferner  bedenken,  dass 
Spiinieii  im  vergangenen  Jjihre  kaum  8-10,000  Mann  für  den  Felilzug  in 
d<  fi  Niederlanden  gestellt  habe  und  wegen  der  Rebellion  in  Messina  im 
oächMten  Jahr  kaum  mehr  Ktellen  werde;  dasH  Brandenburg  und  Lüneburg 
^ehr  über  die  hchlechten  Subhidienzahlungen  Spaniens  klagen,  aber  wegen 
obiger  Ursache  auch  lii«r  keine  Be.s.sjrung  zu  rrw arten  ist;  dass  unter  die>«n 
UniHtäuden  die  vereinigten  Provinzen  die  Kriegslasten  nicht  mehr  tragen 
können,  dasH  man  daher  durch  Beseitigung  der  erwähnten  UebelstÜnde  ^U. 
IL  M.  oock  be(|uaem  Mal  müet4>u  houden,  om  in  den  oorlogh  te  eonnen  cuu- 
tinuereii  en  «ulcx  haer  van  een  goed  gedeelte  van  de  voors.  ^nbsidien  vtr- 
lichten,  iudieu  uien  tot  het  bebt  van  de  gemeyne  saecke  vcrslaet  noch  in 
dcu  uorlogb  lo  uiaetcn  blijven,  uff  üat  mou  uudcrtiiutti  t^Uolyok  8al  moetcu 
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dencken,  om  te  maecken  eene  vreede  soo  goet  cn  soo  wenschelijck,  als  men 
sal  coiiueii'':  bezahle  Spanien  die  Subsidien  nicht  besser,  „dat  H.  H.  M. 
voor  haere  opinie  rontuyt  moeten  verclaeren,  dat  sy  seeckerlijck  previderen 
en  te  gemoet  sien,  dat  de  eene  geallieerde  voor  en  de  andere  geallieerde 
naer  uyt  onmacht  gedwongen  sal  werden  te  manqueren  aen  't  geen  hy  heeft 
belooft,  en  dat  S.  C.  M'  van  Yranckrijck  van  die  disordres  seer  wel  sal 
weeten  te  profiteren  en  de  alsnu  vereenichde  partijen  en  machten  van  den 
anderen  te  scheijden  tot  syn  uytterste  advantage  en  totael  verderfi"  van  de 
gemeyne  saecke,  en  dat  men  alsdann  niet  sal  connen  verkrijgen  de  condi- 
tien,  die  misschien  nu  noch  souden  connen  werden  geobtineert" ;  es  sei  ein 
Irrthum,  wenn  man  glaube,  dass  die  Niederlande  allein  Yortheil  vom  Kriege 
haben;  vielmehr  wollen  diese  nur  Sicherheit  gegen  die  übergrosse  Macht 
Frankreichs,  keine  Eroberungen;  wenn  solche  gemacht  werden,  können  sie 
nur  dem  deutschen  Reich  oder  dem  Haus  Oestreich  zu  Gute  kommen, 
und  dem  Kaiser  und  Spanien  muss  auch  am  meisten  an  dem  Schutz  vor 
der  französischen  Uebermacht  gelegen  sein;  sie  müssen  also  nochmals  er- 
klären, dass  nach  den  Verlusten,  die  man  im  Jahr  1672  erlitten,  seit  dem 
Stocken  der  Schiff'fahrt,  des  Handels  und  der  Fischerei,  die  Eingesessenen 
des  Staats  nicht  mehr  im  Stande  sind,  die  Kriegslasten  zu  tragen,  zumal 
da  die  frühere  Gefahr  für  die  Freiheit  des  Staats  nicht  mehr  vorhanden  ist, 
dass  daher  „murmuratien  en  oppositien"  zu  erwarten  sind,  wenn  Spanien 
und  der  Kaiser,  die  der  Krieg  jetzt  am  meisten  angeht,  nicht  kräftiger 
agiren;  von  einem  Separatfrieden  wollen  sie  allerdings  nichts  wissen,  wollen 
in  den  spanischen  Niederlanden'  ein  grosses  Heer  aufstellen  und  auch  zum 
Krieg  gegen  Schweden  8000  Mann^),  eine  Flotte  von  18-24  Kriegsschiffen 
und  ihren  Antheil  an  den  Subsidien  an  Brandenburg,  Lüneburg  und  Dänemark 
geben,  aber  wenigstens  dem  Kaiser  können  sie  keine  Subsidien  mehr  be- 
zahlen, oder  die  Alliirten  müssen  sich  bereit  erklären,  „om  hoe  eerder  soo 
beter  de  treede,  is  het  niet  op  de  beste  en  behaegelijckste,  ten  minsten  op 
de  draeghelijckste  conditien  te  maecken"  ^). 

13.  Febr.  Am  13.  Februar  wird  endlich  die  Resolution  Hollands  vom  21.  Januar 

von  der  Generalität  angenommen,  obwohl  Vriesland  mit  seinem  Advis  noch 
rückständig  ist;  indess  behält  man  sich  doch  noch  vor,  diesen  Beschluss 
bei  dem  schwedischen  Gesandten  zu  begründen  und  durch  ihn  den  König 
von  Schweden  noch  einmal  auffordern  zu  lassen,  seine  Truppen  aus  den 
Marken  zurückzuziehen  und  seine  Streitigkeiten  mit  Brandenburg  friedlich 
beizulegen.     Hierüber,  sowie  dass  man  Ehrensten  noch  als  Mediator  an- 

16.  Febr.  erkenne,  beschwert  sich  Romswinckel  sofort  am  16.  Februar  und  ver- 
langt, dass  Ehrensten  verabschiedet  werde,  nachdem  der  Kurfürst  Schwe- 
den bereits  ein  Ultimatum  wiegen  Räumung  der  Marken  gestellt  und  nach 
dessen  Ablehnung  alle  Verhandlungen  abgebrochen  habe.    Die  Staaten  be- 

27.  Febr.  schliessen  auch  am  27.  Februar,  keine  Conferenzen  mehr  mit  Ehrensten 
als  Mediator  zu  halten,  bevor  nicht  die  schwedischen  Truppen  aus  den 
brandenburgischen  Landen   zurückgezogen   sind.     Damit  ist  aber  Roms- 

*)  Dies  Corps  sollte  unter  dem  Grafen  Waldeck  nach  dem  Bremischen  marschiren. 
Es  unterblieb  aber  nachher.     (Notiz  in  einem  Memoire  von  Mein d er s  v.  Juni  1680.) 
2}  Vgl.  den  oben  erwähnten  Bericht  Schwerin's  bei  v.  Orlich  IL  150. 
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winckel  nicht  zufrieden,  sondern  verlangt  am  1.  März  ansdriiekliche  Nicht-  I.März, 
anerkennuug  Ehrensten's  als  Mediator  und  Verabschiedung  desselben.  \ 

Am  20. —23.   März  haben   der  Kurlürst   und   der  Prinz   in   Cleve  eine  ;| 

Unterredung  über  den  Krieg  gegen  Schweden  ^).  i 

Am  20.  März  macht  der  Kurfürst  den  Staaten  von  Cleve  aus  bekannt,  20.  März.     ; 
dass  er  es,  um  den  Schweden  möglichsten  Schaden  zu  thun,  für  dienstlich  '. 

erachtet,  einige  Schiffe  zu  miethen  „ende  Commissien  aen  eenige  liefheb- 
bers  ter  zee  uijt  de  deelen^,  damit  aber  dem  Handel  und  den  Rechten  der 
Provinzen  durchaus  keinen  Eintrag  thun  wolle;  er  hoffe,  dass  die  General-  . 

Staaten  dies  Unternehmen  auf  alle  Weise  befördern  und  namentlich  die  com-  \ 

mittirteu  Räthe  von  Zeeland  mit  dem  Prisengericht  betrauen  werden'-).  ; 

Diese  Schiffe,  in  Zeeland  ausgerüstet,  nehmen  vier  schwedische  Schiffe  | 

weg,  die  aus  Frankreich  und  Portugal  kommen   und  mit  Gütern  befrachtet  "i 

sind,  die  Unterthaneu  des  Staats  gehören  oder  bei  solchen  versichert  sind. 
Auf  Mittheilung  hiervon  beschliessen  die  Generalstaaten   am  28.  März,   die  28.  März.     ' 
Admiralität  von  Zeeland  zu  beauftragen,  diese  vier  Schiffe,  sowie  alle,  die 
ferner  von  jenen  Commissie- vaerdern   aufgebracht  werden,    kostenlos   den  ! 

Eigenthümern  zurückstellen  zu  lassen,  und  die  Deputirten  für  die  Seesachen  1 

aufzufordern,  Anordnungen  zu  treffen,  dass  dergleichen  Dinge,  welche  den  ; 

Landesplacaten  zuwiderlaufen,  in  Zukunft  nicht  wieder  vorkommen. 

Der  Kurfürst  beschwert  sich  (d.  d.  Cleve  o.ApJii'  1675)  sofort  über  6.  Apr.  ! 
diese  Resolution,  da  er  so  gut  wie  jeder  Andere  das  Recht  habe,  Schiffe 
zur  Caperei  zu  mietheu,  und  verlangt  Zurücknahme  derselben  um  so  mehr, 
als  er  sein  Recht  gegen  einen  Feind  geltend  mache,  der  ihn  um  der  Ge- 
neralstaaten willen  angegriffen;  wenigstens  sollten  sie  vor  der  PJxecution 
ihrer  Ordre  mit  seinen  Ministern  im  Haag  darüber  conferiren.    Die  Staaten  1 

beschränken  darauf  am   17.  April   den  Befehl   der  Restitution  auf  die  Ein-  17.  Apr.       j 
wohnern   des   Staats  gehörigen  Güter  und   fordern   über  die   Schiffe   selbst 
genaueren  Bericht  von  der  Admiralität  von  Zeeland  eiu^).  ; 

Inzwischen   werden  die  gegen  Schweden   zu   ergreifenden  Massregeln  i 

weiter  berathen.    Am  3.  Mai  findet  eine  Conferenz  zwischen  den  Gesandten  3.  Mai.        j 
der    Alliirten    (de   Grana,    Cramprich,    de    Lira,    B las j) eil,    Roms-  i 

winckel,  Heimburg,  Hake),  dem  l*nnzen  von  Oranien  und  den  staa- 
ti«chen  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiteu  Statt,  in  der  der 
Prinz  die  genannten  Minister   um  ihre  Meinung   über  dn'i  Puncte  ersuclit:  i 


«)  Sylviu»  I.  2.  208. 

')  WIcqucfort  Nchreibt  am  w.  ;.•..,/,  ......   ..„w...-   i'i..ji.i.  ..c-   l»..iii...... .. .  ^  .  u\ 

qiii  <lonnent  c«s  cunMoilri  k  8.  A.  El.,  nn  ronlendent  pan.  11h  düvroient  lui  avoir  dit, 
qu«;  Tarmateur  cat  un  horiinic  qui  n'a  rirn,  qui  rittaiit  8ur  puinit  de  faire  banqtio- 
route,  nc  craint  point  do  fairr  agir  un  grand  princc  et  de  hv  Horvir  de  son  nun)  potir 
couvrir  hc«  violcnre«.  Kverwijn,  Abra  liam  v.  W  icqiicfort  on  r.ijn  procea  p.  273. 
AuiwArtigo  Caporbriufc  wurden  von  don  Zueläudcrn  hilutlg  zu  hoiinliohem  Schmug- 
gelhandcl  geroiiiibranclit.     Laipeyres,  0«i«h.  d.  NationaU'tk.  in  d.  Nicderl.  p.  139. 

')  Die  vier  BchifTo  wurden  HchlicNiilich  obonfallH  Ibron  Eigcntbümcrn  rcutiluirt, 
"l'WobI  nacb  Romswinckor»  Üebauptung  xwci  davon  nutoriscb  schwcdi«cbo  ScbilVo 
w/\j'ii      Mcm.  vom   10.  Juni  boi  ßylvi  J47. 


^^g  VII.    Krieg  gegen  Schweden. 

1)  Ob  nicht  alle  hohen  Alliirten  zusammen  „eene  generaele  declaratie 
van  rupture''  gegen  Schweden  erlassen  müssten; 

2)  Ob  man  nicht  Dänemark  auch  zum  Ausrüsten  einer  Flotte  Sub- 
«idien  zahlen  solle; 

8)  Ob  der  Handel  der  Niederlande  mit  Schweden  fortgesetzt  oder  ab- 
gebrochen werden  solle. 

Mit  dem  ersten  Punct  sind  die  Minister  einverstanden,  nur  wünschen 
die  Ijüneburgischen  „onder  sekere  declaratie"  einstweilen  noch  gegen  Schwe- 
den und  Hannover  neutral  zu  bleiben  oder  wenigstens  ihre  Völker  zur  Yer- 
theidigung  ihrer  eigenen  Lande  gebrauchen  zu  dürfen.  Nachdem  die  bran- 
denburgischen Gesandten  dem  ersten  Verlangen  widersprochen  haben,  werden 
die  liüjieburger  ersucht,  ihre  Neutralitätserklärung  schriftlich  zu  überliefern, 
und  weitere  ßerathung  darüber  vorbehalten.  lieber  den  zweiten  und  dritten 
Punct  erfolgt  nach  verschiedenen  Debatten  und  Considerationen  keine 
Einigung. 

Da  die  Ruptur  Dänemarks  gegen  Schweden  von  grosser  Bedeutung  ist, 
3.  Mai.  beschliessen  die  Staaten  an  demselben  Tage,  die  dänischen  Gesandten  über 

die  Intentionen  ihres  Königs  sondiren  zu  lassen. 
9.  Mai.  Am  9.  Mai  beschliessen  sie,    Ehrensten  fragen  zu  lassen,    was  für 

Garantie  und  Versicherung  Schweden  von  ihnen  dafür  verlange,  dass  der 
Kurfürst  von  Brandenburg  nach  Räumung  seiner  Lande  durch  die  schwe- 
dischen Truppen  und  stricter  Einhaltung  der  schwedischen  Neutralität  nichts 
Feindliches  gegen  Schweden  unternehmen  werde.  Ehrensten  schlägt 
darauf  vor,  dass  der  Kurfürst  nicht  selbst  gegen  Frankreich  agire,  sondern 
11.  Mai.  seine  Armee  dem  Kaiser  überlasse.  Die  Mittheilung  hiervon  wird  von  den 
Staaten  ohne  Beschluss  entgegengenommen. 

Am  15.  Juni  erfolgt  die  Kriegserklärung  der  Staaten  gegen  Schweden*). 


Protocoll  einer  Conferenz  der  Alliirten  im  Haag; 
Dat.  15.  Mai  1675^). 

[Verwendung    des    dänischen    Heeres.      Die    Lüneburgischen    Truppen    entweder   nach 

Bonn    oder   auch    gegen    Schweden    zu    schicken.      Vorläufige    Neutralität   Lüneburgs. 

Gemeinsame  Kriegserklärung.] 

15.  Mai.  Op  huijden  den  15.  May  1675   sijn   op   de  Camer  ende  ter  pre- 

sentie  van  S.  Ht  den  Heere  Prince  van  Orange  mitsgaders  van  de 
Heeren  Raetpensionaris  Fagel,  Mauregnault,  van  Renswoude, 
van  Haren,  ter  Borgh  ende  Gockinga,  H.  H.  M.  Gedeputeerden 
tot  de  buijtenlandsche  saecken,  versehenen  de  Heeren  Marquis  de 
Grana  ende  den  Heere  Ridder  Cramprich  wegens  S.  Ks.  M.,  Don 
Manuel  Francisco  de  Lyra  van  wegens  S.  Cath.  M.,  Romswinckel 


1)  Bei  Sylvius  1.  2.  248.     Theatrum  Europaeum  XL  792. 
^)  Aus  den  Roms win ekel' sehen  Papieren. 
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wegens  S.  C.  D.  van  Brandenburg'),  Heijmburch  ende  Haque  we- 
gens  H.  F.  DDD.  de  Heeren  Hartogen  van  Brunswijck  ende  Lunen- 
burgh  tot  Osnabrugge,  Cell  ende  Wolfenbuttel,  ende  is  aldaer  naer 
rijpe  deliberatic  ende  overlegh  goetgevondcn  ende  vastgestelt.  soo  als 
goet  gevonden  ende  vastgestelt  wert  mits  desen: 

Dat  de  gesanientlijcke  Geallieerde  alle  meest  crachtige  devoiren 
siillen  aenwenden,  ten  eijnde  S.  C.  M.  van  Denemarcken  niagh  werden 
gedisponeert,  om  desselfs  Armee  van  1G,000M.  eflPectivelijcken  te  doen 
ageren,  so  tegens  den  Coning  van  Sweden  in  het  Bremische  als  tegens 
den  Heere  Hertogh  van  Brunswijck  en  Lunenburgh  tot  Hanover,  In- 
dien S.  F.  D.  süude  mögen  resolvercn,  sigh  in  de  Partije  van  de  Co- 
ningen  van  Vranckrijck  ofte  öweden  te  begeven  ofte  aen  haere  MM. 
eenige  trouppen  te  senden  oflf  tegens  ijmandt  van  de  hooge  Geallieer- 
den  ende  specialijcken  tegens  den  Heere  Cheurforst  van  Brandenburg 
eenige  hostiliteijt  te  ondernemen. 

Dat  de  arm^e  van  de  Heeren  Hertogen  van  Brunswijck  ende  Lu- 
nenburg,  Bischop  van  Osnabrugge,  tot  Cell  ende  Wolffenbuttel  bij  pro- 
visie  haer  marsch  sal  nemen  naer  ende  ontrent  Bon;  ende  ingevalle 
hoogged.  S.  C.  D.  van  Denemarcken  niet  eu  soude  connen  wesden 
gedisponeert,  om  met  desselfs  Armee  ten  getale  van  16,0(K)  M.  in  het 
Bremische  tegens  hgd.  S.  C.  M.  van  Sweden  ofte  oock  wel  tegens  den 
hgd.  Heer  Hertogh  van  Hanover,  ingevalle  als  vooren,  te  ageren,  ende 
dat  ö.  C.  D.  soude  mögen  oordeelen,  dat  deselve  bij  manquement  van 
de  voors.  Deensche  Arm^e  de  Arm6e  van  de  hgd.  Hertogen  van  Brun- 
swijck ende  Lunenburgh  tot  sijne  reddinge  van  noode  soude  mögen 
liebben,  otf  dat  oock  andersints,  schoon  de  voors.  Armöc  van  8.  C.  M. 
van  Denmarcken  tot  de  voors.  actie  soude  moeten  toetreden,  de  noot 
sulcx  soude  mögen  ervordereu,  dat  in  beijde  de  voors.  gevallen  de 
Armde  van  de  hgm.  Heeren  Hertogen  van  Brunswijck  ende  liUnen- 
burgh  tegens  ligd.  S.  C.  M.  van  Swcdcii  soTvlcr  (MMiigh  uijtstel  ctVcc 
tivelijck  »al  werden  geemploijoert. 

Dat  de  hgm.  Heeren  Hertogen  van  Brunswijck  ende  Lunenburgh 
ondcrtuHschen  sullen  mögen  acnnemeii  de  guarantie  haer  bij  deu  hgm. 
Heere  Hertog  van  Hanover  toegeseijt,  in  voegen  als  deselve  is  goex- 
pliccert  bij  de  acte  door  de  gem.  Heeren  Hcymburgli  ende  Haque 
o|)  den   :',.  deeser  lopendc  Mneut  May  overgegeven ') ,   ende  daervan 

')  Derselbe  war  damal«  psmUnlich  im  Hanf^  und  hntrit^h  den  KHag  gegen  Hrhwi«. 
duu.     Theatrum  Kuropaoum   N  orlioh  II 

III.  233. 

*)  Nämlich   die    vurlHuflge  NculralitlllBOrklftrurig.      H    üben    fi.  ibX.     Honog  Jo- 
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jouisseren  ter  tijt  ende  wijlen  toe,  dat  H.  F.  DDD.  in  voegen  voors. 
sullen  werden  versocht  haer  Armee  tegens  den  hgd.  Coning  van  Swe- 
den  te  emploijeren  ende  vervolgens  in  ofte  aen  H.  F.  DDD.  landen 
gccomen  sullen  sijn;  ende  dat  soo  haest  H.  F.  DDD.  gerequireert  ende 
haer  Armee  aldaer  gecomen  sal  wesen,  deselve  tegens  hgd.  S.  C.  M. 
van  Sweden  mede  effectivelijcken  in  ruptuire  sullen  treden. 

Ende  bij  aldien  het  soude  mögen  comen  te  gebeuren,  dat  de  Lan- 
den van  H.  F.  DDD.  souden  mögen  werden  geattaqueert  ofte  gein- 
vadeert,  dat  het  in  sulcken  gevalle  aen  H.  F.  DDD.  vrij  sal  staen, 
haere  Armee  naer  deselve  haere  Landen  ende  tot  bescherminge  van 
dien  te  voeren  ende  te  gebruijcken  ingevolge  van  het  Tractaet. 

Dat  de  gesamentlijcke  Geallieerden  sullen  vast  stellen,  so  als  de- 
selve vast  stellen  mits  desen;  dat  alle  de  geene,  die  de  hgd.  Coningen 
van  Vranckrijck  ende  Sweden  met  haere  wapenen  tegens  ijemandt  van 
de  hooge  Geallieerden  ende  specialijcken  S.  C.  D.  van  Brandenburgh 
sullen  assisteren  ende  bij  springen,  als  openbaere  Vijanden  van  alle  de 
gesamentlijcke  hooge  Geallieerden  sullen  werden  geconsidereert  ende 
getracteert. 

Ende  dat  den  dagh  van  de  Rupture  ten  aensien  van  alle  de  hooghe 
Geallieerden  sal  gepubliceert  werden  ende  beginnen  op  den  15.  Junij 
toecomende  n.  st.  ^),  behoudelijck  dat  de  beeren  Hertogen  van  Brun- 
swijck  ende  Lunenburgh  belangende  de  voors.  rupture  haer  sullen  re- 
guleren  naer  't  gunt  t'  haeren  reguarde  hijer  voren  is  ter  nedergestelt. 

Mij  present.    (Was  ondergeschreven)  H.  Fagel. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  16.  Juli  1675. 

16.  Juli.  Der  Rathspensionär   theilt  mit,   dass  Rumpf  aus  Stockholm  berichte, 

Schweden  wolle  den  Handel  mit  den  Niederlanden  trotz  der  Kriegserklä- 
rung der  Staaten  ungestört  lassen,  wenn  den  Einwohnern  des  Staats  ver- 
boten w^erde,  mit  brandenburgischen  Commissionen  an  den  niederländischen 
Küsten  zu  kreuzen  und  schwedische  Schiffe  in  staatische  Häfen  zu  bringen, 
bloss  in  brandenburgische  solle  es  erlaubt  sein:  worauf  beschlossen  wird,  bei 
der  Generalität  zu  beantragen,  dass  durch  ein  Placat  allen  Landeseingeses- 
senen verboten  werde,  mit  Commissionen  des  Kurfürsten  von  Brandenburg 
oder  von  Jemand  anders  schwedische  Schiffe  zu  capern  und  in  niederländi- 
sche Häfen  zu  schleppen;  doch  müsse  Schweden  das  Gleiche  in  Bezug  auf 

hann  Friedrich  von  Hannover  verstand  sich,  von  Schweden  und  Frankreich  ab- 
geschnitten, am  11/21.  Sept.  1675  zur  Neutralität. 

^)  Zuerst  war  der  5.  Juni   festgesetzt   worden;    auf  Dänemarks  Verlangen   wurde 
der  Termin  um  zehn  Tage  verschoben,     v.  Orlich  HI.  237. 
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französische  Commissionen  thun;    dies  Verbot  solle  mau  den  brandenburgi- 
schen Ministem  „smaeckelijck"  zu  machen  suchen. 

liexjhitiuii   <-ler   (ieiieraLstaateii.      l)at.    27.  Juli    KiTö. 

Auf  die  Meldung  Rumpfs  aus  Stockholm,  dass  man  in  Schweden  27.  Juli, 
damit  umgeht,  auf  alle  fremden  Kaufmannsgüter  Beschlag  zu  legen,  und 
Caper  ausrüstet,  ist  beschlossen,  Befehl  ergehen  zu  lassen,  dass  alle  schwe- 
dischen Schifte  in  niederländischen  Häfen  mit  Beschlag  belegt,  alle  auf  der 
See  anzutreffenden  weggenommen  und  eingebracht,  aber  nicht  beraubt 
werden;  und  Rumpf  zu  beauftragen,  sich  beim  König  von  Schweden  zu 
beschweren,  dass  man  das  frühere  Versprechen,  den  gegenseitigen  Handel 
nicht  zu  stören,  so  breche,  und  zu  erklären,  dass  man  geneigt  sei,  diese 
Repressalien  fallen  zu  lassen,  wenn  Schweden  zu  seinem  früheren  An- 
erbieten zurückkehre. 

I)<'i-  Kiu-fTn-st  <M!i   die  Generalstaaten').      Dat.   Scliwaan'*) 
10/20.  Aug.   1G75. 

[Schwedische    und    französische    Intriguen    am    polnischen    Hofe.      Verweigerung    des 

Durchmarsches  seiner  Truppen  durch   Pomerellen.     Vertragswidrigkeit  dieses  Verbots. 

Bitte,  den   König  von  Polen  an   Einhüllung  der  Vcrtrilge  zu  mahnen.] 

Wir  müssen  Ew.  Hochmög.  freundnachbarlich  berichten,  und  ist  20. Aug. 
denenselben  auch  ohne  das  bekannt,  welcliergestalt  die  Französische 
Ministri  nichts  minder  als  die  Schwedische  am  Königl.  I*olnischen  Hofe 
vielerlei  Dinge  zum  Nachtheil  der  guten  Partei,  absonderlich  aber  den 
König  wider  Uns  aufzubringen)  und  zu  hindern,  dass  Wir  Unserer 
Lande  und  Leute,  wie  es  Unser  itziger  Zustand  erfordert,  nicht  ge- 
brauchen und  also  keine  Völker  aus  L'nserm  llerzogthum  Preussen  zu 
Defensiou  L^nserer  Chur-  und  anderer  Lande  führen  lassen  mögen,  an- 
bringen und  mit  grosser  Heftigkeit  suchen.  Es  ist  auch  darauf  er- 
folget, dass  der  l'onnnerelliHche  Woiwode^)  an  Unsere  I'reussische  lie- 
gierung  in  fast  anzüg-  und  unziendiclien  Tcrminis  geschrieben  und  ihr 
zu  vcrHtehcn  gegeben,  dass  er  Unsere  Truppen,  so  Wir  nach  Pcuumern 
zu  gehen  beordert,  nicht  kriunte  passiren  lassen,  und  dass  auf  seines 
Königs  fJeheiss  er  scdches  an  sie  gelangen  Hesse*).  Nun  seind  in 
denen  mit  der  Krone  l'olen  aufgerichteten  l'actis  sowohl  besagter  Kmne 

')  Zwei  Kchrrihen  dca  KurfürHti^n ,   ülior   diu   MchUoht    boi   Kohrhcllin  dat.  Uaru 

V  jX    «"''  "^'   "   ■'■-    '•*-'- ^'     '    ^   •     '   •     "    '*"      J'T^     ...  T    •». 
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'j  Zwi«<thoii  Giiatruw   und   liostook. 

•)  B»kowtki. 

«)  Tfl.  Pttfendorr  Xll 
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durch  Unsere  Lande,  als  Uns  diircli  ]\>\en  und  Preussen  auf  gewisse 
Conditioncs,  die  Wir  allezeit  in  Acht  gehabt  und  noch  haben  wollen, 
die  Durcliziii;!'  fiirbehalten  und  freigelassen  worden,  und  läuft  also  das- 
jenige, so  von  (►bbemeltem  Woiwoden  an  Unsere  Regierung  geschrie- 
ben, schnurstracks  wider  die  aufgerichtete  Pacta.  Wannenhero  es  eine 
Zunöthigung  zu  sein  scheinet,  dass  man  in  denen  Dingen,  so  verab- 
redet, dergestalt  Schwierigkeit  machet,  so  wäre  es  über  das  ganz  un- 
billig, wenn  man  Uns  hindern  wollte.  Unserer  Preussischen  Lande  zu 
Beschützung  der  anderen  zu  gebrauchen,  allermassen  Uns  deswegen, 
alj^  Landesherrn,  die  freie  Disposition  unstreitig  zustehet,  und  Ew. 
Uochniüg.  wie  auch  dem  Königreich  Polen  und  männiglich  wohl  bekannt, 
welchergestalt  Wir  in  dem  letzten  Schwedischen  Kriege,  der  Krone 
Polen  zum  Besten,  wie  auch  zu  Beschützung  Unsers  Herzogthums 
Preussen  in  Unseren  anderen  im  Römischen  Reiche  belegenen  Landen 
eine  ansehnliche  Armee  gerichtet  und  in  Polen  und  Preussen  geführet, 
auch  zu  der  Krone  Besten  wirklich  gebrauchet.  Und  wäre  dahero  die 
höchste  Unbilligkeit,  wenn  aus  Unserm  Herzogthum  Preussen,  Unseren 
anderen  Landen  zum  Besten,  nöthige  flilfsmittel  nicht  sollten  genom- 
men, auch  besagtes  Herzogthum  diesen  nicht  wieder  die  Hände  bieten 
und  ihnen  dahero  dasjenige  verweigert  werden  sollte,  was  es  von  an- 
deren fruchtbarlich  genossen.  Solchemnach  ersuchen  Wir  Ew.  Hochmög. 
freundnachbarlich,  sie  wollten  belieben,  L  Kön.  Maj.  in  Polen  zu  er- 
innern, dass  sie  ob  denen  Pactis  halten,  dawider  nichts  verhängen, 
noch  denen  Französischen  und  Schwedischen  Machinationen  Stand  thun 
wollten.  Wollten  auch  Ew.  Hochmög.  daneben  an  dieselbe  gelangen 
lassen,  dass  sie  sich  Unser  als  ihres  Bundesverwandten  anzunehmen 
nicht  würden  fUrbeikönnen,  würden  sie  Uns  dadurch  aufs  Höchste  obli- 
giren  ^).  Solches,  wie  es  dahin  gereichen  würde,  dass  Wir  bei  itzigen 
Conjuncturen  desto  freier  und  mit  mehreren!  Nachdruck  dem  gemeinen 
Wesen  zum  Besten  würden  zu  agiren  und  deroselben  desto  kräftiger 
zu  assistiren  vermögen,  so  seind  Wir  es  allezeit  um  Ew.  Hochmög. 
mit  allen  freundnachbarlichen  Bezeigungen  zu  erwidern  erbötig. 


^)  Beides  geschah  durch  ein  Schreiben  der  Generalstaaten  an  den  König  von 
Polen  vom  3.  Sept,  Qie  Staaten  ermahnten  den  König  noch  ausserdem,. er  solle  nicht 
diejenigen,  welche  öfter  mit  dem  jetzt  von  ihm  bekämpften  Feind  der  Christenheit 
(den  Türken)  verbündet  gewesen ,  gegen  die  Vertheidiger  des  christlichen  Friedens 
unterstützen. 
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Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   10.  März  167(). 

Der  Rathspensionär,    der   nach  Schenkenschanz   geht,    soll   ermächtigt  1676. 

werden,    mit    den    brandenburgischen   Ministern    über    die   Mittel    zur  Bei-  10. März,      : 

legung  der  zwischen  Brandenburg  und  den  Generalstaaten  noch  bestehenden  ' 

Differenzen,   sowie  über  das  Befestigen   und  Besetzen   des   einen   oder  an-  ^ 

deren  Rheinplatzes,  endlich  über'  die  ^pointen  ende  ingredienten'"  einer  Of-  < 

fensiv-    und  Defensivallianz    zwischen  Brandenburg    und  der  Generalstaaten  .  • 
zu  conferiren,  und  dann  diesen  darüber  Bericht  erstatten. 

la-solution  der  General  Staaten.     Dat.  23.  April   107(5.  ^ 

Auf  Mittheilung  zweier  Schreiben  van  der  Tocht's  dat.  Bremen  15.  u.  23.  Apr.        \ 
]x.  April,  worin  er  meldet,    dass  Dänemark  und  Brandenburg  die  Ratilica-  | 

tion  des  Ilaag'schen  Vertrags   verweigern,  und  des  Memorials   von  Blas-  j 

peil  und  Romswinkel  vom  20.  April,  worin  sie  die  Fortführung  der  A'er-  i 

handlungen  in  Jkemen  befürworten '),  ist  im  Einverständniss  mit  dem  Prin- 
zen  von  Oranien  beschlossen,  v.  d.  Tocht  zu  Ijeauftragen ,  sich   schien  i 
nigst  zum  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu  begeben  und  denselben  zur  Bil-  , 
ligung  des  Haag'schen  Tractats.  zu  bewegen.                                                                         ; 

Instructie   van    de  H.  M.  H.  Staten  General    der  VereenirnJe  j 

Nederlanden    voor   den   Heer  Jacob    van    der  Tocht,    Raedt. 
Ondt  Burgerineester  ende  Pensionaris  dei- Stadt  (louda.  o;acndt'  . 

in   (jualite  van  H.  H.  M.  extr.  Envoy^  naer  8.  C.  1).  van  Hvixw-  ^ 

denhnro;.     Dat.  Haag  23.  April   U7Ck 

.....  .-.■..   ..Mcc  Cftsscl,  wo  er  die  Landgräfin  um  Unterstützung  seiner  Mission    l.iiten  ; 

soll,  nach  dem  Hof  den  Kurfürsten  begeben  und  deni8ell)cn  die  Noth wendigkeit  einer 
provifidrisehen    Ordnung    im    Bremischen    ohne    Theilung    vorstellen:     Hraunschwrig- 

Lüncburg  kommt  die  vorläufige  Verwaltung  zu,  da  dieses  und  Münst«^  für  iliro  Satis-  i 

faction  allein  auf  Bremen  und  Verden  angewiesen  sind.     DUnemnrk  und  Brandenburg  < 

bleiben  indesü  alle  Rechte  auf  diese  Eroberungen  vorbehalten.     Eine  gemeinsame  Be-  '' 
«etzung  der  eroberten  Lande  ist  wegen  der  zu  befürchtenden  Streitigkeiten  der  Alliir- 

ten    nicht   thurlieh.      Der  Ilaagscho  Vertrag    vom    'M.  Milrz    iitt   also    da«    beste  Aus<  ' 

kunftsmittcl.l  | 

Den  voooru.   Ilcorc   van  der    ro;:lit   sal   h(»in   nict   de   uijttcrste  23.  Apr.  i 

Hpoet    011    dilif^ontie    vcrvoegen    van    Bicnicn    iiacr  het   liCp'r   olle  ter  \ 
plactHC,  dacr  S.  C.  D.  van  Hrandcnbur^li  hIcIi  «onde  nio^cn  onthonden. 
Sal  »iju  wccli  ncnicn  over  Casscl  ende  aldacr  abouciieren  luot  den 

Heere  Landgravo    ende   vrouwe   LantKravinnc  Donariere    van    CaHsel  ; 

voornoenit  ende  acn  diHcIve  nnvcrturc  doen  van  de  redenen  endo  oor-  i 

Haockc.  die   II.  II.  M.   Iiobljon   bowniron  (»m   luni  Ilcrrc  van   diiTn'-^lif  ' 

1 

biorUbor  (.1.  I  ili     KinloUuug  p.  44H.                                                     '  ] 
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aen  hooghgemelte  S.  C.  D.  af  te  senden  met  versoeck,  dat  hare  FF.  DD. 
de  goede  meninge  ende  intentie  van  H.  H.  M.  willen  appuijeren  ende 
seconderen,  ende  sal  ten  dien  eijnde  aen  haer  F.  D.  representeren 
alles,  't  gunt  in  de  nabeschreve  articulen  vervat  is. 

Ter  voorsz.  plaetse,  daer  hooghgem.  S.  C.  D.  sich  is  onthoudende, 
gecomen  sijnde,  sal  hij  beere  exti's.  Envoye  naer  het  afleggen  van  de 
Curialia  boogbstged.  S.  C.  D.  representeren,  dat  H.  H.  M.  wel  geerne 
badden  gesien,  dat  Godt  de  beere  almacbtigb  de  wapenen  der  booge 
geallieerden  alomme  soodanigb  hadde  believen  te  zegenen,  dat  deselve 
al  te  sanien  badden  kunnen  vinden  satisfactie  ende  vergenoeginge,  in 
het  gene  dat  sij  op  den  vijant  badden  geconquesteert,  ofte  oock  dat 
sy  selver  niet  badden  geurgeert,  dat  men  eenige  provisionale  ordre 
hadde  willen  beramen  outrent  de  conquesten  albereijts  in  het  stift  Bre- 
men gedaen. 

Dat  H.  H.  M.  haer  seer  wel  souden  bebben  laten  gevallen,  't  gunt 
de  boogbgem.  geallieerden  dienaengaende  onder  den  anderen  badden 
kunnen  beramen;  dan  nademael  de  boogbgem.  geallieerden  daer  op 
bebben  geinsisteert,  dat  de  voorsz.  conquesten  ende  namentlijck  mede 
het  Bremische  verdeijlt  off  immers  eenige  provisionele  ordre  dienaen- 
gaende gestelt  soude  mögen  werden,  dat  bare  Keijs.  en  Con.  Maj.  van 
Spaignen  en  H.  H.  M.  eendracbtelijck  badden  geoordeelt,  dat  het  best 
was  de  voorsz.  verdeijlinge  te  differeren  ende  uijt  te  stellen  tot  naer 
d'  aenstaende  Campagne,  op  hope  dat  S.  Goddel.  Maj.  de  gesament- 
lijcke  geallieerden  daerimie  soodanige  goede  successen  sal  believen 
te  verlenen,  dat  de  gedane  conquesten  alsdan  met  meerder  vergenoe- 
ginge ende  satisfactie  sullen  kunnen  werden  verdeijlt^  als  die  naer  alle 
apparentie  althans  souden  bebben  kunnen  werden  gepartageert. 

Dat  boogbstged.  bare  Keijs.  ende  Con.  Maj.  van  Spaigne  en  H. 
H.  M.  dienvolgende  haer  gedachten  hebbende  moeten  laten  gaen  op 
een  Interim  off  provisionele  ordre,  geen  betere  badden  kunnen  bera- 
men, dan  die  in  de  bewuste  pointen  ende  articulen  den  81.  Martij 
lestleden  sub  spe  rati  getekent  staet  ter  neder  gestelt'),  dewijle  de- 
selve ordre  puijr  ende  alleen  staet  op  den  tijt  van  de  jegenwoordige 
Campagne;  dat  die  voorsz.  ordre  vaststelt: 

Eerstelijck  dat  de  voorsz.  partage  naer  de  voorsz.  Campagne  sal 
geschieden; 

Ende  ten  tweeden,  dat  in  die  partage  oo^k  reguard  sal  werden 
genomen  op  de  actien  en  pretentien,   die  jemant  van  de  booge  geal- 


*)  Eine  kurze  Angabe  ihres  Inhalts  bei  Pufendorf  XIV.  29. 
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lieerden  soude  mögen  hebbeii,  ende  vervolgens  aen  alle  de  hooge 
geallieerden  reserveert  ende  vrijlaet  all  sijn  recht  en  actie,  dat  jemant 
van  deselve  soude  mögen  hebben  off  kunnen  allegeren. 

Dat  H.  H.  M.  gemeijnt  hebben,  daermede  eenen  Sonderlingen  dienst 
aen  S.  C.  D.  te  doen,  dewijle  deselve  die  gene  is,  die  principalijck 
en  genoegsaem  alleen  te  vorderen  heeft  satisfactie  van  de  schade,  die 
S.  C.  D.  door  de  invasie  der  SVeeden  heeft  geleden. 

Dat  wel  waer  is,  dat  de  directie  der  saken  in  het  hertoghdom 
Bremen  wert  gelaten  aen  den  Heere  Hertogh  van  Cell  als  Creijtsoverste 
van  den  Nedersaxischen  Creijts  ende  aen  den  Heere  Bisschop  van 
Munster  die  in  't  hertoghdom  Verden  ende  de  ampten  Wilshuijsen, 
Tedinghuijsen  en  Breken; 

Maer  dat  het  mede  waer  is,  dat  voor  soo  veel  aengaet  de  directie 
der  Crijgsoperatien,  met  het  gunt  daer  aen  dependeert,  deselve  ge- 
meijnlijck  gelaten  plegen  te  werden  aen  Creijtsoversten,  gelijck  dan 
oock  S.  Keijs.  Maj.  den  hooghgem.  beer  hertogh  de  executie  der  rijcx- 
besluijten  tegens  S.  Con.  Maj.  van  Swieden,  voor  soo  veel  de  voorsz. 
Nedersaxischen  Creijts  aengaet,  aenbevolen  heeft. 

Dat  daer  bij  noch  komt,  dat  soo  wanneer  het  den  almachtigeu 
Godt  soude  mögen  believen  de  wapenen  van  de  hooghgem.  geallieer- 
den te  segenen,  dat  deselve  op  de  vijanden  eenige  merckelijcke  con- 
questen  souden  komen  te  doen,  hare  FF.  DD.  van  Brunswijck  ende 
Lunenburgh  ende  den  hooghgem.  Heere  Bisschop  van  Munster  als  dan 
ende  in  sulcken  gevalle  in  die  voorsz.  conquesten  niet  wel  souden 
können  participcren  ende  haer  vergenoeginge  vinden^  maer  de  voorsz. 
satisfactie  in  het  voorsz.  hertoghdom  Bremen  ende  Verden  souden  moe- 
ten  genieteu. 

Dat  het  mitsdien  alderredelijcxt  was,  dat  die  gene,  die  ten  prin- 
cipalen  hare  satisfactie  alleen  in  de  voorsz.  hertoghdommen  souden 
mocton  Hoecken  en  genieten,  sonder  in  de  conciuesten,  bij  andere  ge- 
daen  ofte  noch  te  doen,  te  können  participcren,  bij  maniere  van  een 
Interim  oflf  van  een  provisionelc  ordre  aldaer  oock  behielden  de  di- 
rectie, gelijck  mcn  sclfs  in  rcchtsakcn  tusschen  particulicr  en  particu- 
lier  siet  gcbcurcn,  dat,  soo  wanneer  eenige  provisionelc  ordre  op 
ecnigh  goet  nioet  werden  gcstelt,  de  directie  daer  van  gegeven  wert 
aen  de  gene,  die  de  niccstc  npparcntie  lieofl,  om  tot  dat  goet  te  sullcn 
komen. 

Dat    nu    haer   Kcij-  '  "ii.    Maj.    nuu   Spaignen    cn    H.    H.   M. 

ganHch   niet  twijflelcn,  ofT  Indien  H.  C.  D.  van  Brandenburg  mcestcr 
konde  werden  van  liet  hertoghdom  Ponicren,  en  dut  S.  Con.  M^.  vau 

Mai«r.  lur  GflBCli.  d.  (ir.  KurOirkttn.  UJ.  SO 
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Denemarcken  door  Godes  geiiadi^en  zegen  soude  kumien  recupereren, 
't  gunt  hoog'hstged.  S.  Con.  Maj.  door  de  Sweetse  wapenen  voor  desen 
ontrocken  is,  deselve  soudeii  niede  verstaen,  dat  de  hooghgem.  Heere 
Bisschop  van  Munster  en  hertogen  van  Brunswijck  en  Lunenburg  liaer 
vergenöeginge  en  satisfactie  niet  in  't  voorsz.  hertoghdom  van  Pomeren 
off  de  voorsz.  Landen  S.  Con.  Maj.  van  Denemarcken  bij  den  Coningh 
van  Sweden  voor  desen  afgenomen,  maer  in  de  voorsz.  liertoghdommen 
van  Bremen  en  Verden  off  een  gedeelte  van  dien  souden  moeten  vinden. 
Dat  hooglistged.  hare  Keijs.  en  Con.  Maj.  van  Spaignen  en  H. 
H.  M.  wel  willen  bekennen^  dat  Godt  de  beere  almachtigh  de  wapenen 
van  S.  C.  D.  van  Brandenburgb  ende  van  S.  Con.  Maj.  van  Dene- 
marcken noch  soodanigb  niet  beeft  gesegent,  dat  de  voorsz.  conque- 
sten  bij  S.  Maj.  ende  S.  C.  D.  souden  sijn  gedaen,  maer  dat  het  voor 
eerst  waer  is,  dat  de  conquesten  van  de  voorsz.  hertoghdommen  Bre- 
men ende  Verden  mede  noch  niet  en  sijn  gedaen,  vermits  de  stadt 
Staden  noch  niet  is  verovert,  daer  toe  noch  al  veel  tijt  en  volck  sal 
wesen  gerequireert;  ende  ten  anderen,  dat  S.  Con.  Maj.  van  Dene- 
marcken ende  S.  C.  D.  van  Brandenburg  oock  hebben  en  houden  de 
directie  over  alle  't  gunt  soo  deselve  hebben  geoccupeert,  als  't  gunt 
bij  deselve  noch  geoccupeert  soude  mögen  werden. 

Dat  daerinne  selfs  noch  wert  gebruijckt  dat  onderscheijt,  dat  alle 
de  vasticheden  gelegen  in  de  voorsz.  hertoghdommen  van  Bremen  en 
Verden,  soo  wel  die  geoccupeert  sijn,  als  die  noch  geoccupeert  sullen 
werden,  die  maer  van  eenige  consideratie  sijn  en  eenige  ombragie 
aen  jemant  van  de  hooge  geallieerden  soude  kunnen  geven,  alle  sullen 
moeten  werden  gedemolieert,  daer  het  selve  aen  niemant  van  de  an- 
dere hooge  geallieerden  geverght  wert. 

Dat  mitsdien  de  hooghgem.  beeren  Bisschop  van  Munster  ende 
hertogen  van  Brunswijck  ende  Lunenburg  op  het  schoonste  genomen 
en  soo  wanneer  de  andere  hooge  geallieerden  haer  satisfactie  sullen 
hebben,  haer  vergenöeginge  sullen  moeten  vinden  en  krijgen  in  een 
Lant,  dat  van  alle  fortificatien,  die  maer  eenighsints  considerabel  sijn, 
sal  wesen  gedestitueert  en  aen  alle  invasien  open  moet  blijven  leggen, 
daer  de  andere  hooge  geallieerden  met  de  vestingen  en  stercke  plaet- 
sen  naer  haer  goetduncken  sullen  mögen  handelen. 

Dat  in  gevalle  de  voorsz.  conquesten  off  een  goet  gedeelte  van 
dien  aen  meerhooghstged.  S.  Con.  Maj.  van  Denemarcken  off  oock  aen 
S.  C.  D.  van  Brandenburg  soude  mögen  ontstaen,  deselve  alsdan  niet 
alleen  sullen  können  komen,  maer  van  nu  af  expresselijck  reserveren 
alle  haer  recht,  actie  en  pretentie  op  de  voorsz.  hertoghdommen. 
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Dat  hare  Keijs.  en  Con.  Maj.  van  Spaignen  eii  H.  H.  M.  in  eene 
perplexe  constitutie  van  saeeken  de  voorsz.  pointen  en  articulen  noch 
hebben  aengesien  als  het  sortabelste  expedient,  oni  de  gemeijne  sake 
tegens  de  gemeijne  vijanden  met  de  meeste  harmonie  uijt  te  voeren. 

Want  datier  in  de  werelt  niets  verdrietiger  soude  können  sijn, 
dan  dat  de  liooge  geallieerden,  gepretendeert  hebbende  alle  in  de 
voorsz.  hertoghdonnnen  van  Bremen  ende  Verden  te  blijven  ofte  te 
komen,  aldaer  evidentelijck  niet  souden  kunnen  hebben  snbsisteren  en 
daerenboven  den  anderen  door  luutuele  ombrages  en  Jalousie  de  lust 
souden  hebben  benonien,  om  tegens  de  gemeijne  vijanden  t'  ageren. 

Dat  men  alsoo  malcander  onnut  en  onbequaem  soude  hebben  ge- 
maect,  om  de  avantages,  die  Godt  de  Heere  almaclitigh  menschelijeker 
wijse  aen  de  hoge  geallieerden  doet  sien  en  voorcomen,  te  können 
vervolgen,  sullende  haer,  aen  de  hooge  geallieerden,  naer  mensehelijcke 
apparentie  buijten  de  jegenwoordige  noijt  beter  occasie  presenteren, 
om  haer  te  können  ontslaen  van  vijanden,  die  haer  altoos  seer  groote 
ombrages  hebben  gegeven,  eii  te  können  recupereren  't  gunt  haer  af- 
genomen  is. 

Dat  de  voorsz.  provisionele  ordre  daer  toe  de  beste  aenleijdinge 
geell,  want  dat  S.  Con.  Maj.  van  Denemarcken  en  S.  C.  D.  van  Bran- 
denburg daer  door  alle  beijden  de  banden  open  en  vrij  krijgen,  om 
tegens  den  Coning  van  Sweden  te  kunnen  ageren,  soo  in  Schonen  als 
op  andere  Sweetse  plaetsen,  mitsgaders  oock  in  Pomeren,  sonder  dat 
deselvc  daerinne  geembarasseert,  verhindert  off  belet  werden  door  het 
oecuperen  en  besetten  van  het  stil't  Bremen,  daer  sij  andersints  evi- 
dentelijck een  goet  gedeelte  van  hare  (Mirijgsmacht  scaidcn  moctcn  om- 
ployeren,  ende  evenwcl  nacr  het  cijndigcn  van  de  jcgeinvoordigo  C'am- 
pagne  sulleu  genieten  vergenoeginge  en  satisfactie  oock  in  de  voorsz. 
hertoghdonnnen  Bremen  eu  Verden,  Indien  sij  het  eiders  niet  kunnen 
becomen,  daer  de  fursten  van  Munster  en  Brunswijck  en  Lunenburg 
oock  wcten  en  selfs  bij  de  voorsz.  provisionele  ordre  overgeven,  dat 
»ij  haer  suUeu  bevlijtigcu,  om  Staden  te  oecuperen,  ende  wanncer  liet 
»al  geoccupoert  sijn,  dat  dsni  noch  S.  (^)n.  Maj.  van  Denemarcken  en 

S.  C  D.  van  Brandcnburgh   hare  vergen m'--»'    «M'*«   ^"II.mi  vIihIim 

Indien  sij  die  niet  ehlers  en  verkrijgen. 

Dat  noch  II.  H.  M.  noch  bare  Kcij».  en  Con.  Mj\j.  van  Spaignen 
prctcndcrcn  arbiters  over  deso  sake  te  wesen,  nnier  als  geinteressecr- 
dcn  vcrsocht  geworden  sijnde,  (nn  haer  mct  het  nedcrlcggen  van  de 
verHchillen  daer  ovcr  ^crcfien  te  willen  beniocijcn,  ntct  anders  hebben 
gcdacn  off  kunnen  docn,  dan  *t  gunt  sg  oordeelden  aen  de  resp.  par- 
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tijen  minst  scliadeHjck  te  wesen,  cn  ijeder,  dat  is  S.  Coii.  Maj.  van 
Denemarcken  eii  S.  C.  D.,  te  animeren,  om  alle  hare  krachten  in  te 
spannen  tot  afbreuck  van  Svveden  ende  om  te  recupereren  't  geen  sij 
liefst  liadden,  dat  is  Schonen  met  sijn  appendentien  ten  respecte  van 
Denemarcken  en  Ponieren  ten  respecte  van  S.  C.  D. 

Ende  dat  hare  FF.  DD.  van  Munster  en  Brunswijck  onderwijlen 
niet  alleen  haer  best  souden  doen,  om  't  noch  overig:e  in  Bremen  te 
occuperen,  maer  oock  om  hare  Con.  Maj.  en  C.  D.  behulpsaem  te 
nioeten  sijn  in  het  conquesteren  van  de  voorsz.  Landen. 

Alsoo  't  voorsz.  provisioneel  accoord  oif  ordre  expres  dicteerde, 
dat  in  gevalle  hare  Con.  Maj.  en  C.  D.  haer  vergenoeginge  eiders  niet 
en  vonden,  sij  die  in  't  voorsz.  stift  Bremen  souden  moeten  vinden. 

Indien  nu  S.  C.  D.  sich  meester  van  Pomeren  kond^  maken  ende 
sijn  satisfactie  aldaer  vinden,  dat  dan  evident  en  S.  C.  D.  en  hare 
FF.  DD.  van  Munster  en  Brunswijck  beijde  te  vreden  waren. 

Maer  indien  niet,  dat  dan  wederom  vastgestelt  was,  dat  de  ver- 
genoeginge  en  satisfactie,  die  elck  te  vorderen  had,  in  het  Bremische 
en  Verdische  gevonden  soude  moeten  werden. 

Dat  indien  men  alle  de  plaetsen  in  het  Bremische  en  Verdische 
met  gemeijn  krijghsvolck  hadde  willen  besetten,  dat  het  te  beduchten 
stont,  dat  men  aen  de  andere  zijde  dan  soude  hebben  gepretexeert^ 
dat  Wismar,  Wolgast  en  andere  plaetsen,  die  noch  verovert  stonden 
te  werden,  mede  met  gemeijn  Chrijghsvolck  souden  moeten  werden 
beset. 

Dat  H.  H.  M.  oock  meijnden,  dat  het  seer  nadeeligh  was  te  dis- 
puteren,  wie  volck  gesonden  of  niet  gesonden  hadde,  om  eenigh  con- 
quest  te  doen,  soo  om  dat  sulcx  groote  wijtlufticheijt  en  disputen  konde 
causeren:  als  specialijck,  om  dat  daer  uijt  de  uijtterste  verwarringe 
soude  volgen,  alsoo  ijeder  van  de  geallieerden  dan  op  alle  plaetsen, 
daer  iets  te  conquesteren  was,  volck  souden  senden,  ende  dat  men 
alle  soude  lopen,  daer  men  soude  meijnen,  dat  den  grootsten  buijt 
ende  avantage  te  halen  was;  dat  H.  H.  M.  alles  aensagen  als  een  ge- 
meijne  sake  ende  tot  welckers  voordeel  d'  een  soo  wel  contribueerde 
als  d'  ander,   schoon  hij  op  een  ander  plaetse  ageerde  als  een  ander. 

Dat  men  andersints  ter  oorsake  van  de  auxiliaire  troupen  onder 
den  generael  Cop  aen  S.  C.  D.  misschien  oock  wel  't  een  off  't  ander 
soude  kunnen  disputeren,  ende  dat  H.  H.  M.  hadden  gemeijnt,  dat 
men  elck  best  te  recht  hielp  met  de  conquesten,  daer  hij  het  meeste 
interest  hadde,  indien  men  hem  die  conquesten  konde  bestellen,  daer 
toe  sij  geerne  het  hare  souden  contribueren : 
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Ende  dat  sij  haer  tot  de  guarantie  en  het  voorsz.  Traetaet  ver- 
melt  alleeo  hadden  verbonden,  om  S.  C.  D.  te  beter  in  liet  Bremische 
en  Verdische  te  recht  te  helpen,  indien  hij  in  Pomeren  niet  te  recht 
konde  raken. 

Dat  het  H.  H.  M.  niettemin  seer  wel  gevallich  sal  sijn,  dat  de 
hooge  geallieerden  in  de  vooryz.  hertoghdommen  geinteresseert,  den 
anderen  in  den  goedcn  kunnen  verstaen  op  soodanige  ander  wijse, 
als  sij  best  sullen  oordeelen. 

Maer  dat  sij  seer  beducht  sijn,  dat  de  strijdicheden  daer  ontrent 
de  goede  sake  seer  veel  quaets  sal  doen  en  niemant  meer  verhinderen 
in  het  voortsetten  der  conquesten,  als  S.  C.  D.  selfs,  die  nochtans  daer 
aen  verre  het  meeste  gelegen  is,  dat  alle  de  forces  van  S.  C.  D.  en 
van  Denemarcken  tegens  Sweden  mögen  ageren,  tenvijl  die  andere  de 
Sweden  in  Bremen  werck  geven  en  obligeren,  haer  wapenen  aldaer  te 
moeten  gebruijken. 

Dat  het  mitsdien  een  gansch  onverantwoordelijcke  sake  soude  we- 
sen,  indien  men  door  het  verwerpen  van  de  voorsz.  pointen  en  arti- 
ciilen  de  saken  ondcr  de  hooge  geallieerden  in  confusie  quam  te  hou- 
den  ende  alsoo  aen  de  vijanden  occasie  en  aenleijdinge  quam  te  geven, 
oni  d'  een  van  d'  ander  aft*  te  trecken,  daer  toe  sij  altoos  soo  seer 
hebben  getracht  en  noch  onophoudelijck  laboreren. 

Dat  derhalven  hij,  beere  van  der  Tocht,  de  voorsz.  ende  meer 
andere  redcnen,  die  hij  sal  kunnen  uijtdenkeu,  sal  representeren  aen 
hooghstged.  S.  C.  D.  van  Brandenburg  en  versoecken,  dat  deselve  de 
voorsz.  pointen  en  articulen  voor  goet  wil  keuren  en  aggreeren,  met  vor- 
der bijvoeginge,  dat  hooghstged.  hare  Kcijs.  en  Con.  Maj.  van  Spaignen 
en  H.  H.  M.  vastelijek  vertrouwcn,  dat  hooghstged.  IS.  C.  D.  ter  liefl'dc 
van  het  gemeijn  ende  in  hope  van  des  te  meerder  zegen  van  Godt 
den  Heere  almachtigh  in  dcsselfs  tegenwoordige  expeditie  te  sullen  er- 
langen, geerne  sal  naergcven  het  interest,  dat  Ö.  C.  D.  dnor  de  voorsz. 
p(»inten  en  articulen  soude  mögen  komen  te  lijden. 

I  •  inecr  devvijl  al  het  prejuditie,  dat  daer  in  eenichsints  soude 
mögen  residcren,  alleen  is  provisioneel  voor  den  tijt  van  de  tegen- 
woordige CampJignc,  die  tot  beter  ♦'ij!i<b'n  (h\\\  tnt  M«'  v-H.r</  <ll>iinit«'u 
geeniployccrt  bchoort  te  werden. 

Dat  hare  Kcij».  en  Con.  Maj.  van  Spaigne  cn  H.  H.  M.  daer  door 
ooek  te  meerder  Hullen  werden  geanimecrt,  om  bij  alle  gclegenthcden 

S,    r     n     iiifrrcHHC  nicde   t<'    ln'Vonlcmi. 
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Resolution  der  Generalstaateii.     Dat.  5.  Mai  1676. 

5.  Mai.  Van  der  Tocht  wird  nochmals  beordert,   sich  schleunigst  zum  Kur- 

fürsten von  Brandenburg  zu  begeben  und  denselben  zur  Ratification  des 
Haag'schen  Vertrags  zu  bewegen,  da  sich  kein  anderes  Mittel  zur  Einigung 
der  Bundesgenossen  finden  lässt;  jedoch  werden  sie  damit  einverstanden 
sein,  wenn  ein  anderes  Mittel  ausfindig  gemacht  wird.  Nur  muss  van  der 
Tocht  sich  hüten,  den  Herzogen  von  Braunschweig-Lüneburg  Anlass  zur 
Unzufriedenheit  zu  geben,  und  darf  das  Verlangen  Dänemarks  nach  einer 
Verbindung  mit  Oldenburg  an  der  Küste  der  Nordsee  entlang  nicht  zu- 
gestehen. 


V.  d.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Bremen  8.  Mai  1676. 

8.  Mai.  Der  brandenburgische  Minister  hierselbst,  Ledebur,  ist  von  der  Zweck- 

mässigkeit des  Haag'schen  Vertrags,  gegen  den  er  sich  früher  ausgesprochen, 
jetzt  überzeugt  und  hat  ihm  versprochen,  beim  Kurfürsten  für  die  Ansich- 
ten der  Generalstaaten  zu  wirken,  wenn  man  nur  denselben  versichern 
wolle,  dass  man  ihn  von  der  Stellung  der  2000  Mann  zur  Belagerung  von 
Stade  dispensiren,  und  falls  er  in  Pommern  keinen  Vortheil  erlangen  kann, 
bei  der  Theiluug  des  Bremischen  entschädigen  werde.  Ersteres  hat  er 
nicht  versprechen  können  ^),  wohl  aber  das  Letztere. 


V.  d.  Tocht  an  den  Grimer.     Dat.  Berlin  23.  Mai  1676. 

[Ankunft  in  Berlin.     Empfang   durch  PöUnitz.     Gespräch   mit  Heug   über  die  bremi- 
sche Sache.     Rückkehr  des  Kurfürsten  von  Potsdam.] 

23.  Mai.  Nach  einer  möglichst  beeilten,   Tag  und  Nacht  fortgesetzten  Reise  ist 

er  am  20.  Mai,  Abends  8  Uhr,  hier  angekommen.  Pöllnitz,  vom  Gou- 
verneur der  Stadt,  dem  er  seinen  Pass  zeigen  musste,  von  seiner  Ankunft 
benachrichtigt,  Hess  sich  sofort  bei  ihm  entschuldigen,  dass  er  ihn  nicht  be- 
willkommne, da  er  sich  schon  zur  Ruhe  begeben  und  morgen  nach  Pots- 
dam reisen  wolle,  wo  der  Kurfürst  seit  zwei  Tagen  sich  aufhalte,  v.  d.  Tocht 
antwortet,  er  wolle  ebenfalls  gleich  am  andern  Morgen  nach  Potsdam  fahren, 
doch  Pöllnitz  räth  ihm  ab,  da  dort  „cleijne  gelegenheid''  sei  und  der  Kur- 
fürst nur  1-2  Tage  bleibe,  erbietet  sich  aber,  seine  Credenzbriefe  mitzu- 
nehmen. V.  d.  Tocht  schickt  sie  ihm  und  erhält  am  anderen  Tag,  Frei- 
tag, vom  Hofmarschall  Canitz  die  Nachricht,  dass  der  Kurfürst  am  Sonn- 
abend Nachmittag  ihm  in  Berlin  Audienz  ertheilen  wolle,  und  dass  er  sich 
das  Warten  nicht  verdriessen  lassen  möge. 

Der  dänische  Gesandte  am  hiesigen  Hofe,  Heug,  hat  ihn  vorgestern 
besucht  und  ihm  mitgethcilt,  dass  der  Haagsche  Tractat  bei  Brandenburg 
und  Dänemark  auf  keine  geringen  Schwierigkeiten  stossen  werde,  da  er 
von   ihren  Ministern    ohne  Ordre    unterzeichnet  sei,    und    der  Bischof  von 


*)  V.  d.  Tocht  wird  am  12.  Mai  von    den  Staaten  zu  diesem  Zugeständniss   er- 
mächtigt, wenn  die  braunschweig-lüneburgischen  Minister  es  zufrieden  sind. 
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Münster  am  kaiserlichen  Hof  schon  verkündet  habe,  er  werde  der  erste 
Bischof  sein,  der  die  papistische  Religion  in  Bremen  und  Verden  wieder 
einführe,  womit  man  in  Wien  ganz  einverstanden  sei');  die  Staaten  sollten 
schon  sehen,  wie  sie  mit  den  Herzogen  von  ßraunschweig  fahren  würden. 
Heug  bleibt  ferner  dabei,  dass  Dänemark  und  Brandenburg  an  der  provi- 
sorischen Theilung  von  Bremen  und  Verden  hätten  participiren  müssen,  und 
zwar  ersteres  mit  einem  Strich  Landes  zwischen  Elbe  und  Weser;  einen 
Theilungsplan  kann  er  aber,  als  v.  d.  Tocht  einen  solchen  zu  wissen 
wünscht,  nicht  augeben,  und  v.  d.  Tocht  setzt  ihm  nun  ausführlich  aus- 
einander, dass  die  interimistische  A'erwaltung  durch  Braunschweig-Lüne- 
burg  und  Müns^r  nothweudig  sei,  damit  die  Alliirten  im  bevorstehenden 
Feldzug  kräftig  agiren  könnten,  und  dass  Dänemark  und  Brandenburg  um 
des  allgemeinen  Besten  willen  damit  einverstanden  sein  müssten,  wenn  sie 
auch  nicht  ganz  den  ihnen  zukommenden  Theil  der  Einkünfte  erhielten. 
Der  Argwohn,  den  Heug  offenbar  hat,  dass  die  Staaten  zu  sehr  für  den 
Vortheil  der  Herzoge  von  Braunschweig  eingenommen  sind,  scheint  v.  d. 
Tocht  ein  Haupthinderniss  für  den  Erfolg  seiner  Mission  zu  sein. —  Heug, 
der  nach  Nimwegeu  zu  den  Friedensverhandlungen  geht,  möchte  ihm  gern 
seine  Equipage,  dir  er  m^Ii  für  den  vorjährigen  Feldzug  angeschafft  hat, 
verkaufen. 

Der  Kurfürst  lat  Lr>,t  heute  Mittag  in  die  Stadt  zurückgekehrt  und  hat 
ihm  sagen  lassen,  er  möge  es  nicht  übel  nehmen,  wenn  er,  um  die  pol- 
nischen Gesandten 2)  schnell  abzufertigen,  denselben  morgen  (1.  Ffingsttag) 
nach  der  Predigt  Audienz  ertheile;  er  lasse  ihm  die  Wahl,  ob  er  morgen 
Nachmittag  oder  Montag  Morgen  Audienz  haben  wolle,  v.  d.  Tocht  be- 
dankt sich  für  diese  Ehre  und  stellt  sich  dem  Kurfürsten  für  jede  Zeit  zur 
Di>iM»>ifi<»ii 


V.  .1.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  27.  Mai  1676. 

iAudieiiü  beim  Kurfürsten.  Hcgiückwünschung  wegen  der  Erfolge  gegen  Schweden. 
Vurhandlung  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Bremische  Sache.  Versicherung  v.  d.  Tocht's 
▼Oll  der  Absiebt  der  Staaten,  dem  Kurfürsten  jodonfalls  Entschndigung  und  Satis- 
faction  von  Schweden  zu  vcrschafTen.  Französische  Offerten.  Misstrauon  des  Kur- 
fürsten gegen  Frankreich.  Subsidion.  Geldverlegenheit  des  Kurfürsten.  Stand  der 
Verhandlungen  mit  Braunschweig-Lüneburg  über  die  Bremische  Sache.  Vereinbarung 
darflbcr  zwischen  Brandenburg  und  den  Herzogen  von  Braunschwci.g] 

Nacr  't  afgaen  van  den  mijncn  van  den  13/^3.  deser,  dcedc  S.  27.  Mai. 
C.  D.  my  de»  anderen  dacch»  de»  naniiddachs  ontrent  vier  urcn,  na 
dat  d'  Heeren  Poolm-hc  AuibaHHadcurK  dien  vooriiiiddach  ter  audientic 
uiet  drie  Caro»»en  yder  van  »oh  paerdcn  opgehaell  tMidc  des  niiddaclis 
by  8.  C.  D.  ter  macltyd  ^cbleven  waren,  door  sijnen  Hofniacrscbalk 

•j   Ngi.  I'ufcndorf  Ml.  :>J    -\l\.  .»>• 

*)  Skorascwaki  u  A.,  welche  um  neue  Tflrkonhilfo  baten,  (Ibor  die  Qefangon* 
nahm«  0tr«uch*t  ficti  boacbwerton  u.  t.  w.     |*uf«odorf  XIV.  &. 
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aenseggen,  dat  hy  goedgevonden  hadd,  my  noch  des  avonds  ten  ses 
uren  audientie  te  verleenen,  dat  ook  op  het  selve  fat^oen  en  met  de- 
selve  carossen,  paerden  en  waerdicheyd  ten  respecte  van  H.  H.  M. 
ende  S.  Ht  geschied  is,  als  des  voormiddachs  aeu  die  van  Polen,  wer- 
dende uyt  myn  logement  opgehaelt  van  twee  Edelluyden  van  8.  C.  D. 
ende  van  den  H.  van  Lindt,  Stalmeester  van  H.  C.  D.,  die  sich  op 
myn  versoek  met  my  vervoechde  in  de  lyfkoets  van  S.  C.  D.,  ende 
d'andere  in  een  tweede  traden.  Op  't  Hof  komende,  wierde  ik  in  't 
opgaen  noch  van  verscheyde  andere  Heeren  ontmoet  ende  also  van 
alle  de  selve  tot  aen  de  Camer  van  S.  C.  D.  geconduiseert.  In  't 
ryden  na  't  Hof  seyde  my  gem.  Heere,  dat  S.  C.  D.  van  dien  na- 
middach  wederom  brieven  hadde  ontfangen  uyt  Wolgast,  dat  de  Swe  - 
den  getracht  hadden,  sich  meester  te  maken  van  sekere  post  daer  by 
gelegen,  doch  dat  deselve  door  die  van  binnen  met  verlies  waren  wech- 
gedreven,  daer  ik  my  mede  van  diende  in  myn  eerste  compliment^  als 
ik  S.  C.  D.  betuycht  hadde,  met  hoe  grote  aengenaemheyd  H.  H.  M. 
ende  S.  Ht  hadden  vernomen,  dat  het  God  Almachtich  so  genadichlyk 
en  in  een  tyd,  die  het  so  hoochnodich  vereyschte,  belieft  hadde  S.  C. 
D.  in  des  selfs  vorige  gesondheyd  te  herstellen,  dat  hetselve  alleen 
behalven  de  goede  apparentie  van  de  reconvalescentie  van  den  Heere 
Generael  D  o  r  f  1  i  n  g ,  die  dien  dach  de  eerste  mael  weder  te  hoff  was 
geweest,  en  de  goede  advysen,  die  S.  C.  D.  my  d'  eere  hadde  gedaen 
des  daechs  te  voren  te  laten  communiceren  ende  die  ik  nu  in  't  op- 
ryden  ontrent  het  verjagen  der  Sweden  voor  Wolgast  quame  te  ver- 
staen,  een  voorbode  was,  van  dat  S.  Goddelyke  Majesteyt  de  hoge 
desseynen  van  S.  C.  D.  in  de  aenstaende  Campagne  wilde  zegenen 
ende  ontwyffelyk  oock  meer  en  meer  soude  animeren,  om  het  princi- 
pale  werk,  terwyl  de  vyanden  noch  den  terreur  van  't  voorleden  jaer 
en  nu  wederom  op  't  niews  in  den  buyk  hadden,  vigoureuselyk  voort 
te  setten,  teil  einde  S.  C.  D.  sich  eenmael  van  de  nabuerschap  van 
Sweden  mochte  sien  ontslagen,  sonder  't  welke  des  selfs  Landen  ende 
Onderdanen  noyt  hare  volcomene  gerustheyd  souden  hebben ;  waerover 
S.  C.  D.  met  een  hartelyke  wederbetuyginge  van  genegentheyt  voor 
den  Staet  van  H.  H.  M.  my  in  seer  civile  termen  beliefde  te  bedanken 
ende  daer  by  te  advoueren,  dat  hy,  sonder  dat  de  Sweden  t'  eene- 
mael  uyt  Pomeren  waren,  noyt  gerust  conde  syn. 

Na  't  afleggen  van  de  voorsz.  curialia  ende  het  houden  van  noch 
eenige  generale  discoursen  over  de  voorsz.  materie  ende  't  voortsetten 
van  S.  C.  D.  wapenen,  leyde  my  den  Heere  Hofmaerschalk  Canits 
ende  een  groot  getal  Edelluyden  na  de  Camer  van  H.  C.  D.,  daer  ik 
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mede  boven  het  ordinaris  compliment  gelyke  betuyginge  afleyde  ende 
met  geen  minder  genegentheyt  als  van  S.  C.  D.  bejegent  wierde.  Kort 
daeraen  hielt  men  de  avondmaeltyt  en  placeerde  men  my  aen  de 
zyde  van  S.  C.  D.  ende  den  Heere  Deensche  Minister  over  den  selven. 
De  Hovelingen  seyden  alle,  dat  S.  C.  D.  in  drie  jaren  geen  avond- 
mael  hadde  gehouden  en  dat  liy  sulx  alleenlyk  dede,  om  myne 
audientie  niet  langer  te  retarderen. 

Na  't  eyndigen  van  de  maeltyd  leyde  den  Heere  Heug  H.  C.  D. 
naer  haer  camer,  en  ging  ik  met  S.  C.  D.  op  des  selfs  begeeren  in 
syn  apartement,  daer  S.  C.  D.  terstond  met  het  werk  van  Bremen  een 
aenvank  maekte,  seggende  voor  af,  dat  d'  Heeren  Hartogen  van  Bnm- 
swyk  aen  't  Deensche  Hof  hadden  gesonden,  om,  was  het  mogelyk, 
dat  werk  tuschen  S.  M.  ende  d'  Heeren  Hartogen  tot  een  goed  besluyt 
te  brengen;  dat  boven  den  Heer  Schulen  bürg,  Minister  van  de 
Hartogen  van  Cell,  Wolfenbuttel  ende  Osnabrugge,  noch  een  tweede 
Minister  extraord.  aengccomen  war,  daermede  binnen  een  dach  2  a  3 
audientie  stond  gehouden  te  werden;  dat  S.  C.  D.  niet  ongenegen 
was  met  deselve  over  't  werk  van  Bremen  te  verdragen,  op  dien  voet 
dat  d'  Heeren  Hartogen  voor  S.  C.  D.  ende  des  selfs  naem  souden 
fumeren  de  2(j<X)  man  in  't  8.  art.  van  't  Haechse  Tractaet  geroert 
ende  daer  voor  trecken  de  3000  Kd.  mede  in  't  voorsz.  Tractaet  ge- 
noemt,  ende  dat  S.  C.  D.  alsdan  moetende  werden  geconsidereert 
mede  tot  de  reductie  van  Stade  gecoopereert  te  hebben,  syn  vyfde 
part  in  de  Conquesten  van  Bremen  wel  wilde  cederen  aen  de  Heeren 
Hartogen,  mits  dat  deselve  in  cas  van  nood  S.  C.  D.  in  Pomeren 
souden  byspringen  met  5  a  6000  man. 

V.  d.  Tocht  setzt  die  —  \u  beiiier  Instruction  vom  23.  April  enthal- 
tenen —  Gründe  auseinander,  warum  der  Haag'sche  Tractat  das  beste  Aus- 
kunftsmittel sei;  Dat  of  wel  S.  C.  D.  Ministers  in  den  Hage  swari- 
cheyd  hadden  gomaokt,  t  voorsz.  Interim  te  teykenen,  H.  H.  M.  en 
S.  Ih  nochtans  ronduyt  verclaren  connen,  dat  sy  aen  de  aggreatie  in 
t  regard  van  S.  0.  D.  noyt  hebben  connen  twyft'clcn,  met  versoek  dat 
S.  C.  D.  doch  geen  rctardemcnt  aen  so  nodige  sake  bolicfdc  toe  te 
brengcu;  dat  ik  (om  de  sinccriteyt  van  H.  H.  M.  ende  S.  11 1  daer  on- 
trent  te  laten  hIcu  ende  wcch  tc  ncmcn  alle  quadc  gedachten,  die  S. 
C.  D.  mochte  opgevat  hebben)  8.  C.  D.  condc  verscekeron,  dat  do- 
»elve  na  de  Canjpagne  haer  best  Houden  docn,  om  ö.  C  D.  Ic  docn 
hebben  alle  niogclijke  HatiHfactie,  mo  tcn  acuHien  van  8.  C.  D.  gcledeno 
Bchadc  door  d'  invasie  van  de  Sweden  al»  tcn  regarde  van  des  »elf« 
acnpart  in  de  Conqucston,  cn  dat  H.  II.  M.  ende  8.  Ili  voor  hol  eyu- 
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digen  van  de  Campagne  geerne  met  S.  C.  D.  daer  over  wilden  con- 
certeren,  als  00k  over  't  gene  de  Tollen  en  de  Stad  Bremen  soude 
mögen  aengaen;  dat  00k  H.  H.  M.  ende  S.  Ht  van  dat  verstand  wa- 
ren, dat  scboongenomen  Ö.  C.  D.  niet,  so  veel  volk  voor  Stade  by- 
bracht  als  wel  de  Fürsten  van  Munster  ende  Brunswyk,  S.  C.  D. 
echter,  Indien  hy  syne  satisfactie  in  Pomeren  niet  erlangde,  syn  rechte 
aenpart  in  't  Stift  Bremen  soude  moeten  genieten;  dat  ik  niet  wiste, 
hoe  verre  Ö.  C.  D.  allreede  gecomen  was  in  't  verdrag  met  d'  Heeren 
Fürsten  van  Brunswyk  ontrent  de  voorsz.  2000  man  als  00k  op  't 
vordere,  en  dat  het  H.  H.  M.  ende  S.  Ht  aengenaem  soude  syn,  dat 
8.  C.  D.  daer  in  syn  genoegen  quam  te  erlangen,  maer  dat  den  tyd, 
gelyk  S.  C.  D.  wiste,  die  so  kostelyk  was,  ondertuschen  tot  so  groten 
nadeel  van  de  hoge  Geall.  quam  te  elaberen:  nemende,  op  dat  ca- 
pittel  synde,  occasie  van  een  recit  te  doen  van  de  practiques  ende 
menees  van  Vrankryk  aen  alle  de  Hoven  in  Duytsland  en  hoe  schade- 
lyk  het  was,  daer  aen  het  minste  gehoor  te  geven,  ende  daer  by, 
van  hoe  grote  importantie  het  was,  dat  men  deede  sien  dat  de  Gal- 
lieerde  inseparabel  waren. 

S.  C.  D.  was  seer  attent  op  de  voorsz.  verseekeringe^  die  ik  deede 
van  de  goede  intentie  van  H.  H.  M.  ende  S.  Ht  ontrent  de  partage 
na  de  Campagne;  ende  op  't  versoek  van  de  Ratificatie  seif  versocht 
S.  C.  D.,  dat  alvorens  met  de  Ministers  van  de  Hartogen  van  Brun- 
swyk die  op  huyden  aengestelde  conferentie  mochte  gehouden  werden, 
ende  voeghde  daer  by,  dat  d'  Heere  Bischop  van  Munster  00k  al  aen 
S.  C.  D.  gesonden  hadd  en  gepraesenteert  de  2000  man  voor  S.  C.  D. 
te  willen  furneren,  maer  dat  hy  geoordeelt  hebbende  dat  het  maer 
sach,  om  aldaer  noch  meerder  gesach  te  hebben  tot  groot  nadeel  van 
de  gereformeerde  Religie,  't  selve  hadde  van  de  band  gewesen;  dat 
00k  S.  Maj.  van  Denemarken  S.  C.  D.  aengeweest  was,  om  S.  C.  D. 
praetensien  in  Bremen  te  kopen,  doch  dat  S.  C.  D.  wel  siende,  dat 
hy  van  die  kant  niet  hadde  te  wachten,  het  gene  hy  van  de  Heeren 
Hartogen  wel  soude  connen  bedingen,  't  selve  00k  gedeclineert  hadde, 
met  versoek  dat  ik  noch  van  't  een  noch  van  't  ander  met  den  Heere 
Högh  wilde  spreeken,  immers  niet  voor  dat  de  voorsz.  conferentie 
gehouden  soude  sijn,  en  S.  C.  D.  my  geseght  hadde,  wat  apparentie 
van  't  succes  't  selve  soude  mögen  hebben.  En  nopende  de  practiquen 
van  Vrankryk  seyde  S.  C.  D.,  dat  hy  alhier  in  des  selfs  dienst  ge- 
had  hadde  de  Pan'),  Colonnel  van  syn  garde,   en  dat  deselve  hem 


^)  Beauveau  d'Bspence,  Oberst  der  Trabantengarde,  der  nicht  erst  1678  (wie 
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hadde  doen  bekend  maken,  dat  by  aldien  S.  C.  D.  wilde  resolveren 
uyt  de  party  te  treden,  S.  M.  van  Vrankryk  soude  procureren,  dat 
Sweden  aen  S.  C.  D.  so  veel  uyt  Pomeren  soude  cederen,  als  S.  C.  D. 
tot  des  selfs  securiteyt  soude  coniien  desidereren,  en  noch  by  een 
nader  missive  van  denselven  geschreven  aen  een  Camerjufter  van  H. 
C.  D.,  dat  men  hem  alles  soude  cederen  uytgeseyt  't  Eyland  Ruygen, 
Straelsont  en  Gripswacht,  en  dat  die  Jutfer  die  voorsz.  missive  aen 
H.  C.  D.  hebbende  getoont,  8.  C.  D.  daer  aen  het  minste  gehoor  niet 
hadde  willen  leenen*);  dat  8.  C.  D.,  gelijk  ik  geseyd  hadde,  wel  wist 
en  geleert  had,  wat  Vrankryk  was,  en  ook  seer  wel  verstond,  dat 
Vrankryk  en  Sweden  nu  door  necessiteyt  sodanige  ce^^sie  doende  noyt 
praetexten  souden  ontbreeken,  om  JS.  C.  D.  wederom  op  't  lyf  te  Val- 
ien, doende  8.  C.  D.  een  lang  recit  van  't  geen  in  de  Campagne  voor- 
lede  jaer  voorgevallen  was. 

Ik  hadde  voor  af  alleen  excuse  gedaen,  waeroni  H.  H.  M.  de 
subsidien  aen  8.  C.  D.  belooft  so  precise  niet  conden  voldoen'),  en 
daerop  weder  comende,  seyde  8.  C.  D.,  dat  hy  wel  gepersuadeert 
was,  dat  H.  H.  M.  seer  geaccableert  waren,  maer  dat  hy  my  in  con- 
fidentie  moste  seggen,  dat  het  hem  niet  mogelyk  was,  het  werk  sonder 
betalinge  van  de  subsidien  te  connen  uytvoeren;  dat  8.  C.  D.  sich 
seif  en  syne  kinderen  ruineerde,  dat  8.  C.  D.  vader  hem  veele  lasten 
hadde  nagelaten,  daer  van  hy  sich  wel  voor  een  gedeelte  hadde  ge- 
dechargeert,  maer  dat  8.  C.  D.  in  dese  tyden  sich  eens  hadde  belast 
met  1(X),()00  ende  noch  onlanx|  met  öOCOCKJ  Rd.,  daer  voor  hy  pand 
in  banden  had  moeten  geven;  dat  8.  C.  D.  een  quantiteyt  polver  in 
minderinge  van  de  subsidien  van  H.  H.  M.  hadde  ontfangen,  en  dat'er 
noch  eenige  leverantie  manqueerde,  daer  van  hy  my  vcrsocht  dat 
ik  de  nodige  pmniptitudc  wilde  reconnnandercn ;  dat  ik  H.  II.  M.  ende 


KriiiJin  ot  RoolaiD,  MdmoiroM  pour  servir  h  riiistoirc  des  R^fugids  I.  331.  II.  11!>, 
bcricliten),  itoudurn  »chun  1G74,  sobald  der  Kurfürat  den  offenen  Krieg  gegen  Frank- 
reich bogonnun,  den  braudcnburgiuehou  lÜunst  vurUnscn  halle.  Memoire»  de  l'om- 
junnc   1.   'Mi. 

*)  Vgl.  über  diese  französischen  Anerbivtungen  l'ufcndorf  Xlli.    10. 

')  Der  Kurfürst  hatte  das  ganso  Jahr  ItiTf)  hindurch  selbst  (s.  U.  dat.  Kuhwaan 
2.i.  8o|>i.  167r>)  an  die  |iünktlichcru  Zahlung  der  Subnidiun  gemahnt  und  durch 
B«iinu  Gesandten  int  Haag  mahnen  laiiHen  ,  da  s.  H.  im  Aug.  HiTf)  nianeho  l'rovinscn 
mit  nicht  wuniger  alit  attht  Monaiun  im  Kückstand  waren.  Die  Htaatcn  i baten  hol 
diesen  I'roviuzon,  was  in  ihren  KrAftvu  «taud,  um  sie  aum  Zahlen  su  buweguu, 
musston  aber  das  Ausbleiben  der  Hubsidien  mit  der  .schaorshoydt  der  u^tgcputto 
Auantion*  entschuldigen  (an  ■•  ••  K""'-'  •■  \'.'  ^  '•  '  !' 7  •»  V-l  |» .,  i .- •.  .|.m  r 
XIV.  41. 
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S.  Ht  wilde  verseekereii;  dat  S.  C.  D.  getrouwelyk  by  de  Partye  soude 
blyven  ende  alles  daer  by  opsetten;  doch  conde  S.  C.  D.  niet  ver- 
swygen,  dat  hy  seer  siecht  in  't  betalen  der  subsidien  van  S.  Maj. 
van  Spagne  getracteert  wierde;  dat  S.  C.  D.  nu  by  den  aenvank  van 
de  Campagne  ten  hoochsten  om  geld  was  verlegen,  en  dat  ik  doch 
aen  H.  H.  M.  ten  besten  wilde  recommanderen,  dat  deselve  doch  het 
hare,  so  veel  eenichsins  doenlyk  was,  wilden  contribueren  ende  aen 
8pagne  de  nodige  recommandatie  tot  betalinge  van  der  selver  achter- 
stal  doen;  dat  indien  S.  C.  D.  nu  in  desen  nood  van  Spagne  konde 
machtich  werden  200,000  Rd.,  hy  deselve  verseekert  in  ses  maen- 
den  niet  te  sullen  moeyen,  daer  van  ik  niet  hebbe  willen  onderlaten 
U  W.  Ed.  Gestr.  kennisse  te  geven. 

Ik  hebbe  in  de  visite  ende  contravisite  van  de  voorsz.  Ministers 
van  de  Heeren  Hartogen  van  Cell,  Wolfenbuttel  ende  Osnabrugge  oc- 
casie  genomen,  om  te  mögen  weten,  in  wat  staet  hare  negotiatie  aen 
dit  Hof  over  't  werk  van  Bremen  gebracht  was,  en  hebben  deselve 
my  geseyd,  dat  d'  Heere  Dann'),  nu  laetst  alhier  aengecomen,  ordre 
hadde  aen  S.  C.  D.  te  praesenteren,  dat  sy  de  2000  man  voor  S.  C.  D. 
ende  op  synen  naem  souden  leveren  ende  voor  Stade  doen  ageren, 
mits  dat  S.  C.  D.  aen  de  Heeren  Hartogen  soude  cederen  des  selfs 
Quartieren,  en  dat,  na  de  reductie  van  Stade  onder  de  hoge  Geall. 
gedelibereert  werdende  of  men  Stade  soude  laten  aen  de  Heeren  Harr- 
togen  ofte  niet,  S.  C.  D.  in  faveur  van  de  selve  soude  beloven  te  vo- 
teren,  ende  als  dat  niet  wilde  vallen,  tot  de  demolitie;  des  dat  d' 
Heeren  Hartogen  S.  C.  D.  souden  verseekeren,  dat  schoon  hy  voor 
Stade  niet  ageerde,  echter  des  selfs  portie  in  de  Conquesten  soude  ge- 
nieten,  als  of  hy  nevens  haer  mede  geageert  hadde;  edoch  om  het 
contingent  van  Brandenburg  in  de  Conquesten  voor  haer  te  bedingen 
ende  S.  C.  D.  belofte  te  doen,  van  is  cas  van  nood  den  selven  met 
5  a  6000  man  te  assisteren,  daer  toe  verclaerden  deselve  niet  gelast 
te  syn  en  dat  sy  sulx,  als  het  soude  voorcomen,  ad  referendum  sou- 
den moeten  overnemen.  Sy  betuychden  seer,  wat  obligatie  d'  Heeren 
Hartogen  hadden  voor  den  yver,  die  H.  H.  M.  ende  S.  Ht  alomme 
deden  aenw enden,  om  het  Haegsche  Tractaet  te  doen  ratificeren,  dat 
ook  het  selve  haer  ten  allerhoochsten  aengenaem  was,  maer  hare 
Heeren  Principalen  waren  beducht,  dat  men  principalyk  by  Dene- 
marken  daermede  niet  soude  te  recht  raken,  en  dat  Brandenburg  sich 
seer  naew  hadde  geengageert  van  sonder  Denemarken  de  Ratificatie 


^)  Adam  Heinrich  v.  d.  Thann. 
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niet  te  suUen  doen;  dat  sy  ook  specialyk  daer  niet  aen  wilden,  om 
dacr  na  over  de  partage  in  den  Hage  te  coiuen,  seggende  dat  men 
sulx  in  't  Ryk  wel  cau  doen;  maer  dat  de  wäre  oorsake  daer  van  is, 
dat  sy  het  daer  voor  liouden,  dat  H.  H.  M.  ende  S.  Ih  al  te  veel  voor 
d'  Heeren  Hartogen  geporteert  sijn,  so  dat  ik  onder  correctie  meyne, 
sn  daer  uyt  als  uyt  het  gene  te  Bremerveurde  werd  verriebt,  te  con- 
nen  bespeuren,  dat  de  Heeren  Hartogen  bet  op  twee  nianieren  be- 
proeven,  oni  den  Bisebop  van  Munster  tot  beter  gedachten  ontrent  de 
partage  te  brengen,  eerst  met  Brandenburg  ende  Denemarken  te  dis- 
poneren  tot  de  Katificatie,  so  niet  met  het  maken  van  een  nader  ver- 
dragh,  en  sullen  dan  noch,  so  't  mogelyk  is,  soeken  voor  te  comen 
het  raseren  van  Stade  en  voor  all  Brandenburg  eerst  te  becomen,  om 
also  Denemarken  te  facilder  te  maken.  De  conclusie  dan  van  onse 
t'samenspraek  was,  dat  ik  soude  voldoeu  aen  't  versoeck  van  S.  C.  D. 
en  wachten,  tot  dat  de  voorsz.  Conferentie  tusschen  8.  C.  D.  ende  haer 
Ed.  soude  syn  i^eh(mden,  ende  dat  sy  my  van  't  resultat  kennisse  sullen 
geven. 

Als  ik  desen  dus  verre  op  gisteren  al  afgeschreven  hadde  ende 
na  't  Hofl'  gegaen  was,  verstond  ik,  dat  S.  C.  D.,  op  myne  instantie 
van  dat  elke  uer  een  dagh  was,  de  Conferentie  met  de  Ministers  van 
Bruiiswyk  om  t  werk  van  Bremen  af  te  doen,  in  plaets  dat  die  eerst 
jegens  huyden  was  gedestineert^  noch  hadde  geleyd  op  gisteren,  gelyk 
ik  naer  't  houden  van  de  selve  ook  bevond,  dat  S.  C.  D.  syne  ge- 
heyme  Raden  te  sanien  geroepen  hadde,  ende  gister  avond  een  visite 
aen  d'  Heeren  Ministers  van  Brujiswyck  gevende,  die  ook  op  't  selve 
moment  aen  myn  huys  sonden,  om  my  te  spreeken,  seyden  deselve, 
dat  sy  het  gebesoigneerde  mosten  rapporteren,  also  sij  op  sommige 
pointen  niet  gelast  waren,  om  tc  sluijten,  maer  dat  sy  het  hielden  voor 
een  gedane  »aek,  dat  sy  d' accord  waren  op  dese  pointen:  dat  sy  voor 
S.  C.  D.  souden  furneren  de  2000  nuui;  dat  S.  C.  D.  daerontegen  aen 
de  Herren  Hartogen  sal  cederen  syne  Quartieren;  dat  S.  C.  l).  in  alle 
ffmnieneoinstcn  sal  stemmen  Toor  de  demolitie  van  Stade  ende  an- 
dere Vestingen  volgcn«  het  Haegschc  Tractaet;  en  dat  S.  C.  D.,  in 
ca«  hy  syne  satisfactic  in  Pomeren  niet  eomt  te  vinden,  desselfs  von- 
tingent  in  de  Conquestcn  van  Bremen  en  Verden  sal  genieten  even 
al-  I '    luedc  effective  tot  het  winnen  van  Stade  geageert  had. 

S.  ('.  I>.  pratlendecrt  noch,  daer  toe  de  Ministers  van  Brunswyek  niet 
gelast  waren,  dat  de  2000  man  sullen  geduremle  t  winnen  van  Stade 
nyn  onder  eed  van  8.  C.  D.,  ende  dat  hy  over  deselve  sal  stellen  een 
Commandant   den   Heeren  Hartogen   aengenaem,    ende  laetstelyk   dat 
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S.  C.  D.  mede  moet  genieten  syn  aenpavt  in  de  stucken,  ammunitie 
van  oorloge  en  anders,  die  in  Stade  by  't  overgaen  souden  mögen  ge- 
vonden  werden. 

Der  Kurfürst  hat  darauf  durch  einen  Expressen  seinem  Minister  in 
Bremen  befohlen,  vorläufig  communicatis  consiliis  mit  Hammer  stein  zu 
handeln,  v.  d.  Tocht  hat  mit  den  braunschweigischen  Ministern  verabre- 
det, einstweilen  diese  Uebereinkunft  zu  ignoriren  und  beim  Kurfürsten  weiter 
auf  Ratitication  des  Haagschcn  Vertrags  zu  dringen.  Uebrigens  meint  er, 
dass  beide  sich  nicht  widersprechen,  und  dass  man  sehr  wohl  über  die 
erstere  einen  besondern  Vertrag  aufsetzen  und  den  Haagschen  unverändert 
lassen  kann. 


V.  d.  Toeht  an   den  Griffier.     Berlin  31.  Mai  1676. 

31.  Mai.  Die  Hauptschwierigkeit  für   das  Zustandekommen   einer   Einigung   zwi- 

schen Brandenburg  und  Braunschweig-Lüneburg  besteht  darin,  dass  Bran- 
denburg auf  Veranlassung  Dänemarks  nicht  zugeben  will,  dass  Lüneburg 
sich  in  der  Bremischen  Sache  als  Kreisoberster  gerirt.  Doch  hofft  er  trotz- 
dem noch  die  Sache  ins  Gleiche  bringen  zu  können,  nur  braucht  er  dazu 
neue  Instructionen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  5.  Juni  1676. 

5. iuni.  Van  der  Tocht  soll  auf  seine  Schreiben  dat.  Berlin  23.  und  21.  Mai 

erwidert  werden,  dass  sie  es  unter  den  gegenwärtigen  Zeitverhältnissen  für 
höchst  nöthig  erachten,  dass  er  dem  Kurfürsten  zum  Heere  folgt,  um  seine 
Negotiation  zumAbschluss  zubringen  und  „alle  verkeerde  impressien  wegh 
te  nemen,  die  veele  ongenegen  persoonen  tot  den  staet  deser  Landen  ende 
derselver  hooge  geallieerden  onophoudelijck  aen  S.  C.  D.  trachten  te  geven". 
Er  soll  ferner  dem  Kurfürsten  für  seine  „cordate  verseeckeringe  van  ge- 
trouwelijck  bij  de  partije  te  sullen  blijven  ende  alles  op  te  setten",  vielmals 
danken  und  ihn  versichern,  dass  sie  treulich  den  Verträgen  nachkommen 
wollen  und  es  sie  „ten  hooghsten  smert",  dass  sie  wegen  ihrer  schlechten 
Finanzen  die  Subsidien  nicht  so  pünktlich  bezahlen  können,  wie  es  sich  ge- 
bühre ;  dass  sie  die  Provinzialstaaten  zur  schleunigen  Bezahlung  ihrer  Quo- 
ten ernstlichst  anhalten  werden  und  schon  Ordre  gegeben  haben,  de  Lira 
w^enigstens  zur  Bezahlung  von  200,000  Rthlr.  von  den  spanischen  Subsidien 
zu  bewegen.  Den  Abschluss  des  angebahnten  Vergleichs  zwischen  Bran- 
denburg und  Braunschweig-Lüneburg  soll  v.  d.  Tocht  eifrigst  befördern. 
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Nähere  liistructiüii  für  den  ausserordentlichen  Gesandten  der 

Generalstaaten    am    Hof    des    Kurfürsten    von    Bi-andenburg, 

Jacob  van  der  Tocht.     Dat.  Haag  5.  Juni  1676. 

[Uneigenuützigkeit  der  Staaten.  Allgemeines  Interesse  an  der  baldigen  Erledigung 
des  Bremischen  Streits.  Besonderes  Interesse  des  Kurfürsten  daran.  Dasselbe  wird 
gewahrt  durch  den  Haagschen  Vertrag.  Französische  Intriguen.  Nothwendige  Rück- 
sicht auf  Celle  und  VVoIfenbüttel.  Geheime  Pläne  des  Bischofs  von  Münster.  Der 
Handelsvertrag  mit  Schweden,    Seerüstungen  des  Kurfürsten.    Subsidien.  Neue  Allianz.] 

V.  (1.  Tocht  soll  dem  Kurfürsten  uochmals  versichern,  dass  die  Staa-  5.  Juni, 
teu  bei  der  Theilung  der  Stifter  Bremen  und  Verden  %geene  de  alderminste 
particuliere  vis^es"  gehabt  haben  oder  noch  haben  und  sich  mit  dieser 
Streitigkeit  gar  nicht  bemüht  haben  würden,  wenn  die  Gesandten  fast  aller 
Alliirten  sie  nicht  dazu  gedrängt  hätten.  Wenn  also  die  Alliirten,  nament- 
lich der  Kurfürst  irgend  ein  anderes  Auskunftsmittel  wissen,  wodurch  die 
Kinigkeit  unter  den  Parteien  hergestellt  und  der  gemeinsamen  Sache  kein 
Nachtheil  durch  Verzögerungen  verursacht  wird,  so  wird  das  den  Staaten 
höchst  augenehm  sein.  Wenn  sie  sich  mit  der  Sache  befasst,  so  haben  sie 
geglaubt,  dem  Kurfürsten  damit  einen  besonderen  Dienst  zu  thun,  und 
würden  es  sehr  bedauern,  wenn  ihr  aufrichtiger  Eifer  missverstanden  und 
zur  Verdächtigung  ihrer  Geneigtheit  für  den  Kurfürsten  gemissbraucht 
würde. 

Die  Staaten  haben  bei  dem  ganzen  Streit  vorzugsweise  das  Verhältniss 
der  Alliirten  unter  einander  und  das  Interesse  des  Kurfürsten  insbesondere 
im  Auge  gehabt.  Wenn  der  Streit  über  die  Theilung  Bremens  und  Ver- 
dens fortdauert,  und  j<Mle  I*artei  durch  das  Aufbieten  zahlreicher  Truppen- 
raassen  einen  grösseren  Antheil  an  den  Eroberungen  zu  erringen  sucht, 
werden  diese  Streitkräfte  dem  Kampfe  gegen  den  g<'meinsamen  Feind  ent- 
zogen, der  gross  und  furchtbar  genug  ist,  uiu  es  mit  der  Macht  aller  Alliirten 
aufzunehmen. 

Was  das  specielle  Interesse  des  Kurfürsten  an  der  l)aldigsten  Beendi- 
gung des  Streits  betrifft,  so  niuss  es  ihm  vor  Allem  darauf  ankommen, 
l'ommern  zu  erwerben;  denn  so  lange  Stettin  im  Besitz  der  Schweden  ist, 
kann  der  Oderhandel  keinen  Aufschwinig  nehmen,  und  der  Kurfürst  nniss 
immer  in  Besorgniss  vor. seineu  Nachbarn  stehen,  die  jeder  Zeit  Truppen 
aus  Schweden  nuch  Pommern  s(;haffen  und  seine  Lande  überfallen  können. 
Das«  sieh  der  Kurfürst  von  Sirhwcdin  nichts  (inten  zu  versehen  hat  und  auch 
luf  Verträge  ni<'lit  bauen  kann ,  haben  frühere  En*ignisse  und  namentlich 
die  letzte  Invasion  gelehrt.  Es  kann  ihm  also  kein  grös.Mrer  Dienst  ge- 
>chehcn,  als  wenn  man  Ihn  in  den  Stand  setzt,  sieh  von  einem  solchen 
NiK'hbar  7M  befreien,  und  das  geschieht  am  besten,  wenn  man  Schweden 
tilx  rall  zu  sehallen  macht,  wenn  zu  gleicher  Zeit  Dänemark  Schonen, 
Brandenburg  i'ouimern,  Lüneburg  l^remen  besetzen  und  man  feroer  durch 
eine  Flotte  Schweden  hindert,  Truppen  nach  Fomnjern  überzusetzen.  Dies 
kann  aber  nicht  geschehen,  so  lange  die  Alliirten  über  Bremen  und  Venlen 
uneinig  sind:  die  Beseitigung  dieses  Streits  liegt  also  sehr  im  Literesse  des 
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Kurfürsten.  Ueberhaupt  kann  ihm  in  Betreff  dieser  Stifter  nur  daran  ge- 
legen sein,  dass  in  denselben  keine  Festungen  bestehen,  die  ihm  und  an- 
dern Nachbarn  Ombrage  geben  könnten,  und  dass  der  Handel  auf  der  Elbe 
und  Weser  frei  und  ungehindert  bleibt:  Beides  ist  aber  im  Haager  Ver- 
trag vorgesehen,  indem  derselbe  die  Schleifung  der  Festungen  vorschreibt 
und  alle  Neuerungen  in  den  Stiftern  verbietet.  Da  der  Kurfürst  ferner 
seine  Satisfaction  vor  Allem  in  der  Eroberung  Pommerns  suchen  muss,  so 
ist  er  bei  der  Theilung  des  Bremischen  nur  soweit  interessirt,  dass  ihm 
kein  Präjudiz  dabei  geschaffen  wird.  Deshalb  haben  die  Staaten  auch 
darauf  bestanden,  dass  der  abgeschlossene  Accord^)  nur  provisorisch  sein 
und  nur  bis  zum  Ende  der  bevorstehenden  Campagne  dauern  soll,  und  es 
verhindert,  dass  eine  eventuelle  Theilung  stattfand,  damit  alle  Alliirten 
gleichmässig  an  der  Erhaltung  des  Ganzen  interessirt  sind. 

Es  ist  ferner  dabei  zu  bedenken,  dass  Frankreich  durch  den  Herzog 
von  Hannover  auf  alle  mögliche  Weise  die  von  Celle  und  Wolfenbüttel  für 
seine  Partei  oder  wenigstens  die  Neutralität  zu  gewinnen  sucht,  und  zu 
diesem  Zweck  vorgeschlagen  worden  ist,  Bremen  und  Verden  dem  Haus 
Braunschweig  ganz  zu  überlassen  und  Schweden  anderweitig  zu  entschä- 
digen. Die  Staaten  glauben  nun  nicht,  dass  die  genannten  Herzöge  auf 
solche  Vorschläge  hören  werden,  indess  scheint  es  doch  nothwendig,  den- 
selben durch  unnöthige  Disputen  keinen  Anlass  zur  Unzufriedenheit  zu  ge- 
ben, um  so  mehr,  da  der  Bischof  von  Münster,  der  sich  tapfer  mit  dieser 
Sache  bemüht,  in  geheimem  Einverständniss  mit  dem  Herzog  von  Hannover 
ist  und  jene  Herzoge  hat  bereden  wollen,  sich  Bremen  und  Verden  zu- 
sammen anzueignen;  und  als  die  Staaten  durch  den  Haager  Vertrag  das 
hinderten,  hat  sich  der  Bischof  an  Dänemark  und  Brandenburg  gewendet 
und  sie  aufgefordert,  diesen  Vertrag  nicht  zu  genehmigen,  so  dass  die 
Staaten  annehmen  müssen,  dass  der  Bischof  nur  Uneinigkeit  zu  stiften 
trachtet,  um  Frankreich  und  Schweden  zu  nützen  2)  und  namentlich  die  Er- 
oberung Stade's  zu  verhindern  oder  wenigstens  so  lange  zu  verzögern,  dass 
die  Belagerungstruppen  in  diesem  Jahr  nicht  mehr  gegen  Schweden  in 
Pommern  und  in  den  Niederlanden  gegen  Frankreich  verwendet  werden 
können. 

Die  Staaten  wiederholen  also  ihre  Erklärung,  dass  sie  bereit  sind, 
wenn  der  Kurfürst  ein  anderes  Auskunftsmittel  weiss,  sofort  den  Haag'- 
schen  Tractat  fallen  zu  lassen  und  dasselbe  anzunehmen,  so  lange  er  aber 
kein  solches  ausfindig  machen  kann,  ihn  bitten  müssen,  den  Vertrag  gut 
zu  heissen. 


*)  Der  Haager  Vertrag  vom  31.  März,  durch  den  die  Verwaltung  zwischen  Braun- 
schweig und  Münster  getheilt  wurde. 

2)  In  der  That  hatte  der  Bischof  von  Münster  am  23.  Mai  1676  mit  Frankreich 
einen  Vertrag  abgeschlossen,  durch  den  er  sich  verpflichtete,  gegen  Subsidien  und 
Abtretung  der  Aemter  Wildeshausen  und  Thedinghausen  das  Herzogthum  Bremen  mit 
Gewalt  der  Waffen  der  Krone  Schweden  zu  erhalten  und  es  gegen  seine  bisherigen 
Alliirten  zu  vertheidigen.     Lettres  de  d'Estrades  VII.  107. 


Intriguen  von  Hannover  und  Münster.     Der  Handelsvertrag  mit  Schweden.     4^1 

Die  Staaten  haben  ferner  mit  sehr  grossem  Leidwesen  vernommen,  dass 
der  Kurfürst  den  Handelstractat  zwischen  Schweden  und  der  Republik*) 
nicht  wohl  aufgenommen  hat.  Dagegen  haben  sie  zu  bemerken,  dass  sie 
den  Krieg  an  Schweden  nur  unter  der  Bedingung  erklärt  haben,  dass  der 
Handel  der  beiderseitigen  Unterthanen  nicht  unterbrochen  werde '^).  Der 
Kurfürst  ist  damit  einverstanden  gewesen  und  hat  selbst,  als  der  König 
von  Dänemark  Einstellung  des  Handels  von  ihnen  forderte^),  denselben 
mit  überzeugen  helfen,  dass  er  etwas  verlange,  „dat  mette  reden  niet  over 
een  quam'*.  Daher  sind  sie  mit  Recht  über  die  jetzige  Gesinnung  des 
Kurfürsten  erstaunt.  Denn  das  ist  natürlich  nicht  entfernt  ihre  Meinung, 
vermittelst  des  Handelsvertrages  Schweden  mit  Kriegsmunition  u.  dgl.  zu 
versehen,  damit  würden  sie  sich  selbst  ebensosehr  schaden,  wie  den  übrigen 
Alliirten,  und  namentlich  die  Herstellung  des  ihnen  so  uothwendigen  Frie- 
dens nur  verzögern.  Aber  der  Kurfürst  möge  sich  erinnern,  dass  sie  schon 
bei  der  Kriegserklärung  an  Schweden  ausgeführt  haben,  wie  die  Unter- 
brechung des  Handels  den  staatischen  Unterthanen  sehr  grossen,  den 
schwedischen  gar  keinen  Schaden  verursachen,  den  Alliii'ten  aber  keinen 
Vortheil  bringen  werde.  Der  Ostseehandel  ist  der  einzige,  der  ihrer  Schifl- 
fahrt  noch  oflfen  bleibt,  und  wenn  ihre  Unterthanen  auch  den  noch  ver- 
lieren, so  können  sie  unmöglich  die  schweren  Kriegslasten,  namentlich  die 
Subsidien,  mehr  bezahlen.  Schweden  dagegen  kann  durch  englische  Schiffe 
ebenso  gut  wie  durch  staatische  seine  eigenen  Waaren  aus-  und  fremde 
einführen,  so  dass,  so  lange  den  Engländern  der  Handel  mit  Schweden  er- 
laubt wird,  die  Einstellung  des  staatischen  Handels  zum  Ruin  der  Nieder- 
lande führen  muss;  die  Engländer  aber  an  diesem;  Handel,  auf  Gefahr 
eines  Krieges,  zu  verhindern,  haben  auf  ihre' Anfrage  alle  Alliirten,  nament- 
lich Dänemark,  für  unmöglich  und  äusserst  nachtheilig  erklärt^). 

Ihren  Verpflichtungen  gegen  ihre  Alliirten  im  Krieg  gegen  Schweden 
werden  die  Staaten  stets  treulich  nachkommen,  wie  sie  denn  auch  das  Ver- 
langen des  Königs  von  Schweden,  schwedische  Schiffe  unter  Convoi  des 
Staats  frei  passiren  zu  lassen  und  keine  Flotte  nach  der  Ostsee  zu  schicken, 
ul>gelehnt  haben.  Sie  haben  nicht  allein  die  Subsidien  für  die  dänische 
Flotte   bezahlt    und    «ifVlH    duiauf  gedrungen,    dass    dieselbe   stattlidi   ims- 

')  Er  wurde  am  26.  Nov.  (<>.  Dec.)  1675  su  Stockholm  abgeschlossen  und  nm 
r;    Mftrz  1Ü7G  von  den  Staaten  ratificirt.     Sylvias  I.  2.  324—32(1. 

')  Sonder  dat  wy  echter  hier  door  verstaan,  aan  yeuiant,  wie  het  ooek  soude 
III«. ^en  Wesen,  te  perniitttrcn,  niaer  verhicdtu  ti-r  contrario  wcl  i-xpressclijU  hij  desen 
nllrii,  de  trafficqucrende  Koopluydcn ,  Ondutdanen  of  Ingesotcnon  van  I.  Mnj.  (van 
Hwedeo),  dosolvcr  schcpen,  gooderen,  waren  of  koopmanschnppon  oenigh  hindcr,  lotsei 
of  cmpeschcmont  to  doen  .  . .  soo  lange  Z.  Kon.  Mig.  gclijke  vryheijdt  aan  de  traf- 
ficqunrcnde  Koopluyden,  Onderdanon  of  Itigcsetenen  doscr  Landen  sal  vergunnen  on 
alle  de  Commcrcic  van  wodcrsijts  Ingcsotcncn  haron  cours  vry  en  onverhindort  Uten. 
Sylvius  I.  2.  2r)Ü. 

>j  Vgl.  Schwerin  hei  v.  Orlich  II.   IM  n.  1. 

*)  Die  Antwort  des  KurfQrslen  auf  dioso  Au-«MiMni.l.  rH.«/iiiii'  inul  .lu>  wi-Itmn 
Verhandlungen  darüber  ■.  bei  Pufondorf  XI.   11 

Miu<r.  iiH  Ge*oti.  d.  Ur.  Kurriir«fii     III  31 
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gerüstet  werde,  die  Werbungen  von  Matrosen  möglichst  befördert,  sogar 
zu  ihrem  eigenen  Nachtheil,  sondern  auch,  wozu  sie  nicht  verpflichtet 
waren,  eine  eigene  Flotte  nach  der  Ostsee  geschickt. 

„Dat  het  oock  soo  verre  van  dien  is ,  dat  H.  H.  M.  souden  pretenderen 
eenigh  Dominaet  in  de  Oostzee,  dat  deselve  niet  liever  suUen  sien,  dan  dat 
S.  C.  D.  iu  d'  Oostzee  mede  magh  equiperen  ende  alle  Dominaet  daer  uijt 
helpen  weeren,  ende  dat  sij  aen  hooghgem.  S.  C.  D.  seer  gaerne  alle  be- 
huipsaemheijt  sullen  toebrengen,  om  in  de  voorsz.  Oostzee  te  kunnen  equi- 
peren. Jae,  bij  aldien  S.  C.  D.  soo  wel  met  eenige  van  de  Collegien  ter 
Admiraliteit  hadde  believen  te  tracteren  ende  handelen  over  eenige  equi- 
pagie  tot  S.  C.  D.  cost^n,  soo  als  deselve  nu  met  eenige  particulieren,  hier 
te  lande  noch  de  beste  reputatie  nogh  het  meeste  credit  hebbende*),  heeft 
believen  te  doen,  dat  H.  H.  M.  S.  C:  D.  daermede  alsoo  wel  souden  heb- 
ben  trachten  te  accommoderen,  als  zij  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  ende  H. 
F. DD.  de  hertogen  van  Brunswijck  ende  Lunenburg  te  willen  sijn  geweest; 
ende  dat  die  voorsz.  equipage  vrij  wat  süffisanter  en  van  veel  minder  ko- 
sten soude  sijn  geweest,  als  die  geene  is,  die  de  voorsz.  particulieren  nu 
hebben  ondernomen,  dewijle  H.  H.  M.  dienaengaende  gansch  geen  parti- 
culier  proffijt  souden  hebben  gesoght,  maer  alleen  beooght  het  waeraghtige 
interest  van  S.  C.  D." 

V.  d.  Tocht  soll  endlich  die  unpünktliche  Zahlung  der  Subsidien  auf 
die  beste  Weise  entschuldigen  und  auf  die  grosse  Ohnmacht  hinweisen,  in 
die  der  Staat  durch  den  über  Yermuthen  lauge  dauernden  Krieg  gerathen 
ist.  Der  Kurfürst  soll  nicht  darüber  verdriesslich  werden,  sondern  bei  den 
AUiirten  ausharren,  da  sich  ja  jetzt  auch  Aussicht  auf  einen  allgemeinen 
Frieden  eröffnet. 

Endlich  erklären  sie  ihre  Bereitwilligkeit,  mit  dem  Kurfürsten  in  eine 
nähere  und  feste  Allianz  zu  treten  und  die  noch  obschwebenden  Differenzen 
zu  beseitigen,  und  erwarten  hierüber  vom  Kurfürsten  eine  Eröffnung. 


V.  d.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  17.  Juni  1676. 

17.  Juni.  Braunschweig-Lüneburg  macht  wieder  gegen  die  am  27.  Mai  mit  Bran- 

denburg über  die  Bremische  Sache  abgeschlossenen  YergleichsartikeP)  Ein- 
wendungen. Es  scheint  die  ganze  Sache  wieder  fruchtlos  abzulaufen.  ■ — 
Er  schickt  ein  von  ihm  mit  Somnitz  und  Knesebeck,  den  ihm  zugeord- 
neten Commissarien,  vereinbartes  Allianzproject^)  und  bittet  sich  baldigste 


*)  Bezieht  sieh  anf  Benjamin  Raul^,  den  Marinedirector  des  Kurfürsten,  einen 
Kaufmann  aus  Vliessingen  in  Zeeland  (vgl.  die  Huit  Dissertations  du  Comte  de  Hertz- 
berg p.  73).  Blas  peil  und  Romswinckel  waren  ebenfalls  gegen  Raul^  einge- 
nommen und  wünschten  sehr,  dass  v.  d.  Tocht  den  Kurfürsten,  der  hierin  yon 
Schwerin,  Meinders  und  Fuchs  sich  leiten  Hess,  über  ihn  enttäusche.  (Bla- 
speil an  Roms  winckel  dat.  Cleve  28.  Juli  1676  in  den  Romswin  ckel'schen  Pap.) 

')  S.  oben  p.  477. 

^)  Ueber  den  Inhalt  s.  Pufendorf  XIV.  42  u.  unten  p.  495  n.  1.  Eine  besondere 
Vereinbarung  über  diese  Differenzen    war  bekanntlich   im  Vertrag   vom  1.  Juli  1674 
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Instruction  darüber  aus.  Dass  der  Kurfürst  gegen  Anuullirung  der  Hoefy- 
serschen  Schuld  in  diesem  Entwurf  auch  seine  Subsidienausprüche  vom 
Vertrag  von  16T2  her  aufzugeben  verspricht,  hat  er  nach  einigen  Schwie- 
rigkeiten glücklich  erlangt.  Die  Beseitigung  der  Differenz  zwischen  Gel- 
derland und  Cleve  wünscht  der  Kurfürst  mit  Hilfe  der  Generalstaaten  schleu- 
nigst erledigt  zu  sehen. 


\'.  d.  Tooht  an   den  Griffier.     Dat.  Hauptquartier  zu  Gruben- 
bauen 'l^;  1676. 

Alles  am  hiesigen  Hofe,  vom  Kurfürsten  bis  zum  Hofmann,  beklagt  3.  Juli, 
sich  über  die  schlechte  Bezahlung  der  Subsidien  durch  die  Generalttaateu. 
Allerdings  sind  alle  Lebensmittel  hier  so  theuer,  dass  man  viel  baares  Geld 
braucht.  Er  fürchtet  sehr,  dass  man  im  Fall  eines  unglücklichen  Ausgangs 
des  Feldzugs  das  Ausbleiben  der  Subsidien  zum  Yorwand  eines  Ueber- 
gangs  zur  französis^chen  Partei  nehmen  wird.  Der  Kurfürst  erklärt  rund 
heraus,  er  habe  kein  baares  Geld  und  mit  Resolutionen  ohne  Effect  sei 
ihm  nicht  gedient.  Alle  seine  Gegenargumente  und  Klagen,  dass  der  Staat 
ebenfalls  in  Geldnoth  sei,  helfen  nichts. 


Der  Kurfürst  an   die  Generalstaaten.      Dat.  Feldlager  gegen 
der  Peenemünder  Schanze  über  3.  Juli  1676. 

(Anerbieten  eines  Separatfriedens  von  Seiten  Schwedens.    Ablehnung  desselben.    Sub- 
sidien.    Olivencranz.] 

Ew.  Hochmög.  geruhen  aus  beigeschlossener  Abschrift  zu  ersehen,  13.  Juli, 
was  der  Obriste  Wan gelin,  [welcher,  aus  Schweden  kommend,  von 
Unsern  Schiffen  gefangen  zu  Colberg  aufgebracht  Unscrm  General- 
Major,  dem  von  Schwerin,  vor  eine  Proposition  getlian,  und  wel- 
chergestalt  die  Krön  Schweden  sich  bemühe,  mit  Uns  einen  Particulier- 
Frieden  zu  machen').  Gleich  wie  Wir  nun  entschlossen,  bei  Ew. 
Hochmög.  und  der  guten  Partei  bis  aufs  allerletzte  auszuhalten  und 
von  keiner  Advantagc,  so  vor  Uns  bei  einem  Particulier-Friedeu  zu  er- 
werben sein  möchte,  zu  hiiren,  sondern  Alles  bis  zu  einem,  Gott  gebe 
erspriesslichcn  Universalfricden  auszustellen,  so  haben  Wir  zu  Be- 
zeugung Unserer  »Sinceritiit  nOthig  erachtet,  Ew.  Hochmög.  sofort  da- 
von Part  zu  geben  und  daneben  zu  berichten,  wie  dass  Wir  diese, 
des  Wangclin'S;    Proposition    so  wenig  geachtet,    dass  Wir   sofort 

auidrttcklich  vorbobalten  wurden.  Dor  brandonburgischu  Entwurf  wird  am  2G.  Juni 
▼on  den  acnorAlntAaton  tur  n&huren  Horatbung  an  dio  i'rovintcn  gosohiokt  und  bleibt 
bei  dicHon  lange  Zeit  liogon. 

<)  Vgl.  rufen  durf  XIV.  40.     Tbeatrum  Europaoum  XI.  874. 
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darauf  Ordre  ertheilet,  ^denselben  nach  der  Veste  Peitz  zu  flihren,  da- 
mit er  so  viel  weniger  Gelegenheit  haben  möchte,  einige  schädliche 
Correspondenz  zu  pflegen;  und  wie  Wir  nun  diese  Unsere  unwandel- 
bare Festhaltung  bei  der  guten  Partei  bis  ans  Ende  continuiren  wer- 
den, also  zweifeln  Wir  keinesweges,  Ew.  Hochmög.  werden  Ihro  hin- 
wiederum die  Beförderung  Unser  und  Unsers  Hauses  Interesse  bei 
allen  vorfallenden  Begebenheiten,  insonderheit  bei  den  bevorstehenden 
Friedenstractaten,  und  dass  Wir  inzwischen  von  Spanien  und  Ew. 
Hochmög.  der  Subsidien  halber  nicht  hilflos  gelassen  werden,  aufs 
Beste  recommendiret  sein  lassen,  warum  Wir  dann  dieselbe  angele- 
gentlich ersuchen  und  dabei  unvermeldet  nicht  lassen  können,  wie 
dass  man  an  verschiedenen  Orten  von  des  Schwedischen  Plenipoten- 
tiarii  Olive nkrantz  langes  Verweilen  im  Hkag  nicht  wenig  Ombrage 
schöpfet:  Wir  halten  Uns  aber  Ew.  Hochmög.  Aufrichtigkeit  versichert, 
und  dass  dieselbe  diejenigen,  welche  Anfangs  dem  Staat  allein  zu  Hülfe 
gekommen  und  dadurch  in  dieses  Kriegesfeuer  mitgerathen,  nicht  aban- 
donniren  werden,  zweifeien  auch  nicht,  dieselbe  werden  die  Verfügung 
thun,  dass  vorerwähnter  Ol yvenkrantz,  allen  ungleichen  Verdacht  zu 
vermeiden,  länger  nicht  im  Haag  subsistiren  möge  ^). 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   14.  Juli  1676. 

14.  Juli.  Auf  das  Schreiben  v.  d.  Tocht's  vom  3.  Juh  ist  beschlossen,  die  Pro- 

vinzial Staaten  nochmals  aufs  Ernstlichste  au  pünktliche  Bezahlung  ihrer 
Quoten  zu  den  brandenburgischen  Subsidien  zu  erinnern  und  ihnen  vorzu- 
stellen, dass  die  schlechte  Bezahlung  derselben  den  Kurfürsten  leicht  auf 
die  französiche  Partei  hinübertreiben  und  so  die  Geueralstaaten  zu  einem 
ungünstigen  Frieden  zwingen  könnte;  diese  Blame  würden  die  auf  sich  la- 
den, welche  die  Bezahlung  der  Subsidien  verzögerten  2).  Die  Deputirten 
für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  sollen  bei  de  Lira  dahin  wirken,  dass 
Spanien  ebenfalls  seine  Subsidienrückstände  pünktlich  bezahle. 


V.  d.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Lager  vor  Anclam 

21/31.  Juli  1676. 

31.  Juli.  Die   Resolution    vom    14.  Juli  betreffend  die   Subsidienzahlung  hat  er 

empfangen  und   sofort  dem  Kurfürsten   mitgetheilt.     Derselbe   ist  mit  dem 


*)  Die  Generalstaaten  antworten  hierauf  am  7.  Aug.  mit  dankbarer  Anerkennung 
seiner  beständigen  Ausdauer  und  dem  Versprechen,  sich  der  Interessen  des  Kurfür- 
sten jeder  Zeit  nach  ihrem  äussersten  Vermögen  anzunehmen. 

2)  Auf  diese  Mahnung  beschloss  Holland  am  1.  Aug. ,  alle  schuldigen  Subsidien 
an  Dänemark,  Brandenburg  und  Braunschweig-Ltineburg  sofort  in  baarem  Gelde  oder 
Obligationen  zu  bezahlen. 
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von  den  Staaten  bezeigten  Eifer  sehr  zufrieden,  hat  aber  gefragt,  ob  es  nicht 
Mittel  gebe,  die  nicht  bezahlenden  Provinzen  eventualiter  dazu  zu  zwingen. 
Er  hat  dem  entgegnet,  dass  es  nicht  schlechter  Wille,  sondern  Mangel  an 
Geld  sei,  weshalb  die  Subsidien  nicht  pünktlich  einliefen.  Doch  hat  das 
nicht  viel  geholfen;  der  Kurfürst  meint,  wenn  das  so  sei,  könne  man  sich 
ja  auf  keinen  Vertrag  mit  den  Generalstaaten  verlassen,  v.  d.  Tocht 
bittet,  ihm  möglichst  schnell  zu  berichten,  ob  und  welchen  Erfolg  jene  Re- 
solution bei  den  Provinzen  gehabt. 

Berichte  v.  d.  Tocht's  aus  dem  Lager  vor  Anclam  vom 

August  1676. 

(Erbitterung  des  Kurfürsten  gegen  die  Herzoge  von  Brannschweig.     Schlechte  Nach- 
richten von  der  Armee.     Verhandlungen   mit  Celle  und  Münster.] 

10.  August.  Man  ist  hier  mit  dem  Herzog  von  Celle  sehr  unzufrieden,  10.  Aug. 
da  derselbe  noch  immer  zögert,  die  von  seinem  Minister  in  der  Bremischen 
Angelegenheit  mit  Brandenburg  abgeschlossene  Convention  zu  ratificiren. 
Man  ist  der  Meinung,  dass  der  Herzog  den  Kurfürsten  dadurch  nur  habe 
abhalten  wollen,  sich  mit  Münster  einzulassen,  und  dass  er,  sobald  Stade 
genommen  ist,  wozu  sich  jetzt  Aussicht  zeigt,  dem  Kurfürsten  nicht  zu 
Willen  sein  wird. 

Die  militärischen  Fort^cllriu«'  «ind  lahm.  Der  Kurfürst  hat  wohl  Feuer 
und  Eifer  genug,  wird  aber  schlecht  l)edient.  Es  fehlt  so  sehr  an  Lebens- 
mitteln, dass  Viele  krank,  und  die  noch  auf  den  Beinen,  so  schlaft*  sind, 
dass  es  ein  Jammer  anzusehen  ist. 

14.  August.  Der  Kurfürst  ist  über  das  Benehmen  der  braunschweigi-  14.  Aug. 
sehen  Herzöge  sehr  erbost  und  behauptet  zu  wissen,  dass  Frankreich 
Schweden  bewogen  habe,  Stade  den  Herzogen  zu  übergeben,  wenn  sie  un- 
tbätig  zu  bleiben  versprechen;  das  sei  durch  die  Herzogin  von  Celle*)  ver- 
mittelt worden.  Die  braunschweigischen  Minister  geben  allerdings  zu,  dass 
ihre  Herzöge  etwa«  mehr  Rücksicht  auf  Brandenburg  nehmen  müssten. 

17.  August.  Der  Kurfürst  hat  ihm  mit  grosser  Entrüstung  mitgetheilt,  17.  Aug. 
dass  das  Hau«  Braunschweig  Stade  für  sich  behalten,  Bremervörde  an 
Münster,  Carlsburg  an  Dänemark  gegeben  und  ihn  leer  habe  aasgehen 
lashen;  man  wolle  ihn  also  bloss  betrügen.  Der  dänische  Minister  und  er 
haben  den  Herzog  von  Holstein  bewogen,  den  Kurfürsten  zu  beruhigen, 
und  den  braunschweigischcu  GesandtcMi  einstweilen  aus  seinen  Augen  hin- 
wegdirigirt.  Braunschweig  kann  alles  wieder  gut  machen,  wenn  es  dem 
Kurfürsten  einige  Ilill'slrui»|>en  schickt.  Seine  eigene  Stellung  zwischen 
den  beiden  l'art^Men  ist  misslich,  da  nmn  hier  die  Staaten  iibenlies  in  Ver- 
dMrht   hat,    duMh   Hie  Bruunschweig   auf  Kosten  Brandenburgs   begünstigen. 

21.  August.    Der  Kurfürst   hat   ihn   durch  (iladebcck  an   die  Sab-  21. Aug. 
lilungen    und    die    Allianz -Verhandlungen    erinnern    lassen.   —    Die 
ht   und  Unwissenheit   vieler  OHiziere  in   der  hiesigen  Arnn'c  bringt 
'    l'nordnungen  und  Verzögerungen  in  die  Kriegsoperatiouou. 

';  I>io  bok«Doto  Kloonor«  d'OlbrfUfc. 
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24.  Aug.  24.  August.    Der  Kurfürst  hat  gestern  sehr  darüber  geklagt,  dass  Dä- 

nemark seine  Cavallerie  zurückgezogen  habe  und  ihn  ganz  im  Stich  lasse; 
dass  Braunschweig  offenbar  nicht  die  Absicht  habe,  ihm  Hilfstruppen  zu 
schicken;  dass  man  ihn  in  Holland  statt  mit  Geld  mit  Resolutionen  und 
Papier  bezahle.  —  Die  Armee  leidet  sehr  durch  Krankheiten.  Geld  ist 
nicht  vorhanden.  Die  Truppen  vermindern  sich  daher  ausserordentlich,  und 
die  Schweden,  die,  seitdem  Tromp  von  Rügen  nach  den  Scheeren  gesegelt, 
in  Pommern  wieder  freie  Hand  haben,   drohen  die  Oberhand  zu  gewinnen. 

31.  Aug.  31.  August.      Der  braunschweigische   Minister  von  der   Thann    ver- 

handelt jetzt  mit  den  kurfürstlichen  Räthen  Gladebeck  und  Knesebeck 
über  eine  Uebereinkunft  wegen  der  Hilfeleistung  gegen  Schweden.  Thann 
hat  auch  Vollmacht  für  Münster  und  bietet  8000  M.,  während  der  Kurfürst 
5000  M.  verlangt  und  nur  im  Fall  einer  Eroberung  in  Pommern  auf  Bre- 
men und  Verden  Verzicht  leisten  will  *).  Es  wird  nun  ein  brandenburgischer 
Gesandte  nach  Celle  gehen  und  dort  mindestens  4000  M.  fordern^  da  der 
Kurfürst  gern  viel  Truppen  zu  haben  wünscht,  um  sie  theilen  und  Demmin 
und  Stettin  zugleich  angreifen  zu  können.  Dänemark  wünscht  das  Zu- 
standekommen dieses  Vertrages  nicht,  da  es  nicht  darin  eingeschlossen  ist. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  31.  Aug.  1676. 

31.  Aug.  V.  d.  Tocht   soll    auf  seine   Schreiben    vom    17.  und  21.  August  ge- 

antwortet werden,  dass  nach  den  Briefen  Amerongen's  aus  Bremen  der 
Herzog  von  Celle  trotz  seiner  Convention  mit  Münster  über  die  Theilung 
von  Bremen  und  Verden  geneigt  sei,  Dänemark  und  Brandenburg  alle  bil- 
lige Genugthuung  für  ihre  Ansprüche  zu  Theil  werden  zu  lassen;  er  soll 
den  Kurfürsten  versichern,  dass  die  Generalstaaten  alles  Mögliche  auf- 
bieten werden,  um  ihm  Satisfaction  zu  verschaffen,  und  dass  sie  ihrerseits 
vertrauen,  dass  er  lieber  sehen  werde,  dass  die  Truppen  des  Herzogs  von 
Celle  mittlerweile  gegen  den  gemeinsamen  Feind  verwendet  werden,  als 
dass  sie  länger  unnütz  in  jenen  Fürstenthümern  stehen  bleiben,  und  der 
Feind  Gelegenheit  finde,  durch  Nährung  der  Uneinigkeit  über  die  Theilung 
Bremen's  und  Verden's  diese  Truppen  in  Unthätigkeit  zu  erhalten;  die  Her- 
zoge von  Braunschweig  haben  ihnen  versichert,  dass,  sobald  der  Kurfürst 
es  verlange,  sie  2000  M.  Hilfstruppen  nach  Pommern  senden  würden.  In 
Betreff"  der  Allianz  mit  Brandenburg  ist  an  die  Provinzialstaaten  geschrieben 
worden,  und  die  Antwort  steht  täglich  zu  erwarten. 


V.  d.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Lager  vor  Löckenitz') 

1/11.  Sept.   1676. 

11.  Sept.  Die  Resolution    vom  31.  August   hat   er   am  8.  September  empfangen. 

Der  Kurfürst   hat  auf  ihre  Mittheilung  erwidert,    er  glaube   nicht  anders, 


*)  Vgl.  hierüber  Pufendorf  XIV.  32  ff. 

2)  Schloss  bei  Pasewalk,  das  am  13.  Sept.  erobert  wurde, 
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als  dass  Braunschweig  und  Münster  kein  anderes  Ziel  hätten,  als  ihm  ihre 
Hilfe  so  theuer  wie  möglich  zu  verkaufen;  im  Uebrigen  wolle  er  den  Er- 
folg seines  letzten  nach  Celle  abgeschickten  Gesandten  abwarten.  Dänemark 
sucht  jede  Verständigung  zwischen  Brandenburg  und  Braunschweig  zu  hin- 
tertreiben. Buchwald')  geht  nach  Berlin,  um  Schwerin  zu  bearbeiten, 
dass  er  eine  Separatconventiou  zwischen  Brandenburg  und  Braunschweig 
verhindere  und  bewirke,  dass  beide  mit  Dänemark  zusammen  in  Nimwegen 
solidarisch  für  ihre  Eroberungen  in  Bremen,  Schonen  und  Pommern  eintreten. 


Berichte  v.  d.  Tocht's  aus  dem  Hauptquartier  zu  Kreckow')  j 

vom  September  und  October  1676.  j 

[Aussicht  auf  Beilegung  des  Streits  mit  Br;iunschweig.     Der  Kurfürst  und  der  Kaiser.  ] 

Der  Friedenscongress  in  Nirawegen,  und  die  Unzufriedenheit  des  Kurfürsten  mit  den 
Beschlüssen   der  Staaten.     Verhandhingen   mit  Dänemark.] 

27.  September.     Mit  der  bevorstehenden   Ankunft  der  lüneburgischen  27.  Sept. 
und  braunschweigischen  Truppen   zeigt  sich  der  Kurfürst  und  vornehmlich 
die  Kurfürstin,  die   stets   von   der  Aufrichtigkeit  der  Herzoge  von  Braun-  \ 

schweig  überzeugt  gewesen,    sehr  zufrieden.     Der  Kurfürst  hofft,    dass  der  i 

Herzog  von  Hannover   sich  von   seinen  Vettern  trennen  und  über  die  Bre-  ] 

mische  Sache  eine  besondere  Convention  mit  Dänemark  und  ihm  schliessen  ! 

werde;  auch  sei  derselbe  bereit,  zur  kafserlichen  Partei  überzugehen.  Wenn 
Demmin  bald  erobert  wird,    beabsichtigt  der  Kurfürst,    Stettin    mit    seiner  n 

ganzen  Macht  anzugreifen. 

1.  October.     Beverningk   nicidet    ilnii   vom  lö.  öcpitiuber,    da.->>>   die   l.Oot.  j 

schwedischen   Minister   ihn    glauben    machen    wollen,    dass    zwischen    dem  i 

Kaiser  und  dem  Kurfürsten  ein  neues  Bündniss  geschlossen  sei,  die  Waffen 
nicht  eher  niederzulegen,  ehe  nicht  die  Franzosen  und  Schweden  das 
deutsche  Reich   geräumt   hätten*).     Er   hat  Beverningk   erwidert,   dass  ^ 

zwar    zwischen    dem  Kaiser   und    dem  Kurfürsten   jetzt   ein    gutes  Flinvcr-  ; 

ständnisK  herrsche   und   dieser   nach  Eroberung  rominerns   dem  Kaiser  mit  ] 

seiner  Macht  beistehen  wolle,  dass  aber  ein  neues  Bündniss  bestimmt  nicht  '• 

existire.  ; 

Gestern  hat  er  den  Kurfürsten  nach  dem  Grund  der  Verzögening  von 
Somnitz'H  Reise  nach  Nim  wegen*)  gefragt.     Derselbe  hat  geantwortet,  es 


*)  Der  d&nischo  Gesandte  am  kurfürstlichen  Uofe. 

')  Dorf  westlich  von  Htettin. 

')  Der  NchwcdtHchc  Go^andte  Olivoncranz  mnchto  danials  grosse  Anstrongun* 
gen,  die  GcncralNtnntcn  zu  einem  Separalfrirdrn  zu  hrwcgcn,  indem  er  den  kricgrri- 
Bchon  Eifvr  der  AUiirtcn  vnrdächtigto  und  hervorhob,  dass  die  Position  Schwedens 
in  Ponimeru  fflr  die  Freiheit  des  Koicbvs  und  die  UnahhAngigkoit  der  Republik  noth- 
wendig  sei.  Hylandt,  hol  diplonialtsch  bcleid  van  Bc  vrrn  ingk  {>.  47  ti.  1.'13.  Kagol 
an   Kovcrningk  bei  Lonting,  de  Caspnro  Fngulio  p.  7r) 

*)  Homnits  u.  HUspuil  kamen  erst  nm  30.  Nov.  nach  Nimwogon.  I'ufon- 
dorf  XIV.  71.  Lieber  die  Abnoigung  des  Kurfürsten  gegen  einen  Friodon  vgl.  Tom- 
ple,  Works  I.  473. 
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geschehe,  damit  ihm  der  Kaiser  nicht  etwa  vorwerfe,  er  überstürze  sich  in 
seinen  Bemühungen  um  den  Frieden,  und  deshalb  seine  Interessen  in  Pom- 
mern nicht  gebührend  beherzige.  An  demselben  Tage  ist  Gladebeck  zu 
ihm  gekommen,  um  ihn  im  Namen  des  Kurfürsten  zu  fragen,  ob  dieser  von 
den  rückständigen  Subsidien  noch  etwas  zu  erwarten  habe  oder  nicht?  — 
Die  Nachricht  von  der  Ankunft  der  lüneburgischen  Truppen  vor  Demmiu, 
die  man  vor  ein  paar  Tagen  hier  erhielt,  war  voreilig.  ImGegentheil  ist 
jetzt  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Herzog  von  Celle  über  die  Meklen- 
burgischen  Winterquartiere  ein  sehr  gereizter  Streit  ausgebrochen. 
8.  Oct.  8.   October.     Der  Kurfürst   ist   mit    der  Resolution    der  Staaten    vom 

22.  September*),  die  ihm  durch  seine  Minister  aus  dem  Haag  zugeschickt 
worden,  äusserst  unzufrieden  und  hat  ihm  erklärt,  wenn  die  Staaten  ohne 
die  Alliirten  die  Negotiation  anfingen,  werde  es  ihm  auch  nicht  an  Gelegen- 
heit fehlen,  mit  Frankreich  und  Schweden  zu  verhandeln;  es  sei  aber  doch 
hart,  ihm  statt  Bezahlung  der  Subsidien  solche  Resolutionen  zu  schicken. 
V.  d.  Tocht  stellt  ihm  vor,  dass  die  Resolution  nur  auf  Veranlassung  Eng- 
lands')  genommen  sei,  um  die  Alliirten  zur  Beschickung  des  Friedens- 
congresses  anzuspornen,  und  dass  es  sich  von  selbst  verstehe,  dass  die 
Alliirten  nur  gemeinsam  Waffenstillstand  oder  Frieden  schliessen  könnten. 
Das  Ausbleiben  der  Subsidien,  durch  das  nicht  allein  der  Kurfürst,  son- 
dern auch  alle  Minister  und  Generale  gegen  die  Staaten  gereizt  und  ein- 
genommen werden,  kann  er  aber  selbst  nicht  mehr  entschuldigen. 
15.  Oct.  15.  October.     v.  d.  Tocht  hat  sich  seit  mehreren  Tagen  bemüht,  durch 

häutige  Conferenzen  mit  dem  Kurfürsten  und  seinen  Ministern  die  Unzufrie- 
denheit mit  der  Resolution  vom  22.  September  und  den  Bemühungen  van 
ßeuningen's  in  London,  den  Frieden  ä  tout  prix  zu  Stande  zu  bringen, 
von  denen  der  jüngere  Schwerin  berichtet^),  zu  beseitigen  und  die  Absen- 
dung Somnitz's  mit  geeigneter  Instruction  nach  Nim  wegen  zu  befördern. 
Gestern  hat  ihm  nun  Knesebeck  bekannt  gemacht,  dass  Somnitz  Befehl 
zur  Abreise  erhalten  solle.  —  Buchwald,  der  dänische  Gesandte,  ver- 
handelt mit  Schwerin  in  Berlin  über  eine  Garantie  der  beiderseitigen  Er- 
oberungen und  gemeinschaftliches  Auftreten  in  Nimwegen.  Der  Abschluss 
stösst  sich  nur  noch  an  der  Weigerung  Dänemarks,  dem  Kurfürsten  gegen 
alle  Bundesgenossen  Schwedens,  also  auch  Frankreich  zu  helfen.  Man  be- 
sorgt hier,  dass  Dänemark  im  Geheimen  die  Absicht  habe,  sich  allein  mit 
Schweden  zu  vergleichen.  Dieser  Verdacht  scheint  ihm  ganz  ungegründet 
und  der  Vertrag  mit  Dänemark  sicher,  obwohl  er  nicht  unterlässt,  bei  jeder 
Gelegenheit  vorzustellen,  dass  solche  Separatverträge  die  allgemeinen  Ver- 
handlungen nur  verzögern  könnten. 


*)  Die  Staaten  erklären  in  derselben ,  wenn  die  Minister  der  Alliirten  nicht  bis 
zum  1.  Nov.  in  Nimwegen  versammelt  seien,  würden  sie  allein  die  Verhandlungen 
beginnen.     Actes  de  la  paix  de  Nimegue  1.  535. 

^)  Vgl.  V.  Orlich,  Briefe  aus  England  p.  67,  und  die  folgende  Resolution, 

^)  V.  Orlich  a.  a.  0.  p.  67— 68. 
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Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   13.  Oct.   1676. 

[Bedauern  über  die  falsche  Auffassung  ihrer  guten  Absichten.     Ihr  aufrichtiges  Fest- 
halten an  ihren  Verpflichtungen  unter  den  grössten  Opfern.    Will  man  nicht  die  kaum 
eingeleiteten  Friedensverhandlungen  abbrechen,  so  ist  die  sofortige  Ankunft  aller  Ge- 
sandten  in   Nimwegen  nothwendig.     Die  Subsidien.] 

Auf  das  Schreiben  v.  d.  Tocht's  vom  8.  October  ist  beschlossen,  13.  Oct. 
dat  aen  den  gemelten  Heere  van  der  Tocht  sal  werden  gerescribeert, 
dat  H.  H.  M.  met  seer  groot  leetwesen  vernemen,  dat  ooek  haere  beste 
ende  opreehtsten  actien  aen  8.  C.  D.  sog  verkeert  werden  aengebracht ; 
dat  deselve  wel  verseeckert  sijn,  dat  niemandt  van  alle  de  hooghe 
Gealiieerden  sal  können  seggen,  dat  bij  desen  Staet  in  off  ontrent  het 
voortsetten  van  de  vreedehandelinge  ijets  is  geavanceert  off  gedaen, 
daerover  men  niet  alvooren  in  communicatie  is  getreden  ende  geeon- 
certeert  heeft  met  de  beeren  aenwesende  Ministers  van  de  hooehstgem. 
Gealiieerden,  ende  daerinne  men  ooek  met  den  anderen  in  een  senti- 
ment  gevallen  is;  dat  H.  H.  M.  noijt  ijet  anders  bebben  voor  oogben 
gehadt,  dan  te  mögen  comen  tot  eene  eerlijcke,  redelijcke  vreede,  eu 
dat  alle  de  Gealiieerden  daerinne  hadden  mögen  vinden  haer  conten- 
tement  ende  satisfactie,  ende  i)articulierlijck  ooek  S.  C.  D.,  ende  dat 
sij  om  die  vreede  ende  satisfactie  te  bevorderen,  nu  bij  naer  drije 
jaren  in  den  Oorlogh  hebben  gecontinueert,  excessive  costen  gesup- 
porteert  ende  de  Ingesetenen  deser  Landen  met  onopbrengelijcke 
scbattingen  gechargeert,  sonder  dat  sij  echter  daer  uijt  noch  hebben 
connen  voldoen  de  vorderingen  van  subsidien,  die  sij  aen  verscheijden 
van  de  hooghe  Gealiieerden  hadden  beloolft;  dat  alle  de  hooghe  Ge- 
aliieerden tot  verscheijde  malen  hebl)ende  })etuijght  tot  eene  eerlijcke 
vreede  genegcn  te  sijn  ende  nict  gemeijnc  bewilliginge  vastgestelt 
eene  plactse,  daer  van  de  voorsz.  vreede  soude  werden  gehandelt, 
11.  II.  M.  haere  Ambassadeurs  derwaerts  hebben  gesonden,  om  van 
harcntwcgen  te  contribuercn,  wat  tot  bcroijckinge  van  een  soodanigh 
ooghmerck  soude  connen  dienen,  en  versocht  dat  de  hooghgcmelte 
haere  Gealiieerden  van  gelijcken  souden  willen  docn;  dat  haere  i\n\. 
Maj.  van  Vranckrijck  ende  fcJweedcn,  met  dewelcke  men  in  vijandt- 
Hchap  is,  ooek  S.  Con.  Maj.  van  (Jroot-Brittannien  als  Mediateur  de 
beeren  haere  AmbaKHadeurs  derwaerts  gesonden  hebbendc  ende  die 
eenige  Macndcn  op  de  voornz.  handelplaets  vcrhlevcn  sijnde,  hoochstged. 
8.  Con.  Maj.  betuijght  heeftt,  de  gcmeltc  sijne  Ambassadeurs  te  suUcu 
rappelleren,  bij  aldien  de  andere  hooghe  (ieallieerden  in  gehreecke 
mochten  blijven  van  de  hecren  haere  MinisterM  derwaerts  te  senden, 
ende  dat  houchstgcd.  S.  Con.  M^j.  van  Groot-Hritamiicu  aU  Mediateur 
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op  het  affsenden  van  de  voorsz.  Ministers  mede  wel  ernstelijck  heefTt 
geinsisteert;  dat  S.  C.  D.  nu  wel  sal  connen  begrijpen,  dat  een  van 
tween  nootsaeckelijk  moest  volgen,  off  dat  men  de  voorsz.  onderhande- 
linge  interrupt  liet  vallen  ende  aff'breecken,  off  dat  men  een  tijt  met 
den  anderen  moest  beramen,  om  daervan  een  aenvangh  te  maecken; 
dat  H.  H.  M.  tot  het  eerste  niet  en  hebben  connen  resolveren,  soo  om 
dat  sij  genegen  sijn  tot  eene  eerlijcke  vreede,  indien  die  te  becomen 
is,  en  sulcx  niet  conden  affsnijden  de  middelen,  sonder  dewelcke  men 
niet  conde  weeten,  off  eenige  soodanige  vreede  te  verkrijgen  was,  dat 
is  de  voorsz.  handelinge,  als  oock  dat  sij  haer  tegens  de  geheele 
Christenheijt  niet  wilden  chargeren  met  de  blasme  van  oorsaecke  te 
sijn,  dat  het  Congres  voor  desen  geinterrumpeert  en  daer  naer  met 
soo  veel  moeijten  en  tijtverlies  wederom  vastgestelt,  andermael  soude 
werden  affgebroocken  ende  aen  de  goede  Ingesetenen  deser  Landen, 
die  genoechsaem  machteloos  sijn,  om  langer  in  soo  sware  lasten  van 
den  Oorlogh  te  connen  continueren,  gegeven  die  impressie,  dat  H.  H. 
M.  niet  wilden  off  begeerden  uijt  de  voorsz.  Oorlogh  te  scheijden,  jae 
selffs  daerover  met  haere  vijanden  in  eenige  onderhandelinge  te  tre- 
den,  ende  deselve  Ingesetenen  alsoo  mismoedig  en  onwillich  te  mae- 
cken; dat  vervolgens  nootwendich  moeste  werden  overgegaen  tot  het 
tweede,  namentlijck  het  wechnemen  van  dat  gene,  dat  de  voorsz. 
onderhandelinge  konde  doen  verijdelen:  dat  H.  H.  M.  bij  haer  eijgen 
selven  daertoe  geen  ander  middel  gew^eeten  hebbende,  dan  dat  de 
strijdende  parthijen  de  beeren  hare  Ministers  op  de  voorsz.  handel- 
plaetse  souden  senden  ende  dat  daertoe  eenigen  tijt  soude  mögen 
werden  gestelt,  oock  daerinne  sonder  participatie  van  haere  hooge  Ge- 
allieerden  niet  hebben  willen  treden,  en  daerover  communicatie  ge- 
houden  hebbende  met  alle  de  aenwesende  Ministers  van  de  hoochst- 
gemelte  Geallieerden,  niemandt  van  deselve  dat  tegengesprooken  heeft, 
en  bij  eenige  van  dien  geseijt  sijnde,  dat  men  behoorde  te  nemen  den 
1.  November,  sonder  dat  ijemandt  van  de  andere  daerop  eenige  con- 
sideratie  moveerde;,  H.  H.  M.  daeraen  volcomentlijck  hebben  geac- 
quiesceert,  ende  dat  H.  H.  M.  wel  weeten,  dat  indien  S.  C.  D.  de 
saecke,  soo  als  die  in  der  daet  is  gepasseert,  voorgedragen  was,  de- 
selve naer  sijne  bekende  equiteijt  wel  sal  connen  begrijpen,  dat  H. 
H.  M.  daerover  niet  te  blameren  sijn  ende  geene  andere  conduite 
hebben  connen  houden,  indien  sij  de  voorsz.  vreedehandelinge  niet 
t'eenemael  affgebroocken  en  hare  Ingesetenen  tot  de  uijtterste  mismoe- 
dicheijt  en  misschien  opstant  gebracht  hadden  willen  sien;  ende  dat 
hij  beere  van  der  Tocht  hem  van  't  gunt  voorsz.  is,  op  de  beste 
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ende  bequaemste  wijse  sal  bedienen,  om  S.  C.  D.  de  goede  sentiraen- 
ten  van  H.  H.  M.  te  doen  begrijpen. 

Die  Provinzen  sollen  wiederum  ernstlich  ermahnt  werden,  wenigstens 
zum  Theil  ihre  Quoten  an  den  schuldigen  Subsidien  an  Brandenburg  zu 
bezahlen  und  bestimmt  zu  erklären,  was  man  von  ihnen  ferner  zu  erwarten 
habe,  damit  den  Alliirten,  deren  Freundschaft  man  jetzt  so  hochnöthig 
habe,  nicht  Anlass  zur  Unzufriedenheit  gegeben  werde. 


V.  (1.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Hauptquartier  zu  Kreckow  ] 

12.  22.  Oct.   1676.  I 

Die  Differenz    zwischen  Brandenburg   und  Braunschweig    ist    nun    bei-  22.  Oct       i 

gelegt.     Auch  Dänemark  wünscht  sich  mit   Braunschweig  zu   vergleichen,  i 

und  er  ist  um  die  Vermittlung  angegangen  worden.     Der  Kurfürst  erwartet  i 

baldigst   eine   endgültige  Antwort  über  die   Subsidienzahlung;    im  anderen  ' 

Fall,  hat  er  rundheraus  erklärt,  könne  er  sich  auch  nicht  mehr  an  die  Ver-  1 
träge    gebunden   erachten.     Wenn   sich  die  Provinzen    nur  dazu  verstehen 

wollten,    wenigstens    die   Hälfte    der   rückständigen   Subsidien   sofort,    den  ! 
Rest  in  redlichen  Terminen  zu  bezahlen,    wird  sich  Brandenburg  zufrieden 

geben;  doch  muss  man  eine  bestimmte  Erklärung  darüber  ausstellen.  ! 

'\ .  «1.   Toclit   ;u>   (I.Mi  Griffier.     Dat.  Hauptqnnrtii^i-  zu  Kreckovv'  j 

19/29.  Oct.  1676.  | 

Durch  ihre  Resolution  vom  19.  October  ist  der  Kurfürst,  was  ihr  \"er-  29.  Oct.       ' 

halten   zu   den  Nimweger  Friedensverhandlungen  betrifft,   vollkuminen   be-  ^ 
friedigt;    was  die  Subsidien  angeht,  so  findet  er  es  noch  immer  rücksichts- 

lo8,    dass  mau   seine  bescheidene  Forderung   nur  eines  kleinen  Theils  der  j 

Subsidien  nicht  befriedige,     lieber  die  Winterquartiere  in  Meklenburg  droht  ' 

zwischen  den  kaiserlichen  und  den  braunschweigischen  Truppen  Streit  aus-  i 

zubrechen.     Er  thut  Alles,  um  dies  zu  verhindern.  | 

V.  (i.  Tocht  an  den  (iritfier.     Dat.  Hauptquartier  zu  Kreckow 

w.  Od.     lf;7(;  1 

1.  Nur.   it»n). 

Der  KurfüfHt  hat  ihm  mitgctheilt,  dass  der  Kaiser,  im  Fall  der  Krieg  i.  Nor.       i 

noch  n;i'  T  ihr  fortdaure,  gesonnen  sei,  auf  die  von  den  fieneralstmiten  zu  .i 

zuhlenii'  lieii  zu  verzi<-ht<'n;  auch  er  w«»lle  es  thuu,  wenn  ihm  die  Ge- 

neralstaatcn  nur  die  KückKtände  ihrer  eigenen,  wie  der  spanischen  Subsidien 
und  gute  Wintercpiurtiere  verschafften.      -   Da  die  (Jeneralstaaten  von  dem 

AbschluH»  einer  engeren  Allimiz  Abstand  genommen  zu  haben  scheinen,  so  < 

bittet  er  um  ErlaubnisH,    nach  Hause   zurückkehren   zu  dürfen.     Auch  hier  ' 
«elieint  man   die  Allianz   aufgegeben  zu  haben,    denn   man  spricht  weniger 

von  einer  Zurückgabe  der  BchcnkcnHchanzc  als  damals,  als  man  zuerst  eine  i 

engere  Allianz  anregt«*.  ] 
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Die   Generalstaaten    an    die    Staaten    von   Zeeland,    Utrecht, 

Gelderland,  Overijssel,  Vriesland  und  Groningen.    Dat.  Haag 

2.  Nov.   1676. 

2.  Nov.  Sie    sind    über    ihre    Nachlässigkeit    in    Bezahlung    der    feierlich    ver- 

sprochenen Subsidien  sehr  bekümmert.  Wie  v.  d.  Tocht  vom  22.  October 
schreibt,  ist  der  Kurfürst  von  Brandenburg  darüber  sehr  ungehalten.  Sie 
geben  ihnen  zu  bedenken,  welchen  Vortheil  der  Staat  von  dem  Krieg  der 
deutschen  Fürsten  gegen  Schweden  und  dessen  Abwehr  von  seinen  Grenzen 
zieht,  wie  aber  der  Kurfürst,  wenn  die  Provinzen  die  Verträge  nicht  er- 
füllen, durch  die  Kosten  des  Kriegs  gezwungen  werden  kann,  auch  seiner- 
seits die  Verträge  nicht  zu  halten.  Die  Provinzen  sollen  daher  schleunigst 
wenigstens  einen  Theil  der  rückständigen  Subsidien  bezahlen  und  umgehend 
Antwort  geben,  ob  sie  es  zu  thun  gesonnen  seien. 


V.  d.  Tocht  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Berlin  25.  Nov.  1676. 

25.  Nov.  Ihre  Resolution  vom  13.  November  hat  er  empfangen  und   ihr  zufolge 

beim  Kurfürsten  sondirt,  wie  derselbe  den  Versuch  Dänemark's,  bei  Glück- 
stadt einen  beständigen  Zoll  einzuführen,  aufnehme.  Der  Kurfürst  hat  ge- 
sagt, Dänemark  habe  seit  lange  ihn  um  Zulassung  desselben  ersucht,  und 
wenn  der  Zoll  auch  durchaus  nicht  in  seinem  Interesse  sei,  so  habe  er 
doch  aus  verschiedenen  Rücksichten  das  Erheben  desselben  so  lange  zu- 
gegeben, bis  der  König  600,000  Rthlr.  davon  zusammen  habe;  da  aber 
andere  Fürsten  die  Erhebung  noch  länger  zugestanden  hätten,  so  werde 
die  Sache  wahrscheinlich  in  Regensburg  zur  Entscheidung  kommen.  Er 
hat  zwar  den  Kurfürsten  zur  Wahrung  des  niederländischen  Interesses  mah- 
nen wollen,  doch  eingesehen,  dass  der  Kurfürst  nicht  zur  Zurücknahme 
jenes  Versprechens  zu  bewegen  sein  würde. 


Resolution  der  Generälstaaten.     Dat.  27.  Nov.  1676. 

27.  Nov.  Auf  Mittheilung  des  Schreibens  v.  d.  Tocht' s  vom  I.November  ist  in 

Anbetracht,  dass  sich  die  Provinzen  über  das  Eingehen  einer  engeren 
Allianz  mit  Brandenburg  noch  nicht  erklärt  haben,  und  die  Verhandlungen 
darüber  besser  und  bequemer  zu  führen  sein  werden,  wenn  der  Kurfürst 
nach  Cleve  kommt,  und  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Advis  des  Prinzen 
von  Oranieu  beschlossen  worden,  v.  d.  Tocht  die  sofortige  Rückkehr 
nach  den  Niederlanden  zu  gestatten. 


V.  d.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  t«  gec.'  1676. 

6.  Dec.  Ihre  Resolution   vom  21.  November   hat  er  empfangen    und  den  Kur- 

fürsten, der  in  Potsdam  ist,  durch  Schwerin  um  Bestimmung  der  Zeit 
zur  Abschiedsaudienz  ersuchen  lassen.  Der  Kurfürst  hat  ihm  mitgetheilt, 
dass  er  am  3.  Januar  st.  v.  nach  Cleve  gehen  werde.    Er  stellt  anheim;  ob 


f^ubsidien  und  Allianz.     Brandenburg  und  Dänemark.  493 

man  nicht  wohl  thue,  die  Dinge  soweit  vorzubereiten,  dass  dort  über  die 
engere  Allianz  verhandelt  und  abgeschlossen  werden  könne.  Wenn  Hol- 
land die  Hoefyser'sche  Schuldsache  und  Gelderland  den  Gelderschen 
Compromiss  fallen  las  st,  so  wird  man  bei  der  Allianz  nicht  allein  die 
Herausgabe  von  Schenkenschanz,  sondern  auch  den  V^erzicht  auf  alle  in 
Folge  des  Vertrags  von  16*72  rückständigen  Snbsidien  erlangen  können. 


Le  Maire')  an  den  Grit'fier.    Dat.  Kopenhagen  19.  Dee.  1676. 

Mau  erklärt  hier,  man  müsse  zu  Wasser  und  zu  Lande  von  den  Alliirten  19.  Dec. 
unterstützt  werden,  sonst  könne  man  den  Krieg  nicht  fortführen  und  bei 
der  Allianz  nicht  bleiben.  Der  brandenburgische  Gesandte"^)  hat  ihm  ge- 
sagt, wenn  Dänemark  durch  Mangel  an  Beistand  mit  Schweden  Frieden  zu* 
schliessen  genöthigt  würde,  so  werde  ihm  der  Kurfürst  folgen,  und  dann 
werde  Schweden  mit  einem  grossen  Heere  in's  Reich  ziehen  und  den 
Kaiser  von  jedem  Beistand  gegen  Frankreich  abhalten  können,  abgesehen 
davon,  dass  sich  dann  viele  deutsche  Fürsten,  die  jetzt  still  sitzen  müssen, 
für  Schweden  und  Frankreich  erklären  werden. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  24.  Dec.  1676. 

Auf  Kapport  des  Herrn  v.  d.  Tocht  über  seine  Mission  nach  Bremen  24.  Dec. 
und  dem  brandenburgischen  Hof  ist  beschlossen,  die  Provinzen  —  ausser 
Holland,  das  seine  Subsidienquote  für  1676  zum  grössten  Theil  schon  be- 
zahlt hat  —  zu  ermahnen,  wenigstens  einen  Theil  der  rückständigen  Snb- 
sidien sofort  zu  bezahlen,  für  das  Uebrige  angemessene  Termine  anzusetzen 
ODd  diese  einzuhalten,  damit  der  Kurfürst  von  Brandenburg  bewogen  werden 
könne,  die  Generalstaaten  von  allen  ferneren  Subsidienzahlungen  zu  ent- 
binden, wozu  er  sich  in  obigem  Fall  geneigt  gezeigt  habe. 

Le  Maire  an  den  Griffier.      \^i\\.   Kopenhagen  5.  Jan.   1677. 

Brandt  hat  mit  dem  König  von  Dämniark  einen  Vertrag  geschlossen  =*),  1G77. 
den  er  den  Ailiirteu  nicht  mittheilen  will,  namentlich  nicht  einen  geheimen  5. Jan. 
Artikel.  Er  reist  morgen  damit  nach  Berlin.  Er  fürchtet,  dass  diese 
Unterhandlung  darauf  ausgeht,  von  den  Alliirten  Hilfe  gegen  Schweden  zu 
verlangen  und,  wenn  man  sie  nicht  erhält,  FricMlen  mit  Schweden  zu 
machen.  Frankreich  intriguirt  hier  sehr  für  letzteres  und  verspricht  Däne- 
mark und  Brandenburg  völlige  Befriedigung  durch  Schweden.  Dieses  wird 
dann  die   kleineren   deutschen  Fürsten  —  Lüneburg   und  Münster  —  «um 

';  blaotiachcr  i;««i(l.  nl   in    l>Um»nnrk. 

*)  (*bristoph  von  Hrnndt. 

Am  ";  ilV;*     l'ufondorf  XIV.  3*.»  Dor   Zweck   do«   Hnndnif« 

uiingi-iiif   gans   dM  Qcgontheil   von  dum.    u.        >    n    aN  Vorinutliiing   auagonpi 0111011 
wird. 
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Frieden  mit  Frankreich  zwingen,  und  dann  werden  die  Generalstaaten  und 
Spanien  den  Krieg  allein  auf  dem  Hals  haben. 


Memorial   der  brandenburgischen  Gesandten   an  die  General- 
staaten.    Dat.  Haag  16.  Jan.  1677. 

16.  Jan.  Bitten  sie,  sich  bei  Spanien   für  eine  Abschlagszahlung  von  den  rück- 

ständigen Subsidien  —  die  sich  auf  2  Mill.  fl.  belaufen  —  an  Brandenburg 
zu  verwenden*).  Ihr  Kurfürst  bedarf  sie  besonders  1)  wegen  der  Ver- 
wüstung der  Mark  durch  die  Schweden,  2)  der  der  Clevischen  Lande 
durch  die  Franzosen  von  Mastricht  aus,  3)  der  Bedrohung  Preussens  durch 
Polen  ^),  weshalb  er  nun  alle  Mittel  zu  seiner  eigenen  Vertheidigung 
brauche,  4)  der  Verwüstung  Pommerns  durch  die  Schweden,  so  dass  der 
Kurfürst  nicht  allein  für  seine  Soldaten,  sondern  auch  für  die  Einwohner  die 
Lebensmittel  weither  schaffen  müsse ;  5)  weil  die  anderen  Alliirten,  während 
der  Kurfürst  noch  Krieg  führte,  die  Winterquartiere  alle  in  Beschlag  nah- 
men, so  dass  für  den  Kurfürsten  wenig  übrig  blieb,  was  kaum  für  den  dritten 
Theil  seiner  Armee  hinreichte.  —  Uebrigens  beabsichtigt  der  Kurfürst  nach  der 
Eroberung  Stettins,  die  er  im  Frühjahr  erwartet,  mit  seiner  ganzen  Armee 
wieder  an  den  Rhein  zu  rücken,  braucht  aber  dazu  nothwendig  Geld. 


Commissaris  Pels  an  den  Griffier.     Dat.  Danzig  16.  Jan.  1677. 

16.  Jan.  Die  meisten  Reichsstände  Polens  sind  friedlich  gesinnt  aus  Eifersucht  und 

Argwohn  gegen  den  König,  er  möchte  etwa  mit  französischer  Hilfe  sich  ab- 
solut machen  und  ihre  Freiheit  unterdrücken.  Ein  polnischer  Minister  hat  ihm 
gesagt,  dass  es  nun  Zeit  wäre,  dass  die  Generalstaaten  oder  andere  Alliirte 
durch  ihre  Vermittlung  die  geringen  Differenzen  zwischen  Polen  und  Bran- 
denburg beilegten.  Wenn  dieses  seine  Ansprüche  auf  Elbing  fallen  lasse, 
Draheim,  Bütow  und  Lauenburg  zurückgebe  und  sich  wegen  des  aus  War- 
schau entführten  Kalkstein  zu  einem  Accommodement  herbeilasse,  so 
werde  Polen  aller  Anlass,  sich  durch  Frankreich  und  Schweden  gegen 
Brandenburg  aufreizen  zu  lassen,  genommen  sein. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   19.  Febr.   1677. 

19.  Febr.  Auf   Mittheilung,    dass    der   Prinz    von    Oranien   empfohlen    habe, 

V.  d.  Tocht  nach  Cleve   zu  schicken,   um  mit  dem  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg,  der  nächstens   dort   ankommen  werde  2),   auf  den  von   den  bran- 


^)  Geschieht  an  demselben  Tage  noch,  indem  Dijkvelt  in  Brüssel  beauftragt 
wird,  bei  dem  spanischen  Gouverneur,  Herzog  von  Villa  Hermosa,  auf  Bezahlung 
der  Subsidien  zu  dringen. 

2)  Vgl.  hierüber  Pufendorf  XIV.  12.  XV.  12.     Theatrum  Europaeum   XI.  877. 

*)  Am  10.  Febr.  war  der  Kurfürst  von  Berlin  aufgebrochen,  gelangte  aber  wegen 
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denburgischen  Ministern  t.  d.  Tocht  iibergebenen  Allianzentwurf*)  hin  ab- 
zuschliessen:  ist  in  Anbetracht,  dass  eine  engere  Allianz  mit  Brandenburg 
für  beide  Theile  von  grossem  Nutzen  sein  werde,  die  Zeit  aber  nicht  er- 
laube, von  obigem  Allianzentwurf  den  Provinzialstaaten  erst  Kenntniss  zu 
geben,  beschlossen,  v.  d.  Tocht  zu  ersuchen,  sich  schleunigst  nach  Cleve 
zu  begeben  und  dort  die  Allianz  auf  den  genannten  Entwurf  hin  abzu- 
schliessen  mit  Vorbehalt  der  Genehmigung  durch  die  Provinzialstaaten  und 
der  Bedingung,  dass  im  2.  Art.  die  Hilfeleistung  des  Kurfürsten  auch  auf 
einen  Angrifl'  auf  die  Niederlande  zu  Wasser  ausgedehnt,  und  die  branden- 
burgischen Hilfstruppen  als  Garnisonen  und  auch  ausserhalb  der  vereinigten 
Provinzen  verwandt  werden  dürfen ;  Art.  8  u.  9  sollen  gestrichen  oder  bloss 
auf  Cleve  beschränkt,  der  10.  dahin  geändert  werden,  dass  die  beiderseitigen 
Unterthanen  nie  höher  als  die  eigenen,  oder,  falls  Fremde  noch  niedriger 
belastet  sind,  nicht  höher  als  diese  belastet  werden;  endlich  soll  die  Allianz 
nicht  ewig,  sondern  nur  12-16  Jahre  dauern. 


Amerongeii  an  den  Griffier.     Dat.  Bremen  24.  Febr.  1677. 

Am  17.  u.  18.  hat  er  in  Minden  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  24.  Febr. 
ein  Gespräch  gehabt  über  die  von  ihm  in  Bremen  geführten  Verhandlun- 
gen'). Derselbe  hat  sich  mit  ihnen  einverstanden  erklärt  und  versprochen, 
mit  dem  Prinzen  von  Oranien  und  dem  Rathspensionär  Fagel  in  Wesel 
näher  darüber  zu  conferiren^).  An  dem  Gerücht,  als  habe  Windisch- 
grätz  mit  Dänemark  und  Brandenburg  eine  Convention  geschlossen,  vor 
Räumung    des   Reiches    durch   Frankreich    und    Schweden    nicht   Frieden 


Krankheit   erst  Anfang  April    an    den  Rhein,      v.  d.  Tocht    kam    am    15.  MUrz    zum 
Kurfürsten  nach  liamm.     Tagebuch  von  D.  v.  Buch  I.  230. 

')  Üersclhc  (».  ob.  p. 482)  war  an  diesem  Tage  erst  von  v.  d.  Tocht  den  Staaten  vor- 
gelegt worden.  In  den  8eparatartikiln,  welche  die  langjährigen  Streitigkeiten  hetrafen, 
ver»pricht  der  Kurfürat  dif  SehenkenHchanzc  herauNZUgebcn,  auf  seine  Gehlansprüchu 
in  der  Hocfyacrflchen  Schtildsache,  die  vum  Vertrag  vum  G.  Mai  1G72  her  noch  rück- 
ständigen Hnbsidicn  und  eine  KntschAdigung  für  die  Uebcrgahc  der  Clovischen  Fe- 
stungen an  Frankreich  im  J.  1(>72  xu  verzichten,  wenn  die  Staaten  die  Hoefyseracho 
Schuld  vcrnichtirn  und  seinen  Streit  mit  (iclderland  über  den  Gclderschen  Conipromiss 
beilegen.  —  Der  I^andtag  von  Qelderland  hatte  indes«  noch  am  8.  Febr.  erkittrt,  nicht 
eher  über  den  Compromiss  verhandehi  zti  woIh«n,  che  nicht  die  SchcnkenschahKo 
ihnrn  zurückgegeben  sei. 

•)  8.  über  dieselben  Pufendorf  XV. 

*  Der  I*rin«  war  verhindert,  nach  Wem- 1  *u  »mjihiihii,  mmli  (im  —  vnunt^iwik 
•  «jrsuch,  St.  Omer  «u  entsetzen  (Thoatrum  Furopneum  XI.  l(K)(i);  mit  Fagel 
halte  «Itr  Kurfürst  aber  am  21.  April  in  Wesel  eine  Unterredung  (Tngrbuch  von 
l)  V.  Buch  I.  24'i),  in  der  namontlieh  über  die  weitere  Zahlung  drr  Suhnidieu  ver- 
bandelt  wurde  und  der  Kurfürst  eine  Aeutsorung  tbat,  diu  Fagel  als  fOrniliehcu 
Verylfl.t    ..,iff,.HMf.. 
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schliessen  zu  wollen*),  scheint  nichts  wahres  zu  sein  und  dasselbe  nur  er- 
funden, um  Misstrauen  zwischen  den  Alliirten  zu  säen. 

Resolution  der  Generalstaaten.     l)at.  3.  Mai   1G77. 

3.  Mai.  V.  d.  Tocht  wird  beauftragt,  sich  schleunigst  nach  Berlin  zu  begeben 

und  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  überall  hin  zu  folgen,  wie  im  vorigen 
Jahr,  da  das  höchst  nöthig  ist  bei  den  jetzigen  Zeitumständen,  dass  sich 
Jemand  beim  Kurfürsten  aufhält  und  von  da  aus  mit  dem  Prinzen  von 
Oranien  correspondirt;  ferner  soll  sich  v.  d.  Tocht  ja  nicht  mit  einer 
Allianz  zwischen  Münster,  Dänemark  und  Brandenburg  bemühen  und  na- 
mentlich jede  Garantie  von  Eroberungen  von  der  Hand  weisen:  die  Macht, 
die  man  gegen  Frankreich  aufstelle,  sei  die  beste  Garantie  für  alle  Erobe- 
rungen.   

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  4.  Mai  1677. 

4.  Mai.  Auf  Mittheilung  eines  Schreibens  von  v.  Heeckeren,  dat. Celle  30.  April, 

dass  der  Herzog  von  Celle,  falls  ihm  Brandenburg  die  Sendung  von  4000  M. 
nach  Pommern  erlasse,  diese  dann  den  nach  Flandern  zu  schickenden  Trup- 
pen hinzufügen  wolle,  und  er  (Heeckeren)  bei  einem  Gespräch  mit  dem 
Kurfürsten  von  Brandenburg 2)  von  demselben  erfahren,  dass  er  nicht  viel 
nach  jenen  4000.  M.  frage,  da  er  doch  nicht  über  sie  befehlen  könne  wie 
über  seine  eigenen,  so  das^  man  den  Verzicht  auf  dieselben  leicht  vom 
Kurfürsten  erlangen  könne:  ist  beschlossen,  v.  d.  Tocht  zu  beauftragen, 
beim  Kurfürsten  dahin  zu  wirken,  dass  er  die  Sendung  jener  4000  M.  nach 
Flandern  erlaube. 

V.  d.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  16.  Mai  1677. 

[Ankunft  in  Berlin.     Audienz  beim  Kurfürsten,     Derselbe  weigert  sich,  die  4000  M. 

Lüneburger  abzutreten.     Die  Allianz    zwischen   Brandenburg   und  Dänemark.     Es  ist 

besser,  4-6000  Kaiserliche  mehr  nach  Flandern  statt  nach  Pommern  zu  schicken.] 

16.  Mai.  Op  Donderdach  voorl.  alhier  aencomende  vond  ik  H.  H.  M.  re- 

spective  Brieven  ende  Secrete  Resolutien  van  den  3.  ende  4.  deser. 
Ick  vonde  mij  op  de  receptie  van  de  voorsz.  Resolutien,  eck  by  mis- 
sive  van  S.  Ht  den  Heere  Prince  van  Orange  gechargeert,  cm  over 
eenige  saken  met  S.  C.  D.  te  willen  confereren,  dat  mij  deede  resol- 
veren,  ten  eijnde  ik  my  met  de  nodige  applicatie  ende  ernst  van  't 
een  en  't  ander  mochte  dechargeren ,  des  vrijdachs  morgens  een  par- 
ticuliere  audientie  by  S.  C.  D.  te  versoecken,  die  my  ook  promptelijk 
wierd  geaecordeert  en  duerde  van  acht  tot  elff  uren.     Op  't  geen  gem. 


*)  Die  Staaten   hatten   ihn   am  17.  Febr.   beauftragt ,   darüber  Information   einzu- 
ziehen. 

2)  Am  28.  April.     Tagebuch  von  D.  v.  Buch  I.  248. 
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Heere  van  Heeckereii  had  geschreven,  seyde  niy  S.  C.  D.,  dat  h}^ 
wel  wiste  dat  hy  jegens  den  Heere  van  Heeckeren  had  geseyd,  dat 
hy  80  veel  werk  van  de  4000  man  aldaer  gemelt  niet  en  maekte  en 
dat  hy  liever  syn  eygen  volk  hadde,  maer  geensins  met  die  gedach- 
ten, dat  hy  aen  d'  eene  zijde  aen  den  Hartoch  vau  Gel  ende  aeu 
Munster  soude  laten  syn  Quaiüeren  in  't  Bremische  en  all  het  geen 
hij  by  de  laetste  Conventie  aen  haer  hadde  gecedeert,  en  dat  S.  C.  D. 
aen  d'  andere  zyde  soude  afstaen  van  dat  articul  van  de  voorsz.  Con- 
ventie, uijt  krachte  vau  t  welke  Brunswyk  en  Munster  de  voorsz.  4000 
man  in  Pomeren  tot  syne  assistentie  mosten  leveren;  dat  S.  C.  D.  je- 
gens  den  Heere  van  Heeckeren  niet  een  woord  had  gesproken,  dat 
hem  eenige  hoop  conde  geven,  dat  hij  sich  oyt  ofte  oyt  daer  toe  soude 
laten  disponeren;  dat  het  noch  een  geheel  ander  aensien  soude  heb- 
ben,  indien  den  Heere  Hartoch  van  Gel  voorgeslagen  had,  de  voorsz. 
laetste  Gonventie  in  't  geheel  te  vernietigen,  ende  dat  hy  alsdan  de 
voorsz.  4(J(J0  man  te  rugge  trok  en  na  Vlanderen  sond,  en  dat  S.  C.  D. 
dan  noch  alvorens  soude  moeten  verseekert  syn  van  de  6000  man,  die 
de  Keyser  hem  toegeseght  hadde,  om  niet  tusschen  twee  stoelen,  ge- 
lyk  men  seyd,  in  de  asch  te  sitten,  also  S.  G.  D.,  om  't  werk  in  Po- 
meren te  doen,  ten  minsten  nodig  hadde  16,000  man  te  voet,  en  dat 
üok  S.  C.  D.  in  dat  geval  noch  al  niet  soude  connen  presteren  de 
2(X)0  man,  die  hy  eo  casu,  als  de  voorsz.  Keyserse  Volkeren  in  't  ge- 
heel quamen,  aen  S.  Gon.  Maj.  van  Denemarken  toegeseght  hadde. 

H.  H.  M.  sullen  met  my  wel  connen  oordeelen,  dat  van  dese  4(X)0 
man  niets  ter  wereld  te  vei*wachten  is.  Ik  kan  wel  begrijpeu  dat'er 
redenen  syn,  waerom  H.  FI.  M.  goedvinden,  dat  ik  sal  dissimuleren 
het  aengaen  van  de  voorsz.  nadere  AUiantie  tuschen  Denemarken, 
Brandenburg  ende  Munster;  cvenwel  moet  ik  U  W.  Ed.  Gestr.  te  ge- 
moed  voeren,  dat  de  nadere  AUiantie,  die  tuschen  Denemarken  ende 
Brandenburg  is  gesloten  den  2'^.  Deceniber  1()7(),  de  selve  hoge  Gon- 
trahenten  diermaten  aen  malkauderen  verbind,  dat  als  sy  die  weder- 
zijd«  Bullcn  presteren,  van  hier  noch  van  Denemarken,  so  lange  den 
oorlog  duert,  gansch  geenc  Volkeren,  om  directclyk  jegens  Vrankryk 
te  ageren,  of  immers  seer  beswaerlyk  sullen  connen  getrocken  wer- 
den, vermits  het  6.  art.  van  de  selve  AUiantie  haer  altyd  t>i)ligeert, 
den  beuodichdcn  met  alle  macht  bij  te  springen '),  dat  nu  Denemarken 
is,  die,  HO  ö.  C.  D.  my  rond  ugt  «e>'tlü,  in  de  uyttcrste  nood  was  oui 
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volk  so  te  voet  als  te  paerd;  en  daerom  ben  ik  wel  van  die  gedach- 
ten, terwyl  S.  C.  D.  van  sijn  selven  ten  minsten  9000  man  te  voet 
lieeft,  behalven^de  voorsz.  4000  Lunenb.  en  Munstersche  Volkeren  ende 
de  Keysersclie  onder  Kop,  die  ook  voorl.  jaer  in  S.  C.  D.  armee  syn 
geweest,  dat  S.  C.  D.  met  dat  volk  sijne  saken  in  Pomeren  wel  soude 
connen  doen,  en  dat  S.  Keijs.  Maj.  in  plaets  van  noch  6000  of  immers 
4000  man  te  senden  tot  secours  van  S.  C.  D.,  deselve  wel  soude  con- 
nen schicken  naer  Viaenderen,  werwaerts  H.  H.  M.  intentie  is,  dat  de 
4000  man  voorsz.  behoren  te  comen,  doordien  doch  seekerlijk  S.  C.  D., 
als  hy  de  voorsz.  Keyserl.  secoursen  met  de  eene  band  becomt,  met 
de  andere  band  ter  minsten  2000  man  aen  Denemarken  sal  laten  vol- 
gen:  edoch  H.  H.  M.  suUen  beter  weeten  als  ik,  of  daerinne  op  die 
voet  yeds  vorderlijk  soude  connen  werden  verriebt;  altyd,  directelijk 
dat  volk  van  hier  te  becomen,  om  na  Viaenderen  te  senden,  is  des- 
peraet. 

V.  d.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  19.  Mai  1677. 

19.  Mai.  Er  hat  kürzlich  Gelegenheit  gehabt,  mit  Schwerin  über  die  4000  M. 

lüueburgische  Hilfstruppen  zu  sprechen.  Derselbe  hat  ihm  mitgetheilt, 
heute  (IT.  Mai)  sei  ein  Courier  des  Herzogs  von  Celle  angekommen,  durch 
den  der  Herzog  dem  Kurfürsten  anbiete,  noch  4000  M.  ■ —  also  zusammen 
8000  M.  ■ —  nach  Pommern  schicken  zu  wollen^),  wenn  die  4000  M.  Kaiser- 
lichen, die  der  Kurfürst  in  Pommern  erwarte,  dagegen  nach  Dänemark 
zögen,  und  der  Kurfürst  habe  diese  Offerte  angenommen;  denn  ohne  Hilfe 
könne  er  Stettin  nicht  erobern,  wenn  aber  dies  geschehen  und  die  Sache  in 
Pommern  abgethan  sei,  werde  der  Kurfürst  sicherlich  wieder  mit  seiner 
ganzen  Macht  gegen  Frankreich  auftreten. 


V.  d.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  23.  Mai  1677. 

23.  Mai.  Man  ist  hier  auch  im  Namen  Dänemarks  bemüht,  Münster  und  Braun- 

schweig davon  zu  überzeugen,  dass  es  vor  Allem  darauf  ankomme,  Schwe- 
den aus  Deutschland  zu  vertreiben  und  dann  bei  den  Friedensverhandlungen 
für  Einen  Mann  zu  stehen;  wenn  Holland  und  Oestreich  in  den  Nieder- 
landen gegen  Frankreich  nichts  ausrichteten,  werde  ihre  Hilfe  auch  nicht 
viel  mehr  nützen.  Dass  die  Herzoge  von  Braunschweig  8000  M.  nach 
Pommern  senden,  ist  noch  nicht  sicher;  sie  machen  noch  Bedingungen  „nach 
alter  Gewohnheit",  wie  der  Kurfürst  sagt,  u.  A,  die,  dass  Brandenburg  sich 
verpflichte,  ihnen  die  rückständigen  Subsidien  von  Spanien  und  dem  Staat 
zu  verschaffen,  was  es  natürlich  nicht  kann.  Dies  thut  den  hiesigen  Mi- 
nistem sehr  leid,  da  sie  sich  sehr  gefreut  hatten,  sich  für  die  an  Dänemark 


»)  Pufendorf  XV.  8. 
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abzutretende  kaiserliche  Hilfe  ohne  weitere  Opfer  braunschweigische  zu  ver- 
schafl'en.    Nun  wird  man  bloss  4000  M.  bekommen*). 

\ .  (1.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  10/20.  Juni  1677. 

Der  Kurfürst  hat  ihm  gestern  gesagt,  Brandt  habe  aus  Kopenhagen  2o.  Juni 
geschrieben,  dass  die  schwedischen  Gesandten  in  Nimwegen  in  einem  von 
Dänemark  intercipirten  Briefe  ihrem  König  positiv  meldeten,  die  Holländer 
seien  zu  einem  Separatfrieden  mit  Schweden  sehr  geneigt  und  verzögerten 
deshalb  die  Sendung  einer  Flotte  nach  der  Ostsee').  Er  hat  dem  Kur- 
fürsten die  Grundlosigkeit  dieser  Nachricht  vorgestellt,  und  da  der  Kur- 
fürst von  Meiercron  und  Romswinckel  aus  dem  Haag  Briefe  erhalten, 
die  ebenfalls  behaupten,  dass  man  in  Holland  an  keinen  Separatfrieden 
denke,  hat  er  ihn  völlig  beruhigt  verlassen. 


V.  (i.  Toeht   an  Jen  Griffier.     Dat.  Berlin   17/27.  Juni   1677. 

[Beschwerde  Schwerin'«  und  Gladebeck's  über  den  Entwurf  eines  Separatfriedens  zwi- 
schen Frankreich  und  den  Staaten,  v.  d.  Tocht  entschuldigt  sich  mit  Unkenntniss 
des  Sachverbalts,  sucht  aber  die  Befürchtungen  der  Minister  zu  bescbwichtigen.  Dies 
gelingt  nur  zum  Theil.  Besuch  beim  Kurfürsten.  Aufregung  und  Entrüstung  des- 
selben. Gespräch  mit  Fuchs,  v.  d.  Tocht  hebt  hervor,  dass  die  Staaten  nicht  ver- 
pflichtet seien,  dem  Kurfürsten  seine  Eroberungen  zu  garantiren.  Schwerin  wird  von 
der  Unverfftnglicbkeit  des  Actenstücks  überzeugt.     Eroberungsgelüste  Dänemarks  und 

Brandenburgs.] 

Zedert  het  afgaen  van  mynen  jouxten  van  den  20.  deser,  sijn  den  27.  Juni. 
24.  deser  in  't  logeinent  van  H.  H.  M.  bij  mij  gecomen  de  Heeren 
van  Swerijn  ende  Gladebeck,  Praesident  cn  Geheyme  Raden  van 
hodchötgem.  S.  C.  D.,  niy  op  desselfs  speciale  ordre  seggende,  dat 
S.  C.  D.  niet  sonder  de  grootste  ontstentenisse  ende  ver^vonderinge 
van  »yne  Ambassadeurs  tot  Nimnicgen  so  quanie  te  ontfangen  een 
Traetaet  van  Vredc  tuschen  S.  Con.  Maj.  van  Vrankryk  endo  H.  H.  M., 
80  «y  oordeelden  alreede  gesloten  of  ten  iniusteu  tuschen  deselve  böge 
Partyen  in  »taet  van  sluijten  gebracht,  't  welk  den  gem.  Heeren  Ani- 
basHadpurs  van  S.  ('.  D.  door  H.  H.  M.  Ambassadeurs  ende  Plenipo- 
tieutiarissen  tot  de  Vredc,  sonder  yeds  daer  by  geseyd  of  geschreven 
te  lifbben,  t'  liuys  gesoiideu  was'),   ende  vervolgeus  vragcnde,  of  ik 

•;   I  t-rx  r  dir  w.u.  II II    \  >  II   N    rufundurf  \V.  H. 

')  tf.  flbor  den  liilmli  di'  las  folgende  Hchrvtbun  v.d.  Tucht*t  T.  27.  Juni 

p.btrj  und  riifcndorf  XV.    17. 

*)  Dm  Actcnmück  in  den  Aote«  de  U  Paix  de  Nimi-guo  N.  l.i<  üeber  di«8acb« 
•elbat  vgl.  Ptif«ndorr  XV. Ni.  Uitf»  de  d'Kitrad«t  V 111.  876.  -  Di«  Neigung, 
n&tbigenfalli  einen  Heparatfrieden  au  aoblieaton,  hatte  iit  Holland  immrr  mehr  lugo- 
nomnien.     Endo   H>7Ö  erhielt  HoTorn  Ing  k   von  dem  Scorret  Rosogno  die  mUiidlichi.< 
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ook  daer  van  eenige  nariclit  hadde,  en  als  ik  seyde,  daer  van  geen 
de  minste  kennisse  te  hebben,  begon  den  Heere  Gladebeck  op  te 
lesen,  het  gene  S.  C.  D.  van  syn  voorsz.  Ambassadeurs  toegesonden 
was,  ende  na  gedane  lecture  seyde  den  Heere  van  Sweryn,  dat  sij 
niet  anders  conden  begrypen  of  't  selve  was  een  gesloten  Traetaet, 
vermits  in  de  periode,  spreekende  van  't  interest  van  S.  Ht  den  Heere 
Prince  van  Orange,  en  de  separate  Acte  van  dien  infiueerde  het 
woord  „signe"  *),  en  indien  het  Traetaet  seif  al  niet  mocht  geteykent  en 
syn  volle  Leden  uijtterlyk  gegeven  sijn,  dat  het  echter  niet  anders  bij 
haer  conde  aengesien  worden  als  een  gedane  sake;  dat  alles  so  ten 
aensien  van  de  forme  als  ten  respecte  van  de  sake  seif  so  notoir  stry- 
dig  was  jegens  den  teneur  van  de  respective  Tractaten  tusschen  H. 
H.  M.  ende  de  vordere  Hoge  Geallieerden  opgerecht  en  specialyk  tegen 
het  Traetaet^  dat  op  den  1.  July  1674  tuschen  S.  Keijs.  Maj.,  den  Co- 
ning  van  Spagne,  H.  H.  M.  ende  S.  C.  D.  so  solemnelijk  gesloten  was. 
Ik  seyde  daerop  alwederom,  dat  ik  hare  Exe.  met  waerheyt  conde 
verelaeren,  dat  ik  van  die  geheele  sake  in  't  minste  geen  kennisse 
had,  noch  van  den  Staet  noch  van  H.  H.  M.  Ambassadeurs  tot  Nim- 
megen noch  ook  van  ymand  uijt  den  Staet  van  H.  H.  M.  directelijk 
noch  indirectelyk,  en  dat  ik  derhalven  my  onbequaem  vond,  om  van 
wegen  den  Staet  op  haer  voorsz.  gerepresenteerde  of  ook  op  't  con- 
tenu  van  't  geproduceerde  papier  yeds  anders  te  seggen,  als  dat  ik  de 
Hollandsche  brieven,  die  den  volgenden  dach  namentlyk  vrijdach  over 
Hamburg  aenquamen,  wilde  afwachten,  of  my  daermede  yeds  de  voorsz. 
importante  sake  rakende  mocht  toecomen;  dat  ik  in  dat  geval  niet 
soude  nalaten  daer  van  aen  S.  C.  D.  of  anders  aen  haer  Exe.  com- 
municatie  te  geven,  en  so  niet,  dat  ik  van  't  voorsz.  gerepresenteerde 
niet  onderlaten  soude,  aen  H.  H.  M.  de  nodige  kennisse  te  geven,  ver- 


Instruction: Generale  vrede  prefereveu ,  anders  particuliere;  aan  de  geallieerden  te 
seggen ,  beter  nu  wat  nae  te  geven ,  als  daernae  als  wij  onmagtig  zijn  en  dan  wel 
sullen  moeten ;  dat  men  alle  de  bondgenooten  gedwee  kon  maken  met  die  te  dreigen 
raet  het  intrekken  der  subsidies  (Bylandt  a.a.O.  p.  49).  Anfang  April  waren  auch 
der  Prinz  und  Fagel  der  Meinung,  man  müsse  sich  im  Geheimen  mit  Frankreich 
über  die  Friedensbedingungen  einigen  und,  wenn  die  Alliirten  diese  nicht  annehmen 
wollten,  einen  Separatfrieden  schliessen  (d'Estrades  VIII.  244).  Beverningk 
ging  in  seinem  Friedenseifer  noch  weiter:  er  war  mit  d'Estrades  und  d'Avaux 
ganz  einverstanden,  dass  Schweden  im  Interesse  der  Staaten  seine  Besitzungen  in 
Deutschland  und  Schonen  behalten  müsse  (ebendas.  235),  und  bei  der  Nachricht  vom 
Verlust  St.  Omers  und  Charlerois  sagte  er:  h.  quelque  chose  malheur  est  bon  (Mignet 
IV.  460).  Den  entscheidenden  Schritt  selbst  zu  thun,  zögerten  die  Staaten  freilich  noch 
über  ein  Jahr. 

')  Actes  de  la  Paix  de  Nimegue  II.   140. 
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ßoekende  met  eeneii,  dat  haer  Exe.  my  wilden  seggen,  waer  voor  S. 
C.  D.  Ambassadeurs  hei  voorsz.  papier  overgesonden  hadden  en  op 
wat  manier  het  de  sehe  van  H.  H.  M.  Ambassadeurs  overhandreykt 
of  toegesonden  was;  en  als  ged.  Heeren  my  daerop  met  wat  retenue 
geseyd  hadden,  dat  het  S.  C.  D.  Ambassadeurs  en  ook  die  van  de 
vordere  Hoge  Geallieerden  alleen  door  onse  Ambassadeurs  toegeson- 
den was,  sonder  eenig  billet  of  yeds  daerby  te  seggen  of  te  doen  seg- 
gen,  en  dat  8.  C.  D.  Ambassadeurs  in  die  consternatie ,  voor  dat  de 
Ministers  van  de  Hoge  Geallieerden  daer  op  by  den  anderen  waren 
geweest,  het  herwaerts  gesonden  hadden,  sonder  yed  verders  daer  by 
te  seggen  als  alleenlyk,  dat  die  sake  buyten  voorweten  van  haer  ende 
de  Ministers  van  de  andere  Hoge  Geallieerden  gemanieert  was,  eman- 
cipeerde  ik  ray  voor  myn  partieulier  te  seggen^  dat  ik  het  alsdan  niet 
anders  conde  aensien  als  een  coneept,  dat  apparent  gevolght  soude 
sijn,  op  het  gene  alreede  by  Vranckrijck  in  syn  antwoord  aen  H.  H.  M., 
ten  aensien  van  't  gene  er  tuschen  haer  te  desmesleren  stond,  nament- 
lyck  het  point  van  de  commercie  ende  de  restitutie  van  de  Stadt  van 
Maestricht,  was  verclaert;  en  dat  ik  meynde  dat  men  uijt  dat  woord 
^8ign6-  met  geen  fondament  konde  halen,  dater  soo  een  Acte  als  ook 
het  voorsz.  Coneept  soude  geteykend  sijn,  maer  dat  het  myns  oordeels 
ciaer  was,  dat  den  opstelder  van  't  voorsz.  Coneept  heeft  gesupponeert, 
dat,  als  de  saek  so  verre  tot  het  teykenen  toe  gebracht  soude  wesen, 
alsdan  de  separate  Acte  voor  het  Tractaet  seif  geteykend  soude  wer- 
den, en  oversulcx  die  voor  af  geteykend  synde,  dat  alsdan  by  het 
teykenen  van  t  Tractaet  seif  soude  moeten  geseyd  worden  „signö",  en 
dat  ook  buyten  alle  andere  omstandicheden  claerlyk  conde  afgenomen 
werden  uyt  de  woorden  in  't  eyndc  van  't  voorsz.  Coneept  gesteh:  „et 
denieurera  une  liberte  entiöre  tant  aux  uns  quaux  autres  de  se  ga- 
rantir  respectivenient  les  Traittez  qui  seront  faits  et  conclus  coiyoincte- 
ment  avec  celuy-cy"'),  daer  gesupponeerd  word,  dat  benevcns  dat 
Coneept  noch  njecr  andere  Tractatcn  sullen  geteykend  worden,  ende 
dat  het  Hclve  geen  andere  relatie  conde  hcbben  als  tot  de  Heeren  Hoge 
(teallieerdcn. 

De  gem.  Heeren  seyden  op  myn  voorsz.  antwoord  uiet  anders, 
aU  dat  «y  niet  eonden  sien,  dat  men  die  interpretatie  aen  dat  woord 
conde  geven,  en  f»choon  dat  het  al  niet  ceu  »ubtilitcyt  so  gonomen 
mocht  werden,  dat  ^len  echter  wcl  conde  merken,  dat  het  een  gedane 
Ha<  < '  '  *  ]*    *    t   Hchryven  van  hare  ;\mba»sadcurs  w.l 
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conden  afneraen,  dat  het  geen  Concept  was,  dat  Vrankryk  so  losselijk 
aen  de  Ambassadeurs  van  H.  H.  M.  overgelevert  hadde,  maer  dat  het 
tuschen  de  Ministers  van  wederzyden,  dat  was  tuschen  de  Franse  Mi- 
nisters en  die  van  H.  H.  M.,  was  geconcerteert ,  sonder  praeallable 
commuuicatie  van  de  Ministers  der  vordere  Heeren  Hoge  Geallieerden, 
dat  in  allen  gevalle  directelyk  strijdig  was  jegens  de  voorsz.  opge- 
rechte  Tractaten. 

Ik  vond  voor  die  tyd  niet  goed,  siende  dat  die  Heeren  noch  wat 
geeschauffeert  waren,  met  haer  te  controversereU;  of  de  proceduren 
van  H.  H.  M.  Ambassadeurs  strydig  waren  dan  niet,  maer  de  sake 
daer  by  te  laten,  met  versoek  dat  my  een  copye  van  't  voorsz.  Con- 
cept mocht  gegeven  werden,  om  't  selve  H.  H.  M.  benevens  't  voorsz. 
gerepresenteerde  over  te  senden,  by  aldien  my  daer  van  uijt  Holland 
met  de  voorsz.  Post  niets  mochte  toecomen;  en  daermede  de  voorsz. 
Heeren  weder  na  't  Hoff  gekeert  synde,  daer  S.  C.  D.  met  de  geheyme 
Raden  vergadert  was  en  na  't  rapport  van  deselve  wachtede,  vond  ik 
goed,  hörende  dat  niet  alleen  het  Hof  alreede,  maer  genoegsaem  ge- 
heel  Berlijn  vervult  was  met  ty dinge,  dat  H.  H.  M.  een  separate  Vrede 
met  Vrankryk  hadden  gesloten,  mede  te  Hove  te  gaen.  In  't  intreden 
van  de  Camer,  daer  S.  C.  D.  was,  vond  ik  noch  den  beere  Churprins, 
Prins  van- Anhalt  en  d' Heere  Gladebeck  benevens  de  Minister  van 
S.  M.  van  Denemarken,  die  expres  te  Hoof  ontboden  was.  Den  Heere 
Churfurst  aenstonds  na  my  toetretende  seyde  my  met  was  hevicheyt: 
H.  H.  M.  sullen  so  doende  maken,  dat' er,  als  sy  eens  weder  om  over- 
Valien  werden,  niet  een  vriend  sal  syn,  die  haer  sal  willen  helpen.  Voor 
my,  ik  ben  bedorven,  maer  sy  sullen  het  eyndelyk  ook  wel  gevoelen! 
En  of  ik  S.  C.  D.  al  versocht  en  bad,  dat  hy  doch  de  goedheyd  wilde 
hebben,  van  syn  oordeel  over  het  sluyten  of  niet  sluyten  van  't  voorsz. 
Concept  ende  over  de  conduitte  van  H.  H.  M.  Ambassadeurs  doch  so 
lange  te  willen  suspenderen,  dat  hy  van  syne  Ministers  tot  Nimmegen 
nader  over  dat  werk  soude  syn  geesclaircisseert,  konde  ik  S.  C.  D. 
van  geen  andere  opinie  brengen,  of  H.  H.  M.  waren  van  nu  af  met 
Vrankryk  d'  accord,  te  meer  noch  wijl  den  Deense  Minister  ons  dis- 
cours  hörende  daer  by  voegde,  dat  men  d'  intrigues  van  H.  H.  M. 
Ambassadeurs  tot  Nimmegen  met  de  Franse  en  Sweedse  Ministers  al 
eenigen  tyd  herwaerts  geremarqueert  hadde,  en  voorts  met  S.  C.  D. 
noch  een  tyd  alleen  sprak.  Daer  na  als  S.  C.  D,  nu  f  eenemael  be- 
daert  was,  stak  hy  my  in  de  band  een  Memoriael,  dat  de  Sweedse 
Ryx-Raden  aen  S.  Maj.  van  Sweden  souden  overgelevert  hebben,  ende 
een  missive  van  den  Heere  Olivekrans  ^eschreven  aen  den  Secre- 
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taris  van  Staet  van  S.  Con.  Maj.  uyt  Nimmegen  den  30.  April  lest- 
leden,  beijde  uijt  het  Sweeds  in  t  Duijts  getranslateert,  om  het  te  lesen 
en  gelesen  hebbende  hem  te  restitnereu,  met  byvoeginge,  dat  ik  daer 
uijt  wel  soude  sien,  dat  het  geheele  werk  by.  H.  H.  M.  aengeleyd 
wierde,  om  met  Vranckrijk  en  Sweden  te  sluijten. 

Ik  vond  geraden,  vermits  S.  C.  D.  daechs  daer  aen  naer  Potsdam 
was  gereden  en  niet  voor  gisteren  avond  laet  wederom  soude  comen, 
den  Heere  van  Sweryn  kennisse  te  gaen  geven,  dat  ik  met  de  jonxte 
Post  geen  brieven  uijt  Holland  van  de  voorgeroerde  -sake  in  't  minste 
meldende  had  becomen,  en  by  die  occasie  hem  voor  't  toeseuden  van 
de  voorsz.  copije  te  bedanken,  om  also  te  hören,  of  dien  Heer  noch 
mocht  syn  in  't  selve  sentiment,  daerinue  ik  hem  Donderdaech  gelaten 
had,  ofte  niet.  Ik  gaff,  alvorens  op  't  Hof  te  gaen,  een  visite  aen  den 
Secretaris  Fuchs*),  die  my  seyde  besigh  te  syn  met  het  opstellen  van 
een  seer  groote  geraisonneerde  missive  aen  H.  H.  M.  *),  waer  by  aen 
deselve  soude  werden  gerepresenteert,  hoe  praejudiciabel  de  voorsz. 
proceduren  van  H.  H.  M.  sijn  (schoon  genomen  het  voorsz.  Coneept 
noch  niet  geteykend  mocht  syn  noch  ook  so  verre  gebracht,  om  ge- 
teykend  te  können  werden)  niet  alleen  voor  de  vordere  Geallieerden 
buyten  H.  H.  M.,  nemaer  voor  H.  H.  M.  seif;  dat  een  van  beyde 
waer  was,  of  H.  H.  M.  souden  met  Vrankryk  op  het  voorsz.  Coneept 
sluyten  ofte  niet;  dat  Indien  H.  H.  M.  quanien  te  sluyten,  sonder  haer 
Geallieerden,  latende  die  met  Vrankryk  ende  Sweden  in  oorlog,  in 
sulken  gevalle  de  selve  aen  hare  vyanden  wierden  geexponeert,  de- 
wyle  aij  doch  seekerlyk  terstont  in  tweedracht  ende  oneenigheyd  stün- 
den te  vervallen,  en  dat  dan  H.  H.  M.  geen  vordere  securiteyt  te  ver- 
wachten  hadden,  als  dat  sy  mischien  een  weynig  tijd  met  Vrankrijck 
rust  souden  hebben,  om  daer  naer  te  spoediger  onder  Vrankryk  ge- 
subjugeert  te  worden;  ende  Indien  11.  H.  M.  intentie  niet  was  met 
Vrankryk  op  t  voorsz.  Coneept  te  sluyten,  macr  t  selve  alleen  te  ge- 
bruijken  om  de  Geallieerden  tot  het  sluijten  van  een.  generale  Vrede 
gelyk  als  tc  obligcreu,  sonder  deselve  te  doen  erlangen  behoorlyke 
satisfactic,  dat  het  alleen  soude  dienen,  om  aen  d'  eene  zyde  de  ge- 
moederen  jegeus  H.  II.  M.  te  verbitteren  en  aen  d'  andre  zyde,  om 
den  yver  van  't  Parlniucnt  in  Engelaut  te  doen  verflnuwen  en  on»  den 

*l    l'/ml    l'ii.li-,     iM,li     li.:  — -■.I     III    lMji»liurg, 
«•  rr.tilr. 

1  l>an  Schruibcu  wiirdu  am  lo/2(J.  Juni  abgeHclitokl,  nbi-r  voti  Uuti  brnndrnbttr- 
gl«.  1)1  II  <;•  >>inUcn  nurb  AurlitHniiig  doi»  HAbfit  SarbvcrliftltH  nicht  nn  ciiuc  Alln^,^c 
flberliefert.     PufoodorrXV.  &7. 
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Coning  van  Engelant  middelen  aen  de  band  te  geven,  om  deselve  ge- 
lyk  als  in  't  slaep  te  wiegen.  Als  ik  den  selven  beer  kortelyk  badde 
aengetoont  (vermits  my  het  geappointeerde  uer,  om  by  den  Heere 
van  Sweryn  te  comen,  was  verstreeken) ,  dat  H.  H.  M.  tot  nocb  toe 
allentbalven  aen  alle  bare  Geallieerden  badde  voldaen,  't  geen  sy  aen 
de  selve  uijt  kraebte  van  de  gemaekte  Tractaten  scbuldig  waren,  en 
alleen  om  derselver  wille  nu  drie  jaren  den  oorlog  badden  geconti- 
nueert,  en  dat  sij  baer  noyt  so  verre  aen  de  selve  badden  geobligeert, 
dat  sij  baue  liberteijt  badden  overgegeven,  dat  sij  geen  vrede  souden 
mögen  maken  als  met  derselver  wille,  nocb  tot  dat  yder  van  de  selve 
op  bare  vyanden  badden  gemaekt  die  Conquesten,  die  sij  desidereren, 
en  dan  daer  na  die  Conquesten  by  Tractaten  te  guaranderen,  en  dat 
H.  H.  M.  ontwijffelijk,  Indien  bet  w^aer  mocbt  sijn,  met  Vranckryk  niet 
separaet  gesloten  badden  als  met  de  uytterste  extremiteyt,  van  dat  sij 
miscbien  bare  Geallieerden  of  wel  tot  bet  vigoureus  ageren  tegens 
Vrankryk,  daerinne  de  eenigste  verseekertbeyd  ende  garantie  resideerde, 
niet  badden  connen  disponeren  of  anders  deselve  onaengesien  alle^ 
aengewende  devoiren  niet  badden  connen  brengen  tot  bet  maken  van 
een  Vrede  na  de  jegenwoordige  constitutie  van  tyden  en  saken,  en 
dat  sy  ook  bet  voorsz.  Tractaet  niet  als  door  gelyke  extremiteyt  in  't 
toecomende  sluijten  souden,  gink  ik  voort  na  gem.  Heere  van  Swe- 
rijn,  die  my  seyde,  dat  scboon  genomen  bet  voorsz.  Concept  niet  ge- 
teykend  nocb  geperfecteert  mocbte  syn,  in  allen  gevalle  S.  C.  D.  reden 
badde  tweesins  sieb  daer  over  te  beklagen,  als  1.  dat  bet  voorsz. 
Concept  door  H.  H.  M.  Ministers  tot  Nimegen  was  ter  banden  gestelt 
aen  de  Ministers  van  Vrankrijk,  ende  2.  om  dat  daerinne  geen  de 
minste  mentie  was  gemaekt  van  de  satisfactie,  die  voor  de  Geallieer- 
den most  gegeven  werden.  Bij  de  examinatie  van  de  missive  van  S. 
C.  D.  Ministers  tot  Nimegen  conden  wy  niet  bevinden,  dat  bet  voorsz. 
Concept  door  de  Ministers  van  H.  H.  M.  aen  de  franscbe  Ministers 
overgelevert  was,  gelyk  men  bier  doorgaens  dat  gesupponeert  badde, 
ende  advoueerde  my  S.  Exe,  dat  bet  woord  „signe"  wel  conde  ge- 
geven werden  de  interpretatie  bier  voren  by  my  geallegeert,  en  was 
derbalven  van  opinie,  dat  men  den  gebeymen  Raed  nocb  op  dien 
avond,  als  S.  C.  D.  soude  te  rüg  gecomen  syn,  beboorde  te  doen  ver- 
gaderen^  om  te  delibereren,  of  men  met  de  brieven,  die  gepraepareert 
wierden,  om  aen  H.  H.  M.  so  wel  als  aen  baer  Ministers  tot  Nimegen 
afgesonden  te  werden,  beboorde  op  te  bouden,  ter  tyd  toe  S.  C.  D. 
nader  door  syne  Ambassadeurs  soude  syn  geesclaircisseert,  of  wel  door 
my,    so  ik  met  de  naeste  Post  nader  daer  op  mocbt  werden  bericht. 
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Ik  weet  nu  niet  wat  daer  op  sal  volgen,  doch  so  de  brieveii  af2:aen, 
heeft  men  my  belooft  voor  af  kennisse  te  sulleii  geven. 

Het  is  seker,  dat  de  Studien  so  wel  van  dit  Hof  als  dat  van  De-  ^i 

nemarken  alleen  daer   henen   gaen,    om   t  werk  van   de  vrede  in  de  \ 

wal  te  sehuijven,  tot  dat  Pomeren  en  Schonen  souden  vermeestert  syn, 
dat  men  moet  bekennen  noch  van  een  onsekeren  uijtslag  te  syn ,  en 
dat  H.  H.  M. ,   gelyk  sy   my    allenthalven   toestaen,    volgens  Tracta-  1 

ten  niet  gehouden  syn  daer  na  te  wachten.  In  de  voorsz.  papieren 
van  No.  1  en  2 ')  heb  ik  so  wel  d'  Heere  Fuchs  als  den  Heer  van 
Sweryn  aengetoont,  dat  daerin  niets  resideert,  dat  naer  eenige  intri-  j 

gues  smaekt.  Ik  ben  in  't  voorsz.  werk  seer  blind  en  beducht,  of  ik 
met  myn  geringe  devoiren  d'  intentie  van  H.  H.  M.  voldoe,  en  sal 
daerom  verlangen  van  de  selve  te  syn  geimbueert,  om  my  daer  na  te  i 

mögen  gedragen.     S.  C.  D.  vertrekt  aenstaende  Donderdach  van  hier  ' 

met  intentie  om  Stettyn  te  belegeren,  daer  ik  den  selven  volgens  H. 
H.  M.  ordres  sal  volgen. 

P.  S.     De  Brieven  van  den  Cheurfurst   aen  H.  H.  M.   gaen  met 
dese  post  aif,  gelyck  mede  aen  haer  Ambassadeurs  tot  Nimwegen.  i 

Kesülution  der  GeneraLstaaten.     Dat.  29.  Juni   1677.  J 

I 

V.  d.  Tocht  Boll   auf  sein  Schreiben    aus  Berlin   vom  20.  Juni  gcunt-  2i«  .Juni.  '. 
w ortet  werden,    dass    sie    nie    daran   gedacht   haben    und   auch   noch   nicht 
daran   denken,   einen  Separatfrieden    zu  schliessen;    dass   sie   durchaus  da-  ' 
gegen  sind  und  deshalb  auch  nie  Vorschlägen  zu  einem  solchen  Gehör  ge-  : 
liehen  haben,  so  vortheilhaft  sie  auch  gewesen  sind;  dass  sie  zu  einem  Ge- 
rücht, als  beabsichtigten  sie  einen  Separatfrieden,   durchaus  keinen  Anlass  ' 
gegeben;    dass    die  Flotte   nach   der  Ostsee   allein    wegen  Mangel  an  Geld  j 
HO  spät  ausgelaufen  ist,  da  Spanien  weder  dies  Jahr  noch  im  vorigen  einen 
Heller  Geld   zur   Ausrüstung  derselben   beigetragen.          Dies    >«>11    er   dem  : 
Kurfürsten  niittheilen.  ^ 

i 

Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  20/30.  Juni   1677.  i 

,bic  Aufregung  hat  sich  utwan  gelegt,     v.  d.  Tocht  mncht  den  kurfürdthchLMi  Hllthen  < 

lM;morklich,    dasn  die  Htaatcn    nur  «ur  VViodcrherNtellung  den  (tlntUH  quo  ante  hollum  \ 

vcrpHirhtot  iüien  und  w«gün  rummcrnM  den  Kriog  nicht  fortnetxcn  kJinnlen.  Der  Kur- 
fOr>«   -.  v.i-iiii    u.  iiiifMt.n«  SiiMtin  crubcrn  zu  wollen,    oho  f-r  "i-  •>   "uf  l'ii..l.ii   .ihIumhi 

\  ürhandlungon  mit  Ltineburg  ! 

Na  dat  den  Heere  ChurfurHt  door  des  HclfB  AnilmHHauleurH  tot  Nim-  8().  Juni. 

TTirrni  7f  fIfTt  lif  t  :ifV:trn  vai)  niyneii  jonxton  van  d'"    "'    'li»Her  nadcr  , 

■I 
I        Hchwoditohen  Aoton,  weichet  ohon  p.  499  u.  lii)*2  orwKhnt  tin<l  j 
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is  bericht  geworden  over  de  proceduren  van  H.  H.  M.  Ambassadeurs 
aldaer  ontrent  de  overleveringe  van  't  beveuste  Concept,  so  is  de  con- 
sternatie,  die  daer  door  veroorsaeckt  en  al  vry  wat  te  praecipitant 
was,  wederom  t'  eenemael  comen  te  cesseren,  voornamentlijck  als  daer 
by  quam  de  tydinge,  dat  alles  tot  liet  doen  uijtloopen  van  de  Vloot 
na  de  Oostzee  gedaen  wierd,  wat  menschelyker  wyse  gedaen  conde 
werden.  Ik  hebbe  by  dese  occasie,  terwyl  die  ontrust  aen  't  Hof  was, 
gemeynt  niet  ondienstig  te  syn,  aen  S.  C.  D.  en  aen  desselfs  Mini- 
sters al  meer  en  meer  te  representeren,  dat  de  Alliantien,  die  met 
S.  C.  D.  en  andere  Geallieerden  opgerecht  sijn,  voor  all  tenderen  om 
te  comen  tot  de  Vrede,  met  belofte  van  voor  onse  Geallieerden  daer 
by  te  sullen  bedingen  de  selve  rechten,  immuniteyten,  exemptien,  prae- 
rogativen  en  seekerheden,  als  H.  H.  M.  voor  haer  selven  souden  mö- 
gen comen  te  stipuleren,  en  ook  haer  soo  veel  in  my  was  te  doen 
begrypen,  dat  H.  H.  M.  by  deselve  Tractaten  geensins  hadden  wegh- 
gegeven  die  liberteyt,  dat  sy,  als  hare  Geallieerden  geen  vreede  wil- 
den maken,  altyd  in  den  oorlog  souden  moeten  blijven;  ende  in  wat 
voegen  H.  H.  M.  nu  alreede  drie  jaren  aen  den  anderen  genoegsaem 
alleen  ten  respecte  van  hare  Geallieerden  in  den  oorlog  gecontinueert 
hadden;  dat  het  wel  waer  was,  dat  H.  H.  M.,  den  Keyser  ende  den  Coning 
van  Spagne  by  de  Conventie,  met  S.  C.  D.  opgerecht,  haer  hebben 
geengageert  op  de  Vredehandelinge  met  allen  ernst  te  arbeijden,  dat 
so  wanneer  S.  C.  D.  Cleefsche  en  andere  Landen  om  't  aengaen  van 
deselve  Alliantie  by  de  vyanden  in  meerder  ruine  wierden  gebracht, 
sodanige  schade  Sonderling  ende  voor  al  mochte  werden  vergoed,  en 
dat  sulx  ook  ontwyffelyk  by  H.  H.  M.,  voor  so  veel  in  haer  is,  aen 
S.  C.  D.  soude  werden  gepresteert;  dat  ook  H.  H.  M.,  staende  dese 
Conventie,  met  het  senden  van  hare  schepen  in  de  Oostzee  wel  had- 
den betuijcht,  hoe  geerne  deselve  hadden  gesien,  dat  S.  C.  D.  de 
Sweden  heel  en  al  uijt  Pomeren  mocht  hebben  verdreven,  en  wat  on- 
costen  en  moeyten  H.  H.  M.  hadden  aengewend,  om  de  saken  van  de 
wereld  in  dien  staet  te  brengen,  dat  de  selve  Conquesten  in  Po- 
meren ^  als  die  all  gedaen  waren  geweest,  ook  by  een  Tractaet  van 
Vrede  hadden  connen  gemainteneert  werden;  edoch  dat  de  wapenen 
van  de  hoge  Geallieerden  de  gewenschte  en  wel  verhoopte  succes- 
sen  niet  hebbende  gehad,  men  eyndelyck  eenmael  de  vrede  soude 
moeten  maken,  na  dat  de  saken  van  de  wereld  nu  geconstitueert 
waren,  sonder  dat  H.  H.  M.,  welkers  Finantien  nu  so  seer  verlopen 
en  Wiens  Ingesetenen  tot  in  den  grond  geruineert  waren,  konde  ge- 
vercht  werden,  langer  in  den  oorlogh  te  continueren.   Ik  kan  U  W,  Ed, 


Berechtigung  der  Staaten  zu  einem  Separatfrieden.  50T 

Gestr.  Seggen,  dat  hier  op  de  principale  Ministers  niet  anders  doen 
als  de  schouders  ophalen  en  bekennen,  dat  sij  uijt  erachte  van  de 
voorsz.  Conventie  wel  niet  meerder  können  praetenderen ,  maer  dat 
8.  C.  D.  wel  geerne  soiide  sien,  waer  toe  uu  so  grote  en  excessive 
oneosten  aengewend  waren,  dat  hy  conde  meester  worden  van  Pome- 
ren,  om  sich  alsdan  met  syn  meeste  macht  te  mögen  voegen  by  de 
wapenen  der  Geallieerden,  om  so  gesamentlijk  Vrankryk  door  een  di- 
versie  te  obligeren,  de  Spaensche  Nederlanden  te  quitteren.  Ten  aen- 
sien  van  S.  C.  D.  seif  sal  ik  U  W.  Ed.  Gestr.  verseekeren,  dat  deselve 
my  niet  duysterlyk  heeft  getesmoigneert  seer  wel  te  begrypen,  dat  het 
na  d'expiratie  van  de  jegenwoordige  Campagne  H.  H.  M.  seer  qualyk 
gevercht  conde  werden,  langer  in  den  oorlogh  te  continueren,  edoch 
voor  d'  expiratie  van  dien  meynde  S.  C.  D.,  dat  het  hem  hart  soude 
Valien,  nu  hy  alle  costen  heeft  gedaen  om  Stettyn  te  belegeren,  geobli- 
geert  te  worden  de  voorsz.  syne  desseinen  te  stremmen.  Ik  sal  ver- 
langen, als  't  werk  van  de  vreede  met  vigeur  soude  voortgeset  werden, 
geinstrueert  te  syn,  om  hier  alles  van  tyd  tot  tyd  daer  toe  ten  besten 
te  praepareren.  Het  is  seeker,  dat  hoe  S.  C.  D.  Conquesten  in  Po- 
raeren  groter  werden,  hoe  de  restitutie  in  cas  van  nood  te  beswaerder 
en  by  cevolge  de  satisfactie  te  groter  gemaekt  sal  werden. 

r  >  D'  Heer  Churfurst  seijd  my,  dat  hy  advysen  heeft  beco- 
men  van  den  Heere  Meijnders,  dat  de  Heeren  Hartogen  van  Brun- 
swyk  en  Lunenburg  het  presteren  van  't  secours  ter  nombre  van  6  ä 
Hßf()  man,  in  myne  vorige  missiven  geroert*),  noch  bleven  binden  aen 
diverse  conditien,  als  eerst  aen  een'  cönditie  sine  qua  non,  dat  iS.  (  .  I>. 
syne  Cavallerije  in  't  geheel  soude  moeten  trecken  uijt  Meckelenburg- 
Gustrow  en  laten  deselve  quartieren  van  den  dacli  van  de  conventie 
af  voorged.  Heeren  Hartogen;  ten  anderen,  dat  8.  C.  D.  aen  haer  soude 
moeten  laten  alle  de  Winter(|uartieren  in  den  Ncdersaxischeu  Creytz, 
ende  dat  S.  (\  1).  die  «luartien-n  soude  moeten  garanderen  seif  tegcn 
.S,  Keys.  Maj.,  Indien  die  soude  mögen  ondernemen  hen  daer  over  te 
incommodcren ;  en  dan  ten  derden,  dat  Ö.  C.  D.  soude  mueten  desi- 
Hteren  van  alle  practensien  op  Bremen  en  Verden  ende  seif  sich  niet 
Houde  mögen  mesleren  met  de  «lisputen  en  (juesten,  die  tuschen  dat 
HuiJK  en  S.  Maj.  van  l)fneniarken  noch  verder  over  de  partagc  van 
die  ConqucBten  winden  mögen  comcn  te  rysen :  en  so  wel  JS.  <  1 » 
als  den  Heere  van  Sweryn  scggcn  my,  dat  daer  op  d'  Heere  Meyn- 
''"-     •••  '  fif  jegenwoordi^Tf    1'    *   L^rla^t  ucrd.    indicn   >v  dr  ynr,v<7. 
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conditien  niet  resolveren  te  laten  varen,  van  't  Hoff  van  Cell  op  te 
breeken  en  van  daer  met  een  Instructie  voor  te  gaen  na  S.  F.  G.  van 
Munster.  En  soude  den  Hartoch  van  Gel  by  ontstentenisse  van  't  voorsz. 
Verdrag  refuseren  seif  de  bekende  4000  man,  die  uyt  erachte  van  de 
Gonventie  van  8ept.  1676  tot  secours  in  Pomeren  aen  S.  G.  D.  moeten 
gepresteert  werden,  te  laten  volgen:  so  dat  het  voorsz.  geheele  werk 
noch  in  een  grote  onseekerheyt  schynt  te  blyven  fluctueren,  en  in  cas 
van  een  quaden  uytslag  can  ik  uyt  den  Staet  van  de  militie  van  S. 
G.  D.  wel  afnemen,  dat  het  selve  geen  kleyn  retardement  aen  de  be- 
legeringe  van  Stettyn  sal  toebrengen.  Ik  sie  ook  seer  klaer,  dat  den 
Hartog  van  Mecklenburg -Güstrow  d'  accord  is  met  de  Hartogen  van 
Brunswyk  ende  Lunenburg  over  de  geschr.  Inquartiering  in  't  Mecke- 
lenburgische ,  by  aldien  S.  G.  D.  en  gem.  Hartogen  over  de  voorsz. 
quartieren  comen  te  verdragen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  S.Juli  1677. 

[Bedauern  über  die  falsche  Auffassung  ihrer  Handlungen  durch  den  Kurfürsten.  Recht- 
fertigung   ihres     Verhaltens.       Versicherung,     mit    Schweden    keinen    Separatfrieden 

schliessen  zu  wollen.] 

Juli.  Auf  Empfang  des  Schreibens  von  v.  d.  Tocht,    dat.  Berlin   2T.  Juni, 

ist  beschlossen,  demselben  zu  antworten,  „dat  het  H.  H.  M.  seer  smerte- 
lijk  voorcomt,  dat  men  aen  het  hoff  van  S.  G.  D.,  sonder  nochtans  perti- 
nentelijck  geinformeert  te  sijn  van  de  'waere  toedracht  en  gelegentheijt  der 
saecke,  terstont  soo  naedeelige  impressien  opvat  ende  neemt  van  de  con- 
duitte  van  H.  H.  M.,  daer  deselve  met  de  uijtterste  oprechticheijt  tot  noch 
toe  ontrent  de  saecken  van  de  vreedehandelinge  met  haere  hooghe  Geal- 
lieerden  hebben  geprocedeert  ende  als  noch  gesint  sijn  te  procederen";  der 
Kurfürst  werde  sich  erinnern,  dass  unter  den  Gesandten  der  Alliirten  in 
Nimwegen  ausgemacht  worden  sei,  dass  jeder  seine  Forderungen  besonders 
einreichen  solle;  dies  hätten  ihre  Minister  nun  gethan  und  dabei  express 
an  die  französischen  erklärt,  dass  sie  zwar  apart  mit  ihnen  darüber  zu  ver- 
handeln beabsichtigten,  aber  keinesfalls  abschliessen  könnten,  ehe  nicht  die 
anderen  Alliirten  befriedigt  seien,  da  sie  keinen  Separatfrieden  schliessen 
wollten.  Sie  hätten  die  Verträge  nicht  allein  pünktlich  befolgt,  sondern 
seien  in  ihrer  Gewissenhaftigkeit  noch  über  den  Buchstaben  derselben 
hinausgegangen.  Dass  aber  ihre  Gesandten  in  Nimwegen  mit  den  franzö- 
sischen überhaupt  nicht  verhandeln  sollten,  könne  doch  unmöglich  verlangt 
werden.  Der  Kurfürst,  der  so  viele  Beweise  von  der  Aufrichtigkeit  der 
General  Staaten  gehabt  habe,  möge  doch  nicht  so  leicht  denen  Gehör  geben, 
die  nur  auf  unbegründeten  Verdacht  hin  und  Gott  weiss  aus  was  für 
Gründen  „H.  H.  M.  conduitte  in  alle  saecken  soecken  te  decrieren,  sonder 
op  recht  off  onrecht  te  sien".  Ihre  Finanzen  seien  allerdings  so  „uijtgeput" 
und  ihre  Unterthanen  so  ausgemergelt,  dass  sie  den. Krieg  nicht  lange  mehr 
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fortführen  könnten,  aber  das  sagen  sie  nicht,  weil  sie  einen  Separatfrieden 
einem  allgemeinen  vorziehen.  Sie  haben  nie  daran  gedacht  und  thuen  es 
auch  jetzt  nicht,  mit  Schweden  einen  Separatfrieden  zu  schliessen  mit  Aus- 
schluss oder  Vorbeigehung  Eines  ihrer  Alliirten  >).  Sie  haben  nie  beabsich- 
tigt, deshalb  die  Ausrüstung  und  Absendung  einer  Flotte  nach  der  Ostsee 
zu  verzögern;  dieselbe  sei  nur  etwas  aufgeschoben,  weil  Spanien  an  die 
Admiralitätskollegien  noch  nicht  einen  Pfennig  von  den  versprochenen  Sub- 
sidieu  bezahlt  habe. 


V.   d.   Tueht   au   dun   Grillier.     Dat.  Berlin   2,  12.  Juli    1677. 

Nach  Empfang  der  Resolutionen  vom  29.  Juni  und  3.  Juli  hat  er  seine  12.  Juli. 
\  orstellungen  an  den  Kurfürsten  und  seine  Räthe  fortgesetzt:  dass  die 
Staaten  zwar  an  keinen  Separatfrieden  dächten,  aber  auch  den  Krieg  nicht 
fortsetzen  könnten.  Mau  will  hier  durchaus  Pommern  erobern  und  dann 
erst  die  Franzosen  aus  den  spanischen  Niederlanden  vertreiben;  wenn  er 
aber  fragt,  wie  lange  man  dazu  Zeit  brauche,  weiss  man  nicht  zu  antworten. 
Den  Kurfürsten  hotl't  er  indess  überzeugt  zu  habeu,  dass  der  Staat  den 
Krieg  nicht  fortsetzen  könne  und  auch  nicht  dazu  verpflichtet  sei.  —  Um 
vor  Stettin  mehr  Truppen  zu  habeu,  hat  der  Kurfürst  die  Wintercjuartiere 
in  Mekleuburg  den  Lüneburgern  überlassen. 


\.   -1.  Tocht  an   den  Griffier.     Dat.  Lager  vor  Stettin 

t;   16.  Juli   1G77. 

Kr  hat  einen  Brief  von  Jieverningk  empfangen,  worin  derselbe  den  1(>.  Juli, 
wahren  Sachverhalt  mit  jenem  ('oncept  nochmals  ausführlich  darlegt,  und 
ein  besonderes  Schreiben  an  den  Kurfürsten,  in  dem  er  diesen  bittet,  sich 
die  Sache  noch  einmal  von  ihm  (v.  d.  Tocht)  vortragen  zu  lassen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  hat  er  denn  dem  Kurfürsten  nochmals  vorgestellt,  dass  man 
nach  dieser  Campagne  einen  allgemeinen  Frieden  schliessen  müsse,  dass 
dies  das  Augenmerk  aller  Verträge  gewesen  sei,  nicht  aber,  sich  Eroberungen 
zu  garautiren  und,  indem  ein  Thcil  sich  bereichere,  dem  anderen  alle  Last 


';  S.  ob.  p.  (XJ:')  u.  4yy.  IW  um  peil  u.  lioinH  w  iuckol ,  vom  Kurfürst«!!  aüi  10.  Aug. 
zu  üineni  Hericlit  aufgefordert,  Hchruibon  am  2  Hopt.  auH  dem  Uaag:  «Wir  beilüden 
in  der  That,  da««  hicrvulbitttMi  mttniiiglich  ,  gro.-»«  und  klein,  des  Kricgoa  allordingit 
nh»rdraR»ig  und  den  Frieden  dcrgeHtalt  verlangen,  daas  sie  auch  alle  Cunaidoratione«, 
i>  bei  itaigein  dor  Saoheo  Zaatand  ein  guter  Friede  tu  hoffen,  üb  man  denselben 
'  Imio  die  Alliirten  machen,  und  ob  der  Hiaat  «icher  dabei  sein  ki'mne  oder  nicht, 
,;!•  ichNam  auimer  Augen  und  bciseit  Hctson,  wie  denn  auch  unter  dun  Urgenten  aclb- 
«t«n  faul  die  nniiitf^n  <Irm  gemrin<*n  Mann  darunter  Heifdll  grbeu  und  einen  Frieden, 
wie  er  auch  aoi ,  haben  wullen.  (Koma  w  in  ckeraibo  Papiere.)  Vgl.  oben  p.  44i). 
Was  den  Eifer  der  Htaaten  für  Pommern  angeht,  ao  achrieb  Fagol  an  HoTorningk 

am   17.  Aug.  (Hjrlandl  p.  f»ll):  «dal  hy  aan   »»w.-i l    j..... ........   (.,.i.  ,.,.„   ^^,,p     ,„i,., 

( xiitcutemcnt  gcvende  aan   liraiidonburg*. 
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aufzubürden;  dass  nur  noch  in  diesem  Jahr  die  General  Staaten  seinen  Feld- 
zug in  Pommern  unterstützen  könnten.  Nachdem  er  den  Kurfürsten  noch 
über  ein  Bedenken,  dass  man  nach  einem  Separatfrieden  mit  Frankreich 
den  Alliirten,  also  auch  ihm,  den  Frieden  aufdringen  und  auf  seinen  durch 
die  schwedische  Invasion  erlittenen  Schaden  wenig  Rücksicht  nehmen 
werde,  so  viel  er  gekonnt,  beruhigt,  hat  sich  der  Kurfürst  mit  dem  Be- 
nehmen der  staatischen  Gesandten  in  Nimwegen  zufrieden  erklärt. 


V.  d.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Hauptquartier  vor  Stettin 

9.  Aug.   1677. 

9.  Aug.  Die  aus  Wien  eingetroffene  Nachricht  über  die  Krockow  am  15/25.  Juli, 

betr.  die  Garantie  und  Belehnung  mit  Pommern,  gegebene  Antwort^)  hat 
die  Gemüther  hier  sehr  beunruhigt,  um  so  mehr  als  man  im  vorigen  Winter, 
als  Meinders  in  Wien  war,  dazu  sehr  erbötig  gewesen  ist.  Man  schliesst 
daraus,  dass  man  in  Wien  wie  an  anderen  Höfen  auf  die  Eroberungen  des 
Kurfürsten  in  Pommern  neidisch  sei,  und  rechnet  unter  die  anderen  auch  die 
Generalstaaten.  Er  hat  den  kurfürstlichen  Käthen  darauf  vorgehalten,  dass  er 
keinen  Grund  sehe,  warum  man  Holland  oder  die  General  Staaten  ins  Spiel 
bringe;  diese  hätten  die  pommerschen  Feldzüge  auf  alle  mögliche  Weise 
unterstützt.  • —  Die  noch  erwarteten  1000  Lüneburger  sind  noch  immer  nicht 
gekommen,  und  die  übrigen  in  Meklenburg  Stehenden  suchen  eine  Neutra- 
lität zu  behaupten,  die  der  Kurfürst  sehr  übel  nimmt. 


V.  d.  Tocht  an  den  Griffier.     Dat.  Hauptquartier  vor  Stettin 

5/15.  Oct.  1677. 

15.  Oct.  Mit  Hamburg   und  Lübeck   ist    der  Kurfürst   in   heftigem  Streit:    von 

jenem  verlangt  er  50,000  Thlr.,  die  ihm  der  Kaiser  dort  für  die  Winter- 
quartiere angewiesen,  von  diesem  10,000  Thlr  Er  hat  deshalb  einige  Lü- 
becksche  Schiffe  wegnehmen  lassen,  worauf  die  Herzoge  von  Braunschweig- 
Lüneburg  (wie  man  sagt,  für  jährlich  34,060  Thlr.  erkauft)  sich  Lübecks 
angenommen,  die  Herausgabe  jener  Schiffe  verlangt  und,  als  dieselbe  nicht 
sofort  erfolgt,  ihrem  General  Ende  vor  Stettin  befohlen  haben,  alle  Actio- 
nen  zur  Unterstützung  der  brandenburgischen  Armee  einzustellen.  Seine  Be- 
mühungen, den  Streit  beizulegen  und  Ende  zur  weiteren  Thätigkeit  bei  der 
Belagerung  zu  bewegen,  sind  vergeblich  gewesen.  Man  hat  hier  jene  Her- 
zoge in  Verdacht,  sie  wollten  sich  allein  Bremen  sichern;  da  eine  Ver- 
handlung mit  Schweden  zu  keinem  befriedigenden  Ziel  geführt,  so  versuch- 
ten sie  es  jetzt  mit  Frankreich  durch  Vermittlung  Hannovers;  im  nieder- 
sächsischen Kreis  wollten  sie  den  Kurfürsten  majorisiren  und  keine  Winter- 


1)  Nee  collationem  feudi  et  investituram  addici  posse,  quoad  Pomerania  plane 
occupata  fuerit  et  cum  foederatis  super  eo  negotio  convenerit.  Fundum  quoque  com- 
missum  ad  Caesarem  devolvi  nee  ullo  tractatu  eum  obstringi  ad  idem  Electori  confe- 
rendum.     Pufendorf  XV.  4. 
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quartiere  darin  dulden;  dem  Kurfürsten  erschwerten  sie  seine  Eroberung  in 
Pommern  und  erpressten  für  ihre  Hilfe,  was  sie  könnten.  —  Den  Befehl 
au  seine  Fregatten  in  der  Nordsee,  hamburgische  Schifle  zu  capern,  wo  sie 
könnten,  hat  der  Kurfürst  auf  seine  (v.  d.  Tocht's)  Bitte  zurückgenommen, 
erwartet  nun  aber  auch,  dass  die  General  Staaten  sich  bei  Hamburg  für  Be- 
zahlung der  50,000  Thlr.  verwenden. 

Resolution  der  Generalstaateii.     Dat.  22.  Nov.   1677. 

Auf  Mittheilung  eines  Schreibens  v.  d.  Tocht's,  dat.  Stettin  8.  No-  22.  Nov. 
vember,  dass  der  braunschweigische  Minister  v.  Bülow  ihm  die  von  den 
Herzogen  Hamburg  gegenüber  eingegangene  Verpflichtung  angezeigt  und 
ihn  gebeten,  den  Kurfürsten  von  allem  thätlicheu  Einschreiten  gegen  die 
Stadt  abzumahnen,  dass  er  dies  aber  abgelehnt:  ist  beschlossen,  v.  d.  Tocht 
wegen  dieser  Handlung  zu  beloben  und  ihm  zu  befehlen,  dass  er  sich  nicht 
darauf  einlassen  solle,  den  Kurfürsten  zum  Aufgeben  seiner  Ansprüche  zu 
bewegen;  sie  hätten  den  Magistrat  von  Hamburg  schon  am  8.  November 
zur  Bezahlung  der  vom  Kurfürsten  verlangten  50,000  Thlr.  ernstlich  er- 
mahnt,   

\ .  d.  Tocht  an  den  Griffiei-.     Dat.  Hauptquartier  vor  Stettin 

16/26.  Nov.  1677. 

Ein  polnischer  Gesandte  ist  angekommen*),  um  neben  einigen  weniger  26. Nov. 
pressanten  Sachen  besonders  die  sofortige  Auslieferung  des  Dr.  Strauch  zu 
verlangen;  derselbe  hat  eine  hochmüthige  Sprache  geführt  und  gesagt,  der 
Kurfürst  solle  sehen,  dass  or  keinen  Johann  Kasimir  meiir  vor  sich  habe, 
v.d.  Tocht  hat  den  Kurfürst  zu  bewegen  gesucht,  den  Dr.  Strauch  einem 
Dritten  in  Gewahrsam  zu  geben  oder  die  Sache  durch  Oommissarien  noch- 
mals untersuchen  zu  lassen ;  dieser  aber  weigert  sich ,  vor  Beendigung  des 
Krieges  ihn  freizulassen,  da  der  Magistrat  von  Danzig  und  seine  besten 
Freunde  in  Polen  ihn  gebeten,  es  nicht  zu  thun;  da  Strauch  nun  schon 
»o  lauge  gesegsen,  könne  es  ihm  auf  ein  paar  Monate  mehr  nicht  ankommen. 
Eh  ißt  V.  d.  Tocht  wenigstens  gelungen,  die  Danziger  Abgeordneten  zu 
bew('g«'ii,  von  dem  Verlangen  der  sofortigen  Freilassung  abzustehen  und 
auch  den  König  von  l*<ilen  dazu  zu  bcrcMlen. 


l.'e8olution  dev  GeneralHtaalen.     Dat.  4.  Jan.   1678. 

(i.  Tocht  wird  beauftragt/  beim  Kurfürsten  von  Brandenburg  krüf     1678. 
tiK'i  <lahin  zu    wirken,  duHs  er,   nun  Stettin  über  sei'),  einige  Völker  den  4.J*n. 
fpHhiMheir  Niederlanden   zu  Hilfe    nende   und  zwar   besonders  BeiUMoi,   da 
die  PraDtoften  alle  AiiHtaltc'n  machen,  noch  einen  oder  den  anderen  bedeu- 


'  f    if  li  r  n  £  I  ii  ■  M  I .       i    II I  (7  II  II  u  r  I     .x  i  .    ^-t  —  ^'it 

*)  Am  26.  Doc.  1077  erfolgt«  die  Ucborgabe  der  8Ud(. 
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tendeii  Platz  zu  erobern,  und  mau  deshalb  uothwendig  noch  einige  Trup- 
pen braucht'). 

V.  d.  Tocht  an  den  Grifiier.     Dat.   Berlin  2/12.  Jan.   1678. 

[Unterredung  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Resolution  vom  4.  Januar.  Derselbe  ist 
nicht  geneigt,  dem  Wunsch  der  Staaten  zu  willfahren,  wegen  der  Erschöpfung  seines 
Heeres  und  der  Furcht  vor  Schweden,  und  schlägt  ihn  ab  trotz  der  Gegenvorstellungen 
V.  d.  Tocht's  von  den  gefährlichen  Folgen,  welche  diese  Ablehnung  haben  könne. 
Bloss  die  sechs  Regimenter  am  Rhein  will  er  schicken.] 

12.  Jan.  Hat  die  Resolution  vom  4.  Januar  empfangen.     Ik  hebbe,   om  my  te 

aequitteren  van  de  voorsz.  beveelen  van  hoochstgem.  H.  H.  M.,  so  haest 
my  de  voorsz.  resolutie  ter  band  gecomen  was,  S.  C.  D.  versocht  my 
te  willen  occasie  geven,  om  S.  C.  D.  over  een  sake  van  importantie 
te  mögen  spreken,  en,  by  S.  C.  D.  goedgevonden  synde  my  daer  toe 
te  praefigeren  het  uer  van  elven  na  de  praedicatie  van  niewe  jaers 
dagh  na  den  ouden  stijl,  heb  ik  't  geluk  gehad  van  daerover  S.  C.  D. 
meer  als  een  vol  uer  te  onderhouden,  en  als  ik  bemerkte,  dat  S.  C.  D. 
aen  d'  eene  zyde  sich  wel  genegen  toonde,  om  alles  tot  conservatie 
van  de  barriere  in  de  Spaensche  Nederlanden  te  willen  contribueren, 
wat  hem  eenigsins  mogelyk  was,  edoch  dat  aen  d' andere  zyde,  gelyk 
wel  voorsien  hadde,  S.  C.  D.  sich  excuseerde  op  de  onmacht  van  syne 
militie  alhier,  die  so  wel  te  voet  als  te  peerde  voor  Stettin  geageert 
hadde,  en  daer  ten  minsten  drie  maenden  tyds  van  noden  waren,  om 
haer  eeniger  maten  te  herstellen;  dat  ook  S.  C.  D.  militie,  die  onder 
den  Lt.-Generael  Spaen  was  geweest,  seer  gedevaliseert  in  de  Cleefse 
garnisoenen  gecomen  was,  en  dat  S.  C.  D.  door  misdeylinge  van  Win- 
terquartieren en  wanbetalinge  van  sijne  achter  stallige  subsidien  voor- 
namentlyk  van  de  Croon  Spagne  onbequaem  gemaeckt  wierd,  sich  na 
behoren  en  met  de  nodige  promptitude  te  herstellen;  dat  ook  S.  C.  D., 
solange  de  Sweedse  wapenen  noch  in  Pomeren  en  op  Rügen  waren, 
sich  onmogelyk  van  syne  sobere  macht,  die  hy  hier  noch  overig  hadde, 
conde  ontbloten,  maer  veel  eer  noch  eenige  Trouppes  uijt  syn  Cleefse 
Landen  soude  dienen  te  trecken,   en   diergelyke  saken  meer:   heb  ik 


1)  Dieses  Gesuch  an  den  Kurfürsten  wurde  wohl  hauptsächlich  durch  die  Aus- 
sicht veranlasst,  welche  sich  seit  der  Heirath  des  Prinzen  von  Oranien  mit  Maria 
von  York  eröflnet  hatte,  dass  England  sich  am  Kriege  gegen  Frankreich  betheiligen 
werde,  und  allerdings  schloss  Karl  II.  am  10.  Jan.,  als  Ludwig  XIV.  seine  Frie- 
densbedingungen ablehnte,  mit  den  Generalstaaten  einen  Vertrag,  der  ihn  zur  Theil- 
nahme  am  Kriege  verpflichtete.  Actes  de  la  Paix  de  Nimegue  II.  328.  Memoires 
de  Pomponne  I.  524— 526.  v.  Orlich,  Briefe  aus  England  p.  183  ff.  Ranke,  Eng- 
lische Geschichte  V.  31. 
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met  alle  doenlyke  modestie  S.  C.  D.  in  deselve  Conlerentie  gereprae- 
senteert  de  indispensible  necessiteyt  van  dien,  beginnende  van  de  toe- 
segginge  af,  die  S.  C.  D.  altyd  gedaen  hadde  van  jegens  Vrankryk 
seif  te  willen  losgaen,  so  liaest  de  Stadt  van  Stettin  geredueeert  soude 
sijn,  en  vervolgens  dat  S.  C.  D.  Cleefse  Landen  immers  so  seer  als 
H.  H.  M.  geinteresseert  waren,  dat  Vrankryx  nabuerscliap  door  de 
Spaense  Nederlanden  niet  raoeht  comen  door  te  dringen ;  dat  ook  son- 
der auxiliaire  Trouppes  H.  H.  M.  macht  alleen  niet  bestandt  soude 
gyn,  yeds  tot  ontset  van  de  Steden,  die  Vrankryk  in  de  Spaense  Ne- 
derlanden soude  mögen  comen  te  attacqueren,  te  ondernemen,  en  voorts 
wat  niet  voor  bedroefde  en  desperate  effecten,  in  cas  Vrankryk  eenige 
vordere  Steden  in  de  voorsz.  Nederlanden  mocht  komen  te  overheeren, 
te  verwachteu  waren,  die  selfs  S.  C.  D.  souden  connen  brengen  in 
een  Staet,  dat  des  selfs  Conquesten  in  Pomeren  hem  weynig  souden 
connen  lielpen,  vond  ik  na  de  voorsz.  representatie  S.  C.  D.  seer 
bedwelmt,  seggende:  „Wat  sal  ik  doen?  ik  maek  U  seif  Rechter  tau 
de  saek:  ik  heb,  onaengesien  alle  de  insianiien  van  S.  Maj.  tan  Dene- 
marken,  uijt  myne  geheele  Cavallerye  geen  600  bequame  gecommandeerde 
peerden  connen  uijltinden,  om  door  den  Obersten  Treffen  fei  dt  een 
locht  na  Gripsicalde  en  die  quartieren  te  doen,  en  myne  geheele  In  fan- 
ter yr .  die  toor  Stettin  otergebleten  is,  heeft  geen  5000  man  connen 
uijtmaken,  daer  van  de  drie  slerkste  Regimenten  in  de  voorsz.  Stad 
tan  Stettin  garnisoen  houden.^  En  als  ik  S.  C.  D.  daerop  te  gemoed 
voerde,  dat  hy  band  ovcr  liert  most  leggen,  en  wat  extremiteyten  by 
den  Staet  van  H.  H.  M.  \"  m  t  interest  van  bare  Geallieerden  niet 
all  eenige  jaren  aen  de  anderen  gedaen  en  geleden  waren,  beb  ik  echter 
S.  C.  D.  tot  noch  toe  niet  connen  disponeren  tot  het  afsendcn  van  eenige 
vordere  militie  van  hier;  maer  heeft  S.  C.  D.  my  toegeseyd,  dat  hy 
de  drie  Uegimentcn  te  paerd,  te  wetcn  die  van  Spaen,  Ellert  en 
Lud  decke,  ende  de  drie  Kegimenten  te  voet,  als  van  Spaen,  El- 
lert en  den  Prins  van  lloUteyn,  aldaer  sal  lateu,  om  in  de  Neder- 
landen geeniployeert  te  werden,  en  dat  S.  C.  D.  noch  met  dese  Post 
een  precise  ordre  aal  laten  afgaen,  om  alle  deselve  met  alle  mogelyke 
»poed  te  doen  completeren;  doch  heb  ik  moeten  aennemen  aon  II.  11.  M. 
ten  benten  te  rectunmanderen,  ten  eintle  deselve  by  Spague  willen  in- 
tercederen  tot  betalingc  van  eenige  subsidicn  aeu  S.  C.  D.  Het  is 
my   leed  dat  ik  aen  H.  M.  M.  voofhz.  ordres  niet  nader  beb  connen 
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Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  20.  Jan.   1678. 

20.  Jan.  V.   d.  Tocht  wird  beauftragt,    noch  einmal  den   Kurfürsten   ernstlich 

zu  bitten,  alle  Truppen,  die  er  irgend  entbehren  kann,  nach  den  spanischen 
Niederlanden  zu  schicken^),  da  die  französischen  Rüstungen  von  Heeren 
und  Magazinen  so  gross  sind,  dass  Frankreich  ohne  den  energischesten 
Widerstand  leicht  die  bedeutendsten  spanischen  Grenzfestungen  in  seine 
Macht  bekommen  kann.  Sie  selbst  sind  nicht  im  Stande,  es  zu  verhindern, 
und  es  ist  im  Interesse  des  Kurfürsten  selbst,  dessen  Lande  nach  den 
Niederlanden  zunächst  bedroht  werden,  ihnen  zu  helfen.  Sie  sind  ebenso, 
wie  Spanien  und  Oestreich,  beim  besten  Willen  nicht  im  Stande,  ihm 
die  nöthigen  Subsidien  zu  bezahlen;  sie  vertrauen  aber,  dass  sein  eige- 
nes Interesse  ihm  „deselve  consideratien  sal  doen  over  't  hooft  stappen 
ende  animeren,  om  liever  met  sijn  ongemack,  doch  hulpe  van  anderen 
Vranckrijck  van  sijn  frontieren  te  repousseren  ende  weeren,  als  daer  nae 
alleen  met  die  groote  overmaght  gequelt  te  sijn".  Durch  die  Eroberung 
Stettins  ist  er  ja  von  aller  Besorgniss  vor  den  Schweden  befreit. 


Protocoll   über   eine    Conferenz    zwischen   den    kurfürstlichen 
Käthen  und  v.  d.  Tocht.     Dat.  20.  Jan.  1678'). 

[Erklärung  Schwerin's.  Geneigtheit  des  Kurfürsten  zur  Erneuerung  der  Allianz.  An- 
nahme der  meisten  der  von  den  Staaten  vorgeschlagenen  Aenderungen.  Wesel.  Zölle. 
Genneper  Licent.    Gelderscher  Compromiss.    Friede  von  Oliva.    Einquartierungsfrage.] 

30.  Jan.  Actum  den  20.  Januar  1678  in  des  Herrn  Oberpräsidenten  Gemach, 

praesentibus : 

Den  Herrn  Oberpräsidenten ^) ,  vonKnesebeck,  Koppen  und 
.    dem  Staatischen  Gesandten  v.  d.  Tocht. 

Herr  Oberpräsident: 

Hätten  nicht  unterlassen,  S.Ch.D.  alles  umständlich  vorzutragen  we- 
gen der  vorseienden  Alliance  *)  und  anderer  dabei  vorlaufenden  Sachen, 
und  was  I.  Exe.  auf  Befehl  I.  Hochmög.  neulich  vorgebracht.  S.  Ch.  D. 
bedanken  sich,  dass  sie  ihr  angelegen  sein  lassen,  die  Sache  I.  Hochmög. 
umständlich  zu  referiren.  So  viel  nun  den  separatum  articulum  an- 
langete, weil  S.  Ch.  D.  verspüren,  dass  derselbe  ganz  anders  einge- 
richtet, als  wie  es  S.  Ch.  D.  Staat  und  Gelegenheit  ertragen  kann,  so 


*)  In  einer  Conferenz  mit  den  Ministern  der  Alliirten  am  22.  Januar  verlangte 
der  Prinz  für  ein  Corps  an  der  Maass  von  Brandenburg  3000  M.  z.  F.  und  3000  z.  Pf. 
(Aufzeichnung  in  den  Roms  win  ck  el' sehen  Papieren.) 

^)  Aus  den  Roms  winckel 'sehen  Papieren. 

^)  Frhr.  Otto  v.  Schwerin. 

*)  Vgl.  oben  p.  494  die  Resolution  der  Staaten  vom  19.  Febr.  1677.  So  lange 
hatte  also  diese  Angelegenheit,  vermuthlich  wegen  der  beunruhigenden  Friedensge- 
rüchte, geruht. 
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halten  Sie  am  besten  zu  sein,  dass  derselbe  bis  zu  besserer  Abban- 
delung  ausgesetzet,  und  wollten  jedoch  in  dem  Allianztractat  fortfah- 
ren, womit  S.  Gh.  D.  zugleich  bezeugen  wollen,  dass  Sie  das  publi- 
cum dem  privato  vorziehen  und  sich  kein  Interesse  abhalten  lassen 
wollten,  die  alten  Blindnisse  und  getreue  Freundschaft  mit  dem  Staat 
zu  vemeuern  und  weiter  zu  extendiren.  Ob  nun  zwar  einige  Aenderung 
in  dem  Project  der  AUiance  gemachet,  so  wollen  dennoch  S.  Ch.  D. 
hoÖ'en,  man  werde  sich  darüber  und  den  gemachten  Remarques  leicht 
vergleichen  können. 

Die  erste  Erinnerung  ist  gewesen  wegen  Combinirung  des  ersten 
und  andern  Articuli,  womit  S.  Ch.  D.  gar  wohl  zufrieden.  — 

Bei  dem  3.  Art.  ist  erinnert  worden  post  verba:  Domainen,  adden- 
dum  esse:  und  Commercien.  S.  Ch.  seind  zufrieden,  nur  dass  es  re- 
ciproce  gesetzet  werde. 

Mit  den  Worten:  conciuestirten  Plätzen,  damit  seind  S.  Ch.  D.  auch 
zufrieden.  Wegen  der  Option,  ob  Volk  oder  Geld  zu  fordern,  möchten 
S.  Ch.  D.  gerne  sehen,  dass  es  fest  stehen  sollte,  dass  man  die  Infan- 
terie schicken  sollte,  aber  der  Cavallerie  halber  sollte  es  in  eines  Jeden 
Option  stehen,  ob  man  Geld  oder  Volk  haben  wolle.  — 

Bei  dem  18.  Art.  sei  zwar  bedenklieh,  das  Foedus  dahin  zu  ex- 
tendiren, dass  auch  auf  den  Fall,  wenn  der  Krieg  extra  Europam  an- 
gefangen würde,  die  Assistenz  auch  in  Europa,  wenn  sich  der  Krieg 
dahin  zöge,  geleistet  werden  sollte;  jedoch  wenn  die  Herren  Staaten 
keine  Aggressores  sein,  so  wollen  es  S.  Ch.  D.  pro  casu  foederis 
halten. 

Bei  dem  is.  Art.  wurde  auch  Extension  gosuchet,  nach  Anleitung 
der  andern  Tractaten;  damit  seind  S.  Ch.  D.  auch  zufrieden. 

Beim  lU.  vermeinen  8.  Ch.  D.,  der  Staat  habe  hiebevor  gute  Ver- 
tröstung gegeben,  und  könnten  I.  Hochmög.  desto  weniger  Bedenken 
haben,  weil  der  Kaiser  und  andere  Potentaten  mehr  die  Garantie  des- 
falls  über  »ich  genommen,  das  Herzogthum  Preusyen  aucli,  worüber 
dieser  Friede  gemachet,  ohne  dem  in  dieser  Alliance  begriften.  Wenn 
aber  1.  Hochmög.  ein  sonderlich  Bedenken  hätten,  den  Namen  des 
Olivischcn  Friedens  hier  gebrauchen  zu  lassen,  so  wollen  Sie  sich  daran 
vergnügen,  dass  Sie  rem  ijisam  in  foedere  haben  werden. 

Bei  dem  20.  Art.  haben  es  des  Staats  Ministri  selbst  auf  die  Bahn 
gebracht,  da»8  die  Oarnison  zu  Wesel  in  I.  Hochmög.  Pflichten  mit 
Bein  und  dagegen  der  Stjiat  einen  Beitrag  zu  Unterhaltung  der  Gar- 
nistui  und  Forti(icati(»n  thun  sollte.  Es  könnte  auch  solches  keine  Ver- 
wirrung geben.  Wenn  aber  die  Herrn  Staaten  es  nicht  eingehen  wollten, 
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mUssten  es  S.  Ch.  D.  dabei  bewenden  lassen;  ward  aber  dabei  weit- 
läufig remonstriret,  wieviel  dem  Staat  daran  gelegen,  dass  solcher  Ort 
allezeit  wohl  unterhalten  würde,  wozu  die  Mittel  öfters  schwer  zu  fin- 
den wären. 

Wegen  der  Zeit  der  Alliance  würde  gleichviel  sein,  ob  man  es 
auf  fünf  Jahr  oder  länger  hinaus  setzen  wollte.  Was  wegen  der  Un- 
terthanen  Gleichheit  in  den  Zöllen  gedacht,  da  würden  S.  Ch.  D.  nimmer 
fremde  so  tractiren  als  ihre  eigenen,  Sie  müssten  denn  grosse  Avan- 
tage  dagegen  haben;  würden  es  sonst  nicht  thun,  und  gehörte  dieser 
Punct  eigentlich  zu  einem  Commercientractat. 

Herr  v.  d.  Tocht: 
fraget  nach  dem  Articul  von  dem  Zoll  zu  Gennep. 

Herr  Oberpräsident: 

Der  Herr  Abgesandte  wüsste,  dass  S.  Ch.  D.  nur  gesaget,  wenn 
der  Separatartikel,  wie  das  Project  zu  Berlin  aufgesetzet,  vollenzogen 
würde,  dass  in  solchem  Fall  S.  Ch.  D.  Sich  gegen  S.  Ht  wegen  der 
Licenten  zu  Gennep  wieder  so  erweisen  würden,  dass  Sie  Ihr  dank- 
bares Gemüth  daraus  erkennen  sollten.  Weil  nun  solches  noch  nicht 
erfolget;  so  wäre  auch  davon  noch  nicht  zu  reden. 

Der  Herr  Abgesandte 
sagte  darauf  weiter:  könnte  nicht  anders  sagen,  als  dass  er  urtheile, 
dass  das  Ausstellen  von  dem  Separatartikel  bei  S.  Ch.  D.  werde  ge- 
nommen auf  den  Punct  von  das  Abthun  der  Gelderischen  Differentien, 
und  dass  I.  Hochmög.  auf  sich  sollen  nehmen,  Gelderland  zu  obligi- 
ren,  die  praetensiones  zu  mortificiren;  könnte  darauf  declariren,  einen 
getreuen  Rapport  so  an  I.  Hochmög.  als  S.  Ht  gethan  zu  haben,  und 
dass  er  eine  generale  Gewogenheit  habe  gefunden,  um  zu  Wegneh- 
mung der  Differenzen  unaufhörlich  zu  arbeiten,  aber  dass  er  an  der 
andern  Seite  hätte  gefunden  einen  einhelligen  Verstand,  dass  I.  Hochmög. 
unmöglich  ist,  die  Provinz  von  Gelderland  dazu  zu  obligiren,  als  seiende 
domestike  Sachen  von  der  Provinz  und  S.  Ch.  D.  als  Herzog  von  Cleve, 
und  dass  er  also  nicht  erwarten  wollte,  dass  S.  Ch.  D.  an  die  Sache 
alle  anderen  accrochiren  lassen  wollten,  dieweil  er  nicht  finde  sich  ge- 
lastet und  autorisiret,  ohne  Adjoustement  von  dem  Separatartikel  par- 
ticulierlich  die  Alliance  zu  schliessen. 

Nach  diesem  sagte  er  weiter,  S.  Ch.  D.  Erinnerungen  auf  seine 
Remarques  wären  wohl  so  räsonnabel,  dass  er  vermeinte,  man  könnte 
wohl  sofort  zum  Schluss  kommen,  aber  ohne  Schenkenschanz  könnte 
er  nicht  schliessen. 

Wegen  der  Garantie  des  Olivischen  Friedens   wäre    zu  notiren, 
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dass  darinne  gedacht,  wenn  solche  Garantie  nicht  innerhalb  Jahreszeit 
gesuchet  würde,  so  mtisste  es  hernach  mit  Ersuchung  und  Einwilligung 
der  Paciscirenden  geschehen. 

Wegen  der  Einquartierung  (Art.  9)  sagte  er,  hätte  der  Staat  nur 
das  Bedenken,  dass  sie  sich  nicht  in  des  Reichs  Sachen  mischen  woll- 
ten. Herr  Oberpräsident  sagte,  sie  hättens  doch  in  Ostfriesland  gethan; 
darauf  sagte  er:  an  dem  Orte  wären  sie  desfalls  in  possessione;  iure 
aut  iniuria?  wüsste  er  selber  nicht'). 


Memorie  van   de  trouppen,    dewelke  S.  H*  de  Heere  Prince 

van  Orange  sal  cunnen  doen  bij  hem  comen  ende  tot  beset- 

ting  van  de  Maes  laeten.     Dat.  Haag  5.  Mai  1678'). 

[Aufstellung   eines    Corps    von    lüneburgischen    und    brandenburgischen    Truppen    im 

Overquartier  von  Gelderland.     Neuburgische,  Münstersche  und  Paderbornsche  Völker 

nach    Maaseik.     VerstUrkung    der   staatischen  Armee    durch    diese  Völker   und   Ersatz 

derselben  durch  Zuzug  aus  Westfalen  und  Preussen.] 

1.  Ten  eersten  soude  S.  Ht  datelijck  cunnen  doen  bij  hem  comen  5.  Mai. 
alle  de  Lunenburgsche  trouppen,  dewelke  in  't  Overquartier  van  Gel- 
derlant  tegenwoordich  staen. 

2.  Ten  tweeden  sal  de  Heere  G.-L.  Baron  van  Spaen  met  S. 
C.  D.  trouppen  die  voors.  post  in  't  Overquartier  wederom  op  deselve 
tijt  cunnen  besetten  ende  tot  sulcken  eijnde  aldaer  stellen  in  den  tijt 
van  8  a  10  dagen  2(H)()  Man  te  voet  ende  1000  Man  te  paert  ende  de 
voors.  2(XX)Man  te  voet  in  weijnich  dagen  verstorfl^on  mot  lonoMan, 
dewelcke  in  de  Lipstadt  ende  in  Minden  liggen. 

:i  De  Heere  G.-L.  Baron  van  Spaen  sal  hem  datelijck  van  hier 
vorvoegen  nae  den  Heere  Bisschop  van  Munster  ende  nae  de  Heere 
Bisschop  van  Paderborn  ende  daerbij  als  mede  bij  de  Newburgsche 
Regering  tot  Dusseldorp  alle  devoiren  aenwenden,   om  sonder  eenich 


')  Der  Alliaozvertrag  wurde  am  'J*  ^J"*'/;.  abgcnchlossen.  (Pufondorf  XVI.  97.) 
V.  d  Tocht  kehrte  am  2.  April  nach  Holland  zurück  und  or»tattPto  am  28.  April 
den  Htaaten  Bericht  Aber  seine  zweit«  Mtfision  am  brandenhurgiHchcn  Hofe. 

*)  Ann  d<;n  Kern  win  ckc  Piichcn  Papieren.  Der  Gonetallicutenant  v.  Spaen 
war  vom  Kurfüratrn  an  den  Prinzen  geiiandt  worden ,  um  vom  Suparatfricdcn  ahzu* 
rathen  und  OclduntenttHtzung  zu  fordern.  Diese  lehnte  der  Prinz  als  unmöglich  ab; 
um  jenen  zu  verhindern,  crklftrtc  er,  gebe  es  nur  ein  Mittel,  enorgiHchc  Operationen 
io  den  spanischen  Niederlanden  und  Verstärkung  der  staatischen  Armee  durch  dio 
Truppen  der  Alliirten.  Hpnm  netzte  nun  mit  Fagel  zusammen  obiges  Mrniorml 
auf  und  vomprarh  ,  die  Annführung  seiner  Hcstimmungon  nach  KrHftoD  zu  bcr<>iilrrii 
(Hpaen's  Relation  vom  b.  M*l). 
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uijtstel  haere  trouppen  te  doen  raarcheren  naer  Maseijck,  alwaer  mits- 
gaders  tot  Rurmund  met  den  eersten  een  Schipsbrugge  dient  geslagen 
te  worden,  ten  eijnde  de  Maese  te  passeren  ende  haer  eerst  te  po- 
steren. 

4.  Soo  haest  van  de  voors.  Newburgsche,  Munstersche  ende  Pa- 
derbornsche  trouppen  soo  veel  Volck  tot  Maseijck  otf  daer  omtrent  sal 
sijn  gecomen,  als  noodich  sijn,  omme  de  Maes  ende  de  plaetsen  aldaer 
te  besetten,  sal  S.  Ht  de  voors.  Brandenburgsche  trouppen  bij  liem 
eunnen  doen  comen  ende  hem  daermede  verstercken,  gelijck  mede 
van  de  andere  trouppen,  voor  soo  veel  die  op  de  Maes  niet  souden 
mögen  noodich  wesen. 

5.  Aen  den  Heere  G.-M.  Eller  is  albereijts  geschreven,  om  sijn 
Regiment  te  paert  te  completeeren  ende  in  den  tijt  van  drij  wecken 
van  nu  äff  aen  mede  op  de  Maes  te  stellen. 

6.  Gelijck  dan  oock  vertrouwt  wert,  dat  het  Regiment  van  den 
Oversten  Hamel  van  600  Man  te  peert  ende  het  Regiment  Dragonder 
van  600  Man  van  den  Hartog  van  Holsteijn,  die  al  eenigen  tijt  uijt 
Pruissen  naer  deese  Landen  hebben  gemarcheert,  in  weijnich  tijt  mede 
op  de  Maes  sullen  sijn^  welke  voors.  drij  Regimenter  van  S.  C.  D., 
mits  dat  ondertusschen,  gelijck  voors.,  op  de  Maes  soo  veel  volck  sal 
werden  gelaeten,  als  tot  bedeckinge  van  d'  omleggende  landen  noodich 
sijn,  bij  S.  Ht  mede  sullen  connen  werden  getrocken,  soo  haest  die 
ter  voors.  plaetse  sullen  sijn  gecomen. 

7.  Ende  terwielen  gemeent  wert,  dat  om  de  Maes  tot  Maeseijck 
te  besetten  ende  het  Overquartier  van  Gelder,  het  laut  van  Cleve  ende 
andere  landen  te  bedecken,  2000  Ruijters  op  de  Maes  behooren  te 
wesen,  souden  deselve  aldaer  moeten  werden  gelaeten  nefifens  eenige 
Dragonders  ende  het  noodige  Voetvolck. 

8.  Op  dat  de  voors.  Brandenburgsche  trouppen  in  plaets  van  de 
Lunenburgsche  in  het  voors.  Overquartier  mögen  werden  ontfangen, 
gelogeert  ende  onderhouden,  soo  als  het  aen  de  Lunenburgsche  is  ge- 
schiet,  sal  den  Heere  Hartoch  van  Villa  Hermosa')  die  noodige  or- 
dres  datelijck  daertoe  dienen  te  depescheren  ende  te  senden. 

9.  S.  Exe.  sal  ook  bij  tijts  moeten  ordre  stellen,  dat  die  voors. 
trouppen,  daer  deselve  comen,  het  beloofde  broot  mach  werden  ge- 
Schaft. 


*)  Gouverneur  der  spanischen  Niederlande. 
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Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.     Dat.   Cöln  a.  d.  Sp. 

5.  Mai  1678. 

[Beschwerde  über  die  Fortsetzung  der  Friedensverhandlungen  ohne  seine  und  Däne- 
marks Zuziehung.  Bereitwilligkeit  zum  Frieden.  Einverständniss  mit  dem  Vertrag 
mit  England.  Erinnerung  an  seine  Verdienste  um  den  Staat.  Erbieten,  ansehnliche 
Truppenmassen  zum  Krieg  gegen  Frankreich  zu  stellen.  Warnung  vor  den  verderb- 
lichen Folgen  einer  Treulosigkeit.     Entschluss ,    mit  Dänemark  zusammen  den  Krieg 

jedenfalls  fortzusetzen.] 

Unsern  freundlichen  Gruss  und  wohlgeneigten  Willen  zuvor.  Hoch-  15.  Mai. 
mögende  Herren,  besonders  liebe  Freunde  und  Xaehbaren.  Wir  haben 
jederzeit  einen  so  festen  Grund  auf  Ew.  Hochmög.  Freundschaft  ge- 
macht, dass  Wir  alles  dasjenige,  was  bisher  dieses  Unser  Vertrauen 
zu  schwächen  vermocht'),  nicht  zu  Herzen  gefasset.  Wann  man  aber 
jetzo  in  der  Friedensnegotiation  immer  fortzufahren  gedenket  und  des- 
falls  Projecte  annimmt,  auch  andere  machet,  ohne  dass  derjenigen, 
welche  bisanhero  wider  die  Krön  Schweden  Krieg  geftihret,  fürnehm- 
lich  aber  I.  Kön.  Maj.  in  Dänemark  und  Unser  fast  mit  einem  Wort 
gedacht,  noch  auch  mit  ihnen,  wie  es  die  Alliancen  und  alle  Billigkeit 
erfordert,  vorher  darüber  communiciret  noch  auch  ihre  Gedanken  ge- 
höret und  mit  ihrem  Vonvissen  das  W^erk  vorgenommen  worden:  so 
können  Ew.  Hochmög.  leicht  ermessen,  dass  Uns  solches  allerhand 
Nachdenken  und  nicht  geringe  Perplexität  verursachen  müsse.  Wir 
verlangen  den  Frieden  so  hoch,  als  einer  der  Alliirten  thun  kann  oder 
mag,  nur  dass  er  ehrlich  und  beständig  sei,  dann  dass  man  heute  aus 
dem  Kriege  scheidet  und  morgen  denselben  noch  viel  schädlicher  zu 
furchten  hat,  ist  ja  wider  alle  Convenienz  und  Raison.  Wir  seind  auch 
mit  demjenigen,  was  bishero  zwischen  I.  Kön.  Maj.  in  Grossbritanuien 
und  dem  Staat  gehandelt  worden,  insoweit  gar  wolil  zufrieden,  als  solches 
die  Krön  England  zur  guten  Partei  zu  bringen  gereichet.  Nur  dass  man 
in  dem  Hauptwerk  wegen  des  Friedens  zu  tractiren  fortfähret  und  Uns 


')  Wie  namentlich  dio  Friedensbedtngungen ,  die  Ludwig  XIV.  am  15.  April 
den  Vermittlern  (Jenkins  und  dem  päpstlichen  NuntiuH)  in  Nimwvgüu  üborgebun 
Hesi,  und  deren  ernte  dio  TolliitAndigo  HatiHfnction  Hrliwedenn  war.  Actos  de  la  [mix 
de  Nimegue  II.  3%.  Am  29.  April  heschlussun  die  Btaatcn,  wulcho,  durch  d'Kstra- 
des  auf  dio  Gefahren  aufmcrkiiain  gemacht,  dio  ihrer  Freiheit  von  der  engon  Ver- 
bindung den  1'rinr.on  vun  Uranion  mit  Karl  II.  druhtun ,  die  AllinnK  mit  England 
Tom  10,  Jsnuwr  ni«*ht  genehmigt  hatten  (Ranke,  Bnglisoh««  Ocsrhichto  V.  ()2.  Ucbor 
dies  HHndniss  hatte  sich  der  Kurfflrst  flbrigens  auch  beschwort.  Piifondorf  XVI.  5), 
auf  dio  franaösisohen  Friedensbedingungcn  einsugebon,  und  licsson  durch  Üever- 
ningk  um  VcrlHngorung  des  von  Ludwig  XIV.  gestolUon  Termins  (10.  Mai)  bitten 
(Bylandt  p.  71.) 
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dabei  sogar  ausser  Augen  setzet,  da  doch  in  dem  französischen  Frie- 
densproject  die  erste  Condition  ist  di€  Restitution  und  Satisfaction  Ihrer 
Alliirten:  solches  kann  nicht  anders  als  Uns  sehr  touchiren.  Ew. 
Hochmög.  ist  bekannt,  dass  bloss  allein  Unsere  Liebe  zu  dem  Staat 
und  die  Erhaltung  desselben  Uns  in  dem  verderblichen  Krieg  mit 
Schweden  und  Frankreich  einverwickelt  hat,  dass  Wir  aus  dieser  ein- 
zigen Ursach  alle  so  avantageuse  Conditiones,  welche  Uns  von  dem 
Gegentheil  oiferiret  worden,  ausgeschlagen  und  Unsere  Person  und 
Lande  in  äussersten  Hazard  und  Ruin  gesetzet.  Wir  seind  auch  noch 
erbötig,  alles  ferner  bei  der  guten  Partei  und  fürnehmlich  bei  dem  Staat 
aufzusetzen  und  dasjenige,  was  die  zwischen  Uns  aufgerichtete  Foe- 
dera  mit  sich  bringen,  vollkömmlich  zu  adimpliren.  Wir  geben  auch 
dessen  ein  unfehlbares  Kennzeichen,  indem  Wir,  ohngeachtet  der  so 
schweren  Uns  obliegenden  Kriegsoperationen  mit  Hintansetzung  Un- 
serer selbsteigenen  Sicherheit  auf  Ew.  Hochmög.  Requisition,  wann  nur 
sich  nicht  noch  mehr  Troublen  in  Unsrer  Nachbarschaft  erregen,  eine 
considerable  Anzahl  Unserer  Truppen  gegen  Frankreich  zu  schicken 
und  sie  daselbst  diese  Campagne  über  agiren  zu  lassen  resolviret. 
Wir  machen  Uns  dagegen  die  sichere  Hoffnung,  man  werde  Uns  hin- 
gegen mit  eben  solcher  Sincerität  begegnen  und  Uns  nicht,  wie  es 
fast  das  Ansehen  gewinnen  will,  ganz  verlassen.  Denn  wenn  solches 
geschehen  sollte,  wollen  Ew.  Hochmög.  selber  urtheilen,  wo  dann 
guter  Glaube,  ohne  welche  die  menschliche  Societät  nicht  bestehen 
kann,  bleiben,  und  ob  nicht  Andere  sich  an  Uns  spiegeln  und  geden- 
ken würden,  dass  es  besser  sei,  sich  mit  denenselben  zu  alliiren, 
welche  mit  Eifer  und  Nachdruck  vor  ihre  Freunde  sprechen,  als  welche 
dieselbe  abandonniren.  Wir  können  nicht  glauben ,  dass ,  da  Wir  da- 
zumal ganz  allein  Ew.  Hochmög.  Partei  genommen,  als  Sie  so  viel 
Feinde  gehabt  und  von  allen  Orten  bestritten  worden,  Sie  Uns  anjetzo 
verlassen  und  aus  dem  Spiel  treten  oder  über  Unser  Interesse  etwas 
Präjudicirliches  admittiren  werden,  da,  Gott  lob,  die  Partei  durch  so 
mächtige  Alliancen  gestärket  und  es  bloss  allein  bei  Ew.  Hochmög. 
stehet,  die  Krön  England  mit  in  dieselbe  und  zur  Ruptur  mit  Frank- 
reich zu  bringen  und  dadurch  einen  glorieusen  und  sichern  Frieden, 
mithin  ein  unauflösliches  Band  der  Einigkeit  unter  allerseits  hohen 
Alliirten  zu  stiften ').     Ew.  Hochmög.  wollen  consideriren,  was  für  Em- 


*)  Zu  dieser  schiefen  Auffassung  der  Situation,  namentlich  der  Politik  Karl's  IL, 
war  der  Kurfürst  durch  die  Briefe  des  jüngeren  Schwerin  aus  London  (Briefe  aus 
England,  herausgegeben  von  v,  Orlich)  verleitet  worden. 
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pfindung  das  ganze  Rom.  Reich  und  alle  hohe  Alliirte  darüber  haben 
würden,  wann  Ew.  Hochmög.  durch  einen  präcipitirten  Frieden  ohne 
einige  Noth  verhinderten  alle  diejenige  Avantagen,  welche  die  hohe 
Alliirte  aus  einer  so  favorablen  Conjunctur  ziehen  könnten. 

Wir  haben  dieses  Ew.  Hochmög.  in  recht  aufrichtiger  Wohlmeinung 
zu  Gemtith  führen  und  dabei  ermahnen  wollen,  dass,  wenn  man  gleich 
solchergestalt,  wie  angefangen,  fortfahren  und  I.  Kön.  Maj.  in  Däne- 
mark und  Uns,  auch  andere  Alliirte  so  gar  hintansetzen  sollte,  mau 
gewisslich  des  Zwecks  darunter  sehr  verfehlen  und  Uns  nur  Anlass 
geben  würde.  Uns  näher  zusammen  zu  thun.  Unsere  Mesures  an- 
ders zu  nehmen  und  viel  lieber  in  Continuirung  des  Krieges  alles  auf- 
zusetzen, als  einige  Indignität  zu  erdulden. 

Wir  ersuchen  Ew.  Hochmög.  aus  aufrichtigem  Freundesgemüth, 
Ihre  hochvemünftige  Gedanken  über  dieses  wichtige  Werk  gehen  zu 
lassen  und  im  Uebrigen  versichert  zu  sein,  dass  Wir  zur  freundlichen 
nachbarlichen  Bezeigung  jederzeit  willig  und  bereit  sein  werden. 

Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Cöln  a.  d.  Sp. 

4/14.  Juni  1678'). 

I  \  eraiihtsMiijg  des  Schreibens.  Bestürzung  über  die  Uebereilung  des  Separatfriedens. 
Un'lank  <h:<,  Staats.  Schftdliche  Folgen  seines  Handelns.  Abschreckung  aller  Bun- 
desgenossen, während  die  Gefahr  für  die  Niederlande  nur  noch  grösser  geworden  ist. 
Interesse  des  Prinzen  gegen  den  Frieden.  Verdienste  des  Kurfürsten  um  die  Repu- 
blik. Versicherung  derselben,  ihn  nicht  verlassen  zu  wollen.  Entschluss,  das  Aeusserste 
TM  wagen  und  mit  30,000  M.  am  Rhein  zu  erscheinen.  Aufforderung  im  Kriege  aus- 
zuharren.] 

Durchlauchtiger,  hochgeborner  Fürst!     Freundlicher  lieber  Vetter  14.  Juni. 
und  Gevatter! 

Die  väterliche  Affection  und  Liebe,  so  Ich  jederzeit  zu  Ew.  Ld. 
getragen,  sodann  auch  die  zwischen  Uns  aufgerichtete,  vertraute  Cor- 
respondenz  und  Unser  Heider,  wie  auch  des  Staats  wahrliatles  Interesse 
veranlassen  Mich,  Ew.  Ld.  meine  Gedanken  und  (JoniUthsnieinung  über 
itzige  Conjuncturen  mit  der  Aufrichtigkeit  zu  onUVnon,  welclie  die  Ab- 
wendung der  bevorstehenden  äussersten  Gefahr  und  Unser  Aller  giinz- 
lichen  Kuins  erheiKchen. 

Vw.i.t   ..IL.;,,   ffi.    Moiidnii   <i,,    ^.M./.    W  i\\  MiIm  1    Im--iim/i.   iIm--   <lri 


'i  Nach  einer  Abtohrifl  in  den  Roroiw  inokeraobon  P«pier«n.  Die  Aotwurt 
'!•  ■  i  iii)/.cn  bfli  I'ufondorC  XVI.  38.  Zwoi  Tago  Hptttcr  nandto  der  KurfQmt  ein 
><  lir*  ilirii  lUinlicbfii  Inhaltfi  an  die  Uencralutaatcn.  Dir  Abwoichungin  dcuHrlben  roii 
dorn  Brief  an  den  Printen  habe  ich  an  den  bestfglichon  Stellen  angegeben. 
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Staat  sich  dergestalt  in  Schliessung  eines  Particulierfriedens  tibereilet, 
indeme  handgreiflich  abzunehmen,  dass  Frankreich  bloss  allein  darum 
dem  Staat  so  scheinbare  gute  und  allen  tibrigen  Alliirten  so  harte 
Friedensconditiones  offeriret,  damit  daraus  eine  ihnen  allerseits  höchst 
schädliche  Separation  und  Trennung  erfolge.  Einen  guten  Frieden 
hätte  Ich  mehr  als  einer  der  Alliirten  zu  wünschen,  weil  Meine  Lande 
am  meisten  ruiniret  und  verdorben,  aber  ein  solcher  Frieden,  als  Uns 
albereit  obtrudiret  werden  will,  ist  viel  ruineuser  und  schädlicher  als 
der  Krieg  selber.  Alle  Alliirten  begreifen  solches  und  verwerfen  dannen- 
hero  mit  einmüthigem  Consens  die  vorgeschriebenen  Friedensconditiones : 
bloss  allein  der  Staat  eilet  zu  seinem  und  Unser  aller  Verderb  mit 
einem  unzeitigen  Eifer  zu  einem  forcirten  Frieden ').  Ich  will  jetzo 
nicht  anführen,  was  die  itzige  Welt  und  hiernächst  die  werthe  Poste- 
rität davon  urtheilen  werden,  dass  man  sogar  die  Gedächtniss  der  em- 
pfangenen Dienste  und  Conservation  von  gänzlicher  Ruin,  sodann  auch 
den  klaren  und  deutlichen  Inhalt  so  vieler  verbindlichen  Alliancen, 
kraft  welcher  keiner  ohne  den  Andern  den  Frieden  eingehen  oder  nur 
desfalls  tractiren  kann,  ausser  Augen  gesetzet  und,  da  alle  Alliirten 
und  Ich  vor  allen  Andern  bloss  allein  um  den  Staat  zu  retten,  in  ge- 
genwärtigen Krieg  getreten,  auch  dabei  Alles  zugesetzet,  man  selbige 
anitzo  von  Seiten  des  Staats  in  Annehmung  eines  Particulierfriedens 
entweder  gar  abandonniren  oder  doch  auch  zu  Acceptirung  eines  ge- 
zwungenen schädlichen  Friedens  nöthigen  und  veranlassen  will.  Nur 
weil  das  Interesse  in  Estatssachen  vor  andern  Considerationen  zu  do- 
miniren  pfleget,  gebe  Ich  Ew.  Ld.  nach  dero  erleuchtetem  Stande  zu 
ermessen,  ob  etwas  erdacht  werden  könnte,  welches  wider  des  Staats 
und  Ew.  Ld.  Interesse  mehr  laufet,  als  eben  dieser  präcipitirte  Frie- 
den :  wider  des  Staats  Interesse,  weil  dadurch  die  intendirte  Sicherheit 
des  Staats  und  die  Conservation  der  noch  übrigen  Spanischen  Nieder- 
lande nicht  allein  nicht  erlanget,  sondern  vielmehr  in  äusserste  und 
unvermeidliche  Gefahr  gesetzet  wird.  Denn  wenn  auf  solche  Art,  wie 
man  jetzo  vorhat,   der  Friede  geschlossen  wird,  wer  will  verwehren, 


1)  Auf  Andrängen  der  Stadt  Amsterdam  und  der  aristokratischen  Partei,  die  die 
Friedenssehnsucht  der  Bevölkerung  geschickt  zu  benutzen  und  selbst  Misstrauen  ge- 
gen die  neue  Verbindung  des  Prinzen  mit  England  zu  erwecken  wusste,  gingen  die 
Staaten  am  11.  Mai  auf  die  französischen  Bedingungen  vom  15.  April  (vgl.  p.  519  n.) 
ein,  zwar  noch  mit  dem  Vorbehalt,  dass  ihnen  Zeit  gegeben  werde,  um  ihre  Verbün- 
deten auch  zur  Annahme  zu  bewegen  (Bylandt  p  75);  aber  Beverningk  sprach 
es  schon  um  diese  Zeit  gegen  d'Avaux  offen  aus,  die  Staaten  dächten  nicht  an  einen 
allgemeinen  Frieden  und  seien  zufrieden,  wenn  man  sie  nur  nicht  zwinge,  ihre  biS' 
herigen  Bundesgenossen  zu  bekriegen   (Mignet  IV.  562). 
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dass  nach  erfolgter  Trennung  der  Alliirten  und  Abdankung  ihrer  Trup- 
pen Anhverpen  und  der  Ueberrest  der  Spanischen  Niederlande  nicht 
ohn  einzigen  Widerstand  verloren  gehe?  da  es  jetzo,  wenn  man  feste 
beisammen  hielte,  zum  wenigsten  noch  Blut  kosten,  und  wenn  ja  An- 
fangs noch  ein  oder  ander  Platz  erobert  werden  sollte,  man  dennoch 
in  vigoureuser  und  einmüthiger  Fortsetzung  des  Krieges  zu  Recuperi- 
nmg  desselben  Hoffnung  haben  würde.  Man  vermeinet  zwar  durch 
Bündnisse  und  Allianceu  sich  wieder  zu  befestigen  und  einer  neuen 
Irruption  vorzukommen:  aber  wer  wird  sich  wohl  in  Allianceu  ein- 
lassen, wenn  selbige  nicht  besser  wie  itzo  geschieht,  observiret  wer- 
den? Wer  wollte  wohl  demjenigen  zu  Gefallen  wieder  ein  Pferd  sat- 
teln, von  welchem  er  vorhin  abandonniret  und  in  der  Gefahr  gelassen 
worden?  Zudeme,  was  vor  ein  Effect  stehet  doch  aus  den  Allianceu 
zu  hoffen,  da  zum  wenigsten  eine  halbe  Jahrszeit  zu  Aufbringung  der 
Armeen  erfordert  wird  und  hergegen  allemal  innerhalb  2  oder  •>  Tagen 
Antwerpen  und  was  noch  übrig  in  Flandern  und  Brabant,  verloren 
gehen  kann?  Aber  was  das  Meiste,  wenn  nach  denen  vorgeschriebe- 
nen Conditionen  der  Friede  jetzo  geschlossen  soll  werden,  welchem 
Potentaten  wird  mehr  frei  stehen,  eine  Allianz,  so  wie  er  will  und  es 
sein  Interesse  erfordert,  zu  machen,  insonderheit  wenn  es  mit  dem  ge- 
genseitigen nicht  übereinkommet?  welches  klärlich  daraus  erhellet, 
dass  von  dem  Staat  jetzo  ausdrücklich  begehret  wird,  wenn  die  übri- 
gen Alliirten  die  offerirten  Friedensconditiones  nicht  annehmen,  son- 
dern den  Krieg  fortsetzen  wollen,  dass  der  Staat  selbige  weder  directe 
noch  indirecte  assistiren  solle.  Wer  wollte  sich  denn  wohl  bei  so  ge- 
stalten Sachen  mit  dem  Staat  und  vor  desselben  Sicherheit  hinfüro  ver- 
binden? Also  dass  aus  Allem  unvviderspreclilich  erscheinet,  dass  nach 
erfolgtem  jetzigen  Frieden  zuerst  die  Spanischen  und  folglich  die  Ver- 
einigten Niederlande  grösserer  Gefahr  als  vorhin  unterworfen  sein 
werden. 

Wa«  Ew.  Ld.  Interesse  belangt,  so  erhellet  aus  Allem  und  inson- 
derheit aus  |denen  jetzigen  Intriguen  in  Holland,  dass  man  dieselbe 
mit  dem  Staat  zu  brouilliren  und  das  Dividc  et  impera  zu  spielen  ge- 
denke, (ieschiehet  nun  solches  itzo,  was  wird  hcrnachcr  goschchen? 
Ich  lasse  solche»  zu  Ew.  Ld.  hochvernünftiger  Ermessung  und  Uijudi- 
cation.  Einmal  i8t  gewiss  und  kann  man  nicht  anders  schliosscn,  als 
dass  durcli  diesen  prHcipitirtcn  Particulierfrieden  Ew.  I.d.  Jinin  ge- 
sMchcf  wcrdr  'V 

'j  »Nur  woil  dM  lnter«0to  in  BiUtsiAohen  (p.  62'^)  —  Ew.  I^.  Ruin  geiuohet  werde' 
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Was  Mich  in  specie  betriflft,  so  muss  wohl  bekennen,  dass  Ich  Mir 
nimmermehr  vermuthet,  dass  man  Mich  dergestalt  abandonniren  und 
verlassen  würde.  Ew.  Ld.  wissen^  was  vor  überaus  avantageuse  Con- 
ditiones  Mir  von  Frankreich  nicht  allein  vor  Anfang  des  Krieges,  son- 
dern auch  Ao  1673  angetragen  worden,  wenn  Ich  nur  stille  sitzen  und 
neutral  bleiben  wollte.  Ich  hätte  auch  mit  der  Krön  Schweden  auf 
eine  sehr  vortheilhafte  Weise  schliessen  können.  Aber  Alles  habe  Ich 
ausgeschlagen  und  zweimal  vor  den  Staat  die  Waffen  ergriffen,  aus 
keiner  anderen  Ursache,  das  ist  Grott  bekannt,  als  bloss  allein  aus 
Liebe  und  Affection  zum  Staat  und  aus  herzlicher  Begierde,  denselben 
zu  retten  und  zu  conserviren.  Ich  habe  zu  solchem  Ende  zwei  Haupt- 
armeen mit  äusserster  Desolation  und  Kuin  Meiner  Lande  aufgebracht, 
und  wie  es  schiene,  dass  der  Staat  schon  bezwungen  und  es  mit  des- 
selben Libertät  sowohl  der  Gewissen  als  Leiber  und  Güter  gethan  sein 
würde,  habe  Ich  Mich  vor  denselben  mit  Meiner  Lande  und  Untertha- 
nen  Gut  und  Blut  engagiret.  Wie  Ao  1672  jedermanniglich  wegen  des 
grossen  und  geschwinden  Verlusts,  so  dem  Staat  begegnete,  consterniret 
war,  bin  Ich  der  erste  gewiesen,  der  mit  Meinem  Exempel  und  kost- 
baren Schickungen  zuerst  I.  Kais.  Maj.  und  nachgehends  alle  übrigen 
AUiirten  vor  den  Staat  und  desselben  Conservation  engagiret.  Ich  bin 
Zeit  währenden  Kriegs  in  fünf  Campagnen  persönlich  mit  zu  Felde 
gegangen,  habe  Meine  Person  und  Meine  Lande  hazardiret  und  dem 
ungewissen  Ausgange  des  Kriegs  unterworfen,  habe  "dabei  Meinen  älte- 
sten Sohn  eingebüsset '),  Mir  einen  neuen  Feind,  die  Krön  Schweden,  so 
Meine  besten^Lande  ganz  desoliret,  übern  Hals  gezogen  und  in  Hoffnung, 
einen  beständigen  und  reputirlichen  Frieden  zu  erwerben  und  die  ge- 
meine Sicherheit  etabliren  zu  helfen,  habe  Ich  Mein  und  aller  Meiner 
Unterthanen  Gut  und  Blut  zu  Meiner  Lande  äusserstem  Ruin  erschöpfet. 

Was  Mir  davor  von  dem  Staat  so  theuer  versprochen  worden  und 
wie  sich  derselbe  verbunden,  ohne  Mich  keinen  Frieden  oder  Stillstand 
in  einige  Wege  zu  machen,  sondern  Mir  volle  Satisfaction  zu  verschaffen, 
und  dergleichen  mehr,  solches  zeigen  die  Alliancen.  Was  der  Freiherr 
vonAmerongen  und  der  von  Achtienhoven  alhie  negotiiret  und 


fehlt  im  Schreiben  an  die  Generalstaaten ;  statt  dessen  steht  da:  „Ich  will  auch  nicht 
erwähnen,  ob  Ew.  Hochmög.  wahrhaftes  Interesse,  welches  sonst  in  Estatssachen  vor 
anderen  Considerationen  zu  dominiren  pfleget,  dieses  sei,  sich  bei  itzigen  Conjunctu- 
ren  von  Dero  AUiirten  zu  separiren  und  einen  Separattractat,  er  scheine  auch  so  ad- 
vantageux  er  immer  wolle,  zu  schliessen,  weil  Ew.  Hochmög.  solches  vermuthlich 
schon  werden  überlegt  haben." 

*)  Der  Kurprinz  Karl  Emil,  der  am  7.  Dec.  1674  s?u  Strassburg  starb, 
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was  sie  Mir  von  des  Staats  wegen  versprochen,  solches  liegt  in  Meinem 
Archiv.  Was  noch  neulich  der  von  der  Tocht  Mir  vor  starke  und 
verbindliche  Öinceratioues  wider  einen  besorgenden  Particulierfrieden  und 
wegen  Meiner  von  der  Krön  Schweden  prätendirenden  Satisfaction  gege- 
ben '),  solches  ist  ihm  am  besten  bewusst.  Eben  dergleichen  haben  des 
Staats  Plenipotentiarii  zu  Nimwegen  und  der  Rathspensionarius  Fagel 
im  Haag  gegen  kleine  Ministi-os  gethan.  Ew.  Ld.  selbst  haben  sowohl 
mlind-  als  schriftlich  Mich  jederzeit  animiret,  Ich  sollte  nur  sehen,  Pom- 
mern wegzunehmen;  was  Ich  gewönne,  würde  Mir  schon  bleiben^). 
Was  aber  jetzo  darauf  erfolge,  zeiget  der  Augenschein,  indem  der  Staat 
nicht  allein  im  Werk  begriffen  ist,  einen  Particulierfrieden  zu  schliessen 
und  Mich  gleich  denen  übrigen  Alliirten  zu  abandonniren,  sondern  auch, 
da  Frankreich  in  denen  offerirten  Friedensconditionen  primo  loco  die 
völlige  Restitution  der  Krön  Schweden  setzen  lassen,  der  Staat  bis 
jetzo  weder  zu  Nimwegen  noch  auch  in  der  Abschickung  des  von  Be- 
verningk')  das  geringste  dawider  moniren  oder  ein  Wort  wegen  Meiner 
Convenienz  verlieren  noch  auch  das  geringste  vor  die  Sicherheit  Meiner 
Clevischen  und  Westfälischen  Lande,  welche  dadurch,  dass  die  Staa- 
tische Armee  weiter  nicht  agiret,  und  der  König  von  Frankreich  in 
Flandern  freie  Hände  bekommen,  in  äusserste  Gefahr  gesetzet  werden, 
stipuliren  wollen:  dergestalt,  dass  wenn  man  so  fortfähret  und  der 
Staat  den  offerirten  Frieden  annimmt.  Ich  nicht  allein  Alles,  was  Ich 
so  theuer  gewonnen,  werde  wieder  hinweggeben,  sondern  einen  sol- 
chen Frieden,  wie  Frankreich  es  haben  will,  annehmen  müssen;  ge- 
stalt  dann  nicht  zu  zweifeln,  dass  Frankreich  aus  obaugef\lhrten  Ur- 
sachen und  weiln  Ich  so  treulich  bei  Meinen  Alliirten  gehalten.  Mir 
härter  fallen  werde  als  einigem  der  übrigen  Alliirten. 

Wenn  es  denn  ja  sein  soll,  dass  Ich  vor  den  Staat  ein  Opfer 
werden  und  desselben  Restitution  mit  Verlust  des  Meinigen,  mit  Meiner 
Lande  Ruin  und  mit  Darsetzung  Meiner  Unterthancn  (iuts  und  Hluts 
erkaufen  soll,  so  uiuss  Ich  zwar  solches  mit  Vorbehaltung  der  Mir  von 
dem  Staat  versprocheneu  Indemnisation  und  Satisfaction  Gott  und  der 
Zeit  anheinigestellct  sein  lassen.    Weil*)  aber  noch  Mittel  der  Rettung 

')  8.  oben  p.4H«— 4'.»1.  f)0.5.  508-001). 

*)    I)ie»«:r  Snl/.    f<  lili    im    Stlirtibeii    an    di«    (Miuriil.ila.ittn.      Vl-I     iih.T    dit    .-...._ 

*)    All    i^uu»»!!:;    .\it      um    J.ii^<r    if.u     »'»itunn         hyinniil    Ji.   ii —  it*. 

*)  8utl  de«  folgondeD  bis  luni  Hcblnsu  diu  Uricfus  Hteht  in  dem  an  die  Qeneral- 
HiMiii.  I,  ..W.il  „Imt  Ew.  HocbrnJig.  in  dunon  mit  Mir  aufgorithtuton  Tractaton  Mir 
HiiH.liii.  kix  i<  IihI.  iiiniiation  und  Hatisfaction  voriprochon,  mu  werden  Diviiclbo  nicht 
Abel  deuten,   dan  Ich  Mich  desfalli  lediglich  an  Sie  hallo,  Mich  auf  den  buchttlb- 
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und  wodurch  des  Staats,  Ew.  Ld.  und  Meine  Ehre,  Reputation  und 
Interesse  conserviret  werden  könnten,  übrig,  so  will  dieselben  hiemit 
Ew.  Ld.  wiewolil  in  höchstem  Vertrauen  und  Geheim  eröifnen. 

Ich  bin  Willens,  diese  Campagne  wider  die  Schweden  in  Pom- 
mern nur  defensive  agiren  zu  lassen  und  mit  einer  Armee  von  18  bis 
20,000  Mann  alleine  Meiner  Truppen  nach  den  Niederlanden  zu  mar- 
schiren,  hoffe  auch  dieselben  mit  MUnsterischen,  Lüneburgischen,  Pfalz- 
neuburgschen  und  anderer  Alliirten  Truppen  dergestalt  zu  verstärken, 
dass  daraus  eine  Hauptarmee  zum  wenigsten  von  etzlichen  30,000  Mann 
ohne  die  Staatische  und  Spanische  Armee,  welche  absonderlich  agiren 
würde,  formiret  werden  kann.  Ich  hoffe  damit  in  kurzer  Zeit  am  Rhein 
zu  stehen  und  werde  desfalls  noch  diese  Woche  eine  absonderliche 
Abschickung  an  den  Kaiser  thun  ^),  habe  auch  bereits  eine  Zusammen- 
kunft mit  dem  Fürstl.  Lüneburgischen  Hause  veranlasset;  Dänemark 
und  Münster  sein  schon  ganz  damit  eins"). 

Dieses  scheinet  das  einzige  Mittel  zu  sein,  sich  von  dem  bevor- 
stehenden Verderb  zu  retten  und  sich  in  solche  Postur  zu  stellen,  dass 
zum  wenigsten  bei  Schliessung  des  Friedens  des  Staats  und  der  übri- 
gen Alliirten  Sicherheit  und  Convenienz  wird  können  beobachtet  wer- 
den. Und  zweifle  Ich  nicht,  weil  dadurch  des  Staats  und  Ew.  Ld.  In- 
teresse einzig  und  allein  affermiret  wird,  Ew.  Ld.  werden  nebst  allen 
redlichen  Patrioten  Ihr  äusserstes  Devoir  anwenden,  dass  der  Staat 
mit  beitrete,  denen  geschlossenen  Alliancen  nachkomme,  sich  von  sei- 
nen Alliirten  nicht  separire,  weniger  einen  Parti culierfrieden  annehme; 
auch  zugleich  in  England  bei  I.  Kön.  Maj.  das  Aeusserste  thun,  um 
dieselbe  zur  Ruptur  wider  Frankreich  und  Vereinigung  mit  dem  Un- 
terhause zu  bewegen.  Sollte  aber  solches  nicht  zu  erhalten  sein,  son- 
dern der  Staat  durch  Schliessung  eines  Particulierfriedens  seine  eigene 
Ruin  procuriren  wollen,  so  ersuche  zum  wenigsten  Ew.  Ld.  diesen 
Meinen  Vorschlag,  welchen  Ich  Ihro  in  höchstem  Vertrauen  entdecke^ 
dergestalt  zu  menagiren  und  zu  secretiren,  damit  Mir  und  der  gemei- 
nen Sache  kein  fernerer  Schade  daraus  erwachsen  möge.     Ich  recom- 


lichen  Inhalt  der  Tractaten  beziehe  und  in  deren  Haltung  fidem  publicam  requirire. 
Ew.  Hochmög.  können  aus  Obigem  genugsam  ersehen,  dass  Sie  keinen  Frieden 
schliessen  können ,  ohne  Mich  vorher  zu  Meiner  Convenienz  und  Satisfaction  zu 
verhelfen,  weshalb  ich  denn  dieselbe  nochmalen  aufs  Kräftigste  und  Beste  angelanget 
haben  will." 

1)  Krockow.     Pufendorf  XVI.  79. 

2)  Vgl.  über  diese  Verhandlungen  Pufendorf  XVI.  55  ff. 
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mendire  nochmalen  Ew.  Ld.  Mein  Interesse,  welches  mit  dem  Ihrigen 
80  vielfältig  verknüpfet  ist,  und  verbleibe  etc. 

Resolution  der  Generalstaateii.     Dat.   16.  Juni  lß78. 

Auf  Mittheilung  des  Memorials  der  Gesandten  von  Dänemark,  Brau-  16.  Juni 
deuburg,  Wolfenbüttel,  Celle  und  Münster  vom  15.  Juni  •)  ist  beschlossen, 
die  Deputirteu  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten 'zu  beauftragen,  mit 
den  genannten  Ministern  in  Conferenz  zu  treten  und  sie  zu  bewegen,  mit 
den  Generalstaaten  zusammen  die  französischen  Friedenspropositionen  an- 
zunehmen, ^op  dat  den  Staet  bij  ontsteutenisse  van  dien  niet  moghte  wer- 
den geobligeert,  haer  evident  verderff  op  de  beste  manier  vöor  te  komen'*-). 

ProtocoU  einer  Conferenz  der  staatischen  Deputirteu  mit  den 
Ministern  der  nordischen  Alliirten.     Dat.   17.  Juni  1678*). 

[Proposition  der  staatischen  Deputirten;  Friede  mit  Frankreich  unvermeidlich;  Un- 
möglichkeit ferneren  Krieges;  Aufforderung  an  die  Alliirten,  sich  dem  Frieden  anzn- 
schliessen.  Erklärung  des  dänischen  Gesandten;  derselbe  fordert  Ablehnung  des  Frie- 
dens, wenn  nicht,  Einschluss  Dänemarks  in  denselben  und  Heistand  gegen  Schweden. 
Die  Deputirten  erbieten  sich  nur  zu  friedlicher  Verwendung  für  Abtretung  eines 
Theils  der  Eroberungen  durch  Schweden.  Romswinckel  verwirft  den  Frieden,  als 
dem  Kurfürsten  und  auch  dem  Staat  schädlich,  und  verlangt  Fortsetzung  des  Krieges. 
Diese  wird  als  unausführbar  abgelehnt.  Der  lüneburgische  und  der  münstcriache  Ge- 
sandte verlangen  Aufschub  der  staatischen  Erklärung,  um  die  Zustimmung  ihrer 
Fürsten    zuvor    einzuholen.       Dies    wird    auch    abgelehnt.       Stellung    des    Staats    zu 

Schweden.] 

Piiu  r,i;iriiini>  I  .\  i>:iitc  FoedcratoruHi : 

Herrn  Meyercrooii,  Romswinckel,  MUller,  Norff; 
Kx  parte  Status: 

Herrn  von  llcuckl<»nj,  Werckendani,  Manrignault,  Kens- 
woude,  Varunins,  AIum.   1{:uii.  (Jriffior  Fnir<'l. 
Herr  van  Heuekloni: 

I.  Hochniög.  hätten  gutgefunden,  dem  Herrn  von  Beverningk 
wegen  der  FriedenHcnnditioncn  niiher  zu  schroiben ,  sollten  gerne 
Heben,  dasH  der  Friede  mit  Consent  aller  Alliirten  ^geschlossen  wUrde, 
wie  »ie  denn  aucfi  gewünscht  hütten,   das«  Frankreicli  andere  Coudi- 

^j    ifiur.       .ii  ii  •«    in)    in    |>iiix    lic    *Sinu'gur    il      •i.}t. 

*)  Durch    die    Sendung    Beverningk*«    in    dun    frantUsischo   Hauptquartier    su 

Wütteren    (Bylandt    p.  71»)    war  die    Friedeniivprhandlung    inxwinchon    einen    Schritt 

wrifrr  gediehen  und  d«n  8la«irn  von  Ludwig  XIV.   ein  WnircnittiUNtand  von  sechs 

(bin  suni  G.Juli)   bewilligt    worden,    um   die  Alliirten   «um  Eintritt   in    den 

SU  bewogen. 

Ans  den  RomswiB«1it]*to1itii  Papieren. 
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tiones,  auch  mehrere  Zeit  gegeben  hätte;  wäre  aber  keines  von  bei- 
den zu  erhalten  gewesen,  und  weil  nun  auch  zwischen  dem  Nord-  und 
Suydi sehen  Wesen  ein  Unterscheid  wäre  und  Nordischer  Seiten  an- 
noch  keine  Negotiation  vorhanden,  so  würde  man  dieserseits  den  Frie- 
den mit  Frankreich  provisionaliter  angehen  und  hernächst  sehen,  wie 
man  das  Andere  accommodire,  wozu  der  Staat  alle  Officia  gerne  würde 
beitragen '). 

Werckendam: 

Diese  Conferenz  wäre  naehrentheils  ex  occasione  unseres  Memo- 
rials angestellet;  der  Staat  freue  sich,  dass  wir  ob  dessen  Sincerität 
persuadirt  wären.  Sie  hätten  keinen  Pas  ohne  Communication  gethan, 
wären  auch  dabei  zu  continuiren  erbietig,  hätten  die  Zeit  von  vier 
Wochen  bedungen,  um  sich  zu  bedenken.  Nun  wären  die  Sachen  itzo 
in-  und  auswendig  dergestalt  beschaffen,  dass  sie  sich  innerhalb  wenig 
Tagen  auf  den  proponirten  Friedensconditionen  würden  erklären  müs- 
sen; gäben  uns  solches  zu  erkennen,  hätten  gerne  bessere  Conditiones 
und  nit  so  viele  Artificia,  so  zu  gemeinem  Ruin  tendireten,  gewünschet: 
wenn  sie  aber  comparirten  die  Forces  des  Königs  in  Frankreich  mit 
denen  von  den  Alliirten  und  sich  fürstelleten ,  dass  man  sich  auf  den 
Secours  aus  England  nicht  zu  verlassen,  sintemal  der  König,  nachdem 
der  Staat  ihm  seine  Schwachheit  offenbaret,  itzo  selber  zum  Frieden 
rathe^),  Spanien  auch  dergleichen  thue  und  des  Kaisers  Forces  nicht 
so  considerabel,  als  wohl  vermuthet  worden^  erfolglich  von  den  Waffen 
anders  nichts  als  die  Ruin  zu  erwarten,  so  sei  den  Alliirten  und  dem 
Staat  am  besten  ^  den  Frieden  zu  machen.  Mit  Ruin  dieses  Staats  sei 
den  Alliirten  nicht  geholfen,  hingegen  könne  man  vires  recolligiren, 
wäre  dahero  am  rathsamsten,  dass  man  insgesammt  den  Frieden  mache 
und  dieser  Staat  sich  nicht  allein  zu  declariren  nöthig  habe^).  Wir 
möchten  dahin  alle  guten  Officia  anwenden,  dass  unsere  gn.  Herrn 
sich  nebst  dem  Staat  zu  Annehmung  des  Friedens  declarireten. 


*)  Vgl.  den  Auszug  aus  Fagel's  Instruction  für  Beverningk  auf  die  Reise 
nach  Wetteren  zu  Ludwig  XIV.  bei  Bylandt  p.  78.  Fagel  glaubte,  Schweden 
selbst  werde  nicht  auf  völliger  Restitution  bestehen,  und  der  Prinz  Hess  dem  Kur- 
fürsten durch  Blaspeil  versichern,  er  solle  Pommern  behalten.    Pufendorf  XVI.  25. 

2)  Am  27.  Mai  hatte  sich  Karl  II.  durch  einen  Vertrag  mit  Ludwig  XIV.  ge- 
gen Zahlung  von  6  Millionen  zur  Neutralität  verpflichtet ,  falls  der  Friede  nicht  zu 
Stande  komme.  Mdmoires  de  Pomponne  I.  531.  Mignet  IV.  578.  Ranke,  Engl. 
Gesch.  V.  63. 

3)  Dasselbe  erklärte  der  Prinz  dem  General  v.  Spaen  Anfang  Mai.  Relation 
desselben  vom  5.  Mai. 
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^us.     Herr  Meyer croon: 

Was  des  Staats  Contestationes  betreffe,  könnte  man  zugeben,  dass 
der  Staat  vermöge  der  aufgerichteten  Traetaten  genereusement  Vieles 
beigebracht  hätte.  Es  hätten  aber  auch  die  Alliirten  alles  dasjenige, 
was  von  ihnen  erfordert  werden  können,  ebensowohl  prästiret,  man 
könnte  auch  genugsam  versichert  sein,  dass  sie  ebensowohl  als  der 
Staat  den  Frieden  begehren;  mtisste  aber  darum  tractiret  werden,  wo- 
bei man  würde  sehen,  dass  sie  keine  billigen  Conditiones  verwerten, 
sondern  das  publicum  dem  privato  vorziehen  werden.  Den  Frieden 
also  anzunehmen,  wie  er  liege,  würde  keiner  begehren  können;  und 
weilen  nun  der  Staat  sich  inner  wenig  Tagen  declariren  wird,  ob  er 
den  Frieden  allein  für  sich  oder  mit  Inclusion  der  Alliirten  schliessen 
wolle,  hielte  man  sich  an  den  Traetaten  und  den  Einhalt  des  jüngst 
übergebenen  Memorialis.  Sollte  aber  der  Staat  wider  alle  unsere 
Repraesentationes  den  Frieden  mit  Frankreich  eingehen,  propunire  und 
begehre  er,  dass  S.  Köu.  Maj.  mit  den  Alliirten  darin  mitbegriffen  und 
dabei  bedungen  werde,  dass  Frankreich  Schweden  nicht  assistire  und 
der  Staat  ihm  reservire,  in  Kraft  und  auf  den  Fuss  der  annoch  wäh- 
renden Traetaten  I.  Maj.  und  den  Alliirten  beizustehen:  worauf  man 
der  Staaten  Declaration  begehre. 

Uli.     Werckendam: 

Protestirte,  man  schliesse  diesen  Frieden  nit  par  gayet^  de  coeur 
oder  legerete,  sondern  aus  NecessitUt,  gestalt  der  König  in  florissantem 
und  die  Alliirten  hingegen  in  deplorablem  Stande  mit  unbezahlter  Miliz 
wären,  auch  in  diesem  i.ande  eine  durchgehende  Revolte  zu  vermu- 
then.  Es  kämen  diese  rro])ositiones  nit  von  ihnen,  sondern  von  dem 
Ueberwinner  her,  und  wäre  die  Sache  itzo  in  solchen  Abfall  gerathen, 
das»  wenn  sie  die  Zeit  der  vier  Wochen  ohne  Declaration  würden  ela- 
biren  lassen,  alsdann  hernächst  die  Conditiones  nit  so  gut  würden  zu 
erhalten  sein.  Die  Defecten  von  den  solennelen  Traetaten  seind  aller- 
seits bekannt,  dahero  periculeus  die  Zeit  verlaufen  zu  lassen.  Man 
])ropoirire  alhic  nit  um  zu  concludiren,  sondern  die  Blasme  zu  ver- 
funten,  die  man  dem  Staat  unschuldig  geben  möchte.  Man  suche  mit 
Douceur  die  Alliirten  zu  persuadiren,  um  nebst  ihnen  zu  concurriren; 
die  impoHKiliilität,  die  Niederlande  zu  defendircn,  sei  bekannt;  die  Ein- 
getKssscncn  können  und  wollen  nicht  mehr,  wie  solches  aus  den  merk- 
lichen Rückständen  der  HubHidien  erhelle;  man  handle  prineipalement 
zu  Niniwegen  und  suche  nur  alhie  zu  persuadiren,  um  der  Noth  zu 
weichen.  Es  sei  mehr  Apparenz  durch  den  Frieden  als  durch  den  Krieg' 
sich  zu  couservircn;  man  mUsse  sich  die  Sachen  im  Nurdcu  8u  schwer 

KurrurtMii.  lU.  IM 
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nicht  flirstellen,  wollten  mit  England  Officia  interponiren.  Schweden 
sollte  froh  sein,  etwas  wieder  zu  bekommen  und  etwas  zu  lassen,  um 
nicht  ganz  von  Frankreich-  zu  dependiren.  Hingegen  würden  die  Al- 
liirten,  um  einen  kleinen  ungewissen  Gewinn,  ihre  Conscienz  mit  un- 
nöthigem  vielen  Blutvergiessen  zu  beschweren  Bedenken  haben. 

Nos.     Romswinckel: 

Sein  gn.  Heer  hielte  sich  an  den  aufgerichteten  Tractaten:  denen 
gemäss  würde  er  den  Krieg  continuiren  und  den  Frieden  machen; 
dessen  wäre  er  auch  von  dem  Staat  gewärtig.  Betreffend  die  gesuch- 
ten Officia,  damit  sein  gn.  Herr  die  Conditiones  mit  annehmen  möchte, 
gab  er  zu  bedenken,  wie  es  möglich,  inwendig  5  oder  6  Tagen,  da 
die  Herrn  Staaten  ihre  Declaration  zu  geben  Vorhabens,  seines  gn. 
Herrn  Resolution  einzuholen.  Sollte  der  Staat  sich  immittelst  declari- 
ren,  so  würde  derselbe  sich  wider  die  Tactaten  separiren,  welches  er 
nicht  zugeben  könnte,  mit  Begehren  dass  die  Tractaten  observiret  und 
denen  zufolge  sein  gn.  Herr  in  den  Tractaten  mitbegriffen  und  S.  Ch.  D. 
gebührende  Satisfaction  zu  Wege  gebracht  werden  möchte.  Betreffend 
die  Principalia,  selbige  gehöreten  nach  Mmwegen  und  wäre  darüber 
nicht  instruiret,  müsste  jedoch  dieses  erinnern,  dass  die  Conditiones  so 
beschaffen,  dass  dieselben  augenscheinlich  dahin  eingerichtet,  um  Spa- 
nien, England  und  diesen  Staat  einigermassen  zu  contentiren.  S.  Ch.  D. 
und  dero  Clevischen  Landen  wäre  dabei  nicht  einmal  gedacht.  Man 
gönnte  dem  Staat  seine  Convenienz,  derselbe  müsste  aber  auch  seiner 
Freunde  nicht  vergessen.  Als  S.  Ch.  D.  Lande  von  den  Schweden 
invadiret,  da  begehrete  der  Staat,  S.  Ch.  D.  möchten  in  die  Partei  blei- 
ben, mit  Versprechen  dieselbe  nicht  zu  verlassen,  sondern  Ihro  zu  Was- 
ser und  zu  Lande  zu  assistiren,  auch  keinen  Frieden  zu  machen^). 
Sie  hätten  dann  zuvörderst  ihre  Satisfaction  erlangt.  Nun  wäre  billig, 
dass  der  Staat,  ob  sie  schon  den  Feind  auf  dem  Halse  hätten,  gleich- 
falls nicht  aus  der  Partei  trete.  Wenn  der  Staat  auf  solche  Condi- 
tiones den  Frieden  ohne  S.  Ch.  D.  machen  sollte,  würde  Frankreich 
freie  Hände  bekommen,  sich  S.  Ch.  D.  Clevischen  Lande  zu  bemäch- 
tigen, auch  also  wieder  in  diese  Provincien  zu  kommen  und  dadurch 
die  Barriere  sowohl  auf  dem  Rhein  als  die  in  den  Spanischen  Nieder- 
landen ganz  zu  nicht  und  folglich  durch  einen  solchen  separaten  Frie- 
den von  Allem  Meister  zu  machen,  derhalben  es  zum  höchsten  nöthig 
wäre,  dass  dieses  durch  gewisse  Tractaten  sowohl  mit  S.  Ch.  D.  als 
mit  dem  Staat  und  Andern  präcaviret  und  darüber  sämmtlich  gehan- 


1)  S.  oben  p.  453  u.  454. 
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delt  würde.  Betreffend  die  Nordische  Sache  hätte  der  Staat  S.  Ch.  D., 
gleichwie  Frankreich  Schweden,  Satislaction  zu  Wege  zu  bringen  ver- 
sprochen. Wollte  nun  Frankreich  in  diesem  Stück  Schweden  vor-  und 
beistehen,  würde  der  Staat  sich  nicht  entziehen  können,  ein  gleiches 
S.  Ch.  D.  zu  thun,  sintemaln  der  Staat  S.  Ch.  D.  eben  dasselbe,  was 
Frankreich  Schweden,  versprochen  hätten.  Die  hohen  Alliirten  wären 
noch  in  dem  Stande,  dass  sie  mit  Gottes  Hülfe  verhofften,  durch  die 
Waffen  bessere  Conditiones  zu  erlangen,  inmassen  S.  Ch.  D.  zu  dem 
Ende  ersucht  worden,  GOOU  M.  nach  der  Maass  zu  schicken,  wozu  Sie 
sich  auch  resolviret  und  Ihre  Truppen  wirklich  dorthin  marschiren  las- 
sen, wie  andere  Alliirte  auch  gethan  und  ferner  zu  thun  Vorhabens, 
mit  Begehren,  man  möchte  sich  nicht  präcipitiren ,  sondern  sich  feste 
bei  einander  halten  und  den  Frieden  nicht  anders  als  gesammter  Hand, 
i's  sei  mit  Frankreich  oder  Schweden,  machen. 

Uli: 

Hätten  alle  Cunsidcratiuues  wohl  venioinuien ,  aber  nt»ch  kein 
Mittel  gehöret,  wie  aus  der  Necessität  zu  eluctiren;  was  zwischen 
Schweden  und  S.  Ch.  D.  geschehen,  könne  nit  compariret  werden  mit 
der  Constitution  der  Sachen  zwischen  Frankreich  und  den  Alliirten. 
13  Regimenter  des  Staats  wären  in  Mons,  ässen  schon  unessbare  Sa- 
chen und  mUssten  sich  bei  Ausbleibung  der  Declaration  ergeben  und 
prisonniers  de  guerre  werden.  Brüssel  würde  auch  nit  resistiren,  wäre 
also  nit  gerathen  Alles  zu  hazardiren.  Man  verwundere  sich,  dass 
Frankreich  annoch  solche  Conditiones  offerirc.  Sollten  die  Alliirten 
mit  einer  Harmonie  hierin  treten  wollen,  würde  man  in  der  bisherigen 
Alliance  zu  künftiger  guter  Defension  bleiben  und  sich  wider  alle  Ag- 
gressores  fonnidabel  machen. 

Xo.^.     Müller: 

äre  bekannt,  dass  bei  der  letzten  Conferenz  nichts  anders 
ils  die  Kesolution  von  Frankreicli  communiciret  worden,  welche  auch 
(U'W  txQiX.  Principalibu»  ciugeschicket.  Es  sähen  I.  FF.  DI),  aus  allen 
l  iiiHtänden  genugsam  dieses  l^indes  Schwierigkeiten,  considerireten 
auch  nicht  weniger,  wie  die  Sachen  aller  Orten  beschaffen.  Es  wäre 
aber  bishero  keine  Kesohition  erfolget,  weil  man  erwartet  gehabt,  wes- 
Hcn  sich  dieser  Staat  erklären  würde.  Wie  min  aber  dieser  Conferenz 
bedeutet  worden,  das»  der  Staat  »ich  auf  solche  Weise,  wie  Frankreich 
pruponiret,  dcclarircn  werde,  80  uitUse  diese  ErötVnung  überachrieben 
werden.  I.  FF.  DD.  hätten  Niemandem  einige  ImpoHsibilität  xugemu- 
thet,  und  wenn  es  die  unumgängliche  Noth  erforderte,  würden  sie 
darin  weichen  niUssen.     Wie  sich  aber  Ailei»  nach  Inhalt  der  Tractalen 
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reguliren  mUsste,  so  wünschte  er,  dass  der  Scopus,  es  sei  zum  Frie- 
den oder  Krieg,  durch  gute  Media  einer  guten  Correspondenz  zu  Wege 
gebracht  werde.  Wie  nun  aber  allem  Ansehn  nach  von  dem  Staat 
inner  wenig  Tagen  eine  Erklärung  erfolgen  würde  und  es  unmöglich 
wäre,  innerhalb  solcher  Zeit  von  seinen  gn.  Herrn  nöthige  Resolution 
einzuholen,  proponirte  er,  ob  nicht  einige  Verlängerung  der  Zeit  bei 
Frankreich  zu  Wege  gebracht  werden  könne,  auf  dass  man  im  mittelst 
das  Werk,  welches  sich  allenthalben  so  roh  ansehen  Hesse,  etwa  besser 
überlegen  und  absonderlich  der  annächst  gelegenen  Alliirten  Interesse 
beobachten  möchte. 

Nor  ff: 

In  den  Conditionibus  sei  von  keinen  Alliirten  gedacht,  wiewohl 
dieselbe  in  dem  Krieg  wider  Frankreich  mitbegriffen.  Wie  es  nun 
daraus  genugsam  erhellete,  dass  Alles  von  Frankreich  nur  zur  Sepa- 
ration und  zwarn,  um  hernächst  in  dem  Nordischen  die  Sache  nach 
seinem  Willen  zu  richten,  angesehen  wäre,  so  hoffte  er  nit,  dass  der 
Staat  solchen  Frieden  machen  würde,  wodurch  die  Alliirten  anstatt 
der  versprochenen  Satisfaction  eine  Ruin  zu  gewarten  hätten.  Sein 
gn.  Herr  assistire  in  dem  Norden  und  Süden  der  Alliance  gemäss, 
wäre  auch  auf  solchem  Fuss  nebst  andern  Alliirten  zu  continuiren  er- 
bietig. Er  vermeinte  dahero  nicht,  dass  man  ürsach  habe  zu  präcipi- 
tiren  und  zu  veranlassen,  dass  Frankreich  in  dem  Norden  zu  seinem 
Intent  komme.  Er  suchte  Zeit,  um  auf  Alles  eine  nöthige  Resolutien 
einzuholen. 

Uli,  die  Deputirten: 

Ihre  Sachen  gingen  pure  dahin,  die  Declaration  zu  delayiren,  es 
wäre  aber  solches  unmöglich;  die  Conditiones  seien  zwarn  imperieus, 
man  müsste  aber  um  das  point  d'honneur  das  Essentielle  nicht  ver- 
lieren. 

Romswinckel: 

Sagte  ferner,  wie  S.  Ch.  D.  ersuchet  werden  könnten,  den  Tractat 
zu  approbiren,  darin  Sie  nicht  gedacht,  vielweniger  comprehendiret 
wären,  und  fragte  endlich,  weil  der  Herr  vanWerckendam  der  Me- 
diation des  Staats  im  Norden  gedacht,  ob  denn  der  Staat  schon  d'ac- 
cord  mit  Schweden  wäre? 

Auf  gedachte  des  Herrn  Romswinckel's  Frage  ward  weiter  nichts 
geantwortet,  nur  dass  die  Meinung  wäre,  nebst  England  gute  Officia 
darin  zu  thun;  wären  mit  Schweden  noch  nicht  d'accord;  wollten  sich 
im  Uebrigen  das  Friedensnegotium  betreffend  nicht  herauslassen,  weil 
solches  nacher  Nimwegen  gehörig  und  dahin  renvoyiret  worden. 


Die  Republik  und  Schweden.     Die  Clevische  Neutralität.  583  ■ 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  23.  Juni   1678. 

i 
Die  Deputirten  für  die   auswärtigen  Angelegenheiten  haben  über  eine  23.  Juni^ 

Conferenz  berichtet,    die   sie  mit  Romswinckel    aus   Anlass   seines   Me-  ; 

raoires   vom  20.  Juni')  über   die  Neutralität  der  Lande  Cleve,    Berg,   Ra-  ■ 

vensberg   und  Ravenstein   gehalten  haben,   ob   man    sie   direct  beim  König  ] 

von   Frankreich  nachsuchen    oder  in  Nimwegen   darüber  verhandeln   solle, 

und  dass  Romswinckel  über  keinen  von  beiden  Vorschlägen  Auftrag  zu 

haben  erklärt:  im  Elinverständniss  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  ist  dar-  i 

auf  beschlossen,  die  Gesandten  in  Nimwegen  mit  der  sofortigen  Anknüpfung  ] 

einer  Unterhandlung  mit  den  französischen  Bevollmächtigten  über  die  Neu-  - 

tralität  der  genannten  Lande  zu  beauftragen;    wenn  diese  keine  Instruction  i 

haben,  sollen  sie  sich  solche  schleunigst  von  ihrem  König  einholen.  ' 


Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.     Dat.  Cöln  a.  d.  Sp.  j 

U.Juni   1678.  ] 

Da  ihre  Gesandten  in  Nimwegen  die  Friedensangelegenheit  so  arran-  24.  Juni^ 
girt  haben'),  dass  durch  den  Abschlifss  mit  Frankreich  die  Verpflichtun-  J 
gen  der  Generalstaaten  gegen  ihre  Alliirten  nicht  alterirt,  und  dieselben  j 
sich  nicht  in  den  schwedischen  Krieg  mengen  werden,  so  sagt  er  ihnen  \ 
für  diese  Wendung  der  Dinge  seinen  Dank  und  bittet  sie,  es  noch  durchzu- 
setzen, dass  Frankreich  ihn  beim  Krieg  mit  Schweden  nicht  angreift,  wie  ' 
er  sich  denn  dazu  erbietet,  dm  Frieden  mit  Frankreich  gemeinschaftlich  ] 
mit  ihnen  zu  schliessen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  27.  Juni   1678. 

Die  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten,  die  in  Folge  eines  27.  Juni. 
Briefes  von  Romswinckel  an  v.  d.  Tocht,  worin  derselbe  die  Bereit- 
willigkeit des  Kurfürsten,  mit  den  Genernlstaaten  zusammen  den  Frieden  zu 
vr-rhandeln,  bezeugte,  beauftragt  wurden,  mit  Rom  swinckel  zu  conferiren, 
liaben  darüber  bericfitet:  Romswinckel  habe  gesagt,  der  Kurfürst  habe 
aus  Rücksicht  auf  die  Erschöpfung  der  Niederlande  und  um  jeder  Trennung 
der  Alliirten  vorzubeugen,  beschlossen,  den  Frieden  mit  den  Generalstaaten 
1  zu  verhandeln,  und  bitte,  dass  dieselben  ihre  Bevoilinä<'htiglen 
\soh  beauftragen,  die  N'erhandlungen  mit  Blas  peil  zusammen  zu 
tulir*  h  Kh  wird  beHchlossen,  dies  zu  thun. 


*)    A    ■'       1'    lu   |)aix    du   NiiiHgU'       i      > 

'l  S    l...nibür  HyUndt  |i.  7H. 

')  Vgl.  don  vorhorgobondon  Brio/  dot  KurfUrtlen, 
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Memorial  RomswinckeFs   an    die  Deputirten   für  die  auswär- 
tigen Angelegenheiten.     Dat.  Haag  1.  Juli  1678. 

I.Juli.  Da  er  vernommen,  dass  sein  Brief  an  v.  d.  Tocht  und  seine  Erklärung 

in  der  Conferenz  vom  21.  Juni  von  den  staatischen  ßevoUmäclitigten  in  Nim- 
wegen  so  verstanden  worden,  als  habe  er  im  Namen  des  Kurfürsten  in  die 
Annahme  der  französischen  Friedenspropositionen  eingewilligt,  so  erinnere 
er  daran,  dass  er  nur  sich  dazu  verstanden,  dass  die  kurfürstlichen  Ge- 
sandten in  Nimwegen  mit  den  staatischen  zusammen  den  Frieden  mit  Frank- 
reich auf  Grund  der  ihnen  früher  ertheilten  Instructionen  verhandeln,  keines- 
wegs die  französischen  Bedingungen  pure  annehmen*). 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.   12.  Juli  1678. 

12.  Juli.  Der  Rathspensionär    hat    der  Yersammlung  über    eine   Conferenz  be- 

richtet, welche  die  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  in  Folge 
der  Resolution  von  gestern  mit  den  alliirten  Ministern  gehalten:  dieselben 
hätten  vorgestellt,  wie  Frankreich  sie  durch  Besetzthalten  der  bewussten 
Plätze  zur  Befriedigung  Schwedens  zwingen  wolle  ^) ;  dass  sie  sehr  geneigt 
wären  zum  Frieden,  aber  Bedingungen,  die  Frankreich  als  ein  Gesetz  ohne 
Verhandlungen  zu  erlauben  vorschreibe,  könnten  sie  nicht  annehmen;  auf 
Frage  der  Deputirten,  wie  viel  Truppen  die  Alliirten  zur  allgemeinen  Sache 
stellen  könnten,  hätten  sie  eine  Liste  vorgelegt,  wonach  die  Alliirten  (der 
Kaiser,  Dänemark,  Brandenburg,  Münster,  Braunschweig  und  Lüneburg) 
14,250  M.  an  der  Maass  schon  stehen  haben,  zu  denen  aber  bald  noch- 10,200  M. 
und  später  noch  mehr  kommen  könnten.  • —  Resolution  wird  ausgesetzt. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   14.  Aug.  ^)  1678. 

14.  Aug.  Auf  Mittheilung   der  Gesandten  in  Nimwegen,  dass  die  brandenburgi- 

schen Minister  darum  gebeten,  die  Generalstaaten  möchten  ihren  Gesandten 


^)  Dies  wird  durch  Resolution  der  Generalstaaten  vom  1.  Juli  den  Gesandten  in 
Nimwegen  notificirt.  —  Weitere  Memoires  der  brandenburgischen  Gesandten  in  der 
Friedensangelegenheit  vom  31.  Juli,  1.0.  u.  13.  Aug.  s.  in  den  Actes  de  la  paix  de 
Nimegue  II.  567.  583  u.  628. 

^)  Am  24.  Juni  hatten  die  französischen, Gesandten  zu  Nimwegen  in  einer  Con- 
ferenz mit  den  staatischen  plötzlich  erklärt,  der  König  werde  die  sechs  an  Spanien 
zu  restituirenden  Plätze  nicht  räumen ,  ehe  nicht  Schweden  vollständige  Satisfaction 
erhalten.  Dies  geschah  hauptsächlich  aus  Hass  gegen  den  Kurfürsten.  Beve.rningk 
schreibt  am  27.  Juni  (ßylandt  p.  84):  „De  Franse  verklaeren  herhaeld  Brandenburg 
nergens  in  te  willen  verschoonen  en  willen  Zweden  altijd  bijstaan,  om  te  verhinde- 
ren, dat  Brandenburg  ooit  satisfactie  krijgt.  Voor  Brandenburg  is  niets  en  over  als 
galch  en  rat.**  Dieser  Zwischenfall  verzögerte  etwas  den  Abschluss  des  Friedens, 
zu  dessen  Unterzeichnung  die  Staaten  schon  am  24.  Juni  Ordre  gegeben  hatten. 

^)  Der  Friede   zwischen   Frankreich   und   den  Staaten   war   am    10.  Aug.    unter- 
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an  dem  französischen  Hofe  beauftragen,  die  Neutralität  der  Clevischen  Lande 
zu  befürworten  und  den  Weg  für  einen  Frieden  zwischen  Frankreich  und 
Brandenburg  zu  ebnen:  ist  beschlossen,  diesen  Wunsch  zu  erfüllen  und 
den  brandenburgischen  Ministern  zu  bezeugen,  wie  leid  es  ihnen  gethan, 
dass  Brandenburg  die  französischen  Friedensbediugungen  nicht  habe  an- 
nehmen können,  dass  sie  zum  Frieden  gezwungen  und  nicht  im  Stande  ge- 
wesen seien,  mit  den  Waffen  zusammen  mit  Brandenburg  einen  besseren 
Frieden  zu  erkämpfen ,  und  dass  sie  das  Beste  des  Kurfürsten  immer  mit 
allen  Kräften  unterstützen  würden. 


Memoire  Romswinckers  an  die  Bürgermeister  von  Amsterdam.  l 

Dat.  Amsterdam  20.  Sept.   1678').  \ 

[Bitte    um  Beförderung    eines    ehrlichen  Friedtns    für   den    Kurfürsten    durch    die  Ge- 
sandtschaft an  Ludwig  XIV.      Interesse  Amsterdams    an    der  Behauptung    der  Erohe- 
rungen  in  Pommern.     Verpflichtungen  des  Staats  gegen  den  Kurfürsten.] 

Da  die  Generalstaaten  eine  Gesandtschaft  2)  an  den  König  von  Frank-  20.  Sept.    ^ 
reich  zu  schicken  beabsichtigen,  so  haben  die  Minister  des  Kurfürsten  von  l 

Brandenburg  für  gut  befunden,    ihnen  einige  Interessen  ihres  Herrn  vorzu-  ■ 

stellen,  damit  sie  dieselben  dem  französischen  König  recommaudiren  und, 
soviel  thunlich,    «l*-'»'  Knriiir<tfM!    fiiMn    fhrliohcn  und  sichen'»'   Fri«'il<Mf  ver-  ; 

schallen  helfen. 

Ausserdem   hat   ihm,    Kuunviiickel,    der   Kurfürst   aufguirageu,    den 
Bürgermeistern  vou  Amsterdam  einen  Brief  zu  übergeben   und  ihnen  dabei  : 

vorzutragen,  dass  sie  doch  bei  den  Staaten  von  Holland  eine  den  Interes- 
sen des  Kurfürsten  günstige  Instruction  der  genannten  Gesandtschaft  be- 
fördern und  ausserdem  ^peciell  noch  dem  Haupt  derselben,  Boreel,  befehlen 
mochten,  „aeu  S.  Cou.  Maj.  van  Vranckrijck  uijt  haeren  naem  de  interes- 
sen  van  S.  C.  D.  in  de  meest  crachtige  termen  te  recommendeeren,  als  off  ; 

debelve  de  Stadt  Amsterdam  selfs  souden  mögen  concerneren,  ende  vervol-  ] 

gens  voor  8.  C.  D.  eeuen  sortabilen  ende  satisfactoiren  vreede  soo  veel 
mogelijck  uijt  te  wercken'*.  l 

seichnct  worden,  nachdem  noch  in  letzter  Stunde  unter  Vermittlung  Knglands  Lud- 
wig XIV.  dio  sechfl  Plätze  zu  räumen  versprochen,  wenn  die  Staaten  sich  vorpflich-  < 
tetcu,    ihren  bisherigen  AUiirtcn  in  keinem   Kall  beizustuhon  (Courtenay,  Memoirs                       i 
of  Sir   \V.  Templc  II.    12.     Pufundorf  XVI.  44  u.  45).     Nicht  einmal  dio  Neutra-  . 
lität    der  Clerischen  Lande    wurde    von    den    Htnaten    auMbcdungen ,    obwohl    mehrere                       \ 
Provinzen  es  beantragten   (Pufendorf  XVI.  3^$]L^da  bei  der  Abwesonhuit  dos  Printen                       i 
vor   Moni   und   der  Krankheit  KagoTs   (Lenting,   de  Caspare    Fagelio    p.  VH))  | 
Niemand   b«i  den  Staaten  sich   der  Sacho   dos  Kurfürsten   annahm.     Den   b«kanot«n 
Brief  dieaet   an  dio  8Uaten   Aber  den  Separatfrieden   dat.  Wolgast   T    "'     \:       *''?'' 
s.  in  den  ActM  de  la  paix  do  Niincguc  II.  65<i. 

')  Aus  den  Uoms  w  i  nclio  Tschon   Papieren.  i 

')  I>ir    Gesandten    waron    Jacob    Boreel,    van   Odijk    und    Crertii 
Wcede,  Heer  van  Dijkveld.  1 
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Denn  Amsterdam  muss  mehr  als  allen  anderen  Städten  Hollands  an 
einem  solchen  Frieden  für  den  Kurfürsten  gelegen  sein: 

1)  weil  ihr  Handel  auf  dem  Rhein  und  der  Maass  leidet,  so  lange  die 
Clevischen  Lande  in  Kriegszustand  bleiben; 

2)  weil  Amsterdam  in  höchstem  Grade  dabei  interessirt  ist,  dass  in  der 
Ostsee  der  Krieg  aufhört  und  ihre  Einwohner  unbelästigt  dorthin  und  in 
die  Häfen  des  Kurfürsten  fahren  und  Handel  treiben  können; 

3)  sowie  dabei,  dass  der  Kurfürst  seine  pommerschen  Lande  in  Ruhe 
und  Frieden  besitzt,  und 

4)  dass  er  zu  diesem  Zweck  so  viel  von  Pommern  erhält,  als  zu  seiner 
Sicherheit  und  dem  Vortheil  des  Handels  nothwendig  ist; 

5)  weil  der  Staat  durch  einen  Vertrag  dem  Kurfürsten  Satisfaction  und 
Entschädigung  gelobt  hat; 

6)  wegen  der  besonderen  Freundschaft,  die  Amsterdam  stets  mit  dem 
Kurfürsten  unterhalten  hat  und  noch  ferner  zu  unterhalten  wünscht; 

1)  weil  der  Stadt  und  der  Republik  viel  daran  gelegen  sein  muss,  dass 
der  Kurfürst  mit  Frankreich  ebenso  Friede  habe  wie  sie,  und  dass  durch 
eine  beständige  gute  Intelligenz  zwischen  ihnen  ihre  Macht  und  Freund- 
schaft befestigt  werde. 


Memoire  touchaiit  les  Interests  de  S.  A.  El.  de  Brandenbourg 
que  L.  H.  Puiss.  veulent  recommender  aupres  du  Roy  T.-C. 
par  les  Ambassadeurs  ou  Deputez,  qu'ils  envoyeront  en  France 

(o.D.)  Sept.  1678  0. 

[Der  Kurfürst  hat  sich  nur  der  Niederlande  wegen  in  den  Krieg  eingelassen  und  er- 
wartet nun,  dass  diese  ihm  zu  einem  billigen  Frieden  verhelfen  werden.  Er  hat  ein 
Anrecht  auf  Entschädigung,  die  man  ihm  von  Prankreich  verschaffen  möge.  Er  ist 
bereit,  zu  gleicher  Zeit  gegen  eine  angemessene  Genugthuung  mit  Schweden  Frieden 
zu  schliessen,  aber  nur  gegen  eine  solche,  welche  ihm  überdies  von  den  Staaten  ga- 
rantirt  ist.  Diese  mögen  nun  bei  Ludwig  XIV.  sich  dafür  verwenden,  dass  derselbe 
ihm  die  Satisfaction  von  Schweden  verschafft  oder  dem  weiteren  Krieg  gegen  Schwe- 
den sich  nicht  widersetzt.  Die  staatischen  Gesandten  sollen  die  Intentionen  Lud- 
wig's  XIV.  auszuforschen  und  jedenfalls  die  Neutralität  Cleves  zu  erlangen  suchen.] 

Sept.  1.     Lesdits  Ambassadeurs  ou  Deputes  de  L.  H.  P.  seront  instruits 

et  chargez  d'avoir  en  particuliere  recoramendation  tous  les  interests  en 
general  de  S.  A.  El.  de  Brandenbourg  comme  de  leur  bon,  fidel  et 
ancien  amy,  voisin  et  confed|re,   qui  ne  s'est  engage  en  cette  guerre 


*)  Nach  einer  Abschrift  aus  den  Romsw  inckel'schen  Papieren  ohne  Datum 
und  Unterschrift.  Ob  Blaspeil  oder  Meinders  —  Romswinckel,  wie  es  scheint, 
nicht  —  der  Verfasser  des  Memoires  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  —  Ein  Me- 
moire Roms  w  inckel's  an  die  Generalstaaten  ähnlichen  Inhalts  vom  13.  Nov.  s. 
Actes  de  la  paix  de  Nimegue  III.  114, 
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qu'en  siiite  de  lalliance  contractee  avec  cet  Estat  et  ä  la  requisition 
de  L.  H.  P. 

2.  S.  A.  El.  n'estant  entre  en  cette  guerre  contre  le  Roy  T.-C. 
qu'avec  beaucoup  de  regret  et  de  deplaisir  et  souhaitant  tres  passion- 
nement  de  la  voir  finie  au  plustost,  s öftre  de  son  coste  ä  y  apporter 
toutes  sortes  de  conditions  raisonnables  et  honnetes,  qu  on  puisse  pro- 
poser  sur  cette  tin. 

3.  Et  comme  S.  A.  El.  est  asseure  que  tous  les  autres  Allies, 
qui  sont  presentement  en  guerre  avec  la  France,  ue  souhaitent  pas  moins 
den  sortir  au  plustost  soubs  des  conditions  honnestes  et  equitables, 
ainsi  qu'ils  s'en  sont  desja  declarez  tant  ä  Nimmegue  qu'icy,  S.  A.  El. 
soubaite  de  tout  son  coeur,  que  cette  paix  avec  la  France  put  estre^ 
universelle  et  que  tous  ses  Alliez  en  general  et  cbacun  en  particulier 

\  puisse  entrer,  surtout  S.  M.  Danoise.  S.  A.  El.  est  asseure  que 
L.  H.  P.  souhaitent  et  desirent  la  mesme  chose,  c'est  pourquoy  on  ne 
doute  pas,  qu'elles  Charge ront  leurs  Ambassadeurs  de  telles  commis- 
sioDS  ä  cet  esgard,  afin  qu'on  aye  lieu  de  s'en  promettre  quelque 
hon  eflfet. 

4.  Pour  ce  qui  concerue  les  conditions  qui  doivent  compober  la 
paix  entre  le  Roy  T.-C.  et  IS.  A.  El.'),  L.  H.  P.  se  souviennent  qu'ils 
ont  proniis  ä  S.  A.  El.  dans  le  traite  de  luy  vouloir  procurer  la  satis- 
faction  de  toutes  les  pertes  qu'elle  a  souft'ertes  dans  le  pays  de  Cleve, 
et  que  S.  A.  El.  n'a  deniande  autres  choses  du  Roy  T.-C.  que  la  re- 
paration  de  ces  dommages,  qui  se  montent  ä  des  sommes  assez  con- 
siderables.  Si  S.  M.  T.-C.  par  l'interposition  de  MM.  les  Estats  Ge- 
neraux  pouvoit  estre  disposee  d'aecorder  et  de  promettre  i\  S.  A.  El. 
une  ccrtaine  et  raisonuable  sonime  d'argent,  soit  k  cet  esgard  ou  par 
genero8it6  et  comme  une  preuve  de  lamitiö  nouvellement  r^tablie, 
1/.  H.  F*  obligeroient  beaucoup  S.  A.  El.,  qui  ä  roccasiou  de  cette 
guerre  et  pour  agir  avec  d'autant  plus  de  vigueur-  contre  la  Öuede 
que  contre  la  France,  a  6\v  (»hliiri!  a  des  dopcnses  cxcessives  et  k 
oontracter  quantit^  de  dcbtc 

r>.  Et  puisque  la  France  Icra  tum»  doute  dilticult^  de  s'enteudre 
ä  aueun  traitii  de  paix,  wauH  que  la  JSuede  y  soit  comprise,  avec  la- 
quclle  olle  est  ni  ctroitcment  licie,  8.  A.  EI.  solVrc  et  se  declarc  de 
vniilnii  rji  mesme  tempg  traiter  et  concluro  cette  paix  avec  la  Suede, 
sr  promcttant  que  le»  autrcH  Alliez  aurout  auHsy  la  mesme  indination, 


/  >t  fahrt«,  f.  Pafendorf  XVI.  77. 
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moyennant  des  conditions  justes  et  raisonnables,  la  premiere  desquelles 
devroit  consister  daiis  une  satisfaction  convenable  et  proportionnee  aux 
dommages  et  aux  depenses  faites  et  causöes  par  cette  guerre  du  Nord, 
que  la  Suede  a  commencö  par  Tinjuste  invasion  dans  les  Provinces  de 
S.  A.  El. 

6.  S.  A.  El.  juge  aussy  de  raison  qu'ä  l'esgard  de  cette  satis- 
faction  on  face  une  particuliere  reflexion  sur  S.  M.  Danoise,  qui  a 
port6  le  plus  grand  fardeau  dans  cette  guerre  du  Nord  et  qui  a  agi 
avec  tant  de  vigueur  tant  par  mer  que  par  terre  pour  le  bien  de  la 
cause  commune. 

7.  Et  comme  S.  A.  El.  a  ete  la  partie  la  plus  principale  dans 
cette  guerre  et  le  premier  attaque  de  l'armee  Suedoise,  et  que  par 
consequent  eile  ait  fourni  la  justice  de  cause  a  tous  les  autres  Inte- 
resses, qui  ne  sont  entres  dans  cette  guerre  que  pour  garantir  S.  A.  El. 
de  l'injuste  oppression  de  la  Suede  et  pour  luy  procurer  une  legitime 
satisfaction  et  indemnisation  en  conformite  des  decrets  et  des  reso- 
lutions  prises  par  S.  M.  Imp.  et  les  Estats  de  l'Empire  assemblez  ä 
Ratisbonne,  S.  A.  El.  ne  doute  en  aucune  maniere  que  L.  H.  P.  ne 
trouvent  entierement  juste  et  equitable  qu'elle  ne  se  puisse  jamais  en- 
tendre  ä  aucune  paix  avec  la  Suede,  que  moyennant  une  satisfaction 
proportionnee  ä  tant  de  pertes  et  dommages  qu'elle  a  souffert  par  cette 
invasion,  et  que  cette  satisfaction  soit  accompagnee  et  aflfermie  par 
une  süffisante  seurete,  afin  que  S.  A  El.  se  puisse  promettre  de  vivre 
ä  l'advenir  en  repos  et  de  n'estre  pas  exposee  a  tous  moments  ä  des 
Insultes  pareils.  L.  H.  P.  jugeront  tout  cecy  d'autant  plus  raisonnable 
et  feront  d'autant  moins  de  difticulte  d'y  donner  les  mains,  que  S.  A. 
El.  ne  pretend  rien  en  cela  qui  ne  soit  entierement  conforme  aux  traites 
faits  entre  eile  et  L.  H.  P.,  dont  la  teneur  dit  expressement  que  L.  H.  P. 
ne  feront  point  de  paix  sans  procurer  ä  S.  A.  El.  une  pareille  satis- 
faction, k  quoy  ils  ne  se  sont  pas  obligez  envers  les  autres  Alliez. 

8.  Et  quoy  que  le  Roy  T.-C.  ait  declare  jusqu'icy  de  ne  se  vou- 
loir  entendre  ä  aucune  paix,  si  la  Suede  ne  fust  preallablement  re- 
stituee,  si  est  qu'il  faut  esperer,  qu'apres  les  remonstrances  que  L.  H.  P. 
feront  faire  de  l'equite  de  la  cause  et  de  la  justice  des  pretensions  de 
S.  A.  El.  et  de  l'obligation ,  dans  la  quelle  L.  H.  P.  se  trouvent  ä  la 
luy  procurer,  le  Roy  T.-C.  desistera  de  ce  principe  et  ne  trouvera  pas 
moins  raisonnable  que  L.  H.  P.,  que  l'on  donne  ä  S.  A.  El.  une  juste 
satisfaction  a  cause  du  passe  et  a  l'esgard  de  l'advenir  une  seurete 
convenable,  dans  la  determination  de  laquelle  S.  A.  El.  se  montrera 
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si  raisonnable  et  si  modere,   que   selon  les  conjonctures  du  temps  et 
des  circoustances  personne  n'y  trouvera  rien  ä  redire. 

j.  En  tout  cas  et  si  S.  M.  T.-C.  ne  vouloit  pas  concourir  k  obli- 
ger  la  Suede  ä  donner  cette  satisfaction  et  seurete  susdite,  S.  A.  El. 
se  veut  contenter  que  le  Roy  T.-C.  laisse  la  decision  et  l'evenement 
de  cette  question  aux  armes  des  parties  interessees,  et  n'en  sera  pas 
moins  preste  de  renouveller  avec  la  France  les  anciennes  alliances  et 
de  les  affermir  mesme  par  des  liens  encore  plus  etroits  selon  la  con- 
venance  et  Tinterest  des  Contrahants. 

10.  Puisqu'il  Importe  extremement  ä  S.  A.  El.  d'estre  informö  au 
plustost  des  intentions  du  Roy  T.-C.  touchant  les  affaires  susdites,  MM. 
les  Ambassadeurs  ou  Deputez  de  L.  H.  P.  seroient  instruits  et  char- 
ges  de  faire  tout  leur  possible  pour  les  penetrer  au  plustost  et  d'en 
faire  rapport,  afin  que  le  Ministre,  qui  se  trouve  icy  de  la  part  de  S. 
A.  El.  avec  pouvoir  et  instruction  süffisante,  puisse  estre  instruit  de 
rintention  du  Roy  et  si  8.  M.  trouve  bon  de  faire  traitter  icy  ')  cette 
affaire  avec  M.  le  Comte  d'Avaux,  lorsqu'il  viendra  icy  en  qualite 
d'ambassadeur,  ou  ä  Nimwegen  ou  k  Paris  mesme  ou  bien  en  tel  lieu 
que  le  Roy  pourra  nommer. 

11.  En  tout  cas  qu'il  n'y  eut  point  de  paix  ny  de  traittö  k  faire, 
L.  H.  P.  voudront  bien  recommender  ä  leurs  Ambassadeurs  et  Mini- 
stres  la  neutralit^  du  pais  de  Cleves,  puisqu'il  y  va  d'autant  de  leur 
seurete  que  de  l'interest  de  8.  A.  El.  et  de  ses  AUi^s.  On  s'en  pro- 
met  aussy  un  bon  effet,  pourveu  quon  pousse  cette  aflfaire  avec  la 
vigueur  et  le  sein  convenable,  sur  tout  apr^s  que  l'Angleterre  est 
aussy  entree  en  ces  sentiments  et  quelle  en  aura  sans  doute  chargö 
aussy  bien  son  Ambassadeur  k  Paris,  (pie  celuy  qui  se  trouve  pre- 
»entement  icy.  11  seroit  sans  doute  ä  propos  de  declarer  nettement 
k  la  France,  que  ny  MM.  les  Estat»  -  Generaux  ny  TAugleterrc  ny 
l'Espagne  peuvent  s'entondre  k  souft'rir,  quo  Ic  Roy  fasse  la  guerre  k 
leurs  voisins  et  allicis  ny  sur  la  Mcuse  ny  sur  le  bas  Rhin  et  cela 
pour  des  raison»  susdites  et  dautres  quon  a  desja  souvent  allegu6es. 


H  n  «I  ^ . 
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R4Q  VII.    Krieg  gegen  Schweden. 

Memoire   der   brandenburgischen  Gesandten   an    die  General- 
staaten,    (o.  D.)     Mitte  Dec.   1678'). 

[Die  von  den  staatischen  Gesandten  in  Paris  für  die  Neutralität  Cleves  vorgebrachten 
Gründe.  Ablehnende  Antwort  des  Königs.  Bitte  um  neue  Bemühungen  für  die  Neu- 
tralität. Interesse  der  Staaten  daran ,  dass  Cleve  vom  Krieg  befreit  werde.  Frühere 
Bemühungen  der  Republik,  diese  Lande  dem  Hause  Brandenburg  zu  erhalten.  Der 
Kurfürst  .wird  während  des  schwedischen  Krieges  Cleve  aufgeben.  Die  Republik 
darf  nicht  dulden,  dass  sich  eine  fremde  Macht  dort  festsetzt,  da  Cleve  eine  wichti- 
gere Barriere  für  sie  ist  als  die  spanischen  Niederlande.] 

Mitte  Dec.  Apres  les  instances  faites  par  MM.  les  Ambassadeurs  de  L.  H.  P. 
les  Estats-Generaux  ä  S.  M.  T.-C.  dans  une  audience  privöe,  de  vou- 
loir  aecorder  la  Neutralite  au  Pays  de  Cleves  pour  les  raisons  qui 
suivent : 

1.  Parcequ'une  grande  partie  de  ce  pays-lä  estoit  enclavee  dans 
les  Estats  de  la  Jurisdiction  des  Provinces-Unies. 

2.  Parceque  beaucoup  de  leurs  sujets  y  avoient  des  terres,  dont 
la  ruine  entraineroit  celle  de  leurs  possesseurs  et  leur  donneroit  un 
juste  sujeet  de  s'en  plaindre. 

3.  Parceque  le  peuple  des  Provinces-Unies,  surtout  de  Celles  qui 
sont  les  plus  voisines  au  Pays  de  Cleves,  n'ayant  pas  encore  oublie 
les  calamitez  de  la  guerre  nouvellement  finie  et  voyant  la  rallumer 
dans  son  voisinage,  en  pourroient  prendre  de  Fallarme  et  mettre  par 
leur  suite  de  la  consternation  et  confusion  dans  toutes  les  autres  Pro- 
vinces : 

Apres  cette  remonstration-lä  et  la  Responce  de  Sadite  M.  de  vou- 
loir  empescher,  que  les  sujets  des  E.-G.  n'en  souffrent  aucun  mal  et  qu'ils 
soient  distinguez  d'avec  ceux  de  S.  S.  El.  de  Brandebourg,  et  apres  ce 
que  M.  de  Pomponne  leur  a  respondu,  ä  sgavoir  que  la  liberte  d'at- 
taquer  le  pays  de  Cleves  estoit  le  seul  moyen  d'obliger  S.  S.  El.  de 
rendre  ä  la  Suede  ce  qu'Elle  a  pris  sur  eile*): 

II  seroit  ä  propos  de  repliquer  et  de  representer  ä  ö.  M.  et  ses 
Ministres : 

1.  Que  L.  H.  P.  avoient  appris  avec  beaucoup  de  joye  la  bonne 
Intention  de  S.  M. ,  de  preserver  leurs  sujets  des  malheurs  et  des  de- 
gäts,  que  la  guerre  pourroit  causer  au  Pays  de  Cleves;  mais  que  L. 
H.  P.  avoient  sujet  de  s'en  douter,  si  tout  ce  que  S.  M.  pourroit  or- 
donner  en  faveur  de  leurs  sujets  et  pour  les  mettre  ä  couvert,  ne  seroit 


^)  Abschrift  ohne  Datum  und  Unterschrift  in  den  Romswinckerschen  Pap. 

2)  Ein  ausführlicher  Bericht  van  Weede's  vom  9.  Dec.  1678  über  die  Audienz 
der  staatischen  Gesandtschafc  bei  Ludwig  XIV.  und  deren  Verhandlungen  über  die 
Clevische  Neutralität  bei  Vreede,  Inleiding  I.  Bijl.  p.  24— 23« 
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iuutile,  veu  (jue  la  guerre  estant  comme  uii  feu,  ä  qui  il  estoit  diffi- 
cile  de  donner  des  bornes,  espargneroit  les  sujets  des  Provinces-Unies, 
qui  ont  Tinte rest  dans  le  Pays  de  Cleves,  aussy  peu  que  tout  le  reste-lä, 
Oll  le  sort  des  pays  qui  sont  embrassez  de  la  guerre,  n'est  autre  que 
d'estre  foules  des  amis  aussy  bien  que  des  enuemis;  outre  que  la 
raison  et  la  necessite  de  la  guerre  obligent  les  Generaux  souvente  fois, 
de  passer  par  dessus  les  loix  de  l'amiti^. 

2.  Qu'en  cas  les  armes  de  S.  M.  S.-C.  oecupent  le  Pays  de  Cle- 
ves ou  quelles  en  tirent  toute  la  substance,  les  sujets  des  Proviuees 
<}ui  y  out  leurs  terres,  et  eeux  qui  y  trafiquent  et  ont  fourni  leurs 
marchandises  ä  credit,  seroient  frustrez  les  uns  de  leurs  reveims,  les 
autres  du  payement  de  ce  qui  leur  est  deü,  estant  impossible  que  des 
gens  appauvris  et  ruinez  par  la  guerre,  qui  est  incompatible  avec  le 
commerce,  se  puissent  acquitter  de  leurs  debtes,  ce  qui  donneroit  aux 
sujets  des  E.-G.  matiere  k  une  infinite  des  plaintes. 

3.  Que  meme  parmi  les  meilleurs  amis  et  alliez  il  s'est  tousjours 
observ6,  de  n'inquieter  par  les  uns  les  autres  sur  leurs  froutieres  ny 
faire  quelque  chose,  qui  leur  puisse  donner  de  roinbrage. 

4.  Que  pour  le  repos  des  Princes-Unies  et  pour  leur  seurete  ne 
leur  est  plus  necessaire  que  de  voir  le  pMx^  «l«'  riov»^«  eutre  les  mains 
de  la  Maison  de  Brandebourg. 

f).  Qu'il  y  a  80  ann^es  et  i)lus,  quand  L.  H.  P.  virent  le  dernier 
duc  de  Cleves  de  la  vieille  brauche  sans  enfans,  (ju'ils  (mt  travaille 
pour  n'y  avoir  autre  voisin  que  la  dite  maison  do  Hnuidcljouiii-  pi>ur 
des  raisons  qui  coutinuent  encore  ä  present. 

().  Que  pour  cet  effect  L.  H.  P.  se  sont  alliez  devant  le  trespas 
du  dit  duc  tout  expressement  avec  la  dite  Maison  l'annöe  1003  et  ont 
continuC*  dans  cetle  leur  Alliance  jusques  aujourd'huy. 

7.  Que  rannte  1G29  le  partage  de  la  succession  des  Estats  du 
feu  duc  de  Cleves  ayant  est^  fait  tellement,  que  le  duc  de  Neuburg 
aundt  le  düchd  de  Cleves,  L.  li.  P.  Tont  empcsche  et  lait  en  sorte, 
que  le  dit  duchi*  demcurat  k  8.  S.  EI.  de  Brandebourg  qui  le  pos- 
sede  encore. 

8.  Que  S.  M.  r.-C.  nc  sgauroit  inettre  ses  trouppes  dans  ce  duclie 
Kann  <lomicr  «in  tres-grand  prejudice  et  »ans  afl'oiblir  la  grande  oon- 
li:iii<r.  <jiir  J..  II.  p.  et  leurs  sujects  ont  repris  dans  l'atVoction  que 
S.  M.  leur  a  te8moign6  pnr  le  rcnouvellenicnt  de  leur  Alliaiu . 

9.  Que  de  voubdr  enipicter  nur  le  duche  de  Cleves  n'estoit  point 
le  vray  moycn  de  procurer  de  lu  »utiHlaction  ä  lu  Suedc,  estuut  trcs- 
conntant,  qu'Ä  la  eouHcrvation  de  ce  pay»  et  au  repoa  d 'iceluy  le»  Pro- 
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vinces-Unies  ont  presentement  plus  d'interest,  que  S.  S.  El.  mesme, 
qui  ä  l'esgard  des  immenses  contributions  que  les  Troupes  de  S.  M. 
T.-C.  en  ont  exigees  durant  cette  guerre  et  en  exigent  encore,  n'en 
tire  pas  de  quoy  entretenir  le  petit  nombre  des  troupes  qu'Elle  y  doit 
entretenir,  ce  qui  est  cause  que  S.  S.  El.  a  desja  resolu  de  l'abandonner 
pour  quelque  temps,  estant  bien  asseure  que  ce  pays  luy  reviendra 
un  jour  infailliblement. 

10.  Que  l'invasion  du  dit  pays  sera  plustost  des  effects  contraires 
et  que  mesme  L.  H.  P.  se  verront  reduites  par  lä  et  necessitez  de 
s'en  prendre  ä  la  Suede,  pour  l'obliger  ä  prendre  d'autres  mesures  et 
ä  ne  fomenter  plus  par  son  opiniatretö  la  guerre  dans  leur  voisinage. 

11.  Que  S.  M.  T.-C.  seroit  trop  genereux  et  equitable  pour  vou- 
loir  que  L.  H.  P.  luy  laissassent  une  porte  ouverte,  pour  entrer  dans 
le  coeur  de  leurs  Provinces,  quand  Elle  voudroit,  et  que  pour  cela 
Elle  ne  prendroit  nullement  de  mauvaise  part,  que  L.  H.  P.  s'opposent 
en  toute  maniere  ä  ceux  qui  ne  se  soucient  pas  de  ravir  ä  leurs  Su- 
jets les  fruits  de  la  paix  que  S.  M.  leur  a  redonnee. 

Qu  a  la  fin  L.  H.  P.  avoient  conclu  avec  S.  M.  T.-C.  la  paix  avec 
d'autant  moins  de  scrupule,  pour  s'estre  assurees,  que  Sa  dite  M.  ne 
feroit  nulle  difficulte  de  leur  accorder  meme  apres  la  signature  de  la 
dite  paix  une  barriere  comme  celle  de  Cleves,  qui  est  beaucoup  plus 
necessaire  pour  le  repos  et  la  seurete  de  leurs  Provinces  que  celle 
dans  les  Pays-Bas '). 

Memorial  von  Romswinckel  an   die  Generalstaaten. 

Dat.  Haag  19.Dec.   1678. 

19.  Dec.  Die  Staaten  von  Utrecht  verweigern  die  Weiterzahlung  der  vom  Vertrag 

von  1674  her  noch  rückständigen  Subsidien,  da  der  Verzicht  des  Kurfürsten 
auf  die  Rückstände  von  1672,  der  im  Vertrag  von  1678  ausgesprochen  sei, 
sich  bei  ihnen   nur  auf  den  Vertrag  von  1674  beziehen  könne,   da  sie  den 

^)  Blas  peil  und  Romswinckel  hatten  auch  den  Prinzen  bewegen  wollen, 
um  die  Clevischen  Lande  vor  Plünderung  und  Vernichtung  durch  französische  Trup- 
pen zu  schützen,  einige  staatische  Völker  dorthin  in  Garnison  zu  legen,  der  Prinz  hatte 
es  aber  abgeschlagen  (Relation  vom  10.  Dec).  Cleve  wurde  darauf  nach  und  nach 
von  den  Franzosen  besetzt  und  durch  Contributionen  u.  dgl.  hart  bedrückt.  —  Das 
Streben  der  Staaten  ging  damals  überhaupt  nur  dahin,  den  Frieden  zwischen  Frankreich 
und  dem  Kaiser  zu  Stande  zu  bringen,  weil,  wie  Fagel  meinte,  dann  Frankreich 
verhindert  sein  werde ,  Truppen  nach  dem  Norden  zu  senden ,  und  die  AUiirten  das 
im  Stich  gelassene  Schweden  am  sichersten  zum  Frieden  zwingen  könnten.  Bever- 
ningk  war  der  anderen  richtigen  Ansicht,  dass  der  Friede  mit  dem  Kaiser  die  nord- 
deutschen Alliivten   erst  recht  preisgeben   werde.     Bylandt  p,  98. 
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von  1612  gar  nicht  mitgeschlossen  hätten»):  der  Kurfürst  will  sich  auf  Wi- 
derlegung dieser  nichtigen  Gründe  nicht  einlassen,  sondern  bittet  die  General-  i 
Staaten,  ihrem  Versprechen  gemäss  ihrerseits  dafür  zu  sorgen,  dass  ihm  die  i 
rückständigen  Subsidien,  die  er  zur  Vergütung  seiuer  Kriegsschäden  so  j 
nothweudig  braucht,  pünktlich  bezahlt  würden ;  er  muss  dieselben  besonders  1 
haben,  um  die  in  Cleve  aufgelegten  Contributionen  zu  bezahlen,  damit  nicht  - 
seine  armen  Unterthanen  völlig  ruinirt  werden. 


ÜruijiHiicx  an  den  Griftier.     Dat.  Wien  25.  Dec.   1678. 

Ein  Courier  ist  nach  Nimwegen  abgesendet  worden  mit  Instruction  in  25.  Dec. 
ßetrefl'  des  Friedens.  Da  Alles  an  der  Befriedigung  Schwedens  liegt,  so 
will  man  Brandenburg  zur  Rückgabe  Stralsunds  bewegen  und,  wenn  dies 
es  verweigert,  apart  Frieden  schliessen,  was  man  um  so  mehr  thun  könne, 
da  die  alliirten  deutscheu  Fürsten  den  Kaiser  im  Krieg  nicht  gehörig  un- 
terstützt, sondern  bloss  für  ihre  Winterquartiere  gesorgt  hätten.  Man  wird 
also,  wenn  nicht  den  allgemeinen,  so  doch  eiuen  dritten  Separatfrieden  zu 
erwarten  haben,  und  dies  um  so  sicherer,  da  man  hier  auf  den  grossen  An- 
wachs  der  brandenburgischen  Macht  eifersüchtig  ist^):  wenn  Schweden 
Stralsund  behalte,  werde  der  Kurfürst  von  Brandenburg  etwas  „ingetoomt'* 
und  genötliigt,  die  Freundschaft  des  Kaisers  und  seiner  anderen  Nachbarn 
zu  suchen,  was  er  nicht  zu  thun  brauchte,  wenn  er  auf  einmal  von  der  Furcht 
vor  den  Schweden  befreit  würde. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  25.  Jan.   1679.  ' 

Die  staatischen  (ie^andten  am  Hofe  des  Königs  von  Frankreich  sollen  1679.  ^ 

Ordre  erbalten,  den  brandenburgischen  Gesandten  Me Inders  bei  der  Her-  25.J«a.  ^ 

Stellung  des  Friedens  zwischen  Frankreich  und  Brandenburg  zu  unterstützen,         •  *'  '•^ 

gute   Correspondenz    mit    ihm    zu   halten    und    Brandenburg    alle    thunliche  ] 

Satisfaction  verschallen  zu  helfen,  sowohl  aus  Rücksicht  auf  die  alte  Freund-  ; 

Bchaft  mit  dem  Kurfürsten   als   auf  di»     vom    Stiun    .  nclavirten  Clevischeu  ' 

Lande.  , 

ßruijnincx  an  den  Griftier.      Dat.   Wien    12.  Febr.   1679. 

Mau   hat  hier   Nnchrichten,   dabs   der   Kurfürst    von    J^randenburg  die  12.  Febr.  J 
Schweden   aus  I'reussen    verjagt  habe    und    nun    seine   ganze  Maclit  gegen 

rrunkreich  wenden  werde.     Der  brandenburgische  Gesandte  behauptet  das  j 

L<  tztere.  beKtininit  und   arbeitet   mit  allem  Kifer   dahin,  den   hiesigen  Hof  i 

vom  Separatfrieden  abzubringen  und  ihn  zu  überzeugen,  dass  nuni  mit  den  \ 

Waffen  den  besten  Frieden  erlange.     Kr  lindet  hier  Kingang  damit,  da  die  , 

')  Weil  die  l'roviiiK  dniiiaJN   vun   Fraitkreich  oooupirt  war.  < 
*)   Hukannl    >»t    Huclior'ii   Acuimcning    über    da»   Vandalciiri'icli    an    der    Oatavt«. 

I'uf.lMl..,    t Will         I  ] 

1 
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Minister  unbeständig  und  sehr  schwankend  und  nur  in  ihrer  „grootsheijdt'' 
standhaft  sind,  und  ihre  Maximen  „seer  loopen  op  het  tegenwoordige". 


Bniijiiincx  an  den  Griffier.     Dat.   Wien   19.  März   1679. 

19.  März.  Die  Eifersucht  dieses  Hofes  gegen  die  brandenburgischen  Eroberungen 

tritt  täglich  mehr  zu  Tage  und  ist  grösser  als  die  gegen  Frankreich,  „'t 
geen  van  der  geestelijke  wargeesten  inblaesen  ende  persuasie  voortkomt," 
die  immer  „ijets  soecken  te  brouwen  tot  naedeel  van  de  protesterende.^ 
Dieselben  arbeiten  eifrigst  an  einer  Verständigung  zwischen  Frankreich  und 
Oestreich  zur  Ausrottung  der  Protestanten  und  der  Auswechslung  der  spa- 
nischen Niederlande  gegen  ein  Aequivalent,  um  die  Generalstaaten  in  Zaum 
zu  halten.  Der  Herzog  von  Neuburg  besonders  hat  bei  seiner  jüngsten 
Anwesenheit  den  Kaiser  zur  Eifersucht  gegen  Brandenburg  aufgehetzt  und 
ihm  gerathen,  die  völlige  Herstellung  Schwedens  im  Reich  zu  betreiben. 
Das  Letztere  kann  man  täglich  von  den  ersten  Ministern  als  Ziel  der  kaiser- 
lichen Politik  bezeichnen  hören.  So  freundliche  Mienen  man  sich  gegen- 
seitig zeigt  —  nulla  fides  regni  sociis  omnisque  potestas  impatiens  consor- 
tis  erit*). 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   28.  März  1679"). 

28.  März.  Auf  das  Memoire  Romswinckel's  vom  27.  März,  worin  er  um  kräf- 

tige Hilfe  gemäss  den  Allianzverträgen  bittet  zur  Rettung  der  Clevischen 
Lande  vor  dem  Einfall  der  Franzosen,  soll  geantwortet  werden,  dass  die 
Generalstaaten  sehr  bedauern,  durch  ihren  Frieden  mit  Frankreich  zur 
strengsten  Neutralität  verbunden  und  also  verhindert  zu  sein,  dem  Kurfür- 
sten Hilfe  zu  bringen;  dass  sie  aber  bereit  sind,  alle  gütlichen  Mittel  auf- 
zubieten, um  dem  Kurfürsten  zum  Frieden  mit  Frankreich  und  zur  Erleichte- 
rung seiner  Lande  von  den  Bedrückungen  der  Feinde  zu  verhelfen  3), 


1)  Lucan.   Pharsal.  I.  92—93. 

'^)  Vgl.  die  Resolution  vom  2.  März  in  den  Actes  de  la  paix  de  Nimegue  IV,  251 
und  die  Antwort,  die  Meinders  schon  im  Januar  vom  Prinzen  und  von  Fagel  er- 
halten hatte,  Pufendorf  XVI.  68. 

^)  Die  Antwort  des  Kurfürsten  auf  diese  Resolution  dat.  Cöln  a.  d.  Sp.  ^^*  Aprl^ 
1679  Actes  IV.  374. 
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is  ist  eine  kaum  zu  entscheidende  Frage,  ob  der  Kurfürst  ein  Recht 
hatte,  sich  über  den  Separatfrieden,  den  die  Generalstaaten  mit  Frankreich 
abschlössen,  zu  beschweren,  oder  nicht. 

Auf  der  einen  Seite  freilich  erscheint  es  unzweifelhaft,  dass  dem  Kur- 
fürsten das  bitterste  Unrecht  geschah,  und  dass  er  mit  dem  Verlust  seiner 
Eroberungen,  dem  Ruin  seiner  Lande  die  günstigen  Friedensbedingungen 
mit  erkaufen  musste,  welche  die  Kiederlande  nach  einem  grösstentheils  un- 
glücklich geführten  Krieg  von  Ludwig  XIV.  erlangten.  Und  wenn  man 
bedenkt,  dass  der  Kurfürst  im  J.  1672  der  einzige  Fürst  in  Europa  war, 
der  sich  der  Republik  in  ihrer  höchsten  Bedrängniss  oflfen  annahm  und 
dabei  seinen  eigenen  Staat  auf's  Spiel  setzte,  dass  er  1(574  zum  zweiten 
Mal  sich  ihr  anschloss  und  anfangs  mit  nur  geringer,  zuletzt  ohne  alle  Un- 
H  rstützung  von  Seiten  der  AUiirten  den  Krieg  gegen  Frankreich  und  Schwe- 
den führte,  dass  die  Niederlage  des  Verbündeten  Frankreich  hauptsächlich 
zur  Nachgiebigkeit  in  f^einen  Friedensbedingungen  nöthigte,  und  dass  der 
Kurfürst  für  alle  seine  geleisteten  Dienste,  für  die  Aufwendung  seiner  letzten 
Kräfte,  das  standhafte  Ausharren  bei  den  AUiirten  trotz  aller  Verlockungen, 
nach  glänzenden  Feldzügen  sich  von  derselben  Republik,  die  er  retten  hel- 
fen,  im  Stich  gelassen,  seine  Eroberungen  sieh  entrissen  und  seine  Lande 
vernirhtet  und  verarmt  sehen  musste:  dann  wird  man  die  heftigen  \'orwürfe, 
•  lii  '1  ileu  Staaten  machte'),  die  Forderungen,  die  er  an  sie  stellte*),  ja  selbst 

Wer  hHtlo  wohl  glauben  itollcn,  Hchrcibt  vr  nin  2(>.  Aug.  1078  (Acten  do  la 
paix  iUi  Ninii-gue  II.  Gf)'!) ,  dniiii  rino  Kcpuhlik,  wi'lcho  aus  Liobu  r.ur  FrcibtMt  rnt- 
iipruHitcn  uriii  durch  HcMtUtidigktüt,  Trcuu  und  Ulaubcn  nU  ihr  cinKigm  und  bcMtcs 
Fundament  bitliuro  erh«Uon  wurden,  ihre  getreuen  Ailiirtcn  ...  widrr  den  kUron 
iDhalt  der  AlUnnci',  widcr  «o  theucr  gothanon  Vomprechen,  wider  d'w  ...,»ii.ii..»,„  n».i;- 
gation,  die  Dankbarkeit  und  die  Uogonvorgeltnng  verlANnen  wcrdoV 

')  B.  die  Hidiroibon  vom  II.  Juni  und  3.  Stipt.  I67'.t  in  den  A<  t«  s  <i<  i.x  j.aix  <i< 
NImeguo  IV.  &U7  u.  621. 
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seinen  glücklicher  Weise  nicht  ausgeführten  Entschluss,  sie  mit  Waffenge- 
walt zu  deren  Erfüllung  zu  zwingen 3),  erklärlich,  ja  fast  gerechtfertigt  finden. 

Und  dennoch  muss  man  zugestehen,  dass  nach  dem  Wortlaut  der  Ver- 
träge der  Kurfürst  kein  Recht  hatte,  sich  über  den  Separatfrieden  der  Staa- 
ten zu  beschweren  und  Entschädigung  von  ihnen  zu  fordern.  Er  selbst  hatte 
bei  den  Allianzverhandlungen  im  J.  1674  vorgeschlagen,  den  vertragschliessen- 
den  Parteien  die  Befugniss  vorzubehalten,  nach  Belieben  Frieden  zu  schliessen, 
wenn  man  nur  den  anderen  Parteien  seinen  Besitzstand  vor  dem  Frieden 
garantire '').  Er  hatte  diese  Bestimmung  gewiss  deshalb  gewünscht,  um  sich 
nicht  selbst  wieder  in  die  Lage  zu  bringen,  wie  vor  dem  Frieden  zu  Vossem^), 
entweder  vertragsbrüchig  werden  oder  sich  in  einen  unabsehbaren  Krieg 
verwickeln  lassen  zu  müssen!  Nun  war  sie  freilich  zu  seinem  Nachtheil 
angewendet  worden,  und  die  Staaten  konnten  sich  mit  Fug  und  Recht  auf 
sie  berufen. 

Es  soll  damit  keineswegs  behauptet  werden,  dass  das  Verfahren  der 
Staaten  den  hohen  Verpflichtungen  gegen  den  Kurfürsten  irgend  entsprochen 
hätte.  Die  leitenden  Staatsmänner  der  Republik  haben  auch  wiederholt 
auf  dieselben  hingewiesen,  um  den  Separatfrieden  zu  hindern,  und  wenn 
der  Prinz  von  Oranien  und  Fagel  die  Politik  des  Staates  allein  gelenkt 
hätten,  würde  sich  der  Kurfürst  auf  ihre  zuverlässige  Treue  gewiss  haben 
verlassen  können.  Aber  musste  ihm,  der  mit  der  Verfassung  der  Republik 
gewiss  so  vertraut  war  wie  irgend  ein  Zeitgenosse,  nicht  bekannt  sein,  dass 
weder  der  Prinz  noch  Fagel  die  oberste  Gewalt  in  Händen  hatten,  dass  in 
so  gewichtigen  Fragen,  wie  ob  Krieg,  ob  Frieden,  die  Entscheidung  bei 
den  Trägern  der  Souveränetät,  den  Magistraten,  stand,  und  dass  bei  diesen, 
die  von  den  alltäglichen  Privatinteressen  mehr  berührt  wurden,  in  engen 
Gesichtskreisen  befangen  waren,  naturgemäss  die  Pflichten  der  Dankbarkeit 
gegen  einen  fremden  Fürsten,  die  Rücksicht  auf  die  Gefahren  der  Zukunft 
überwogen  wurden  von  der  dringenden  Geldnoth,  dem  Streben  nach  neuem 
friedlichen  Gewinn  in  Handel  und  Industrie  ?  Und  wenn  nun  der  Kurfürst 
den  Staaten  ihre  Undankbarkeit  vorwarf,  ihnen  die  Kurzsichtigkeit  ihrer 
Handlungsweise  vor  Augen  stellte,  erreichten  und  rührten  seine  Anklagen 
doch  die  nicht,  welche  sie  eigentlich  verdient;  nicht  die  Elemente  im  Staat, 
welche  den  Beschluss  des  Friedens  durchgesetzt  hatten,  sondern  die  wurden 
von  ihnen  getroffen  und  in  ihren  Bestrebungen  gehindert,  welche  nichts 
mehr  gewünscht  hätten,  als  dem  Kurfürsten  Genugthuung  verschaffen  zu 
können. 

Aber  es  kam  doch  noch  etwas  anderes  hinzu,  was  es  den  Freunden 
des  Kurfürsten  in  der  Republik  unmöglich  machte,  die  Erfüllungen  seiner 


3)  Pufendorf  XVII.  65.     v.  Orlich  III.  305  n. 

*)  S.  oben  p.  432. 

^)  Der  Friede  von  Vossem,  ein  wider  die  Bestimmungen  der  Allianz  von  1672 
geschlossener  Separatfrieden,  hatte  überhaupt  das  Verhältniss  des  Kurfürsten  zur  Re- 
publik zu  des  Ersteren  Nachtbeil  verändert.  Er  konnte  nun  eigentlich  nur  noch 
seine  Thaten  und  Verdienste  um  die  Niederlande  seit  1674  für  sich  anführen,  und 
die  waren  nicht  so  erheblich  wie  die  im  J.  1672  erworbenen. 
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Wünsche,  die  Befriedigung  seiner  Forderungen  bei  den  Staaten  durchzu- 
setzen. Nach  der  neuen  Allianz  von  1674  hatte  der  Kurfürst  bloss  Einen 
erfolglosen  Feldzug  am  Rhein  geführt:  seit  1675  kämpfte  er  rastlos  gegen 
Schweden,  ohne  sich  um  den  Krieg  gegen  Frankreich  zu  kümmern,  und  taub 
gegen  alle  Ermahnungen  zum  Frieden,  alle  Klagen  der  Niederlande  über 
die  Unmöglichkeit  den  Krieg  fortzusetzen*),  beendete  er  ihn  nicht  eher,  als 
bis  er  ganz  Pommern  erobert  hatte.  Seinen  Anspruch  auf  Subsidien  für 
die  Feldzüge,  die  er  nur,  um  zu  erobern,  führte,  Hess  er  allerdings  freiwillig 
fallen,  denn  dessen  Unbilligkeit  sah  er  selbst  ein:  aber  den  Bitten  des 
Prinzen  von  Oranien,  doch  wieder  am  Kriege  in  den  Niederlanden  theilzu- 
nehmen,  schenkte  er  kein  Gehör.  Und  doch  wäre  dies  vielleicht  das  einzige 
Mittel  gewesen,  dem  mit  so  hartnäckigem  Missgeschick  geführten  Kampfe 
eine  glückliche  Wendung  zu  geben,  welche  die  Staaten  zu  neuen  Opfern 
angefeuert  und  das  ebenfalls  erschöpfte  Frankreich  zu  grösserer  Nach- 
giebigkeit, zur  Preisgebung  Schwedens  gezwungen  hätte.  Pommern  musste 
auch  am  Rhein  erobert  werden!  Während  also  der  Kurfürst  den  Dingen 
in  den  Niederlanden  ihren  Lauf  Hess,  gewöhnten  sich  auch  die  Staaten,  den 
schwedischen  Krieg  als  sie  nicht  angehend  zu  betrachten,  und  weit  ent- 
fernt, wie  Frankreich  die  Restitution,  so  ihrerseits  die  Abtretung  Pommerns 
in  die  Friedensbedingungen  aufzunehmen,  glaubten  sie  ihrer  Pflicht  mehr 
als  genügt  zu  haben,  als  sie  endlich  wenigstens  die  Verpflichtung  von  sich 
abwendeten,  den  Kurfürsten  zur  Herausgabe  des  Eroberten  zwingen  zu 
helfen.  Der  Kurfürst  setzte  den  Krieg  fort,  um  wenigstens  einen  Theil 
Pommerns  zu  behaupten;  dagegen  in  den  Niederlanden  schien  nicht  allein 
der  republikanischen  Partei,  sondern  auch  der  grossen  Menge  der  Bevöl- 
kerung das  Wohl  des  Staats  die  Beendigung  des  aussichtslosen  Krieges, 
Ruhr  zur  Sammlung  neuer  Kräfte,  nicht  aber  die  Vertreibung  der  Schwe- 
den von  deutschem  Boden  zu  fordern,  und  in  einer  Republik  wird  stets 
mehr  als  in  anderen  Staaten  das  Interesse  des  Gemeinwesens  die  Richt- 
schnur der  Politik  sein.  Auch  der  feierHchste  Vertrag  wird  niemals  einen 
Staat  zu  zwingen  vermögen,  zu  Gunsten  eines  anderen  seinem  eigenen  Vor- 
theil  dauernd  zuwiderzuhandeln. 

Der  Prinz  von  Oranien  schlug  nach  dem  Frieden,  durch  den  auch 
seine  eigene  Politik  eine  empündliche  Niederlage  erlitten  hatte,  sogleich 
den  allein  richtigvn  Weg  ein,  den  Gefahren,  die  der  Friede  in  sich  trug,  den 
üebergriflVn  Frankreichs  und  der  «ohnmächtigen  Zerrissenheit  Europas  recht- 
zeitig vorzubeugen.  Kaum  war  die  eine  Cualiti«jn  durch  den  Frieden  ge- 
sprengt, h«)  suchte*  er  auf  veränderten  Grundlagen,  dem  Schutz  des  pro- 
tCKtantiHchcD  BekcnntnlKscH,  eine  neue  zu  errichten,  welche  dereinst  mit 
einheitlicherer  intensiverer  Kraft  den  Kampf  gegen  Frankreichs  Uebermacht, 
den  man  nun  hatte  abbrechen  mÜHsen,  wieder  aufnehmen  könne.  Der  Kur- 
fürst kam  hierbei  als  mächtigster  protestantischer  Fürst  in  Deutschland  in 
cfHter  R<?ihe  in  Betracht,  und  kaum  hatte  derselbe  seinen  Frieden  mit  Frank- 
reich geNchloHsen,  als  die  Staaten  schon  einen  Gesandten  an  ihn  schickten, 


i).  oben  p  465.  499. 
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um  zunächst  die  gestörte  Freundschaft  mit  ihm  wiederherzustellen,  da  dies 
weiteren  riäncü  natürlich  vorausgehen  musste^). 

Der  Prinz  und  die  Staaten  hatten  sich  indess  sehr  getäuscht,  wenn 
sie  geglaubt  hatten,  eine  ruhige  Erörterung  über  die  Berechtigung  oder 
Nichtberechtigung  der  kurfürstlichen  Forderungen  an  die  Republik  werde 
genügen,  den  Zorn  des  Kurfürsten  zu  beschwichtigen  und  die  alte  Allianz 
zu  erneuei'u.  Der  Kurfürst  hatte  sein  politisches  System  völlig  verändert. 
Von  erneutem  Kampfe  gegen  Frankreichs  Streben  nach  der  Universal- 
monarchie erwartete  er  nach  seinen  eigenen  Erfahrungen  im  letzten  Kriege 
nichts  mehr^).  Seine  Absicht  für  den  Rest  seines  Lebens  war,  die  Wunden, 
die  der  Krieg  semen  Landen  geschlagen,  durch  mehrjährigen  Frieden  zu 
heilen  und  das  Ziel  seiner  letzten  Kämpfe,  die  Erwerbung  Pommerns,  auf 
anderem  Wege  zu  erreichen.  Und  dazu  schien  ihm  der  Beistand  des  mäch- 
tigen Frankreichs  das  sicherste  Mittel.  Dessen  Freundschaft,  die  sich  ja 
eben  noch  beim  Nimweger  Frieden  für  das  besiegte  Schweden  so  mächtig 
und  hilfreich  bewiesen  hatte,  musste  er  also  zu  erwerben  suchen,  um  viel- 
leicht durch  sie  das  zu  gewinnen,  was  er  gegen  sie  nicht  zu  behaupten 
vermocht  hatte. 

Davon,  dass  sich  der  Kurfürst  wieder  einer  Coalition  gegen  Ludwig  XIV. 
anschliessen  werde,  konnte  demnach  für  jetzt  keine  Rede  sein.  Die  Eröff- 
nung des  staatischen  Gesandten,  seine  höflichen  Widerlegungen  der  An- 
sprüche des  Kurfürsten  fanden  also  kein  Gehör,  wurden  vielmehr  mit  den 
exorbitantesten  Forderungen  )  beantwortet,  von  denen  man  nicht  ablassen  zu 
wollen  schien.  Sie  wurden  nur  gemacht,  um  den  staatischen  Gesandten  fern- 
zuhalten und  die  von  ihm  angebotene  Allianz  nicht  direct  ablehnen  zu  müssen. 
Alle  wohlgemeinten  Versuche  des  staatischen  Gesandten,  Fagel's,  des  Prin- 
zen, den  Kurfürsten  von  der  Unmöglichkeit  ihrer  Befriedigung  zu  überzeugen, 
waren  daher  vergeblich,  und  kaum  hatte  sich  endlich  im  Laufe  der  Zeit  der 
Zorn  desselben  über  den  Nimweger  Frieden  etwas  gelegt,  wurde  er  von  Neuem 
durch  die  eifersüchtige  Einmischung  der  Staaten  in  seine  Unternehmungen  zur 
See  aufs  Empfindlichste  gereizt.  Als  der  staatische  Gesandte  nach  zweijähri- 
gen Verhandlungen  den  kurfürstlichen  Hof  wieder  verliess,  hatte  er  wohl  die 
Forderungen  des  Kurfürsten  etwas  zu  ermässigen  vermocht,  aber  dem  eigentli- 
chen Ziele  seiner  Mission  war  er  um  keinen  Schritt  näher  gekommen.  Ganz 
anderer  Ereignisse  bedurfte  es,  um  den  Kurfürsten  von ^  der  Allianz  mit 
Frankreich  abwendig  zu  machen  und  für  die  Republik  wieder  zu  gewinnen. 


'')  Ndgociations  de  M.  le  Comte  d'Avaux  I.  45. 

8)  An  Schwerin  11.  Aug.  1679  (v.  Orlich  III.  304):  „Es  ist  aber  durch  die 
letztere  Separation  der  Alliirten,  insonderheit  des  Kaisers,  der  Krön  Spanien  und  des 
Staats  so  weit  gekommen,  dass  Frankreich  nunmehro  schon  das  Arbitrium  in  Händen 
hat  und  solches  hautement  bei  dem  Friedenswerke  exerciret,  also  dass,  menschlichem 
Ansehn  nach,  bei  so  gestalten  Sachen  keiner  seine  Sicherheit  und  Convenienz  finden 
wird,  als  in  Frankreichs  Freundschaft  und  Allianz."    Vgl.  Pufendorf  XVIII.  1  u.  2. 

^)  Besonders  die  sämmtlicher  Subsidien  bis  zum  Frieden  von  St.  Germain  war 
ganz  neu  und  am  wenigsten  gerechtfertigt.  Der  Kurfürst  hat  sie  später  auch  zuerst 
fallen  lassen. 
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Zu  der  schwierigen  Aufgabe,  die  treulose  Republik  bei  dem  erzürnteo 
Kurfürsten  zu  vertreten,  war  wieder  Amerongen  ausersehen  worden,  gewiss 
nicht  allein  deshalb,  weil  er  16T2  seine  Aufgabe  so  vortrefflich  gelöst,  son- 
dern auch  wohl  darum,  weil  er  damals  zu  dem  Kurfürsten  in  ein  freund- 
schaftliches Yerhältniss  getreten  war  und  dasselbe  inzwischen  wiederholt 
erneuert  hatte  '").  Der  Kurfürst  begegnete  ihm  auch  mit  der  alten  Achtung, 
aber  er  wusste  doch  diese  persönlichen  Beziehungen  von  den  politischen 
völlig  zu  trennen,  wie  denn  selbst  die  Anwesenheit  des  Prinzen  im  Herbst 
1680  in  der  Hauptsache  erfolglos  blieb.  Besonders  ungünstig  war  es  aber 
für  Amerongen,  dass  von  den  früheren  Käthen  des  Kurfürsten,  zu  denen 
er  in  nähere  Beziehungen  getreten  war,  keiner  mehr  am  Leben  oder  von 
Einfluss  war.  Der  alte  Schwerin  und  Pöllnitz  waren  todt,  Derfflinger 
und  Anhalt  meist  abwesend  und  wegen  ihrer  kaiserlichen  Gesinnung  ohne 
Einfluss.  Statt  ihrer  standen  mehrere  jüngere  Kräfte  an  der  Spitze  der 
Geschäfte,  und  über  ihnen  behauptete  Meinders  eine  Art  Herrschaft,  der 
von  jeher  zu  dem  Anschluss  an  Frankreich  sich  geneigt  hatte.  So  war 
denn  die  Aufgabe  Amerongen's  wiederum  eine  undankbare  und  dornen- 
volle, allerdings  nicht  am  wenigsten  durch  die  hartnäckige,  zähe  TJunach- 
giebigkeit  der  Staaten  in  kleinen  Dingen,  namentlich  den  Subsidienzahlungen, 
und  ihre  etwas  kleinliche  Eifersucht  auf  die  Marine  des  Kurfürsten  und  die 
Ausbeutung  holländischer  Kenntnisse  und  Erfahrungen  bei  seinen  Seeunter- 
nehmungen. 

Wie  von  allen  seinen  Missionen,  so  hat  Amerongen  auch  von  dieser 
das  Verbaal  im  Archiv  der  Generalstaaten  depouirt.  Es  enthält  ausser 
seiner  Correspondenz  mit  den  Staaten  und  deren  Griffier  namentlich  die  mit 
dem  Rathspensionär,  welche  durch  die  ausführlichen  eingehenden  Autworten 
des  letzteren  von  besonderem  Werthe  ist.  Dagegen  fehlt  der  Briefwechsel 
mit  dem  Prinzen  und  dessen  Freunden  Pesters  und  Dijkvelt,  an  welche 
die  für  den  Prinzen  bestimmten  Mittheilungen  mitunter,  wohl  des  sichereren 
Geheimnisses  wegen,  adressirt  wurden.  Warum  dieser  Briefwechsel  aus 
dem  Verbaal  vor  seiner  Uebergabc  entfernt  wurde,  ist  leicht  ersichtlich:  bei 
dem  offenen  Kampfe  zwischen  dem  Prinzen  und  der  republikanischen  Partei 
über  die  gegen  Frankreich  zu  ergreifende  Politik  durfte  die  mit  einem 
fremden  Fürsten  geführte  Verhandlung  ül)er  eine  neue  Conlition  gegen 
P'rankreich  —  und  diese  haben  die  beseitigten  Acten  jedenfalls  enthalten  — 
den  Staaten  nicht  mitgetheilt  werden.  Ueberhaupt  je  selbständiger  damals 
mit  jedem  Jahre  der  Prinz  die  staatische  Politik  leitete,  desto  mehr  ent- 
ziehen nich  leider  die  vorbereitenden  geheimen  Verhandlungen  bei  der  Un- 
vf.llstandigkeit  des  oranischen  Hausarchiv's  unserer  Kenntniss. 

Die  Briefe  des  Rathspensionärs  waren  im  Original  im  A'erbaal  i  ntiiaken; 
di(!   an  ihn  nur  im  Concept.     Von  den  Schreiben  an  den  GriHier  sind  dio 


l)or  KtirfUrti  hatte  ihn  bei  seiner  Anwceonhcit  in  don  NiedurUndon  im  Frflh- 
jnhr  Ihii)  auf  Hoincm  Landsits  in  Amorongen  besucht  (Tagobuoh  von  I).  v.  Btioh 
I.  iOv>),  und  Aiuurgugoii  wicdur  don  KurfUrston  1G77  in  Mindon  begrüsst  (s.  oben 
p.  495). 
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Originale,  die  sich  in  der  Sammlung  „Secrete  Brieven"  vorfanden,  benutzt 
worden.  Die  Berichte  der  staatischen  Gesandten  von  anderen  Höfen  sind 
dem  Register  von  Holland  entnommen. 

Wichtige  Notizen  zur  Ergänzung,  Bestätigung  und  Berichtigung  der 
Amerongen'schen  Briefe  ergeben  sich  aus  den  Berichten  des  französischen 
Gesandten  Grafen  Rebenac^');  Herr  Dr.  Simson  hatte  die  Güte  mir  die 
Benutzung  seiner  Excerpte  aus  denselben  zu  gestatten. 


")  S.  das  Vorwort  zum  IL  Bde.  der  Urk.  u.  Actenst.  p.  VIII. 
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VIII.    Zerwürfnisse  nach  dem  Frieden. 

(Berichte  von  Amerongen.) 
1679  —  1681. 


Der  Prinz  von  Oranien  an  den  Kurfürsten.     Dat.  ä  la  Haye 

ce  29.  Sept.  1679'). 

(Eigenhändiges  Concept.) 

[Empfang    seines  Schreibens.      Schlichtung    der  Streitigkeiten  nur  durch  Conferenzen 
möglich.     Abwehr  der  Verdächtigungen  des  Staats.     Schenkenschanz.] 

Monsieur.  J'ay  bien  receu  la  lettre  que  V.  A.  E.  m'a  fait  l'hon-  1679. 
neur  de  m'escrire  du  ...  Je  suis  enticrement  de  son  sentiment,  que  ^^-^^P^- 
les  differents  y  mention^s  ne  se  pouront  accommoder  i)ar  des  lettres'), 
mais  qu'il  sera  necessaire  que  Ton  vienne  en  conferance.  Ainsi  je  n'im- 
portunerei  pas  V.  A.  E.  pour  repondre  'k  touttes  les  particularites  de 
sa  lettre,  mais  je  fairei  nion  possible,  que  cette  conferance  se  puisse 
tenir  bientost  et  que  Ion  puisse  choisir  les  personnes  qui  soient  bien 
iiitension^  pour  cultiver  la  bonne  intelligence  entre  V  \  I  et  cett 
cstat,  cequi  est  si  necessaire  pour  les  interest  de  tous  dcux.  Si  je 
pouvois  cstre  si  hcurcux  de  la  voir  nioy  nicsnie,  je  croi  que  la  pourois 
ricsabuHer  de  beaueoup  de  niovaise  et  fausses  iinprcssions  qu'on  luy 
a  donn^es,    entrc  autrc    cellc   que  quand    Testat  a  demandd  les  sis 


*)  Ana  dem  (>......n.  ;.. ,.   iiu,,n..i.  «..«    ...u  iiriin   Ui.  i.   V.  im.ii   ii..i^<  !....;>. 

DMBclbo  hfttto  Fagol  um  20.  Sept.  in  dor  VorMammlung  der  Staaten  von  Hol- 
luii'l  crklHrt  und  dabei  vorgcnrhiagon,  man  solio  «ine  Uc«andtMohi(ri  an  den  Kurfür- 
sten Mchickeni  die  Staaten  lelxten  indc»«  vorläufig  die  Koiulutiun  au«.  Lcntiug^ 
'1*    (  Hfiparo  Fagolio  p.  101  n.  2. 
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mille  hommes  ä  V.  A.  E.,  qu'ils  avoient  deja  resolu  de  faire  la  paix^), 
dont  je  luy  puis  asseurer  du  contraire  et  que  les  choses  en  ce  temps 
\ä  en  estoit  bien  eloigiie.  J'atteiis  avec  impatience  le  retour  de  Mr.  le 
Baron  de  Spaen  pour  savoir  la  resolution  qu'elle  aura  pris  sur  l'af- 
faire  de  Schenkenschans  ^),  la  suppliant  d'estre  bien  persuade  que  quoy 
qui  puisse  arriver  dans  ce  monde,  je  serei  tousjours  sans  auquune 
reserve  etc. 


Die  Generalstaaten  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag 

13.  Oct.   1679. 

13.  Oct.  Benachrichtigen  ihn,  dass  sie  sich  gern  über  seinen  Brief  vom  24.  August 

mit  ihm  verständigen  wollen,  aber  sich  noch  nicht  entschieden  haben,  ob 
dies  durch  Conferenzen  mit  den  brandenburgischen  Ministern,  die  sich  hier 
befinden  oder  noch  hergeschickt  werden  sollen,  zu  geschehen  habe  oder  durch 
eine  von  ihnen  zu  schickende  Gesandtschaft. 


Memorial  von  Romswinckel  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Haag  18.  Oct.  1679. 

18.  Oct.  Bitten  im   Namen  des   Kurfürsten   um  Bezahlung  der  im  Vertrag  von 

1674  versprochenen  Subsidien,  welche  trotz  fortwährender  Mahnungen  von 
den  Provinzen  unter  Yorwand  des  Unvermögens  nicht  bezahlt  würden.  Da 
aber  der  Kurfürst  durch  den  für  die  Generalstaaten  geführten  Krieg  in 
noch  grössere  Geldnoth  gekommen  sei  als  die  Provinzen,  so  müsse  er  auf 
sofortige  Bezahlung  oder  wenigstens  kategorische  Antwort,  was  und  wann 
man  ihm  geben  wolle,  dringen  und  werde  damit  nicht  aufhören,  bis  er  sie 
erhalten  ^). 


^)  Vgl.  oben  p.  511 — 514.  517.  534.  Der  jüngere  Schwerin  schrieb  im  Sept.  1678 
an  seinen  Vater  (v.  Orlich,  Briefe  aus  England  p.  XXXII.):  „Gott  vergebe  es  denen, 
welche  so  sehr  versichert,  dass  der  Staat  so  treu  bleiben  würde  und  welche  auf  die 
Herren  Fagel,  Beverningk  undv.  d.  Tocht  als  auf  das  Evangelium  gerechnet,  als 
wenn  diese  drei  den  ganzen  Staat  bildeten.  Ich  könnte  hierauf  viel  anzeigen ,  son- 
derlich darthun,  dass  des  Staats  Eifer,  um  die  10,000  M.  an  der  Maass  zu  haben, 
die  grösste  Verrätherei  ist,  die  jemals  einem  Alliirten  gethan  worden.  Das  Absehen 
hierbei  ist  allein  gewesen,  die  ferneren  Eroberungen  gegen  Schweden  zu  hindern." 

2)  Die  nach  dem  Vertrag  vom  8.  März  1678  geräumt  werden  sollte. 

^)  Nach  einer  Zusammenstellung  Romswinckel' s  (in  seinen  Papieren)  über  die 
gezahlten  und  restirenden  Subsidien  für  die  Zeit  vom  1.  Juli  1674  bis  31.  Dec.  1676 
hatte  Holland  die  gesammten  Subsidien  auch  für  die  anderen  Pi'oviuzcn  vom  1.  Juli 
1674  bis  1.  Jan.  1675  im  Betrage  von  186,895  Rthlr.  34  st.  bezahlt. 
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Instruction  für  den  Wel  Edelen  Gestrenghen  Wijsen  Voor- 
sigtigen  Heere  Godert  Adriaan  Baron  van  Reede,  Vrijheer 
tot  Amerongen  etc.,  ausserordentlichen  Gesandten  der  Ge- 
neralstaaten an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    Dat.  Haag 

21.0ct.  1679. 

[Bereitwilligkeit  zu  fernerer  vertrauter  Freundschaft.  Widerlegung  der  Vurwum;  und 
Ansprüche  des  Kurfürsten.  Die  Allianz  verpflichtet  die  Staaten  zu  keiner  Entschä- 
digung, Der  Kurfürst  hat  freiwillig  den  ihm  angebotenen  Einschluss  in  den  Frieden 
der  Republik  abgelehnt.  Sie  missgönnten  ihm  nicht  die  Eroberungen,  sondern  waren 
gezwungen,  Frieden  zu  schliessen,  und  haben  die  Verträge  dadurch  nicht  verletzt. 
Ziirürkw^eisung  der  Ansprüche  auf  Subsidien  nach  1676.  Bedingtes  Anerbieten,  die 
Rückstände  bis  1676  zu  zahlen.     Zustand  Braunschweig-Lüneburgs.] 

Amerongen    soll    den   Kurfürsten    der    beständigen    Geneigtheit   der  21.  Oct. 
►Staaten  versichern,  alle  vertraute  Freundschaft  und  Correspondenz  mit  ihm 
zu  cultivireu  und  namentlich   dem  A  ertrag  vom  8.  März  1678  gewissenhaft 


I 


Für  die  Jahre  1675  und   1676  beträgt   1)  die  Quote  Hullands     'lo.">,1310  lithh. 

J     .... 

Davon  hat  die  Provinz  haar  bezahlt 342, 15V» 

Kanu    in  Gegenrechnung   stellen    verschiedene    Tosten,    in 

Summa 104,329 

11   - 
31  - 

Hat  also  noch  gut 10,578 

14  - 

2)   Die  Quote  Gelderlands  beträgt  für  1»;75  und  1676    .     .     .       41,957 

Darauf  sind  bezahlt i:},201 

Uestircn  also ....       28,756 

38  - 
12  - 

2t;  - 

>)  Die  Quote  von  Zeeland  beträgt  .                                      ...       68,652 
Darauf  sind   bezahlt  oder  assignirt                                                      48,1  IS 
Restiren  also 20,534 

24  - 

16  - 

8  - 

4)   Die  Quote  von  Vrie-sland   beträgt     .      • ö7,l78 

Darauf  sind  b'-/,l,|!   .„I,r  Ms^l,M.ni                                        .             Sii.Tf^-, 
Restiren  also                                                                                               •    i  '  : 

40  - 

7  - 

5)  Die  Quote  vun   l.tn;ciit                                                                          l. ;,.»".•;> 

Bezahlt l..,(H.S 

A»Mignirt                                                                                                        l'l,'.'.'.') 
RcHtir.-n                                                                                                          ll,.".,'l 

ü  - 
21 
L'<i    - 

(i 

6)  Die  Quote  von  Groning'  u                                                    .     .       43,.>:*.> 
Bezahlt  oder  aasigniti                                                                             '    "    ' 
Restiren 

6  • 

IM 

1  . 

7)   Die  Quote  von   Overijs-                                                                          Jii.tlül 
Bezahlt  oder  assignirt                                                                            21,129 

Rectiren 5,565 

Die  RückslÄudc  beliutiv...    .u....  nu  Herbul  167'.'   .  ..^  .    .i.uu  auch  80,431 

31   - 

5  - 

Rihlr. 

.'I    iit.      Von    den    erledigten    Hubnidien    hatte   der   Marinedireclor   Raulrf    im  Ganion 
101,765  Rthlr.   gezahlt    oder   Mit'muirt    erhalten,    und    von    den    Rflekfttnndcn    wunlon 
ihm  auch  noch   27,534  Rihlr.  nngcwicnen.     (traf  Waldeck  erhirli  vou  den  8ub«idien 
/Ml    i  il,:'iii;,'  »einer  Forderung*   (a.  oben  p.  377  n.  1)  1169  Rihlr. 

Still   .  iii(?r  Reviüion    obiger  Btjrechniing  durch  v.  Dient  im  N<»v.    16H|   restirtcu 
nur  UolderUnd  mit  16,173  Rthlr.  und  Groningen  mit  7&60  Rihlr. 
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nachzukommen.  Die  Staaten  haben  ein  gleiches  Vertrauen  zum  Kurfürsten; 
sie  halten  eine  solche  vertrauliche  Correspondenz  bei  der  gegenwärtigen 
Lage  der  Dinge  für  höchst  nothwendig  und  haben  deshalb  vornehmlich 
Amerongen  an  den  Kurfürsten  abgeschickt. 

Wenn  dem  Gesandten  Klagen  über  den  Schaden  gethan  werden,  den 
die  kurfürstlichen  Lande  gelitten,  und  wenn  der  Kurfürst  Entschädigung 
dafür  beanspruchen  sollte^),  so  hat  derselbe  das  Leidwesen  der  Staaten 
hierüber  zu  bezeugen,  aber  zugleich  hervorzuheben,  dass  die  Einwohner  des 
Staats  durch  die  lange  Occupation,  die  Ueberschwemmungen,  die  schweren 
Kriegssteuern  nicht  geringere  Verluste  gehabt  haben;  dass  die  Staaten  gern 
gewünscht,  allen  Schaden  vom  Kurfürsten  abwenden  zu  können,  und  des- 
halb nach  dem  Frieden  Alles  versucht  hätten,  von  Frankreich  die  Neutrali- 
tät der  Clevischen  Lande  zu  erlangen,  dass  es  aber  vergeblich  gewesen, 
und  ihre  eigenen  Unterthanen  ebenfalls  dadurch  wegen  ihrer  Besitzungen 
und  ihres  Handels  im  Clevischen  nicht  geringen  Schaden  gelitten  hätten. 

Dabei  soll  aber  der  Gesandte  „op  de  civilste  dogh  kraghtighste  ma- 
niere  aanwijsen,"  dass  in  jedem  Fall  die  Staaten  durch  die  Verträge  zu 
irgend  einer  Entschädigung  durchaus  nicht  verbunden  sind.  Art.  24  des 
Vertrages  von  1674  besagt  zwar,  dass  beim  Abschluss  eines  Friedens  mit 
allem  Ernst  dahin  gearbeitet  werden  soll,  dass  der  Kurfürst  vor  Allem 
Satisfaction  für  den  Schaden  erhalten  soll,  den  seine  Clevischen  und  anderen 
Lande  in  Folge  dieses  Vertrages  erleiden  würden:  aber  es  ist  evident,  dass 
das  Clevische  seit  dem  Jahre  16*74,  solange  die  Staaten  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Kurfürsten  Krieg  geführt  haben,  keinen  sonderlichen  Schaden  er- 
litten, sondern  erst  dann,  als  sie  genöthigt  worden  waren,  mit  Frankreich 
Frieden  zu  schliessen,  und  der  Kurfürst  nicht  für  gut  befunden  hatte, 
denselben  ebenfalls  anzunehmen:  „jaa  dat  S.  C.  D.  haar  onbekwaam  heeft 
gemaakt,  om  op  de  vergoedinge  van  eenige  schade  te  kunnen  insisteren''. 

Der  Vertrag  von  1674 '^)  besagt  weiter  nichts,  als  dass  beim  Friedens- 
schluss  der  Eine  für  den  Anderen  dieselben  Rechte,  Prärogative  und  Sicher- 
heit bedingen  soll,  die  er  selbst  erhält,  und  dass  überhaupt  darauf  Bedacht 
genommen  werden  soll,  dass  die  Feindseligkeiten  gegen  beide  Theile  zugleich 
aufhören.  Als  der  König  von  Frankreich  nun  ihnen  die  Bedingungen  des 
Friedens  vorlegte,  und  sie  dieselben  annahmen,  hatten  sie  sich  zugleich  den 
Beitritt  ihrer  Alliirten  ausbedungen  ^),  aber  von  ihrer  Aufforderung  hat  nur 
Spanien,  das  doch  am  meisten  durch  den  Frieden  verlor,  Gebrauch  ge- 
macht. Da  sie  durch  unvermeidliche  Noth  gezwungen  waren,  Frieden  zu 
schliessen,  der  Kurfürst  aber  erklärte,  die  Eroberungen  in  Pommern  behalten 
zu  wollen,  so  konnten  sie  ihm  keine  Vergütung  des  Schadens  auswirken. 
Da  sie  nun  nicht  zu  einer  Garantie  seiner  Eroberungen,  sondern  nur,  wie 
schon  erwähnt,   dazu  verpflichtet  waren,  ihm   den  status   quo  ante  bellum, 


»)  Wie  er   es  in  den  Schreiben  vom  1/11.  Juli  und  ^3;  Sept.   ^^^^   (Actes    de  la 
paix  de  Nimegue  p.  507  u.  521)  gethan.     Vgl.  oben  p.  547. 

2)  Art.  24. 

3)  S.  oben  p.  522  u.  528, 
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wie  sich  selbst,  zu  verschaffen,  der  Kurfürt  aber  diese  Bedingungen  abge- 
lehnt hat,  so  kann  man  sie  nicht  beschuldigen,  den  Vertrag  verletzt  zu  ha- 
ben, und  ihnen  nicht  zumuthen,  den  Schaden  der  Clevischen  Lande  zu 
vergüten,  weil  derselbe  nicht  dadurch  verursacht  worden,  dass  die  Staaten 
den  Kurfürsten  nicht  in  ihren  Frieden  eingeschlossen  haben,  sondern  weil 
der  Kurfürst  die  Bedingungen  desselben  abgelehnt  hat;  die  Staaten  waren 
aber  nicht  verbunden,  dem  Kurfürsten  die  Bedingungen  auszuwirken,  ohne 
die  er  nicht  Frieden  schliessen  wollte. 

Der  Kurfürst  darf  aus  diesem  Räsonnement  nicht  schliessen,  dass  sie 
ihm  seine  Eroberungen  missgönnten:  sie  haben  stets  das  Gegentheil  bewie- 
sen und  sich  so  viel  um  bessere  Bedingungen  für  ihn  bemüht,  dass  der 
König  von  Frankreich  ihnen  sein  Missfallen  darüber  hat  andeuten  lassen; 
sondern  das  Räsonnement  soll  nur  beweisen,  dass  mau  sie  mit  Unrecht 
einer  Verletzung  der  Verträge  beschuldigt. 

Wenn  der  Kurfürst  sich  darüber  beklagt,  dass  die  Staaten  den  Krieg 
nicht  fortgesetzt,  sondern  den  Frieden  auf  ihm  unannehmbare  Bedingungen 
geschlossen  haben,  so  soll  Amerongen  demselben  auseinandersetzen,  wie 
es  ihnen  absolut  unmöglich  war,  den  Krieg  länger  zu  führen. 

Wenn  ferner  der  Gesandte  um  die  Zahlung  der  Subsidien  über  das 
Jahr  1676  hinaus  angesprochen  wird,  so  soll  er  dem  Kurfürsten  vorstellen, 
dass  die  Staaten  1674  die  Erwartung  und  Hoffnung  hegten,  der  Krieg  werde 
in  kurzer  Zeit  durch  einen  ehrlichen  Frieden  beendigt  werden,  und  nur 
unter  dieser  A'oraussetzung  die  im  Vertrag  von  1G74  stipulirten  Subsidien 
bewilligten;  dass  sie  aber,  als  die  Alliirten  den  Frieden  unter  den  von 
Frankreich  angebotenen  Bedingungen  ablehnten  und  es  vorzogen,  den  Krieg 
fortzusetzen,  deren  Ministem  rundheraus  erklärt  haben,  dass  sie  den  Krieg 
nicht  fortsetzen  könnten,  wenn  sie.  mit  den  Subsidien  länger  belastet  blie- 
ben') und  deshalb  dieselben  von  Anfang  des  Jahres  1677  ab  aufsagen  müss- 
ten.  Amerongen  soll  ^siende  de  genegentheit,  die  S.  C.  D.  heeft  om  met 
den  Staat  in  de  vorige  vnindschap  tc  l)lijven  continueren^,  dem  Kurfürsten 
die  Jiezahlung  der  Subsidienruckstände  bis  zum  J.  1676  zusiehern,  aber 
dnrchauB  keine  Uofifnung  oder  irgend  einen  Aulass  zur  Hoffnung  geben, 
alH  ob  Hie  sich  je  auf  irgend  einen  Comproraiss  über  ih'e  erwähnte  präten- 
dirte  Entschädigung  oder  die  prätendirten  Snbsidi<'n  üb^r  167(1  hinaus  ein- 
Ia--en  würden. 

Der  üchandt«'   .^oll    tudiich    ullc  Olliti« ..  ......*  ..u<  ü  .    ^om  uiji    tlc   wigh 

f<  helpen  leggen  alle  onniinne  ende  misintelligentie^  zwischen  dem  KurfUr- 
>U'u  und  dem  Haus  Braunschweig-Lüneburg'). 

';    >.    oh.  11    jK  455. 

')  Dur  KiirrUrNt  war  mit  den  Herzogen  von  HrannHcliwcig-Lünchurg  in  heftigem 
Mrt'tt  wcgi-n  der  Winterqiiarlicrr  in  Mcklonburg,  die  der  KurfUrHt  in  Ueititt  genom- 
men, und  wegen  der  Boiivtxung  Hamburgs  durch  den  Uertog  von  Celle  tum  Bcbut« 
gegen   f>W '        l'tifrndnrf  Wff    '«r, 


I 
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Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Celle  4.  Dec.  1679*). 

4.  Dec.  Der  Herzog  von  Celle  hat  ihm  durch  seinen  Geheimen  Rath  Bern- 

storff  mittheilen  lassen,  dass  er  beabsichtige,  falls  der  Kurfürst  von  Bran- 
denburg die  Rückberufung  seiner  zwei  Regimenter  aus  Meklenburg  noch 
ferner  verweigere,  seinen  Gesandten'^)  von  Berlin  abzuberufen  und  die  zwei 
Regimenter  mit  Gewalt  aus  Meklenburg  zu  vertreiben.  Auf  seine  Vorstel- 
lungen hat  aber  Bernstorff  zugesagt,  damit  warten  zu  wollen,  bis  Ame- 
rongen nach  Berlin  gekommen  sei  und  einen  Versuch  gemacht  habe  den 
Streit  zu  vermitteln.  Sollte  das  seiner  Vermittlung  nicht  gelingen,  so  wird 
der  Ausbruch  eines  heftigen  Zwistes  nicht  ausbleiben. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  16.  Dec.   1679. 

16.  Dec.  Eine  Audienz  beim  Kurfürsten  hat  er  noch  nicht  erlangen  können,  weil 

der  Kurfürst  in  Potsdam  ist  und  am  Podagra  leidet.  Er  vermuthet,  dass 
seine  Audienz  verschoben  wird,  bis  man  den  Ausfall  der  Verhandlungen 
von  Me Inders  in  Paris  erfahren  hat^),  der  in  diesen  Tagen  zurückkehrt. 
Allgemein  wird  geklagt  —  und  er  hat  sich  selbst  davon  überzeugt  —  über 
die  Armuth  in  den  Landen  diesseits  und  jenseits  der  Elbe,  welche  nach  der 
Verwüstung  durch  die  Schweden,  Franzosen  und  die  eigenen  schlecht  be- 
zahlten Truppen  eingetreten  ist.  Man  schiebt  Alles  auf  die  schlechte  Be- 
zahlung der  Subsidien  und  den  Separatfrieden  der  Generalstaaten. 


Amerongen  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Berlin  24.  Dec.  1679. 

24. Dec.  Am  18.  hat  er  sich   nach  Potsdam  begeben,  da  der  Kurfürst  noch  im- 

mer am  Podagra  leidet,  und  in  dem  Schlafzimmer  desselben  eine  Audienz 
gehabt.  Der  Kurfürst  hat  kaum  aufstehen  und  nur  mit  Mühe  sprechen 
können;  er  hat  sehr  über  die  im  unglücklichen  Krieg  erlittenen  Verluste 
geklagt  und  ihn  im  Uebrigen  auf  weitere  Besprechungen  mit  ihm  selbst 
und  seinen  Ministern  vertröstet.  Ebenso  hat  er  bei  der  Kurfürstin  und  den 
Prinzen  Audienzen  gehabt.  Am  20.  ist  er  mit  dem  Kurfürsten,  dessen  Be- 
finden sich  bedeutend  gebessert,  hierher  zurückgekehrt. 


*)  Amerongen  war  auch  an  die  Herzoge  von  Braunschweig-Lüneburg  geschickt 
worden  ,  um  Verbandlungen  über  eine  neue  Allianz  einzuleiten  und  die  Herzoge  zur 
Eintracht  mit  dem  Kurfürsten  und  den   anderen  norddeutschen  Fürsten  zu  ermahnen. 

2)  August  Grote.     Pufen  dorf  XVII.  95. 

^)  Derselbe  verhandelte  nach  dem  Frieden  von  St.  Germain  über  die  Räumung 
von  Wesel,  besonders  aber  über  eine  geheime  Allianz,  die  auch  am  25.  Oct.  in  Fon- 
tainebleau  zu  Stande  kam.     M^moires  de  Pomponne  I.  311—319. 
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Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  24.  Dec.  1679. 

[Grosse  Aufregung  des  Kurfürsten  und  seines  Hofes  über  das  Verhalten  der  Staaten. 
Klagen  des  Kurfürsten  über  ihre  Undankbarkeit,-  den  Verlust  seiner  Eroberungen, 
seine  Geldnoth  und  die  düsteren  Aussichten  für  seine  Nachkommen.  Amerongen 
sucht  ihn  zu  beschwichtigen  und  erlangt  auch  das  Versprechen  von  Conferenzen  über 
sein  Anbringen.     Aussicht  auf  gütliche  Beilegung  des  Streits  mit  Lüneburg.] 

Mijn  Heer.  Ick  hebbe  mijn  Heer  eleu  Churfiirst,  Mevi'ou  de  Chur-  24.  Dec. 
iurstinne,  de  Heer  Clmii)rince  ende  veel  van  de  voornaemste  Ministers 
al  vry  wat  meer  geeniporteert  gevonden,  als  in  myne  publique  niet 
heb  durffen  schrijven.  S.  C.  D.  seyde  mij  raet  deese  woorden,  dat  hy 
ten  respecte  van  de  religie,  de  affiniteijt  met  myn  Heer  de  Prince  van 
Orange,  de  viciniteijt  van  syne  vorstendommen  ende  de  Sonderlinge 
affectie,  die  hy  altoos  voor  den  Staat  der  vereenigde  Nederlanden  badde 
gehadt,  sich  in  den  oorlogh  hadde  ingelaeten,  daer  voor  acht  jaeren, 
als  ik  heni  hier  quam  soliciteren  uijt  last  van  H.  H.  AI.,  gelijck  my 
bewust  was,  om  sich  jegens  Vranckrijck,  Phigelandt,  Ceulen  ende  Mün- 
ster met  deselve  t'  engageren,  't  welck  van  meest  alle  de  Chur-  en 
Kijksfursten  \vierde  afgeraeden,  oock  van  wegen  de  Croon  van  Vranck- 
rijck doenmaels  aengeboden  veel  avantagieuse  conditien,  Jae  selfs  meer 
gelts  als  H.  H.  M.  voor  syne  assistentie  tot  subsidie  hadden  uijtgelooft, 
bij  aldien  hij  sich  wilde  stilhouden;  dien  onaengesien  hy  echter  de 
waepencu  hadt  aengegreepen  ende  naar  sijn  uijtterste  vermögen  door 
kostlyke  besendingen  den  Keijser,  Sweeden,  Dennemarcken  ende  het 
huiJH  van  Bronswijck- Lüneburg,  voor  soo  veel  in  hem  was,  getracht 
in  de  parteij  te  brengen,  gelijck  sulcks  (de  Sweeden  uijtgesondert) 
was  gesuccedeert;  die  hem  naemaels  trouwlooslyck  op  het  lijflf  waeren 
gevallcn  ende  jegens  dewelcke  Oodt  d'  Heere  syne  waepenen  dicr- 
maetcu  badde  gezegent,  dat  hy  vcrtrouwdc  in  sijne  hooge  jaeren  syne 
postcriteijt  sccuur  tc  hcl)ben  gestelt,  sijn  Landt  en  Luijden  van  «»ver- 
last gelibercert  ende  sijne  daegon  in  een  paisible  tyt  te  eijndigen,  ge- 
lyck  menslycker  wijse  hem  niet  bad  können  ontstacn,  by  aldien  door 
een  geprecipiteerde  afsonderlyckc  vrecde  H.  H.  M.  bem  van  alle  die 
avautagicn  niet  badden  ontset  ende  daerdoor  by  nac  gcreduiscert  in 
de  uijtterste  cxtremiteijt;  dat  hy  nu  syne  eonciucHten,  nu't  verlies  van 
soo  veel  goedt  en  bloet  op  de  vijanden  gemaeckt,  door  dwangli  van 
S.  Maj.  van  Vranckrijck  beert  mooten  restitucrcn;  dat  sclfs  de  Croon 
Sweeden  hem  diHputecrtc  contrary  den  iuhoudt  van  't  geconvenicerde 
het  behouden  van  <le  Stadt  van  Camin  met  de  aangehoorige  Landen 
op  de  Oder  gelegen;  dat  syne  vorstendomcn  alome  waeren  geruineert, 
eerst  door  de  invatfio  der  Sweeden  ende  daornaer  door  de  Franken; 
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dat  een  swaare  Militie,  die  hy  tot  noch  toe  op  de  been  hadde  gehadt, 
genootsaeckt  werdt  voor  een  groot  gedeelte  te  licentieren,  sonder  de- 
selve  haere  volle  soldie,   gelijck  hy  voorheen  altijt  hadde  gedaan,   te 
können  betaeilen:  Enfin  het  besluijt  was,  dat  sijne  kinderen  beklaeghde, 
die  hy  een  verwerde  ende  bekommerlijcke  Staat  soude  naelaeten,  ver- 
oorsaeckt  door  het  niet  presteren  van  soo  veel  solemnele  beloften,  die 
H.  H.  M.  aan  syne  Ministers  ende  door  de  haere  aan  hem  selfs  soo 
meenigmael  tot  op  het  alderlaetste  hadden  laeten  doen,  van  hem  niet 
te  sullen  verlaeten;  doch  sich  een  wenig  reprimerende  seyde  eijndlijck, 
dat  hem  meer  als  bewust  was,  hoe  het  met  het  maken  van  den  vreede 
in  den  Staat  was  toegegaen,  ende  de  bekommeringe ,  die  veel  van  de 
voornaemste  ende  versienste  regenten  daerin  hadden  gehadt,  hun  toe- 
wenschende  dat  het  haer  met  die  vreede  mochte  welgaen,    maer  dat 
misschien  daer  meer  gevaer  in  resideerde  als  men  sich  voor  als  noch 
niet  imagineerde,  het  welke  d'  uijtkompste  soude  doen  sien.    Ick  hebbe 
met  modestie  ende  soo  veel  my  mogelyck  was,  deese  beweegingh  van 
S.  C.  D.  getracht  te  appaiseren  met  het  voorwenden  van  de  nootsaeck- 
ligheijd,  die  H.  H.  M.  tot  het  aangaan  van  de  vreede  hadde  gecon- 
stringeert  ende  wat  verders  in  myn  instructie  daerontrent  was  vervat; 
het  geen  ik  konde  remarqueren,    dat  hier  en  daar  al  eenig  appaise- 
ment  toebrachte,  ende  seyde  S.  C.  D.  ten  lesten,  dat  mijn  aankompste 
in  den  naem  H.  H.  M.  hem  aangenaem  was,   ende  dat  hij  of  selfs  of 
door  syne  Ministers  met  mij  over  mijn  aanbrengen  naerder  soude  con- 
fereren.     Ter  selver  tijt  heb  ik  mede  gesprooken  over  't  geene  mij 
aan  't  Zellsche  Hoff  wegens  de   inquartieringe    der  Brandenburgsche 
Trouppen  in  't  Mecklenburgse  Swerin  was  bejegent,  ende  gerepresen- 
teert,  hoe  gevaerlijck  het  was,  dat  uijt  die  oorsaecke  eenigh  misver- 
standt  tusschen  S.  CD.  ende  hetHuijs  van Bronswijck-Luneburg  soude 
resideren.     Voor  de  eerste  mael  wilde  dat  niet  wel  opneemen,   maar 
gisteren  en  eergisteren  in  myn  tweede   en  daerde  aanspraeck  aan  de 
Heere  Churfurst  sijn  soodaenige  voorslaegen  gedaen,  dat  ik  hoope  met 
een  bequaem  temperament  dat  werck  uijt  de  wegh  sal  sijn  geleijt,  ende 
waermede  de  Heer  van  Groot,  Zelsche  afgesandte,  die  gisteren  nae 
syn  Heer  en  Meester  is  verreijst,  vertrouwde  dat  deselve  contentement 
soude  neemen;   het  expedient  bestaet  daerin,    dat  de  Trouppen  van 
beijde  de  Chur-  en  Fürsten  tegelyck  sullen  bougeren  ende  de  Bran- 
denburgsche als  de  naeste  eerst  op  haere  Landen  afsacken  ende  im- 
mediatelijck  d'  andere  daarop  volgen. 
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Resolution  der  Generalsraateu.     iJat.  25.Dec.  1679.  < 

Amerongen  soll  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  vorstellen,  wie  ge-  25.  Dec.  i 
fährliche  Folgen  daraus  entstehen  können,  wenn  es  zu  Thätlichkeiten  zwi-  ! 
sehen  ihm  und  Celle  kommt;  die  Generalstaaten  massen  sieh  nicht  an  zu  \ 
entscheiden,  wer  von  Beiden  Recht  hat,  erinnern  nur  daran,  welch  eine  ] 
Kriegsflamme  sich  daraus  entzünden  könne  und  wie  der  Schaden,  den  der  ] 
Kurfürst  durch  einen  Krieg  erleiden  werde,  hundertmal  grösser  sei  als  der  ^ 
Vortheil  der  Einquartierung  in  Meklenburg;  der  Kurfürst  solle  ferner  be- 
denken, dass  er  sich  ein  grosses  Verdienst  um  die  Christenwelt  erwerben  ] 
werde,  wenn  er,  um  die  eben  gewonnene  Ruhe  zu  erhalten,  nachgebe;  es  1 
sei  ihnen  am  Einverständniss  zwischen  Brandenburg  und  Celle  sehr  viel  1 
gelegen,  der  Kurfürst  möge  also  sich  zur  friedlichen  Beilegung  des  Streites  j 
verstehen;  in  irlcicheni  Sinne  sei  auch  an  den  Herzog  von  Celle  geschrie-  ] 
ben  worden.  3 

Aiiiei  wn-eij  au  die  Generalstaaten.    Dat.  Berlin  31.  Dec.  1679. 

Der  Kanzler  Jena  und  Geheime  Rath  Meinders*)  sind  ihm  als  Com-  31.  Dec.      j 
missarien  zugetheilt  worden.    Da  Ersterer  am  Podagra  krank  ist,  so  haben 

die  eigentlichen  Verhandlungen   noch  nicht  beginnen  können.     Er  bemüht  ; 

sich  einstweilen,   den  Kurfürsten  und  seine  Umgebung  von   der  verkehrten  ' 
Meinung,  die  sie  gegen  den  Staat  gefasst,  abzubringen.  —  Der  tatarische 

Gesandte  hat  letzten  Mittwoch  seine  öffentliche  Audienz  gehabt  und  obwohl  ; 

Barbar,   doch  in  einer  höflichen  Ansprache  die  Erneuerung  der  alten  AI-  \ 

lianzen  mit  seinem  Chan   und  im  Fall   eines  Krieges  100,000  M.  Hilfstrup-  i 
peu  angeboten,    auf  welche   man   hier  hu  Fall   eines  Krieges  mit  Polen  re- 

flectirt.    Er  hat  tatarische  Pferde  und  andere  Dinge  ohne  grossen  Werth  ' 

als  Geschenke  überreicht').  ■ 


Kuijsten*)  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Hanibiu-g  2.  Jan.  1680. 

Er  hat  heute  den  Herzog  von  Meklenburg  gesprochen.  Derselbe  ist  1680. 
damit  zufrieden  gewesen,  dass  auf  Ansuchen  der  Generalstaaten  der  Herzog  2.  Jan. 
von  Celle  einBtweiien  noch  mit  Thätlichkeiten  inne  hält,  hat  aber  geäussert: 
Er  habe  bisher  vergeblich  gehofft,  dass  der  Kurfürsl  von  Brandenburg  ihm 
Safi-faction  gebci»  werde;  er  Kci  auch  jetzt  noch  mit  einer  friedlichen  Ver- 
iiiittiwng  einverstanden,  er  könne  es  aber  nicht  dulden,  dass  Brandenburg 
iliin  üesetzc  ertheile,  mit  w m  •  r  sich  alliiren  solle  und  mit  wem  nicht;  er 


'j   Nn<ii   <i«  H  HitMtii   Mihwcrin,  d«"«   lungjaiii  igrn   vertrauten    MiniHtcrN  ilof«   Kur- 
lilrNtcT),  Todo  im  Nov.  I(i7i)  Iritete  MuhiderN  (imcli  Hdb vhuu'h  ilcriuht)  allu  8U«ta- 
(.;.  u  htifir.      Von    «ciniin   KinlliiMN    nuf   dvu   Kurfürntm    niocht    Southwoll,    der   cog- 
lifli«    (i<'s«ndtc,  keine  güntitigr  Hcliildurung    (in  dur  Uenkuchrilt  boi  F.  v.  K«uinor, 
>'.•) trüge  Bur  nouoron  üotcbicbto  Europa«  III.  476). 
'i  Vgl.  Pufcndorf  XVIl.  98. 
Kosidottt  dei  Btaata  in  Hamburg. 
M«t«r.  lur  («opcIi    ü    i.r    NurfUr»l«a.  Ul.  86 
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habe  Alles  dem  Herzog  von  Gelle  übergeben  und  wolle  lieber  das  AeUvSserste 
abwarten,  „als  sigh  van  een  prins,  die  in  Souverainiteijt  niet  meer  en  was 
als  hij,  overheert  te  sien''. 


Amerougen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin   10.  Jan.   1680. 

10.  Jan.  Vergangenen  Sonntag  hat  er  mit  dem  Kurfürsten  allein   eine   Stunde 

über  die  meklenburgische  Sache  gesprochen  und  ihm  die  in  der  Resolution 
der  Generalstaaten  vom  25.  Dec.  dargelegten  Gründe  gegen  alle  Thätlich- 
keiten  vorgestellt.  Der  Kurfürst  hat  ihm  erwidert,  es  werde  ihm  sehr  leid 
thun,  wenn  Krieg  ausbreche,  aber  der  Herzog  von  Celle  habe  ihm  ^diverse 
injurien,  picanterijen  en  kleijnigheden  eenigen  tijt  herwaerts  en  insonderheijt 
als  hij  met  de  Franse  magt  was  geaccableert",  angethan,  die  er  ihm  „met 
vrij  wat  chaleur"  IV2  Stunden  lang  einzeln  dargelegt  und  dann  durch  Fuchs 
schriftlich  hat  übergeben  lassen;  er  will  dieselben  auch,  im  Fall  eines 
Kriegs,  der  Welt  bekannt  machen. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin   10.  Jan.   1680. 

10.  Jan.  Jena  und  Meinders   haben  ihn  gestern  besucht  und  sein  Anbringen 

entgegennehmen  wollen.  Nach  kurzer  Erinnerung  an  seine  erste  Ansprache 
an  den  Kurfürsten  hat  er  zu  verstehen  gegeben,  dass  die  Staaten  mit  Leid- 
wesen aus  des  Kurfürsten  Briefen  vom  I.Juli  u.  24.  Aug.  1679  entnommen 
hätten,  wie  unzufrieden  derselbe  mit  der  Beschleunigung  des  letzten  Frie- 
dens sei;  wenn  man  die  Verträge  genau  untersuche,  werde  man  erkennen, 
dass  der  Kurfürst  bei  den  in  jenen  Briefen  enthaltenen  Klagen  durch  einen 
übereilten  und  verkehrten  Bericht  nicht  gut  unterrichtet  gewesen  ist,  und 
die  Staaten  hätten  nun  ihn  abgeschickt,  um  durch  mündliche  und  schriftliche 
Informationen  zu  zeigen,  wie  die  Staaten  zu  dem  Frieden  durch  ihre  eigene 
Noth  gezwungen  gewesen,  ohne  dass  indess  die  Verträge  verletzt  worden 
seien,  und  dass  daher  eine  Entschädigung  von  ihnen  nicht  verlangt  werden 
könne.  Die  beiden  Herrn  haben  zugegeben  —  ohne  sich  auf  eine  Erörte- 
rung jener  Briefe  einzulassen —  dass  es  auf  den  eigentlichen  Sinn  der  Ver- 
träge ankomme;  sie  würden  daher  diese  genau  prüfen  und  an  den  Kurfürsten 
über  sein  Anbringen  berichten.  —  Die  Unzufriedenheit  mit  den  Staaten,  die 
gross  gewesen  ist,  scheint  allmählich  schwinden  zu  wollen,  und  es  ist  zu 
hoffen,  dass  man  dieserseits  den  Vertrag  von  1678  erfüllen  wird,  wenn  nicht 
über  die  Zahlung  der  rückständigen  Subsidien  und  namentlich  die  Höhe 
derselben  noch  Streit  entsteht;  denn  wie  es  ihm  scheint,  will  man  hier  wie 
in  Celle  auch  die  nach  1676  fälligen  beanspruchen. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  21.  Jan.   1680. 

21.  Jan.  Jena  und  Meinders  haben  ihm  am  18.  Jan.  im  Namen  des  Kurfür- 

sten auf  sein  in  der  letzten  Conferenz  vorgetragenes  Anbringen  geantwortet, 
derselbe  wolle  die  alte  vertraute  Freundschaft  den  aufgerichteten  Allianzen 
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geüia.>>  i«ni>t-i/..-iij  iuii->e  aber  auf  der  verlaugteu  Entschädigung  und  der 
vollen  Bezahlung  der  Subsidien  bis  zu  seinem  Frieden  mit  Frankreich  und 
Schweden  auf  Grund  des  11.,  14.  und24.  *)  Art.  der  Allianz  von  1674  be- 
stehen^). Um  zu  beweisen,  dass  der  Friede  der  Staaten  übereilt  und  ohne 
die  Alliirten  zuzuziehen  abgeschlossen  sei,  haben  die  beiden  Minister  die 
schon  in  den  Protesten  der  alliirten  Minister  zu  Nimwegen  und  den  Briefen 
des  Kurfürsten  enthaltenen  Umstände  eine  ganze  Stunde  lang  auseinander- 
gesetzt. Er  hat  sich  nach  Kräften  bemüht,  ihre  Behauptungen  zu  widerle- 
gen, und  nachdem  sie  sich  drei  Stunden  lang  gestritten,  sind  sie  mit  der 
Verabredung  auseinandergegangen,  dass  er  seine  Rechtfertigung  des  Sepa- 
ratfriedens in  einem  schriftlichen  Memoire  niederlegen  solle,  womit  er  nun 
beschäftigt  ist^). 

General  Prinz  hat  eben  gemeldet,  dass  er  mit  seinen  Truppen  das 
Meklenburgische  geräumt  habe,  so  dass  aus  dieser  Sache  kein  ferneres  Un- 
heil zu  befürchten  ist. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  27.  Febr.  1680. 

Jena  und  Meinders  haben  ihn  besucht  und  ihm  mitgetheilt,  dass  sie  27.  Febr.     ; 
-(in  Memoire  vom  30.  Jan.  dem  Kurfürsten  vorgelegt  und  dieser  sie  beauf- 
tragt habe,  es  zu  widerlegen.    Dabei  haben  sie  ihm  ehie  weitläufige  Schrift 
eingehändigt  (dat.  Cöln  a.  d.  Sp.  14/24.  Febr.),  durch  die  sie,  wie  sie  glau- 
ben, bewiesen  haben,  dass  der  Staat  sich  nicht  weigern  dürfe,  sich  mit  dem 
Kurfürsten  über  die  beanspruchten  Subsidien  und  die  Entschädigung  zu  ver- 
einbaren.    Er  hat  versucht,  diesen  Behauptungen  zu  widersprechen,  und  es  ] 
übernommen,  die  Antwort  den  Staaten  zu  übersenden.    Man  kann  vielerlei  ; 
gegen  dieselbe  einwenden,   und  er  hat  dies  auch  schon  gethan,   so  weit  es                   ] 
ihm  möglich;  ob  dies  indess  de  tempore  sei  bei  der  jetzigen  Situation,  über- 
lä88t  er  dem  Urtheil  der  Staaten.  —   Er  bemerkt  deutlich,    dass  man  hier                  > 
überzeugt  ist,  die  Staaten  würden  in  Folge  der  Ablehnung  der  französischen 
Allianz*)  bald  gezwungen  sein.  Freunde  im  deutschen  lUieh  zu  suchen,  und                   i 

'j  Die  wichtigBte  ötellc  im  24.  Art.  lautete  folgondcrniASsen :  »En  wert  hioruevcns  ' 

medc  TABtgestelt,  dat  wanneer  S.  Ch.  D.  Cleoffsche  en  andere  landen  om  het  aongacn  \ 

vnn  dcHO  allianoic  in  het  toccnmcndn  in  mccrdcr  ruinu  moehto  werden  gebracht  donr  ; 

d<;  gcmccne  vijnndcn,  dat  by  du  vrucdchundelingu  mct  allen  erust  daerboenon  aal 
werden  geworckt,  ditt  soodaonigho  scbado  Mondorliughe  on  vooral  möge  worden 
vorgoct."  ] 

')  Dans  der  Kurfürfit  auf  einmal  Holcbo  enorme  Forderungen  macben  Iic88,  wKb- 
tcud  er  biabvr  damit  /.urückgebalten,  bat  wobl  mit  darin  suinvn  ürund,  dass  er  durch 
die  Ankunft  des  französiscbon  Gesandten  Koben ac  noch  incbr  in  seinem  Entscbluss 
bestArkt  wurde,  sieb  gans  an  Frankroicb  unxuscblicssen.  '. 

*)  Amerongen  Aberrelcbto  das  Mvmoiro  am  3().  Jan.;    da«8clbr  vtrbrri  . 

lieb    Aber  '  «U»   Krirgr»    Mrit    lü72,    um    den    Sejinifttfri'  ^ 

tigtsn  und   ■  ,  n  dos  Kurrtlrstc-n  aln  unbogriindut  »urnckEU\V' 

*)  Die  der  franKösischo  Gesandte,  Graf  d'Araux,  am  8.  Dee.  ](i79  den  Staaten  j 

.il.-rlrt    halte.      8.   N<<K'  •"":-^-    ''•■    '' i'Vv....w    i     r.i:       vv v«-» 

g'-oh.  XV.  40  ir. 
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dann  weniger  Schwierigkeit  machen,   die  Ansprüche  des  Kurfürsten  zu  be- 
friedigen. 

Man  spricht  hier  mit  grosser  Bestimmtheit  von  einer  engen  Allianz 
zwischen  Frankreich  und  Dänemark,  wonach  dies  zur  Ausführung  höchst 
wichtiger  Pläne  24  Schiffe  und  12,000  M.  ausrüste. 


AmeroDgen  an  den  Gpiffier.     Dat.  Berlin   17.  März  1680. 

17.  März.  Er  wird  fast  täglich  an  die  Bezahlung  der  82,000  Rthlr.  Subsidien  von 

Zeeland  und  Yriesland  gemahnt,  die  noch  immer  nicht  erfolgt  sei;  auch 
Gelderland  und  Groningen  schulden  noch  200,000  fl.  Rückstände.  Nicht 
wenige  erklären  dieses  Nichtbezahlen  für  ein  Zeichen,  wie  wenig  man  den 
Kurfürsten  in  Holland  achtet.  Der  französische  Gesandte  Rebenac  hat 
vorgestern  durch  einen  Courier  aus  Paris  als  Geschenk  für  die  Kurfürstin 
einen  Diamantschmuck  bekommen  im  Werth  von  Y0,000  Rthlr.  Derselbe 
hat  vor  fünf  Tagen  ein  glänzendes  Fest  dem  Kurprinzen  zu  Ehren  gegeben. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  2.  April  1680. 

[Die  Differenzen  mit  dem  Kurfürsten.  Der  Vertrag  von  1678.  Die  Geldersche  Com- 
promisssache.  Die  Subsidien.  Bedingte  Bereitwilligkeit,  dieselben  bis  1676  zu  be- 
zahlen. Die  nach  1676  fälligen  werden  abgelehnt.  Gründe  dafür.  Ziel  des  Krieges. 
Alternative  der  Staaten.  Verhalten  der  Alliirten.  Unbilligkeit  ihrer  jetzigen  An- 
sprüche. Berechtigung  der  Staaten  zu  Vorwürfen  gegen  den  Kurfürsten.  Finanznoth 
in  Holland.  Unmöglichkeit  der  Zahlung.  Gefährliche  Consequenzen  derselben.  Die 
Frage  der  Entschädigung.     Bereitwilligkeit  zu  einem  Compromiss  in  derselben.] 

2.  Apr.  Der  Prinz  hat  den  Stand  der  Verhandlungen  Amerongen's  am  Hofe 

des  Kurfürsten  mit  grosser  Andacht  erwogen,  und  da  er  nichts  lieber  sehen 
würde,  als  wenn  die  zwischen  der  Republik  und  dem  Kurfürsten  errichteten 
Verträge  nicht  allein  fortbestehen,  sondern  auch  eine  vertraute  und  herz- 
liche Freundschaft  zur  Beförderung  von  ihrer  Beider  Bestem  gegründet 
wird,  und  er  sich  daher  sehr  bemüht  hat,  um  ein  Mittel  zu  finden,  das  dazu 
dienen  könnte,  geht  seine  Meinung  nun  dahin: 

Zwischen  der  Republik  und  dem  Kurfürsten  sind  drei  Sachen  zu  ver- 
handeln 1)  der  Vertrag  von  1678  und  was  in  demselben  über  die  Gelder- 
sche Compromisssache  festgesetzt  ist;  2)  die  vom  Kurfürsten  beanspruchten 
Subsidien;  3)  die  Entschädigung  für  den  durch  den  Separatfrieden  den 
Landen  des  Kurfürsten  zugefügten  Schaden. 

1)  Der  Vertrag  von  1678  ist  unter  Zufriedenheit  beider  Theile  abge- 
schlossen und  ratificirt,  und  seine  Ausführung  kann,  ohne  ihn  wieder  zu 
vernichten,  nicht  verhindert  werden;  und  was  den  Compromiss  betrifft,  so 
fehlt  da  auch  weiter  nichts,  als  dass  der  Kurfürst  sich  über  die  gemachten 
Vorschläge^)  erklärt  oder  andere  thut,  die  den  Herrn  Gelderschen  genehm 


^)  Am  30.  Juni  1679  war  zu  Nimwegen  mit  den  brandenburgischen  Comraissa- 
rien  ein  Reglement  über  die  Fischerei,  Wasserwerke  etc.  bei  Schenkenschanz  verein- 
bart worden,  um  dessen  Ratification  von  Seiten  des  Kurfürsten   es  sich  nun  handelte, 
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sind.  Da  der  Kurfürst  so  gut  wie  Gelderland  eine  richterliche  Entschei- 
dung abgelehnt  haben,  so  bleibt  nur  gütlicher  Vergleich  übrig,  und  der 
Prinz  wird  keine  kleine  Mühe  haben,  die  Herren  Gelderschen  zu  dem  ge- 
thanen  Vorschlag  zu  permoviren.  Denn  wenn  mau  auch  sagt,  dieselben 
würden  Alles  thun,  was  der  Prinz  von  ihnen  fordere,  so  muss  man  doch 
bedenken,  dass  sie  nicht  so  leicht  etwas  bewilligen  werden,  worin  sie  sich 
benachtheiligt  glauben  und  der  A'ortheil  auch  nicht  dem  Staat  oder  dem 
Prinzen,  sondern  allein  dem  Kurfürsten  zu  Gute  kömmt,  was  sie  vor  der 
Posterität  nicht  verantworten  könnten.  Dem  Kurfürsten  ist  in  dieser  Sache 
stets  so  viel  nachgegeben  worden,  als  die  Gerechtigkeit  irgend  ertrug,  und 
ein  Herr  aus  des  Kurfürsten  Rath  und  Schiedsrichter  in  dieser  Sache  hat 
selbst  seinem  Fürsten  gesagt,  der  jüngstgethane  Vorschlag  sei  der  billigste 
unter  allen  bisherigen. 

2)  Was  die  Subsidien  anlangt,  so  ist  zwischen  denen  bis  zum  Jahr 
1676  und  denen  seit  1677  zu  unterscheiden.  Bei  den  ersteren  ist  weiter 
keine  Schwierigkeit,  ausser  dass  die  Provinzen  gemeint  haben,  dass  es  von 
ihnen  nicht  verlangt  werden  könne,  sie  zu  bezahlen,  so  lange  man  von  des 
Kurfürsten  Freundschaft  nicht  versichert  sei.  Denn  seitdem  der  Kurfürst 
mit  so  grossem  Eifer  die  Subsidien  seit  1677  und  Entschädigung  fordert 
und  mit  Grund  daraus  Weiterungen  zu  befürchten  sind,  meinen  die  Provin- 
zen, dass  es  die  äusserste  Unvorsichtigkeit  sein  würde,  bei  ihrer  eigenen 
grossen  Erschöpfung  sich  durch  die  Bezahlung  noch  mehr  zu  schwächen 
und  den  Kurfürsten  zu  stärken,  während  sie,  seiner  Freundschaft  sicher, 
die  Subsidien,  wenn  sie  auch  noch  so  drückend  seien,  bezahlen  wollen. 
Zur  Bezahlung  der  Subsidien  nach  1676  glauben  aber  die  Provinzen  nicht 
verpflichtet  zu  sein  und  halten  es  für  die  allergefährlichste  Consequenz, 
wenn  sie  sich  dazu  verleiten  Hessen.  Allerdings  sind  die  Gelder  durch 
einen  formellen  Vertrag  versprochen,  und  es  kann  für  sehr  zweifelhaft  gel- 
ten, ob  eine  Partei  allein  sich  einer  vertragsmässigen  Verpflichtung  entziehen 
kann;  aber  dies  ist  auch  nicht  die  eigentliche  Beschallenheit  der  Dinge. 
Beim  Abschluss  der  Allianz  von  1674  haben  die  Staaten  geglaubt,  der  Krieg 
werde  bald  durch  einen  Frieden  beendigt  werden,  in  dieser  Voraussetzung 
die  Gelder  versprochen,  aber  zugleich  im  Vertrag  ausbedungen,  dass  man 
sich  gegenseitig  nur  die  Restitutio  in  integrum  als  Ziel  des  Krieges  ga- 
rantiren  solle.  Als  nun  einige  der  Alliirten  Eroberungen  über  den  gemein- 
ftameu  Feind  machten  und  deshalb  den  Krieg  gern  fortgesetzt  wünschten, 
haben  die  Staat«'n,  um  ihren  Bundesgenossen  zu  Willen  zu  sein,  erklärt,  es 
sei  ihnen  unni(»glich,  ferner  noch  zugleich  die  I^asten  <les  Kriegs  und  die 
Subsidien  zu  tragen,  und  sie  inüssten  daher  entweder,  so  gut  sie  ihn  zu 
erlangen  vermöchten,  Frieden  schliesscn  oder  von  den  Subsidienkosten  be- 
freit werden').  Da  dir  Alliirten  njif  dein  ersten  nicht  einverstanden  waren, 
•  blieb  den  Staaten  nichts  übrJK  ihre  eigene  Armee  uicht  vermin- 


t«M      Ulf-     r<<   U'   IIKIMini   II   ill/.<-      ^• 

noraliiHt  vom  7.  Juli   107!*). 

'i   Kino  solcbo  ErkUrung  crful|jlu  jichuii  am   11.  l'tbi  ^^1.  üben  [k -Ib, 
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dern  koimten,  als  die  Subsidienzahlungen  an  die  Alliirten,  um  derentwillen 
der  Krieg  fortgesetzt  wurde,  einzustellen.  Es  ist  nun  wahr,  dass,  als  die 
Notification  hiervon  im  Beginn  des  J.  167 Y  formell  geschah,  die  Minister 
der  Alliirten  baten,  man  möge  keine  schriftliche  Acte  hiervon  erlassen,  da 
dies  die  gemeinsamen  Feinde  nur  veranlassen  würde,  den  Krieg  fortzusetzen 
und  um  so  beschwerlichere  Friedeusbedingungen  zu  stellen,  sie  wollten  es 
allein  ihren  Herren  Principalen  referiren:  aber  der  Kurfürst  wird  sich  erin- 
nern, dass  er  stets  kundgegeben  hat  —  wenigstens  ist  der  Staat  so  berichtet 
worden^)  —  „dat  deselve  daerin  van  de  difficielste  niet  soude  wegen".  Kann 
man  nun  mit  gesunder  Vernunft  die  Zahlung  der  Subsidien  verlangen,  nach- 
dem man  die  Staaten  damals  abgebalten,  Frieden  zu  schliessen,  und  sie 
veranlasst  hat,  die  Kriegslasten  ferner  zu  tragen?  Dann  hätte  man  doch 
damals  rundheraus  erklären  müssen,  dass  man  die  Subsidien  weiter  gezahlt 
verlange,  damit  der  Staat  den  anderen  Weg  hätte  einschlagen  können.  Auch 
ist  es  bemerkenswerth,  dass  nach  der  Aufsagung  jener  Subsidien  niemals 
die  Subsidien  nach  16*76  verlaugt  worden  sind,  und  dass  auf  Mahnungen  an 
Bezahlung  von  Rückständen  die  Staaten  stets  geantwortet  haben,  sie  würden 
die  Provinzen  zur  Bezahlung  der  bis  1676  verfallenen  Subsidien  ermahnen'^). 
Die  Gründe  für  den  Staat  sind  also  evident.  TJeberdies  könnte  derselbe 
für  sich  anführen,  dass  „voor  soo  veel  de  militie  aengaet",  der  Vertrag 
nicht  durchaus  so  vom  Kurfürsten  erfüllt  worden  ist,  wie  man  es  präten- 
diren  konnte,  und  dass  derselbe  endlich  Contributionen  u.  dgl.  m.  erhoben 
hat,  die  von  den  Subsidien  eigentlich  abgezogen  werden  müssten:  indess 
will  er  das  nicht  erwähnen,  „om  dat  ick  meyne,  dat  het  beter  is,  de  saecken 
buyten  verder  aigreur  ende  verwyderinge  te  houden".  Er  will  nur  noch  die 
Unmöglichkeit  anführen  für  den  Staat,  sich  auf  die  Zahlung  der  Subsidien 
nach  1676  einzulassen.  Amerongen  kennt  die  Finanzen  der  Provinz 
Utrecht  und  wird  wissen,  ob  diese  bezahlen  kann.  Er  kennt  die  von  Holland 
und  weiss,  dass  ausser  den  Steuern  die  holländischen  Finanzen  mit  einer 
Zinsenlast  von  weit  über  1,600,000  fl.  mehr  als  vor  dem  Krieg  belastet 
sind.  Holland  hat  mehr  als  10  Millionen  schwebende  Schuld,  wovon  das 
meiste  an  die  Miliz  zu  zahlen  ist,  und  zwar  bald,  wenn  anders  dieselbe  in 
Stand  gehalten  werden  soll.  Auch  dies  kann  nicht  ohne  schwere  Bela- 
stungen geschehen,  „hoewel  de  goede  ingesetenen  seeckerlyck  wel  rust  ende 
tydt,  om  adem  te  verhaelen,  van  node  hebben".  Kann  man  nun  von  einem 
Regenten  verlangen,  dass  er  diese  überbürdeten  Finanzen  noch  mehr  be- 
lastet? Von  den  Consequenzen  einer  Zahlung  an  den  Kurfürsten  für  Dä- 
nemark und  Braunschweig-Lüneburg,  die  gleiche  Ansprüche  haben,  will  er 
schweigen. 

3)  Ueber  den  dritten  Punct,  die  ^Entschädigung,  ist  Amerongen  durch 
seine  Instruction  von  den  Ansichten  der  Staaten  hinlänglich  unterrichtet. 
Da  indess  diese  Sache  kein  so  misslicher  Präcedcnzfall  ist,  so  würde  man, 
um  die  alte  Freundschaft  herstellen  zu  helfen,   sich  zu  einer  Verhandlung 


^)  S    oben  p.  491  u.  493. 
2)  S.  oben  p.  493. 
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darüber  verstehen,  wenn  der  Vertrag  von  1678  ausgeführt,  die  Geldrische 
Comproniisssache  abgethau  wird,  und  der  Kurfürst  auf  die  Subsidien  nach 
1676  verzichtet.  In  diesem  Fall  werden  die  Staaten  wohl  auch  zur  Bezah- 
lung der  Subsidien  ITis  1676  zu  disponiren  sein.  Die  Verhandlung  über  die 
Entschädigung  wird  jedoch  zu  verschieben  sein,  bis  einmal  der  Kurfürst 
näher  an  die  Grenzen  des  Staats  kommt,  und  der  Prinz  das  Glück  gehabt 
hat,  sich  mit  ihm  darüber  zu  unterreden.  Wenn  der  Kurfürst  mit  diesem 
Vorschlag  einverstanden  ist  und  ihn  von  sich  aus  dem  Staat  vorlegt,  so 
würde  der  Prinz  alle  seine  Kräfte  anspannen,  um  ihn  dem  Staat  annehm- 
bar zu  machen;  er  ist  dazu  auch  bereit,  wenn  der  Kurfürst  ihn  nicht  selbst 
thun  will,  sondern  durch  Vermittlung  Anderer  thun  lässt,  wenn  er  nur 
sieher  ist,  dass  ihn  der  Kurfürst  annimmt.  Denn  dass  die  Provinzen  selbst 
derartige  Vorschläge  thun  oder  Amerongen  dazu  autorisiren  werden,  ist 
nicht  anzunehmen,  wenigstens  nicht  so  lange  man  nicht  bestimmt  weiss,  dass 
der  Kurfürst  sie  jedenfalls  acceptirt. 

Amerongen  soll  hierüber  nur  mit  dem  Prinzen  oder  ihm  correspon- 
diren,  da  der  Prinz  von  diesem  Vorschlag  nur  wenigen  aus  der  Regierung 
Mittheilung  gemacht  hat,  und  selbst  die  Deputirteu  für  die  auswärtigen  An- 
gelegenheiten nichts  davon  wissen. 


Kesolution  der  Generalstaaten.     Dat.  6.  April  1680. 

Nach  Anhörung  des  Advises  des  Prinzen  von  Oranien  ist  beschlos-  G.  Apr. 
sen,  Amerongen  zu  benachrichtigen,  dass  der  englische  Gesandte  South- 
well') einige  Tage  hier  gewesen  und  dann  nach  Berlin  abgereist  ist,  und 
ihn  zu  beauftragen,  desselben  Anbringen  kräftigst  zu  unterstützen  und  ihm 
über  seine  eigenen  Verhandlungen  alle  Auskunft  zu  geben,  wie  er  denn 
gleiche  von  ihm  empfangen  werde:  Alles  jedoch  mit  solcher  Vorsicht,  dass 
den  Alliirten  kein  Anlass  zu  Verdacht  gegeben  werde. 


*)  Robert  Soathwell  hatte  den  Auftrag,  den  KurfUrsten  von  Brandenburg  zur 
Firncnernng  »einer  vor  neun  Jnhrcn  Abgflaufcnen  Allianz  mit  England  oinzulndcn  und 
ihn  zu  gcincinsaniun  MaKsrcgcln  zur  AufrerhtcThaltung  des  Friedens  aut'zutbrdurn 
(Kankc,  Engl.  Oeiicli.  V.  \'60.  Tufendorf  Will.  3.  d'Avaux,  Ndgoc.  I.  Dl. 
Aunzflgo  BUS  BoiUhwcir«  Berichten  auti  Berlin  bei  Haunior,  BvitrAge  zur  Gesch. 
Buropas  III  4H3  —  478).  Eigcnthdmiich  war,  dass  South  wo  ITs  Mission  von  den 
Htantcn  ibrorn  Gesandten  anempfublcn  wurde,  und  Houthwell  in  Berlin  mit  Nach- 
druck das  völlige  KiuverMtllntlnisH  Heines  Künigs  mit  der  Hupublik  und  dem  l*rin/.(-n 
von  Orauien,  »als  welcher  die  wiibrhnftige  und  einzige  Krbin  von  Kngland  gclui- 
rathet*,  hervorhob,  obwohl  die  Staaten  selbst  das  von  Karl  11.  angetragene  Bündniss 
abgelehnt  hatten.  Uer  Urheber  und  die  8eulu  diese«  neuen  Coalitionsplancs  war  aller» 
dings  der  Prinz  von  Oranien  (vgl.  darflber  die  Einleitung  lu  diesem  Abschnitt 
p.  !>i9)',  er  traf  aber  dabei  in  den  Niederlanden  auf  ebensoviel  Schwierigkeiten  wie 
!•'  I  den  auswMrtigon  Milchten. 
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Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  10.  April  1680. 

[Empfang  des  Schreibens  vom  2.  April.     Die  Subsidienfrage  ist  die  heikligste.     Auf- 
schub der  Entscheidung  am  besten.     Schlechte  Finanzen   des  Kurfürsten.     R^benac] 

10.  Apr.  Sein  sowie  des  Prinzen  Schreiben^)  vom  2.  hat  er  empfangen,   findet 

die  darin  entwickelten  Ansichten  begründet  und  wünscht  nur,  dass  sie  beim 
Kurfürsten  auch  Eingang  fänden.  Er  wird  sich  noch  diese  Woche  nach 
Potsdam  zum  Kurfürsten  begeben,  um  mit  ihm  darüber  zu  sprechen.  Wie 
er  dem  Prinzen  berichtet,  hat  er  schon  mit  Me Inders  eine  vertrauliche 
Unterredung  darüber  gehabt.  Die  Frage  über  die  Subsidien  ist  die  strit- 
tigste und  schwierigste.  Er  meint,  es  würde  das  Beste  sein,  falls  er  den 
Kurfürsten  nicht  zur  Nachgiebigkeit  in  der  Subsidienfrage  bewegen  könne, 
dass  man  die  Ausführung  des  Vertrags  von  1678,  sowohl  Räumung  der 
Schenkenschanze  wie  Bezahlung  der  Sub^dien  und  Satisfaction,  bis  zu  einer 
persönlichen  Unterredung  des  Kurfürsten  mit  dem  Prinzen  verschöbe.  Bis 
dahin  kann  noch  viel  geschehen,  das  eine  Besserung  herbeiführt;  namentlich 
ist  das  Verhalten  Englands  von  Einfluss.  —  Der  schlechte  Zustand  der 
Finanzen  von  Utrecht,  Holland  und  den  anderen  Provinzen  ist  ihm  wohl 
bekannt,  und  er  hat  ihn  auch  dem  Kurfürsten  vorgestellt.  Nur  ist  zu  be- 
denken, dass  die  Armuth  hier  nicht  geringer  ist,  da  es  nicht  allein  an  Geld, 
sondern  auch  an  Credit  fehlt.  —  Rebenac  richtet,  wie  ihm  vertraute  Mi- 
nister sagen,  nicht  viel  aus,  und  namentlich  werde,  sagen  sie,  der  Kurfürst 
nicht  der  erste  sein,  der  dem  Dauphin  zum  römischen  König  seine  Stimme 
gebe;  die  geistlichen  Kurfürsten  allein  drängen  darauf^). 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  14.  April  1680. 

14.  Apr.  Was  ihm  vorgestern  in  Potsdam  bei  seiner  Verhandlung  mit  dem  Kur- 

fürsten über  das  Schreiben  vom  2.  April  begegnet  ist,  schreibt  er  an  den 
Prinzen.  Wenn  man  „eenig  expedient  over  de  gepretendeerde  disputable 
subsidien  ende  schaede  konde  uijtvinden"  und  die  unbestreitbaren  Rück- 
stände wirklich  bezahlt,  so  wird  die  alte  vertraute  Freundschaft  wieder  her- 
gestellt werden  können^).  Er  ist  neugierig,  welche  Proposition  der  Kur- 
fürst vorlegen  wird;  er  hat  im  Voraus  gesagt,  wenn  es  auf  Geld  abgesehen 
sei,  könne  man  davon  nichts  erwarten. 


*)  Das  letztere  fehlt. 

^)  Da  Amerongen  die  Namen  seiner  Berichterstatter  nicht  nennt,  so  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  sagen,  welchen  Anlass  und  Zweck  diese  Mittheilung* hatte.  Der 
Wahrheit  entsprach  sie  jedenfalls  nicht,  aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  »die  vertrauten  Mi- 
nister" selbst  vom  Vertrag  vom  25.  Oct.  1679  keine  Kenntniss  hatten  oder  ob  sie 
Amerongen  bloss  täuschen  wollten,  um  die  Hoffnung  auf  Geldzahlungen  der  Staaten 
nicht  ganz  abzuschneiden. 

^)  South  well  (bei  Raum  er  p.  439)  berichtet  auch,  man  habe  den  Kurfürsten 
oft  sagen  hören,  wenn  die  Holländer  ihm  eine  irgend  erträgliche  Genugthuung  gäben, 
wolle  er  Alles  vergessen  und  ihre  Freundschaft  achten. 
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AiiitMOii^L'ji  an  Jen  Grillier.     Uat.  iierlin   1.  Mai   1680. 

Man  ist  hier  sehr  böse  darüber,  dass  die  auf  Zeeland,  Overijssel  und  I.Mai. 
Vriesland  angewiesenen  82,000  Rthlr.  ^),  deren  Bezahlung  man  so  bereit- 
willigst zugesagt,  noch  immer  nicht  ausgezahlt  seien,  und  mehrere  hiesige 
Minister  haben  ihm  gesagt,  Graf  Reben ac  habe  zwar  bis  jetzt  noch  nichts 
ausgerichtet,  und  man  werde  auch  vorerst  nichts  mit  ihm  unternehmen;  aber 
wenn  die  Generalstaaten  mit  der  Satisfaction  des  Kurfürsten  noch  länger 
zögerten,  werde  man  nicht  umhin  können  es  zu  thun. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.     Dat.  Haag  11.  Mai  1680. 

(Eigenhändig.) 

[Diu  .>uijsiuiuuan8prüche  iu&  Kmiursten  sind  nicht  geret:htl'crtigt.  Erklärung  dessel- 
ben zu  Wesel.  Der  Staat  ist  nicht  im  Stande,  zu  zahlen.  Die  Verhandlungen  mit 
DSnemark  und  Lüneburg  über  dieselbe  Sache.  Misstrauen  gegen  den  Kurfürsten  in 
den  Niederlanden.  Gemeinsamkeit  der  Interessen  Beider.  Gefahren  der  jetzigen 
Situation  für  den  Kurfürsten.  Fagel's  Einfluss  bei  den  Staaten  zu  gering ,  um  die 
Bezahlung  der  Subsidien  auszuwirken.] 

Der  Prinz  hat  ihm  die  beiden  Schreiben  A  merongen's  vom  28.  April  11.  Mal. 
über  seine  Conferenzen  mit  den  kurfürstlichen  Ministern  betreft's  der  zwei 
streitigen  Puncte,  Subsidien  und  Entschädigung,  mitgetheilt,  und  er  kann 
darauf  nur  wiederholen,  was  er  in  seinem  letzten  Schreiben  auseinanderge- 
setzt hat,  nämlich,  dass  die  Alliirten  von  ihrem  Verzicht  auf  die  Subsidien 
vom  J.  1677  ab  keine  schriftlichen  Acten  ausgestellt,  aber  denselben  still- 
schweigend kundgegeben  haben,  indem  sie  die  Staaten  zur  Fortsetzung  des 
Krieges  aufforderten  und  die  Bezahlung  jener  Subsidien  niemals  verlangt 
haben.  En  is  myns  oordeels  remarcabel,  dat  S.  C.  D.  by  die  voors. 
brieven  meer  sigh  beklaeght,  dat  men  S.  F.  D.  van  Munster  favora- 
helder  considereerde  als  8.  C.  D.,  als  well  dat  hy  verstaet  dat  den 
Staet  met  de  voors.  subsidien  belast  soude  blyven,  en  weet  ick  seer 
well  dat  ick  aen  den  Heer  Romswinckel,  als  die  my  oyt  off  oyt 
van  subsidien  naer  den  jaer  1(;76  vervallen  gesproocken  heeft,  altoos 
alle  hoopc  liebbc  aftgcsneden  van  dat  den  Stact  daor  toe  soude  re- 
solveren.  Ick  kan  niet  seggcn,  dat  S.  C.  1).  tot  Wesel ')  aen  niy  soude 
hebben  verclaert,  dat  deselve  desisteerde  van  bei  cysscben  van  subsi- 
dien, maer  als  ick  klacglide,  dat  wy  niet  ma^htigb  waeren  meer  sub- 
sidien te  bctaelen  en  liet  ongoluck  haddcn  vaii  niet  gcassisteert  te 
wirdf'M,  als  wij  die  betaelingc  eenigiT  niaeten  vcrschoven,  seydc  S. 
icn  my,  dat  bcni  well  bekent  was,  dat  wy  seer  nwaor  wicrden 
«•N.ii.t     (11  in  faveur  van  den  Staet  aen  ö.  Cou.  Maj.  van  Üenemar- 
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ken  te  siillen  schrijven,  en  toonde  doenmaels  sodanigen  empressement 
niet  als  nu  well  geschiet.  Ick  hebbe  aen  den  Heer  South  well,  met 
wie  ick  confidentelyck  alhier  hebbe  gesproocken,  ciaer  uyt  geseyt,  dat 
ick  geen  middel  sagh,  om  den  Staet  immer  meer  te  disponeren  tot 
voldoeninge  der  voors.  illiquide  subsidien,  ende  dat  my  van  het  Hoff 
tot  Celle  hoope  was  gegeven,  dat  haer  FF.  DD.  souden  desisteren 
van  de  pretentien  van  dien,  als  men  de  achterstallige  betaelde  ende 
een  tamelyk  present  aen  de  vrouwe  Furstinne  quam  te  geven,  maer 
dat  sulx  moeste  werden  gemesnageert,  ende  tot  dat  present  hebbe  ick 
de  saeck  noch  niet  kunnen  brengen,  soo  dat  het  werck  met  de  hooggem. 
Fürsten  noch  onvoldaen  staet,  ende  sy  seeckerlyck  haer  niet  sullen 
te  vreden  houden,  indien  S.  C.  D.  over  de  voors.  achterstallige  sub- 
sidien iets  meerder  komt  te  genieten.  Ick  was  well  van  opinie  ge- 
weest,  dat  men  de'  pretensien  over  beyde  de  voors.  illiquide  pointen 
tot  naerder  gelegentheyt  soude  hebben  verschoven,  op  dat  men  hadde 
mögen  sien,  off  men  hier  naer  iets  soude  hebben  kunnen  vinden, 
daermede  men  S.  C.  D.  eenigh  plaisir  soude  hebben  mögen  doen, 
maer  dewyle  doen  geen  hoope  is,  dat  den  Staet  sigh  tot  betaelinge 
van  verdere  subsidien  sal  inlaeten,  soo  soude  het  een  groote  gerustheyt 
geven,  indien  men  van  dat  werck  konde  affkomen. 

De  voldoeninge  der  indisputabele  subsidien  en  lyt  geen  contro- 
versie,  maer- men  is  hier  scrupuleus,  den  Staet  met  de  betaelinge  van 
dien  te  beswaeren,  soo  langh  men  van  S.  C.  D.  vruntschap  niet  en  is 
verseeckert,  en  die  scrupule  is  niet  minder  geworden,  't  sedert  dat 
men  heeft  vernomen,  dat  S.  C.  D.  soude  hebben  geseyt,  dat  op  den 
Coning  van  Engelaut  en  H.  H.  M.  niet  te  betrouwen  was,  ende  daerom 
S.  Keys.  Maj.  heeft  willen  detourneren  van  sigh  met  Englant  naerder 
te  verbinden  en  op  de  alliantie  met  desen  Staet  veel  reflexie  te  mae- 
ken.  De  ßegeeringe  alhier  meynt,  dat  het  interest  van  desen  Staet  en 
van  S.  C.  D.  van  den  anderen  is  inseparabel  ende  dat  het  ongeluck, 
dat  den  eenen  sal  overkomen,  dat  van  den  anderen  met  sigh  sal  sle- 
pen,  sonderlingh  als  een  groote  overmaght  meester  geworden  sal  syn, 
en  als  men  considereert,  dat  geen  pretexten  manqueren  off  naerge- 
laeten  werden,  om  conquesten  te  doen  off*  voorttesetten.  Indien  S.  C. 
D.  het  anders  begrypt  en  door  geldmiddelen  gedisponeert  kan  off  moet 
werden,  om  syne  interesten  en  die  van  desen  Staet  te  reguleren,  soo 
sullen  altoos  Princen  gevonden  werden,  die  meer  sullen  loven  en  geven 
als  wij.  Indien  de  noot  ons  naer  by  schynt,  S.  C.  D.  is  daer  van 
oock  niet  exemt,  Sweden  en  Polen  syn  all  mede  geen  goede  nabuy- 
ren,    en  off  S.  C.  D.  daer  beter  aen   sal  sijn^    als  hy  een  maghtiger 
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naebuyr  als  den  Staet  bekomen  sal  hebben,  sal  veel  speculatien  meri- 
teren.  Ick  en  schryve  dit  niet,  om  dat  ick  meyne,  dat  ons  aen  de 
vruntschap  van  S.  C.  D.  niet  gelegen  soude  sijn,  maer  U  H.  Ed.  weet 
dat  het  weinigh  is,  dat  ick  kan  toebrengen  in  een  regeeringe,  daer 
een  negative  altoos  verre  prepondereert  en  daer  nien  meynt  reden  te 
hebben,  om  de  voors.  subsidien  niet  te  betaelen,  en  daer  het  waeragh- 
tig  is,  dat  wy  de  fonds  en  corable  syn  geruineert,  indien  wy  met  die 
betaelinge  gechärgeert  wierden.  Ick  kan  oock  wel  seggen,  dat  men 
hier  seer  genegen  is,  om  S.  C.  D.  in  de  alliancie  aensienlyck  te  hou- 
den,  en  ick  gelove,  dat  deser  syts  daer  toe  seer  soude  werden  gela- 
boreert  en  misschien  op  expedienten  gedaght,  indien  de  alliancie  ver- 
niewt  was,  maer  soo  langh  men  ons  in  ongewisslieyt  laet,  is  het  on- 
raogelyck  iets  voortestellen  ofl"  doortebrengen. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.     Dat.  Haag  14.  Mai  1686. 

Die  Gerüchte,  dass  der  Kurfürst  sich  mehr  und  mehr  vom  Kaiser,  Eng-  u.  Mai. 
laud  und  diesem  Staat  abwendet,  vermehren  sich  täglich.  Die  auswärtigen 
Minister  hier  im  Haag  behaupten,  dass  zwischen  Brandenblirg  und  Frank- 
reich ein  feierlicher  Vertrag  entweder  schon  geschlossen  sei  oder  auf  dem 
Punct  stehe  abgeschlossen  zu  werden,  und  dass  der  Staat  sicher  von  jener 
Seite  Ungemach  zu  erwarten  habe.  Amerongen  wird  begreifen,  dass 
diese  ^uytstroyselen",  denen  er  vergeblich  widerspricht,  denjenigen,  welche 
an  einer  Versöhnung  Brandenburgs  mit  den  Staat  arbeiten,  sehr  unbequem 
und  hinderlich  sind. 


}?"!"  1  •mliwcll   an   (ieii   Pi'iuzeii    suiiOranien.      Dat.    Berlin 

6/16.  Mai  1680. 

[Stand  der  Verhandlungen   zwischen   den  streitenden  Parteien.     Die   bezüglichen  Vor- 
tragsartikel.    Verlauf  dos  Krieges.     Forderungen    des  Kurfürsten,     Deren  Ablehnung 
durch  die  Hlaatcn  und  ihre  Gründe  datür.      Die  Behauptungen    de»  Kurfürsten  da^M  - 
^'•11       Dr.Hhcn  IJnbeugsauikeit.      Nothwendigkeit   einer   gütlichen  Vereinbarung       \ 
schlage  South welKs  für  eine  solche.     Segensreiche  Folgen  derselben. 1 

Der  Prinz  hat  ihm  aufgetragen,  wahrend  er  hier  den  Erfolg  seiner  Ne-  16.  Mai. 
gotiution  abwartet,  die  Differenzen  zwischen  den  Staaten  und  dem  Kurfür- 
bUiU  beilegen  zu  helfen.  Kr  hat  zu  diesem  Knde  die  beiderseitigen  Behaup- 
tungen zuHauiuieiigehtellt  und  sieh  erlaubt,  zugleich  offen  seine  Meinung 
liber  die  ganze  Sache  au.<^zus|>rechen,  da  eine  falsche  Behandlung  den  Streit 
1'i'lit  zu  offenem  Brande  anfachen  kann. 

Im  Vertrag  vom  1.  Juli  1674  wird  feKtgesctst: 

I)  DahH  der  Kurfiir.''t  fiir  D},00()  M.  monatlich  (IIcmIIm'  Summe,  die 
ihm  im  Vertrag  von  1(172  versprochen  worden,  uml  au>.scrilem  noch  linen 
Tollcu  Monat  noch  Unterzeichnung  des  Fricdouii  bezahlt  erhält  (Art.  ö). 
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2)  Dass  Keiner  der  Contrahenten  mit  dem  gemeinsamen  Feind  oder 
seinen  Alliirten  einen  Frieden  oder  Waffenstillstand  schliessen  darf,  ohne 
Einverständniss  mit  dem  Verbündeten,  und  dass,  weil  Cleve  durch  jene 
Allianz  besonders  gefährdet  wird,  der  diesem  etwa  zugefügte  Schade  vor 
Allem  zu  vergüten  ist  (Art.  24). 

Im  Vertrag  vom  8.  März  1678  heisst  es: 

1)  Der  Vertrag  von  1674  wird  bestätigt. 

2)  Die  Hoefysersche  Schuld  wird  annullirt,  wogegen  der  Kurfürst 
verspricht,  die  Schenkenschanze  zurückzugeben  und  auf  die  in  Folge  der 
Verträge  von  1666  und  1672  rückständigen  Subsidien  zu  verzichten. 

Darauf  setzten  beide  Theile  den  Krieg  gemeinsam  fort  bis  zum  August 
1678.  Da  fanden  sich  die  Generalstaaten  zum  Separatfrieden  genöthigt. 
Der  Kurfürst  wurde  erst  1679  durch  den  Ruin  seiner  Clevischen  Lande  ge- 
zwungen, sich  den  ungünstigen  Friedensbedingungen  zu  unterwerfen.  Er 
forderte  von  den  Generalstaaten,  die  er  beschuldigte,  ihn  im  Stich  gelassen 
zu  haben: 

1)  Die  Zahlung  der  Subsidienrückstände  bis  zu  seinem  Frieden. 

2)  A^ergütung  des  im  Clevischen  erlittenen  Schadens,  der  sich  seinem 
Werthe  nach  nicht  angeben  lasse. 

Die  Staaten  erklärten  ihm  die  Subsidienrückstände  bis  zum  J.  1676  incl. 
bezahlen  zu  wollen,  wenn  er  den  Separatartikel  des  Vertrags  von  1678  aus- 
führe und  ihnen  die  Schenkenschanze  einräume,  zu  irgend  einer  weiteren 
Zahlung  oder  Entschädigung  hielten  sie  sich  nicht  für  verpflichtet: 

1)  Weil  sie  durch  ihre  Gesandten  und  durch  die  Residenten  im  Haag 
ihren  Alliirten  angezeigt  haben,  dass,  wenn  man  den  Krieg  fortsetzen  wolle, 
sie  von  1677  ab  keine  Subsidien  mehr  bezahlen  würden. 

2)  Weil  V.  d,  Tocht,  als  er  den  Kurfürsten  in  dieser  Sache  anging, 
zur  Antwort  erhalten,  wenn  die  Generalstaaten  ihm  die  Rückstände  bezahl- 
ten, werde  er  sich  als  „fort  raisonnable  dans  ce  qui  restoit"  zeigen. 

3)  Weil  der  Rathspensionär  in  Wesel  vom  Kurfürsten  eine  ähnliche 
Antwort  erhalten. 

4)  Habe  der  Kurfürst  zwar  immer  auf  Bezahlung  der  Rückstände  ge- 
drungen, nie  aber  auf  die  der  Subsidien  nach  1676. 

5)  Wenn  man  dem  Kurfürsten  die  Subsidien  nach  1676  bezahle,  müsse 
man  es  den  anderen  Alliirten  auch  thun  und  sich  damit  eine  unerträgliche 
Last  aufladen. 

6)  Hätten  sie  die  Subsidien  bezahlen  wollen,  so  hätten  sie  ihre  Aus- 
gaben und  Anstrengungen  für  den  Krieg  so  vermindern  müssen,  dass  es 
weder  den  Alliirten  gefallen  noch  der  gemeinsamen  Sache  genützt  hätte. 

7)  Eine  förmliche  Acte  sei  über  die  Aufsagung  der  Subsidien  nicht 
aufgesetzt  worden,  weil  man  sein  eigenes  Unvermögen  nicht  dem  Feind 
habe  bekannt  machen  wollen.  Man  sei  einmal  nicht  genöthigt,  eine  Sache 
auszuführen,  welche  unmöglich  geworden  sei. 

8)  Der  Schaden  im  Clevischen  sei  erst  erlitten  worden,  nachdem  die 
Generalstaaten  ihren  Frieden  geschlossen,  zu  dem  sie  den  Kurfürsten  ein- 
luden. „S.  A.  ne  pourra  raisonnablement  rien  demander  la  dessus  nj  de- 
vroit  mesme  exaggerer  le  malheur,   comme  eile  a  fait,   aussy  bien  que  les 
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mauvaises  condition?,  sur  les  quelles  eile  a  fait  sa  paix,  qui  u'estoient  que 
les  eflfects  de  son  obstiiiatiou  ä  contiiiuer  la  guerre  et  de  poursuivre  des 
desseins,  qui  ne  regardoient  que  sou  interest  partieulier". 

Das  ist  es,  was  ihm  im  Haag  vom  Prinzen  und  vom  Rathspensionär 
vorgetragen  worden'). 

„Mais  ce  que  je  trouve  icy  ä  Berlin,  e  cm  premieremeut  en  general,  que 
rien  ne  peut  faire  d'impression  sur  l'esprit  de  l'eleeteur  ny  sur  celuy  de  ses 
Ministres." 

1)  Der  Kurfürst  leugnet  durchaus,  dass  er  v.  d.  Toeht  oder  dem 
Rathspensionär  Anlass  gegeben  zu  glauben,  dass  er  auf  die  Subsidien  nach 
1676  verzichtet  habe;  er  habe  sich  nur  für  den  Rest  bis  1676  raisonnablen 
Bedingungen  unterwerfen  wollen;  jetzt  verweigere  man  sogar  die  Zahlung 
der  Rückstände,  wenn  er  nicht  vorher  Schenkenschanz  zurückgebe. 

2)  Wenn  er  auf  die  Zahlung  der  Subsidien  nach  1676  nicht,  fortwäh- 
rend gedrungen  habe,  so  sei  das  eine  Vergünstigung  gewesen,  aus  der  den 
Generalstaaten  keineswegs  ein  Recht  erwachse;  jetzt,  wo  deren  Geldnoth 
aufgehört,  könne  er  seine  Ansprüche  wieder  geltend  machen. 

3)  Der  Herzog  von  Celle  verlange  Zahlung  der  schuldigen  Subsidien, 
weil  sie  Münster  und  Osnabrück  auch  gezahlt  seien:  dieser  Umstand  be- 
weise, was  es  mit  dor  Kündigung  der  Subsidien  an  alle  Alliirten  auf  sich 
ha!..-. 

4)  In  den  Hegistern  der  Genoralstaatt'ii  linde  sich  nirgends,  dass  eine 
solche  Kündigung  geschehen  noch  auch  darüber  berathen  sei:  wenn  aber 
auch,  80  sei  es  bloss  ein  „amusement  dans  la  malheureuse  conjuncture  oü 
ils  se  trouvoient  alor.s'^  gewesen,  da  durch  eine  solche  einsoitiire  Erklärung 
Vertragspflichten  nicht  annullirt  werden  könnten. 

5)  Ueberdies  bestätige  der  Vertrag  von  1678  den  von  1G74  vollständig, 
ju  es  werde  in  einem  Separatartikel  desselben  auf  die  Subsidien  von  1666 
und  1672  verzichtet  und  so  das  Recht  auf  die  seit  1674  erst  recht  bestätigt. 

6)  Von  ihrer  Tflicht,  den  im  Clevischen  erlittenen  Schaden  zu  vergü- 
ten, könne  sie  ihr  Separatfrieden  nicht  befreien;  denn  gewiss  könne  Xieniand 
auH  einem  Irrthum,  den  er  begangen,  ein  Recht  für  sich  ableiten. 

Der  Kurfürst  verlangt  also  Zahlung  der  Subsidien  bis  zum  Tag  d«  r 
Ratification  seines  Friedens  mit  Frankreich  (Oct.  1679),  im  Ganzen  34  Mo- 
nate, und  dann  eine  unbestimmte  Sunnne  für  die  Kntschädigung. 

Wenn  er  sich  recht  erinnert,  so  würde  der  Prinz  die  Entsciieidung  des 
Streites  nicht  gern  einem  Gerichtshofe  oder  einem  unbetheiligten  Alliirten 
i'ib«rtrii(/eii,  da  diese  nach  Gründen  und  Beweisen  uctheilen  und  der  Staut 
.Mull«  Itaben  würde,  „de  soutenir  une  foible  cause  par  les  argumens  d'une 
neceRHit^  preKsunte'*.  Kh  ist  daher  zu  wünschen,  dass  die  Sache  in  der 
Gute  durch  eine  Vereinborung  beigelegt  werde,  „ce  quo  je  crains  que  M. 
d'Amerongcn  ne  ponrra  faire,  pcndant  qu'il  s'attAche  avec  autant  de  x^le, 
eomme  il  fait,  ü  ses  i 

Du,    HO   lange   di         m  nicht  beigelegt  sind,  auf  keine   feRte 


M*Q  vgl.  ob«D  p.  &64  iIm  Sohraiben  de«  lottteron  vom  2.  April. 
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Allianz  zwischen  dem  Staat  und  dem  Kurfürsten  zu  rechnen  ist,  so  macht 
er  folgende  Vorschläge  zu  ihrer  Beilegung: 

1)  Die  Forderungen  des  Kurfürsten  werden  auf  eine  bestimmte  Summe 
normirt. 

2)  Der  Kurfürst  begnügt  sich  so  lange  mit  den  Zinsen  dieser  Summe, 
bis  die  Staaten  in  der  Lage  sind,  diese  selbst  zu  bezahlen. 

3)  Oder  er  erhält  die  doppelten  Zinsen  so  lauge,  bis  deren  Betrag  die 
Höhe  obiger  Summe  erreicht  hat. 

4)  Auch  im  ersteren  Fall  werden  die  bezahlten  Zinsen  stets  vom  Ca- 
pital abgezogen. 

5)  Um  den  Kurfürsten  zu  bestimmen,  sich  mit  einer  massigen  Summe 
zu  begnügen  und  die  Rückgabe  der  Schenkeuschanze  zu  beeilen,  wird  ihm 
ein  ansehnlicher  Theil  der  unbestrittenen  Subsidienrückstände  ohne  Zöge- 
rung ausgezahlt. 

Eine  solche  Auskunft  ist  nicht  ohne  Beispiel:  So  bezahlt  der  König 
von  England  seinen  Gläubigern  jährlich  6  7o  seiner  Acciseneinnahme  (82,000 
Pfd.  St.),  so  Portugal  die  alte  brasilische  Schuld  an  die  Generalstaaten  etc. 

Ein  derartiges  Auskunftsmittel  muss  ausfindig  gemacht  werden,  wenn 
anders  die  Allianz  von  16Y8  nicht  blosser  Schein  bleiben  und  das  Bündniss 
zwischen  England  und  dem  Kurfürsten,  falls  es  noch  zu  Stande  kommt, 
Erfolg  haben  soll;  denn  dieser  ist  allein  abhängig  von  dem  guten  Einver- 
nehmen zwischen  dem  Kurfürsten  und  den  Niederlanden. 


AmeroDgeii  au  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Berlin 
19.  Mai  1680  0- 

[Beschwerde  des  Kurfürsten  über  Zeeland.     Drohungen  desselben.] 

19. Mai.  Audienz  beim  grossen  Kurfürsten  in  dessen  Appartement  zu  Potsdam: 

dieselbe  betrifft  die  Subsidiengelder,  besonders  die  Rückstände  derselben 
bei  den  Staaten  von  Zeeland,  die,  wie  der  Kurfürst  klagt,  „hem  van  den  be- 
ginne met  de  betaellinge  haerder  subsidien  hadden  geludificeert  ende  als 
noch  deden,  't  geene  hem  niet  te  lijden  stonde"^),  und  von  denen  er  noch 
andere  Affronts  erlitten  habe.  Der  Kurfürst  droht,  wenn  man  ihm  die  Sub- 
sidien nicht  zahle,  sie  sich  selbst  zu  verschaffen,  ohne  darum  den  anderen 
Provinzen  Ungelegenheiten  verursachen  zu  wollen.  Amerongeu  fürchtet 
demnach,  „dat  men  Represalien  op  haere  (Zeelands)  schepen  sal  verleenen, 
ten  welcken  fine  eenige  fregatten  in  sijne  Pruijssische  ende  Pommerse  haven 
gereedt  werden  gemaeckt",  —  Der  geheime  Secretär  Fuchs  bestätigt  Ame- 
rongeu zwei  Tage  darnach  das  Missvergnügen  des  Kurfürsten  gegen  Zee- 
land und  begehrt  von  Amerongen,    darüber  an  die  Generalstaaten,   an 


*)  Aus  dem  oranischen  Hausarchiv  von  Herrn  Dr.  Wittich  mitgetheilt.  { 

'^)  Die  Staaten  wollten  von  den  Subsidien    bloss  die  Hälfte    und   auch  diese  nur  \ 

in  Landesobligationen  bezahlen ,    an    denen   der  Kurfürst  ein  Drittel  zu  verlieren  be-  j 

hauptete.     Amerongen  an  den  Griffier  dat.  Berlin  19.  Mai.  i 
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Wilhelm  III.  und  an  die  Provinz  Zeeland  zu  schreiben,  um  diese  Provinz 
zur  Bezahlung  der  bewussten  assignirten  Pfennige  zu  bewegen*). 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Berlin  22.  Mai  1680. 

[Die  streitigen  Subsidien  sind  das  hauptsächliche  Hinderniss  einer  Verständigung, 
Aufrichtiges  Verlangen  des  Kurfürsten  und  seiner  Minister  nach  dieser.  Conferenz  mit 
Meinders.  Derselbe  verwirft  alle  Argumente  in  Fagel's  Briefen  als  irrelevant.  Der 
Kurfürst  erklärt  die  Gerüchte  im  Haag  über  ihn  für  Verleumdungen.  Zweite  Con- 
ferenz mit  Meinders  über  die  Subsidienfrage.  Deren  Entscheidung  durch  ein  Schieds- 
gericht.    Ablehnung  aller  Allianzen  durch  den  Kurfürsten.] 

Hat  die  beiden  Briefe  vom  11.  und  14.  Mai  am  20.  empfangen.  Op  22.  Mai. 
welcke  beyde  missiven  U  W.  Ed.  gestr.  believe  gedient  te  sijn,  dat  ge- 
duureiide  mijn  aanwcsen  albicr  ick  van  tyt  tot  tyt  liebbe  gesebreveu, 
bij  aldien  het  ongeluckig  point  van  de  disputabele  subsidien  uiet  tus- 
schen  beijde  waer  gekomen  (of  scboon  in  den  beginne  S.  C.  D.  seer 
was  gestommageert  over  het  praecipiteren  van  de  gemaeckte  separate 
vreede),  niet  te  twijffelen  was,  of  men  soude  deeser  sijdts  niets  liever 
sien  als  dat  d'  oudc  vrundtschap  ende  vertrouwde  correspondentie 
wierde  gccontinueert.  Dit  bebbcn  myn  Heer  den  Churfurst  en  sijne 
voomaeniste  Ministers  niij  noch  voor  wenig  daegen  geconfirmeert,  on- 
der  dewelcke  de  Heere  Meinders  (van  wiens  goede  intentie  ten  be- 
sten van  den  Staat  S.  Ht  voor  niijn  vertreek  beliefde  tc  seggen,  dat 
ik  mij  konde  verseekeren  en  met  heni  vervolgens  confidentelijk  han- 
delen)  een  was,  die  ick  van  den  inhout  van  U  W.  Ed.  gestr.  voors. 
twee  missiven  hebbe  bekendt  gemaeckt  ende  een  geruijmen  tijt  met 
desclve  in  mijn  logement  dacrover  gcsproockeu.  S.  W .  Ed.  verklaerde 
op  sijne  Eer  en  vroomhcijdt,  dat  hij  alle  desselfs  beigebrachte  argu- 
pienten,  ome  de  betalinge  van  de  subsidien  nae  den  jacre  1()7<)  t'  ont- 
gaen,  soo  irrelevant  vondt,  dat  Inj  die  S.  C.  D.  ende  syncn  raedt 
voorbrengendc  geensints  konde  appuijeren,  cm  daeraen  ijets  te  doeu 
defcreren;  dat  liem  van  liarten  Icedt  dede,  ten  tijde  men  in  den  Staat 
geintcntionneert  was,  de  meorgescijdc  subsidien  te  discontinueren,  dat 
men  niet  accurate  en  positivi;  rcHolutien  daerontront  liad  genomen  ende 
in»onderlieijdt  die  voorsightigheijdt  gcplecgt,  van  het  selve  in  't  sepa- 
rate art.  van  't  Traetaet  de  A«  IG78  te  bieten  inllueren,  gelijek  daerbij 
wcl  exj)rcH  is  gestipuleert  art.  '.),  dat  liooggem.  Churfurst  de  subsi<lien 
van  liet  jaer  1072  tot  het  volgendc  Tractjiet  toe  remittcert.    En  waeroni 

';  All  Nin  rll)'n  ID.  Ma!  »cliricl)  der  Kiirfüriit  diri-ol  an  dio  Staaten  von  Zocland 
niul  toid'  rt''  uf  Jiiil,  ihm  dir  Nchiildigrn  ßubiiidion  su  bry..th Im.  widriK«<nfAllN  er  an- 
dere Hchritte  orgroifon  tnflst«  (Mui.  Moorra.-Wostrooo.; 
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(seijdt  S.  W.  Ed.)  beeft  de  Heere  van  der  Tocht  dat  van  de  dispu- 
table  subsidien  doenrnaels  daar  niet  bij  gevoegt?  Maar  de  reden,  sijns 
eracbtens,  waeren,  om  dat  boogstgem.  Heer  Churfurst  daeraen  niet 
soude  geacquiesceert  hebben,  gelijck  hem  Heer  van  der  Tocht  wel 
bewust  was,  ende  consteerde  uijt  het  eerste  art.  van  't  opgem.  Trac- 
taet  bij  hun  soo  meenigmael  aengeroert.  Seggende  verders  de  quaede 
opinie,  die  men  van  mijn  Heer  den  Churfurst  in  den  Hage  hadde  uijt- 
gestroijt,  dat  het  selve  waeren  valsche  verdichtsels  en  calomnien  van 
die  gene,  dewelcke  de  vrundtschap  tusschen  hem  ende  den  Staat  be- 
nijden,  dan  vermeynde  dat  icii  selfs  S.  C.  D.  daerover  konde  sonderen, 
die  sich  daerop  soude  können  expliceren;  het  welcke  eergisteren,  bij 
occasie  dat  ick  bij  hem  's  middaegs  at,  nae  de  maeltijt  hebbe  gedaen, 
als  wanneer  hoogh  protesteerde ,  dat  noijt  diergelijcke  hadde  gedacht, 
veel  min  geseijdt,  dat  hem  ter  contrarij  aengenaem  soude  wesen,  soo 
wanneer  den  Keijser  off  yemandt  anders  met  de  Croon  van  Engelandt 
een  Alliantie  tot  maintien  van  de  vreede  sloot,  die  hem  Heer  Churfurst 
soo  wel  als  een  yder  ter  harten  gingh,  sich  verders  op  mij  beroepende 
ende  't  geene  sijne  Ministers  van  tijt  tot  tijt  hadden  geseijdt  ende  bij 
geschrift  overgelevert,  of  men  soo  quaede  opinie  van  hem  konde  heb- 
ben, dat  hij  geen  vrundt  meer  van  H.  H.  M.  soude  wesen,  die  hij  't 
effect  van  de  opgerechte  Alliantie  noch  daeglijck  aanbiedt^  soo  noch- 
tans  dat  sij  hem  die  conform  van  haere  sijde  oock  voldoen;  dat  hij 
niet  konde  geloven  dat  S.  Ht  en  U  W.  Ed.  gestr.  soodaenighe  im- 
pressie  van  hem  hadden,  maer  wel  die  geene,  die  hem  niet  alleen  de 
disputabele,  maer  oock  de  indisputabele  subsidien  onder  soo  een  pre- 
text  sochten  t'  onthouden,  dan  dat  mij,  dewijl  wij  w4erden  geinterrom- 
peert,  naeder  door  de  Heere  Meinders  op  't  een  ende  ander  subject 
soude  doen  spreecken,  die  dan  gisteren  op  de  middaeg  bij  mij  quam 
ende  genoegsaem  al  't  geene  voors.  repeterende  seijde,  dat  de  voors. 
uijtstroijsels  jegens  mijn  Heei'  den  Churfurst  hem  sensibel  waeren  ende 
hij  sijne  affectie  tot  den  Staat  geduurende  mijn  sejour  alliier  bij  alle 
occasie  ten  vollen  hadde  betuijght  ende  verders  betuijgen  soude,  soo 
het  H.  H.  M.  beliefde;  dat  het  point  van  de  disputabele  subsidien 
(SOO  wij  dat  noemen  ende  bij  haar  geen  dispuijt  subject  was)  mis- 
schijn  aan  sommige  in  de  regeeringe  aanstootelijck  was  ende  liever 
souden  sien  een  verwyderinge  tusschen  hoogstgem.  Heer  Churfurst  en 
haer,  als  daeraan  ijets  te  defereren,  het  welcke  een  beklaeglijke  saecke 
was,  dat  men  evenwel  op  uijtkompste  moste  dencken,  ende  daer  twee 
soo  goede  naabuuren  ende  geallieerde  malkanderen  niet  en  verston- 
den,  soo  brachten  saecken  van  die  natuur  mede,  dat  het  rechtens  most 
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gedecideert  of  ter  arbitrage  gestelt  werden,  teu  waere  men  'daerover 
met  den  anderen  wilde  breecken,  welck  laeste  sijn  Heer  en  Meester 
ongeerne  soude  doen. 

Meinders  bemerkt  ferner,  dass  die  Briefe  Romswinckers  durch- 
aus nichts  über  eine  Aufsagung  der  Subsidien  Anfangs  167 T  enthielten, 
wie  Fagel  sie  behaupte,  sondern  nur,  die  Staaten  wären  Willens,  es  in 
einer  Conferenz  mit  den  auswärtigen  Ministern  zu  thun,  dies  sei  aber  nie- 
mals in  debita  forma  erfolgt.  Enfin  het  besluijt  over  dese  fascheuse 
saeck  was,  dat  hy  rondt  uijt  seijde,  dat  alle  de  argumenten  die  ik  uijt 
mijne  instruetie  ende  U  W.  Ed.  gestr.  sehrijven  van  den  2.  April  en 
11.  Maij  hadde  bijgebracht  ende  hem  van  woordt  tot  woordt  daeruyt 
voorgelesen,  meer  voor  S.  C.  D.  militeerdön  als  voor  H.  H.  M.,  behalven 
dat  sij  een  publiq  Instrument  voor  haer  hadden,  dat  de  saeck  voor 
een  onpartijdigen  rechter  klaer  voor  haer  soude  doen  decideren;  alle 
niijn  geallegeerde  ter  contrarij  heeft  niet  willen  opuemen. 

Sog  veel  de  aengebodene  Alliantien  van  den  Keijser,  Engelandt 
en  Vranckrijck  belangt,  kan  ick  niet  sien,  dat  men  sich  met  de  een 
ofte  ander  voor  als  noch  sal  inlacten'),  om  redenen  die  op  heden 
daerover  aan  den  Heere  Pesters  schrijve  ende  hier  niet  repetere, 
om  aan  deselve  niet  te  tedieus  te  wesen.  Ondertusschen  sal  ik  nae 
als  voor  continueren  alle  goede  impressien  van  den  Staat  i  volgens 
S    Ht  i'U(]t'  r  W.  VA.  irestr.   scutiniont  aan  S.  C.  D.  te  geven. 

Der  Hathspensionär  an  Amerongen.     Dat.  Haag  S.Juni  1680. 

[Bediitiern  des  Prinzen  über  die  Störung  der  Freundschaft  mit  dem  Kurfürsten  durch 
dessen  PrÄtensionen.  Verarmung  in  den  Niederlanden.  Gründe  derselben.  Grosse 
Schuldenlast  Hollands.  Unmöglichkeit,  die  Auflagen  zu  erhöhen,  also  auch  die  For- 
Itriingen  de»  Kurfürsten  zu  befriedigen.  Die  Störung  der  Freundschaft  mit  ihm  ist 
i-  III  Kuin  de»  .Staats  vorzuziehen.  Die  .Staaten  hatten  zu  jeder  Zeit  das  Hecht,  Frie- 
den mit  Frankreich  auf  Grund  des  »latus  quo  ante  zu  »chliesscn.  Der  Verzicht  «uf 
die  Bubnidien  ist  in  völlig  gültiger  Weise  geschehen  Die  SubHidien  an  Osnabrück 
und  Münster.  Fagel's  Vertrauen  auf  des  Kurfürsten  gute  Gesinnung  wird  durch  miss- 
günstigc   Intriguen  nicht  beirrt  werden.      Vcrmittlungsvorschlag.j 

Er  hat  den  Brief  vom  22.  Mai  empfangen  und  ihn  dem  Prinzen  vor  8.  Juni, 
»einer  Abreise  nach  der  Velnwe  niitgetheilt,  der  ihm  auch  South welTs 
Schreiben  vom  16.  Mai  eingehandigt  und  aufgetragen  hat,  in  der  Antwort 
an  Amerongen  nein  Bedauern  dariiher  iluszu^pre(■hen,  dass  die  Aus- 
führung der  Allianz  und  die  Wiederherstellung  der  fridieren  Freundsehaft  uiit 
dem  KurfürHlen  verhindert  wird  durch  desseü  l'rüten.sioneu,  die  iler.selbe  nicht 
ma<hen  kann,  wenn  anderK  er  wÜUKcht,   dMS  ^lo  Staaten  hu  Stande  lilei- 


'^    Ihr.    nbli-riiM  ii<i<     Aihmhh,     uiii    tiiiti     L  ii  in  i>  i- r  g  ,     «h  i     kiü  ii  1 1  uin'    ♦ 

hielt,  Pufendorf  XVIII.  f);  die  auf  Bou t h  wolTs  Antrag  nbenda  $.4. 
nif  Giitch.  d    itt    Kurriinun.   lU.  37 
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ben,  in  ihren  Angelegenheiten  Ordnung  zu  schaffen.  De  Schattingen  in 
dese  Provintie  sijn  in  den  jongsten  oorlogh  soo  excessif  geweest,  dat 
die  seer  veele  van  de  beste  familien  hebben  geruineert,  welckers  mid- 
delen%bestonden  in  obligatien  op  de  Comptoiren  en  vaste  goederen. 
De  obligatien  sijn  wel  wederom  tot  haer  prijs  gekomen,  maer  de  huij- 
sen  en  Landen  soo  gedeterioreert  en  afgeslagen,  dat  een  mergen  Lants, 
die  voor  den  Oorlogh  duysent  en  meer  guldens  plocht  verkocht  te 
werden,  nu  ten  willigen  danck  voor  drie  of  vier  hondert  gegeven  wert. 
De  commercerende  ingesetenen  hebben  den  voors.  oorlogh  geduijrende 
met  hären  handel  en  trafijcq  moeten  stil  staen,  en  wanneer  sij  eenige 
schipvaert  uijt  noot  hebben  gedaen,  sijn  seer  veele  schepen  door  de 
vijanden  genomen  en  door  de  vrunden  onder  allerhande  pretexten  aen- 
gehouden  en  belemmert'),  ende,  hebben  daa  noch  de  Trafiquanten 
haere  waren  naer  soo  veel  uijtgestane  periculen  ter  gedestineerde  los- 
plaetse  gebracht,  niet  anders  dan  met  groote  verlies  können  aen  de 
man  brengen.  Boven  de  voorsz.  armoede  verweckt  soo  onder  de 
voorsz.  negotianten  als  onder  die  geene,  die  van  de  inkomsten  en  re- 
venues  van  hare  vaste  goederen  moesten  leven,  is  de  Provintie  van 
Hollant  alleen  noch  geaccableert  met  een  capitael  van  meer  dan  veertigh 
millioenen  geduijrende  den  voorsz.  jongsten  oorlogh  opgenomen,  daer- 
van  de  interessen  tot  over  de  1,600,000  jaerlijcx  komen  te  belopen,  't 
zuijderquartier  van  Hollant  mede  alleen  belast  met  ontrent  seven  millioe- 
nen, die  de  militie  op  het  selve  zuijderquartier  gerepartieert  noch  ten 
achteren  iS;  behalven  wat  noch  resteert  aen  andere  schulden,  die  seer 
hooch  monteeren.  Indien  nu  die  Provintie,  die  soo  is  beswaert  en 
soo  grooten  gedeelte  in  de  lasten  van  den  Staet  moet  contribueren, 
noch  soude  werden  gechargeert  met  de  subsidien,  die  de  Geallieerden 
pretenderen  naer  het  jaer  1676  tot  den  tijt  van  de  vreede  toe,  soo 
kan  ick  wel  seggen,  dat  deselve  geen  Provintie  meer  blijven  kan,  door 
dien  deselve  geen  meerder  lasten  met  gedachten  in  vredenstijden  kan 
opstellen  als  nu  opgestelt  sijn,  of  oock  de  opgestelden  met  meer  rigeur 
invorderen  als  jegenwoordigh  geschiet,  ende  dat  die  lasten  naeuwelijcx 
süffisant  zijn,  om  te  können  voldoen  de  interessen,  de  domesticque 
huijshoudinge  en  't  gunt  daermede  dese  Provintie  op  den  Staet  van 
Oorlogh  is  beswaert,  schoon  men  in  die  twee  posten  al  heeft  gere- 
trancheert,    dat  eeniger  maten  vermindert  heeft  können  werden.     Nu 


^)  Geht  wohl  auch  auf  die  Kaperei  schwedischer  Schiffe  mit  niederländischer 
Fracht,  welche  mit  brandenburgischen  Kaperbriefen  versehene  Zeeländische  SchiflFe 
im  Frühjahr  1675  unternahmen.     S.  oben  p.  457. 
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kan  U  H.  Ed.  naer  sijn  bekeude  wijshcijt  in  Staetssaecken  seer  licht 
begrijpen,  dat  een  goet  eii  eerlijck  patriot,  die  deel  aen  de  Regeriiige 
heeft,  den  Staet  niet  kan  radeu,  om  sich  te  engageren  in  belastingen, 
die  de  Republicq  niet  alleen  meer  schade  senden  toebrengen  als  een 
quade  intelligentie  tusschen  S.  C.  D.  en  haer  soude  können  doen, 
maer  die  de  Kepublicq  de  fons  en  comble  als  men  seijt  zoude  riiiue- 
ren;  want  daer  wij  nu  niet  of  immers  seer  swaerlyck  können  voldoen 
de  lasten,  niet  dewelcke  wij  sijn  gechargeert,  ende  daer  wij  niet  kön- 
nen dencken,  om  ons  eeniger  maten  te  verlichten  door  het  aflossen 
van  de  capitalen,  die  wij  geduijrende.  desen  jammerlijcken  Oorlogh 
hebben  opgenomen,  sog  soude  het  immers  een  onvergeeflflijcke  dwacs- 
lieijt  zijn,  den  Staet  noch  daerenboven  te  gaen  belasten  met  een  soo 
sware  schult,  als  soude  sijn  de  voldoeninge  der  voorsz.  achterstallige 
subsidien,  die  de  Keijser,  Denemarcken  en  't  huijs  Brunswijck  dan 
mede  souden  pretenderen. 

Der  Vertrag  von  1074  besagt  allerdings,  dass  die  iSubsidien  bis  zum 
Abschluss  des  Friedens  bezahlt  werden  sollen.  Derselbe  Vertrag  bestimmt 
aber  auch,  dass  jeder  Contrahent  Frieden  schliessen  darf,  vorausgesetzt  nur, 
dass  er  den  Anderen  darin  ineludirt,  ihm  dieselben  Bedingungen  ausmacht 
wie  sich  selbst  und  ihm  den  status  quo  ante  bellum  garantirt.  Die  Staaten 
hallen  also,  was  den  Kurfürsten  anlangt,  zu  jeder  Zeit  mit  Frankreich  Frie- 
den schliessen  dürfen,  da  derselbe  während  des  ganzen  Krieges  bis  zu  dem 
Tag  des  Friedensschlusses  keinen  Fuss  breit  Landes  verloren,  im  Gegen- 
theil  über  Schweden  Eroberungen  gemacht  hat. 

Nun  ist  es  coustatirt  aus  KomswinckeTs  Briefen  und  alle  auswärti- 
gen Minister  können  es  bezeugen,  dass  die  Staaten  im  Anfang  des  J.  1(377 
erklärt  haben,  entweder  müssten  sie  die  Subsidienzahlungen  einstellen  oder 
Frieden  schliessen;  und  dies  letztere  konnte  damals  weder  von  Dänemark, 
noch  Brandenburg,  noch  Lüneburg,  noch  selbst  dem  Kaiser  gehindert  wer- 
den, da  sie  alle  keinen  Strich  Landes  eingebüsst  hatten.  Er  macht  sich 
anheischig,  in  facto  zu  beweisen,  dass  sie  um  jene  Zeit  und  schon  vorher 
mit  Fraiikreieh  auf  den  status  <|Uo  ante  Frieilen  schliessen  konnten.  Die 
Alliirten  halien  aber  auf  jene  Alternative,  wie  verschiedene  Acten  der  Nim- 
weger  Verhandlungen  beweisen,  erklärt,  dass  sie  durchaus  nieiit  wünschten, 
duMs  die  StaaU-n  Frieden  schlössen;  und  er  hofft  noch  Briefe  zu  linden, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  es  der  Kurfürst  sehr  übel  nahm,  als  man  hier 
mir  </(  {»rächsweise  vorsehlug,  mai\  wolle  ihm  zum  Frieden  mit  S<'hweden 
verhelfen,  und  er  solle  Stettin  mit  den  Oderufern  behalten,  und  dass  Koms- 
winckel  beauftragt  wurde,  sich  heftig  darüber  zu  beschweren.  Da  also 
die  AllÜ!  eine  Glied  der  Alternative  abgelehnt,  und  «lie  Staaten  sich 

ihnen  zu  '■  n  zur  Fortsetzung  des  Krieges  entsj-hlo.s.sen  haben,  obgleich 

hIc  Niemand  am  Frieden  hindern  konnte,   der  sie  von   selbst  von  den  Sub 
sidienzahlungen    und   den  Kriegskosten   befreit  hätte,   und  obwohl   sie   von 
dem  weiteren  Krieg  weder  einen  Stuiver  FroÜt   noeh   besKer«  Bedingungen 
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zu  erwarten  hatten,  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  Staaten  von  den 
Subsidienzahlungen  eben  dadurch  befreit  worden  sind,  und  ist  es  die  ab- 
surdeste Sache  von  der  Welt,  wenn  man  den  Staat  wegen  jener  Subsidien 
in  der  Weise  behandelt.  Wenn  keine  feierlichen  Urkunden  über  den  Ver- 
zicht auf  die  Subsidien  ausgestellt  worden  sind,  so  ist  dies  geschehen,  weil 
man  dabei  in  gutem  Glauben  gehandelt  hat.  Eine  solche  Urkunde  würde 
überhaupt  die  Sache  selbst  nicht  erst  verwirklichen,  sondern  nur  beweisen 
können,  dass  der  Verzicht  erfolgt  ist,  und  das  können  auch  andere  Dinge, 
wie  er  sie  in  früheren  Briefen  aufgeführt. 

Dass  den  Bischöfen  von  Osnabrück  und  Münster  die  Subsidien  weiter 
bezahlt  worden  sind,  hat  seine  besonderen  Gründe.  Die  Truppen  des  Er- 
steren  standen  in  den  spanischen  Niederlanden,  und  als  derselbe  erklärte, 
er  sei  nicht  mehr  im  Stande,  sie  zu  unterhalten,  und  müsse  sie  cassiren, 
wenn  die  Subsidien  nicht  bezahlt  würden,  hat  man  es  vorgezogen,  dies  lie- 
ber zu  thuu,  als  jene  Truppen  zu  einer  Zeit  zu  entbehren,  als  die  anderen 
Alliirten  gar  keine  Hilfe  in  den  Niederlanden  leisteten  und  die  staatische 
Armee  durch  die  Schlacht  bei  Mont-Cassel  (11.  April  16*77)  sehr  geschwächt 
w^ar.  Die  Subsidien  an  den  Bischof  von  Münster  aber  sind,  weil  sie  von 
sehr  geringem  Belauf  waren,  weiter  bezahlt  worden,  damit  derselbe  den 
Alliirten  nicht  etwa  Schaden  thue  und  Ungelegenheiten  bereite. 

Der  Vertrag  von  1678  kann  für  die  Prätensionen  des  Kurfürsten  auch 
nicht  angeführt  w^erden,  weil  in  dem  Artikel  desselben,  der  den  Vertrag 
von  1674  bestätigt,  kein  Wort  von  Subsidien  gesagt  wird. 

Wat  mij  aengaet,  ick  wenste,  dat  wij  van  het  werck  een  goede 
affkomst  konden  maecken,  maer  ick  moet  in  goede  trouwe  en  in  goede 
conscientie  verklaren,  dat  ick  daervan  geen  eijnde  sie.  Ick  weet  wel 
en  ben  meer  als  ijmant  gepersuadeert  van  het  goet  hart,  dat  S.  C.  D. 
den  Staet  toedraecht,  en  seecker,  deselve  heeft  daer  van  te  veel  preu- 
ven  gegeven  als  dat  men  het  selve  soude  können  ontkennen;  evenwel 
SOG  en  laeten  daerom  sog  wel  hier  als  daer  geen  menschen  te  sijn, 
dev^elck  mögen  lijden,  datier  wat  oneffen  mach  resteren,  daer  aen  sij 
altGGs  mögen  krabbelen.  Ick  hebbe  noijt  de  opinie  gehadt,  dat  S.  C.  D. 
sigh  tegens  desen  Staet  zoude  willen  engageren  en  haer  schade  en 
opinie  helpen  bevorderen,  en  hebbe  die  delateurs  sog  hart  tegenge- 
sproGcken,  dat  wij  daerover  alle  met  tot  hooger  woorden  sijn  geko- 
men,  en  het  sal  mij  meer  als  ijmant  in  de  werelt  smerten,  dat  wij  nu 
Gver  hoGp  blijven  leggen.  Misschien  soude  het  een  middel  können  zijn, 
om  te  sien  wat  den  tijt  zoude  willen  geven,  indien  S.  C.  D.  gedispo- 
neert  mocht  werden,  het  tractaet  van  het  jaer  1678  te  laten  effect  sor- 
teren,  en  dat  men  het  afdoen  van  de  voorsz.  disputabele  subsidien 
diflfereerde  tot  een  ander  bequame  tijt  en  gelegentheijt,  om  daer  over 
met  den  anderen  in  het  vrundelijck  te  handelen,  mits  dat  men  te  ge- 
lijck  de  indisputabele  subsidien,  dat  is  die  vervallen  sijn  tot  den  jare 
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1676  incluijs,  ten  vollen  betalen.    Dan  iek  schrijve  dit  laetste  uijt  mijn  j 

selven  en  sonder  eenige  kennisse   van  S.  Ht  of  van  ijnmnt  uijt  den  j 

Staet,  om  dat  ick  soo  geerne  soude  sien,  dat  de  vruntscbap  tussclien  , 

H.  H.  M.  en  S.  C.  D.  soude  mögen  subsisteren  en  dat  men  bope  mocht,  ' 

dat  den  tijt  de  gemoederen  wat  soude  können  versachten;  want  Indien  \ 

het  Tractaet  van  den  jaere    1678  buijten  executie  blijff  en  dat  men  i 
malkanderens  pretentien  over  en  weer  sal  ophalen,  sie  ick  te  gemoet 

veel  moeijte  en  onrust  tot  grote  schade  en  nadeel  seeckerlijck  soowel  ] 

van  S.  C.  D.  als  desen  Staet.  '. 

] 

Amerongen  an  den  Rathspf  iisionär.   Dat.  Berlin  16.  Juni  1680.  1 

[Empfang    des  Briefes    vom  8    Juni.     Lst    mit  Fagel's  Ansichten    einverstanden.     Ent-  •. 
rüstung    des    Kurfürsten    über    Zeeland.      Separatfrieden.      Subsidien.      Hoflfnung    auf 

Verständigung.] 

Sein  Schreiben  vom  S.Juni   hat  er   bloss  Southwell   mitgetheilt  und  16.  Juni.       | 

mit  ihm  darüber  conferirt;    die   brandeuburgischen  Minister  sind  nicht  hier,  l 

er  hat  sie  also  noch  nicht  darüber  sprechen  können.     Er  theilt  die  Ansicht  1 

P'agel's,  dass  es  ratlh-umer  sei,  die  Freund.-chalt  mit  lirandenburg  daran  J 

zu  setzen,   als  die  zerrütteten  Finanzen  des  Staats  mit  Subsidienzahlungen  ' 

zu  beschweren,    zu  denen    man   gar   nicht   streng   rechtlich  verpflichtet  sei;  ] 

aber  er  hat  aus   den  Privatunterredungeu   mit  dem  Kurfürsten    die  lieber-  j 

Zeugung  bekommen,    dass   man    das  Eine  wie   das  Andere   hätte  vermeiden  " 

können,  wenn  man  die  82,000  Kthlr.  Rückstände,  welche  unbestreitbar  dem  . 

Kurfürsten  zukommen  und  von  den  Generalstaaten  versprochen  worden  sind,  \ 

pünktlich    bezahlt    hätte.      Aber    das    Benehmen    von    Zeeland,    das    statt  ' 
54,000  Kthlr.  nur  20,000  in' Obligationen   geboten   und   gedroht  hat,    wenn 
Kau  16   dies   nicht   annehme,    bekomme  er  gar  nichts,    hat  mit  Recht  hier 
Entrüstung  erregt.   -     Was  den  Separatfrieden  anlangt,  so  beschwert  man 

sich  hier  nicht  über  die  Bedhigungen,  sondern  darüber,  dass  mau  Blas  peil  . 

die  Verhandlungen   gar   nicht  mitgetheilt   und   ihm  gar  keine  Zeit   gelassen  l 

hat,  sich  anzuschliessen.  Fagel's  Gründe  betr.  die  Subsidien  nach  lG7t)  findet  ^ 

er  gut,    aber  sie  werden  hier  nicht  verfangen,    da  von  beiden  Seiten  aus-  '{ 
drijckliche  Urkunden    über  die  Cession  derselben  fthlen.  —   Er  hofft  noch 

immer,  da»s  man  mit  dem  Kurfürsten  zu  einem  Abschluss  in  der  von  Fagel  ] 

am  Schluss  seines  Briefes  augedeuteten  Weise  kommen  könne;   doch  ist  zu  i 
befürchten,  dass  die  Rückstände  vor  16^0  doch  nicht  bezahlt  werdrn     Pm- 

für  moHs  vor  Allem  genorgt  werden,  das»  dies  schnell  gCHehieht.  ; 

^\jneroi)gen  an  den  liuthspcnMonar.   iJat.  Üorlin  li).  Juni  1(J80 

Durch   die  Erledigung   des  Stifts  Magdeburg')  erhält  der  Kurfürst  au   i-    -iim.       | 

Domaururent^n  200,000  und  an  Coutributioneu  400,000  iUhlr.  jahrlich  mehr.  ' 


')  Dtt  dem  KurfQriiten  durch   den  Wcatfllliiichfn  Fri<<(|(in,    aIno   vor  82  Jahren, 
•!■  KnUchlldigUDg  fQr  Pommern  tugewieton  wor<l  l'ufendorf  XVIII.  12. 
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Er  ist  mit  den  anderen  Ministem  vor  zwei  Tagen  in  Potsdam  gewesen,  um 
den  Kurfürsten  deswegen  zu  beglückwünschen.  Dabei  hat  er  Gelegenheit 
genommen,  ihm  den  Inhalt  von  Fagel's  letztem  Schreiben  vorzustellen 
und  ihm  die  Ungegründetheit  seiner  Ansprüche  auf  die  Subsidien  nach  1676 
und  eine  Entschädigung  begreiflich  zu  machen.  Der  Kurfürst  hat  ihn  zwar 
geduldig  angehört,  aber  gesagt,  die  Verhandlungen  in  Nimwegen  und  im 
Haag  seien  ganz  anders  gewesen,  als  das  Schreiben  Fagel's  sie  darstelle; 
er  wolle  die  Freundschaft  mit  den  Generalstaaten  aufrecht  erhalten,  aber 
es  sei  offenbar,  dass  diese  nicht  viel  auf  ihn  gäben.  Dabei  hat  er  wieder 
das  in  Zeeland  Vorgefallene  hören  müssen.  Schliesslich  hat  der  Kurfürst 
versprochen,  durch  seine  Commissarien  weiter  mit  ihm  verhandeln  zu  lassen. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.   Dat.  Berlin  30.  Juni  1680. 

30.  Juni.  Mit   dem   vom   Kurfürsten  ihm   zugeordneten   Commissar,    Meinders, 

hat  er  mehrere  Conferenzen  gehabt  und  ihm  die  in  Fagel's  Schreiben  vom 
8.  Juni  enthaltenen  Gründe  und  was  er  sonst  noch  an  Beweisen  ausdenken 
können,  vorgehalten,  um  ihm  zu  beweisen,  dass  die  brandenburgischen  An- 
sprüche auf  Subsidien  nach  16Y6  und  eine  Entschädigung  unberechtigt  seien. 
Doch  ist  Alles  vergeblich  gewesen,  weil,  wie  Meinders  sagt,  das  Funda- 
ment des  ganzen  Streites  „labefacteert".  Wie  eine  ihm  von  Meinders 
übergebene  Replik  be-weist'),  bleibt  man  bei  den  früheren  Gründen,  na- 
mentlich dass  der  Kurfürst  nicht  förmlich  Verzicht  geleistet;  die  Finanznoth 
der  Staaten  könne,  abgesehen  davon,  dass  Brandenburg  in  der  gleichen  sei, 
dem  Recht  des  Kurfürsten  nicht  Abbruch  thun;  überdies  werde  man  sich 
mit  langsamen  Geldzahlungen  zufrieden  geben.  DenvonFagel  am  Schluss 
seines  Schreibens  gethanen  Vorschlag  hat  Meinders  für  sich  annehmbar 
gefunden,  wenn  man  die  Subsidien  vor  1676  sofort  bezahle,  und  versprochen 
darüber  an  den  Kurfürsten  zu  rapportiren.  Wird  dieser  Ausweg  nicht  von 
beiden  Theilen  angenommen,  so  sieht  er  kein  Ende  in  dieser  Sache. 


^)  Meinders  hatte  auf  Mittheilung  eines  Auszugs  aus  Fagel's  Schreiben  sie- 
ben Gravamina  oder  Verletzungen  der  Verträge  durch  die  Staaten  aufgestellt.  Ame- 
rongen hatte  sie  durch  ein  Memoire  vom  26.  Juni  zu  widerlegen  gesucht.  Hierauf 
Hess  Mein  ders  Am eron  gen  eine  Replik  zugehen,  in  der  er  namentlich  behauptete, 
dass,  wenn  auch  bewiesen  werde,  dass  die  Staaten  durch  eine  offizielle  Erklärung 
die  Subsidien  aufgesagt  hätten,  diese  ohne  Kraft  und  Folgen  habe  sein  müssen,  so 
lange  der  Kurfürst  sich  nicht  einverstanden  erklärt  habe;  und  was  den  Separatfrie- 
den angehe,  so  stehe  fest,  dass  derselbe  ohne  vorherige' Mittheilung  an  die  alliirten 
Minister  zu  Nimwegen  geschlossen  sei,  und  dass  dem  Artikel  24  der  Allianz  von  1674 
zufolge  die  Staaten  verpflichtet  gewesen  seien ,  dem  Kurfürsten  eine  Satisfaction  für 
den  in  den  Clevischen  Landen  erlittenen  Schaden  und  Einstellung  der  Feindseligkei- 
ten vor  Allem  im  Clevischen  von   Frankreich  auszubedingen. 
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Amerongen  an  den  Rathspensionär.     Bat.  Berlin  3.  Juli  1680. 

[Aufforderung  nach  Potsdam  zum  Kurfürsten  zu  kommen.  Audienz  bei  demselben. 
Der  Kurfürst  erklärt,  zur  Aufrechterhaltung  der  alten  Freundschaft  nut  der  Republik 
seine  Ansprüche  mftssigen  zu  wollen.  Amerongen's  Conferenz  mit  Meiuders.  Dessen 
Memoire.  Man  wird  zur  endlichen  Erledigung  der  Sache  Blaspeil  nach  dem  Haag  senden. 
Die  Bemühungen  Amerongen's  um  Aufschub  sind  vergeblich.  Seine  Erklärung  über 
die  Unmöglichkeit  der  Annahme  der  kurfürstlichen  Vorschläge  findet  keinen  Glauben.] 

Zedert  mijnen  laetsten  van  den  30.  der  verledene  maent,  is  ten  S.Juli 
selven  daege  bij  mij  gekonien  d'  Heere  geheijm  secretaris  Fuchs, 
seggende  dat  myn  Heer  den  Churfurst  desidereerde,  dat  ick  's  anderen 
daegs  neffens  d'  Heere  Meinders  tot  Potsdam  wilde  komen,  om  van 
hem  intenemen  sijn  uijtterste  raeijninge  ende  resolutie  over  de  swee- 
vende  differenteu  van  de  disputable  subsidicn  ende  gepretendeerde  ver- 
goedinge  van  de  bewuste  geledene  sehaede.  Alwaer  dan  gekonien 
synde,  heeft  hoogstgem.  Churfurst  my  aenstonts  ter  audientie  geadniit- 
teert  ende  geseijt  niet  obligeante  expressien,  dat  heni  niets  liever  soude 
sijn,  als  dat  de  vertrouwde  vrundtsehap  ende  contidentie  tussen  den 
Staat  ende  doselve  niocht  blijven  gecontinueert  ende  de  voorsz.  diffe- 
renteu, waer  't  mogelyck,  t'  eenemael  bijgeleyt,  naer  dat  men  daer- 
over  van  wedersyden  soo  veel  hadde  geschreven  ende  geseijt;  dat  het 
recht  voor  hem  klaer  lach,  ende  hy  sich  beriep  op  het  genereux  ge- 
moet  van  S.  Hi  ende  de  grondige  kennisse  van  U  W.  Ed.  geslr.  als 
een  verstandig  rechtsgeleerde ,  dewelcke  daervan  mosten  wesen  over- 
tuijght;  dat  hij  synen  geheym  Raedt  Meinders  gelast  hadde,  ray  syn 
sentiment  bekeudt  te  maecken,  ende  vastelijk  vertrouwde,  dat  ick 
dacruijt  bij  mijn  selven  soude  werden  gepersuadeert,  dat  hy  niet  met 
woorden,  maer  mettcr  daet  H.  H.  M.  vrundtsehap  sochte  te  menageren, 
ende  dat  ick  al  het  selve  en  detail  uijt  de  voorn.  Heer  Meinders 
soude  vemeemrn 

Ick  liebbe  inrciliiHi^lüsigrtl.  lii-er  ('hiniiii>i  \\r^iii>  mjih-  ikmiw- 
hartigc  aflfcctie  voor  den  Stiiat,  soo  hy  tcHmoignecrdo,  bedanckt  ende 
die  met  rcciproque  betuijginge  van  de  sijdc  van  II.  II.  M.  bt\jegent 
ende  getracht,  niij  vcrders  discoursewijse  over  iiot  bewuste  werck 
met  hem  in  tc  laeten;  maer  dat  wierdt  om  de  kortheyt  des  tijts  afgc- 
broockcn  ende  ick  als  voorsz.  tot  d'  Heere  Meinders  gerenvoijeert, 
gelyck  wy  odh  daerop  in  een  alsonderlijck  appartement  heblxMi  ge- 
vonden  ende  de  geheele  saeeke  uijt  de  p*(>ndt  wedenuu  opgeha«'lt, 
waerin  uirt  anders  wirrd  te  voorsehyu  gebracht,  als  t  geene  ick  V 
\V.  Kd.  gestr.  met  vier  mijne  voorgaonde  brievcn  helibe  geadviscert, 
ende  cijndelijck  vraegcnde    wal        '     D.  daeronitrent  verder   dcnidc- 
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reerde,  gaff  S.  W.  Ed.  in  een  wytloopig  discours  tot  antwoordt  het 
geene  in  de  neffensgaende  Meraorie  is  vervat^),  voegende  daerbij  tot 
besluijt,  dat  d'  Heere  Blaespijl  in  plaets  van  den  Heer  Roms- 
winckeP)  nae  den  Hage  soude  gesonden  werden,  omme  met  8.  Ht 
ende  U  W.  Ed.  gestr.  in  denselven  sin  daerover  te  spreecken  ende 
haer  te  doen  begrijpen  de  gefondeertheijt  van  !S.  C.  D.  recht,  als  heb- 
bende  het  werck  tot  Nimmegen  gemanieert  ende  hier  overgeschreven 
de  bejeegeningen,  die  IS.  W.  Ed.  van  H.  H.  M.  Ambassadeurs  op  't 
sluijten  van  de  vreede  heeft  ontfangen  ende  waeruijt  voor  een  groot 
gedeelte  alle  deese  misverstanden,  soo  se  voorgeven,  sijn  ontstaen. 

Ick  hebbe  met  alle  bedencklijcke  redenen  eerst  de  voorn.  Heer 
M ein  der  s  ende  daernae  mijn  Heer  den  Churfurst  selfs  in  een  tweede 
aenspraecke  getracht  te  permoveren,  dat  men  de  twee  voorsz.  diffe- 
rente  pointen  tot  bequaemer  tijt  ende  gelegentheijt  wilde  uijtstellen, 
ende  dat  ick  inmiddels  bij  den  Staat  ende  S.  Ht  door  mijn  schryvens 
aan  U  W.  Ed.  gestr.  soude  debvoiren  doen,  ten  eynde  S.  C.  D.  by 
de  executie  van  't  Tractaet  de  A^  1678  mocht  werden  voldaen  ende 
betaelt  van  de  achterstallige  subsidien  tot  het  jaer  1676  incluis,  doch 
soo  wel  bij  d'  een  als  bij  d'  ander  te  vergeefs,  ende  als  ick  seijde 
beducht  te  sijn,  dat  deesen  voorslach  van  Mijnheer  den  Churfurst  be- 
swaerlyck  by  H.  H.  M.  soude  opgenomen  werden,  wierd  mij  tot  ant- 
woordt gevoegt,  dat  sij  het  contrarij  vermits  de  billickheijt,  die  daerin 


*)  Memoire  v.  Meinders  reo.  2.  Juli  st.  n.   1680. 

1)  Der  Kurfürst  acceptirt  die  offerirte  Zahlung  der  Subsidien   bis  ultimo   1676. 

2)  Er  verlangt  die  Zahlung  der  bis  zum  Abschluss  des  Friedens  von  St.  Germain 
und  für  einen  Monat  nachher  schuldigen  Subsidien  nicht  sofort,  sondern  in  bestimm- 
ten Terminen  und  nimmt  auch  Munition  an  Zahlungsstatt  an. 

3)  Wenn  der  Staat  nur  überhaupt  die  Verpflichtung  zu  dieser  Subsidienschuld 
agnoscirt,  will  der  Kurfürst  zugestehen,  dass  der  terminus  ad  quem  nicht  der  Friede 
von  St.  Germain,  sondern  das  Jahr  1678  sei. 

4)  Wegen  der  Entschädigung  will  sich  der  Kurfürst  mit  dem  Staat  in  Güte  ver- 
gleichen ,  und  soll  die  Execution  des  Vertrags  von  167b  dadurch  nicht  verzögert, 
sondern 

5)  die  Schenkenschanze  ausgeliefert  und  der  Vergleich  über  die  Hoefy  ser'sche 
Schuld  und  den  Geldrischen  Compromiss  ins  Werk  gesetzt  werden. 

6)  Nimmt  der  Staat  diese  Vorschläge  nicht  an,  so  ist  auch  der  Kurfürst  nicht  an 
seine  Zugeständnisse  gebunden,   sondern  vorbehält  sich  alle  seine  competirenden  Jura. 

2)  Derselbe  hatte  um  seinen  Abschied  gebeten.  Seine  Entlassung  wurde  ihm 
aber  erst  gegen  Ende  des  Jahres  bewilligt,  und  einige  Monate  nach  ihrem  Empfang 
starb  Romswinckel  (Ende  1681).  Da  auch  Blaspeil  inzwischen  gestorben  war, 
so  wurde  Friedrich  Wilhelm  v.  Diest  im  iDecember  1680  als  Gesandter  des  Kur- 
fürsten nach  dem  Haag  geschickt. 


( 
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was,   geloofden  ofte  ten  minsten,    dat  men  naerder  bewijs  soude  by-  i 

brengen  tot  astructie  van  des  Staats  gesustineerde  *).  ] 


Die  Directoren   der  Westindischen  Compagnie  an  die  öene- 

ralstaaten.     Dat.  Amsterdam  Mitte  Sept.  1680. 

Raule  hat  ihnen  durch  ein  Schreiben  dat.  Königsberg  29.  Aug.  mit-  Mitte 
getheilt,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  beabsichtige,  au  den  Küsten  Sept. 
von  Guinea  und  Angola  Handel  zu  beginnen,  und  dazu  zwei  Fregatten  dort- 
hin schicken  werde  ^),  und  bittet  um  ihre  Unterstützung  für  das  neue  Un- 
ternehmen, das  ihm  anvertraut  worden  sei;  man  werde  die  westindische 
Compagnie  nicht  beschädigen  und  über  den  kurfürstlichen  Machtbereich 
nicht  hinausgehen.  Da  nun  aber  die  westindische  Compagnie  von  den  Ein- 
gebornen  das  Recht  erhalten,  an  jenen  Küsten  allein  Handel  zu  treiben,  so 
bitten  sie  die  Generalstaaten,  ihr  Recht  und  ihre  Haudelsinteressen  gegen 
Brandenburg  zu  wahren. 

Kesolution  der  Generalstaaten.     Dat.  24.  Sept.   1680. 

Auf  Bericht^  der  Deputirten  für  die   auswärtigen  Angelegenheiten  über  24.  Sept. 
das  Memoire  des   spanischen  Gesandten  Fuen  Major  vom  21.  Sept.   und 
seine  Proposition  vom  23.,   betr.  die  Wegnahme  des  Schiffes  Carolus  11.^ 
vor  Ostende'),  ist  beschlossen:    Heemskerck  in  Madrid  zu  beauftragen. 


*)  Auf  dieses  Schreiben  erfolgte  weder  eine  Erklärung  der  Staaten  über  die  Be- 
dingungen, die  der  Kurfürst  für  eine  Verständigung  stellte,  nocb  sandte  dieser,  wie 
er  angekündigt,  Blas  peil  nach  dem  Haag,  um  dort  die  Verhandlungen  zu  Ende  zu 
ffibren.  Die  Sabsidien  -  und  Entscbädigungsfrage  tritt  für  längere  Zeit  hinter  den 
ölreitigkeilen  zurück,  die  sich  in  Folge  der  Seeunternehmungen  des  Kurfürsten  zwi- 
schen diesen;   und  den  GencrulHtaaten   erhoben. 

')  Kaul^  hatte  dem  Kurfürsten  unter  verschiedenen  anderen  Vorschlägen,  den 
Handel  und  die  Schifffahrt  in  den  preussischeu  Handelsstädten  zu  heben,  auch  dies 
I'rojcct  proponirt.  Wegen  der  Expedition  gegen  Spanien  wurde  aber  die  Ausführung 
einstweilen  sisiirl,  und  ernt  im  folgenden  Frühjahr  IG81  wurden  zwei  brandenburgische 
Schiffe  nach  Guinea  geschickt.     Hertz  borg,  Dissertations  p.  79. 

*)  Spanien  schuldete  dem  Kurfürsten  in  Folge  der  Allianz  vom  1.  Juli  1GT4 
1,S<X>,(J<XJ  Klhlr.  Subsidien.  Schon  im  hecember  lb7G  hatte  dieser  durch  einen  beson- 
deren (iesandten,  Melchior  v.  Kuck,  in  Madrid  an  die  Bezahlung  der  Subsidien  niah- 
nen  lassen,  Karl  H.  aber  auf  destien  (jesuch  niir  erwidert :  lo  lo  verre.  Alle  ferneren 
Erinnerungen,  direct  oder  durch  die  Genuralstaaton  au  den  apanischon  Gouverneur  in 
Brüste],  Villa  Herrn  um»,  und  an  den  Hof  von  Madrid  selbst  gerichtet,  feuchteten 
nicht«.  Der  KurlUrMt,  dunb  diese  anitcheincnd  veiUchtliche  Behandlung  gereizt  —  die 
Spiiiicr  konnten  in  der 'lliAl  nicht  bozalilun,  nur  waren  ihrer  hochniüthigon  Indolenz 
H'-lbni  Entschuldigungen  zu  viel  — ,  beachluss  aich  selhnt  HehMdlo<(  su  halten.  Er 
vurschnffte  sich  von  Ludwig  XIV.  die  Zusioliorung  des  Schutzes  von  (.'luve  gegen 
einen  spanischen  Angriff,  von  Dänemark  die  Erlaubniss  dt  r  l'nssagc  durch  den  Sund 
und   lioti  nun   im  Auguat  lecha  Fregatten   unter   Befehl   de«  Cornoliui  van  Be- 
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dem  König  von  Spanien  für  seine  Differenzen  mit  Brandenburg  die  Ver- 
mittlung der  Generalstaaten  anzubieten  und  ihn  zur  Bezahlung  der  Subsi- 
dienrückstände,  bis  1676  wenigstens,  an  Brandenburg  zu  ermahnen;  Ame- 
rong^n  in  Berlin  soll  dem  Kurfürsten  vorstellen,  wie  überrascht  sie  ge- 
wesen seien,  dass  er  ohne  vorherige  Ankündigung  zu  so  folgenschweren 
Thätlichkeiten  geschritten,  und  dass  sie  hoffen,  er  werde  sie  sofort  einstellen, 
das  genommene  Schiff'  zurückgeben  und  seine  Forderungen  durch  friedliche 
Verhandlungen  geltend  machen;  dazu  soll  er  ihre  Vermittlung  anbieten; 
Gitters  in  London  soll  England  auffordern,  in  Madrid  und  Berlin  zur 
friedlichen  Beilegung  der  Differenzen  mitzuwirken. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  26.  Sept.  1680. 

26.  Sept.  Auf  Bericht  der  committirten  Räthe  über  die  Beschwerde  der  westin- 

dischen Compa.gnie  ist  beschlossen,  bei  der  Generalität  zu  beantragen,  dass 
Amerongen  beauftragt  werde,  dem  Kurfürsten  das  grosse  Unrecht  vor- 
zustellen, das  durch  seinen  Plan  der  westindischen  Compagnie  zugefügt 
werde,  und  die  luconvenienzen,  die  daraus  entstehen  werden,  da  alle  Plätze 
an  dieser  Küste  gemäss  Verträgen  mit  den  Eingebornen  schon  von  ver- 
schiedenen Machten  in  Besitz  genommen  sind;  er  möge  also  seinen  Plan, 
Kriegsschiffe  dorthin  zu  schicken,  fallen  lassen.  Da  ferner  die  englische 
Afrikanische  Compagnie  dabei  betheiligt  ist,  so  soll  Amerongen  mit 
South  well  sich  über  die  Sache  in  Einvernehmen  setzen,  und  Gitters  in 
London  den  König  von  England  ersuchen,  gleichfalls  bei  dem  Kurfürsten 
auf  Verzicht  auf  das  Project  zu  dringen^). 


Amerongen  an  den  Grifiier.     Dat.  Berlin  6.  Oct.  1680. 

[Audienz  beim  Kurfürsten.    VorstclluDgen  über  die  Wegnahme  des  spanischen  Schiffs. 

Rechtfertigung  derselben  durch  den  Kurfürsten.     Weitere  Beschwerden  desselben  über 

Spanien.     Einstellung  der  Gewaltmassregeln  nicht  zu  hoffen.] 

6.  Oct.  Die  Resolution  vom  24.  Sept.   nebst  Beilagen  hat   er  am   3.  Oct.  em- 

pfangen und  sofort  des  anderen  Tags  nach  der  Rückkehr  des  Kurfürsten 
hierher  für  den  Nachmittag  um  eine  besondere  Audienz  nachgesucht.  Die- 
selbe wurde  ihm  sofort  bewilligt.  Nach  einer  möglichst  schonenden  Erör- 
terung über  die  Wegnahme  des  spanischen  Schiffes  —  „sonder  dat  my  hebbe 


veren  auslaufen,  um  auf  spanische  Schiffe  zu  fahnden.  Im  Kanal  fiel  diesen  ein 
grosses  mit  brabanter  Spitzen  und  Leinwand  beladenes  Schiff,  der  Kart-oiL,  in  die 
Hände,  das  als  gute  Prise  nach  Pillau  gebracht  wurde.  Vgl.  hierüber  und  über  den 
ferneren  Verlauf  dieser  Seeexpedition  Hertzberg  a.  a.  O.  p.  75— 78.  Pufendorf 
XVni.  lOu.  11.  —  Das  Memoire  von  Fuen  Major  ist  abgedruckt  bei  Sylvius  II. 
Buch   18  p.  62. 

^)  Diese  Resolution  wird  von  den  Generalstaaten    nicht  übergenommen,    sondern 
am  30.  Sept.  erst  näherer  Bericht  von  Amerongen  über  die  ganze  Sache  verlangt. 
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ingelaaten  hem  voor  te  brengeu,  wat  een  Hartoch  van  Pommeren  en  Pruys- 
sen  kau  en  vermach  te  doen  omtrent  eeuige  armature  ter  zee"  —  hat  er 
dem  Kurfürsten  die  Üeberrasehung  der  Staaten  über  diese  plötzlichen  Ge- 
waltschritte kundgegeben  und  die  P^rwartung  ausgesprochen,  das  genom- 
mene Schiff,  bei  dem  verschiedene  Privatkaufleute  interessirt  seien,  werde 
zurückgegeben  und  die  Subsidienfrage  mit  Spanien  durch  friedliche  Mittel 
ausgeglichen  werden,  wozu  die  Staaten  ihre  A'ennittlung  anböten. 

Nachdem  ihn  der  Kurfürst  geraume  Zeit  mit  grosser  Aufmerksamkeit 
zugehört,  hat  er  „met  een  blymoedigh  gelaat  en  vriendelycke  mine"  ihm 
für  seine  Mittheilung  von  der  Bekümmerniss  der  Staaten  gedankt:  er  könne 
das  Geschehene  vor  Gott  und  der  Welt  verantworten;  die  Spanier  schul- 
deten ihm  ausser  den  |2  Mill.  für  den  letzten  Krieg  noch  in  Folge  eines 
zur  Zeit  des  letzten  Türkenkriegs  1663  und  1664  geschlossenen  Vertrags') 
900,000  Rthlr.  und  hätten  trotz  aller  seiner  Mahnungen  auch  noch  nicht 
Einen  Stuiver  davon  bezahlt,  sondern  ihn  mit  eitelen  Vertröstungen  auf  die 
indischen  Silberflotten  von  Jahr  zu  Jahr  hingehalten  und  ihn  endlich  mit 
Dedain  abgewiesen;  auch  beim  Herzog  von  Villa  Hermosa  habe  er  um 
Bezahlung  angehalten,  und  derselbe  habe  auch  im  J.  1678,  als  das  Geld 
zur  Bezahlung  der  vor  Mons  liegenden  braudenburgischen  Truppen  höchst 
nothwendig  war,  die  Bezahlung  von  60,000  Kthlr.  und,  wenn  diese  nicht  in 
ein  paar  Wochen  erfolge,  30,000  Rthlr.  aus  seiner  eigenen  Tasche  ver- 
sprochen; als  er  nun  nachher  dazu  aufgefordert  worden  sei,  habe  der  Her- 
zog darüber  gespottet  und  gelacht. 

Alles  dies  erklärte  der  Kurfürst  mit  grossem  Eifer  für  einen  unleidli- 
chen Affront,  der  ihn  zwinge,  dem  Beispiel  Anderer  zu  folgen,  die  auch 
mit  Drohungen  oder  anderen  Mitteln  die  Spanier  zur  Vernunft  gebracht 
hätten,  wie  die  Generalstaaten  selbst-);  diese  dürften  sich  also  über  sein 
Verfahren  nicht  wundern.  Dass  der  Comraandeur  seiner  Schiffe  dem  Gou- 
verneur von  Oßtende  erklärt  haben  solle,  er  habe  Befehl,  den  Prinzen  von 
Parma')  auf  seiner  Reise  nach  den  Niederlanden  anzugreifen  und  alle  si)a- 
nischen  Güier  auch  in  fremden  Schilfen  wegzunehmen,  erklärte  der  Kurfürst 
für  unwahr:  er  habe  solche  Befehle  nicht  ertheilt. 

Für  das  Anerbieten  der  staatischen  Vermittlung  luii  der  Kmlur^i  >ieh 
bedankt  und  versprochen,  das  genonnnene  Schiff  mit  Ladung  solle  unbe- 
schädigt in  einem  ilafen  bleiben,  bis  man  sehe,  was  er  von  Spanien  zu  er- 

uurfen     Indic         I'!mili(li     linf      er     imi     -.ein  iilliclic     I '«•lu'rlicri'iinn'-     vou    AmC- 


,    1    ..    .. ..  ileiiHulben   nicht. 

*)  Die  Huuiten  erhielten  im  Nimvroger  Frieden  switr  Masiricht  von  Frankreich 
zurück,  mUHfttcn  c»  ahür  nach  dem  Bündniss  von  1673  wicdür  an  Spanien  surUckge» 
bun.  Da  die  Festung  indemi  dfm  TrinKun  /.ti  wcrthvull  war,  ho  legte  or  eine  Kech- 
nung  von  mehr  aU  7  Millionen  vor,  dir  ihm  Spanirn  »oit  drm  wcittfllli-chrn  Frieden 
Nchnidig  »ei,  und  di««  Htaatcn  hrhi.  lt.  n  Mi^triclu  liitiffir  al"  I'fiml  v  Kiimpfi», 
(M.ch.  der  Niederlande  II.  247. 

')  Ucmclhu  war    ati    \     '•-    •'  ,,ii    m.  n.  n   i..>ii> .  ■  ii<  >ii    m.  .    ,\..- 

derlande  ernannt  wordcti 
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rongcü's  Ansprache   gebeten   und  auch   eine    schriftliche  Antwort  darauf 
zugesagt^). 

Amerongen  hat  übrigens  bemerken  können,  dass  der  Kurfürst  von 
seinem  Vorhaben,  auf  spanische  SchiÖe  fahnden  zu  lassen,  vorerst  nicht  ab- 
stehen wird,  woraus  zu  schliessen,  dass  er  dies  Werk  nicht  ohne  Mitwir- 
kung anderer  Potentaten  unternommen  -hat,  die  dasselbe  nicht  ungern  sehen. 
Es  ist  eine  delikate  Sache,  und  er  wünscht,  dass  der  Prinz,  falls  er  noch 
hierher  kommt"-),  mit  dem  Kurfürsten  darüber  sprechen  wird. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  9.  Oct.   1680. 

9.  Oct.  Der  Kurfürst  hat  ihm  durch  Fu eis  sagen  lassen,  er  habe  gehört,  dass 

die  Generalstaaten  ihre  Kauffahrteischiffe  mit  Kriegsschiffen  escortiren  las- 
sen wollten:  das  sei  nicht  nöthig;  er  wolle  die  Spanier  durch  Anhalten 
ihrer  Schiffe  und  Güter  bloss  zum  Bezahlen  der  rückständigen  Subsidien 
zwingen.  Dasselbe  hat  er  Lamberg  und  South  well  erklären  lassen, 
nicht  aber  dem  französischen  und  dänischen  Minister.  —  Nach  Empfang 
der  Resolution  vom  30.  Sept.  hat  er  dem  Kuifürsten  vorgetragen,  dass  die 
Generalstaaten  hofften,  er  werde  die  Westindische  Compagnie  in  ihrem  aus- 
schliesslichen Recht,  an  der  Küste  von  Guinea  Handel  zu  treiben,  nicht 
schädigen  wollen.  Der  Kurfürst  hat  erwidert,  wo  die  Compagnie  Besitzun- 
gen habe,  werde  er  sich  nicht  eindrängen,  sondern  verlange  bloss  freund- 
liche Aufnahme  seiner  Schiffe  im  Fall  der  Noth;  näher  werde  er  mit  ihm 
darüber  sprechen,  wenn  Raule  komme.  —  South  well  hat  in  Bezug  auf 
die  Wegnahme  des  spanischen  Schiffs  ähnliche  Instructionen  aus  London 
erhalten  wie  er  und  wird  auch  ein  schriftliches  Memoire  überreichen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  18.  Oct.  1680. 

18.  Oct.  Amerongen  soll  beauftragt  werden,  dem  Kurfürsten  vorzustellen,  dass, 

wenn  er  sein  Verfahren  gegen  die  spanischen  Schiffe  nicht  einstelle,  es 
sicherlich  zwischen  ihm  und  Spanien  zum  Krieg  kommen  müsse,  und  indem 
die  beiderseitigen  Verbündeten  zur  Hilfe  verpflichtet  w^ären,  die  ganze  Chri- 
stenheit der  eben  hergestellten  Ruhe  wieder  verlustig  gehen  werde;  er  möge 
also  erst  die  Vermittlung  der  Generalstaaten  und  anderer  Christenprinzen 


*)  Beides,  das  Memoire  Amerongen's  vom  4.  Oct.  und  die  Antwort  des  Kur- 
fürsten vom  g'  OcK'  '^^^  gedruckt  bei  Sylvius,  Vervolg  op  Aitzema  II.  Buch  18 
p.  63.  Amerongen  reichte  noch  ein  zweites  Memoire  ähnlichen  Inhalts  am 
26.  Oct.  ein. 

2)  Der  Prinz  hatte  sich  im  Sept.  zum  Herzog  von  Lüneburg  nach  Celle  begeben, 
angeblich,  um  einer  Einladung  zur  Jagd  Folge  zu  leisten  (d'Avaux,  Negoc.  I.  100. 
Sylvius  IL  Buch  18  p.  58).  -Der  Kurfürst  war  auf  diesen  Besuch  eifersüchtig,  und 
Anfangs  hatte  der  Prinz  nach  Potsdam  überhaupt  nicht  kommen  wollen.  Eine  Zu- 
samiuenkunft  nach  Magdeburg  hatte  er  auch  nicht  bestimmt  zusagen  können.  End- 
lich kam  er  aber  doch  am  17.  October  an  den  kurfürstlichen  Hof  (Rdbenac). 
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bei  Spanien  eintreten  lassen  und,  wenn  Spanien  auch  dann  die  Subsidien- 
zahluug  verweigere,  könne  er  seine  vorigen  Massregeln  fortsetzen  und  werde 
dann  wenigstens  vor  der  ganzen  Christenwelt  den  Preis  davon  tragen,  kein 
Mittel  der  Versöhnung  unterlassen  zu  haben;  die  Wegnahme  spanischer 
Schiffe  solle  er  also  verbieten,  da  sonst  alle  Vermittlung  umsonst  sein  würde, 
überdies  sie  ihm  nicht  viel  helfe,  da  alle  Güter  in  den  Schiften  den  Spaniern 
selbst  nicht  zugehörten  und  vor  einer  offenen  Kriegserklärung  doch  nicht 
weggenommen  werden  könnten ;  er  möge  daher  auch  das  genommene  Schiff 
wieder  herausgeben  und  einen  Platz  zu  den  Vermittlungsverhandlungen  be- 
stimmen. —  Heemskerck  in  Madrid  soll  den  Auftrag  erhalten,  beim  König 
von  Spanien  auf  die  baldigste  Befriedigung  der  Ansprüche  des  Kurfürsten 
von  Brandenburg  hinzuwirken. 


Amerongen  an  den  Grit'lier.     Dat.  Potsdam  20.  Oct.   1680. 

[Beseh werde  des  Kurfürsten  über  die  von  den  Staaten  erlassenen  Placate.     Drohungen 

desselben.] 

Als  er  sich  vorgestern  Abend  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  in  der  20.  Oct. 
^presentiekaemer''  des  Kurfürsten  befand,  kam  der  Hofrath  Fuchs  und 
fragte,  wann  er  ihm  einige  Nachrichten,  die  der  Kurfürst  aus  dem  Haag 
erhalten,  mittheilen  könne.  Dies  ist  nun  gestern  Vormittag  geschehen: 
Fuchs  hat  einen  Brief  zum  Vorschein  gebracht,  wonach  die  Staaten  be- 
.schlossen  hätten,  8  —  10  Schiffe  zum  Schutz  ihres  Handels  in  der  Nordsee 
und  zur  Escorte  des  Prinzen  von  Parma  auszurüsten,  und  ein  Plucat  der- 
selben*), das  die  Annahme  fremden  Dienstes,  um  auf  fremde  Kaperbriefe 
die  Schiffe  von  Alliirten  der  Republik  zu  l)elästigen,  allen  Unterthanen  des 
Staats  verbietet  und  solche,  die  sich  schon  in  fremdem  Dienst  befinden, 
zurückruft  und  die  früheren  Placate  erneuert,  wonach  Niemand  innerhalb 
des  Octrois  der  Ost-  und  Westindischen  Compagnie  fremden  Potentaten  dienen 
darf;  der  Kurfürst  —  hat  Fuchs  hinzugefügt —  habe  sicli  nach  seiner  Er- 
klärung vom  8.  Oct.  solcher  Dinge  nicht  versehen;  er  werde  sich  indess,  falls 
dl»'  Sfuiiten  wirklich  solche  Massregeln  ergriffen,  in  seinem  gerechten  Vorha- 
b»  II  nicht  beirren  lassen,  sondern  seine  Ehre  und  Deputation  zu  wahren  wis- 
sen; er  versichere  nochmals,  den  Handel  der  Niederlande  keineswegs  stören, 
sondern  bloss  den  König  von  Spanien  zur  Vernunft  bringen  zu  wollen. 

Amerongen  erwidert,  dass  er  von  der  ganzen  Sache  keine  Nach- 
richt aus  dem  Haag  habe  und  also  nichts  wisse,  und  bedauert,  dass  der 
Kurfürst  sie  so  übelnimmt;  er  wolle  sich  mit  dem  Prinzen  darüber  bespre- 
'  hl  h  Während  er  oocb  mit  Facbn  verhandelt,  lässt  der  Kurfürst  ihn  zu 
-.ich  holen  und  sagt  ihm,  „dat  hem  leet  was,  dat  op  de  blyde  aenkoniste 
vun  Mynheer  den  Prinee  van  Orange,  waernae  hy  seer  hadde  verlangt, 
syiie  vreogde  wlerdt  benevelt  niot  sog  gevaerlicke  ndvisen**;  er  droht,  wenn 
:,.....     |.i.......    wirklifh  ptiblicjrt    würde,    rlif-nfail-    -riiie  I^nterthaneu   in    der 


')  Vom  8.  Ootober. 
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staatisehen  Armee  zurüeknif'eu  zu  wollen,    und  fordert,    dass  Ainerongen 
dies  mit  der  ersten  Post  den  Staaten  bekannt  macht. 

Der  Prinz^ist  indess  der  Meinung,  dass  Amerongen  damit  bis  zur 
nächsten  Post  warten  soll,  in  der  Hoffnung,  dass  der  Kurfürst  bis  dahin 
zu  einiger  Mässigung  und  zur  Zurückberufung  seiner  Kriegsschiffe  sich  be- 
wegen lassen  werde*). 


Erklärung  des  Kurfürsten  übei-  den  Streit  mit  Spanien"). 

Dat.  Potsdam  13/23.  Oct.   1680. 

23.  Oct.  Er  ist  bereit,    in   seinem  Streit  mit  Spanien  Englands   und   des  Staats 

N  Vermittlung  zu  acceptiren  und  seine  weiteren  Befehle   an  die  Kriegsschiffe 

zurückzunehmen,  wenn  die  Mediatoren  versprechen,  falls  Spanien  eine  ge- 
bührende Satisfaction  verweigert,  ihm  bei  der  Erlangung  derselben  zu  hel- 
fen. P]r  will  auch  nicht  sofortige  Bezahlung  der  ganzen  Schuld  von  Spa- 
nien verlangen,  sondern  sich  einstweilen  mit  der  Hälfte  begnügen,  wenn  die 
Mediatoren  ihm  die  andere  Hälfte  garantiren. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  27.  Oct.   1680. 

27.  Oct.  Der  Kurfürst  hat  wie  über  andere  wichtige  Sachen,  worüber  der  Prinz 

von  Oranien  an  die  Generalstaaten  berichten  wird,  mit  demselben  auch 
über  die  Subsidien  und  seine  Entschädigung  durch  die  Generalstaaten  ge- 
sprochen und  erklärt,  in  Erwartung  derselben  habe  er  au  Spaan  bereits 
den  Befehl  zur  Uebergabe  der  Schenkenschanze  ertheilt.  Ihre  Resolution 
vom  18.  Oct.  hat  er  empfangen,  und  wenn  sie  auch  nichts  enthält,  was  der 
Prinz  nicht  schon  mit  dem  Kurfürsten  besprochen,  und  wenn  auch,  bevor 
nicht  die  General  Staaten  auf  den  Rapport  des  Prinzen  einen  Beschluss  ge- 
fasst,  vom  Kurfürsten  keine  genügende  Antwort  zu  erlangen  sein  wird,  so 
wird  er  doch  ein  Memoire  im  Sinn  der  Resolution  übergeben. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  30.  Oct.   1680. 

30.  Oct.  Ein  ihrer  Resolution   vom  18.  Oct.   entsprechendes  Memoire  hat  er  am 

26.  Oct.  durch  Fuchs  dem  Kurfürsten  überreichen  lassen,  da  er  selbst  we- 
gen einer  Erkältung  es  nicht  gekonnt,  lieber  das  Placat  der  General  Staa- 
ten vom  8.  Oct.  ist  man  hier  sehr  böse.  Man  will  darauf  mit  einem  ähn- 
lichen Befehl  antworten,  durch  den  bei  schweren  Strafen  alle  ünterthanen 
des  Kurfürsten,  die  als  Officiere  o'der  Gemeine  im  Dienst  des  Staates  sind, 
zurückgerufen  werden.  Man  wird  auch  vier  Regimenter  z.  Pf.  (2000  M.) 
und  vier  z.  F.  (5600  M.)  nebst  einem  Reg.  Dragoner  nach  dem  Clevischen 


^)   Das  Schreiben  wurde  auf  Wunsch  des  Prinzen  endlich  gar  nicht  abgesandt. 
^)   Dieselbe    wurde    dein   Prinzen    von    Oranien    übergeben.      Vgl.    Pufendorf 


XVIII.  11. 
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marschireii  lassen.  —  Drei  Schiffe  mit  brandenburgischen  Soldaten  an  Bord 
sind  nach  Guinea  abgegangen.  In  Königsberg  werden  drei  neue  Schiffe 
a  40-50  Stücke  gebaut.  

Heemskerck  an   den  Griffier.     Dat.  Madrid  31.  Oct.  1680. 

Man  verzögert  die  Antwort  auf  sein  Memoire  vom  27.,  worin  er  die  31.  Oct. 
Mediation  der  Generalstaaten  im  Streit  mit  Brandenburg  angeboten'),  um 
Zeit  zu  gewinnen.*  Die  Meinungen  im  Rath  sind  getheilt:  Nehme  man  die 
Mediation  an,  so  werde  zwar  vielleicht  das  Schiff  zurückgegeben,  aber  die 
Schmach  doch  nicht  ganz  ausgewischt,  und  man  sei  genöthigt,  wegen  der 
Subsidienschuld  bestimmtere  Versprechungen  zu  ertheilen;  auch  führe  es 
mit  Rücksicht  auf  England,  Dänemark,  das  Reich  und  Holland,  die  diesel- 
ben Forderungen  an  Spanien  haben  wie  Brandenburg,  zu  gefährlichen  Con- 
sequenzeu,  da  nun  jeder,  um  seine  Lage  zu  verbessern,  ebenso  verfahren 
werde  wie  Brandenburg;  dann  werde  aber  die  Schwachheit  Spaniens  zu 
grell  zu  Tage  treten,  die  man  bisher  vor  dem  Ausland  noch  verborgen  habe. 
Auf  der  anderen  Seite  sehe  man  wohl  ein,  dass  die  Sache  kräftig  anfas- 
sen dieselbe  dem  Zufall  überlassen  heisse  und  jedenfalls  den  Kurfürsten 
dazu  treiben  werde,  im  Reich  eine  antikaiserliche  Partei  zu  formiren;  aber 
auch  Stillsitzen  werde  nichts  helfen,  da  Brandenburg  dann  immer  miss- 
trauisch  bleiben  werde,  ob  man  ihm  sein  Geld  bezahlen  werde  oder  nicht, 
und  man  endlich  doch  genöthigt  sein,  andere  Massregeln  zu  ergreifen.  — 
Man  bereut  jetzt,  dass  man  dem  brandenburgischen  Minister')  bei  seiner 
letzten  Anwesenheit  nicht  mehr  entgegeugokommon,  und  schiebt  die  Schuld 
an  dieser  ganzen  Verlegenheit  auf  den  Herzog  von  A'ilia  Hermosa. 

Amerongen  an  den  Grifüer.     Dat.   Beilin  3.  Nov.    1()8(). 

[ConfercDz    luit  Jena.     Antwort  des  Kmluisten   auf   das  Memoire    vom  26.  Oct.     Be- 
schwerden desselben   üh<'r  das  FMacat  und  die  Haltung  der  Staaten  Spanien  gcgenülK-r. 
Drohungen  de«  Kurfürsten.     Bescliwiclitigende  Antwort  Anicrongcn's.] 

Der  Kanzler  von  Jena  hat  ihm  als  Antwort  des  Kurfürsten   auf  das  3.  Nov. 

Memoire  vom  L*n.  Oct    FolL'-fiulfs  fnirtnft: 


*)  He«:inHkerck  liatto  Hnturi  nueli  Kin|ttHng  der  <'r«trn  Nacrliricht  von  drr  Wi-g- 
nahmc  de«  spaniHchcn  Schiffes  sich  nach  dvm  Kscurial  begehen  tind  dem  Herzog 
von  Med  Ina  Ccli  die  Vermitthing  der  Htnaten  angeboten.  Als  derselbe  in  den  hef- 
tigsten Ausdrücken  über  den  Kurfürsten  sich  erging,  hatte  Heemskerck  ihm  vor- 
gestellt, dass  flewalt  mit  Oewalt  7.»  erwidern  hier  nicht  angehe,  da  «ine  Niederlage 
für  die  Monarchie  nnrühmlich  sei,  ein  Sieg  aber  den  Kurfürsten  Kwingen  könne, 
sich  k  Corps  perdu  in  die  Arme  von  Frankreich  su  werfen  und  dem  Kaiser  emplind- 
lifluii  Naclilheil  »u/.nfügen  ,  wAlitend  er  des  Kuiners  Credit,  An»ehn  und  Macht  im 
l:.  i<  h  durch  seine  eigene  Hedeutnng  vermehren  helfe,  so  lange  er  mit  demselben 
einen  Strang  ziehe;  es  Hei  daher  das  Beste,  die  Vermittlung  der  Staaten  anitunehmen 
und  die  Subsidicn  wenigstens  bis  1G76  zu  bexahlen.  Der  Hercug  hatte  darauf  um 
eine  tcbriftlicho  Eingabe  gebeten.  Ueomskorok  «u  den  Griffier  dat.  Madrid  17.  Oct. 
Vgl.  Sylvias  H.  H.  18  p.  r,8. 

';  Melchior  von  Kuck;  a.  oben  p.  565  n.  S. 
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Trotz  der  aufrichtigen  Bemühungen  des  Kurfürsten,  die  alte  Freund- 
schaft mit  dem  Staat  zu  erneuern,  trotz  der  Zugeständnisse,  die  er  wegen 
der  Befriedigung  seiner  gerechten  Ansprüche  gemacht,  haben  ihn  die  Staaten 
aller  Mahnungen  ungeachtet  noch  nicht  einmal  einer  Antwort  auf  das  Memoire 
vom  2.  Juli ^)  gewürdigt;  mit  den  jüngsten  Briefen  aus  dem  Haag  sei  ihm 
nun  das  Placat  vom  8.  Oct.  zugekommen,  von  dem  man  bei  der  Anwesen- 
heit des  Prinzen  habe  behaupten  wollen,  es  sei  gar  nicht  erlassen  worden; 
dasselbe  gehe  allein  auf  ihn  und  seine  Differenzen  mit  Spanien;  sein  Ver- 
fahren gegen  Spanien  sei  gerecht,  denn  dies  habe  ihn  erst  mit  der  Aus- 
sicht auf  Landabtretungen,  dann  mit  Wechseln  auf  Amsterdam,  die  aber 
nicht  acceptirt  und  mit  Protest  zurückgeschickt  wurden,  endlich  mit  An- 
weisungen auf  das  Königreich  Sicilieu  hingehalten;  die  Ruhe  und  den  Frie- 
den Europas,  sowie  den  Handel  wolle  er  nicht  stören;  die  Ausrüstung  von 
Kriegsschiffen,  welche  die  Staaten  befohlen,  sei  also  ganz  unnöthig,  beweise 
ihm  aber,  wie  wenig  Rücksicht  sie  auf  sein  Interesse  nähmen,  wie  sie  denn 
auch  die  einzigen  Alliirten  Spaniens  seien,  „die  het  harnas  voor  die  Maje- 
steit  met  empressement  tegens  hem  aentrocken". 

Jena  hat  weiter  gesagt,  sein  Herr  wünscht  nichts  mehr,  als  dass  der, 
freilich  zu  seinem  Nachtheil  und  Präjudiz  geschlossene,  Friede  aufrecht  er- 
halten werde,  aber  die  Proceduren  der  Staaten  würden,  zu  seinem  Leidwe- 
sen, ihn  zwingen,  solche  Massregeln  zu  treffen,  die  mit  dem  Frieden  und 
ihrem  Vortheil  vielleicht  nicht  vereinbar  seien  ^);  wenn  die  Staaten  nicht 
binnen  14  Tagen  das  Placat  zurücknähmen,  werde  er  alle  seine  Unterthanen 
aus  dem  staatischen  Dienst  abrufen;  er  wolle  doch  sehen,  ob  er  sich  für 
die  Zukunft  auf  die  Freundschaft  der  Staaten  verlassen  könne  oder  sich 
anderweit  umsehen  müsse;  auf  das  Memoire  vom  26.  Oct  könne  der  Kur- 
fürst nichts  erwidern,  als  dass  er  nicht  wohl  begreifen  könne,  warum  die 
Staaten  sich  mit  solchem  Eifer  zur  Vermittlung  mit  Spanien  anböten,  da 
sie  sich  doch  sonst  in  dem  ganzen  Streit  so  unfreundlich  und  parteiisch  ge- 
gen ihn  betrügen^). 

Amerongen  antwortet  auf  diese  Beschwerden:  Auf  das  Memoire  vom 
2.  Juli  habe  man  nicht  geantwortet,  weil  man  auf  die  Ankunft  Blaspeil's 
im  Haag  gewartet;  was  den  Streit  mit  Spanien  anlange,  so  habe  dessen 
Gesandter  im  Haag  noch  jüngst  verlangt,  dass  die  Staaten  binnen  drei  Mo- 
naten nach  der  Wegnahme  jenes  Schiffes  gegen  Brandenburg  in  offenbare 
Ruptur  träten;  die  von  den  Staaten  gethanen  Schritte  hätten  daher  nur  den 


1)  S.  oben  p.  584  n.  1. 

2)  Der  Karfürst  brannte  auf  den  Krieg  und  Hess  bereits  Truppen  an  der  geldri- 
schen  Grenze  zusammenziehen.  Ludwig  XIV.  selbst  musste  seinen  Eifer  massigen 
(Rebenac). 

^)  Dies  plötzliche  Zurückweichen  des  Kurfürsten  von  seinen  früheren  Anerbietun- 
gen und  das  schroffe  Auftreten  gegen  die  Staaten  wurde  vom  französischen  Gesandten 
seinen  Gegenbemühungen  zugeschrieben.  Die  Erklärung  vom  23.  Oct.  suchte  man  bran- 
denburgischer Seits  auf  seinen  energischen  Einspruch  dagegen  ihm  als  völlig  eitel  und 
nichtssagend  darzustellen.  Zugleich  begannen  um  diese  Zeit  die  Verhandlungen  der 
kurfürstlichen  Räthe  mit  Rebenac  über  die  proponirte  enge  Allianz  mit  Frankreich. 
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Zweck,  Spanien  einige  Genugthuung  zu  geben  und  es  von  desperaten  Mass- 
regeln abzuhalten;  man  dürfe  es  den  Staaten  nicht  verdenken,  wenn  sie 
sich  die  Erhaltung  der  spanischen  Niederlande  angelegen  sein  Hessen,  für 
die  sie  im  letzten  Krieg  Gut  und  Blut  eingesetzt;  im  Uebrigen  haben  sie 
hinreichend  zu  erkennen  gegeben,  wie  sehr  sie  eine  friedliche  Beilegung 
des  Streits  mit  Spanien  und  eine  billige  Befriedigung  der  Ansi)rüche  des 
Kurfürsten  auf  Subsidien  wünschten;  was  für  Folgen  würden  aber  daraus 
entstehen,  wenn  Dänemark,  Lüneburg,  Münster  gleiche  Proceduren  zu  Was- 
ser und  zu  Lande  unternehmen  wollten,  wie  der  Kurfürst?  Man  möge  ihm 
also  auf  sein  Memoire  vom  26.  Oct.  eine  zufriedenstellende  Antwort  er- 
theilen.  — 

South  well  hat  wegen  seines  Unwohlseins  Erlaubniss  erhalten  nach 
p]ngland  zurückzukehren.  —  Der  Kurfürst  ist  noch  immer  am  Podagra  lei- 
dend und  hütet  sein  Zimmer. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.     Dat.  Haag  9.  Nov.  1680. 

(Eigenhändig.) 

[Empfang  de»  Schreibens  vom  3.  Nov.  Bedauern  über  die  gereizte  Stimmung  des  Kur- 
fürsten. Intriguen  der  Feinde  des  Staats.  Die  Forderung  der  Zurücknahme  des  Pla- 
cats  binnen  14  Tagen  ist  unbillig.  Eine  vorherige  VerstUndigung  mit  den  Staaten 
über  die  Schritte  gegen  Spanien  wäre  angemessen  gewesen.  Die  Staaten  haben  nie 
die  Absicht  gehabt,  die  kurlürstlichen  Schiffe  anzugreifen,  trotzdem  Spanien  dies  ver- 
langte. Die  Rüstung  von  Kriegsschiffen  ist  bereits  eingestellt.  Veranlassung  und 
Zwfck  der  Placate.  Dieselben  sind  allein  aus  Rücksicht  auf  den  Kurfürsten  publicirt 
worden,  um  nicht  zu  directcn   Massregeln  gegen  ihn  gezwungen  zu  sein.] 

Der  (iriffier  hat  ihm  Anierongen's  Schreiben  vom  3.  Nov.  mitgetheilt.  9.  Nov. 

Ick  hadde  gclioojit,  dat  de  presentie  van  S.  Ht  aen  t  hotV  altlaer 
en  desselfs  komste  alliier  materie  soude  bebben  versehaft,  om  in  der 
ininne  uyt  de  weegh  te  loggen  de  difterenten,  dacrin  wy  tot  ons  on- 
geluck  inet  S.  C.  D.  vervallen  sijn,  niaer  ick  sie  dat  die  geene,  die 
on»  quaet  willen,  uyt  (lese  placcaeten  wederoni  stufte  soecken,  oni 
S.  C.  D.  legen»  ons  te  aigreren  (Godt  gaflf  dat  het  geschiede  met  een 
reyne  en  suyvere  insight,  alleon  oin  S.  C.  D.  dienst  te  v(>rderen  en 
uiet  oni  uyt  dese  zee-equipages  particulierc  i)n»uftijten  te  doen,  son- 
der het  iuterest  van  S.  ('.  D.  daerontrent  veel  te  eonsidereren,  daer 
van  iek  Godt  betert  mccr  wcet  als  iek  segj^en  sal). 

Het  sal  nie!  niogelyck  sijn,  V  \\.  Kd.  niet  dese  p(>st  ant\vo(Mt  np 
sync  nnssive  te  laeten  toekoomen,  dewyl  S.  11'  alliier  n(>eli  niet  gear- 
riveert  ig  en  alle  dagen  te  getnoct  gesicn  wert  *),  ende  dat  de  materie 
van  dien  brieff  well  eynt  een  rype  en  volkonje  deliberatie,  die  de  eere 
eo  het  interest  vnii  den  Stact     ■     !'  vrientHcliap  niet  S.  (V   |).  inmirrs 
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soo  veel  mogelijck  conserveren  magh.  Ick  beken,  dat  de  Clausule  in 
U  H.  Ed.  missive  vervatt,  van  dat  men  de  voorsz.  placcaeten  binnen 
14  dagen  soude  moeten  revoceren  off  dat  S.  C.  D.  daertegens  anders 
sal  moeten  voorsien,  by  de  menschen  alhier  seer  wonderlycke  gedach- 
ten baeren  sal.  Ick  weet  niet,  dat  noch  eenigh  prins  met  die  precies- 
heyt  heeft  gesproocken  als  de  Conink  van  Vranckrijck,  wanneer  die 
Maj.  ons  voorschreeff  de  Conditien  van  vrede,  over  dewelcke  S.  C.  D. 
sigh  soo  beklaeght,  en  het  hadde  wel  te  wenschen  geweest,  dat  eer 
het  bewust  exploict  op  de  Spaensche  schepen  was  oudernomen,  men 
daer  van  eenige  kennisse  hadde  gehadt,  op  dat  men  met  den  anderen 
hadde  mögen  spreecken  over  de  inconvenienten,  daerin  men  misschien 
sal  vervallen,  indien  het  werck  door  goede  expedienten  niet  gevonden 
wert.  Ick  sal,  onvervanckelyck  't  geen  H.  H.  M.  sullen  resolveren, 
ende  sonder  mij  ergens  over  intelaeten,  aen  U  H.  Ed.  tot  syn  infor- 
matie  alleen  seggen,  dat  den  Staet  noyt  in  de  sin  gehadt  heeft,  S.  C. 
D.  oif  desselfs  schepen  op  het  lyff  te  vallen;  dat  de  Ministers  van 
Spangen  dat  well  hebben  versoght,  maer  dat  het  van  haer  is  gedecli- 
neert,  ende  dat  alle  instantien  ter  contrarie  sijn  en  noch  werden  ge- 
daen,  om  die  Maj.  te  disponneren,  om  aen  S.  C.  D.  satisfactie  over 
de  achterstallige  subsidien  te  doen  hebben;  dat  de  Coopluyden  hier 
te  lande  seer  ontstelt  synde,  als  sy  reden  hadden,  over  't  nemen  van 
het  bewuste  schip  en  seer  rycke  Retouren  uyt  Spagnen  en  van  Smirna 
verwaghtende,  gelyck  die  oock  ingekomen  sijn,  den  Staet  hebben  ver- 
soght, tot  veylinge  van  de  kusten  eenige  schepen  in  zee  te  brengen, 
dat  daerover  aenschryven  aen  de  admiraliteyt  is  gedaen,  dat  by  de 
Collegien  dienaengaende  over  de  geltmiddelen  difficulteyten  synde  ge- 
moveert,  die  men  besigh  was  om  te  surmonteren,  als  men  tydinge  be- 
quam/  dat  de  verwaght  werdende  schepen  binnen  waeren,  ende  dat  de 
equipage  daerop  is  gestaeckt,  schoon  Spagnen  uytnemende  hart  heeft 
aengehouden  dat  men  die  soude  willen  continueren. 

Wat  de  placcaeten  belanght,  die  syn  van  tweederley  natuyr: 
d'  eerste  raeckende  de  vaerten  op  Oost-  en  West-Indien,  die  syn  nu 
niet  nieuw,  maer  van  woort  tot  woort  conform  aen  die  placcaeten,  die 
in  het  jaer  1675  syn  geemaneert,  ende  die  van  het  jaer  1675  syn  con- 
form de  placcaeten  van  het  jaer  1610,  1615  en  verscheyde  andere 
successive  placcaeten.  Ick  sal  my  nu  niet  inlaeten  in  de  justiticatie 
van  dien,  om  H.  H.  M.  in  derselver  resolutie  de  loeff  als  men  seyt 
niet  aiftesien,  maer  U  H.  Ed.  weet^  wat  swaere  demeslees  desen  Staet 
heeft  gehadt  met  Englant,    met  Denemarken  en  met  Sweden  ^)   over 

1)  z.B.  im  J.  1662.      Vgl.  Aitzema  IV.  891  ff.  951  ff.      Namentlich    der    Streit 
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voyages  naer  die  gewesten  oiideniomen  en  gepractiseert  door  Ingese- 
teneu  van  dit  lant,  en  wat  noch  laest  in  het  jaer  van  1GG2  offv  1663 
is  voorgevallen  met  Laurens  Davids  van  Convent^),  die  op  c^- 
missie  van  den  Hertogh  van  Beaufort  in  de  Roode  see  badde  ge- 
vaeren  en  de  Compagnie  deser  Landen  met  haer  comptoiren  onder  't 
gebiet  van  den  Grooten  Mogul  in  veel  ongelegentbeyt  gebracht,  en  dat 
syn  de  redenen  geweest,  die  den  Staet  hebben  gemoveert,  om  soda- 
nige  placcaeten  niet  huyden  off  gisteren,  maer  selfs  met  de  erectie 
van  de  Compagnieen  te  doen  arresteren,  d'  Ingesetenen  deser  lande 
ordinaris  d'  eerste  aenleggers  synde,  om  onder  praetext  van  winst  uyt- 
heemsse  maghten  te  solliciteren  tot  diergelycke  expeditien,  daer  well 
sy,  maer  die  Princen  seer  weinigh  van  hebben  getrocken,  dewyl  de 
saecken  in  die  gewesten  niet  meer  soo  syn  als  die  voor  desen  plagh- 
ten  te  wesen.  Wat  het  tweede  placcaet  aengaet,  't  selve  is  meer  ge- 
schiet  in  faveur  van  S.  C.  D.,  soo  ick  het  seggen  magh,  als  tot  des- 
selfs  nacdeel.  De  Spaensche  Ministers  hebben  het  voorsz.  exploict 
alhier  willen  doen  passeren  voor  een  vyantlycke  rupture  en  ons  ge- 
sommeert,  om  ouse  officien  by  S.  C.  D.  tot  reparatie  aentewenden  en 
naer  't  verloop  van  drie  maenden  te  breecken.  Wy  hebben  daerop 
geen  antwoort  gegeven,  als  alleen  dat  sy  ons  souden  middelen  aen 
de  hant  geven,  om  S.  C.  D.  satisfactie  te  doen  hebben  over  de  be- 
loofde  subsidieu,  en  blyven  daerop  insteren.  Aen  de  zyde  van  S.  C.  D. 
is  geseyt,  dat  het  geen  rupture  maer  alleen  een  reeele  detentie  is,  om 
syn  achterwesen  te  conscqueren.  lek  sal  nu  niet  seggen,  wat  daervau 
geoordeelt  moet  werden,  maer  laet  dat  aen  H.  H.  M.  De  Tractateu, 
die  wy  met  Vrankryck,  Spagnen,  Englant,  Denemarken,  Sweden  en 
andere  ter  zee  vaerende  Princen  hebben,  brengen  alle  mede,  dat  de 
ingesetenen  van  d'  een  geen  conmiissie  mögen  nemen  van  andere  Prin- 
ceu,  om  d'  ingesetenen  van  d'  andere  uyt  die  commissie  t'  attac(|ueren. 
Mcn  previdcerdc  hier,  dat  Spagnen  dat  soude  doen  en  insteren,  dat 
dat  Art.  soude  werden  geexecuteert  tegens  8.  (\  D.,  en  niet  goetvin- 
dende  dat  in  het  parüculier  te  doen,  hebben  wy  gemeynt  minst  aen- 
stütelyck  te  wcHen,  dat  iiet  generaelyck  wierde  gedaen.  Maer  het  is 
notabel,  dat  dat  placcaet  niet  verbiet,  (hit  Ingesetenen  van  desen  Staet 
8.  C.  D.  niet  mögen  dienen,  maer  alleen  dat  sy  geen  commissien  mö- 
gen ncmcn,   goiyk  andere  particuliere  Ingesetenen  anders  doen,    die 


mit  DincniArk  bstt«  eiuoo  Ahnlicben  AnUsa  und  Verlauf,   wie  dur  jct«igü  mit  Brau- 
dtnburg. 

')  Vgl.  Ober  ibn  Aittei  Uttr«t  de  d'Eitradeii  II.  2S7— 284. 

8«* 


t^Qfi                                   VIII.    Zerwürfnisse  nach  dt-m  Frieden.  ] 

als  men  hier  spreeckt,    ter  Cap  vaeren,    dat   immers  op  de  bewuste  | 

Equipage  niet  kan  slaen,  die  niet  op  particulier  kosten  maer  op  ordre  j 
van  S.  C.  D.  geschiet.     Maer  gelyk  ick   hebbe  geseyt  en  noch  repe- 

teren  moet,    daer  de  praeoccupatien  werden  gevoet,    is  men  min  be-  j 

quaem  een  saeck  met  reghtsinnigheyt  intesien.  | 

Ick  weet  niet,  wat  den  Staet  eygentlyck  resolveren  sal,  en  off  all 

dese  myne  gedaghten  met  haer  intentie  sullen  overeenkomen,  en  dae-  l 
rom  hebbe  ick  die  aen  U  H.  Ed.  als  sodanige  particuliere  gedaghten 

oock  maer  willen  bekent  maecken.     Indien  ick  gelooff  hebben  mag,  ' 

SOG  sal  U  H.  Ed.  sien,  dat  dese  Expeditien  veel  moeyte  en  ongemack  \ 

en  S.  C.  D.  weinigh  voordeel  toebrengen  sullen.     Ick   sal  het  myne  i 

geerne  coutribueren,  dat  S.  C,  D.  billichmatige  satisfactie  van  Spagnen  ' 

magh  erlangen,  en  alles  doen,  wat  in  myn  vermögen  is,  om  de  vrunt-  ] 

schap  met  S.  C.  D.  te  conserveren.  j 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  10.  Nov.  1680. 

10.  Nov.  Er  hat  den  Kurfürsten   selbst  vorgestern  in  Potsdam  über  die  Placate 

der  Generalstaaten  gesprochen.  Derselbe  ist  über  sie  noch  sehr  böse,  sowie 
auch  darüber,  dass  der  Prinz  von  Oranien  und  er  noch  am  24.  Oct.  alle 
Kenntniss  davon  geleugnet  hätten.  Alle  von  ihm  vorgebrachten  Gründe, 
den  Kurfürsten  zu  beruhigen,  haben  nichts  geholfen,  und  derselbe  wird  «ich 
nur  zufrieden  geben,  wenn  man  jene  Placate  wieder  zurücknimmt.  Er  wird 
Contraplacate  dagegen  erlassen,  und  eines,  welches  den  in  seinem  Dienst 
stehenden  Niederländern  die  Befolgung  des  staatischen  Befehls  verbietet 
und  eventuell  alle  Entschädigung  verspricht,  ist  schon  am  20/30.  Oct.  pu- 
blicirt  worden. 

Eesolution  der  Generalstaaten.     Dat.   16.  Nov.   1680. 

[Verwunderung  über  die  üble  Aufnahme  ihrer  Placate.  Dieselben  beruhen  auf  ver- 
tragsmässiger  Verpflichtung  der  Staaten  und  sind  schon  vor  langen  Jahren  erlassen. 
Das  Umgehen  der  von  ihnen  ertheilten  Privilegien  durch  ihre  Unterthanen  ist  nicht 
länger  zu  dulden.  Ihr  Verhalten  in  seinem  Streit  mit  Spanien  ist  durch  ihre  Allian- 
zen bedingt  und  gegen  den  Kurfürsten  so  schonend  wie  möglich.  Das  Verbot  der 
Annahme  von  Kaperbriefen   war  nicht  zu  umgehen.     Anerbieten  ihrer  Vermittlung.] 

16. Nov.  Verholt  und  die  anderen  Deputirten  für  die    auswärtigen  Angelegen- 

heiten berichten  in  Folge  der  Aufträge  vom  5.  und  9.  Nov.  über  die  Briefe 
Amerongen's  vom  30,  Oct.  und  3.  Nov.,  sowie  der  Prinz  über  seine  Ver- 
handlungen mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  über  das  in  Ostende  ge- 
nommene spanische  Schiff  und  die  Forderungen  des  Kurfürsten  an  Spanien : 
Worauf  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Advis  des  Prinzen  beschlossen  ist, 
Amerongen  zu  beauftragen,  „dat  hij  aan  hooggem.  S.  C.  D.  op  de  dis- 
creetste  ende  bequaamste  maniere  zal  representeren,  dat  H.  H.  M.  seer 
verwondert  ende  gesurprenneerd  zijn  te  vernemen,   dat  S.  C.  D.  het  ema- 
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neren  van  de  voorsz.  placaten  iu  soodauigen  maniere  belieft  op  te  nemen 
ende  van  H.  H.  M.  begeert,  dat  dcselve  zullen  revoceren  ende  te  niet  doen 
fondaraentale  wetten  van  desen  Staat  over  't  sestig  en  meerder  jaren  geesta- 
blisseerd  ende  vastgesteld  ende  aftreden  van  solemnele  Tractaten,  die  sij 
mede  over  veele  jaren  hebben  aangegaan  ende  gemaakt  met  alle  Coningen 
ende  Princen,  wiens  Ondersaten  eenigsints  bij  de  zee  zijn  geinteresseerf 
Diese  A'erträge  hatten  den  Zweck  zu  verhindern,  dass  nicht  Unterthanen 
des  Staats  das  den  indischen  Compagnieen  crtheilte  Privilegium  dadurch 
umgehen,  dass  sie  sich  von  fremden  Potentaten  Commissioneu  geben  lassen, 
und  so  von  den  Yortheilen,  welche  jene  Compagnieen  durch  grosse  Opfer 
sich  erkaufen  müssen,  ohne  Weiteres  Nutzen  ziehen,  ja  sogar  den  Handel 
derselben  ruiniren,  indem  sie  die  Waaren,  die  ihnen  keine  grossen  Kosten 
machen,  billiger  liefern  können  als  die  Compagnieen.  Das  Verbot  besteht 
seit  60  Jahren  und  ist  öfters  geltend  gemacht  worden,  ohne  dass  der  Kur- 
fürst und  seine  Vorgänger  sich  darüber  beschwert  haben. 

Sie  können  den  Kurfürsten  nicht  hindern,  die  Wohlfahrt  seiner  Unter- 
thanen durch  ausländischen  Handel  zu  fördern,  obwohl  es  ihnen  unlieb  ist, 
dass  dieser  Handel  sich  nach  der  Küste  von  Guinea  gerichtet,  weil  dadurch 
vielleicht  Inconvenienzen  und  Streitigkeiten  entstehen  können,  die  sie  gern 
vermieden  wünschen,  da  sie  schon  mit  anderen  Fürsten  schlimme  Erfahrun- 
gen gemacht;  wenigstens  hätten  sie  gewünscht,  dass  der  Kurfürst,  ehe  er 
die  Fahrten  nach  Guinea  thun  Hess,  sich  mit  ihnen  besprochen  hätte.  Je- 
denfalls a])er  kann  er  nicht  verlangen,  dass  sie  es  ruhig  ansehen,  wie  ihre 
eigenen  Unterthanen  die  Schiflfahrt  fremder  Potentaten  nach  Guinea  beför- 
dern, dadurch  Streit  erregen  und  sie  mit  dem  Kurfürsten  u.  A.  in  Irrungen 
verwickeln. 

„Ende  wat  aangaat  het  tweede  placaat,  rakende  de  gene,  die  op  Com- 
missie  van  S.  C.  D.  zouden  dienen,  om  by  wegen  van  repressalicn  van  S. 
Con.  Maj.  van  Spaigne  te  consequeren  't  gunt  deselve  van  die  Maj.  te  vor- 
deren heeft:  Dat  het  H.  H.  M.  seer  leet  doet  te  verstaan,  dat  S.  C.  D.  die 
sake  alsoo  opneerat  als  off  sij  de  voorbarigste  waren,  om  hem  te  veronge- 
lijken  ende  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  te  assisteren;  dat  deselve  S.  C.  D. 
zal  hebben  gesien,  wat  empresseraenten  aan  de  sijde  van  Spaigne  zyn  ge- 
bniijkt,  om  desen  Staat  daartoe  te  brengen,  dat  deselve  effectivelijk  ende 
metter  <laad  zoude  procederen  tot  recuperatie  van  het  Schip  Carel  de 
Tweede,  mitsgaders  om  de  schepen  met  dewelke  den  Heer  Prince  van 
Parma  herwaerts  quam,  te  convoijeren,  mct  byvoeginge  dat  H.H.  M.  bin- 
nen drie  maandeii  nnar  het  nemen  van  het  voorsz.  schip  tegens  S.  C.  D.  in 
oorlog  ende  niptnrc  zouden  moeten  komen,  indien  deselve  aan  S.  Con.  Mj\j. 
van  Spaigne  geen  HutiHfactie  gaf;  dat  H.  H.  M.  daaroj)  niet  anders  ten  aan- 
HiiMi  van  ö.  C.  D.  hebben  gedaan,  dan  bij  ß.  C.  D.  geintcrcedecrt,  ten  eijndo 
«1<  «Ive  de  difTerentcn  niet  hooghtged.  S.  Maj.  zoude  willen  doen  bemidde- 
Icn,  met  annbicdinge  van  liare  medintic  t^n  dien  eijtid(>:  ende  ann  de  sijdo 
van  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  alle  meeat  krachtige  oflicicn  ende  devolrcn 
hebben  doen  aanwcnden,  ton  c^nde  die  gedinpuneerd  Kuudc  mögen  werden, 
om  ann  8.  C.  D.  HatlHfactie  te  geven,  maar  dat  hIj,  die  regte  ende  trt»nwe 
vrundeu  van  beijde   zijdcn   zijn  ende  die   gecrue  alle  verwijderingen  bagou 
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voorgekoraen,  vernemen  dat  men  aan  beijde  sijde  op  haar  niet  ten  besten 
is  veruoegt,  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  sig  immers  soo  seer  beswarende, 
dat  H.  H.  M.  haar  die  sake  niet  ijveriger  aanneemen,  als  S.  C.  D.,  dat  de- 
selve  daarin  te  seer  ijveren,  ende  daarom  tot  nog  toe  niet  hebben  willen 
aannemen  de  mediatie  bij  H.  H.  M.  offereerd."  Sie  möchten  wissen,  ob  sie 
bisher  noch  irgend  etwas  getlian,  was  der  Kurfürst  als  „een  onvruudelijke 
off  onminnelijke  sake"  aufnehmen  könne.  Ist  auch  die  Wegnahme  des 
Karl  II.  noch  so  gerechtfertigt,  so  sind  sie  doch  immer  durch  ihre  Ver- 
träge mit  Frankreich,  England  und  Spanien  genöthigt,  ihren  Unterthanen 
die  Annahme  von  Commissionen  von  fremden  Potentaten,  um  den  Handel 
jener  drei  Reiche  zu  beschädigen,  aufs  Strengste  zu  verbieten.  Ueberdies 
hat  man  noch  die  Rücksicht  auf  den  Kurfürsten  als  Alliirten  beobachtet, 
dass  man  in  dem  betr.  Placat  seinen  Namen  nicht  genannt.  Es  muss  ihnen 
daher  sehr  leid  thun,  ohne  Untersuchung  und  Prüfung  der  Dinge  so  be- 
handelt zu  werden.  Obgleich  ihre  Mediation  von  Spanien  noch  nicht  an- 
genommen ist,  wollen  sie  doch  Alles  thun,  um  die  Differenzen  zwischen 
dem  Kurfürsten  und  Spanien  beizulegen,  und  bitten  dringend,  dass  er  die 
weiteren  Befehle  an  seine  Schiffe  zurücknehme.  Sie  wollen  ihren  Gesandten 
in  Madrid  beauftragen,  dem  König  das  vom  Kurfürsten  dem  Prinzen  von 
Oranien  übergebene  Project  zur  friedlichen  Beilegung  des  Streites^)  an- 
nehmbar zu  machen,  machen  aber  darauf  aufmerksam,  dass  mau  von  Spa- 
nien bei  dessen  schlechten  Finanzen  unmöglich  eine  so  grosse  Summe  in 
sofortiger  Baarzahlung  verlangen  kann,  wie  es  der  Kurfürst  in  jenem  Pro- 
ject thut. 

Amerongen  an  den  Rathspensionär.   Dat.  Berlin  17.  Nov.  1680. 

17.  Nov.  Hier  urtheilen  auch  viele,  dass  die  Seeexpeditionen  gegen  Spanien  dem 

Kurfürsten  viel  Mühe  und  Ungemach,  aber  wenig  Yortheil  bringen  werden. 
Aber  man  muss  bedenken,  dass  es  einige  hier  gibt,  die  dem  Kurfürsten 
das  bei  der  letzten  Friedensverhandlung  Vorgefallene  recht  gehässig  dar- 
stellen und  nichts  lieber  sähen,  als  wenn  sie  ihn  mit  den  Generalstaaten 
broulliren  könnten,  um  sich  an  diesen  für  irgend  welche  vorgegebene  Belei- 
digung zu  rächen.  Diese  gereizte  Stimmung  zu  nähren,  hat  der  Streit  über 
die  Subsidien  und  die  Entschädigung  sowie  das  Misstrauen,  das  die  Gene- 
ralstaaten bei  dem  Vorfall  in  Ostende  gezeigt  haben,  nicht  wenig  beige- 
tragen. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   18.  Nov.  1680. 

18.  Nov.  Heemskerck  meldet  vom  31.  Oct.   aus  Madrid,   dass   keine  Aussicht 

dazu  vorhanden  sei,  dass  Spanien  in  der  brandenburgischen  Sache  die  Ver- 
mittlung der  Generalstaaten  annehmen  werde;  mit  dem  Benehmen  des  Her- 
zogs von  Villa  Hermosa  in  dieser  Angelegenheit  sei  man  durchaus  nicht 
zufrieden,  er  habe  der  Wegnahme  des  Schiffes  zuvorkommen  und  sofort 
1-2000  Reiter  nach  Cleve  schicken  müssen,  um  Repressalien  zu  ergreifen: 


0  S.  oben  p.  590. 
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Worauf  beschlossen  wii'd,  Heemskerck  zu  beauftragen,  dast  er  iu  c^eiuen 
Bemühungen,  die  staatische  Mediation  zur  Annahme  zu  bringen  und  nament- 
lich alle  Thätlichkeiten  zu  verhindern,  fortfahre,  da  die  I^age  Europas  und 
der  Republik  durchaus  nicht  gestatten,  dass  sie  sich  in  neue  Kriege  ver- 
wickeln lassen,  weshalb  sie  auch  Spanien  durchaus  keine  Hilfe  versprechen 
können,  ehe  es  nicht  ihre  A'ermittlung  angenommen. 


Ainerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  l.Dec.   1680. 

[Audienz   beim   Kurfürsten    über   die  Placate.     Erklärung    desselben    über   sie.     Seine 
Zufriedenheit  mit  der  Resolution  vom   18.  Nov.     Versöhnliche  J^timmung  am  Hofe.] 

Am  28.  Nov.  ist  er  nach  Potsdam  gefahren,  um  dem  Kurfürsten  die  Reso-  1.  Dec. 
lutionen  vom  16.  und  18.  Nov.  mitzutheilen*),  da  dieser  aber  gerade  Medicin 
genommen,  hat  er  nicht  schon  am  Abend,  sondern  erst  am  29.  Vormittag 
10  Uhr  eine  Audienz  erlangen  können.  In  derselben  hat  er  den  Inhalt  der 
Resolutionen  in  längerer  Rede  vorgetragen.  Der  Kurfürst  hat  ihm  mit  grosser 
Aufmerksamkeit  zugehört,  „doch  nu  en  dan  eens  raet  wat  yver  inspree- 
ckende**,  und  darauf  geantwortet,  die  Interpretation  der  Placate  iu  jener 
Resolution  sei  etwas  subtil;  nach  dem  Buchstaben  derselben  habe  man  sie 
hier  anders  verstanden  und  direct  auf  seine  prujectirte  Expedition  nach 
Guinea  und  die  Wegnahme  des  spanischen  Schifies  bezogen.  Hinsichtlich 
des  ersteren  Punctes  hat  er  seine  frühere  Erklärung')  wiederholt:  die  Staa- 
".'U  könnten  allerdings  für  ihre  Unterthanen  Placate  erlassen,  so  viele  sie 
vollteu,  aber  der  Zeitpunct,  in  dem  es  geschehe,  habe  doch  oft  seine  be- 
ondere  Bedeutung;  das  Privilegium  der  Westindischen  Compagnie  umfasse 
janz  allgemein  die  Küste  Afrikas  und  einen  Theil  Amerikas:  ob  es  ihm 
nun  verwehrt  sein  solle,  in  diesen  Gebieten 'Handel  zu  treiben,  wie  die 
Franzosen,  Engländer,  Dänen  u.  A.  thun^  —  Gegen  das  zweite  Placat  hat 
ier  Kurfürst  weniger  einzuwenden  gehabt  und  sich  nur  über  die  Verlegen- 
leit  beklagt,  die  ihm  durch  die  Abschiedsforderungen  der  in  seinem  Dienst 
tehenden  Niederländer  bereitet  worden  sei  und  noch  werde. 

Für  die  Uebersendung  seiner  Erklärung   vom  23.  Oct.    nach   Spanien 
liat  sich  der  Kurlürst  besonders  bedankt  und  sich  bereit  erklärt,  wenn  Spa- 
nien kein  baar  Geld  zahlen  könne,   sich  mit  Geldeswerth  zufriedenstellen 
/n  lastien.    Auch  ist  er  mit  der  Resolution  vom  18.  Nov.  sehr  zufrieden  ge- 
Aewen.     Vor  einem  Angrifi  der  Spanier  auf  Cleve  scheint  er  keine  Besorg- 
iss  zu  Imbcn,  hat  vielmehr  genagt,  erfolge  derselbe,  so  wisse  er  schon,  wo 
r  heine  Revanche  zu  hobMi  habe.     Auf  die  Aufforderung,  seine  Fregatten 
iirückzurufen,    hat  er  aber  geantwortet,  er  wisse  überhaupt  nicht,  wo  die- 
flbcD  wären,  vermuthlich  in  Westiudieu;  vor  der  Annalime  der  staatischen 

')  Oleicb  nach  ibrcro  Empfang  hiilt<  und  Moindera  in  Berlin 

und  dicftu  hatten  nirh  namoitllich   mit  dtr  .Vu.tlugung  dvn  IMacats  (Ibor  dio 

n    (JuincA    im    tirbict    der   WmtindiiiclM'n  ConipHgnii'    cinvoratnudon    erklirl 

ind  bedauert,   daaa  iio  nicht  Kcbon  bei  der  Anwuvcnhvit  de«  Prinion  von  Oranien 

rluHNcn  gewesen.     Aniorongon  an  den  Orifflcr  vom  27.  Nov. 

';  8.  ob«o  p.  508  öm  Mchroibea  Amorongou'a  rom  9.  Oot. 


ßQQ  VIII.    Zerwürfnisse  nach  dem  Frieden. 

Vermittlung  durch  Spanien  könne  jedoch  von  einer  Einstellung  der  Feind- 
seligkeiten nicht  die  Rede  sein.  Im  Uebrigen  ist  das  Streben  des  kurfürst- 
lichen Hofes,  die  Missverständnisse  mit  den  Staaten  zu  beseitigen,  deutlich 
erkennbar.  ■ 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   13.  Dec.   1680. 

13.  Dec.  Amerongen  soll  auf  seiu  Schreiben  vom  1.  Dec.  geantwortet  werden, 

dass  die  Generalstaaten  durch  das  der  Westindischen  Compagnie  ertheilte 
Privilegium  nur  ihre  Unterthanen  vom  Handel  in  dem  gesammten  Gebiet 
des  Privilegiums  ausgeschlossen  haben,  fremde  Nationen  aber  nur  von 
den  Gebieten,  welche  die  Westindische  Compagnie  erobert  oder  gekauft 
hat,  wie  dies  Frankreich  u.  A.  ja  auch  thun;  im  Uebrigen  steht  selbst  in- 
nerhalb der  Grenzen  des  durch  das  Privilegium  bezeichneten  Gebiets  der 
Handel  Jedermann  frei,  ausser  eben  nach  den  Plätzen,  die  der  Westindi- 
schen Compagnie  als  Eigenthum  zugehören  oder  wo  sie  den  ausschliess- 
lichen Handel  sich  erworben.  Der  Kurfürst  kann  nicht  verlangen,  dass 
seine  Unterthanen  anders  behandelt  werden  als  die  anderen  Nationen.  Er 
möge  sich  nur  nicht  durch  solche  staatische  Unterthanen,  welche  durch  Um- 
gehung des  Privilegs,  indem  sie  in  fremde  Dienste  treten,  gern  ihren  Vor- 
theil  suchen,  etwas  Falsches  vorspiegeln  lassen. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  5.  Jan.   1681. 

1681.  Nach  der  Rückkehr  des  Kurfürsten  in  diese  Stadt,    am  1.,    hat  er  in 

5.  Jan.  einer  Audienz  demselben  die  Resolution  der  Generalstaaten  vom  13.  Dec. 
mitgetheilt.  Der  Kurfürst  hat  erklärt,  durch  diese  Erläuterung  befriedigt 
zu  sein.  Yon  den  nach  Westiudien  gesegelten  Kriegsschiffen  weiss  man 
nichts;  doch  sind  sie  auf  ein  Jahr  verproviantirt,  und  man  glaubt,  dass  sie 
nicht  ohne  Erfolg  zurückkehren  werden.  —  Prinz  Ludwig  wird  nach  sei- 
ner Vermählung  mit  der  Prinzessin  Radziwill  auf  einige  Zeit  Holland 
besuchen*). 

Moeringh")  an  den  Griffier.     Dat.  Kopenhagen  l.Febr.  1681. 

1.  Febr.  Brandt^)  hat  ihm  mitgetheilt:  Spanien  beabsichtige  einen  Krieg  gegen 

Brandenburg  und  eine  Invasion  in  dessen  Lande;  Frankreich  würde  nichts 
lieber  sein;  es  werde  ohne  jegliche  Bedingung  auf  die  blosse  Aufforderung 
des  Kurfürsten  hin  eher  in  das  spanische  Gebiet  eingefallen  sein  als  die 
Spanier  ins  brandenburgische;    der  Kurfürst  sei  so  mächtig  im  deutschen 


*)  Derselbe  war  zum  Nachfolger  des  Prinzen  von  Oranien  in  den  Niederlanden 
ausersehen.  Der  Prinz  hatte  bei  seinem  Besuch  in  Potsdam  im  vergangenen  October 
dies  Project  zuerst  angeregt,  da  er  selbst  die  Hoffnung  auf  einen  Leibeserben  aufge- 
geben (Rebenac). 

^)  Staatiscber  Gesandter  bei  dem  König  von  Dänemai'k. 

^)  Der  brandenburgische  Gesandte  Friedrich  v.  Brandt. 
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Reich  und  könne  .so  viele  Truppen  zusammenbringen,  dass  er  mit  Hilfe 
von  einigen  Subsidien  den  König  von  Frankreich  l)innen  sechs  Monaten  zum 
Kaiser  machen  könne;  man  möge  dem  Kurfürsten  nicht  auf  die  Zehen  tre- 
ten, da  er  ein  zu  generöser  Prinz  sei,  um  sich  dupiren  zu  lassen,  und  eher 
alles  Aeusserste  wage,  als  sich  sein  Recht  nehmen  lasse;  England  sei  zu 
grob  gegen  den  Kurfürsten  gewesen  bei  seinem  Anerbieten  der  Vermittlung 
mit  Spanien;  der  Kurfürst  sehe  die  Mediation  der  Generalstaaten  lieber; 
mit  Frankreich  habe  der  Kurfürst  noch  nicht  abgeschlossen*),  da  er  die 
Gefahr  eines  zu  starken  Anwachsens  der  französischen  Macht  auch  für  sich 
wohl  begreife,  und  er  hofte  noch  immer  auf  das  Gelingen  der  staatischen 
Vermittlung. 


Amerongen  an  den  Grifiier.     Dat.  Berlin  23.  Febr.   1681.  ; 

Die  Zusammenkunft   der  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg  ist  23.  Febr.     \ 

zu  beiderseitiger  Zufriedenheit  abgelaufen.    Es  soll  morgen  in  Potsdam  eine  ^ 

enge  Allianz  zwischen  beiden  Fürsten  unterzeichnet  werden,    durch  die  sie  j 

sich  jeder  zur  Stellung  von  15,000  M.  auch  in  Friedenszeiten  verpflichten').  : 

Die  Allianz  zwischen  den  beiden  nordischen  Kronen,  welche  abgeschlossen  1 

ist,  um  sich  Bremens  und  Hamburgs  zu  bemächtigen  und  den  niederländi-  < 

sehen  Ostseehandel  zu  unterdrücken,   hat  die  Veranlassung  dazu  gegeben;  ' 
namentlich  der  erste  Punct  erregt  hier  viel  Jalousie').  —  Die  Reclamationen 
holländischer  Güter  aus   dem   Karl  II.   hat  der  Kurfürst  mit  Befremdung 

aufgenommen  und  gesagt,  er  kenne  diese  „fourberijen  en  lorrendraljerljen*^.  | 


Amerongen  an  den  Grillier.     Dat.  Berlin  2.  März  1681. 

Die  Allianz  zwischen  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brändenburg  2.  MKrz. 
iiit  bei  der  Abreise  des  Ersteren  doch  noch  nicht  vollzogen  worden,  weil 
der  Letztere  das  ganze  Haus  Braunschweig  eingeschlossen  wünscht,  um 
den  Plänen  der  nordischen  Kronen  auf  Hamburg  und  Bremen  mit  grösse- 
rem Erfolg  entgegen  treten  zu  können.  Auch  arbeitet  Sachsen  daran,  ein 
besseres  Einverständniss  zwischen  Brandenburg  und  Celle  herzustellen.  — 
Den  Verkauf  der  Ladung  vom  Karl  IL  hat  der  Kurfürst  bis  ultimo  März 
vcrscboben,  um  noch  einmal  abzuwarten,  welche  Satisfaction  ihm  Spanien 
bieten  wolle. 


';   Dor  Absthtit»«   dur  Allinns   wnr  am    1/11.  J«n.  1681    su  Berlin   erfulKi      Im 

2<^  Art.    (icHMolbdii   verpflichtolo    «ich   der   KCnIg    von    Frniikicich  autiilrflcklirh ,    InUn 

8pani<;n    (Icni   Ktirfnriitoii    den    Krieg   orklUrti,    dienen    xii   WnHftcr  und    y.u    Lnndo    mit 
ftllon  seinen  HtriMtkrllftun  su  veriheidigen  (Kinicniir). 

')   Vgl.   über    (iii-nelbe,    die    inilirts    erat    im   April    xii   SimmIi  Kam   und   dir   Hilfii- 
truppen  weit  geringer  bentimnito,  l'ufendorf  Will.  2(». 

')   Dami  diese  Kiircbt    rur  einem  über  Norddeutst-liUnu .* ..   , 

Krieg  der  Anlnss  su  dem  sAchsisohon  Bflndnlss  war,  bosUtigt  auch  Rtfbonni 
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Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  5.  März  1681. 

5.  MUrz.  Er  hat  Meiiiders   die   Remoustration  der  Westindischeu  Compagnie, 

dass  die  braudenburgischen  Schiffe  in  Westindien  keine  staatischen  Schiffe 
angreifen  möchten,  übergeben.  Derselbe  hat  erwidert,  sie  sei  unnöthig  ge- 
wesen, da  es  dem  Kurfürsten  nie  eingefallen  sei,  seine  Alliirten,  besonders 
die  Staaten,  irgendwie  zu  benachtheiligen.  Me Inders  hat  ihm  auch  mit- 
getheilt,  dass  man  zum  Schutz  des  niedersächsischen  und  westfälischen 
Kreises  eine  allgemeine  Allianz  zwischen  Sachsen,  Brandenburg,  ßraun- 
schweig-Lüneburg  beabsichtige  und  auch  Münster  einladen  wolle;  Celle  und 
Wolfenbüttel  hätten  sich  noch  nicht  über  ihren  Zutritt  erklärt;  der  Kur- 
fürst habe  aber  die  sächsische  Vermittlung  zur  Beilegung  seiner  Differen- 
zen mit  Celle,  die  nicht  bedeutend  seien,  annehmen  zu  wollen  erklärt. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  5.  März  1681. 

5.  März.  Auf  das  Memorial  vonDiest  vom  21.  Febr.  ^)  soll  geantwortet  werden, 

dass  die  Generalstaaten  sehr  erstaunt  darüber  gewesen  sind,  dass  der  Kur- 
fürst voraussetze,  sie  würden  ihn  nicht  mit  derselben  Achtung  behandeln 
wie  früher;  dass  sie  im  Gegentheil  beabsichtigen,  die  alte  Freundschaft 
mehr  und  mehr  zu  cultiviren ;  dass  sie  nicht  allein  nicht  von  der  Resolution 
vom  22.  October  1666  abweichen,  sondern  auch  die  Gesandten  des  Kur- 
fürsten unter  die  vom  20.  April  1662  begreifen  und  bei  den  Conferenzen 
so  behandeln  wollen  wie  die  gekrönter  Häupter;  Di  est  hätte  nicht  den 
Einflüsterungen  solcher  Glauben  schenken  sollen,  die  die  Generalstaaten 
mit  Brandenburg  lieber  uneinig  als  einig  zu  sehen  wünschen;  die  „west- 
poorte"  des  Binnenhofs  sei  nie  bei  der  Einholung  fremder  Gesandten  ge- 
braucht worden;  ebenso  wenig  gebräuchlich  sei  das  Salutiren  der  Garde 
gewesen. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  23.  März   1681. 

23.  März,  Am   16.   hat  er  beim  Kurfürsten   eine    besondere  Audienz   gehabt  und 

denselben  von  der  Billigkeit  und  Rechtmässigkeit  der  Resolution  vom  5.  März 
zu  überzeugen  gesucht,  auch  vorgestellt,  wie  unrecht  man  den  Staaten  durch 
Missdeutung  und  verkehrte  Auffassung  aller  ihrer  Handlungen  thue.    Der 


•)  Derselbe,  am  2/12.  Dec.  1680  jiIs  Nachfolger  Roms  w  in  ck  el' s  beglaubigt, 
hatte  darum  gebeten ,  gemäss  der  Resolution  der  Generalstaaten  vom  22.  Oet.  1666 
in  derselben  Weise  empfangen  zu  werden  wie  königliche  Gesandte  und  namentlich 
zuletzt  der  schwedische  Gesandte  Gyldenstolpe,  der  aus  einem  Missverständ- 
niss  durch  das  Westportal  in  den  Binnenhof  geleitet  und  von  den  Garden  salutirt 
worden  war;  Di  est  hatte  ausdrücklich  eine  schriftliche  Resolution  als  Antwort  ver- 
langt. 
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Kurfürst  hat  geantwortet,  die  Resolntioii  sei  iu  Ausdrücken  abgefasst,  über 
die  er  sich  billig  zu  beklagen  habe,  und  darauf  Jena  und  Meinders  zu 
ihm  geschickt,  die  weitläufig  auseinandergesetzt  haben,  wie  der  Kurfürst 
sich  stets  bemüht  habe,  die  Freundschaft  mit  den  Staaten  wieder  aufzurich- 
ten, wie  man  ihm  aber  statt  mit  gebührender  Befriedigung  seiner  Ansprüche 
mit  so  scharfer  Resolution  begegne.  Mit  dem  Inhalt  derselben  haben  sie 
sich  aber  einverstanden  erklärt.  Amerongen  sucht  die  Staaten  zu  recht- 
fertigen, dass  sie  gewissen  Einflüsterungen  die  üble  Aufnahme  ihrer  Be- 
schlüsse zuschrieben,  da  sich  das  ja  bei  den  Placaten  offen  gezeigt  habe, 
und  der  übereilten  Beschwerde  v.  Diest' s  die  Veranlassung  der  Resolu- 
tion zuzuschreiben.  Die  kurfürstlichen  Räthe  schienen  sich  damit  zufrieden 
zu  geben. 


AniPi-'^"""'^'^    an    den   Rathspensionär.      Dat.    F)erlin 

23.  März  1681. 

Meinders  und  Jena  haben  viel  stärkere  Ausdrücke  über  die  Reso- 23.  März, 
lution  der  Gencralstaaten  vom  5.  März  gebraucht,  als  er  an  den  Griffier  ge- 
schrieben:  der  Kurfürst  wünsche  zu  wissen,  wer  es  sei,  der  bewirke,  dass 
die  Generalstaaten  ihm  absichtlich  mit  weniger  Achtung  und  Geneigtheit 
zu  begegnen  scheinen  wie  früher.  Auch  haben  sie  gesagt,  ihr  Herr  könne 
sich  nicht  genug  darüber  wundern,  dass  man  seit  neun  Monaten,  da  er  seine 
Vorschläge  über  Subsidien  und  Entschädigung  gemacht'),  ihn  staatischerseits 
keiner  Antwort  gewürdigt.  Er  hat  sich  damit  entschuldigt,  darüber  nicht 
instruirt  zu  sein;  doch  habe  er  geglaubt.  Blas  peil  und  dann  Diest  wür- 
den diese  Sache  im  Haag  selbst  verhandeln. 


Amerongen  an  den  Griffior.     Dat.  Berlin  26.  März   1681. 

Nach  vielen  mündlichen  wie  schriftlichen  Gesuchen  um  Ilerausgabe  der  26.  MAi 
zur  Ladung  des  Karl  11.  gehörigen  Güter  holländischer  Kaufleute  —  legale 
Beweise  hiervon  hat  «t  freilich  aus  Holland  nicht  erhalten  —  ist  ihm  end- 
lich durch  Meinders  im  Auftrag  des  Kurfürsten  erwidert  worden,  da  nach 
Verlauf  so  langer  Zeit  nocl»  immer  keine  Documente  dafür  beschafft  seien, 
könne  sich  der  Kurfürst  durch  diese  Reclaniatiouen  vom  Verkauf  der  La- 
dung nicht  länger  abhalten  lassen;  die  betr.  Kaufleute  möchten  sich  mit 
ihren  Beschwerdc-n  an  <las  Marinecollegium  in  König^berg  wenden  und  könn- 
ten eventuell  an  ihn  Hecurs  ergreifen.  —  Weder  die  betheiligten  Engländer 
noch  Franzosen  haben  Ihre  Reclaniatiouen  aufrecht  erhalten,  sondern  fallen 
Ihs>.»'Ii. 


QQA  VIII.    Zerwürfnisse  nach  dem  Frieden. 

Amerongen   an   den   Rathspensionär.     Dat.   Potsdam 

16.  Mai  1681. 

16.  Mal.  Letzten  Dienstag  ist  ein  ausserordentlicher  dänischer  Gesandter,  ßuch- 

wald,  hier  angekommen  und  hat  dem  Kurfürsten  einige  geheime  Artikel 
des  letzten  Vertrags  zwischen  Dänemark,  und  Schweden  mitgetheilt,  ihn 
auch  aufgefordert,  nebst  Frankreich  in  diese  Allianz  einzutreten •).  Der 
Kurfürst  wird  seine  Antwort  wahrscheinlich  verzögern.  Die  beiden  nordi- 
schen Kronen  rüsten  stark  zu  Wasser  und  zu  Lande.  Dänemark  hat  es 
auf  Emden  abgesehen  und  strebt  danach,  die  Mündungen  der  Elbe,  Weser 
und  Ems  in  seine  Hände  zu  bekommen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  31.  Mai  1681. 

31.  Mai.  Auf  Mittheilung   des  Memorials   von  Diest^),    worin  er  sie  auffordert, 

alle  Klagen  des  spanischen  Gesandten  über  die  Repressalien  des  Kurfür- 
sten abzuweisen,  ist  beschlossen,  die  Deputirten  für  die  auswärtigen  Ange- 
legenheiten zu  beauftragen,  mit  Die  st  darüber  in  Conferenz  zu  treten  und 
ihm  die  Excesse  vorzustellen,  die  von  den  brandenburgischen  Schiffen  an 
den  Küsten  des  Staates  durch  Untersuchung  aller  ein-  und  auslaufenden 
Schiffe,  Wegnehmen  von  Gütern  etc.  verübt  würden,  und  darauf  zu  drin- 
gen, dass  die  staatischen  SchifTe  fortan  unbelästigt  bleiben  und  aller  erlit- 
tener Schade  vergütet  werde  ^). 


Amerongen   an   den   Rathspensionär.      Dat.  Berlin 

I.Juni  1681. 

1.  Juni.  Die  durch  Buchwald  angetragene  Quadrupleallianz   hat  der  Kurfürst 

abgelehnt,  dagegen  seine  Geneigtheit  kundgegeben,  mit  Dänemark  allein 
eine  Defensivallianz  zu  scWiessen.  Da  Buchwald  darüber  nicht  instruirt 
ist,  so  wird  er  erst  noch  einmal  nach  Kopenhagen  reisen.  Man  behandelt 
ihn  hier  höflich,  in  Rücksicht  darauf,  dass  die  brandenburgischen  Fregatten 


»)  Vgl.  Pufendorf  XVIII.  24. 

2)  Vom  22.  Mai.     Bei  Sylvias  IL  Buch  19  p.  120. 

3)  Während  die  im  Sommer  1G80  ausgelaufene  brandenburgische  Flottille  der 
spanischen  Silberflotte  auflauerte,  waren  im  Frühjahr  1681  drei  neue  Schiffe  ausge- 
sandt worden  ,  die  an  der  flandrischen  Küste  kreuzten.  Als  auch  nach  Berlin  durch 
die  Haarlemsche  Courant  die  Nachricht  kam,  dass  diese  Fregatten  alle  staatischen 
Schiffe  anhielten  und  insultirten ,  erklärte  der  Kurfürst,  das  sei  den  Befehlshabern 
seiner  Schiffe  express  verboten  worden,  und  er  habe  bereits  Rauld  befohlen,  falls  es 
wirklich  geschehen,  die  Thäter  zu  bestrafen.  Amerongen  an  den  Griffier  dat.  Pots- 
dam 29.  Mai.     Vgl.  Sylvius  II.  Buch  19  p.  119—120. 
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den  Sund  passiren  müssen.  —  Der  Kunur>i  i>t  augeublicklicli  einmal  in 
gutem  Humor  gegen  den  Staat;  er  wird  sieh  bemühen,  ihn  darin  zu  erhal- 
ten, was  freilich  bei  gewissen  anderen  Gesandten  Eifersucht  erwecken  wird. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  7.  Juni  1681.  j 

Auf  die  Nachricht,  dass  in  Königsberg  eine  Expedition  von  vier  bis  7.  Juni.  ] 
sechs  Kriegsschiffen  ausgerüstet  werde,  um  unter  Befehl  des  BrudeTs  von  *, 
Raule  nach  der  Nordsee  und  von  da  nach  Ostindien  zu  segeln*):  ist  be- 
schlossen, Amerongen  zu  beauftragen,  sich  darüber  zu  informiren,  und  i 
wenn  es  wahr  ist,  dem  Kurfürsten  zu  rathen,  dass  er  die  ganze  Expedition  i 
einstelle  in  Anbetracht,  dass  die  Führer  derselben  als  geborne  Holländer  ; 
von  der  Ostindischen  Compagnie  gemäss  den  Placaten  aufgegriffen  und  be-  \ 
straft  werden  könnten;  auch  könne  die  Expedition,  welche  von  den  Heiden  l 
und  Mohren,  die  den  Kurfürsten  nicht  kennen,  für  eine  niederländische  werde  ] 
gehalten  werden,  der  Ostindischen  Compagnie  leicht  zu  Schaden  gereichen, 
indem  Alles,  was  jene  thue,  dieser  werde  zur  Last  gelegt  werden.  [ 


Amerongen   an   den   Grifiier.      Dat.  Halberstadt "^) 

20.  Juni   1681. 

Nach  Empfang  der  Resolution  vom  7.  Juni  hat  er  sich  zum  Kurfürsten  20. 
begeben,  um  seinen  Auftrag  zu  erfüllen.  Derselbe  hat  bereits  eine  Copie 
davon  direct  aus  dem  Haag  erhalten  und  ihm  gleich  gesagt,  dass  er  sich 
darüber  wundere,  dass  die  (jJeneralstaaten  sich  um  das  Geschwätz  von 
Schiffern  kümmerten;  er  habe  keineswegs  die  Absicht,  etwas  zum  Nachtheil 
der  Unterthanen  der  Generalstaaten  zu  thun,  und  dieselben  würden  in  kei- 
nem Falle  in  ihren  Interessen  verletzt  werden,  auch  wenn  er  <p\no  Scliiffc 
nach  Ostindien  schicke. 


Amerongen  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Lugde  bei  Pyrmont 

L>7.Jnni   1681. 

Da  der  Kurfiirst   gegen   seine   frühere  Al)sieht   doch    nicht   nach   Cleve  27.  JunL 
reist*),  sondern  von  hier  aus  wieder  nach  Berlin  zurückkehren  wird,  so  kann 
er  nicht  bei  Gelegenheit  der  Reise  nach  Cleve   nach  dem  Haag  kommen, 
Ulli   auftfUbrIiehen  Bericht  über     «im    N'erimndlung   zu  erstatf«  n       I!r   bintf 


*)  Die  8ac1i«  war  nur  Trojict  HhiiIth  g«w«Mn,  (lau  Avn  Kurfürvtcn  Huifiill  nicht 
fand.      V.   Horckr,  dir  brnndcnburgiHch-preuffsiNcho   Mnrinr   p. 'Jf). 

')  Der  Kurfümt  war  auf  drr  Krim!   inii  Had  von   l'yrmont. 

')  Er  acheinl  diese  Absicht  hatipUAcklich  auf  daa  dringende  Abrathen  Kdbo* 
nnc's  aufgegeben  an  haben 
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daher  um  die  Erlaubniss,  auf  kurze  Zeit  nach  den  Niederlanden  zurückkeh- 
ren zu  dürfen,  wegen  seiner  häuslichen  Angelegenheiten  sowohl  als  um  über 
einige  täglich  hier  vorfallende  Dinge  mündlich  zu  berichten. 


Resolution   der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  16.  Juli  1681. 

16.  Juli.  Der  Rathspensionär  macht  bekannt,    dass  Die  st  den  Deputirten  der 

Geueralstaaten  folgenden  Vergleich  vorgeschlagen  habe :  Der  Kurfürst  nimmt 
die  angebotene  Bezahlung  der  Rückstände  der  Subsidien  bis  1676  an;  von 
den  Subsidien  bis  zum  Schluss  des  Friedens,  welche  er  nach  dem  klaren 
Wortlaut  der  Verträge  fordern  kann,  verlangt  er  nicht  sofortige  Bezahlung 
und  nimmt  auch  Munition  dafür  an;  ratione  termini  ad  quem  will  er  es 
auch  nicht  so  genau  nehmen,  sondern  sich  mit  dem  Jahr  1678  incl.  begnü- 
gen, wenn  die  Verpflichtung  nur  von  staatischer  Seite  anerkannt  wird;  die 
Frage  der  Vergütung  des  erlittenen  Schadens  soll  die  Ausführung  des  Ver- 
trags von  1678  nicht  länger  aufhalten,  sondern  die  Schenkenschanze  über- 
liefert, die  Bestimmungen  über  die  Ho  efyser'sche  Schuld  und  den  Gelder- 
schen  Compromiss  ausgeführt  werden,  wenn  die  Generalstaaten  obige  Vor- 
schläge acceptiren;  im  anderen  Fall  vorbehält  sich  der  Kurfürst  alle  ihm 
competirenden  Rechte  *).  Es  wird  beschlossen ,  die  schon  früher  für 
diese  Sache  committirten  Mitglieder  mit  einem  Bericht  darüber  zu  beauf- 
tragen. 


Bruijnincx  an  die  Generalstaaten.     Dat.  Neustadt  bei  Wien 

27.  Juli  1681. 

27.  Juli.  Da  Heemskerck  aus  Madrid  ihm  am  15.  Mai  geschrieben,  dass  die 
Verwendung  des  Kaisers  beim  König  von  Spanien  sehr  viel  zur  Annahme 
der  englischen  und  staatischen  Vermittlung  im  Streit  mit  Brandenburg  bei- 
tragen werde,  so  habe  er  sich  zu  diesem  Zweck  hierher  an  den  Hof  be- 
geben und  vorgestellt,  wie  nöthig  es  auch  für  das  Interesse  Oestreichs  sei, 
dass  der  Streit  zwischen  Spanien  und  Brandenburg  beigelegt  werde,  und 
dass  doch  der  Kaiser  seinen  Einfluss  in  Madrid  geltend  machen  möge, 
dass  Spanien  die  englische  und  staatische  Mediation  annehme.  Man  hat 
das  versprochen,  eine  Theilnahme  an  der  Vermittlung  selbst  aber  abgelehnt, 
weil  man  sich  nicht  etwa  noch  die  Unzufriedenheit  des  Kurfürsten  zuziehen 
wolle,  die  schon  so  gross  genug  sei.  Unterdess  hat  man  von  Spanien  Nach- 
richt bekommen,  dass  Spanien  durch  den  Kaiser  die  brandenburgischen 
Vorschläge  entgegennehmen  wolle.  Lamberg  in  Berlin  ist  daher  beauf- 
tragt,   den  Kurfürsten   zur  Annahme  dieses  Wegs   zu   bewegen,    und  man 


*)  Vgl.  oben  p.  584  n.  1.  das  Memoire  von  Meinders  vom  2.  Juli  1680. 
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hofft  auf  Erfolg,    da  der   Kurfürst   die  ganze  Sache   ebenso  gern  los    sein 
zu  wollen  scheint  wie  Spanien. 


Kesohitioii  der  Generalstaaten.     Dat.  5.  Aug.   1681.  * 

Auf  Bericht  der  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  über  5.  Aug.  i 
ihre  in  Folge  der  Resolution  vom  31.  Juli  mit  Die  st  gehaltene  Conferenz  ; 
ist  beschlossen,  dass  endlich  die  Obligation  und  Erklärung  der  General-  ^ 
Staaten  über  die  Hoefyser'sche  Schuld  ausgeliefert  und  ihre  Ratification  ' 
des  Grenzvergleichs  dat.  Nimwegen  30.  Juni  1679*)  gegen  die  brandenbur- 
gische ausgewechselt  werde,  damit  das  Fort  Sehcnken^ohnnz  baliliiiöglieh>t  ] 
ihnen  eingeräumt  wetden  könne. 


Amerongen  an  den  Griffiei-.     Dat.   Berlin   10.  Aug.   1681. 

Er  hat  mit  Graf  L amber g  zusammen  den  Kurfürsten  zur  Annahme  10.  Aug. 
der  kaiserlichen  Vermittlung  und  zur  Uebergabe  des  Karl  II.  in  die  Hände 
eines  Dritten,  bis  man  den  Erfolg  der  Vermittlung  sehe,  zu  bewegen  ge- 
sucht, aber  vergebens.  Der  Kurfürst  sagt,  wenn  es  Spanien  mit  der  Be- 
friedigung seiner  Forderungen  Ernst  wäre,  brauche  es  die  langen  Verhand- 
lungen gar  nicht;  er  werde  so  viel  nachgeben  als  er  nur  irgend  könne,  wenn 
man  ihm  sofort  eine  Summe  Geldes  bezahle  und  für  das  Uebrige  Caution 
stelle.  Man  wünscht  hier  gleich  etwas  Geld,  um  die  Seerüstungen  bezahlen 
zu  können;  ob  die  spanischen  Finanzen  freilich  baares  Geld  aufbringen 
können,  ist  zweifelhaft. 


Amerongen  an  den  ürillier.     Dat.   Potsdam    12.  Aug.  1681. 

Der  Kurfürst  ist  sehr  bekümmert  über  die  N'erfolguiigcn  der   Reformir-  1*2.  Aug. 
ten  in  Frankreich   und  hat  sich  «seer  gevoeligh"*  gegen  Rebenac   darüber 
geäUHsert,  der  sehr  verlegen  dadurch  geworden').   Alle  reformirten  Prediger 


'j   .^,   uljcfi   j).  .01   n. 

*)  Kchon  (;in  Juhr  frflliur  hatte  sich  der  Kiirffirtt  Ain«ron(;en  gegenüber  über  die 
in  Frnnkteifh  g«'gi*n  die  Protestanten  vvrühtcn  (Irniitamkuitfn  Mehr  gcreitit  gcIliiNSiTt 
(Houtbweirii  Ikricbt  roni   11.  Juli   U'iH)  bei  Kaumer  a.  n.  O.  p.  4<)0}.  In   H6- 

b«n«o*s  eigenen  Uericbtcn  über  minii  diuaen  GegenRtnnd  bei  reffenden  nnterrcdungcn 
mit  dem  KorfQritten  im  August  IGbl  ist  übrigens  von  Verlegenheit  nicht»  «n  mer- 
ken: im  Ucgenthuil  crklHrte  KäbenftC  mit  der  UnversobHmtboit,  wie  sie  sich  ein 
(innnndter  Ludwig't  XIV.  wohl  ungesirnri  erlauben  durfte,  Allen  für  VerlNumduu- 
gen  der  «nichtunutsigen*  Koliigids  und  leugnete  die  Absicht  seine»  Kftnif^«,  s||o  seine 
Untertbanen   —  jedoch   mit   Au»o»<blu»s   von   «llen  (»iBfthninf«»iij  den  Sobus« 

der   nllciiiMfliifinuchriidL'ii    Kiri^hu   zurUckzufUhreit,   kcineawegH. 
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im  Laude  sind  angewiesen,  in  ihren  öffentlichen  Gebeten  der  französischen 
Glaubensgenossen  Erwähnung  zu  thun.  Der  Kurfürst  „verlanght  seer  naer 
den  uijtslach  van 't  Engeische  werck^),  waerin  hij  vermeijnt,  dat  naest  Godt 
de  conservatie  van  de  gereforraeerde  religie  gelegen  is". 


Amerongeii  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  27.  Aug.   1681. 

27.  Aug.  Der  Kurfürst  hat  sich  darüber  beschwertj  dass  zwei  Schiffe  der  West- 

indischen Compagnie  eine  seiner  Fregatten,  das  Wappen  von  Brandenburg, 
im  Angesicht  der  staatischen  Forts  in  Guinea  angegriffen  und  genommen^), 
sowie  dass  die  Generalstaaten  auf  seine  schon  im  Januar  erfolgte  Bitte  um 
Angabe  der  Grenzen  ihrer  Besitzungen  in  Afrika  noch  nicht  geantwortet 
hätten;  er  habe  um  sie  Besseres  verdient  und  hoffe,  dass  man  ihm  vollkom- 
mene Genugthuung  geben  werde  durch  Rückgabe  des  Schiffes  und  Vergü- 
tung des  Schadens.  Amerongen  bittet  dringend,  ihn  näher  über  die  Sache 
selbst  und  die  Intentionen  der  Staaten  in  dieser  Angelegenheit  zu  infor- 
miren. 

Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.     Dat.  Potsdam 

27.  Aug.  1681. 

27.  Aug.  Da  der  Streit  mit  der  Fürstin- Wittwe  von  Ostfriesland   und   den  Stän- 

den dieses  Landes^)  eine  Sache  des  Reiches  ist  und  dieselbe  der  Cognition 
des  Kaisers  und  des  Reichs  allein  unterliegt,  er  überdies  neben  anderen 
Fürsten  vom  Kaiser  beauftragt  ist,  das  den  Ständen  verliehene  Conservato- 
rium^)  aufrecht  zu  erhalten,  so  erachtet  er  sich  für  verpflichtet,  die  Ent- 
scheidung dieses  Streites  der  Competenz  des  Reiches  allein  vorzubehalten 
und  sie  zu  ermahnen,  alle  im  Haag  darüber  angefangenen  Verhandlungen 
fallen  zu  lassen  und  sich  nicht  in  diese  innere  Reichssache  zu  mischen. 


*)  Dies  bezieht  sich  wolil  auf  die  Reise  des  Prinzen  von  Oranien  nach  Eng- 
land, um  die  Zerwürfnisse  zwischen  Karl  11.  und  dem  Parlament  zu  schlichten. 
Vgl.   Uanke,  Engl.  Gesch.  V.    183  ff. 

2)  Vgl.  v.  Borcke  a.  a.  0.  p.  29. 

^)  Vgl.  hierüber  Wiarda,  Ostfriesische  Geschichte  VI.  14G  ff.  O.  Klopp,  Gesch. 
Ostfrieslands  p.  395— 401.  Pufendorf  XVIIl.  131.  Die  Fürstin  Christine  Char- 
lotte hatte  sich  auf  den  Rath  der  Herzoge  von  Braunschweig  und  des  Prinzen  von 
Oranien  (während  seines  Besuchs  in  Celle  im  Sept.  1680)  an  die  Generalstaaten  um 
Vermittlung  ihres  Streites  mit  den  ostfriesischeu  Ständen  gewendet.  Die  Staaten  nah- 
men Partei  für  die  Fürstin,  weil  dem  Prinzen  daran  lag,  die  Aufstellung  von  Trup- 
pen in  Ostfriesland,  der  sich  die  Stände  widersetzten,  zu  befördern,  während  sie 
früher  immer  für  Erweiterung  der^  ständischen  Rechte  intervenirt  hatten.  Die  Stände 
wandten  sich  nun  an  den  Kaiser,  und  dieser  übertrug  den  Fürsten  des  westfälischen 
Kreises  den  Schutz  ihrer  Rechte. 

4)  Vom  16.  Mai   1681.     Wiarda  VI.  157. 
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Die  Generalstaaten  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag 
3.  Oct.   168r). 

Sie  haben  gar  nicht  die  Absicht,  sich  die  Competenz  des  Reichs  in  der  3.  Oct. 
ostfriesischen  Sache  anzumassen,  sondern  üben  nur  ein  seit  lange  und  oft 
ausgeübtes  Recht  wieder  einmal  aus,  nämlich  die  im  J.  1620  von  ihnen  ga- 
rantirten  Verträge  und  Accorde  aufrecht  zu  erhalten  und  eiuen  Compro- 
miss  zwischen  d^r  Fürstin  und  den  Ständen  zu  Stande  zu  bringen.  Sie 
hoffen,  dass  der  Kaiser,  mit  ihnen  verbündet,  ihr  altes  Recht  der  Garantie 
ihnen  nicht  streitig  machen,  und  dass  der  Kurfürst  das  Seinige  beim  Kaiser 
dazu  beitragen  wird,  dass  sie  in  ihren  wohlerworbenen  Rechten  nicht  ge- 
kränkt werden. 


Resglution  der  Generalstaaten.     Dat.   13.  Oct.  1681. 

Amerongen  hat  gemäss  der  Resolution  vom  T,  Oct.'')  den  Deputirteu  13.  Oct. 
für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  berichtet,  dass  der  Kurfürst  ihm  bei 
seiner  Abreise  empfohlen  habe,  darauf  anzuhalten,  1)  dass  ihm  die  rück- 
ständigen Subsidien  bis  zum  J.  lG7y  bezahlt;  2)  Satisfaction  und  Entschä- 
digung für  den  im  Clevischen  erlittenen  Schaden  gegeben;  3)  ihm  die  bei 
der  Ueberlieferung  der  Schenkenschanze  „wegens  de  Lijmers'^  zugesagte 
Entschädigung  bezahlt  werde;  4)  dass  die  Generalstaaten  sich  in  den  ost- 
friesischen Streit  nicht  ferner  einmischen  sollen;  5)  dass  ihm  das  in  Guinea 
genommene  Schiff  „das  Wappen  von  Brandenburg'*  sofort  kosten-  und  schad- 
los restituirt  werde.  Ferner  hat  Amerongen  umständigen  Bericht  erstattet 
über  den  Zustand  des  brandenburgischen  Hofes  und  wie  der  Kurfürst  mit 
seinen  Verbündeten,  dem  Kaiser,  Frankreich,  Polen,  England,  Schweden, 
Dänemark,  Sachsen,  Celle,  Wolfenbüttel  und  Hannover,  steht.  Amerongen 
wird  dafür  Dank  ausgesprochen  und  er  ersucht,  die  ^pointen  van  eonside 
nitie  en  deliberatie  uijt  het  voorsz.  rapport  resulterende"')  schriftlicli  ein- 
zureichen. —  Die  Deputirteu  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  berichten 
ferner,  dass  Amerongen  im  besonderen  Auftrug  des  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg vorgetragen  habe,  dass  derselbe  die  Bezahlung  der  rückständigen 
Subsidien  bis  zu  seinem  P'rieden  mit  Frankreich  lüTU  verlange,  vor  Allem 
aber  die  Rückstände  sofort  bezahlt  iiaben  wolle,  die  Gelderland  (41,8iU  (1.), 
Holland  (81,610),   OveryHsel  (25,687),   Groningen  (90,982)  bis  zum  J.  1676 


'j    Km    Ati»/.iig   t)«M    l'uiiiniori    .\Vill..jl;   im   glcirhlautriidoM  SchroihtMJ   nu   di-n  i 
Bitchuf  von  MHiiHtur  bei  W  tarda  VI.   ir)7. 

')   Amerongen    hatte  an  div«ctn  Tage  dem  IMeiium    der  (ieiirrnlMtanten   Heriolit  - 
ttbor  feine  Mi«iii<in  emtattet  und  um  Ernennung  einiger  l>t<|>utirten  gebeten,  um  ihnen 

Aber   einige    vom  Kurfümten    ihm   besonder!    empfohlene   Machen   su   borichton.      Die  ] 

Htaaton  hatten  die  Doputirten  für  die  auiiwllriigen  Angoleg'-r  '     •  -     !nrnuf  beauriragt,  { 
mit  Anierungon  CouforeDsen  tu  haiton. 

')  Beides,  die  vpointou*  und  der  Kappoit,  fehlen  leider.  ] 

Miifr.  iiir  Uatcii.  J.  Cr.  Kitrflirtlffn.  Hl.                                                                       39  ^ 


gjQ  Vin.    Zerwürfnisse  nach  dem  Frieden. 

ihm  noch  schulden'):  Worauf  beschlossen  ist,  die  Staaten  der  genannten 
Provinzen  zur  schleunigsten  Bezahlung  dieser  Rückstände  aufzufordern,  da- 
mit man  dem  Kurfürsten  keinen  rechtmässigen  Anlass  zu  Klagen  gebe. 


*)  Ein  grosser  Theil  davon  war  aber  schon  an  Rauld  und  Diest  assignirt  wor- 
den.    Vgl.  oben  p-.  555  n.  die  Zusamraenstelhing  der  Subsidienrückstände. 


IX. 


Verhandlungen  über  eine  neue 
Coalition. 

(Berichte  von  Anierongen.) 


Einleitung. 


\\  as  dem  unermüdlichen  Eifer  des  Prinzen  von  Oranien  zu  erreichen 
licht  gehingen  war,   die  Bildung  einer  neuen  Coalition  gegen  Frankreichs 
1  drückende  Suprematie,  das  bewirkte  in  kurzer  Zeit  Ludwig's  XH'.  ge- 
altthätiger  Uebermuth.      Die  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  Frankreich  die 
lum  geschlossenen  Verträge  brach,  der  Hohn,  mit  dem  es  jeden  Versuch, 
.<n  Reunionen  sich  zu  widersetzen,  für  Friedensbruch  erklärte,   die  unver- 
hüllte Unterdrückung    der    französischen  Reformirten  —    Alles  das   zeigte 
licht  nur  auch  dem  verblendeten  Auge,  dass  P^uropa  politische  und  religiöse 
\aechtschaft  drohe,  wie  zur  Zeit  Philip p's  II.,  sondern  durch  die  franzö- 
i-chen  Räubereien  wurden  auch  die  meisten  europäischen  Fürsten  und  Staa- 
n  in  ihren  Sondorinteressen  verletzt,  und  Sicherung  des  eigenen  Besitzes 
ie  Schutz  der  allgemeinen  Freiheit  mussten  gleichmässig  zum  gemeinsa- 
lon  nachdrücklichsten  Widerstand  auffordern. 

Obgleich  durch  die  Reunionen  nicht  direct  berührt,  aber  von  der  Ue- 

'  rzeugung  durchdrungen,   dass  wenn   man  sie  ruhig  geschehen  liess,   ihre 

jfcno  Unterdrückung  nur  eine  Frage   der  Zeit  sei,   ergriffen  die  Staaten, 

'leitet  vom  Prinzen  von  Oranien,  auch  bei  Bildung  der  neuen  Coalition 

'  ive.     Den  ersten  Kern   derselben   bildete   der  Associationsvertrag 

den  vom  10.  Oct.  1(381,  dessen  Zweck  war,  die  Friedensschlüsse 

)n  Münster,   Osnabrück  und  Nimwegen  zu  garautireu.     Zwar  wurde  auch 

'reich  zum  Beitritt  eingeladen,    indess  konnte   doch  kein  Zweifel  sein, 

.  wen  das  neue  Hündniss  gerichtet  war,  und  die  eifrigen  Bemühungen 

'  r  IranzÖHisch«'!!  Diphwnatie,  die  neue  Coalition  im  Keime  zu  ersticken  oder 

'iiigHtens  ihre  weitere  Verbreitung  zu  hindern,  bewiesen,  dass  Ludwig  XIV. 

■  r  eiKcntlichcM   Ziel   richtig  erkannte.     Die  Indolenz  und   Eifersucht  der 

Franknich  zu  Hülfe,    um   die   weitere  Ausdehnung  der  As- 

<  hst   zu   verhindern.     Karl's  II.  Wankelmuth  und  Uüxuver- 

i-tKJgkeit  zeigten  sich  wieder  einmal  im  grellHteo  Licht:    während  er  eio 

'  '  '  r   überall    für  eine    neue  Coalition  Bundesgenossen   zu  gewinnen 

vvcbcu,  lohnte  er  uuu  jedcH  Eintreten  für  diu  lutegriUit  der  6\)Ur 
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nischen  Niederlande  ab.  Nur  der  Kaiser  und  Spanien  schlössen  sich  im  Lauf 
des  J.  1682  der  Association  an,  und  diese  Bundesgenossen  waren  auch  nur 
ein  zweifelhafter  Gewinn,  da  Spaniens  Ohnmacht  die  Coalition  ja  überhaupt 
erst  nothwendig  machte,  und  Oestreich  fortwährend  von  den  Türken  be- 
droht wurde.  Es  kam  darauf  an,  neben  Schweden  auch  die  stets  kriegs- 
tüchtigen norddeutschen  Fürsten,  vor  Allem  Brandenburg  zu  gewinnen,  ehe 
man  an  bewaffneten  Widerstand  gegen  Frankreich  denken  konnte. 

Gleich  nach  Abschluss  des  Associationsvertrags  wurde  also  Ameron- 
g  e  n  an  den  brandenburgischen  Hof  zurückgesandt,  um  den  Kurfürsten  zum 
Beitritt  aufzufordern.  An  Schmeicheleien  und  Versicherungen  ihrer  bestän- 
digen Freundschaft  Hessen  es  die  Staaten  nicht  fehlen,  zu  reellen  Beweisen 
derselben,  zur  Befriedigung  der  Forderungen  des  Kurfürsten  waren  sie  aber 
nicht  zu  bringen  gewesen.  Hatten  der  Prinz  und  der  Rathspensionär  schon 
grosse  Mühe  gehabt,  überhaupt  die  Association  gegen  den  Widerstand  der 
republikanischen  französisch-gesinnten  Partei  bei  den  verschiedenen  Provin- 
zen zur  Annahme  zu  bringen,  so  war  es  vollends  un  uöglich,  diese  noch  zu 
Geldopfern  für  die  Ausbreitung  der  Coalition,  von  deren  Nothwendigkeit 
doch  nur  Wenige  überzeugt  sein  mochten,  zu  bewegen.  Weder  wurden 
also  die  Rückstände  der  bis  1676  fälligen  Subsidien  bezahlt,  noch  irgend 
eine  Vergütung  für  die  übrigen  Forderungen  des  Kurfürsten  in  Aussicht 
gestellt.  Auch  ihren  Widerspruch  gegen  den  brandenburgischen  Handel 
nach  Guinea,  die  in  Ostfriesland  gethanen  Schritte  gaben  die  Staaten  nicht 
auf,  so  dass  Amerongen  sich  bald  von  der  völligen  Nutzlosigkeit  ferneren 
Aufenthalts  am  brandenburgischen  Hofe,  wo  er  bloss  Klagen  und  Vorwürfe 
zu  hören  bekam,  überzeugen  musste  und  nach  Dresden  abreiste,  um  dort 
sein  Heil  zu  versuchen. 

Als  er  nach  mehrmonatlicher  Abwesenheit  nach  Potsdam  zurückkehrte, 
fand  er  die  Stimmung  des  Kurfürsten  günstiger.  lieber  den  Differenzen, 
die  seinen  Zorn  erregt  hatten,  war  einige  Zeit  dahingegangen  und  hatte 
ihre  Schärfe  und  Bitterkeit  gemildert.  Die  unaufhörlichen  Gewaltthätigkei- 
ten  Frankreichs  gegen  das  Reich  und  Spanien,  gegen  seine  eigenen  Unter- 
thanen  reformirter  Confession  hatten  des  Kurfürsten  Misstrauen  und  Abnei- 
gung gegen  Ludwig  XIV.  von  Neuem  erregt;  eine  Aussöhnung  mit  den 
Niederlanden  musste  auch  ihm  nun  erwünscht  sein,  damit  er  nicht  gegen 
Schwedens  und  Polens  drohende  Haltung  allein  auf  den  Schutz  der  fran- 
zösischen Allianz  angewiesen  war.  Auch  seine  eigene  Sicherheit  war  ja 
wesentlich  durch  das  Zustandekommen  eines  Friedens  im  Westen  bedingt, 
und  diesen  herbeizuführen,  konnten  die  Staaten  ihm  sehr  behilflich  sein. 
Er  gab  also  dem  staatischen  Gesandten  zu  verstehen,  unter  welchen  Be- 
dingungen er  die  alte  Freundschaft  und  Allianz  mit  der  Republik  zu  er- 
neuern bereit  sei. 

Amerongen  holte  sich  sofort  persönlich. im  Haag  neue  Instructionen 
und  erwirkte  auch  bei  den  Staaten  die  Bewilligung  der  brandenburgischen 
Geldforderungen.  Aber  sie  wurde  an  Bedingungen  geknüpft,  die  der  Kur- 
fürst nicht  annehmen  konnte,  ohne  sich  gerade  in  die  Gefahren  zu  stürzen, 
die  er  durch  seine  bisherige  Politik  hatte  vermeiden  wollen.  Sein  Augen- 
merk war  auf  Sicherung  des  Reiches  durch  eine  friedliche  Uebereinkunft 
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mit  Frankreich,  selbst  mit  Preisgebung  Strassburgs  und  der  andern  reu- 
nirten  Plätze,  gerichtet;  einer  Verschmelzung  der  Sache  des  Reiches  mit 
der  Spaniens  arbeitete  er  entgegen.  Und  nun  verlaugten  die  Staaten,  dass 
er  sich  zum  thätlichen  Schutz  der  spanischen  Niederlande  gegen  weitere 
Gewaltraassregeln  Frankreichs  verpflichte ,  dass  er  wieder  mit  einer  Macht 
in  Allianz  trete,  die  ihn  durch  die  Nichterfüllung  der  früheren  Bündnisse 
zur  Selbsthilfe  gezwungen  hatte.  Zwar  wies  der  Kurfürst  den  staatischen 
Antrag  nicht  ganz  von  der  Hand,  er  Hess  sich  auf  Erörterungen  über  die 
Mittel  und  Wege  einer  Verständigung  mit  der  Republik  ein,  aber  als  man 
endlich  nach  langen  Verhandlungen  hin  und  wieder  durch  gegenseitige  Nach- 
giebigkeit dem  gewünschten  Ziele  näher  gekommen  war,  wurde  die  Repu- 
blik durch  die  Kriegserklärung  Spaniens  an  Frankreich,  das  energische  Auf- 
treten des  Kaisers  nach  dem  Sieg  über  die  Türken  in  Bahnen  mit  fortge- 
zogen, auf  denen  der  Kurfürst  ihr  nicht  folgen  mochte.  Als  daher  Ame- 
rongen  Ende  1684  den  brandenburgischen  Hof  für  immer  verliess,  hatte 
er  den  seit  1679  verfolgten  Zweck,  die  Wiederherstellung  der  alten  Freund- 
schaft und  Allianz  zwischen  der  Republik  und  dem  Kurfürsten  zwar  ange- 
bahnt, aber  noch  nicht  erreicht. 

In  zwei  Bänden  liegt  auch  über  diese  Mission,  wie  über  alle  anderen 
Gesandtschaften  Amerongen's  das  A'erbaal  vor:  nur  fehlt  leider  in  dem. 
selben  nicht  allein  die  Correspondenz  mit  dem  Prinzen,  sondern  auch  für 
das  letzte  Jahr  1684  die  mit  dem  Rathspensionär;  sie  enthielt  wohl  Berichte 
und  ürtheile  über  den  erbitterten  Streit  des  Prinzen  mit  Amsterdam  über 
die  Werbungen  und  die  gegen  Frankreich  zu  ergreifenden  Massregeln,  deren 
Mittheilung  an  sämmtliche  Mitglieder  der  Generalität  unthunlich  erschien. 
Wie  sehr  dieser  Verlust  auch  zu  bedauern  ist,  so  bietet  der  lebhafte  und 
inhaltreiche  Briefwechsel  Amerongen's  mitFagel  im  J.  1683  wenigstens 
einige  Entschädigung. 

Die  Auszüge  aus  den  Depeschen  der  staatischen  Gesandten  in  Wien, 
Kopenhagen  u.  a.  a.  O.  sind,  wie  die  früheren,  dem  Register  von  Holland 
entnommen. 
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(Berichte  von  Amerongen.) 
1681  —  1684. 


Instructie  van  de  H.  M.  H.  Staeten  Generael  der  Vereenigde 
Nederlanden  voor  den  Heer  van  Amerongen,  gaende  als 
extrs.  Envoy6   na   S.  0.  D.    van  Brandenburch.     Dat.  Haag 

18.  Oct.   1681. 

[Freude  über  des  Kurfürsten  beständige  Freundschaft  zu  dem  Staat.  Bereitwilligkeit, 
dieselbe  ihrerseits  zu  befestigen.  Gemeinsamkeit  ihrer  Interessen.  Nothwendigkeit 
treuen  Zusammenhaltens.  Ihr  Wunsch,  die  noch  vorhandenen  Differenzen  beseitigt 
zu  sehen.  Unmöglichkeit,  die  verlangten  Subsidien  zu  bezahlen.  Bitte  um  Erlass 
derselben.  Rechtfertigung  des  Separatfriedens.  Bedauern  über  den  Vorfall  in  Guinea. 
Versprechen  jeglicher  Satisfaction.  Währung  der  Rechte  der  Westindischen  Compagnie. 
Ostfriesland.     Die  Differenz  mit  Spanien.] 

1681.  Den  gem.  Heer  van  Amerongen  sal  sich  ten  spoedichsten  we- 

is. Oct.  (jej.Qijj  begeven  naer  't  hof  van  S.  C.  D.  van  Brandenburch  en  na  afleg- 
ginge  van  de  Curialia  aen  Hoochgem.  S.  C.  D.  specialjk  betuygen, 
hoe  aengenaem  het  aen  H.  H.  M.  is  geweest,  te  vernemen  de  conti- 
nuatie  van  S.  C.  D.  aifectie  voor  desen  Staet  ende  de  goede  ingeze- 
tenen  van  dien,  en  dat  de  artificien  van  haere  vyanden  niets  hebben 
vermögen  om  daer  in  eenige  alteratie  te  brengen. 

Dat  deselve  verzoeken,  dat  S.  C.  D.  daer  in  wil  volherden,  en 
gezint  zyn  van  haer  zyde  alles  toetebrengen,  wat  dienen  can  om  S. 
C.  D.  in  die  goede  wil  niet  alleen  te  doen  continueren,  maer  ook  om 
die  van  tyd  tot  tyd  te  doen  vermeerderen  en  grooter  werden. 
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Dat  H.  H.  M.  haer  verplicht  houden,  om  S.  C.  D.  aflfectie  seer 
hooch  te  achten  en  die  boven  andere  te  rechercheren,  so  om  de  oude 
vriendschap,  die  tussen  desen  Staet  en  liet  Doorluchtich  Cheurhuys 
van  en  met  de  beginselen  van  dese  Republic  altoos  heeft  geinterce- 
deert,  als  om  den  band  van  religie,  die  H.  H.  M.  en  S.  C.  D.  t'  Sa- 
men profiteren  ende  belyden  en  die  nu  (Godt  betert)  soo  seer  geaf- 
fligeeii  werd,  en  om  de  nabuyrschap  ende  commercie,  waer  door 
wederzyds  landen  met  den  anderen  sodanich  leggen  geenelaveert  en 
wederzyds  ingezetenen  aen  den  anderen  so  seer  zyn  geengageert,  dat 
de  ongemacken  die  den  eenen  souden  mögen  overcomen,  aen  den  an- 
deren niet  anders  dan  seer  schadelyk,  so  niet  ruineus  moeten  zyn. 

Dat  zy  seer  gepersuadeert  zijn,  dat  dese  vriendtsehap  by  de  je- 
genwoordige  tijdsgelegenheit  meer  als  oijt  noodich  is,  als  men  reflectie 
maekt  op  't  gnnt  alom  in  Europe  passeert,  hoe  naer  desen  Staet  en 
S.  C.  D.  souden  gelegen  zyn  aen  de  plaetsen,  daer  den  onnist  ende 
de  beroerten  eerst  souden  connen  beginnen,  en  daer  men  so  seer  la- 
boreert,  om  alle  Christenprincen  te  houden  buyten  alle  verbintenissen 
en  engagementen  met  malcanderen,  op  dat  sij  niet  verplicht  souden 
vvesen,  den  een  den  anderen  te  hulpe  te  comen. 

Dat  het  daeroni  aen  H.  H.  M.  des  te  meer  smert,  dat  sy  het  on- 
geluk  hebben  van  S.  C.  D.  niet  te  connen  voldoen  omtrent  het  werk 
van  de  subsidien  by  S.  C.  D.  gepretendeert,  mitsgaders  het  dedoma- 
gement  en  de  satisfactie  van  schade,  die  S.  C.  D.  is  eyssende,  en  dat 
die  t^vee  saken  aen  haer  vyanden  occasie  en  aenleydinge  geven,  om 
in  de  groote  genegenheit,  die  sy  weten  dat  S.  0.  D.  haer  is  toedra- 
gende,  so  nu  so  dan  eenige  belettinge  en  eene  separatie  van  gemeene 
interesten  te  makcn. 

Dat  hy  Heer  van  Amerongen  daerom  hoochgem.  S.  C.  D.  op 
de  allercrachtichste  forme  sal  vcrsekeren  van  de  constante  genegen- 
heit, die  II.  II.  M.  hebben,  om  niet  alleen  te  mögen  blyven  in  de  aller- 
beste intelligcntic  met  8.  C.  D.,  maer  die  ook,  so  vcel  niogclyk  en 
doenlyk  sal  wesen,  te  doen  vergrooten  en  vermeerderen. 

Dat  hy  Heer  van  Amerongen  aen  8.  C.  D.  sal  te  gemoct  voe- 
rcn,  dat  II.  II.  M.  gem.  8.  ('.  D.  nu  niet  wedcrom  bot  hooft  sullen 
breken  niet  rcpetitie  van  rcdencn  ende  argumcnten,  waorom  sy  met  de 
voorBZ.  pretciiBicn  niet  »ouden  behoorcn  te  werden  bcHwaert;  niner 
alloen  op  de  vrirndelykHte  wy»c  voord ragen,  dat  als  sij  al  tocstondon, 
dat  Hy  daer  over  aen  8.  C  D.  waren  verHchuldt,  het  echter  voor  haer 
absolut  ondoenlyk  noudc  we»en,  tot  de  botalinge  van  de  voorez.  Hub- 
»idien  in  tc  lactcn,  »o  wcl  tcn  acnmon  van  de  onvomiogcnheit,  daerin 
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sy  haer  vinden,  om  haer  in  eenig  goet  postur  van  defensie  te  houden 
en  te  brengen,  daer  van  hij  Heer  van  Ameronge  aen  hoochgem.  S. 
C.  D.  in  de  meeste  confidentie  trouhertelyk  sal  mögen  spreken,  als 
ten  aensien  van  de  consequentie,  die  de  betalinge  of  belofte  van  be- 
talinge  ten  aensien  van  andere  met  sich  slepen  moet. 

Dat  sy  wel  weten,  dat  S.  C.  D.  haeren  ondergang  niet  alleen  niet 
soude  begeeren,  maer  sulks  met  syn  macht  en  vermögen  soude  helpen 
beletten,  en  dat  sy  sekerlyk  souden  moeten  manqueren  aen  haer  ge- 
geven  woord,  indien  sy  souden  beloven,  te  betalen  de  voorsz.  subsi- 
dien  na  den  voorsz.  jaere  1676,  of  dat  sy  haer  in  den  grond  souden 
moeten  ruineren  en  aen  de  gemeine  saeke  onnut  maken,  indien  sij 
die  quamen  te  betalen. 

Dat  sy  derhalven  gansch  gedienstich  versoeken,  dat  Ö.  C.  D.  haer 
daer  mede  niet  wil  beswaeren,  en  dat  sy  by  andere  occasien  en  ge- 
legentheden  wederom  geerne  sullen  betuygen  ende  betoonen,  hoe  seer 
sij  aen  S.  C.  D.  voor  die  syne  goetheit  sullen  zyn  verplicht. 

Dat  sy  geerne  willen  bekennen,  dat  sy  wel  hadden  gewenscht, 
dat  S.  C.  D.  by  de  jongste  vrede  meerder  satisfactie  had  mögen  be- 
comen;  maer  dat  sy  ook  geloven,  dat  S.  C.  D.  wel  sal  zyn  gepersua- 
deert,  dat  de  calamiteiten ,  die  dien  oorloch  met  sich  heeft  gesleept, 
de  verbaestheit,  die  die  in  de  gemoederen  van  de  ingezetenen  alhier 
hadde  gecauseert,  de  flauheit,  daermede  eenige  de  saken  van  't  ge- 
mein aensagen,  en  't  weynige,  dat  eenige  seer  geinteresseerde  daer 
toe  contribueerden,  de  eenige  oorsaken  zyn  geweest  van  de  ongeval- 
len,  en  dat  sy  hopeu,  dat  die  gene,  die  interest  hebben  en  maken  van 
H.  H.  M.  en  8.  C.  D.  in  interesten  gesepareert  en  op  den  anderen 
niet  wel  vernoegt  te  sien,  haer  daer  van  niet  sullen  connen  prae- 
valeren. 

En  wat  belangt  de  subsidien  versehenen  tot  den  jaere  1676  inclus., 
dat  H.  H.  M.  sullen  besorgen,  dat  S.  C.  D.  daer  van  ten  allerspoedig- 
sten  mach  werden  voldaen,  en  niet  sullen  nalaeten,  de  Heeren  Staeten 
van  de  respective  provincien,  so  als  sy  al  hebben  begonnen,  daer  toe 
effectuelyk  te  disponeren. 

Dat  het  H.  H.  M.  seer  heeft  misvallen,  dat  het  nemen  van  't  schip 
„het  wapen  van  Brandenburg"  door  die  van  de  West -Indische  Com- 
pagnie  deser  Landen  aen  S.  C.  D.  nieuwe  redenen  van  ongenoegen 
heeft  gegeven;  dat  sy  niet  hebben  nagelaeten,  de  voorsz.  Compagnie 
af  te  voorderen  bericht  en  informatie  van  den  toedragt  van  dien;  dat 
deselve  Compagnie  verclaert  hebbende,  hier  van  gans  niet  geinformeert 
te  wesen,  en  uytstel  genomen  hebbende  tot  het  arrivement  van  haere 


Die  Forderungen  des  Kurfürsten  an  den  Staat.  619 

schepen  uyt  de  gewesten  van  Guinea,  H.  H.  M.  haer  dien  u}i;stel  niet 
hebben  connen  weygeren,  Sonderlinge  daer  de  voorsz.  schepen  alle 
dagen  werden  verwacht. 

En  dat  hy  Heer  van  Amerongen  aen  8.  CD.  op  de  beste  ende 
crachtichste  wyse  sal  representeren,  dat  gelyk  H.  H.  M.  het  haere  met 
de  uytterste  genegentheit  sullen  connen  tribueren,  oni  desselfs  vriend- 
schap  te  conserveren,  sy  ook  niet  sullen  lijden,  dat  eenige  van  de  in- 
gezetenen  deser  J^anden  door  manquement  van  respect  voor  S.  C.  D. 
of  door  belediginge  van  syne  onderdaenen  capabel  souden  zijn,  daer  in 
eenige  alteratie  te  maken. 

En  sal  hy  Heer  van  Amerongen  hoochgem.  S.  C.  D.  wyders 
informeren  van  de  constitutie  van  de  voorsz.  West-Iudische  Compagnie, 
van  de  octroien  aen  deselve  Compagnie  verlecnt,  van  de  placaten  geema- 
neert  tegens  die  gene,  die  hier  te  lande  eenige  schepen  voor  haer  ofte 
andere  equiperen,  om  na  de  districteu  in  de  voorsz.  octroien  begrepen 
te  vaeren,  mitsgaders  tegen  die  gene  die  haer  bemoeyen,  om  hier  te 
Lande  volk  aen  te  nemen  tot  die  vaerten,  en  tegens  't  volk  dat  sich 
op  die  vaerten  laet  gebruyken;  alsmede  van  den  handel,  die  de  Com- 
pagnie in  de  voorsz.  districten  is  dryvende,  die  op  sommige  plaetsen 
voor  allen  en  een  iegelyk  is  open,  op  sommige  plaetsen  alleen  voor 
vremde  open  is  en  op  sommige  plaetsen  by  de  Compagnie  sodanich 
privative  behandelt  werd,  dat  niemand  aldaer  tot  den  handel  werd 
geadmitteert:  sich  daer  omtrent  dienende  van  de  voorsz.  octroien, 
placaten  en  berichten  van  de  voorsz.  Compagnie  en  met  eenen  aen- 
wysende,  hoe  seer  S.  C.  D.  in  dese  sacke  werd  geabuseert,  wan- 
neer  syn  factoors  alhier,  zynde  onderdaenen  en  ingezetenen  van  dese 
Landen,  ondernemen,  schepen  uyt  dese  Landen  na  die  gewesten  te 
equiperen  en  boodsvolk  en  andere  daer  toe  te  huyren  en  selfs  uyt 
den  dienst  van  die  van  de  voorsz.  Compagnie  te  trecken  en  te  de- 
baucheren. 

En  dat  11.  II.  M.  niet  gelovcn,  dat  S.  C.  D.  soude  willen,  dat  sy 
die  onbehoorlyke  handelinge  van  haer  onderdaenen  en  ingezetenen 
souden  moeten  aeuHien  tot  ho  gruoton  nadccl  van  de  voorsz.  Compag- 
nie, en  dat  eenige  particuliere  gciutoresseerde  S.  C.  D.  t'  elkcns  sou- 
den »oeken  te  persuadercn,  dat  so  wannecr  H.  H.  M.  haer  ondersaton 
na  nierite  souden  Htraffcn,  ttulks  Houde  gcMchieden  tot  cleynachtinge 
van  S.  C.  I). 

Üat  Hy  auderBins  wel  .gcnogcn   lyn ,   de  commercic  van  S.  •     n 
'»ndcrdacnen  aloni  tc  favonscrcn  cn  Bclfs  ook  in  die  gewesten 
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SO  veel  sy  sulks  suUen  connen  doen,  sonder  de  voorsz.  West-Indische 
Compagnie  in  haer  octroien  te  beledigen. 

Den  gem.  Heer  van  Amerongen  sal  S.  C.  D.  ook  inforraeren 
van  't  gunt  alhier  is  gepasseert  omtrent  de  differenten  ontstaen  tussen 
de  Vrouwe  Furstinne  Regente  ende  de  Stenden  van  Oostvrieslandt '), 
sich  ten  dien  eynde  bedienende  van  de  resolutien  en  andere  acten  in 
de  voorsz.  saecke  so  nu  ter  tyd  als  in  den  jaere  1667  of  1668  voor- 
gevallen. 

Sal  ook  S.  C.  D.  versekeren,  dat  H.  H.  M.  seer  genegen  zyn,  om 
te  helpen  uyt  de  wech  leggen  de  differenten  ontstaen  over  de  wan- 
betalinge  der  Spaense  subsidien  en  het  nemen  van  't  schip  Carolus 
Secundus,  en  dat  H.  H.  M.  sullen  trachten,  de  voorsz.  differenten 
soo  veel  doeulyk  uyt  de  wech  te  ruijmen. 

Den  gem.  Heer  van  Amerongen  sal  voorts  in  alles  trachten 
waer  te  nemen  het  interest  van  den  Staet,  so  veel  mogelyk  sal  wesen. 


Secrete    instructie   van    de  H.  M.  H.   Staeten    Generael   der 

Vereenigde    Nederlanden    voor    den    Heer   van    Amerongen. 

Dat.  Haag  18.  Oct.   1681. 

[Bestürzung  über  die  Besetzung  Strassburgs  und  die  gefährlichen  Pläne  Ludwig's  XIV. 
Bitte  um  den  Rath  des  Kurfürsten,   was  zu  thun  sei.     Ihre  Bereitwilligkeit,    mit  an- 
deren Alliirten  Frankreich  entgegenzutreten.] 

18.  Oct.  Den  Heer  van  Ameronge   sal  ook  ten  spoedichsten   en   by  de 

allerbeste  gelegenheit  op  de  discreetste  wyse  aen  S.  C.  D.  represen- 
teren  de  surprise  en  de  vergelegenheit,  daer  in  H.  H.  M.  haer  vinden 
door  het  haest  en  onverwagt  wegnemen  van  de  stad  Straesburch ')  ende 
de  desseinen,  die  gezeyt  werden  dat  daer  omtrent  noch  verder  souden 
zyn  geformeert,  die  daer  henen  souden  gaen,  dat  S.  Con.  Maj.  van 
Vrankryk  van  voornemen  soude  zyn,  sich  meester  te  maken  van  (Jpn 
geheelen  Onderrhyn  aen  d'  eene  zijde  en  van  de  stad  van  Luxen- 
borg  en  van  seer  veele  plaetsen  in  Viaenderen  gelegen  aen  de  an- 
dere zyde. 

Dat  H.  H.  M.  wel  weten,  hoe  seer  so  wel  sy  als  S.  C.  D.  daer 
by  zyn  geinteresseert;  en  dat  sy  daerom  seer  geerne  souden  zyn  ge- 
dient van  S.  C.  D.  hoochwysen  raed  in  dese  groote  ongelegenheit: 
namelyk  wat  S.  C.  D.  oordeelt,  dat  sonder  tydverlies  best  soude  con- 


^)  Vgl.  hierüber  Wiarda,  ostlries.  Gesch.   VI.   148 — 151. 
2)  Am  30.  Sept.  1681. 
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nen  en  dienen  te  werden  ter  band  genomen,  om  so  swaereu  ongeluk 
te  prevenieren. 

Dat  sy  aen  S.  C.  D.  wel  connen  en  sehuldich  zijn  bekent  te 
maken,  dat  sy  sodanige  mesures  met  Vrankryk  nog  wel  souden  connen 
neraen,  die  haer  van  den  eersten  overloop  souden  bevryden  en  die 
baer  also  gelegenbeit  souden  geven,  oni  aen  te  sien  wat  den  tyd 
soude  connen  ofte  willen  geven. 

Maer  dat  sy  niet  geerne  baer  in  sodanige  mesures  souden  inlaeten, 
so  lange  sy  souden  sien,  dat  met  gemeene  raed  en  macbt  van  vriendeu 
soude  connen  werden  voorgecomen  een  ongelegenbeit,  die  sy  ten 
uytersten  apprebenderen,  en  dat  sy  niet  geerne  op  baer  souden  laden 
de  blasme  en  bet  resentiment  van  andere,  die  baer  souden  bescbul- 
digen  bet  gemeene  te  bebben  geabandonneert. 

Dat  sy  seer  wel  weten,  dat  sy  alleen  niet  bestant  nocb  van  die 
consideratie  zyn,  om  so  een  groot  onweer  af  te  wenden,  en  dat  sy, 
siende  dat  alle  ofte  meest  alle  andere  daer  van  afsien,  de  sake  Ood 
den  Heer  Almacbtig  souden  moeten  opgeven  en  voor  baer  particulier 
sorgen. 

Maer  daer  in  sy  cvenwel  niet  bebben  willen  otte  sullen  doen, 
sonder  alvoore  met  S.  C.  D. ,  aen  wien  sy  baer  soo  seer  verbonden 
acbten  ende  met  wie  sy  so  seer  zyn  geinteresseert,  so  in  't  stuk  van 
de  religie  als  van  de  nabuyrscbap  en  de  commercie,  te  bebben  ge- 
sproken  en  vemomen  synen  goeden  raed  en  wat  men  soude  connen 
doen,  om  door  de  becpiaemste  wegen  't  voorsz.  onbeyl  te  prevenieren. 

Sullende  by  Heer  van  Amerongen  S.  C.  D.  versekeren,  dat 
H.  11.  M.  daer  toe  geerne  sullen  eontribueren ,  wat  baer  mogelyk  sal 
weseu,  en  dat  sy  bidden,  dat  sy  liier  (untirnt  ten  allerspoedigsten 
mögen  zyn  geesclaircisseert. 

i^esoiutioii  der  üeneralstaateii.     Dat.   18.  Oct.   1G81. 

Auf  VorsK'Mung  A  mcrongeirs  wird  derselbe  —  ausser  zu  dem  iu  18.  Oct. 
'iucii  beiden  In.^itnictionen  Eiithuiteneu  —  ermiichtigt,  die  ('ouventiou  zwi- 
~<hen  Schweden  uud  den  Qcneralstauten ')  dem  Kurfürsten  mit/utheileu, 
fiillH  er  diesen  geneigt  findet  darin  oinzutreten ,  und  wenn  der  Kurflir.«<t  i's 
vfrlangt,  zuzugeben,  da.ss  bei  seinen»  Eintritt  in  diese  ronventi«m  dieselbe 
auch  auf  den  Frieden  von  8t.  Gcnnain-en-Layo  ausgedehnt  werde. 


<  i(.  2.   15;   er  bcxweckto  die  Uarantie  der  FriodonMohlÜRiio  vun  Mdiiitor,  Uiinabrilok 
und  Niinwegcu. 
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Die  (xeneralstaaten  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag 
7.  Nov.   1681. 

[Die  Handelsunternehmungen  des  Kurfürsten.  Das  an  ihre  Unterthanen  erlassene 
Verbot.  Conflicte,  die  von  der  Ausführung  der  Pläne  des  Kurfürsten  zu  besorgen 
sind.  Wegnahme  des  „Wappens  von  Brandenburg".  Bereitwilligkeit  zur  Satisfaction. 
Aufschub  wegen  mangelnder  Information  nothwendig.  Veranlassung  des  der  West- 
indischen Compagnie  ertheilten  Octrois.  Zweck  desselben.  Erlass  von  Placaten,  um 
seine  Umgehung  durch  staatische  Unterthanen  zu  verhindern.  Recht  der  Compagnie 
auf  ausschliesslichen  Handel  in  ihrem  directen  Gebiet.  Umfang  desselben.  Bereit- 
willigkeit, den  Handel  des  Kurfürsten  in  den  anderen  Gebieten  zu  unterstützen,  so- 
weit die  Gesetze  es  gestatten  Beschwerde  über  die  Ausrüstung  brandenburgischer 
Schiffe  durch  staatische  Unterthanen  in  staatischen  Häfen.] 

7.  Nov.  Zu  ihrem  sehr  grossen  Leidwesen  haben  sie  schon  lange  bemerkt,  dass 

einige  Personen,  Unterthanen  der  Republik,  den  Kurfürsten  veranlasst  ha- 
ben, von  seinen  Häfen  aus  Schiffe  nach  Westindien  und  Afrika  zu  senden 
und  zwar  besonders  nach  den  Plätzen,  wo  Handel  zu  treiben  sie  vor  vielen 
Jahren  schon  der  Westindischen  Compagnie  das  alleinige  Recht  durch  Octroi 
verliehen  haben.  Zugleich  ist  von  ihnen  damals  allen  Unterthanen  des  Staats 
verboten  worden,  nach  jenen  Plätzen  zu  fahren  oder  Handel  zu  treiben, 
und  Handel  oder  Schifffahrt  in  Westindien  oder  Afrika  überhaupt  ihnen 
auch  nur  gegen  eine  Abgabe  an  die  Compagnie  erlaubt  worden.  Sie  hätten 
deshalb  gern  gesehen,  wenn  jene  Unternehmungen  sofort  wieder  eingestellt 
worden  wären,  nicht  als  ob  sie  dem  Kurfürsten  und  seinen  Unterthanen  die 
Vortheile  des  Handels  missgönnten,  sondern  weil  die  Fahrten  der  vom  Kur- 
fürsten ausgerüsteten  Schiffe,  die  meist  mit  niederländischem  Boots volk  be- 
mannt sind,  entweder  die  Westindische  Compagnie  total  ruiniren  oder  die 
Staaten,  wenn  sie  das  Privileg  derselben,  wie  es  ihre  Pflicht  ist,  zu  schützen 
versuchten,  in  sehr  verdriessliche  Streitigkeiten  mit  dem  Kurfürst  verwickeln 
würden. 

Was  nun  die  Beschwerde  über  die  Aufbringung  des  „Wappens  von 
Brandenburg"  durch  die  Westindische  Compagnie  betrifft,  so  werden  sie 
zwar  nie  dulden,  dass  Angehörige  ihres  Staats  gegen  den  Kurfürsten  oder 
seine  Unterthanen  irgend  etwas  unternehmen,  was  die  Freundschaft  zwi- 
schen ihnen  und  dem  Kurfürsten  stören  könnte,  und  auch  die  Compagnie 
zur  Restitution  des  Schiffs  und  Entschädigung  des  Kurfürsten  anhalten^), 
wenn  sie  befinden,  dass  dieselbe  unrecht  gehandelt  hat:  aber  die  Compagnie 
hat  auf  ihre  Anfrage  jegliche  Kenntniss  von  dem  Vorfall  abgeleugnet  und 
zugleich  sich  darüber  beschwert,  dass  die  Staaten  Personen  Glauben  schenk- 
ten und  Aussagen  von  ihnen  annähmen,  die  dadurch  kundgäben,  dass  sie 
in  jenen  Gegenden  Handel  getrieben,  also  die  Placate  verletzt  hätten  und 
höchst  strafbar  wären.  So  lange  man  also  aus  Guinea  keine  genaueren  Be- 
richte haben  kann,   wird  Niemand  mit  Recht  von  ihnen   verlangen  dürfen, 


^)  Am  21.  Oct.  hatte  v.  Di  est  den  Staaten  bekannt  gemacht,  dass  der  Kurfürst 
sofortige  Rückerstattung  des  Schiffes  cum  -omni  causa,  damno  et  interesse  oder  Ersatz 
des  Werthes  verlange. 
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die  Compagnie  uugehört  und  olmo  ihr  Zeit  zu  ibror  eigenen  Inforuiation  zu 
gönnen,  zu  verurtheilen. 

In  ßetreö'  der  Westindischen  Compagnie  möge  der  Kurfürst  Folgendes 
bedenken:  Dieselbe  ist  1621  während  des  Krieges  mit  Spanien  gegründet 
worden  und  hat  sich  nur  mit  sehr  grossen  Kosten  mehrerer  Plätze  in  West- 
indien und  namentlich  der  Küste  von  Guinea  bemächtigt.  Um  ihr  nun  die 
Früchte  ihrer  Kosten  und  Arbeit  zu  sichern,  ist  ihr  von  der  Kepublik  das 
ausschliessliche  Recht  auf  den  Handel  von  und  nach  jenen  Gegenden  ver- 
liehen worden.  Und  da  dies  Privileg  den  Handel  fremder  Potentaten  dort- 
hin nicht  verhindern  konnte,  und  deshalb  mehrere  Unterthanen  des  Staats 
die  Absicht  kundgaben,  in  fremdem  Dienst  nach  dem  Gebiet  der  Westindi- 
schen Compagnie  zu  fahren  und  die  Vortheile  des  Handels  zu  gemessen, 
ohne  an  den  Kosten  der  Kriegsschiffe  und  Forts,  welche  die  Compagnie 
zur  Sicherung  des  Handels  halten  muss,  theilzunehmen,  sind  die  Staaten 
genöthigt  gewesen,  schon  1024  dagegen  ein  Placat  zu  erlassen  und  nicht 
allein  jede  Fahrt  aus  einem  niederländischen  Hafen  nach  dem  Gebiet  der 
Corapagnie  bei  Verlust  des  Schiffs  und  der  Güter,  sondern  auch  die  An- 
nahme fremden  Dienstes,  um  in  demselben  auf  dem  Gebiet  der  Compagnie 
Schifffahrt  und  Handel  zu  treiben,  bei  Strafe  der  Verbannung  und  Confis- 
cation  des  Eigenthums  zu  verbieten.  Dieses  Verbot  ist  schon  1632  und 
namentlich  1674,  1675  und  1680*)  erneuert  worden.  Das  Recht  dazu  kann 
ihnen  Niemand  ])estreiten  und  ebensowenig  kann  man  von  ihnen  verlangen, 
dass  sie  Ausländern  auf  ihrem  Gebiet  das  erlauben,  was  sie  ihren  eigenen 
Unterthanen  verbieten.  Dagegen  können  und  wollen  sie  damit  nicht  die 
Schifffahrt  und  den  Handel  hindern,  die  fremde  Fürsten  von  Häfen  aus,  die 
nicht  der  Republik  gehören,  und  mit  Bootsvolk,  das  nicht  aus  Unterthanen 
derselben  besteht,  nach  jenen  Gegenden  zu  unternehmen  beabsichtigen. 

Schon  aus  dem  Datum  der  Placate  ist  zu  ersehen,  dass  dies  Maximen 
8iüd,  die  nicht  erst  gegen  den  Kurfürsten  geltend  gemacht,  sondern  gleich 
bei  Errichtung  der  Westindischen  Compagnie  ausgesprochen  worden  sind 
und  auch  von  Spanien,  Portugal,  Frankreich  und  England  innerhalb  ihres 
GebietH  in  Westindien  und  Afrika  befolgt  werden.  Und  wenn  sie  seit  1621 
nach  einigen  Plätzen  innerhalb  der  Grenzen  des  Octrois  der  Compagnie 
die  Fahrt  freigegeben  haben,  so  sind  doch  Alle,  Fremde  wie  Unterthanen 
de«  Staats,  die  aus  niederländischen  Häfen  dorthin  fahren,  gehalten,  sich 
gewissen  Bedingungen  zu  unterwerfen.  Die  Schifffahrt  und  der  Handel 
fremder  Mächte  von  ihren  eigenen  Häfen  au«  nach  dem  Gebiet  des  Octrois 
können  sie  natürlich  nicht  verbieten.  Aber  ausgenommen  und  jeglichem  frem- 
den Handel  verhchlossen  müsheii  die  IMätze  bleilx'u,  die  uutvr  ihrem  oder 
der  Compagnie  „gesag*  steheu,  da  sie  über  dieselbcu  dasselbe  Recht  haben 
wi»'  über  ihr  Gebiet  in  Europa. 

Wenn  sie  also  den  Handel  und  die  Schifffahrt  auf  dem  ganzen  Gebiet, 
über  das  der  Octroi  der  Compagnie  nieh  erstreckt,  auf  eigene  Hand  wie 
in  fremdem  Dienst,  nur  ihren  Untertiuuien ,  den  nach  den  unt<'r  ihrer  oder 
der  Compagnie  Botmäitiiigkeit  stehenden   Plätzen  aber  überhaupt  verboten 

•)  8.  oben  p.  &Ö9. 
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haben,  so  ist  das  eine  Pflicht  gewesen,  die  sie  der  Compagnie  wegen  der 
von  ihr  aufgewendeten  Kosten  und  Mühen  schuldig  waren.  Denn  auf  ihrem 
eigenen  Grund  und  Boden  Fremden  das  zu  erlauben,  was  die  Landesge- 
setze ihnen  selbst  und  ihren  Unterthanen  verbieten,  ist  ein  unerhörtes  Ver- 
langen. 

Da  nun  der  Kurfürst  zu  wissen  wünscht,  welche  Plätze  auf  der  Küste 
von  Afrika  „onder  het  gesagh  en  gebiet^  dieses  Staats  oder  der  Westindi- 
schen Compagnie  gehören,  wo  also  diese  den  ausschliesslichen  Handel  zu 
beanspruchen  hat,  so  sehen  sie  sich  veranlasst  zu  erklären :  „dat  de  voorsz. 
Compagnie  oflf  door  macht  van  wapeneu  of  door  contracten  met  de  natu- 
relle beeren  van  dat  Land  privative  ende  met  uijtsluijtinge  van  alle  andere 
meester  geworden  sijn  van  den  handel  längs  die  cust  van  Assine  af  tot 
beoosten  Acere  aen  Rio  Sinea  toe,  uijtgenomen  alleen  die  plaetsen,  dewelcke 
bij  de  Engeische  ende  Deensche  Compagnieen,  die  aldaer  een  cleijne  pos- 
sessie  sijn  hebbende,  geoccupeert  sijn,  ende  dat  de  voorsz.  Compagnie  op 
de  meeste ,  immers  op  de  voornaemste  rivieren  advenues  en  plaetsen  van 
acces  langhs  die  cust  met  forten  en  loges  heeft  beset,  ende  dat  de  voorsz. 
naturellen  in  dat  stuck  bij  particuliere  conventien  haer  aen  ons  en  aen  de 
voorsz.  Compagnie  hebben  gesubjecteert  ende  de  gronden  selfs  gecedeert 
en  opgedragen."  Sie  hoffen,  dass  der  Kurfürst  den  Handel  der  Compagnie 
in  diesem  District  nicht  stören  und  sie  das  Recht  gemessen  lassen  wird, 
das  England,  Frankreich,  Spanien,  Portugal  und  Dänemark  in  ihrem  Ge- 
biet auf  jener  Küste  ebenfalls  ausüben. 

Der  Kurfürst  hat  ferner  verlangt,  dass  seine  Schiffe  im  Fall  der  Noth 
mit  Lebensmitteln  u.  A.  auf  jener  Küste  versehen  werden  möchten,  und 
sich  darauf  berufen,  dass  man  dies  im  J.  1661  dem  König  von  Dänemark 
zugestanden  habe.  Dagegen  haben  sie  zu  bemerken,  dass  die  dänische 
Afrikanische  Compagnie  damals  auf  der  Küste  von  Guinea  und  zwar  im 
District  der  Westindischen  Compagnie  einen  Platz  besass,  und  ein  dorthin 
bestimmtes  Schiff  daher  mitunter  an  den  Plätzen  ihrer  Compagnie  anlegen 
musste.  In  diesem  Fall  hatten  sie  dem  Gouverneur  derselben  befohlen,  einem 
solchen  dänischen  Schiff,  falls  es  in  dänischen  Häfen  ausgerüstet  und  aus 
solchen  ausgelaufen  sei,  „met  alle  minne  en  vruntschap^  zu  begegnen. 
Und  wenn  der  Kurfürst  im  District  der  Westindischen  Compagnie  Plätze 
besässe  und  seine  Schiffe,  um  diese  zu  erreichen,  jenen  berühren  müssten, 
so  würden  sie  nicht  zögern,  zu  seinen  Gunsten,  aber  mit  derselben  Be- 
schränkung wie  bei  den  dänischen  Schiffen,  einen  ähnlichen  Befehl  zu  er- 
theilen.  Aber  da  das  nicht  der  Fall  ist,  so  hoffen  sie,  dass  der  Kurfürst 
seinen  Schiffen  befehlen  wird,  sich  von  der  der  Westindischen  Compagnie 
gehörenden  Küste  ganz  fern  zu  halten.  In  den  Gegenden,  wo  die  Com- 
pagnie nicht  den  ausschliesslichen  Handel  hat,  sollen  die  Schiffe  und  Unter- 
thanen des  Kurfürsten  allen  Beistand,  den  sie  nur  von  ihren  besten  Freun- 
den verlangen  könnten,  gemessen,  vorausgesetzt,  dass  sie  sich,  wenn  sie 
aus  staatischen  Häfen  ausgelaufen  sind,  den  von  ihnen  darüber  erlassenen 
Gesetzen  unterwerfen,  und  sie  sind  bereit,  mit  dem  Kurfürst  darüber  eine 
feste  Vereinbarung  zu  treffen. 

Da  sie  sich  nun  bereit  gezeigt;  den  in  Guinea  handeltreibenden  Unter- 


Der  Handel  nach  der  Küste  von  Guinea.  625 

thaueu  des  Kurfürsten  alle  die  Rücksicht  angedeihen  lassen,  die  man  billig 
von  ihnen  verlangen  kann,  so  erwarten  sie  auch,  dass  er  ihre  Klagen  über 
das  Unrecht,  das  man  unter  seinem  Namen  und  seiner  Autorität  hier  zu 
Lande  der  Westindischen  Compaguie  zufügen  will,  annehmen  wird. 

Gillis  Royaert  nämlich,  zu  Yliessingen  wohnhaft  und  also  ein  Unter- 
than  des  Staats,  hat  sich  nicht  gescheut,  eine  Fregatte,  „de  Fortuijn",  zu 
kaufen,  zu  bemannen,  auszurüsten  und  mit  Waaren  zu  beladen  und  den 
Capitain  derselben,  Laurens  Soetelincx,  mit  einer  Commission  vom 
Kurfürsten  zu  versehen,  die  ihm  von  des  Kurfürsten  Marine -Director, 
Benjamin  Raul6,  express  zugeschickt  war.  Die  Compagnie  wusste, 
dass  dies  Schiff  nach  der  Küste  von  Guinea  bestimmt  war,  und  verlangte 
daher,  dass  Royaert  einen  „hont-  ende  soutbrieff''  nehme  und  Caution 
-teile,  dass  das  Schiff  nicht  nach  Guinea  fahren  und  dort  Handel  treiben 
werde.  Als  Royaert  sich  dessen  weigerte,  Hess  die  Compagnie  die  Fre- 
gatte mit  Beschlag  belegen ,  worauf  jener  sich  aufs  heftigste  bei  der  Com- 
pagnie über  Beeinträchtigung  des  Kurfürsten  beschwerte.  Obgleich  sich 
nun  Royaert  hierdurch  und  durch  Anwerbung  von  Bootsvolk  für  fremde 
Dienste  aufs  Gröblichste  gegen  ihre  Autorität  und  Befehle  vergangen, 
Mj  haben  sie  ihn  doch  noch  nicht  bestraft,  ebensowenig  wie  Jan  Pedi 
von  Rotterdam,  der  das  ebenfalls  nach  Guinea  bestimmte  Schiff  „der  Kur- 
l>rinz  von  Brandenburg"  hat  ausrüsten  lassen,  hoffen  aber,  dass  der  Kur- 
fürst es  gerecht  findet,  wenn  sie  gegen  dieselben  wegen  Contravention  gegen 
die  Placate  vorgehen,  und  Massregeln  trifft,  dass  sie  dergleichen  in  Zukunft 
nicht  mehr  zu  besorgen  haben. 


Memorial  von  Diest  an  die  Generalstaaten.     Dat.  Haag 
18.  Nov.   1681. 


Der  Kurfürst  ist  durch  die  unerwarteten  Ausdrücke  ihres  letzten  Schrei-  18.  Nov.        \ 
I»en8   au   ihn   in  Betreff   der  ostfriesischen  Sache')    nicht  wenig  überrascht  ] 

worden.  Er  lässt  ihre  Verträge  mit  den  ostfriesischen  Ständen  unberührt 
und  will  nur  bemerken,  dass  diese  in  keiner  Weise  den  Rechten  des  Reiches 
und    des   westfäliHchen    Kreises    derogircn    kennen.      Der   Kurfürst    wird  : 

darum  nebst  dem  westfälischen  Kreisdirectorium  nicht  verfehlen,  die  Auf- 
tra^^'  des  Kaisers  auszuführen,  und  erwartet  von  der  Billigkeit  der  General- 
taaten,  da,ss  sie  sich  nicht  mehr  in  diese  innere  Reiclissaehe  einmischen 
werden,  welche  Einnii'''lMii.<r  mn-  \v-;f.ii!i..-,.M  v.im!-"<1''  tn-d  nl.lit  ge- 
duldet werden  kann.  ] 


Amerongen  an  d.  i{ut)ispen8ionär.  Dat.  Potsdam  18.  Nov.  1(58 1. 

Kr  hat  li'  -  lange  Conferenz  mit    dem  Kurfürsten  gehabt,    Vor-  lö.  Nov. 

uiiltagH  und   N  'K^»    zuHuninien  <l  Stunden.     Was  er  in  Folge  Heiner 

luHtruction   und  riuuMtiger  Aufträge  vurgcbrucbt,    {kI  mit  Geduld   augehürt 


.hfn  p.  «<W. 
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worden.  Die  Antwort  ist  besser  ausgefallen,  als  er  nach  den  Nachrichten, 
die  ihm  zugekommen  waren,  von  Verleumdungen  der  Generalstaaten  beim 
Kurfürsten  während  seiner  Abwesenheit,  erwartet  hatte.  Die  genauere  Ant- 
wort wird  ihm  erst  ertheilt  werden,  wenn  der  Kurfürst  sich  mit  seinem  Ge- 
heimen Rath  besprochen  hat,  von  dem  Niemand  hier  ist.  Er  wird  alles 
versuchen,  um  den  Kurfürsten  zum  Eintritt  in  die  bewusste  Convention  zu 
überreden. 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Potsdam  22.  Nov.   1681. 

22.  Nov.  Der  Kurfürst  ist  so  krank  ^),  dass  man  mit  ihm  über  Sachen  von  Wich- 

tigkeit nicht  sprechen  kann.  Dies  verzögert  die  Entscheidung  vieler  Sachen, 
und  die  anderen  Gesandten  werden  in  ihren  Yerhandlungen  ebenso  behin- 
dert wie  er.  Der  ihm  nach  seiner  Antrittsaudienz  beigeordnete  Commissar, 
Kanzler  Jena,  ist  mit  vielen  Geschäften  überladen,  und  er  hat  trotz  seiner 
vielen  Bitten  und  Bemühungen  um  baldige  Erledigung  seiner  Aufträge  noch 
keine  Conferenz  mit  ihm  erlangen  können. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  22.  Nov.  1681. 

[Antwort  des  Kurfürsten  auf  sein  Anbringen.  Conferenzen  mit  Jena  über  dasselbe. 
Dieser  bricht  sie  vor  ihrer  Beendigung  ab  und  verweigert  die  Fortsetzung  unter  ver- 
schiedenen Vorwänden.  Ursache  dieser  Verzögerung.  Rebenac's  Gegenintriguen. 
Beunruhigende  Gerüchte  aus  Schweden  und  England,  über  den  Kaiser,  Dänemark 
und  Lüneburg.  Spott  über  die  Aengstlichkeit  der  Staaten.  Beschwerde  über  die 
Convention  mit  Schweden.     Schlechte  Aussichten  auf  Erfolg.] 

22.  Nov.  Uijt  mijne  voorgaande  van  den  18.  deeses  sal  U  W.  Ed.  gestr.  ge- 

sien  hebben,  wat  mij  in  de  eerste  aansprake  bij  S.  C.  D.  is  bejegent 
ende  hoe  mij  van  deselve  wierde  toegeseijdt,  dat  ick  voor  Comniissa- 
risen  ende  in  specie  voor  d'  Heere  Cantzler  ende  Geheijmraadt  Jena, 
die  S.  C.  D.  beliefde  te  noemen,  over  't  geene  ick  hem  in  't  brede 
hadde  voorgebracht,  ende  voornamentlijck  omtrent  het  point  van  de 
bevr.  conventie  met  Sw^eden  naader  soude  gehoort  vs^erden.  Waarop 
is  gevolgt,  dat  de  gem.  Heere  van  Jena  verleden  Donderdagh  avondt 
alhier  tot  Potsdam  is  gekomen  ende  mij  's  anderen  daegs  's  morgens 
om  negen  uijren  naa  't  afleggen  van  een  compliment  in  mijn  Loge- 
ment  quam  bekendt  maecken,  dat  bij  van  hoogstged.  Heere  Churfurst 
was  geordent,  omme  van  mij  andermaal  in  te  neemen,  't  geene  ick  te 
bevooren  aan  deselve  hadde  voorgedragen.  Ende  als  wij  daarop  ter 
neder  waren  geseten,  heb  ick  niet  alleen  't  geene  mij  bij  instructie 
was  aanbevolen,  maer  oock  dat  ick  verders  daarbij  hebbe  können  uijt- 
dencken,    S.  W.  Ed.  voorgehouden.     Doch  naa  dat  omtrent  een  uijr 


*}  Er  litt  an  einem  neuen  Anfall  seiner  Nieren-  und  Steinkrankheit  (ß^benac). 
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met  deselve  hadde  gebesoigneert  ende  gekoomen  was  op  't  point  van 
de  voorsz.  Ligue,  mij  daarover  wat  in  't  breede  extenderende,  soo  be- 
liefde  weigern.  Heere  van  Jena  te  seggen,  dat  de  tijdt  hem  ontbrack, 
omme  sigh  langer  met  dese  conferentie  op  te  houden,  dewijl  niijn  Heer 
den  Churfurst  met  sijneu  Gelieijraen  Raadt  vergadert  sijnde  hem  ver- 
waghte,  versoeckende  derhalven,  dat  wij  die  wilden  staecken  tot  des 
naanoens  de  klocke  twee  uijren,  als  wanneer  S.  W.  Ed.  seijde  we- 
derora  bij  mij  te  sullen  koomen.  Doch  dewijl  ick  S.  W.  Ed.  op  den 
gepraefigeerden  tijt  niet  vernam,  hebbe  aan  sijn  Logement  gesonden 
ende  hem  doen  weten,  dat  ick  gereet  stonde  aldaar  te  komen,  omme 
de  conferentie  te  veiTolgen.  Deselve  liet  antwoorden,  dat  mij  onnio- 
gelijck  aldaar  konde  afwaghten,  vermits  met  Saxische  affairen  geoc- 
cupeert  was,  maar  dat  soo  dra  die  waren  verright,  bij  mij  soude  koo- 
men. Ick  hebbe  hem  dan  vervolgens  tot  ses  uijren  in  den  avondt  te 
vergeefs  verwaght  ende  andermaal  besonden  met  versoeck,  dat  dogh 
de  voorsz.  conferentie  haaren  voortganck  mochte  hebben,  op  dat  ick 
het  resultat  van  dien  met  het  afgaan  van  doese  Post  aan  de  Heeren 
mijne  Principalen  konde  bekendt  maken.  De  antwoort  was,  naadat 
men  den  Major  Blanche  een  halff  uijr  hadde  opgehouden,  dat  hij 
namaals  met  andere  affaires  geobrueert  sijnde  mij  onmogelijck  dien 
avondt  konde  spreecken.  Ende  alsooder  voor  dien  tijt  niet  meer  te 
doen  was,  hebbe  des  anderen  daegs  S.  W.  Ed.  weder  besonden  met 
versoeck,  dat  hem  maar  twee  woorden  voor  sijn  vertrcck  naa  Berlin 
mochte  spreecken,  waarop  wederom  aan  miju  Secretaris,  die  hem  selfs 
versuchte  te  spreecken,  heeft  laaten  antwoorden,  dat  sulx  beswaerlijck 
voor  sijue  afreijsc  konde  geschieden,  ende  derhalvcn  versoehte  de 
saken  mij  aanbcvolcn  bij  geschriftc  te  vcrvatten;  waarover  dan  bcn 
gesurprenneert  geweest  ende  kan  niet  seggen,  wat  daartoe  aenleij- 
dinge  heeft  gcgeven,  maar  praesumere,  dat  men  de  antwoort  sal  trai- 
neren  ten  tijt  toe  d'  Heere  Meijndcrs,  die  binnen  weijnigh  dagcn 
uijt  .Saxen  verwaght  werdt,  wcdeigekomen  sal  sijn.  Ick  hebbe  gere- 
marqueert,  dat  den  Graaf  van  Höbenac,  die  eergistercn  avondt  van 
Berlin  hier  \h  gckoomcn  ende  de»  anderen  dacgs  mij  de  visite  heeft 
gegcvcn,  800  vcel  contraminecrt  als  mogelijck  is. 

Men  geeft  hier  te  hove  afl,  dat  den  Coningh  van  Swcdcn  een  been 
iiit  t  .  ( II  rib  in  't  lijft  heeft  gebrooeken  door  een  val  van  't  pcerdt, 
cnd(!  dat  soo  dra  de  tijdingc  van  de  bcw.  Ligue  tot  Slockholni  was 
gekonien,  de  gemceutc  aldaar  oproerigli  was  geworden,  sonder  dat 
men  noch  wiste  hoc  't  sclve  was  afgelopen;  dat  b}  den  Coniugh  van 
Eugelandt  wa»  gedeclineert  iu  de  bewustc  Conventio  te  tredcu  ende 
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den  Heere  van  Beuningen  onverrighter  saken  naa  Hollant  was  ver- 
trocken ^),  waarover  oock  groote  ontsteltenisse  tot  Amsterdam  was;  dat 
den  Keijser  een  groote  neerlaagh  jegens  de  Ungaren  op  nieuws  hadde 
gehadt,  die  met  veele  Tureken  gestijft  waaren;  dat  Dennemarken 
ende  't  Huijs  van  Bronswijck-Luneburg  declineerden,  sigh  mede  in  de 
voorsz.  alliantie  in  te  laaten:  Enfin,  daar  en  kan  niets  soo  quaedt  be- 
dacht ofte  geseijdt  werden,  off  het  werdt  hier  te  Hove  als  waerheydt 
gedebiteert.  Ende  wat  den  Graaff  van  Lamberg,  Boiichwalt,  Po- 
leij  ende  ick  daar  jegens  seggen,  magh  niet  helpen:  men  spreeckt 
met  Verachtinge  van  de  antwoort,  die  bij  H.  H.  M.  op  de  Memorie 
van  den  Heere  Grave  d'Avaux  van  den  8.  November'')  is  gegeven^)^ 
ende  seydt,  dat  die  al  te  pusillanim  is  gestelt,  om  soo  grooten  werck 
jegens  soo  een  maghtig  Coninck  te  ondernemen.  Oock  duijdt  men 
ten  quaetsten  uijt,  dat  men  de  Ligue  met  Sweden  heeft  gemaeckt,  son- 
der participatie  daarvan  aan  mijn  Heer  den  Churfurst  te  geven;  ende 
als  ick  daarop  antwoorde,  dat  ick  't  selve  bij  missive  uijt  den  Hage 
aan  hoogstged.  S.  C.  D.  op  ordre  hadde  bekent  gemaeckt,  soo  werdt 
gerepliceert,  dat  dien  brieff  hier  niet  is  te  voorschijn  gekomen.  Uijt 
al  't  welcke  U  W.  Ed.  gestr.  ende  de  versienste  in  de  Regeeringe  sullen 
können  afnemen,  hoe  difficil  het  sal  sijn,  haar  bij  provisie  tot  de  be- 
wuste  conventie  te  induceren,  soo  langh  haaren  flauwen  ijver  door 
vigoureuse  resolutien  van  andere  Princen  ende  Potentaten  ende  voor 
al  dat  ijts  positive  in  Engelandt  werdt  beslooten,  niet  werdt  opgeweckt. 
Daar  sijn  andere  redenen  die  mij  nogh  meer  bekommeren,  waarom 
ick  voor  eerst  weijnigh  succes  -in  mijne  negotiatie  hebbe  te  hoopen, 
die  U  W.  Ed.  gestr.  immer  soo  wel  kan  uijtdencken  ende  derhalven 
de  pen  niet  vertrouwe '*). 

Immiddels  versoecke  van  U  W.  Ed.  gestr.  te  mögen  verstaan  de 
intentie  van  de  Regeeringe ;  bij  aldien  men  continueert  mijn  gepropo- 
neerde  bij  geschrifte  te  eijsschen,  in  wat  voegen  ende  hoe  verre  ick 
't  selve  sal  hebben  te  geven,  want  men  somwijlen  meer  seijdt  als  men 


*)  S.  hierüber  unten  p.  633  Amerongen's  Schreiben  vom  29.  Nov. 

^)  Dieselbe  (abgedruckt  im  Hollandsche  Mercurius  1681  p.  240.  Wagen  aar 
XV.  66)  war  gegen  den  Associationsvertrag  vom  10.  Oct.  gerichtet. 

3)  Am   11.  Nov.   Wagen  aar  XV.  67. 

*)  Der  Kurfürst  knüpfte  an  den  Associationsvertrag  und  den  bevorstehenden 
Bruch  zwischen  Frankreich  und  Schweden,  welcher  ja  das  Ziel  seiner  Politik  in  den 
letzten  Jahren  gewesen  war  (vgl.  den  oben  p.  550  n.  8  erwähnten  Brief  an  Schwerin 
bei  v.  Orlich  III.  304),  kühne  Hoffnungen  auf  Wiedererlangung  Pommerns  mit 
Hilfe  Frankreichs  und  Dänemarks  (Bericht  Rebenac's  vom  18.  Nov.  1681). 
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in  saken  van  die  nature  niet  magh  schrijven,  insonderheijt  voor  die 
geene,  van  devvelcke  men  geene  vertroude  opinie  kan  hebben,  't  geene 
ick  dan  met  verlangen  sal  te  geraoet  sien. 

Amerongeii  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  22.  Nov.  1681. 

In  seiner  ersten  Ansprache  an  den  Kurfürsten  hat  er  demselben  ge-  22.  Nov. 
mäss  seiner  Instruction  die  möglichst  baldige  Bezahlung  der  Rückstände 
der  Subsidien  von  1676  versprochen,  von  Seiten  Hollands  noch  vor  Ende 
dieses  Jahres;  die  übrigen  Geldansprüche  hat  er  zurückgewiesen,  doch 
erklärt,  der  Staat  hofle  bald  im  Stande  zu  sein,  dem  Kurfürsten  seineu 
Dank  zu  erweisen.  Mit  dem  letzteren  ist  derselbe  durchaus  nicht  zufrieden 
L^ewesen,  doch  hofft  Amerongen,  man  werde  ihn  etwas  beruhigen  kön- 
nen, wenn  man  die  erstgenannten  Subsidieurückstände  sofort  in  Berlin  und 
nicht  im  Haag  an  Die  st,  wo  sie  dann  sofort  in  die  Hände  von  Raule 
und  Consorten  gehen  würden,  auszahlt.  —  Der  Brief  der  Generalstaaten 
über  die  Rechte  der  Westindischen  Conipagnie  ist  im  Geh.  Rath  vorge- 
lesen worden;  dort  ist  man  sehr  unzufrieden  mit  demselben  gewesen  und 
hat  ihn  Raul6  gegeben,  um  seine  Bemerkungen  darüber  zu  machen.  Die- 
>er  sagt,  es  sei  nicht  schwer  ihn  zu  widerlegen.  „Het  is  niet  te  geloven, 
wat  ondienst  Ran  16  by  deese  tijden  doet." 


Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten.     Dat.  Potsdam  -^ 

12.  Nov.  1681.  1 

iLwi|......^    ..i../.  Schreibens    vom   7.  Nov.      Bereitwilligk^:ii    /..i    icrneror   Freundschaft 

und  Erwartung   thHtlicher  Beweise   derselben   von    ihrer   Seite.      Das   weggenonimeno  ' 
'       Authentischer  Verlauf  der  Wegnahme.     Berechtigter  Anspruch    auf  sofortigen 
/.     Drohungen  im  Fall  der  Ablehnung  desselben.     Recht  jedes  Staats    auf  freie 
>chifffahrt  und  Handel.     Die  Behauptungen  der  Staaten  über  die  der  Compagnie  go- 

iiorige  Küste  sind  ungcgründct  und  ungereimt.     Die  Placato  erstrecken  sich  nur  auf  \ 

>\\e  Unterthanen  des  Staat«.     Zugeständniss  des  Kurfürsten  in  Besug  hierauf.     Wah-  \ 

rung   seiner   sonstigen    unbcMtreitbarcn  Hechte.     Die  Rüstungen  in  staatischen  Uäfen  'S 

sollen  eingestellt  werden.     Keglement.j  , 

Ihr  Schreiben   vom  7.   Nov.    int  ihm  von  Amerongen  eingehändigt  22. Nor.  i 

•  »riien.     Für  ihre  Versichernng  nachbarlicher  Freundschaft  sagt  er  seinen  \ 

Mank;  Heinerseits  sie  nochmals  derselben  zu  versicliern,  hält  er  für  unnöthig,  *i 

la  er  davon    so   viele  unleugbare  Proben    vor  aller  Welt   an  den  Tag  ge-  ' 

icgt  hat,  dasH  wohlg^m  gering.sten  nicht  daran  gezweifelt  werden  kann.     Kr  i 

'«•harrt  auch  bei  Holcliem  Vorsatz  und  wünscht,  das«  der  Höchste  sie  und 

ilic  II  Staat   bei   aller   selbut   erlangenden  Pr«»^perltät  erhalten    w<»lle.     Hin-  i 

,  ,    ,  „  erwartet  er,  dass  «lie  Staaten  ihre  Versichrrung  nicht  nur  in  Worten  1 

Ml  haben,  sondern  Hie  auch  in  der  That  erfüllen  und  ihm  billige  Satis-  '< 

iiirnon  seiner  rcchtmä.Msigen  AuMprUcho  verschaffen  werden.  ] 

lYu'K    hofTt   er    natnentlieh    in    der    Angelegrnhcit    der  Wegnahme   doü  j 

.Wappens  von  Brandenburg**  nnd  überhaupt  clor  Fahrt  auf  Guinea. 
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Was  die  erste  angeht,  so  ist  offenbar,  dass  die  Westindische  Compagnie 
den  Vorwand,  als  wisse  sie  von  der  Sache  nichts,  während  sie  doch  schon 
vor  einem  Jahr  geschehen,  nur  braucht,  uni  Zeit  zu  gewinnen  und  ihn  bei 
der  Verfolgung  seines  Rechtes  zu  ermüden.  Die  Staaten  können  leicht  er- 
messen, dass  er  solche  Klagen  nicht  erdichtet,  sondern  nur  führt,  wenn  sie 
wirklich  begründet  sind.  Das  genannte  Schiff,  commandirt  vom  Capitän 
Joris  Bartheis  und  seine  Flagge  und  Commission  führend,  ist  nämlich 
von  zwei  Schiften  der  Compagnie  unter  den  Capitänen  Körner  und  Jacob 
Schotsman  nicht,  wie  angegeben  wird,  beiAssene,  wo  die  Compagnie  eine 
Loge  hat,  sondern  unfern  Atchena,  w^elches  ein  freier  Ort  und  mehr  als 
15  Meilen  von  allen  Comtoiren  und  Logen  der  Compagnie  abliegt,  mit 
feindlicher  Gewalt  angetastet,  genommen,  zu  Castel  Delmine  aufgebracht 
und  confiscirt  worden.  Dies  haben  sehr  viele  Zeugen  nicht  allein  von  sei- 
nen eigenen  Leuten,  sondern  auch  von  der  dänischen  Compagnie  ausge- 
sagt. Ja  als  wenn  es  daran  noch  nicht  genug  wäre,  haben  die  in  Delmine 
eiligst  zwei  Schiffe,  Zierikzee  und  Rotterdam,  ausgerüstet  und  damit  seinem 
andern  Schiff,  dem  Morian,  nachgesetzt,  das  sich  mit  genauer  Noth  hat 
retten  können. 

Um  den  Staaten  indess  seine  Aequanimität  zu  beweisen,  ist  er  es  zu- 
frieden, wenn  ihm  die  Compagnie  einstweilen  den  Werth  des  genommenen 
Schiffes  mit  Schaden  und  Kosten  ersetzt,  nach  der  gemeinen  Rechtsregel 
„quod  spoliatus  ante  omnia  restituendus  sit".  Schiedsrichter  mögen  dann 
über  die  ganze  Sache  erkennen,  und  wenn  es  sich  herausstellt,  dass  das 
Schiff  nicht  an  einem  freien  Orte  weggenommen  worden,  will  er  sich  den 
gezahlten  Ersatz  von  den  Subsidienrückständen  abziehen  lassen.  Er  hofi't, 
dass  die  Staaten  die  Compagnie  zur  Prästirung  ihrer  Schuldigkeit  und  An- 
nahme dieses  Vorschlags  anhalten  werden.  „Sollte  aber  solches  über  Ver- 
hoffen nicht  geschehen,  so  können  Wir  Ew.  H.  M.  nicht  bergen,  dass  Wir 
den  Uns  in  Wegnehmung  dieses  Schiffes  erwiesenen  Tort  nicht  länger  auf 
Uns  sitzen  noch  Uns  mit  vorgeblichen  Ausflüchten  aufhalten  lassen,  sondern 
die  Uns  gebührende  Satisfaction  selber,  best  wir  können,  suchen  werden"  2). 

Was  die  Fahrt  nach  Guinea  im  Allgemeinen  betrifft,  so  werden  die 
Staaten  nicht  verlangen,  dass  die  anderen  Potentaten  sich  des  natürlichen 
Rechts  und  der  Freiheit,  welche  ihnen  Gott  verliehen,  ihre  Lande  durch 
Beförderung  der  Schifffahrt  zu  beneficiren,  begeben  sollen.  „Gott  hat  Uns 
mit  Landen  gesegnet,  welche  dazu  bequem  und  mit  herrlichen  Seehafen  be- 
gäbet, und  solches  hat  Uns  veranlasset,  nach  dem  Exempel  anderer  Poten- 
taten und  Ew.  H.  M.  selber  eine  Compagnie  aufzurichten,  welche  nach 
Guinea  handeln  soll."  Er  hat  in  seiner  Instruction  für  dieselbe  aber  aus- 
drücklich befohlen,  nirgends  anders  als  an  freien  Orffen  zu  handeln  und 
sich  der  Plätze  der  Westindischen  Compagnie  gänzlich  zu  enthalten,     Dass 


^)  Nach  Rdbenac  hatte  der  Kurfürst  die  Absicht,  den  durch  die  Wegnahme  des 
Schiffs  geschädigten  Eigenthümern  Kaperbriefe  zu  ertheilen ,  und  sprach  gegen  den 
Gesandten  die  Erwartung  aus,  dass  Frankreich  ihm  bei  den  möglicher  Weise  aus 
diesem  Schritt  entstehenden  Folgen  seine  Unterstützung  leihen  werde. 


Die  brandenbargische  SchifiTahrt  nach  Guinea  und  die  Westindische  Compagnie.    ßßj 

die  Staaten  aber  prätendiren,  die  Jurisdiction  der  Compagnie  erstrecke  sich 
vermöge  ihres  Octrois  nicht  allein  über  die  Forts,  Logen  und  Comtoirs 
derselben,  sondern  über  die  ganze  Goldküste,  einen  Landstrich  von  gegen 
100  deutschen  Meilen  Länge,  und  andere  Potentaten  dürften  dort  keinen 
Handel  treiben,  das  ist  eine  Proposition,  die  wider  das  Völkerrecht,  wider 
die  natürliche  Freiheit,  wider  dasjenige,  was  Unterthanen  des  Staats  öfi'ent- 
lich  in  dem  Druck  von  der  freien  See  publicii'et,  ja  wider  die  eigenen 
Maximen  und  Schriften  der  Staaten,  wie  sie  solche  gegen  Andere  geltend 
gemacht,  läuft,  und  er  muss  dafür  halten,  dass  die  Staaten  solches  zu  be- 
haupten von  der  Compagnie  surpreuuiret  sind. 

Ihren  eigenen  Unterthanen  können  die  Staaten  wohl  verbieten,  innerhalb 
des  durch  den  Octroi  bezeichneten  Gebiets  Handel  zu  treiben.  Aber  auch 
andere  souveräne  Fürsten  und  Staaten  daran  hindern  zu  wollen,  würde 
ebenso  ungereimt  sein,  als  wenn  er  den  Staaten  verbieten  wollte,  an  freien 
Orten  Handel  zu  treiben.  Denn  wenn  es  allein  auf  einen  Octroi  ankäme, 
würde  es  mit  der  freien  Schiiffahrt  bald  gethan  sein,  und  ein  Mächtiger 
würde  alle  übrigen  des  freien  Handels  berauben  können,  was  doch  dem 
Interesse  und  den  Maximen  der  Republik  schnurstracks  zuwiderläuft.  Wie 
können  überdies  die  Staaten  ihn  allein  vom  Handel  in  Guinea  ausschlies- 
sen,  da  doch  nach  ihrem  eigenen  Zugeständniss  Frankreich,  England  und 
Dänemark  eben  in  dem  District,  den  die  Compagnie  für  sich  allein  bean- 
sprucht, Comtoirs  haben  und  Handel  treiben?  Diese  müssten  dann  doch 
auch  daran  verhindert  werden 

Sein  Recht  und  seine  Befugniss  scheinen  ihm  so  klar  und  begründet, 
dass  er  es  nicht  für  nöthig  hält,  sich  auf  weitere  Disputen  einzulassen. 
Was  die  Klage  angeht,  dass  die  mit  seiner  Commission  und  unter  seiner 
Flagge  nach  Guinea  fahrenden  Schifle  von  Unterthanen  des  Staats  und  in 
dessen  Häfen,  den  Placaten  zuwider,  ausgerüstet  worden  sind,  so  hat  er 
geglaubt,  die  Staaten  würden  das  nicht  übel  nehmen,  weil  sie  ja  auch  viele 
Tausend  seiner  Vasallen  und  Unterthanen  in  ihrem  Kriegsdienst  gehabt  und 
noch  haben,  und  weil  es  ja  auch  dem  10.  Artikel  des  Vertrags  vom  J.  1678 
gemäss  ist.  ludess  um  seine  Aequanimität  zu  zeigen,  ist  er  damit  einver- 
standen, dass  wirkliche  Unterthanen  der  Republik  nicht  mehr  mit  einer  Com- 
mi.shion  von  ihm  fahren  sollen;  dass  aber  solche,  welche  die  Republik  ver- 
lu.-!.seu  und  sich  als  freie  Leute  in  seinem  Land  niedergelassen  haben  und 
seine  Unterthanen  geworden  sind,  und  solche,  die  als  Matronen  in  seine 
Dienste  treten,  auch  mit  unter  die  von  den  Placaten  betroffenen  gerechnet 
werden,  ist  wider  alles  Völkerrecht  und  die  tägliche  Observanz  und  gleich- 
sam eine  Kuptur  und  Aufhebung  aller  Freundschaft.  Wenn  man  aber  auch 
hierauf  besteht,  so  wird  er  sich  veranlasst  sehen,  juich  alle  m  lue  rntcitlm- 
nen  au»  dem  Dieuttt  den  Staatn  zurückzurufen. 

Er  wird  ferner  verfügen,  dass  hinfür  keine  ;5cliillt'  ualir  lur  !•  aliilen 
nach  Guinea  in  htaati^ch(•n  Hafen  ausgerüstet  werden.  Damit  fällt  auch 
von  Kelbtit  die  Klage  gegen  UilÜH  Royart  und  Jean  Pcdy,  die  übrigeus 
als  f-rine  Comuiissarien  nur  -=■ '  Ordre«  ausgeführt  und  keine  bösen  In- 
t(  itli'Mi*  n  gehabt  haben. 

Eudllcb  ist  er  bereit,  weuu  die  Staatou  Commibsarieu  crucuoen  wolieu, 
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auch  seinerseits  das  zu  thun,    um  durch  dieselben  ein  Reglement  über  die 
Fahrt  und  den  Handel  nach  Guinea  vereinbaren  zu  lassen. 

Dafür  erwartet  er,  dass  ihm  das  genommene  Schiff  mit  Schaden  und 
Kosten  restituirt  und  seine  Schifte  und  Leute,  die  auf  Guinea  Handel  trei- 
ben, nicht  mehr  belästigt  werden. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  25.  Nov.   1681. 

25.  Nov.  Auf  Bericht  der  Deputirten   für  die  Sachen  von  Ostfriesland  und  Ein- 

holung des  Advises  des  Prinzen  von  Oranien  über  das  Memorial  von 
Die  st  vom  18.  Nov.  ist  beschlossen,  Amerongen  in  Berlin  zu  instruiren, 
dass  er  dem  Kurfürsten  vorstelle :  sie  wunderten  sich  sehr,  dass  der  Kur- 
fürst in  ihrem  letzten  Schreiben  einige  unerwartete  Ausdrücke  gefunden 
habe,  da  ihre  Absicht  gewesen  nur  höfliche  Formen  zu  gebrauchen;  sie 
wollten  sich  nicht  in  alle  in  Ostfriesland  ausgebrochenen  Streitigkeiten  mi- 
schen, sondern  nur  ihr  Recht  gemäss  den  alten  Verträgen  wahren,  ohne 
der  kaiserlichen  Jurisdiction  irgend  Eintrag  thun  zu  wollen. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  25.  Nov.  1681. 

25  Nov.  Gestern    hat  er    eine    besondere  Audienz    beim  Kurfürsten  gehabt  und 

ihn  gebeten,  dass  er  die  Fortsetzung  seiner  Conferenzen  mit  Jena  an- 
ordnen möge,  was  derselbe  auch  versprochen,  sobald  Jena  aus  Berlin  zu- 
rückgekehrt, wo  er  mit  sächsischen  Dingen  eifrig  beschäftigt  sei.  Dann  hat 
er  dem  Kurfürsten  das  Memoire  von  d'Avaux  vom  8.  Nov.  und  die  Ant- 
wort der  Generalstaaten  mitgetheilt  und  vorgestellt,  wie  sich  kein  Staat 
und  kein  Fürst  eine  solche  Sprache  von  Frankreich  gefallen  lassen  dürfe, 
dass  alle  zusammen  sich  dem  widersetzen  müssten,  dass  die  Antwort  der 
General  Staaten  auch  nicht  so  flauherzig  sei,  wie  man  hier  urtheile;  ferner 
dass  die  spanischen  Niederlande  durch  die  Erklärung  Englands  und  die 
darauf  erfolgte  Versicherung  Barillon's^),  Frankreich  werde  sie  nicht  an- 
greifen, etwas  ausser  Gefahr  seien,  nicht  aber  das  deutsche  Reich,  nament- 
lich Cöln  und  andere  bedeutende  Städte  am  Rhein.  Der  Kurfürst  hat  letz- 
teres nicht  zugeben  wollen,  übrigens  aber  eine  nähere  Antwort  nach  ge- 
nauer Ueberlegung  der  Sachlage  zu  geben  versprochen.  „En  dan  moet 
ick  weder  tot  mijn  leetwesen  hooren,  't  geene  mij  soo  menigmael  heeft  ver- 
droten,  dat  den  eensijdigen  ende  praecipitanten  vrede  aanleij  dinge  tot  alle 
dese  onheijlen  heeft  gegeven,  waarvan  men  eerst  H.  H.  M.  ende  daarnaa 
den  Keijser  de  schult  geeft,  't  welck  dan  noch  verdraegelijcker  van  hem 
als  sijne  ministers  is  te  verstaan,  't  geene  echter  niet  late  met  respect  ende 
modestie  te  beantwoorden,  voor  soo  veel  sijne  indispositie  ende  ijverigh 
humeur  daardoor  veroorsaeckt  können  toelaten." 


*)  Französischer  Gesandter   in  London.     Ueber  die  erwähnte    Versicherung   vgl. 
unten  p.  634  Fagel's  Schreiben  vom  2.  Dec. 
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Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  25.  Nov.  1681.  1 

Baiern,  Sachsen  und  Mainz  wollen  eine  Allianz  scbliessen,  in  der  sie  25.  Nov. 
sieh  gegenseitig  ihre  Länder  gegen  Frankreich  garantiren,  und  haben  Bran- 
denburg sondirt,  ob  es  eintreten  wolle ;  Strassburg  wollen  sie  dabei  Frank- 
reich   lassen.    Die  Ligue    zwischen  Brandenburg    und    Sachsen    bleibt   be-  ■ 
ständig;    sie    wollen   einander   im  Fall    der  Noth    mit   6000  M.    beistehen.                ,     J 
Ebenso  ist  in  Langensalza    zwischen  Sachsen    und  Lüneburg    eine  Allianz                     '> 
abgeschlossen.  —  Man  scheint  durch  solche  Allianzen  Frankreich  die  Hände  ' 
binden,   Strassburg  ihm  aber  abtreten   und  den  Kaiser  als  ohnmächtig  ver- 
lassen   oder   ignoriren    zu    wollen:    fürwahr    ein    gefährliches  Unternehmen.                     : 
Man  wird  während  solcher  unnützen  Verhandlungen  die  allgemeine  Garantie 
vernachlässigen,  welche  doch  der  einzige  Schutz  für  die  Ruhe  ganz  Europas                     1 
sein   kann.    —    Raul 6   dringt    darauf,    dass    man   für    das    in  Guinea    ge-                     i 
nommene  Schiff'  ante  omnia  60,000  Rthlr.  Entschädigung  verlange;   ergebe                     •, 
sich  bei  der  Untersuchung  des  Sachverhalts,  dass  es  mit  Recht  genommen 
sei,    so   möge    man    die  60,000  Rthlr.   van  den   Subsidienrückständen    ab-                    ; 
ziehen').                                                                                                                                      \ 


Amerongen  an  d.  Kathspensionär.  Dat.  Potsdam  29.  Nov.  1681. 

Er  hat   durch  Dijkvelt  an  den  Prinzen   heute  geschrieben,   was    der  29.  Nov.        i 

Kurfürst  ihm   auf  die  Mittheilung   der  Antwort  Englands   über  den  Schutz  i 

der  spanischen  ^' iederlande  ^)   erwidert  hat.    Eine  solche  Antwort  hat  mau  ] 

hier  nicht    erwartet,    da  man  England   nicht  so   günstig  gestimmt  glaubte,  j 
und  ist  etwas  verlegen  darüber.     Jena  ist  krank   und  die  Conl'erenzen  mit 

ihm  werden    noch  nicht   so    bald    fortgesetzt  werden  können.    Das  schadet  j 

auch  nicht,  denn  wenn  der  Kurfürst  sich  nicht  schon  zu  tief  mit  Frankreich  | 

eingelassen   hat  oder   durchaus   neutral    bleiben  will,   wird  man  hier  schon  | 

selbst  kommen  und  sich  um  den  Eintritt  in  die  allgemeine  Ligue  bemühen.  —  , 

Das  von  Fuchs  und  Raul 6  aufgesetzte  Schreiben  über  die  Fahrten  nach  i 

Guinea  vom  12/22.  Nov.  führt  eine  so  stolze,   drohende  Sprache,   wie  nur  \ 

ein  Memoire  von  d'Avaux;    die  Generalstaaten  werden   die  unwahren  Be-  i 
liauptiingen  in  demselben  sclu^i  zu  widerlegen  wissen;  „ear  (pii  se  fait  bre- 
bis',  le  loup  Ic  mange." 


')  Vutn  17.  Nov.    Uoli.  Mercurius    1641    p.  237.      Wiigoii««r,    Vaderl.    lli»t.  I 

W.  f)2.     AnifTongon    famt    diu    KrklAruiig    viul    sii    güimtig   auf.     Knrl   II.  wollte  ■ 

■ich  nur  cum  Bcliuts  der  NiudcrUtidu  vornli-ben,  wenn  Andoru,  nnmontlich  diu  nord- 
deuUchon    Fürsten,    «ich    daxu    bereit   (hidon    livMon ,    und   Auch  das  war  nicht  ernst  | 

^nmi-int,    denn   er   hiitto   sich    inKwini  Iicn    ni  Imn    wieder  an   Ludwig  \IV.  verknufl. 
Hank.  ,  Kngl.  Qfwoh.  V.  18^ 

I 

1 
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Der  JRathspensionär  an  Amerongen.     Dat.  Haag  2.  Dec.  1681. 

[Französische  Intriguen.  Die  spanischen  Niederlande  sind  vorläufig  sicher,  aber  nicht 
das  deutsche  Reich.  Gefahren  für  die  Republik  nach  Eroberung  des  linken  Rhein- 
ufers. Alle  europäischen  Mächte  sind  in  gleicher  Weise  gefährdet  und  verpflichtet, 
Frankreichs  Uebergriffen  entgegenzutreten.  Dessen  Versicherungen,  mit  dem  schon 
Geraubten  zufrieden  zu  sein,  sind  unglaubhaft.  Nothwendigkeit  vorsichtigen  Auftre- 
tens für  den  Staat.  Einigkeit  in  demselben  über  das  Auftreten  gegen  Frankreich  und 
die  neuen  Rüstungen.  Dänemark.  Nachrichten  aus  Spanien.  Die  deutschen  Fürsten. 
Subsidienrückstände.     Der  Streit  über  die  Fahrt  nach  Guinea.] 

2.  Dec.  In  antwoort  van  U  H.  Ed.   missiven   van  den  22.   ende  25.  der 

voorledene  maent  sal  ick  niet  anders  seggen,  dan  dat  ick  hoe  langer 
hoe  klaerder  sie,  dat  S.  Con.  Maj.  van  Vranckryck  door  allerhande 
artificien  voor  heeft  aen  d'  eene  kant,  om  Engelant,  Spaigne  ende 
desen  Staet  van  het  Duytsche  Ryck  gesepareert  te  houden,  en  het 
Duytsche  Rijck  aen  de  andere  kant  te  bewegen,  om  geen  engage- 
menten  met  Engelant,  Spaigne  ende  desen  Staet  te  nemen,  ende  dat 
die  artificien  soo  veel  voet  ende  plaets  grypen,  dat  ick  seer  bedught 
ben,  dat  het  wedersyts  seer  wel  sal  werden  begrepen,  maer  dan  als 
het  al  te  laet  sal  syn.  Ick  en  hadde  geensints  getwyfelt,  oif  Enge- 
lant soude  met  groote  yver  het  bewuste  project  hebben  aengenomen, 
maer  die  Maj.  heeft  sigh  wel  resoluyt  verclaert  ontrent  de  mogelyck- 
heden,  die  Spaigne  en  ons  soude  mögen  overkomen,  maer  is  ten 
aensien  van  Duytslant  seer  schoorvoetende,  om  dat  deselve  meijnt  dat 
het  Duytsche  Rijck  te  verre  afgelegen  is,  en  nademael  Vranckryck  op 
instantien  van  Engelant  heeft  verclaert,  in  de  Spaense  Nederlanden 
niets  te  sullen  ondernemen,  so  flatteert  men  sigh  hier  met  de  hoope 
van  voor  eerst  in  het  gevaer  niet  te  sullen  vallen,  Indien  men  de 
sacken  van  Duytslant  haer  ganck  wil  laeten  gaen;  en  of  wel  Vranck- 
ryck de  Stadt  van  Lutzemburg  seer  incommodeert,  soo  oordeelen  veele 
hier,  dat  het  Ryck  immers  soo  veel  aen  de  conservatie  van  dien  ge- 
legen is  als  ons,  dewyl  Vranckryck  van  die  plaets  meester  geworden 
synde  Mentz,  Trier,  Coln  ende  andere  Duytse  fursten  meer  als  desen 
Staet  sullen  können  benaedelen,  daer  wy  nogh  redelyck  verre  van 
Lutzemburg  syn  afgelegen.  Maer  ick  acht,  dat  all  wat  dienen  kan, 
om  de  groote  overmaght  van  Vranckryck  te  stijven,  eyndelyck  strecken 
moet  tot  onser  beyder  ruine:  want  het  Ryck  in  nogh  meerder  confusie 
en  onder  den  dwangh  van  Vranckryck  gebraght  synde,  so  geloove  ick, 
dat  Engelant,  Spaigne  ende  desen  Staet  haer  veel  beswaerlycker 
sullen  können  redderen,  als  wanneer  men  de  Vransse  overmaght  ge- 
samender  haut  wil  afkeeren,  ende  ick  ben  seer  gepersuadeert,  dat  soo 
wanneer  Vranckryck  de  westsyde  van  den  Rhijn  sal  hebben  vermeestert 
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ende  ons  of  door  geweit  oflf  door  tractaeten  gebraght  in  termen,  om 
syn  syde  te  moeten  houden,  de  priucen  ende  fursten  aen  de  andere 
syde  by  den  Rh}ni  gelegen  haer  seer  beswaerlyck  sullen  können  de- 
fenderen  tegens  de  groote  overmaght  van  die  Majesteit. 

Ick  wil  niet  seggen,  dat  de  vrede,  die  jonghst  gemaekt  is,  daer 
van  geen  oorsaek  sal  wesen,  dat  het  niisnoegen,  dat  men  op  ons  heeft 
gevadt  over  onbetaelde  subsidien  ende  andere  pretentien,  geen  aen- 
leydinge  geeft,  om  difficilder  met  ons  aen  te  spannen  ende  in  nieuwe 
engagementen  te  komen,  maer  my  dunckt,  dat  het  wel  onvoorsigbtig 
is,  als  men  syn  buijs  of  syn  naerbuyrhuys  siet  branden,  te  vragen, 
wie  de  oorsaek  van  den  brandt  is,  en  dat  men  niet  toeloopt,  om  die 
te  helpen  blussen,  ende  dat  men  die  vraegen  ende  het  ressentiment, 
dat  men  over  het  aensteeken  van  soo  een  brant  heeft,  niet  uytstelt, 
tot  dat  die  geblust  is,  en  dat  men  de  voorsz.  engagementen  diflfereert 
ende  uytstelt  om  de  voorsz.  pretentien,  die  ten  onsen  aensien  van  selfs 
sullen  veiTallen,  Indien  Avij  onder  Vranckryck  oft'  door  geweit  off 
door  onderhandelinge  komen,  hebbende  de  Heer  Marquis  deLouvois 
niet  een,  maer  meenigh  mael  verclaert,  dat  als  wy  ons  met  8.  Maj.  in 
een  goede  ende  vertrouwde  vrientschap  soude  willen  begeven,  Ö.  Maj. 
ons  alle  pretentien  van  S.  Con.  Maj.  van  Denemarcken  ende  8.  C.  D. 
van  Brandenburg  soude  afhouden  ende  daertegens  guaranderen,  ende 
nu  soude  men  ons  dit  engagement  wel  duur  willen  verkoopcn,  om 
dat  men  meynt,  dat  wij  in  meerder  gevaer  sijn  als  andere,  daer  ick 
achte,  dat  so  wel  Denemarcken  als  Brandenburg  even  groot  gevaer 
loopen,  ende  Indien  het  waer  is  dat  men  van  veele  oorden  verseekert, 
dat  S.  Con.  Maj.  van  Vranckryck  van  intentie  is  de  Stadt  Coln  te  be- 
maghtigen,  gelyck  daertoe  grooten  aenstel  werdt  gemaekt,  so  sal  men 
misschien  van  daer  alsoo  ras  over  de  Weser  als  hier  over  de  Veght 
wesen  ende  met  minder  mocytcn  de  progresscn  aldaer  en  van  die  kant 
voortücttcn  als  hier  tot  in  llollant  doorboor^n,  gelyck  de  cxpcrientie 
in  den  jonghsten  ongeluckigen  oorlogh  sulkx  wel  heeft  geleert '),  ende 
Hullen  wy  dan  misschien  om  andere  redeuen  nogh  eer  en  langer  uyt- 
Htcl  verwen'cn  als  andere  ende  in  allen  gcvall^  on»*  sehen  dacrmodc 
können  consolcrcn,  dat  wij  alles  hebbende  bijgebraght,  wat  wy  hcb- 
ben  können  doen,  om  de  gcmcene  ruino  tc  strcmnion,  nion  ons  in  dat 
goct  voornemen  niet  hcell  willen  aasisteren.     Ondertusschen  hehben  de 


*)  DaiiiaIn  —  .Jiiiii  i»wj  —  war  c»  indcMs  nur  ein  /^uiMil,  lui  lii  i\tv  \rrtl,-uli- 
gungfifabigkuit  Hollands,  wa»  dio  Erubcrung  des«ulbon  vci hinderte.  Vgl.  Kuusac;, 
Loavoit  I.  360 ff. 
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Fransen  tot  Francfurt  by  monde,  dogh  nogli  niet  by  geschrifte,  ver- 
claert  *),  dat  sy  haer  ten  aensien  van  het  Ryck  sullen  contenteren  met 
het  geen  sy  hebben  genomen,  sonder  haere  pretentien  verder  te  sullen 
pousseren,  maer  en  laeten  niet  nae  haer  middelerwijlen  meester  te 
maeken  van  't  gantsche  Graef-  off  Marquisaetschap  van  Franchimont 
ende  de  dorpen  en  parochien  van  Jupille,  Fleron  Chenaux  ende  St. 
Renard,  alle  gelegen  in  't  Laut  van  Luyck  ende  de  voorsz.  dorpen 
en  parochien  dight  aen  de  Stadt  van  die  naem,  als  by  de  Camer  van 
Metz  verclaert  synde  te  wesen  appendentien  van  het  graeifschap  van 
Chiny,  welke  ende  soo  veel  voorgaende  handelingen  van  Vrankryck 
seer  uytsteekende  doen  sien  aen  die  haer  oogen  niet  willen  sluyten 
ende  toedoen,  dat  Vranckryck  niet  op  [syn  woort,  maer  alleen  op  syn 
interest  past,  ende  dat  syn  intentie  gaet  om  alles,  wat  aen  de  west- 
zyde  van  den  Rhyn  leijt,  voor  eerst  weghtenemen,  dan  als  dependen- 
tien  van  dit  off  dat  ende  dan  onder  andere  pretexten. 

Ick  bekenne,  dat  ick  nu  seer  in  opinie  kome,  dat  dewyl  men  meynt, 
dat  wy  de  algemeene  sorghdraegers  syn,  en  ons  by  Vrankryck  doet  pas- 
seren voor  een  staet,  die  syne  interesten  aldermeest  traverseert,  men 
niet  meer  moet  doen  de  aldergrootste  instantien,  om  het  gemeyn  ge- 
vaer  voor  te  komen,  maer  wel  saghtelyk  ende  discretelijck  de  repre- 
sentatien,  die  dienen  können  om  haere  Con.  Maj.  van  Denemarcken 
ende  C.  D.  van  Brandenburg  op  te  wecken,  met  byvoeginge,  dat  wy 
geloven,  dat  onsen  yver  ons  het  gevaer  grooter  doet  voorkomen  als 
het  in  der  daet  is,  om  dat  andere  even  soo  diep  ende  even  so  verre 
geinteresseert  het  soo  niet  begrypen. 

Wat  belanght  de  dissentien,  die  men  seijt,  dat  over  de  voorsz. 
('.>,, r-^^ip  ende  over  de  antwoort  aen  den  Heer  Grave  d'Avaux  ge- 
<\en  soude  öyu  ouder  de  leden  van  den  Staet,  ende  dat  men  niet 
gifiiut  Boud^  '■■■■  '"  ^'-  '    t"  defenderen,  die  syn  te  stellen  by 

soo  veel  h(.  .      'ransen  van  alle  kauten  uyt- 

stroijen.    De  se?  >  ,  '  .ghtig  gereet,   de  voorsz.  con- 

ventie  te  ratif?.  *  ■  .  io  ^>  vfiniic  vu;  ,  tadt  en  Landen  kan  sulkx  niet 
beletten,  d^  v}'i  ■■.■  *  :■  lelanden  die  conventie  soo  seer  approberen  als 
ymant  v  .v.  ,•;  ii  •. ;  ,  leden,  ende  ick  ben  bij  naer  in  een  seekere  ver- 
waghliü,,!  ;afl  dat  die  by  den  Staet  nogh  dese  weeke  sal  werden  ge- 
ratinceert";  ew^de  d'  antwoordt  op  de  memorie  van  de  gemelte  Heer 


^-'le  schriftliche  Erklärung  erfolgte  erst  am  17.  Dec. 
■)  Die  Erwartung  erfüllte  sich  nicht.     d'Avaux  gewann  ausser  dem  Deputirten 
ötadt  Groningen  auch  die  Ommelanden   und   die  Provinz  Vriesland,    so  dass  die 
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Grave  d'Avaux  gegeven  met  een  eenparige  bewilliginge  van  alle  de 
leden  van  de  Unie  ende  by  alle  de  leden  van  Hollant  seer  geapplau- 
disseert,  eenige  van  die  leden  gemeent  bebbende,  dat  die  in  syne  ex- 
pressie  wat  resoluter  hadde  mögen  syn,  aen  dewelke  men  getoont 
heeft,  dat  men  de  saeke  selfs  resolut  seyde,  dogh  op  een  manier,  die 
toonde  dat  men  sigb  wilde  houden  in  termen  van  respect,  ende  sie 
ick  te  gemoet,  dat  men  in  we^niigh  daegen  sal  resolveren  de  militie 
te  recruteren,  te  weten  de  infanterij,  die  nu  44  boofden  in  ryen  en 
gelederen  is,  tot  60  booffden,  ende  de  Cavallerij,  die  uu  38  peerden 
is,  tot  60  paerden  mede  in  ryen  ende  gelederen,  op  dat  men  ten  min- 
sten  8\'n  eygen  buys  bewaeren  magb,  naer  dien  men  siet  dat  andere 
de  gemeene  saeke  nae  laeten  ter  herten  te  nemeu. 

Ick  hebbe  over  de  Deenschß  negotiatie  gisteren  met  den  Heer 
van  Pettecum  gesprooken,  ende  die  geeft  my  boope,  dat  de  sacken 
haer  met  Denemarcken  wel  soude  scbieken  ende  sulkx  in  bet  körte, 
ende  boe  wel  by  my  niets  segbt,  soo  dunckt  my  evenvvel,  dat  ick  mis- 
scbien  wel  niet  t'  onregbt  vermoeden  magb,  dat  onse  bandelinge  aldaer 
door  S.  C.  D.  wat  werdt  te  rugge  gebouden:  immers  segbt  by  opent- 
lyck  uyt,  dat  S.  Maj.  ons  niet  sal  abandonneren  ende  dat  Inj  last  beert, 
mij  sulkx  te  verseekeren '). 

Ick  sie  wel,  dat  ons  werck  aen  't  boff  van  Ö.  C.  D.  meer  moeyte 
beert  en  dat  men  van  ons  een  weersin  beeft,  ende  hoc  wel  U  H.  Ed. 
alles  bybrengbt,  wat  bygebragbt  kan  werden,  dat  bet  egbter  van  die 
operatie  niet  is,  die  U  H.  Ed.  geerne  sagb,  maer  men  moet  daerom 
patientie  hebben.  Ondertussen  kan  ick  seggen,  dat  ick  niets  weet  van 
eenige  rencontre  tusscben  de  Spaense  ende  8.  C.  Ü.  scbepen,  de  brie- 
ven  uyt  Spaegne  nogb  niet  aengekomen  synde,  ende  dat  men  my  buy- 
den  beeft  willen  verseekeren,  dat  de  Spaense  silvere  vloot  in  de  Spaense 
bavenen  is  aengekomen,  sonder  ecnigb  ongeval  te  bebben  ontmoet. 
Fck  kan  bcswaerlyck  geloven,  dat  S.  C.  I).  van  Heijeren  in  eon  Ligue 
»oude  trcden  gaende  om  den  Keyser  te  laeten  dryven,  dewijl  ick  ver- 
»eeckert  ben,  dat  deselve  S.  C.  D.  soo  seer  als  ymant  voor  den  Koyser 
genegen  in.  Mentz  vreese  ick,  dat  vecl  pancbant  voor  Vranckryck 
hccff .    ende  van   dien   fürst  »oude  ick   alles  wel   mootcn  vroKcn.     b  k 


RAtiHcation    crMt  Knde   des  Monat«   durch  Boschluai   der   (Ibrigun   fniif  IVovintcii  er- 
folgte.    N  M  du  Comto  d'Avaux   I.    VJ\i. 

')  Dl  I  iiunguu  Pottecum'ii  gaben  dem  Kurfflraten  uaolihcr  Anlaa«,  aioh 
ttbor  ihn  beim  KOnig  tu  beachworcn  (».  die  Inatr.  rUrKuchii  boi  l'ufendürf  Will. 
43).  Uobrigcna  war  Pettecum  wohl  gowiat  nicht  au  so  boatimmton  ErklArungon  au- 
toriairt,  denn  DUnomark  sohwankto  aobr,  welche  Partei  au  orgroifon  sei.  *Kbendaa.  24. 


k 
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weet  seer  wel,  dat  het  gantsche  huys  van  Brunswyck  en  Lunenburg 
seer  genegen  is  voor  de  gemeene  saeke,  ende  ick  twyfele  niet  off  de- 
selve  soude  mede  toetreden,  Indien  S.  C.  D.  van  Brandenburg  daertoe  te 
bewegen  was.  —  Van  de  resterende  subsidien  op  Hollant  staen  20,000  fl. 
gereet  om  betaelt  te  werden,  ende  den  Heer  Generael-Luytenant  Vry- 
heer  Spaen  soude  die  al  hebben  ontfangen,  indien  ick  UH.  Ed.  mis- 
sive  van  den  22.  deser  niet  hadde  ontfangen;  daer  staet  dan  nogh  een 
somme  van  ontrent  40,000  fl.  te  betaelen,  soo  ick  niet  beter  weet,  die 
ick  besorgen  sal  dat  die  oock  met  den  eersten  betaelt  sal  werden.  Op 
de  20,000  fl.  soude  wel  getrocken  können  werden,  maer  op  de  rest 
nogh  niet  en  voor  dat  ick  aen  U  H.  Ed.  daerover  nader  sal  hebben 
geschreven.  —  Het  doet  mij  leet,  dat  H.  H.  M.  schrijven  over  de  sacken 
van  Guinea  soo  quaede  ingressie  heeft ;  't  is  evenwel  conform  de  waer- 
heijt  en  alle  de  gronden,  die  alle  Europeaense  natien  oijt  off  oijt  in 
die  gewesten  hebben  geleght  ende  gebruijckt,  ende  het  soude  wel  een 
verdrietige  saeke  sijn,  dat  soo  een  persoon  als  Raule  capabel  soude 
wesen  onrust  te  maeken,  om  dat  men  sigh  daer  van  niet  kan  ontdoeu, 
en  dat  wy  daerom  soude  moeten  toegeven,  daer  alle  andere  Euro- 
peaense natien  die  nogh  dagelyckx  ende  met  nogh  meerder  vigeur  als 
wij  executeren.  Ondertusschen  is  niet  soo  valsch,  als  dat  een  schip 
hier  te  laut  uyt  Guinea  te  rugge  gecomen  soude  syn,  ende  U  H.  Ed. 
magh  wel  verseeckert  sijn,  dat  indien  eenigh  schip  arriveert,  ick  aen 
U  H.  Ed.  dat  arrivement,  te  gelyck  wat  in  het  genomen  Cheur-Brand. 
schip  geladen  is,  bekent  sal  maeken. 


Amerongen  an   den   Rathspensionär.     Dat.   Potsdam 
6.Dec.  1681. 

6.  Dec.  Er  hat  in  den  letzten  Tagen  öfter  Gelegenheit  gehabt^   mit  dem  Kur- 

fürsten zu  sprechen,  aber  nicht  das  mindeste  zur  Erreichung  des  Zweckes 
seiner  Sendung  erlangen  können.  Yen  einer  Allianz  mit  Schweden  will 
man  hier  so  wenig  wie  in  Kopenhagen  etwas  wissen*).  Auf  die  Antwort 
Englands  hat  man  kein  Vertrauen,  weil  sie  zu  sehr  auf  Schrauben  steht. 
Man  darf  also  von  hier  nichts  erwarten,  so  grosse  Anstrengungen  er  auch 
macht,  etwas  zu  erreichen.  Die  Antwort,  die  ihm  der  Kurfürst  auf  die  im 
Auftrag  des  Prinzen  gethane  Proposition 2)  gegeben,  meldet  er  Dijkvelt. 
Eine  Gefährdung  Cölns  will  man  hier  nicht  zugestehen,  sondern  behauptet, 
Frankreich  werde  nach  der  Eroberung  von  Lüttich  den  Generalstaaten  den 
Krieg  erklären. 


*)  S.  oben  p.  628. 

2)  Ueber  diese  fand  sich  im  Verbaal  gar  keine  Andeutung. 


Streit  über  den  Handel  nach  Guinea.    Verleumdung  des  Staats  beim  Kurfürsten.    ß39 

Amerongen  an  den  Grit'tier.     Dat.  Potsdam  13.  Dec.  1681. 

Ihre  Resolution  vom  25.  Nov.  hat  er  dem  Kurfürsten  noch  nicht  mit-  13.  Dec. 
getheilt;  er  glaubt  dies  verschieben  zu  müssen,  bis  ihm  die  kurfürstlichen 
Minister  über  das  grosse  Werk  geantwortet  haben;  auf  guten  Erfolg  in 
dieser  Sache  ist  freilich  wenig  Hoflnung.  Man  giebt  dem  Kurfürsten  „seer 
verkeerde  impressien  van  H.  H.  M.  conduitte  ende  onder  dese,  die  sij  houden 
ontrent  het  genomene  schip  op  de  kust  van  Guinea,  waerover  ick  gisteren 
al  vrij  gevoelige  woorden  tot  miju  groot  leetwesen  van  deselve  hebbe  moeten 
hooren".  Einige  Geheimräthe  werden  übermorgen  hier  erwartet  und  sollen 
dann  weiter  mit  ihm  verhandeln.  —  Das  Memoire  von  Fuen- Major  und 
ihre  Resolution  vom  2.  Dec.  hat  er  dem  Kurfürsten  überliefert.  Derselbe 
hat  erwidert,  man  werde  ja  in  Kurzem  sehen,  was  der  König  von  England 
fiir  iln.  -panischen  Niodorlando  thuii  wolle. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  27.  Dec.  1681. 

(Eigenhändig.) 

Es  thut  ihm  sehr  leid,  aus  seinem  letzten  Schreiben  an  Dijkvelt  zu  27.  Dec. 
ersehen,  ^hoe  quaelyck  desen  Staet  by  S.  C.  D.  wert  affgemaelt,^  während 
man  doch  aufrichtig  gewillt  ist,  mit  demselben  in  vertrauter  Freundschaft 
zu  leben,  und  dass  selbst  die  gemeinsamen  unzertrennlichen  Interessen  die 
ungünstigen  Eindrücke  beim  Kurfürsten  nicht  verwischen  können.  Die  Er- 
fahrung des  letzten  Krieges  hat  gezeigt,  was  für  Freunde  des  Kurfürsten 
die  Franzosen  sind,  wie  sie  ihn  beim  Verhandeln  des  Vertrages  von  1673 ') 
tractirt  haben.  Er  schreibt  dies  nicht,  damit  Amerongen  es  beim  Kur- 
fürsten vorbringt,  denn  je  mehr  und  eifriger  er  auf  eine  neue  Allianz  an- 
dringt, je  mehr  wird  man  in  Berlin  zögern,  in  der  Meinung,  dass  die 
Noth  den  Staat  zwingen  werde,  zu  versprechen  was  er  unmöglich  prästireu 
kann.  Es  betrübt  ihn  nur,  dass  man  den  Kurfürsten,  der  sonst  iiinen  so 
sehr  geneigt  gewesen,  so  gegen  sie  hat  einnehmen  können.  Es  wird  wohl 
nicht  an  heimlichen  Feinden  oder  falschen  Freunden  fehlen,  die  gerne  sehen, 
dass  der  Kurfürst  in  der  Opposition  gegen  den  Staat  bleibt,  welche  Hal- 
tung Frankreich  Vortheil,  dem  Stadt  Nachtheil  und  dem  Kurfürsten  selbst 
keinen  Nutzen  bringt. 

Amerongen  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Berlin  28.  Dec.  1681. 

WaH  Jena  und  Meinder«  im  Auftrag  des  Kurfürsten  ihm  vorgetragen,  28.  Dec 
hat  er  durch  Dijkvelt  dem  Prinzen  gemeldet.     Meinders  liat  >ieh  ferner 
darüber  beschwert,  ila^s  Aujerongen    nach   dem  Haag  geschrieben,    nuui 
solle  die  SubKidien  nicht  im  Haag,  sondeni  in  Berlin  auszahlen*),  und  Einiges 
zur  Verkleinerung  der  kurfürstlichen  Minister  hinzugefügt  habe,  wie  Diest*) 

I)  De«  Friedens  Ton  Voiieni  vom  Ki.  Juni   1G73. 

*)  8.  oben  p.  G29. 

')  Dieit  galt  für  eine  Crcalar  d'Araui'i   (rgl.  onton  die  Schrcibvn  FageTt 
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melde.  Dessen  Brief  hat  er  aber  nicht  zeigen  wollen.  Auch  hatMeinders 
gesagt,  der  Kurfürst  wünsche  die  Gelder  direct  an  Die  st  ausgezahlt  zu 
haben.  —  Amerongen  hat  darauf  das  Memoire  von  D i e s t  vom  18.  Nov.  zur 
Sprache  gebracht  und  gefragt,  welches  denn  in  dem  Brief  der  General- 
staaten über  Ostfriesland  die  ungehörigen  Ausdrücke  seien,  über  welche 
sich  Die  st  beschwere.  Es  ist  ihm  hierauf  geantwortet  worden,  das  sei 
z.  B.  der  Ausdruck:  „wie  wir  ernstfreundlich  versuchen",  da  Ernst  im 
Deutschen  nur  gegen  einen  Geringern  gesagt  werde  und  selbst  der  Kaiser 
nicht  das  Wort  gegen  den  Kurfürsten  gebrauche.  Er  hat  erwidert,  er 
könne  „met  sijn  klein  begrip"  nichts  Verletzendes  in  dem  Schreiben  finden; 
das  Wort  Ernst  habe  im  Holländischen  keine  „imperative  kracht".  ■ —  Man 
möge  doch  seine  Briefe  mit  Discretion  behandeln,  da  alle  gegen  ihn  er- 
regte Jalousie  hier  ausgebeutet  wird,  um  den  Kurfürsten  dem  Staat  abwendig 
zu  machen.     Sonst  muss  er  um  seine  Entlassung  bitten. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.     Dat.  Haag  3.  Jan.  1682. 

(Eigenhändig.) 

[Verhandlungen  mit  Diest  über  den  Ort  der  SSubsidienzahlungen.  Derselbe  hat  keinen 
Anlass  sich  zu  beschweren.  Man  ist  bereit,  im  Haag  die  Zahlung  zu  leisten.  Die 
Klage  des  Kurfürsten  über  die  Ausdrücke  des  Schreibens  über  die  ostfriesische  An- 
gelegenheit ist  nicht  gegründet.  Bedauern  über  die  Entfremdung  des  Kurfürsten. 
Hoffnung  für  die  Zukunft.] 

1682.  Ick  hebbe  gister  avont  seer  laet  ontfangen  U  H.  Ed.  missive  van 

S.Jan,  ^gjj  28.  der  voorlede  maent,  ende  schrijve  desen  huyden  soo  vroegh, 
sonder  dat  ick  gelegentheyt  hebbe  gehadt  van  off  S.  Ht  off  mijn  broe- 
der  de  Griffier  te  spreecken,  en  sal  mitsdien  op  die  voorsz.  missive 
nu  maer  antwoorden  op  't  geen  daervan  ick  kennisse  hebbe:  dat  is, 
dat  U  H.  Ed.  aen  my  geschreven  hebbende,  dat  S.  C.  D.  inclinatie 
hadde  om  tot  Berlin  te  mögen  ontfangen,  wat  de  Provintie  van  Hol- 
lant  over  resterende  subsidien  aen  S.  C.  D.  hogh  schuldigh  was,  ende 
den  Heer  vanDiest  my  seer  perssende^  om  te  betaelen  een  seer  no- 
tabele  somme  van  die  voorsz.  subsidien,  die  de  Heeren  Gecommitteerde 
Raeden  belooft  hadden  alhier  in  den  Hage  te  sullen  voldoen,  ick  aen 
den  gem.  Heer  van  Diest  hebbe  geantwoort  geinformeert  te  syn,  dat 
S.  C.  D.  de  voorsz.  penningen  liever  te  Berlin  voldaen  soude  sien, 
ende  dat  wy  genegen  wesende  S.  C.  D.  te  believen,  veel  liever  hadden, 
dat  gelt  aldaer  te  laeten  voldoen  met  S.  C.  D.  goede  gratie^  als  alhier, 
daer  wy  daer  van  by  S.  C.  D.  geen  gratie  souden  hebben,  ende  als 
S.  Ed.  my  perste  om  te  mögen  weten,  van  wien  ick  sulx  hadde,  ende 
aen  mij  seyde  te  geloven,  dat  U  H.  Ed.  sulx  hadde  overgeschreven, 


vom  24.  April,  12.  Juni  und  14.  Sept.  1683),  und  auch  R^benac  weiss  die  sehr  gute 
Gesinnung  zu  rühmen,  die  Diest 's  Berichte  athmeten. 
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liebbe  ick  eyndelyck  sulx  niet  kuunen  noch  willen  ontreynsen,  om 
geen  suspicie  te  geveu  van  eenigh  achterdocht  ontreut  een  saecke,  die 
U  H.  Ed.  my  simpelyk  en  uyt  genegentheyt,  om  S.  C.  D.  plaisir  te 
doeu,  hadde  overgeschreven,  ende  geseyt,  dat  ick  de  betaelinge  alliier 
uiet  facilitereu  konde,  sonder  van  U  H.  Ed.  naerder  besclieyt  te  hebben, 
sonder  dat  ick  off  U  H.  Ed.  missive  hebbe  getoont  off  mine  gemaeckt, 
dat  in  die  missive  iets  oock  het  aldergeringhste  influeerde,  dat  tot  nae- 
deel  van  het  Credit  van  de  Heeren  Ministers  van  8.  C.  D.  konde  strecken, 
ten  waere  men  voor  discredit  wilde  opnemen,  dat  ick  in  goet  humeur 
sijnde  soude  mögen  hebben  geseyt,  dat  ick  een  Dienaer  van  den  Heer 
Generael-Luytenant  Spaen  was,  maer  dat  ick  evenwell  veel  liever 
hadde  den  Meester  als  den  Minister  te  complaceren,  ende  dat  ick  blyde 
was  iets  te  kunnen  doen,  dat  8.  C.  D.  behaeglyck  moest  wesen,  ende 
daerom  sal  Monsr.  Gecx')  oock  moeten  bekennen,  dat  als  ick  ont- 
fingh  U  H.  Ed.  naerder  missive,  my  temoiguerende,  dat  S.  C.  D.  well 
soude  willen  sien,  dat  de  voorsz.  subsidien  hier  wierden  betaelt,  ick 
sulx  aen  heni  Monsr.  Gecx  oock  hebbe  bekent  geniaeckt  ende  geseyt, 
dat  800  haest  de  feestdagen  souden  »yn  gepasseert,  myne  besighedeu 
my  wat  meer  ruymte  souden  laetcn  ende  de  Heeren  Gecomniitteerde 
Raeden  by  den  anderen  syn,  dat  ick  soude  besorgen,  dat  de  subsidien, 
die  men  belooft  hadde  te  betaelen,  en  noch  iets  daerboven,  voldaen 
soude  werden,  soo  dat  ick  niet  weet  off  begrypcn  kan,  wat  off  wae- 
rinne  hierontrent  eenigh  mistcrie  soude  mögen  schuylcn  off  by  U  H. 
Ed.  iets  soude  mögen  syn  gedaen,  dat  aen  S.  V.  I).  f»tT  de  Ho<m(mi 
desselfs  Ministers  soude  kunnen  misvallen. 

Wat  belanght  de  missive  geschreven  over  de  saeckeu  van  Oost- 
Vrieslant  ende  den  term  van  Ernst -Vrundelijck,  soo  en  kan  ick  niet 
autwoordeu,  om  dat  ick  den  Grifticr  noch  niet  hebbe  kunnen  spreeckeu, 
ende  kan  ick  wel  seggen,  dat  dat  woort  van  Eernst  by  ons  albier  well 
wert  gebruyckt  oock  aen  die  geene,  die  wy  over  ons  meerder  en 
::iotpr  kennen,  murr  oock  met  dcwelcke  wy  mcynen  in  een  gocde  en 
• '  iilidente  vrunlschap  te  »tuen  en  daerby  wy  ons  hart,  als  men  hier  seyt, 
gewoon  gyn  uyttespreeckcn ,  en  ick  gclooff,  dat  dat  selve  woort  mis- 
Hchicn  oock  stooren  sal  in  den  brieff  aen  den  Keyser  geschreven,  de- 
wyl  de  (Jriffier  my  voor  desen  heeft  geseyt,  dat  de  brieveli  over  dat 
Hubject  frrHchreven  aen  den  Kcyser,  S.  C.  L).,  den  Heere  HisMchop  van 
Munntrr  n»  andere  alle  in  gelycke  tcrmcn  nmiaÜH  uiut4indi8  waereu 
affgegaeii,   dacnan  ick  U  H.  Ed.  evenwell  met  de  uaeste  poHt  brcder 

')  Mit  dieMm  Namoii  kiinn  hier  doch  alloiii  Uioat  gemciii: 
!U«t.i    (ur  Gweli.  d.  Gr.  Kurntr.ii     ni  41 
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advertentie  sal  geven,  als  ick  de  Griffier  sal  liebben  gesproocken,  ende 
U  H.  Ed.  heeft  myns  oordeels  seer  well  geseyt,  dat  wy  dat  noyt  im- 
perative bebben  gebruyekt,  maer  ons  daer  van  bedient  by  die  geene, 
die  wy  voor  onse  confidentste  geallieerden  en  vrunden  hielden,  om  te 
toonen  dat  het  geene,  dat  wy  versoghten,  ons  in  der  daet  seer  ter 
harten  gingh. 

Het  doet  my  midlerwijlen  geweldigh  leet,  dat  ick  uyt  de  voorsz. 
missive  en  oock  van  andere  plaetsen  verneme,  dat  S.  C.  D.  meer  en 
meer  van  den  Staet  wert  geesloigneert,  sodanigh  oock  dat  andere  Co- 
ningen  en  Princen,  wedersijts  vrunden,  daerover  bekommert  sijn.  Ick 
sal  op  het  stuck  van  de  pretentien  nu  niet  spreecken,  om  dat  ik  daer- 
over met  U  Excell.  schriftelyk  gecorrespondeert  en  mondelingh  daer- 
van  breeder  geinformeert  hebbe,  maer  Indien  men  middel  hadde  kun- 
nen  vinden,  om  S.  C.  D.  daerin  te  kunnen  behaegen,  sonder  de  Re- 
publicque  te  brengen  in  staet  van  niet  te  sullen  kunnen  subsisteren, 
men  squde  daer  toe  all  over  lange  hebben  geresolveert,  maer  dat  on- 
weer  hoope  ick  sal  well  overgaen^  en  U  H.  Ed.  moet  daerom  de  moet 
niet  Verliesen.  Ick  hoope,  dat  den  tyt,  die  alles  aen  den  dagh  brenght, 
sal  doen  sien,  dat  wy  S.  C.  D.  best  geintentionneerde  vrunden  sijn, 
ende  de  artificien  van  die  geene,  die  haer  nu  soo  bemoeyen  om  ons 
van  den  anderen  te  eloigneren,  aen  het  licht  sal  doen  komen,  ende 
dat  S.  C.  D.  daeruyt  klaerlyk  sal  kunnen  speuren,  dat  alle  die  saecken 
maer  voorkomen  van  die  geene,  die  soecken  onse  ruine  en  haer  par- 
ticulier  prouffyt  en  haer  weinigh  laeten  gelegen  syn  aen  het  interest, 
dat  S.  C.  D.  by  t'  een  off  't  ander  soude  mögen  hebben.  Ick  sal  desen 
niet  langer  maecken,  als  alleen  met  U  H.  Ed.  toetewenschen  alle  heyl 
en  voorspoet  in  dit  aengevangene  en  noch  veel  volgende  jaeren. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  4.  Jan.   1682. 

Jan.  Der  Kurfürst  hat   ihm    durch  Raule    4  Actenstücke    zustellen  lassen, 

durch  welche,  wie  sie  hier  meinen,  unwiderleglich  die  Wegnahme  der  branden- 
burgischen Fregatte  an  der  Küste  von  Guinea  bewiesen  werde.  Die  Er- 
klärung der  Westindischen  Compagnie,  dass  man  davon  keine  Nachricht 
habe,  erklärt  man  für  eine  blosse  Ausflucht,  um  keine  Entschädigung  be- 
zahlen zu  müssen.  Diese  verlangt  man  hier  sehr  ernstlich.  „Dit  is  een  seer 
facheuse  sake,  waerover  meermaels  onminnelijke  discourssen  moet  hooren". 
Er  hofft  also,  dass  die  Generalstaaten  Alles  thun  werden,  um  die  Sache  zu 
beseitigen.  Auch  verlangt  der  Kurfürst  schleunigste  Bezahlung  der  Rück- 
stände der  Subsidien  bis  1676,  wovon  Holland,  Gelderland  und  Groningen 
noch  eine  ziemliche  Summe  schuldig  seien. 
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Briiijnincx  an  den  Griftier.     Dat.   Wien  8.  Jan.   1682. 

Einige  Minister  hier  sind  fest  überzeugt,  dass  Brandenburg  mit  Frank-  S.Jan, 
reich  auf  considerable  Subsidien  abgeschlossen  hat').  Einige  Umstände 
sprechen  wohl  für  diese  Ansicht.  Aber  die  allgemeine  Meinung  von  des 
Kurfürsten  „genereusheijf^  ist  so  kräftig  bei  Anderen,  dass  sie  es  nicht 
irlauben  wollen.  Man  bekennt  allerdings,  dass  der  hiesige  Hof  beim  letzten 
Krieg  und  namentlich  bei  den  Friedensverhandlungen  Brandenburg  viel 
Grund  zur  Unzufriedenheit  gegeben;  aber  man  glaubt,  dass  er  den  Unter- 
gang aller  Reichsfürsten,  also  auch  seinen,  herbeiführen  werde,  wenn  er 
sich  von  seiner  Leidenschaft  fortreissen  lasse. 


Anierongen  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Berlin  11.  Jan.  1682. 

R  ^b  e n ac  hat  verschiedene  Conferenzen  mit  den  kurfürstlichen  Ministern  1 1.  Jan. 
gehabt  und  soll  eine  Ligue  mit  Geld  gegen  Schweden  anbieten,  um  dem 
Kurfürsten  wieder  zu  Pommern  zu  verhelfen'^).  In  Kopenhagen  offerirt 
Frankreich  Schonen  und  Halland.  Ihm  begegnet  man  nicht  mehr  mit  der 
früheren  Vertraulichkeit.  Fuchs  ist  nach  Kopenhagen,  um,  wie  Lamberg 
behauptet,  Dänemark  von  einer  Allianz  mit  Schweden  und  den  General- 
staaten abzuhalten  3).  Die  Herzoge  von  Celle  und  Plannover  werden  hierher 
kommen,  um  den  Kurfürsten  von  Frankreich  abzuziehen.  Hilft  ihre  Anwe- 
senheit nichts,  so  meint  Lamberg,  dass  dann  der  Kaiser  und  die  General- 
-taaten  ihre  Minister  abberufen  müssten.  Alle  vernünftigen  und  erfahrenen 
Leute  hier  (ausser  einigen  wenigen,  die  die  Geschäfte  in  der  Hand  haben) 
meinen,  dass  der  Kurfürst  mit  Frankreich  verhandle,  weil  er  glaube,  dass 
die  Generalstaateu,  welche  zuerst  von  Frankreich  bekriegt  werden  würden, 
und  Oestreich,  wenn  sie  merken,  wie  nahe  die  Gefahr  ist,  ihm  schon  von 
selbst  Alles  anbieten  würden,  was  er  jetzt  vergeblich  fordere. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin   18.  Jan.   1682. 

Der  Kurfürst  hat  den  Capitän  eines  seiner  Handelsschiffe  zu  ihm  ge-  18.  Jan. 
-thiekt,  der  gesehen  haben  will,  wie  die  Fregatte  „das  Wappen  von  Bran- 
lenburg'*  von  2  holländischen  Schiffen  an  einem  freien  Platz,  Asene,  genom- 
luen  worden  ist,  und  dass  er  selbst  verfolgt  und  verhindert  worden,  an  der 
tur  alle  Nationen  freien  Küste  Handel  zu  treiben.  Der  Kurfürst  hat  hinzu- 
Kefügt,  wenn  man  ihm  nicht  innerhalb  der  von  ihm  bestimmten  Zeit*)  Satis- 

';  Der  AbRchlusM  erfolgte  erit  tro  12/22.JAn.  (Pufondorf  XVIII.  44.    Droysen, 
III.  3.  730).     Die  Vtrhundlungen  waren  aber  lubhart  im  Gang  (R<ibonac). 
j  Die    fransÖHiRchcii  OflVrten    so    wenig   wiu    der    Vortrag   solbst   enthalten   eine 
Uir«cto  Ilinwciiiuiig  auf  Hcbwcdcii  und  den  xu  boffcnden  üuwinn  rummorn«. 

')  Heine  Inatruction  (bei  Tufcndorf  XVIII.  43)  orbobt  nllurdingM  nicbrero  wich- 
tige Bcdonlien  gegen  die  Aaiociation,  namentlich  wegen  8obwedon»  xwcideutigcr  und 

drohender  Haltung       » '- ••  K  •••;•'   -  •■  »»' »-    ....ii...   ,. t- •    ^ ;.•-.. r  „;,.i,m 

wissen. 

*)   Uieiielbe   wur»!«;   in   iincin   Von    I'  JU.  Jan     ülicigcLwütjii   Miuiurinl   «wl 

vier   Wochen  fuAtguscttt. 
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faction  gebe,  so  werde  er  sie  sich  selbst  nehmen,  „daer  quam  oock  äff  wat  het 
wilde,  't  welke  met  een  eedt  bevestighde  ^).  —  Het  is  een  bedroeffde  saecke, 
dat  dese  casus  hoc  rerum  statu  is  voorgevallen,  't  gene  aen  hooghstged. 
Heere  Churfurst  het  uijtterste  onbenoegen  geeft  ende  mij  niet  weijnigh 
facheries".  

Moeringh  an  den  Griffier.    Dat.  Kopenhagen  14/24.  Jan.  1682. 

24.  Jan.  Fuchs  ist  so  unerwartet  wie    er  gekommen  auch   abgereist,    nachdem 

er  verschiedene  lange  Conferenzen  gehabt.  Er  hat  keine  positive  Antwort 
empfangen,  sondern  ist  mit  guten  Worten  abgespeist  worden^).  Seine  Pro- 
position ist  folgende  gewesen:  Brandenburg  ist  zum  Frieden  geneigt  und 
will  vom  Krieg  nichts  wissen,  weil  mit  den  Waffen  nichts  zu  gewinnen  ist, 
denn  der  Kaiser  ist  nicht  gerüstet,  die  Fürsten  ohnmächtig  und  voll  Miss- 
trauen gegen  einander;  Holland  kann  nichts  ausrichten,  wenn  es  auch  will; 
England  will  nicht,  obschon  es  könnte.  Viele  deutsche  Fürsten  und  auch 
Holland  können  froh  sein  und  sich  bedanken,  wenn  Alles  bleibt  wie  es 
gegenwärtig  ist.  Ein  sicherer  Friede  ist  jetzt  das  Beste',  und  den  hat  man 
von  der  Generosität  des  französischen  Königs  zu  erwarten,  der  auch  in 
Frankfurt  sehr  annehmbare  Propositionen  hat  vorlegen  lassen.  Um  diesen 
Frieden  zu  garantiren,  wird  es  das  Beste  sein,  an  den  Rheingrenzen  eine 
Reichsarmee  aufzustellen.  Aber  Brandenburg  und  einige  andere  deutsche 
Fürsten  sind  keineswegs  geneigt,  in  eine  Association  zu  treten,  die  mehr  Ja- 
lousie erwecken  als  von  Nach(fruck  und  der  deutschen  Libertät  nur  schädlich 
sein  wird.  Dänemark  möge  also  auch  nicht  in  eine  solche  Ligue  eintreten. 
Jedenfalls  wird  Dänemark,  wenn  es  auch  zunächst  noch  keine  positive 
Antwort  gegeben,  keinen  Schritt  ohne  Mittheilung  an  Brandenburg  thun. 
Mau  ist  hier  auch  sehr  gereizt  gegen  die  General  Staaten,  dass  sie  alle 
billigen  Forderungen  Dänemarks  unberücksichtigt  lassen. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  24.  Jan.   1682. 

24.  Jan.  Auf  Bericht  des  Rathspensionärs   über  das  Memorial  von  Die  st  vom 

20.  Jan.^)  ist  beschlossen  bei  der  Generalität  zu  beantragen,  dass  auf  das 
Memorial  geantwortet  werde,  man  wünsche  mit  dem  Kurfürsten  in  guter 
Harmonie  und  Eintracht  zu  leben ;  derselbe  habe  wenig  Ursache,  über  den  Auf- 
schub der  Sache,  und  die  von  den  Generalstaaten  schon  gegebene  Antwort 
zu  klagen;  wenn  er  dennoch  die  Unterthanen  des  Staates  oder  der  West- 
indischen Compagnie,    um    sich  Entschädigung    zu  verschaffen,    beleidigen 


1)  Der  Vertrag  mit  Frankreich  vom  22.  Jan.  enthielt  einen  Artikel,  durch  den 
sich  Ludwig  XIV.  auch  zum  Schutz  des  Handels  der  Brandenburgischen  Afrikani- 
schen Compagnie  nach  Guinea  verpflichtete. 

2)  S.  darüber  Pufendorf  XVUI.  43.  Die  dänische  Antwort  war  für  Branden- 
burg durchaus  zufriedenstellend. 

^)  S.  oben  p.  643  die  Anmerkung  4. 
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oder  beschädigen    sollte,    würden    sie   sich  zu  ihrem   Leidwesen  genöthigt 
sehen,  ihre  ünterthanen  mit  allen  Kräften  zu  beschützen. 


Resolution  der  Generalstaaten').     Dat.  2. Febr.   1682. 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  Advis  des  Prinzen  von  Oranien  ist  2.  Febr. 
beschlossen,  auf  das  Memorial  von  Die  st  vom  20.  Jan.  zu  antworten:  Sie 
haben  aus  demselben  mit  Verwunderung  und  Leidwesen  gesehen,  dass  alle 
ihre  Bemühungen,  ihre  Freundschaft  mit  Brandenburg  zu  erhalten  und  zu 
befestigen,  vergeblich  gewesen  und  der  Kurfürst  ihnen  mehr  und  mehr  ent- 
fremdet wird.  Sobald  die  Westindische  Compagnie  Nachricht  von  der 
Wegnahme  der  Fregatte  bekommen  hat,  sind  sie  bereit  Entschädigung  zu 
leisten,  und  wollen  es  auch  dulden,  dass  die  Compagnie  schon  vorher  durch 
einen  Process  vor  ihrem  competenten  Richter  von  den  Beschädigten  eventuell 
zur  Satisfaction  gezwungen  wird,  wie  es  immer  in  dergleichen  Fällen  üb- 
lich ist;  dann  muss  sich  aber  der  Kurfürst  mit  dem  Richterspruch  auf  jeden 
Fall  zufrieden  geben.  Sollte  er  dennoch  zu  anderen  Mitteln  greifen  wollen 
und  sich  selbst  an  ihren  Ünterthanen  Entschädigung  verschaflen,  so  würden 
sie  zu  deren  Schutz  genöthigt  sein. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Potsdam   17.  Febr.   1682. 

Ruck,  den  der  Kurfürst  an  die  rheinischen  Kurfürsten  abgeschickt,  17.  Febj 
i-^t  vor  2  Tagen  zurückgekehrt.  Er  hat  überall  zweifelhafte  Antworten 
empfangen^),  und  es  wird  daher  hier  von  seiner  Mission  nicht  so  viel  ge- 
.sprochen  wie  von  der  von  Fuchs  nach  Dänemark.  —  Ueber  die  kur- 
sächsischen Werbungen  ist  man  hier  verstimmt.  —  Der  Kurfürst  ist  durch 
die  Resolution  der  Generalstaaten  vom  2.  Febr.  keineswegs  zufriedengestellt'); 
er  hat  kurz  gesagt,  dazu  hätte  man  keine  6  Monate  nöthig  gehabt*). 


';  S.  die  rorhcrgchcude  Resolution  von  Holland  vom  24.  Jan. 

')  8.  dieselben   bei  I»ufendorf  XVIII.  'Jh—SH. 

*)  Am  4.  MHrz  lies»  er  den  Staaten  durch  Di  est  erklKren,  er  werde  auf  die  vor- 
liergehendo  Entschädigung  Tcrcichten  und  dio  Entscheidung  einem  Schiedsgericht 
überlassen.     Seitens  der  Staaten  erfolgte  hierauf  aber  keine  Antwort. 

*)  Amerongen  vcrliess  hiuniuf  dcu  brundeiiburgischcn  Hof,  um  sich  nn  tlen 
kiir»A'hHiMchi;n  nach  Dresden  zu  begeben  und  dort  für  den  AnschluHM  an  dio  Asso- 
titV'.n  zu  agiiiren.  Er  war  von  den  Staaten  beordert  worden,  sich  auf  kur»e  Zeit  vom 
rsten  von  Urandonburg  zu  vcrabMchieden,  er  selbst  htttto  es  aber  oigiMitlieh  für  besser 
^  ..  .aet,  wenn  er  es  für  immer  htttto  tbun  kennen,  da  er  an  jeglichem  Erfolg  buim 
Kurfürsten  vorsweifolt« ,  naohdom  es  den  Staaten  nicht  einmal  beim  Streit  über  das 
f((jiiointii(ii<!  Schiff  gelungen  war,  ihn  sufrieden/ustellen.  —  Amerongen  kehrte  erst 
im  .NVivi  iitber  nach  l'otadam  surUck,  ohne  beim  Kurfürsten  von  Hachsen  seinen  Zwook 
orroicht  »u  haben;  Sachsen  war  damals  gant  von   Urandeuburg  abhängig. 
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Bruijnincx  an  Amerongen.     Dat.  Wien  15.  März   1682. 

15.  März.  Der  spanische  Gesandte  ^)  hier  hat  Ordre  erhalten,  die  zwischen  Spanien 
und  Brandenburg  schwebenden  Differenzen  beizulegen,  lieber  die  Satis- 
faction  des  Kurfürsten  will  er  aber  nur  verhandeln,  wenn  derselbe  verspricht, 
der  Haager  Association ■'^)  beizutreten;  im  anderen  Fall  will  man  keine  Satis- 
faction  bezahlen,  damit  man  nicht  noch  selbst  die  Gegenpartei,  wenn  auch 
indirect,  verstärkt.  Es  kommt  nun  darauf  an,  den  Kurfürsten  zu  einer  Er- 
klärung zu  veranlassen.  Die  Dinge  lassen  sich  aber  so  an,  dass  wenn  der 
Kurfürst  nicht  der  Allianz  beitritt  und  dadurch  jetzt  die  Satisfaction  er- 
langt, er  überhaupt  keine  bekommen,  sondern  noch  Scherereien  zu  erleiden 
haben  wird.  

Bruijnincx  an  Amerongen.     Dat.  Wien  2.  April  1682. 

2.  Apr.  Er  hat  seine  Bemühungen,   die  Yerhaudlungen  zwischen  Spanien   und 

Brandenburg  über  die  Satisfaction  unter  Vermittlung  Oestreichs  in  Gang 
zu  bringen,  fortgesetzt  und  mit  dem  spanischen  Gesandten  verabredet,  dass 
dieser  die  Sendung  Lamberg's  nach  Berlin^)  eifrigst  befördern  und  durch 
denselben  dem  Kurfürsten  erklären  solle,  dass  mau  in  Spanien  das  Ge- 
schehene, so  empfindlich  es  auch  für  die  Monarchie  gewesen  sei,  vergessen 
wolle  und  die  Freundschaft  des  Kurfürsten  hochschätze.  Der  Gesandte  hat 
auch  Vollmacht,  die  Kurfürstin  „considerabel  te  regaleren''.  —  Amerongen 
möge  den  Kurfürsten  versichern,  dass  der  kaiserliche  Hof  den  Frieden  auf- 
richtig wünsche,  aber  nur  wenn  die  kaiserliche  Krone  und  die  freie  Wahl  der 
Kurfürsten  nicht  beeinträchtigt  werde ;  wenn  der  König  von  Frankreich  die 
Kaiserkrone  in  seine  Gewalt  bekomme,  wie  er  beabsichtige,  sei  es  um  die 
Freiheit  Europas  geschehen. 


Bruij'nincx  an  Amerongen.     Dat.  Wien  7.  Mai  1682. 

7.  Mai.  Lamberg  ist  im  Begriff  nach  Berlin  zurückzukehren*).    Er  hat  Auf- 

trag mit  dem  Kurfürsten  über  die  spanische  Satisfaction  zu  verhandeln, 
aber  nur  wenn  derselbe  entschieden  zur  kaiserlichen  Partei  übergeht.  In 
Betreff  des  Vorschlags,  die  Insel  Trinidad  zur  Entschädigung  abzutreten, 
hat  der  hiesige  spanische  Gesandte  gar  keine  Ordre.  Man  ist  hier  der  Mei- 
nung, dass  die  Handelsprojecte  des  Kurfürsten  keinen  Bestand  haben,  son- 
dern noch  einmal  in  Rauch  aufgehen  werden.  Bleibt  der  Kurfürst  bei  der 
Forderung  von   Trinidad,    so    wird    die    ganze  Entschädigungs Verhandlung 

*)  Burgomanero. 

^)  Spanien  war  derselben  selbst  noch  nicht  beigetreten ;  dies  geschah  erst  ^am 
2.  Mai.     Der  Kaiser  hatte  seinen  Beitritt  am  28.  Febr.  erklärt. 

^)  Graf  Lamberg  hatte  den  brandenburgischen  Hof  im  Februar,  also  gleichzeitig 
mit  Amerongen,  verlassen.     Vgl.  oben  p.  643  das  Schreiben  vom  11.  Jan. 

■*)  Er  erschien  erst  im  Juli  am  kurfürstlichen  Hofe  und  bot  u.  A.  im  Namen 
Spaniens  600,000  Rthlr. ,  indess  kam  man  nicht  zu  einer  Uebereiukunft,  und  Lam- 
berg begab  sich  bald  darauf  nach  Dresden  (Rdbenac). 
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scheitern.  Er  hofft,  dass  Amerougen  den  Kurfürsten  zur  Annahme  einer 
Geldentschädigung  bewegen,  und  derselbe  dadurch  vielleicht  doch  noch  auf 
die  gute  Partie  herübergezogen  wird. 


Bruijnincx  an  Amerongen.     Dat.  Wien  21.  Mai  1682. 

Dass  Dänemark  und  Brandenburg  nur  aus  Neid  gegen  Oestreich  und  die  21.  Mai 
Niederlande  sich  zur  französischen  Partei  geschlagen  haben,  glaubt  man  hier 
bestimmt.  Aber  man  kann  nicht  begreifen,  dass  sie  sich  von  ihrer  Unzu- 
friedenheit —  einige  ihrer  Klagen  sind  allerdings  berechtigt  —  so  weit 
fortreissen  lassen,  dass  sie  die  Advocateu  Frankreichs  spielen  und  das 
Reich  dem  Untergang  nahe  bringen.  Man  will  hier  den  Frieden  nicht 
brechen,  aber  auch  die  französischen  Bedingungen  nicht  ohne  Weiteres  an- 
nehmen. Denn  dass  diese  den  Frieden  sicherten  und  gerechtfertigt  seien, 
hat  man  noch  zu  beweisen.  Und  er  meint  auch,  dass  Dänemark  und  Bran- 
denburg, indem  fsie  den  Kaiser  zur  Annahme  derselben  zwingen  wollen, 
wie  Feinde  des  Vaterlandes  handeln  und  auf  ihren  und  des  Reiches  Unter- 
gang hinarbeiten. 

Müt^ringh  an  den  Griffier.    Uat.  Kopenhagen  13/23.  Mai  1682. 

Aus  Berlin  hört  man,  dass  R^benac  mit  dem  brandenburgischen  23.  Mai. 
Hofe  nicht  sehr  zufrieden  ist.  Es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  sich  der  Kur- 
fürst zu  dem  projectirten  Rendezvous  mit  dem  König')  begiebt.  Die  Vor- 
stellungen von  Jena,  dass  Frankreich  im  Fall  des  Sieges  Brandenburg 
auch  ohne  Subsidien  zum  Gehorsam  zwingen  könne,  wenn  aber  Oesterreich 
siege,  der  Kurfürst  der  Gnade  des  Siegers  preisgegeben  sei  und  Frank- 
reich ihm  dagegen  nicht  helfen  werde,  haben  im  Kurfürsten  einiges  Nach- 
denken erregt. 


Moeringh  an  den  Griffier.     Dat.  Helsingör  17/ 27.  Juni  1682. 

Die  Verträge  zwischen  Dänemark  und  Brandenburg  und  Beider  mit  27.  Juni. 
Frankreich')  sind  gcFchlossen:  sie  bezwecken  Erhaltung  des  Friedens,  da- 
mit man  ungestörter  zur  Ausführung  seiner  projectirten  Unternehmungen 
hchreiten  könne.  Sobald  daher  ein  ^generael  accommodement'*  geschlossen 
sein  wird,  werden  Dänemark  und  Brandenburg  ^all'storten  en  t'  zeijl  gaen'*, 
um  die  Früchte  ihrer  Nachgiebigkeit  gegen  Frankreich  zu  ernten').  Es  ist 
nach  seiner  Ansicht  die  Pflicht  der  General  Staaten,  diesen  Plänen  kräftigst 
eotgegenzutreten  und  ihre  Verwirklichung  zu  verhindern. 


')  DMiolb«  tollto  in  Ittehoo  »tuttfindcn. 

')   Der  orstora  war  »clion  «in  10.  Frbr.  wligi^mliioiiHcn  woidrn   (l^o  n  d  ,.r|»  .M,  4<><), 
(U«  BUndiiiM  »wifchcn  DAnoinark  und  Frankreich  knin  itni  2.  Mai  su  8Undo. 
')  Vgl.  dio  Miuhoilungon  von  d'Avaux  N($goc.  I.  236. 


RAQ  IX.    Verhandlungen  über  eine  neue  Coalition. 

Moeringh  an  den  Griffier.     Dat.  Kopenhagen  25.  Juli  1682. 

25.  Juli.  Auf  der  Zusammenkunft  des  Königs  von  Dänemark  mit  dem  Kurfürsten 

von  Brandenburg  in  Itzehoe^)  ist  nichts  besonders  Neues  beschlossen  wor- 
den. Der  König  hat  gern  im  niedersächsischen  Kreis  etwas  zu  seinem  Yor- 
theil  ausführen  wollen,  doch  der  Kurfürst  wegen  der  daraus  zu  befürchten- 
den schweren  Folgen  es  nicht  zugegeben.  —  In  Berlin  sind  einige  vor- 
nehme Minister  in  grosser  Verlegenheit,  ja  Rathlosigkeit  über  den  schlech- 
ten Fortgang  der  französischen  Verhandlungen  in  Regensburg  und  Frank- 
furt^) und  die  gute  Haltung  des  Kaisers  und  einiger  deutschen  Fürsten. 
Man  hat  in  Berlin  daher  beschlossen,  durch  verschiedene  Gesandtschaften 
einen  äussersten  Effort  zu  machen,  um  der  vom  Kurfürsten  ergriffenen 
Partei  einen  ansehnlichen  Anhang  zu  sichern.  Die  in  das  französische  In- 
teresse einmal  verflochtenen  Minister  arbeiten  Tag  und  Nacht  am  Auf- 
setzen plausibler  Instructionen,  in  der  Besorgniss,  dass  wenn  ihre  Politik 
nicht  den  gewünschten  Erfolg  hat,  der  Kurfürst  seine  Pläne  ändern  könnte'^). 


Moeringh  an  den  Griffier.     Dat.  Kopenhagen  29.  Aug.  1682. 

29.  Aug.  Man  zieht  sich  hier  schon  von  Frankreich  zurück ,   weil  dies  den  An- 

schlag auf  Lüneburg  verhindert  hat.  Auch  gegen  Brandenburg  ist  man  miss- 
trauisch,  da  man  von  einer  vom  Kaiser  mit  Brandenburg  angeknüpften 
Verhandlung,  um  dessen  Streit  mit  Spanien  zu  vermitteln*),  gehört  hat.  — 
Brandt"'^)  beeifert  sich  nicht  sehr  seine  Reise  nach  Stockholm  fortzusetzen. 
Er  bleibt  hier  wegen  einer  leichten  Unpässlichkeit  liegen.  Seine  Instruction 
hat  er  selbst  aufgesetzt,  und  da  er  nur  Pflicht  halber,  und  weil  man  ihn 
von  Berlin  hat  entfernen  wollen,  die  gegenwärtige  Politik  Brandenburgs 
vertreten  muss ,  so  ist  die  Instruction  in  sehr  massigen  Ausdrücken  abge- 
fasst,  lobt  sogar  das  Benehmen  Schwedens  und  empfiehlt  nur  im  AUge- 
.  meinen  den  Frieden. 


Bruijnincx  an  den  Griffier.     Dat.  Wien  6.  Sept.   1682. 

6.  Sept.  Der  spanische  Gesandte  ist  es,  welcher  den  Kaiser  in  seiner  Standhaf- 

tigkeit  gegen  Frankreich  befestigt,  da,  wenn  Frankreich  behalte,  was  es  jetzt 
genommen,  dies  der  Ruin  des  Reichs  und  des  Hauses  Habsburg  sein,  und 


1)  Am  15.  Juni.     Pufendorf  XVlIl.  70. 

^)  Auch  der  König  von  Dänemark  hatte  sich  in  Itzehoe  missbilligend  über  die 
Anmassuug  und  Habsucht  Frankreichs  ausgesprochen.     Ebendas. 

^)  Im  Haag  Hess  der  Kurfürst  durch  Die  st  den  Staaten  am  S.Juli  proponiren, 
dieselben  sollten  mit  ihm  und  Dänemark  zusammen  die  Differenzen  Spaniens  und  des 
Reichs  mit  Frankreich  friedlich  beilegen  helfen.  Die  Staaten  antworteten  am  18.  Juli 
kurz,  den  Zwist  Spaniens  mit  Frankreich  werde  England  vermitteln ;  in  die  Angele- 
genheiten des  Reiches  wollten  und  könnten  sie  sich  nicht  mischen.  Hollandsche 
Mercurius  1682  p.  188.     Wagenaar  XV.  92. 

4)  S.  oben  p.  646. 

s)  Christoph  v.  Brandt.     Pufendorf  XVIII.  75. 
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Frankreich  in  den  Besitz  der  erstrebten  Monarchie  gelangen  würde;  dies  sei 
um  so  mehr  zu  befürchten,  da  der  Kurfürst  von  Brandenburg  durch  das  Auf- 
setzen eines  neuei>  Testaments,  von  dem  man  von  verschiedenen  Seiten  her 
Nachricht  erhalten,  neuen  Anlass  zu  Unruhen  im  Reich  geben  werde;  denn 
da  das  Testament  ohne  Zweifel  seine  Kinder  veruneinigen,  Dänemark  und 
Frankreich  aber  die  Executoren  desselben  sein  würden,  so  werde  dies 
Frankreich  Anlass  geben,  sich  wieder  in  die  inneren  Reichsangelegenheiten 
zu  mengen;  auch  dürfe  man  es  nicht  zum  Grundsatz  werden  lassen,  dass 
R('ich>nirst('n   Allianzen  mit  oftVnbiUvii  Rcichsrcindcn  schliessen  dürfen. 


Bruijnincx  an  den  Griffier.     Dat.   Wien  24.  Sept.   1682. 

Der  brandenburgische  Gesandte ')  arbeitet  stark  dahin,  dass  man  keinen  24.  Sept. 
allgemeinen  Frieden,  da  dies  zu  lange  dauern  werde,  sondern  einen  beson- 
deren für  Kaiser  und  Reich  schliesse.  Er  thut  dies,  wie  es  scheint,  nur 
um  das  Zustandekommen  der  Haager  Association  zu  verhindern  und  den 
Kaiser  und  die  Reichsstände  davon  abzubringen.  Wenn  dies  Brandenburg 
glückt,  so  ist. zu  befürchten,  dass  Frankreich  dann  die  Niederlande,  Bran- 
denburg und  Dänemark  Schweden  angreifen  werden.  Der  Graf  von  Oxen- 
stierna  will  zunächst  noch  nichts  thun,  sondern  Oestreich  erst  mehr  in 
Verlegenheit  kommen  lassen,  um  bessere  Bedingungen  für  ein  Bündniss  zu 
erlangen. 

iiruijnincx  an  den  (jrit'tier.     Dat.   Wien   18.  Oct.   ibb2. 

Krockow  ist  im  BegriÖ' von  hier  abzureisen,  um  als  brandenburgischer  is.  uct. 
Gesandter  nach  Polen  zu  gehen 2).  Obgleich  er  es  leugnet,  so  scheint  es 
doch  gewiss,  dass  dies  geschieht,  weil  man  hier  —  namentlich  der  sjianische 
Gesandte — ,  um  ihm  begreiflich  zu  machen,  in  welche  Gefahr  sich  Branden- 
burg durch  das  Ergreifen  der  französischen  Partei  stürze,  ihm  zu  Geraüth 
geführt  hat,  dass  man  Polen  ihm  leicht  auf  den  Hals  jagen  könne,  .,dien 
de  afl'geperste  souverainiteijt  in  I*ruijssen  nogh  in  de  kroj)  stack"^,  und  dass 
ihm  Polen  und  Schweden  wohl  schon  die  Hände  voll  zu  thun  geben  wür- 
den; dass  dem  Kaiser  zwar  damit  nicht  sehr  gedient  sei,  aber  dass  man  es 
ihm  nicht  verdenken  könne,  wenn  Brandenburg  hartnäckig  an  der  kaiser- 
und  reichsfeindlichen  Partei  festhalte.  —  Die  Sendung  Krockow 's  wird 
übrigens  keinen  Erfolg  haben,  da  Polen  mii  n.  vfnich  sehr  gut  >t(  ht  und 
mit  Schweden  abzuscbliessen  im  BegrifT  ist 


'j    KrocKow.       I    iii<'nii<iri    .\  *  I  i  i     .rill        i>iiiv-^(-n    lU.    ii.    ••U)flr. 

*)  Boine  Hrndung  nach  Pulen  rersttgertu  Nich  indcMN  hi«  sum  .Uouar  l(>8«i      '    > 

f.MMlnrf    Will.   8G. 

^j   ii'^'.ii'lffr«  um  diu«  HQndnUt  mit  Schweden  su  bindern,  wurde  Krookow  nach 

rnl<'ii   ^•••«(.•liickt. 


Q^Q  IX.    Verhandlungen  über  eine  neue  Coalition. 

Amerongen  an  die  Generalstaaten.  Dat.  Potsdam  27. Nov.  1682. 

27.  Nov.  Am  21.  ist  er  von  Dresden  wieder  hier  angekommen  und  nach  der  bei 

Hofe  gemachten  Anzeige  seiner  Ankunft  auf  den  folgenden  Tag  (Sonntag) 
um  11  Uhr  vom  Kurfürsten  zur  Audienz  beschieden  worden.  Er  hat  den- 
selben in  einem  Armstuhl  sitzend  gefunden,  da  er  etwas  am  Podagra  leidet, 
und  nachdem  er  eine  Stunde  mit  ihm  „diepe  discourssen  over  de  jegen- 
woordige  wereltsaecken"  gehalten,  hat  er  allein  mit  dem  Kurfürsten  und  der 
Kurfürstin  zu  Mittag  gegessen. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.   Dat.  Potsdam  12.  Dec.  1682. 

12.  Dec.  Er  hat  seit  seiner  Rückkehr  von  Dresden  hierher  schon  mehrere  Male 

an  den  Prinzen,  Dijkvelt  und  Pesters  geschrieben,  da  die  Dinge,  die 
hier  jetzt  vorgehen,  ausserordentlich  wichtig  sind.  Man  wird  hoffentlich 
gebührende  Rücksicht  darauf  nehmea,  dass  man  das  Eisen  schmieden  muss, 
so  lange  es  warm  ist.  Er  wird  Alles  thun,  dem  Kurfürsten  seine  wahren 
Interessen  begreiflich  zu  machen,  was  erleichtert  ist  durch  den  verbind- 
lichen Brief  des  Prinzen,  durch  den  der  Kurfürst  über  den  wahren  Werth 
der  bisherigen  Berichte  über  den  Staat  aufgeklärt  worden,  und  mit  dem  der- 
selbe daher  sehr  zufrieden  ist^). 


Bruijnincx  an  den  Griffier.     Dat.  Wien  28.  Jan.   1683. 

1683.  Man  hegt  hier  grosse  Hoffnung,    dass   der  Kurfürst  von  Brandenburg 

28.  Jan.  zu  bessern  Gedanken  kommen  wird.  Wenigstens  wird  man  Schwerin^) 
so  viel  Satisfaction  anbieten,  dass  er  im  Namen  des  Kurfürsten  darauf  ein- 
gehen kann.  Nach  Spanien  ist  vor  einiger  Zeit  ein  expresser  Courier  ab- 
geschickt worden,  um  des  dortigen  Königs  nähere  Resolution  und  Yoll- 
macht  über  die  brandenburgischen  Ansprüche  einzuholen.  Dies  Alles  wird 
jedoch  vor  dem  schwedischen  Gesandten  Oxenstierna  sehr  geheim  ge- 
halten. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  8.  Febr.   1683. 

8,  Febr.  Amerongen,  der  im  Begriff"  steht,    wieder  nach  Berlin  abzureisen, 

sollen  die  Resolutionen  vom  18.  Jan.,  5.  und  6.  Febr.,  betreffend  Ostfriesland  ^), 
eingehändigt  werden,  um  sie  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  mitzutheilen 
und  kräftigst  dahin  zu  arbeiten,  dass  das  brandenburgische  Militair  wieder 
aus  Ostfriesland  abberufen  werde. 


^)  Nach  d'Avaux  (N^goc.  I.  268)  schickte  Amerongen  dies  Schreiben  durch 
einen  expressen  Courier  an  Fagel  und  reiste  nach  Empfang  der  Antwort  desselben 
selbst  nach  dem  Hang. 

2)  Dessen  Ankunft  in  Wien  stand  bevor.  Pufendorf  XVIII.  82.  v.  Orlich 
11.  496  ff. 

3)  Bei  Sylvius  II.  B.  21  p.  4— 6. 
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Der  Rathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  9.  Febr.  1683. 

[Amerongen's  Rapport.  Bcrathung  mit  dem  Prinzen  und  einigen  Regenten.  Bedingun- 
gen für  die  vom  Kurfürsten  geforderten  Geldzahlungen.  Defensiv-Allianz  mit  dem  Staat 
und  Spanien;  Ausdehnung  derselben  auf  alle  Lande  des  Kurfürsten  einer-,  bloss  die  spa- 
nischen Niederlande  andererseits;  nähere  Bestimmungen  über  die  gegenseitige  Hilfe; 
Eintritt  in  die  Association;  Verzicht  auf  alle  ferneren  Ansprüche.  Höhe  der  von  der 
Republik  und  Spanien  in  Aussicht  gestellten  Gelder.     Noch  vorhandene  Differenzen.] 

Als  ick  by  myn  selven  hebbe  geexamineert  het  rapport,  by  U  H.  9.  Febr. 
Ed.  gedaen  van  de  goede  genegentheijt,  die  S.  C.  D.  van  Branden- 
burgh  so  wel  tot  het  welvaeren  van  desen  Staet  als  tot  de  conservatie 
van  de  gemeene  rüste  is  hebbende'),  ende  wat  U  H.  Ed.  oordeelde, 
dat  soude  können  dienen  om  wegh  te  nemen  de  differenten,  die  tot 
nogh  toe  so  wel  aen  de  syde  van  S.  Con.  Maj.  van  öpaigne  als  van 
desen  Staet  oecasien  hebben  gegeven  tot  eenige  bekoelinge  in  de  voorsz. 
vrientschap,  ende  om  alsoo  de  opreghte  genegentheyt  te  können  her- 
stellen, hebbe  ick  seer  serieuslyck  myne  gedaghten  laeten  gaen  op 
den  voet,  op  dewelke  die  voorsz.  differenten  soude  können  werden  uyt 
de  wegh  geleijt,  ende  de  eere  gehadt  hebbende  van  daer  over  met 
Ö.  Ht  te  communiceren  ende  vervolgens  met  eenige  van  de  voornaemste 
Heeren  van  de  Regeeringe,  so  in  dese  als  in  andere  provincien.  w 
spreecken,  so  geloove  ick:  dat,  indien  S.  C.  D.  soude  believen  nict  S. 
Con.  Maj.  van  Öpaigne  ende  desen  Staet  aen  te  gaen  een  conventie, 
dewelke  soude  confirmeren  ende  corroboreren  het  tractaet  tusschen  H. 
H.  M.  ende  S.  C.  D.  in  den  jaere  1(378  gemaeckt,  ende  daerinne  ver- 
ders  soude  werden  gestipuleert,  dat  tusschen  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne, 
H.  H.  M.  ende  S.  C.  D.  soude  syn  ende  blyvcn  eene  'bestendige  cor- 
respondentie  ende  vrientschap,  ende  dat  in  craghtc  van  deselve  den 
eenen  des  anderen  beste  soude  soekcn  ende  bevorderen,  maer  schaede 


*)  8.  noton  p.  658  die  KcHolutiou  von  Holland  vom  12.  Febr.  d'ATAux 
richtet  (N^goc.  I.  *219),  Amor  engen  habe  den  Prinzen  und  die  Regenten  von  Am- 
sterdam vcriichert:  »qu*il  avoit  parole  do  M.  l'^^loctcur  de  Brandonbourg,  qu'il  foroit 
on  traittf  de  nuutralit«^  avec  les  Etat«  •  Q^ndraux  et  mAme  qu*il  pourroit  bien  eniror 
dans  le  Traitd  d' Association ,  pourvu  qu*on  lo  itatisfit  sur  lo  do'dummagvmont  do  co 
quo  lo  psys  de  Cluves  avoit  Houtrcrt  par  les  armen  du  Uoi  —  et  sur  le  payom«  nt 
du  rcsto  des  subsides  qu*il  prdtendoit  lui  6tru  dlls  judqu'au  jour  qn'il  avoit  fail  la 
paix  particulicro*.  Vorher  jedoch  habe  Amerongen  im  Auftrag  des  rrinscn  sum 
Schein  in  Amsterdam  geAussert,  der  Kurftlrft  werde  TollstAndig  auf  die  IntercHScn 
des  Staat«  eingeben,  wenn  man  Ihm  die  Nachfolge  seines  zweiten  Hohnes,  Markgrafm 
I^udwig,  in  di«  C!har^cn  di<N  l'rinxon  suitichere;  dia  Herren  in  Amsterdam  seien 
aber  darüber  fx-hr  :owoson,   und  darntif  habe  Amerongen  nicht  weiter  da- 

▼on  gesprochen.     1 '  uoi  ihm  vom  l'rinscn    livfolilun    wurden ,    um   dem  Kur- 

rarsten  seinen  guten  Willen  su  teigen,  ohne  das«  es  ihn  etwas  koste. 
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ende  nadeel  afkeeren  ende  daervan  waerschouwen;  dienvolgende  so 
het  gebeurde,  dat  S.  C.  D.  in  alle  ende  yderen  van  syne  havenen  ende 
landen  in  ende  buyten  het  Roomsche  Ryck,  geene  uytgesondert,  die 
ö.  C.  D.  toebehoorende  syn  of  hier  naemaels  toebehooren  suUen,  ge- 
weitsanier wijs  van  ymant,  wie  hij  ooek  sy,  aengetast,  in  syne  geregh- 
tigheden,  hoogheden,  comraercie  ende  reghten  gekrenckt  ende  getur- 
beert  of  daeraen  verhindert  wierde,  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  gehouden 
soude  sijn,  ooek  bij  de  voorsz.  Gonventie  beloven  soude,  aen  S.  CD. 
ende  syne  successeuren  tot  aflfweeringe  van  sulk  geweit,  indraght  ende 
hindernisse  met  4500  man  te  voet  ende  1500  te  paert  op  syn  eygen 
costen  te  hulp  te  comen  ende  daermede  soo  langh  te  continueren,  tot 
dat  S.  C.  D.  ende  syne  landen  in  rüste  ende  seekerheijt  gestelt  sou- 
den  sijn  ende  hy  wegens  syne  geledene  schade  van  de  geweit  doende 
een  satisfactie  bekomen  soude  hebben;  dat  S.  C.  D.  daer  tegens  soude 
verspreeken  ende  belooven,  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  in  desselfs  Ne- 
derlanden  of  derselver  aengrensende  onderhorige  lantschappen,  steden 
of  plaetsen  aen  ende  in  het  Duytsche  ßijck  gelegen,  mitsgaders  in  syne 
hoogheden,  domainen,  commercien  off  eenige  andere  reghten  ...^)  te 
helpen  mainteneren  ende  conserveren,  ende  by  aldien  S.  Maj.  dae- 
rinne  geattaqueert  oft  eenige  indraght  off  usurpatie  oft  geweit  aenge- 
daen  moght  werden,  dat  deselve  S.  C.  D.  S.  Maj.  met  3000  man  te  voet 
en  1000  te  paerde  van  gelycke  tot  den  eynde  van  den  oorlogh  ende 
verkregene  satisfactie  ende  seekerheyt  toe  op  S.  Con.  Maj.  kosten  sal 
assisteren;  dat  deselve  secourssen  ooek  plaets  soude  hebben  en  by  S. 
C.  D.  gepresteert  werden,  soo  wanneer  S,  Con.  Maj.  van  Spaigne  in 
de  Noordtzee  te  water  soude  mögen  werden  geattacqueert  tot  sulken 
effecte,  dat  de  militie,  die  S.  C.  D.  in  dat  geval  aen  S.  Maj.  soude 
komen  toeteschicken,  in  de  voorsz.  Nederlanden  in  de  guarnisoenen 
geleyt  off  ooek  wel  buyten  deselve  Nederlanden  in  de  nabuirschap  tot 
affbreuck  van  de  vyant  te  lande  geemployeert  soude  mögen  werden; 
dat  voort  mede  geconvenieert  wierde,  dat  by  aldien  deselve  S.  Maj. 
of  S.  C.  D.  hier  naer  moghte  werden  geattacqueert  of  in  eeniger  ma- 
niere,  hoe  het  ooek  moghte  syn,  getroubleert  in  het  besit  of  gebruyck 
van  Staeten,  steden,  plaetsen  ende  landen,  reghten,  vrydommen  en  vry- 
heyt  van  navigatie,  commercie  off  eenige  andere,  hoedaenigh  die  ooek 
moghten  syn  te  water  ende  te  landen,  die  hooghstged.  S.  Maj.  ende 
S.  C.  D.  besitten  off  genieten  of  reght  hebben  om  te  besitten  off  te 

*)  Hier  ündet  sich  von  Fagel's  Hand  folgender  Zusatz  aus  den  Remarques  von 
Fuen- Major  (s.  unten  p.  656.)  hinzugefügt:  ende  Privilegien  aldaer,  die  deselve 
S.  Maj.  in  kraghte  van  de  Tractateu  van  Westphaelen  ende  Nimmegen  competeren  .  .  . 
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genieten,  selfs  buyten  Europa  ende  in  welken  deelen  van  de  werelt 
bet  oock  moghte  sijn,  of  door  het  algemeene  regbt  of  door  traetaten, 
alreede  geuiaeckt  of  die  biernaemaels  gemaekt  moghten  werden,  dat 
hoogbstged.  S.  Maj.  ende  S.  C.  D.,  den  een  van  den  anderen  geadver- 
teert  en  versoght  synde,  gesaemender  bandt  baer  uytterste  beste  soude 
doen,  om  die  ontrustinge  ende  vyantlycke  bejegeninge  te  doen  oi)bou- 
den  ende  te  repareren  bet  geweit  ende  ongelijck,  dat  een  van  de  geal- 
lieerde  gedaen  is;  ende  Indien  sulks  binnen  den  tyt  van  vier  maen- 
den  niet  konde  werden  geeffectueert  door  minnelycke  wegen,  ende 
dat  de  geallieerde,  die  soodaenigb  geattacqueert  ende  getroubleert 
werdt  buyten  de  provintien,  landen  ende  steden,  tot  dewelkers  defensie 
particulier  de  boogbgemelte  geallieerden  baer  bier  voren  spccialyck 
verbonden  bebben,  't  sy  buyten  off  in  Europa  of  in  wat  deel  van  de 
werelt  bet  oock  soude  mögen  syn,  sigb  genootsaekt  vint,  syne  wape- 
nen  tegens  den  attacquant  of  turbateur  te  gebruyken  in,  op  off  ontrent 
de  i)rovintien,  landen,  steden  en  plaetsen,  tot  welckers  defensie  parti- 
culier de  boogbstgemeltc  geallieerden  baer  bier  vooren  speciaelyck 
bebben  verbonden,  om  bem  tot  reden  te  brengen,  sal  de  geallieerde, 
die  niet  geattacqueert  is,  aen'den  geattacqueerden  bet  voorsz.  secours 
geven  eens  en  op  deselve  wijse  ende  voet,  als  of  de  attacque  of  trou- 
ble  gedaen  was  binnen  de  voorsz.  ju'ovintien,  landen  ende  steden,  tot 
welkers  defensie  particulier  de  boogbstged.  geallieerden  speciaelyck 
verbonden  sijn;  ende  voor  soo  veel  de  gevallen  bier  vooren  uijtge- 
druckt  concerneren  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  ende  H.  H.  jM.  off  H. 
H.  M.  ende  S.  C.  D.,  dat  S.  Maj.  ende  IL  H.  M.  baer  dienaengaende 
sullen  reguleren  d'  een  ten  opsight  van  den  anderen  naer  het  tractaet 
in  den  jaere  1()73')  gemaeckt,  ende  II.  H.  M.  ende  S.  C.  D.  niede 
d'  een  ten  opsigbt  van  den  anderen  naer  de  voorsz.  alliantic  in  den  jaere 
KhS  geslüten;  dat  voorts  in  de  sclve  Conventie  soude  mögen  volgen 
bet  l.,  f).  ende  6.  art.  van  de  voorsz.  alliantie  van  de  voorsz.  jaen- 
UuH,  ende  dat  voor  het  7.  art.  van  de  voorsz.  alliantic  soude  mogon 
werden  gCHtcIt  bet  If).  art.,  't  sehe  art.  mede  applicabel  gemaeckt 
wordende  op  Ö.  Con.  Maj.  van  Spaigne;  dat  wyders  8.  C.  D.  verklac- 
rciulc,  hoc  scer  dcsclvc  hecft  gclaboureert,  om  de  rust  in  het  Duytsche 
Kyck  ende  in  Europa  te  conHcrveren,  ende  siende,  dat  all  dcsseU's 
aengcwcnde  dcbvoiren  dienaengaende  niet  alleen  vrugbleloos  syn  ge- 
weest,  maer  dat  tcr  contrarie  van  tyt  tot  tyt  gclfs  oock  in  prejuditic 
\Mi!  ^    <     I>    '  nde  syne  vricud« n    m   venvanten  vcrschoydo .  plaetsen 

>)  Vom  80.  Hcpt.  1673  bei  Datnont  VII.  1.  240. 
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van  nieuws  syn  aengetast,  bemaghtigt,  geraseert  ende  geruineert,  ende 
dat  mitsdien  de  voorsz.  rüste  daer  door  alsoo  niet  te  verhoopen,  maer 
meerder  verwerringe  te  vresen  is  of  iets  diergelyckx  in  substantie,  met 
S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  ende  H.  H.  M.  overeen  gekomen  ende  ver- 
draegen  is,  dat  deselve  mede  sal  treden  in  de  Conventie  tusschen  S. 
Con.  Maj.  van  Sweden  ende  desen  Staet  den  30.  September  ende 
10.  Oetober  des  jaers  1681  gesloten,  daerinne  haere  Keyserlycke  ende 
Con.  Majten  van  Spaigne  ende  andere  Princen  en  Fürsten  't  sedert  mede 
gekomen  syn '),  ende  dat  S.  C.  D.  in  's  gelyck  sal  treden  in  het  trac- 
traet  van  Denombrement  van  assistentie  ende  hulp,  die  de  hooge  geal- 
lieerden  aen  den  anderen  sullen  presteren,  tusschen  haere  Keys,  ende 
Con.  Majten  van  Spaignen  ende  Sweden  ende  H.  H.  M.  in  dese  maent 
February  gesloten^),  ende  dat  dan  voorts  alle  verschillen  ende  dis- 
puyten  soo  wel  voor  het  aengaen  van  de  jongsten  oorlogh  als  geduu- 
rende  deselve  ter  saeke  van  het  sluyten  van  de  vrede  tot  Nijmegen, 
mitsgaders  daer  naer  tot  huyden  date  deses  toe  ontstaen  ende  voor- 
gevallen,  soo  wel  binnen  als  buyten  Europa,  tusschen  haer  ende  haer 
naekomelingen  altoos  ende  eeuwiglyck  sullen  sijn  ende  blyven  vernie- 
tight,  doot  ende  geextingueert ,  sonder  dat  ter  saeke  van  dien  oyt  of 
oyt  eenige  actie  of  pretentie  sal  können  off  mögen  werden  gemoveert 
oif  gemaekt,  uijt  wat  hoofPde  oflf  onder  wat  pretext  het  oock  moghte 
wesen:  —  so  geloove  ick  vastelyck,  immers  S.  Ht  heeft  daertoe  ge- 
daen  alle  debvoiren  ende  aengenomen  daer  in  te  continueren,  gelijck 
ick  oock  niet  sal  laeten  alle  het  mijne  by  te  brengen,  om,  hoe  schaers 
de  finantien  hier  oock  sijn,  hoe  seer  de  provintien  met  lasten  van  militie 
te  water  ende  te  lande  sijn  ende  verder  staen  geaccableert  te  werden,  ende 
met  hoe  groote  schulden  die  oock  nogh  syn  gechargeert,  dat  H.  H.  M. 
te  disponeren  sullen  sijn,  om,  buijten  't  geen  deselve  over  de  beloofde 
subsidien  hebben  betaelt  off  aengenomen  te  betaelen  tot  den  jaere 
1676  incluys,  over  ende  ter  saeke  van  alle  de  voorsz.  pretentien,  geen 
van  dien,  van  wat  nature  die  oock  moghten  sijn^  uijtgesondert,  te  sullen 
betaelen  400,000  fl.  Courant  Hollants  gelt  eens,  te  weeten  200,000  fl. 
aenstonts  neffens  de  uytwisselinge  van  de  ratificatie  van  dese  ende 
van  de  voorsz.  twee  andere  conventien,  ende  de  resterende  200,000  fl. 
in  termynen.     Ende  hebbe  ick  den  Heer  van  Fuen-Major,  die  daer 


*)  Hierzu  folgender  Zusatz  Fagel's  aus  den  Remarques  von  Fuen-Major:  als 
wesende  naer  S.  C,  D.  oordeel  de  innocenste  ende  seeekerste  wegh  om  tot  eene  ge- 
neraele  vrede  te  koomen  .  . . 

2)  Vom  6.  Febr.     Londorp  XI.  539. 
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over  met  den  beer  Marquis  de  Grana')  bevorens  beeft  gecommuiii- 
ceert,  mede  gedisponeert  gevonden,  om  te  laeten  belooven,  dat  S.  Con. 
Maj.  van  Spaigne  iusgelyck  ter  saeke  van  alle  de  voorsz.  pretentieu, 
geen  van  dien,  van  wat  natuure  die  oock  soude  mögen  sijn,  uijtge- 
sondert,  sal  betaelen  ueffens  de  voorsz.  uijhvisselinge  van  de  voorsz. 
ratificatie  van  dese  ende  de  voorsz.  twee  conventien  in  contant  gelt 
off  in  geaeeepteerde  wisselbrieven  op  süffisante  eooplieden  binnen  Am- 
sterdam de  somme  van  r)0(),(X)0  fl.  mede  courant  Hollands  gelt,  ende 
dat  deselve  S.  Maj.  daerboven  nogb  sal  voldoen  aen  S.  C.  D.  de  somme 
van  200,000  Rd.  inSpaens  sout  te  leveren  tot  Cadix  oflf  Alimatten  *)  aen 
den  gene,  die  S.  C.  D.  daertoe  beorderen,  in  den  tyt  van  . .  jaeren,  ende 
dat  bet  voorsz.  sout')  aldaer  tegens  prijs  courant  aen  den  beordenden  van 
S.  C.  D.  sal  moeten  werden  gelevert,  ende  dat  den  voorsz.  beordenden  bet 
selve  sout  sonder  betaelinge  van  eenige  lasten,  tollen  off  licenten ,  hoe 
die  oock  soude  wesen  genoemt,  sal  mögen  afscbepen  in  sodanige  scbe- 
pen  als  by  goetvinden  sal,  wel  verstaeude  dat  de  voorsz.  lasten,  tollen  of 
licenten  in  de  voorsz.  begrootinge  van  de  voorsz.  prijs  van  bet  voorsz.  sout 
mede  sullen  werden  gereckcnt,  ende  voor  soo  veel  U  H.  Ed.  geiuformeert 
was,  dat  bet  voorsz.  sout  niet  leverbaer,  macr  aen  andere  belast  soude 
wesen,  daer  over  bebbe  ick  met  den  gemelte  Heer  Fuen-Major  ius- 
gelyck emstelijck  gesproocken,  die  aen  my  beeft  verklaert,  dat  hij  daer 
van  gauscb  geen  kennisse  of!"  ter  eeure  oÜ'  ter  andere  sydc  was  beb- 
Ijende,  maer  dat  hy  positivelyck  verstont,  dat  dat  geene  t  welk  8.  C.  D. 
soude  werden  geassigneert,  soude  moeten  bestaen  in  vaste  ende  goede 
assignatien  op  goede,  vaste  ende  seekere  effecten,  ende  en  laetc  ick 
niet  naer  alle  debvoiren  te  doen,  ten  cijnde  in  plaotse  van  de  voorsz. 
2<)(),0(X)  Kd.  soude  mögen  werden  bctaelt,  ende  kan  U  H.  Ed.  versec- 
keren,  dat  daer  over  uogh  met  dese  post  in  seer  yvcrige  termcu  naer 
t  hoff  van  Spaigne  geschreven  werdt,  gdy ck  S.  Hi  't  selve  oock  seer 
ki;iirbtclyck  oock  aen  den  gemeltc  Heer  Manjuis  de  Grana  beef\  ge- 
iLLMiiiniandecrt  ende  daer  in  continueert,  soo  dat  ick  in  gocdc  boopo 
ben,  dat  sulkx  sal  können  werden  geeffcctueert. 

KoHtcron  dan  niyns  wectenH  allecn  twee  sacken:  iV  eene  raekcndc 
iiel  »chip   b\-    flc  W'cstindiscbc  ('«•mpa^rnir    i      r  Landen   "p    (|(<    kn<f 


')  8pani«clior  Oouvemeiir  in  ÜrÜMol. 

^)  Hivrsii  folgender  7jU§nl%  aui  den  Kcnmrque«  von  Fnon-Mnjor:  off  andoro 
got-du  Tftiitu  amiignfilicn  op  goc<ln  vaslo  on  nrrrkrro  <  fT<<(  irn  in  dr  |>r>>vintirn  vnti  An- 
daludie,  Galicittn  off  AliCAntou  .  .  . 

')  ZuNatz:    off  do  voorss.    andere    offoct«  i 
voomoomt .    . 
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van  Guinea  aengedaen  ende  genomen,  dat  ick  wil  hopen,  dat  in  der 
minne  sal  können  werden  gevonden,  welken  aengaende  U  H.  Ed.  beter 
ig  onderright  als  ick,  dewyl  ick  geen  gelegentheijt  hebbe  gehadt  my 
daer  over  bij  de  beeren  Bewintbebberen  t'  sedert  U  H.  Ed.  komst  al- 
hier  te  können  informeren,  mitsgaders  bet  schip  Carolus  Secundus, 
welken  aengaende  mijns  oordeels  wel  eenigb  temperament  sal  können 
werden  uijtgevonden,  als  men  bet  op  soo  naer  eens  sal  wesen '). 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  11.  Febr.  1683. 

(Eigenbändig.) 

[Die  Remarques  von  Fuen- Major.  Weitere  Forderungen  hat  derselbe  fallen  lassen. 
Vortheile  der  Allianz  mit  Spanien  für  den  Kurfürsten,  Sicherung  gegen  Polen.  Eige- 
nes Interesse  des  Kurfürsten  au  der  Rettung  der  spanischen  Niederlande.    Seine  Allianz 

mit  Frankreich,] 

11.  Febr.  'T  sedert,   dat  ick  de  eere  bebbe  gebadt  van  U  H.  Ed.  voor  syn 

vertreck  van  bier  te  spreecken,  ende  dat  ick  de  nevensgaende  missive 
all  badde  doen  aifschryven^  beeft  den  Heer  van  Fuen -Major  mij 
gecommuniceert  de  remarques,  die  hy  op  de  extentie  van  't  geen  daerin 
is  vervatt,  beeft  gebadt,  die  my  in  substantie  van  de  saeck  niet  scbee- 
nen  te  verschillen  ende  die  ick  daerom  bebbe  op  de  kant  bygevoegbt. 
Hy  badde  oock  nocb  wel  eenige  andere,  insonderbeyt  die  raeckten 
een  generale  defensie  van  all  syn  Meesters  Landen  en  Rycken,  maer 
ick  bebbe  bem  dienaengaende  soo  sterck  gedisabuseert,  dat  by  dat 
point  completelyck  beeft  laeten  vaeren  ende  sigh  te  vreden  gebouden 
met  de  extentie^  soo  als  die  nu  is  gedaen. 

U  H.  Ed.  meynde,  als  deselve  albier  was,  dat  S.  C.  D.  swarigbeyt 
soude  maecken,  om  in  de  voorsz.  defensive  alliantie  te  koomen,  oock 
op  den  voet  in  myne  vorige  gemelt;  maer  ick  bekenne,  dat  ick  niet 
kan  begrijpen,  wat  fataliteyt  dat  soude  kunnen  ofte  bebooren  te  be- 
letten.  Voor  eerst  soo  krygbt  S.  C.  D.  daer  by  een  generale  assistentie 
over  all  en  op  wat  plaetsen  dat  syue  landen  en  provincien  gelegen 
syn,  ende  tegens  alle  indragbt^  die  hem  daerin  soude  werden  gedaen. 


*)  Vom  Prinzen  bekam  A  nieron  gen  ein  (eigenhändiges)  Schreiben  an  den  Für- 
sten von  Anhalt  dat.  Hang  9.  Febr.  mit,  in  dem  es,  nach  einem  Dank  für  die  bis- 
herige Unterstützung  der  Negotiationen  Amerongen's,  heisst:  „II  (Amerongen) 
s'y  en  retourne  presentemeut  avec  des  Instructions,  ä  ce  qne  j'espere,  qui  seront  sa- 
tisfactoires ,  au  moins  elles  le  devroient  estre  en  considerant  les  circumstances  du 
temps  et  des  affaires.  Asseurement  V.  A.  ne  pourroit  faire  un  plus  grand  service 
ä  sa  patrie,  ä  M.  TElecteur  et  ä  toute  la  Chrestientd,  que  de  contribuer  ce  qui  sera 
en  son  pouvoir  ä  faire  reussir  k  present  M.  le  Baron  d 'Amerongen  en  sa  negotia- 
tion."     (Herzogl.  Anhalt,  Hausarch.) 
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en  S.  C.  D.  kryght  die  obligatie  van  een  van  de  branches  van  bet 
huijs  van  Oostenrijck,  welck  niisscbien  het  eenigbste  is,  dat  door  mid- 
del  van  Polen  en  anders  S.  C.  D.  soude  kunnen  incommoderen,  ende 
dat  men  dan  een  van  de  principaelste  branebes  soude  moeten  sien 
mareberen  tot  S.  C.  D.  assistentie,  soo  baest  de  andere  brancbe  iets 
soude  oudernemen.  Ten  anderen  soo  is  bet  secours,  dat  S.  C.  D.  daer- 
tegen  belooft,  gerestringeert  tot  dese  Nederlanden  ende  de  nabuyr- 
sebap  van  dien,  ende  sulx  tot  een  particulier  en  aft'sonderlyck  gedeelte 
alleen  van  die  Monarebie.  Ten  derden  soo  bebben  soo  well  H.  H.  M. 
als  S.  C.  D.  in  de  conservatie  van  de  voorsz.  Spaeusebe  Nederlanden 
soo  grooten  interest,  om  baer  tegen  de  overniagbt  van  Vranckrijck  te 
bevryden,  dat  ick  meyne,  dat  deselve  de  defensie  van  dien  uyt  interest 
alleen  uiet  soude  kunnen  negligeren,  scboon  sy  daer  toe  door  geen 
Traetaet  verbonden  wierde,  daer  S.  C.  D.  nu  soo  een  groote  en  pre- 
eise  obligatie  en  belofte  tot  secours  ontfangbt  tot  maintien  van  alle 
syne  landen  en  geregbtigbeden  tegens  een  belofte,  die  S.  C.  D.  in 
effecte  niets  kan  importeren,  om  dat  syn  interest  bem  altoos  tot  de 
voorsz.  defensie  brengen  soude.  Ten  vierden,  soo  leggen  de  voorsz. 
Spaenscbe  Nederlanden  ende  baere  nabuyrscbap  alomme  aen  S.  C.  D. 
landen  selfs  oflf  die  landen,  tot  welckers  gemeyne  defensie  S.  C.  D. 
allbereyts  is  geengageert,  ende  soo  de  niemorie  my  goet  is,  soo  nieyne 
ick  ontbouden  te  bebben,  dat  S.  C.  D.  met  S.  Maj.  van  Vrankryck 
lieeft  gemaeckt  een  defensive  Alliantie  universeel,  scboon  de  proWn- 
cien  en  landen  van  die  Maj.  niet  alleen  verder  syn  affgelegen  als  de 
voorsz.  Spaenscbe  Nederlanden,  te  weten  oock  die  Provintien  en  lan- 
den, die  naest  aen  dese  syde  leggen,  ick  swygb  nu  soo  groote  deelen 
als  naer  de  laut  van  Galicien,  van  Catalogne,  van  Navarre,  van  Ita- 
lien, jae  in  Italien  en  over  de  Alpes')  gelegen  syn,  soo  dat  ick  niet 
will  hoopen,  dat  dit  eenigb  aecroebement  sal  kunnen  maecken. 


Der  Kathspensionär  an  Ameroiigen.   Dat.  ILui^  1 1 .  Febr.  1683. 

(Eigenbtlndig.) 

(Hoffnung  auf  Erhöhung  der  für  den  Kurfürsten   beMtintintcu  Summe.     500,000  0.  dat 
AeUMNcrHtc.     Vergluicli  über  dun  C'uroluti  Smundua.) 

Ick  beginne  goedc  boope  tc  krygcn,  van  dat  men  de  saeck  eyu-  11.  Febr 
delyck  nocb  tot  r)()(J,<)0<)  ti.  nal  kunnen  breiigen  in  HoUant,  boewcl  dat 
S.  \h  daermcde  geen  kleync  moeyte  beeft  geliadt  cn  wovh  bebben  null; 
maer  ick  sie  oock  geeu  apparcutie,  om  die  Hummc,   under  wat  uaem 

')   l'ignurul   und  ('u«alo. 
>l4ttr.  lur  G«»cb.  d.  ^ir    KiirfUrilau.  MI.  4S 
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oflf  pretext  het  oock  soude  mögen  wesen,  vergToot  te  krijgen:  want 
het  sal  de  papegaey  dapper  geschoten  syn,  soo  men  het  daer  toe  kan 
breiigen,  dat  ick  niet  sal  laeten  aen  U  H.  Ed.  bekent  te  maeeken,  soo 
haest  ick  die  in  Hollant  in  staet  van  geconcludeert  te  kunnen  werden 
sali  sien.  Op  't  scliip  de  Carolas  Secundus  hebbe  ick  oock  met 
den  Heer  van  Fuen-Major  gesproocken,  die  van  opinie  was,  als 
U  H.  Ed.  oock  is  geweest,  dat  Mevrouwe  de  Churfurstinne  daer  van 
een  present  aen  de  Coning.  van  Spange  soude  doen  en  wederom  daer- 
tegens  een  i)resent  geuieten. 


Amerongen  an   den  Rathspensionär.     Dat.  Amerongen 

2/12.  Febr.  1683. 

12.  Febr.  Gestern  hat  er  FageFs  Briefe  vom  9.  und  11.  Febr.  empfangen;  er  findet 

das  Raisonnement,  um  den  Kurfürsten  zur  Allianz  mit  Spanien  zu  bewegen, 
sehr  gut.  Er  wird  seine  Reise  nach  Berlin  möglichst  beeilen.  Briefe 
von  dort,  die  er  dem  Prinzen  geschickt,  melden,  dass  man  da  auf  allen 
Seiten  ihm  das  Gras  unter  den  Füssen  weg  zu  mähen  und  seine  Negotiation 
fruchtlos  zu  machen  sucht.  Man  ist  in  Berlin  zu  einer  A^erständigung  mit 
Braunschweig  geneigt  und  rechnet  auf  seine  (Amerongen's)  Vermittlung 
auf  der  Durchreise;  diese  wird  er  indess  ihrer  Verabredung  gemäss  unter- 
lassen, meint  aber,  dass  es  gut  sei,  wenn  er  in  Berlin  dazu  instruirt  wird. 


Resolution  der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  12.  Febr.  1683. 

12.  Febr.  Der  Rathspensionär  hat  vorgetragen,   dass  Amerongen  die   sichere 

Ueberzeugung  geäussert  habe,  dass  der  Kurfürst  veranlasst  werden  könne, 
die  alte  Freundschaft  mit  den  Generalstaaten  zu  erneuern  und  zu  verstärken 
und  in  die  dieserseits  geschlossenen  Bündnisse  einzutreten,  wenn  man  die  noch 
schwebenden  Differenzen  beseitige,  und  dass  nach  Amerongen's  Meinung 
dazu  500,000  fl.  genügten:  hierauf  ist  beschlossen,  bei  der  Generalität  zu 
beantragen,  dass  wenn  der  Kurfürst  auf  alle  Subsidienrückstände  sowohl 
von  ihnen  wie  von  Spanien  verzichtet,  die  Differenzen  mit  Spanien  beilegt, 
ihrer  Allianz  mit  Schweden  vom  J.  1681  und  dem  am  6.  Februar  ge- 
schlossenen Assistenztractat  beitritt,  ihm  400,000  fl.  gezahlt  werden  sollen, 
und  zwar  der  vierte  Theil  davon,  sobald  er  die  genannten  Verträge  und 
die  neue  Convention  ratificirt  hat,  das  übrige  in  3  jährlichen  Terminen;  die 
,  Differenzen  des  Kurfürsten  mit  der  Westindischen  Compagnie  werden  fried- 
lich beizulegen  sein;  die  Forderungen  an  sie  fallen  aber  durch  den  oben 
verlangten  Verzicht  nicht  weg*). 

*)  Dieser  Antrag  wird  am  23.  April  von  den  Generalstaaten  angenommen,  die 
Summe  auf  500,000  fl.  erhöht,  und  die  baare  Zahlung  derselben  sofort  nach  Ratifica- 
tion der  Verträge  versprochen. 
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Der  Rathspensionär  an  Amerongen.   Dat.  Haag  23.  Febr.  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Geringe  Hoffnung  auf  Erfolg.     Grosse,  aber  auch  äusserste  Zugeständnisse  Hollands. 
Bedeutung  des  Kurfürsten.     Autorisation  zu  Geschenken.] 

Wenn  er  den  aus  Frankreich,  England,  Dänemark  einlaufenden  Nach-  23.  Febr. 
richten  und  dem,  was  d'Avaux  hier  verbreitet,  Glauben  schenken  will, 
rauss  er  sehr  an  einem  guten  Erfolg  von  Amerongen's  Verhandlung  in  Berlin 
verzweifeln;  doch  nach  dem,  was  er  ihm  und  dem  Prinzen  rapportirt  hat, 
will  er  lieber  warten,  ehe  er  sich  zu  früh  fürchtet.  —  Bei  der  letzten  A'er- 
>ammlung  der  Staaten  von  Holland  haben  olle  Mitglieder  eine  aufrichtige 
Geneigtheit,  die  alte  Freundschaft  mit  Brandenburg  zu  erneuen,  kundge- 
creben,  wohl  wissend,  dass  sie  mehr  als  je  nöthig  ist.  Denn  der  Kurfürst 
ist  beinahe  der  einzige  reformirte  Fürst  in  Deutschland,  und  von  allen  Seiten 
ist  es  auf  ihn  abgesehen.  Wenn  das  Vermögen  so  gross  wäre  wie  der 
gute  Wille,  würde  der  Kurfürst  bald  völlige  Satisfaction  erlangen,  aber 
Amerongen  weiss,  wie  es  mit  ihren  Finanzen  steht  und  dass  mau  Alles 
braucht,   um  das   eigene  Militär  nothdürftig  zu  rüsten  und  sich  selbst  zu 

chützen.  Mit  der  Resolution  vom  12.  haben  die  Staaten  von  Holland  ihr 
Aeusserstes  gethan.  Gleiche  Resolutionen  werden  hoffentlich  auch  die  an- 
deren Provinzen  fassen.  Er  hofft  dagegen,  dass  der  Kurfürst  begreifen 
wird,  dass  nur  ein  allgemeiner  Friede  den  Einzelnen  vor  dem  Untergang 
bewahren,  und  dass  man  die  Sachen  des  Reichs  nicht  von  denen  Spaniens 
und  umgekehrt  trennen  kann.  —  Der  Prinz  macht  sich  auch  anheischig,  es 
/u  bewirken,  dass  wenn  Amerongen,  um  den  Kurfürsten  zur  Annahme 
des  Vergleichs  bringen  zu  können,  noch  Geschenke  geben  muss,  25—30,000  fl. 
bewilligt  werden.     Das  Beste  wird   sein,  wenn   er  vom  kurfürstlichen  Hof 

inen  Allianzentwurf  sich  geben  lässt;  man  wird,  um  mit  der  Sache  zum 
Schluss  zu  kommen,  hier  ihn  annehmen  wie  er  ist.  Der  Prinz  hofft  auch 
Spanien  zu  bewegen,  dass  es  ausser  den  200,000  Rthlr.  baar  Geld  noch 
:00,000  Rthlr.  in  Assignationen  giebt. 

Der  Kathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  27.  Febr.  1683. 

(Eigenhilndig.) 

i      n/.ÖBi»chc  M.icliinationcn,    um  zwischen   Brandenburg    und  Lüneburg  Julousie  zu 

ken.      Uneigennützige    Gesinnungen    (Ich    letzteren    in    der    o»tfric8i8chen    Sache. 

Mt8.<<trauen  gegen  den  Kaiser.     Die  lioUtriniMcho  Sache,     llnzuvcrlilsiiigkoit  der  fran- 

zöai«cli<'n  Versprechungen.) 

Ick  solide  my  hebbcn  gedispcnHeert  van  mct  dogc  post  aen  U  H.  Ed.  27.  Febr. 
Ui  Hchrijven,  iiidien  ick  nict  en  hadde  gcmen  uyt  ecii  bricflf  vau  U  H. 
Kd.  Secretari«  II am  van  den  21.  descH,  dat  inon  all  uodoroni  beKij:li 
in,  om  iiicwe  jaloiiHic«  tiiMHchcn  S.  ('.  l).  cn  t  hii}  s  HroiiKW}  ck  te  vcr- 
wccken.  Ick  bckcii,  dat  de  FranBcn  daer  vau  hoo  aerdifcc  als  onbo- 
scbaeiiide  inventcurH  hIjh,  waiit  onder  prctcxt  van  IJ II.  Kd.  rciJHc  hor- 
u:(<  itM   hccfl  lueu  de  furetcn  vnn   dat  lluyH  in  hoo  grootcn  ombrage 
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tegens  ons  gebracht,  dat  het  onbegrypelyck  is,  en  hadt  men  groote 
hoop  geschept  van  haer  te  suUen  winiien,  dat  evenwell  't  sedert  gansch 
verdwenen  is,  en  nu  soude  men  well  wederom  traghten,  S.  C.  D.  ver- 
keerde  impressien  te  geven. 

Wat  het  werck  van  Oost-Vrieslant  aengaet'),  kan  ick  U  H.  Ed. 
met  de  uytterste  opreghtigheyt  verseeckeren ,  dat  noch  den  Heer 
Witz  endo  rff)  noch  ^^emant  immernieer  het  intreden  in  de  associatie 
daer  aen  off  aen  iets,  dat  daer  naer  gelyckent,  gebonden  heeft,  dat 
het  Huys  Lunenburg  op  S.  C.  D.  verre  de  minste,  maer  well  op  de 
Keyser  en  den  Bisschop  van  Munster  groote  ombrage  heeft;  dat  hy 
my  heeft  doen  sien  meer  als  een  brieff  van  S.  F.  D.  en  desselfs  eerste 
Ministers,  seer  aenraedende  een  accommodement  tusschen  S.  C.  D.  en 
desen  Staet,  dat  hartelyck  wenschende  en  daer  by  voegende,  dat  de 
men^es,  die  het  Keyserlycke  Hoff  hierin  voert,  dan  van  selfs  haest 
souden  vervallen,  en  wy  hebben  oock  waerlyck  veel  reden,  om  over 
de  Conduitte  van  de  Keyser  seer  t'  onvreden  te  syn^);  want  men  ons 
verseeckeren  will,  datter  noch  1000  man  't  sy  dan  Keysersche  off  op 
de  naem  van  de  Keyser  in  Oost-Vrieslant  souden  komen,  dat  wy  seer 
ongeerne  souden  sien''),  en  waerom  die  van  Gelderlant  versoght  heb- 
ben, dat  wy  Esens,  Witmond  en  Stedesdorp '')  souden  willen  verseecke- 
ren, daer  toe  men  hier  noch  niet  eens  iets  heeft  willen  resolveren, 
maer  goetgevonden ,  dat  U  H.  Ed.  daer  van  aen  S.  C.  D.  eerst  com- 
municatie  soude  geven. 

Ick  kan  oock  seggen,  dat  de  Holsteynsse  differenten^)  well  ge- 
vonden  sullen  werden,  Indien  men  de  anderen  maer  kan  verstaen.  Het 
project,  daer  men  Denemarcken  en  S.  C.  D.  met  kittein  will,  is  een 
fraey  appeltje  en  een  schoon  heilighje,  maer  als  Vranckryck  syn  will 
sal  bekomen  hebben,   sal  daer  van  soo  veel  vallen  als  van  alle  Prin- 


*)  Der  Kurfürst  hatte  sich  bekanntlich  am  5.  Nov.  1682  Gretsiels  bemächtigt 
und  mit  den  ostfriesischen  Ständen  am  8.  Nov.  einen  Verti*ag  abgeschlossen,  der  diesen 
seinen  kräftigsten  Schutz  zusicherte  (Wiarda  VI.  178.  Klopp  p.  405)-  Di  est  no- 
tificirte  dies  den  Staaten  am  13.  Nov.  (Sylvius  IL  267).     Vgl.  oben  p.  650. 

^)  Lüneburgischer  Gesandter  im  Haag. 

^)  Der  Streit  mit  dem  kaiserlichen  Residenten  Kramprich  über  die  ostfriesische 
Sache  s.  bei  Wagenaar  XV.  109—111.     Sylvius  IL  B.  31  p.  2. 

*)  Vgl.  über  den  (missglückten)  Versuch  des  kaiserlichen  Obersten  Ger  des, 
Aurich  zu  überrumpeln,  Wiarda  VI.  194. 

^)  Das  sogenannte  Harlingerland.  Vgl.  Wagenaar  XV.  112 — 114.  Sylvius 
IL  B.  31  p.  18. 

^)  Zwischen  dem  König  von  Dänemark  und  dem  Herzog  von  Holstein -Gottorp. 
Der  Erstere  wollte  den  Herzog  mit  Gewalt  zur  Unterwerfung  zwingen.  Pufendorf 
XVIIL  71. 


Ostfriesland,     ünzuverlässigkeit  der  französischen  Offerten.  QQ\ 

cipautez  en  Hertoghdonimen ,  die  de  Paus  aen  de  Christenprincen  in 
partibus  infidelium  vereert').  Ick  achte  S.  C.  D.  grote  i)riidentie  eii 
wereltkunde  veels  te  lioogh,  als  dat  het  my  eeuighsints  soude  kunnen 
ontroeren,  dat  men  S.  C.  D.  door  soo  eeu  valscli  licht  soude  kunnen 
amuseren;  't  is  niacr  all  te  klaer,  dat  Vrankiyck  kennende  syn  maght 
en  dat  niemant  alleen  tegens  hem  op  magh,  door  jalousieen  en  difü- 
dentien,  het  geven  van  weinigh  en  het  beloven  van  seer  veel  alle  Chri- 
stenpoteutaten  van  den  anderen  soeckt  te  scheuren  oflf  te  houden,  en 
als  men  daer  niaer  wat  op  will  leiten,  meyn  ick,  dat  men  het  aen 
alle  oorden  seer  vo<  <:\]  gevvaer  werden. 


Amerongen  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Berlin  27.  Febr.  1683. 

Am  26.  ist  er  hier  angekoimueii  nach  einer  wegen  der  schlechten  Wege  27.  F'ebr. 
im  Liineburgischen  und  des  hohen  Wassers  der  Elbe  sehr  mühsamen  und 
beschwerlichen  Reise.  Er  hat  dem  Hof  sofort  seine  Ankunft  angezeigt  und 
ist  heute  A'ormittag  vom  Kurfürsten  zur  Audienz  befohlen  worden,  die  in 
dessen  Schlafzimmer  stattgefunden  luit,  da  er  an  seiner  gewöhnlichen  Krank- 
heit leidet').  Auf  seine  Darlegung  der  staatischen  Aufträge  hat  der  Kur- 
fürst erwidert,  er  wünsche  nichts  als  Aufrechterhaltung  der  Ruhe  in  der 
Christenheit  und  seiner  Freundschaft  mit  den  Generalstaaten;  über  das 
Nähere  würden  seine  Minister  mit  ihm  sprechen. 

Amerongen  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Berlin  2.  März  1683. 

[Conferenz  mit  Fuchs.  Amerongen  dankt  ihm  für  seine  Bemühungen  im  Interesse 
des  Staats.  Fuchs  bedauert,  dass  zur  Annahme  der  spanischen  Allianz  wenig  Aus- 
sicht vorhanden.  Vertrag  gegen  Schweden.  Hochmuth  des  Kaisers.  Die  ostfriesi- 
sche Sache,  Berichte  d'Avaux'«.  Audienz  beim  Kurfürsten.  Amerongen  trägt 
Fagel's  Schreiben  vom  9.  Febr.  vor.  Antwort  des  Kurfürsten.  Bedenken  desselben 
gegen  die  spanische  Allianz.  Zweite  Conferenz  mit  Fuchs.  Derselbe  fragt,  ob  der 
Vertrag  mit  Spanien  Subsidien  in  Aussicht  stelle  und  von  Frankreich  Restitution 
seiner  bisherigen  Heunionen  verlange?  Krsteres  verneint  Amerongen,  über  letzteres 
crklUrl  er  nicht  instruirt  zu  sein.  Bittet  um  Aufklärung  über  diesen  Punct.  Wenn 
K.  .r.lr.M,»,  ,\\,-  KeunioDcn  nicht  fortsetzt,  ist  keine  Aussicht  auf  Anschlu«s  Branden- 
burgs.    Ankunft  Lamberg's  dringend  nothwondig.] 

Wat  iiiij  in  de  eerste  Audieiitic  hij  niijn  Heer  de  Churlurst  is  be-  2. Min. 
M  K»iit,  hebbe  mct  de  Jongstc  poHt  aan  S.  \U  iiirt  rcRpect  overgeschre- 
\cn,  endo  is  dien  Cfniforni  d'  fierrc  Fuchs  daogs  dnaraan  bij  mij  go- 

'j    iMene    Warnung    i- n  g ':  i   h    war   wolii    iMgriiimci.     i:>\   iniiHHjir   nun   uiim.i.-.    / .'.  i 
pchffn   Frankreich   und  Brandenburg    um    die  Garnntio   der  im   Krieg    gegen  SchwnbM) 
den  Eroberungen,    und  Kdbcnac   ricth    seinem   Kiinig,    si«    /n  gewUlmn, 
ii  einen  I'act  mit  Schweden   wieder  unwirksAm  zu   machen. 
')  Der  Hof  fürchtete  damaU  ernstlich  BoinoD  Tod;  die  Aonto  rochnoton  nur  noch 

»Uf   «.-■'•'•    VI.........    f  .  J..  ..    i\^.'.\ «,  . 
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komen,  om  op  ordre  van  S.  C.  D.  (die  noch  al  vrij  indispoost  is  ende 
gestaedigh  het  bedde  blijft  houden)  andermaal  in  te  nemen,  't  geene 
ick  van  wegen  S.  Ht  ende  U  W.  Ed.  gestr.,  als  van  den  Staat  vermits 
de  vereijste  secretesse  daartoe  nogh  ongelast,  bij  forme  van  derselver 
consideratien  tot  herstellinge  van  de  vertroude  correspondentie  tusschen 
H.  H.  M.  ende  S.  C.  D.  ende  daar  het  verder  van  nooden  soude  we- 
sen,  in  de  voors.  aansprake  Hoogstged.  Heere  Churfurst  hadde  voor- 
gebracht;  waarop  ick  weigern.  Heere  naar  betuijginge,  van  dat  S.  Ht 
aangenaam  waren  geweest  de  goede  officien  ende  devoiren,  die  hij 
Heere  Fuchs  in  mijn  afwesen  hadde  aangewendt,  omme  S.  C.  D.  in 
soodaenige  rechtmatige  sentimenten  te  houden,  bij  recapitulatie  om- 
standig  heb  geinformeert  van  't  subject  van  de  voors.  aansprake  ende 
de  consideratien,  soo  hoogstged.  S.  Ht  ende  U  W.  Ed.  Gestr.  over  dit 
importante  werck  hadden  gehadt,  geparticipeert,  bijna  in  voegen  de- 
selve  in  U  W.  Ed.  gestr.  missiven  van  den  9.  ende  11.  der  verledene 
maandt,  mij  op  't  Huijs  te  Amerongen  naagesonden,  sijn  ter  neder 
gestelt.  Gem.  Heere  heeft  daarop  gerepliceert,  dat  hij  S.  Ht  ende  U 
W.  Ed.  gestr.  hooglijck  was  verobligeert  voor  de  goede  sentimenten, 
die  deselve  wegens  sijne  weijuige  persoon  ende  gehoudene  conduite 
in  't  bewuste  importante  werck  beliefden  te  temoigneren;  dat  hij  was 
een  Dienaer  van  mijn  Heer  de  Churfurst,  aan  dewelcke  hij  niet  alleen 
noijt  hadde  aangeraden,  sigh  van  't  interest  van  den  Staat  te  eloigneren, 
als  oordelende  het  selve  met  dat  van  sijn  Meester  inseparabel  te  sijn, 
maar  oock  naa  sijn  uijterste  vermögen  soude  trachten  deselve  te  be- 
wegen, om  sigh  bij  deese  tijtsgelegentheijt  met  H.  H.  M.  nauwer  ende 
nauwer  te  verbinden;  dat  ofschoon  hij  maar  een  simple  ordre  hadde 
van  S.  C.  D.,  om  't  voors.  aanbrengen  van  mij  in  te  nemen,  sonder 
sigh  over  de  materie  van  dien  par  Je  menu  in  te  laaten,  mij  echter 
discoursche  wijse  niet  konde  wederhouden  sijne  rechtmatige  bekom- 
meringe,  dat  de  daarby  aangehaalde  te  makene  defensive  alliantie  met 
de  Croon  Spagne  mijn  Heer  de  Churfurst  prima  frönte  vrij  wat  per- 
vers soude  voorkomen,  hebbende  daar  beneflfens  nogh  andere  remar- 
ques op  eenige  pointen,  soo  hem  uijt  de  voors.  missive  voorbrachte, 
gemaeckt,  die  S.  W.  Ed.  insgelijcks  vreesde  dat  beswaerlijck  ingressie 
souden  vinden;  dan  dat  hij  van  't  een  ende  't  ander  aanstonts  soude 
gaan  rapporteren,  meijnende  voor  sijne  opinie,  dat  het  noodigh  soude 
wesen,  dat  ick  hoogstged.  Heere  Churfurst  bij  een  tweede  audientie 
wat  specifiquer  ouverture  behoorde  te  geven  ende  niets  van  de  opgem. 
gedachten  van  S.  Ht  ende  U  W.  Ed.  gestr.  te  reticeren,  op  dat  men 
te  eerder  van  sijne  intentie  mochte  verstendigt  werden,  sprekende  ver- 


Erste  Conferenz  Amerongen's  mit  Fuchs.  663 

ders  met  bekommeringhe  van  de  groote  devoiren,  die  bij  de  Franssen 
aangewendt  wierdcn,  om  dit  werck,  waar  't  mogelijck,  te  reuverseren 
ende  door  aanbiedinge  van  considerable  sommen  gelts  ende  andere 
avantagien  onder  praetext  van  een  gedreijght  transport  van  een  no- 
tabel aantal  Sweedsche  tronppen  in  Ponimeren  ende  de  geseijde  in- 
vasie  in  Norwegen  de  Croon  Sweden  met  hulpe  van  Dennemarcken 
op  't  lijff  te  Valien,  waarvan  in  mijne  voorgaanden  aan  S.  Ht  heb  ver- 
melt');  dat  niet  tegenstaande  men  S.  C.  D.  bij  mijn  afwesen  groote 
hoope  van  't  Keijs.  Hoff  hadde  gegeven,  dat  deselve  eenmaal  aan  de 
satisfactie  van  sijne  rechtmatige  pretensien  soude  geraecken,  bij  d' 
aankomste  van  d'  Heere  van  S  wer  in  aldaar  niet  het  aldergeringste 
daarvan  was  gebleecken'),  dewelcke  men  niet  als  comj)limenten  ende 
dihnjen  hadde  voorgebracht  ende  midlertijdt  met  Beijeren,  Saxen  ende 
Hannover  notable  alliantien  gesloten.  Men  beswaerde  sigh  oock  over 
t  Huijs  van  Bronswijck  ten  opsichte  van  eenige  harde  ende  chocquantc 
brieven  aan  den  Heere  Bisschop  van  Mnnster  ende  den  Hartogh  van 
Xeuburg  op  t  subject  van  Grietsiel  afgegaan,  waarmede  die  conl'e- 
rentie  een  eijnde  nam,  belovende  hij  Heere  Fuchs  dat  mij  soude  laten 
weten,  wanneer  8.  C.  D.  mij  tot  een  tweede  audientie  soude  können 
admitteren. 

Immiddels  was  daags  daaraan  de  post  uijt  Hollandt  aangekonien 
ende  door  Monsr.  d'Avaux  aan  den  Grave  van  K^benac  (soo  S.  H. 
Ed.  mij  selfs  in  een  visite  beliefde  te  verthoonen)  toegesonden  het 
bew.  tractaat  van  denombrement  van  de  forces^),  soo  de  hooge  Geal- 
lieerde  uijt  kraghte  van  de  generale  Ligue  van  Associatie  den  eenen 
den  anderen  suUen  hebben  te  leijsten.  Aan  een  geaccrediteert  Heer 
had  8.  H.  Ed.  geseijdt  in  *t  seecker  bericht  te  sijn,  dat  den  Heer 
van  Amerongen*)  niets  reeels  ofte  positil's  tot  bcnoegen  van  8.  C.  D. 
mcdebrachte,  dat  hij  selfs  niet  het  geringste  ter  vergaderingh  van  H. 
H.  M.  daarvan  had  gerapporteert,  dewijl  het  bij  de  voomaemste  Ledcn 
van  Hollandt  ende  de  hooge  Kegeiingo  geone  ingressie  hadde  gevon- 
(Icn:  (l:it  al  siiii  aaiibrcnircM  allccu  bi'stnndt.  oin  aan  hoogstgod.  Heere 

')  La  wurtlc  daiiml.H  iilj«i  einen  Vertrag  zwiachiu  l'iunkrcich ,  DUuomark  uiul 
Hrandunhurg  tum  Hrhutz  gfg«n  Scliwedon  und  «ur  Abwehr  eine«  Durchtugs  schwo- 
diftchcr  Truppen  an  dun  l%hcin   verhandelt  (Kt^bcnac). 

*)    Vgl.   Pufendorf  Will    yS  u.  untin    dli?    nrlrfe    vuii    Hriilinincx    Vuin    11.   u. 

18.  MHrz  and  8.  April. 

*)  Der  Vertrag  vom  '».  i»  nr. 

*)  Da«  Ür'tf^uMK]  dm  ubignn  Driofet  (von  dem  mir  nur  da«  C*uncopt  vorlag)  «ollto 
hI^o,    wie  aun  a  do«  Holiroibc:  Irittcn  Forton  horvorgobi,   wo- 

nigfitena  tum   i  werden. 
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Churfurst  de  gedachten  van  S.  Ht ,  d'  Heere  Raad-Pensionaris  ende  eenige 
weijnige  andere  Regenten  bekendt  te  niaacken,  ende  dat  het  niet  te 
geloven  was,  dat  d^araan  ijts  gedefereert  soude  werden*).  Met  mij 
heeft  hij  bijnaa  diergelijcke  discoursen  al  raillerende  gevoert,  die  hem 
met  gelijcke  taal  heb  beantwoort.  Onder  anderen  had  hij  seer  gepro- 
neert  van  een  groot  present,  soo  ick  voor  Mevrou  de  Churfurstinne 
raede  brachte,  hetwelcke  dan  van  sijne  Creaturen  geappuijeert  werdt 
ende  niet  veel  goedts  doet. 

Des  naanoens  ben  ick  bij  mijn  Heer  den  Churfurst  gekomen,  die 
mij  met  pijnelijcke  expressie  beliefde  te  seggen,  dat  hij  van  sijnen 
Geheijmen  Raadt  Fuchs  voor  de  tweedemaal  mijn  aanbrengen  hadde 
verstaan,  ende  vermits  hij  daarnevens  bericht  was,  dat  het  meest  soude 
proflueren  uijt  een  missive  bij  U  W.  Ed.  Gestr.  uaa  mijn  vertreck  uijt 
den  Hage  aan  mij  geschreven,  wierd  ick  versocht  naadere  openinge 
ofte  wel  lecture  van  desselfs  contenue  te  willen  geven,  op  dat  hij 
Heere  Churfurst  de  intrinsique  meeninge  van  den  Heere  Prince  van 
Orange,  U  W.  Ed.  Gestr.  ende  andere  wetende  mij  eenmaal  sijne 
consideratien  daarover  door  gem.  Heere  Fuchs  (vermits  sijne  dispo> 
sitie  niet  toeliet  veel  te  raisonneren)  naader  soude  deelachtig  maacken. 
Als  ick  dan  de  lecture  van  de  voors.  missive'^)  in  sijne  tegenwoordig- 
heijt  hadde  aangevangen  ende  tot  de  periode  van  de  te  makene  Spaanse 
Alliantie  gekomen  was,  beliefde  S.  C.  D.  mij  inspreeckende  te  seggen: 
Ick  sien  wel,  waar  men  mij  heen  wil  brengen.  Ende  als  deselve  vervol- 
gens  bad,  patientie  te  willen  nemen,  tot  dat  den  gehelen  brief  was 
afgelesen,  soo  ben  daarmede  voortgevaren  ende  komende  tot  het  point 
van  de  Ligue  van  Associatie,  wierdt  deswegen  oock  ijts  geseijdt,  maar 
niet  van  Sonderlinge  naadruck,  ende  vervolgens  tot  de  periode,  omme 
voor  alle  pretensien  op  H.  H.  M.  eens  uijt  te  reijcken  een  somme  van 
400;000  fl.  de  helfte  contant  ende  de  rest  op  terminen,  soo  hebbe  niet 
goedtgevonden,  deselve  te  benoemen,  maar  alleen  gelesen  „met  de 
somme  van  eens  etc."  ende  dit  om  de  twee  navolgende  redenen,  1.  omdat 
vernaam,  dat  de  voors.  missive  om  't  voorverhaalde  voor  dat  mael  niet 
veel  ingressie  vondt;  2.  omdat  even  daar  te  bevoren  ontfangen  had 
U  W.  Ed.  gestr.  missive  van  den  23.  Febr.  ^),  die  boven  deesen  apart 
sal  beantwoort  werden,  waaruijt  verneme,  datter  eenige  veranderinge 
niet  alleen  in  de  voors.  somme,  maar  oock  omtrent  de  terminen  is  ge- 
maackt.     Eijndelijck  komende  tot  aan  de  betaelinge  van  de  Spaansche 

*)  Vgl.  oben  p.  654.  658  und  unten  p.  671. 

2)  Vom  9.  Febr.     S.  oben  p.  651—656. 

3)  S.  oben  p.  659. 
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subsidien,  seijde  daaruevens,  dat  S.  Ht  met  de  jongste  post  mij  goede 
hoope  hadde  doen  geven,  dat  nien  de  Croon  Spagne  boven  de  20(3,0()0  Rd. 
aan  contanten  tot  300,000  Rd.  aan  soudt  ofte  andere  effecten  soude 
können  brengen.  Dit  laatste  point,  neffens  de  twee  andere  rakende 
het  Guineesche  Sehip  ende  de  Carolas  Seeundus,  wierdt  niet  beaut- 
woort.  Waarmede  afgelesen  hebbende,  nam  ick  de  vrijheijt,  alvorens 
mijn  Heer  de  Churfurst  tijdt  te  geven  om  te  spreecken,  deselve  tot 
elucidatie  wegens  het  te  makene  Spaansche  tractaat  te  berichten  ende 
aantewijsen,  dat  hetselve  soude  strecken  tot  bevorderinghe  van  sijne 
eijgene  interesse,  met  die  redenen  ende  argumenten,  soo  in  U  W.  Ed. 
gestr.  missive  van  den  11.  Febr.  sijn  vervadt,  ende  bijvoegiuge  van 
soodaenige  verdere   redenen  als  ick  konde  uijtdencken. 

Het  beliefde  S.  C.  D.  met  weijnigh  woorden  daarop  te  antwoor- 
den,  dat  hij  den  inhoudt  nu  genoegsaam  verstaan  hadde  ende  sach, 
waartoe  men  hem  trachte  te  engageren;  dat  sulx  voor  hem  seer  be- 
denckelijck  was,  dewijl  van  de  assistentie  van  Spagne  in  tijden  en 
wijlen  weijnigh  soude  hebben  te  verwaghten  ende  sigh  immiddels  bij 
andere  daarmede  in  t  oogh  steecken,  niet  alleen  bij  Vranckrijck,  met 
dewelcke  hij  nogh  in  alliantie  stondt,  maar  selfs  bij  alle  de  Chur- 
fursten  van  't  Rijck,  die  8.  C.  D.  seijde  onlangs  geresolveert  te  heb- 
ben, dat  sigh  met  de  differenten,  die  Vranckrijck  met  andere  Princcn 
buijten  't  Rijck  is  hebbende,  niet  en  wilden  bemoeijen.  Ick  repliceerde 
respectueuselijck  met  weijnigh  woorden,  dat  mij  soodaenige  resolutie 
onbekendt  was  ende  deselve  niet  en  konde  gecompassecrt  werden  met 
t  geene  d'  Heere  Churfurst  van  Beijeren  met  8.  Keijs.  Maj.  hadde  ge- 
tracteert  ende  die  van  8axen  in  den  Hage  dede  verhandelen.  Het  be- 
sluijt  dan  van  deese  Audientie  was,  dat  hij  sijnen  Geheijmen  Raadt 
Fuchs  andermaal  bij  mij  soude  senden,  vcrsoeckende  dat  hem  insge- 
lijx  lecturc  van  de  opgem.  missive  wilde  geven,  gclijck  drie  uijren 
daarnaa  in  mijn  Logement  is  geschiedt,  ende  hebbe  aan  dien  Heer 
raede  können  remarqueren,  dat  hij  eenigsin»  bek<»mmcrt  was,  appa- 
rcnt  ovcr  't  geene  S.  C.  D.  op  't  voors.  subjcct  hadde  gescijdt.  Naadat 
alles  was  voorgelcsen,  uijtgesondert  de  begrootinge  van  de  »(»miiir 
bij  H.  H.  M.  te  presteren,  beliefde  ö.  W.  Ed.  mij  vooraff  over  den  in- 
houdt van  dien  twee  vragen  te  docn,  d'  cerstc  daarin  boHtaande,  dat, 
dcrwijldcr  mcntie  gemaackt  wierdc  van  ccn  tractaat  met  de  Croon 
Spagne  tc  rcnovcrcu  op  den  voct  van  dat  van  den  jaarc  1(>7H  tusschcn 
den  Staat  ende  S.  C.  D.  ende  dat  van  den  jaarc  1674  tu8«chcn  dcnclvc 
Croon  Spagne  ende  de  twee  hoogstged.  Gcallieerden  opgorecht  ende 
waarbij  subHidicn  waarcn  uijtgcl""0     -«T  km  de  iutcutie  aoude  wesen 
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van  gelijcken  te  doen?  hetwelcke  gem.  Heere  scheen  af  te  neemen 
iiijt  een  periode  van  U  W.  Ed.  gestr.  voors.  missive,  luijdende  aldus: 
Dat  S.  C.  D.  daartegens  soude  verspreecken  ende  beloven,  S.  Con.  Maj. 
van  Spagnc  in  desselfs  Nederlanden  . . .  met  3000  man  te  voet  en  1000 
te  peerdt  van  gelijcken  tot  den  uijteijnde  van  den  oorloch  ende  ver- 
kregene  satisfactie  ende  seeckerheijt  toe  op  S.  Con.  Maj.  kosten  te  as- 
sisteren  *).  —  De  tweede  vrage  van  weigern.  Heere  was,  naadat  alvo- 
rens  't  voors.  tractaat  van  denombrement  gelesen  hadde,  oif  het  but 
van  deese  speciale  als  mede  van  de  voorgaande  generale  Ligue  van 
Associatie  boven  de  mutuele  defensie  in  cas  van  attacque  maar  alleen 
tendeerde,  ten  eijnde  de  verdere  progressen  van  Vranckrijck  ende  in- 
fractien  van  de  Westphaalsche  ende  Nimeegscbe  Tractaten  te  sluijten 
ende  voor  te  komen,  dan  of  men  sigh  daardoor  verstondt  bereijts  geobli- 
geert  te  sijn,  om  die  Croon  met  efficacieuse  middelen,  bij  aldien  de 
minnelijcke  van  geen  operatie  mochten  gevonden  werden,  tot  restitutie 
van  't  geene  tegens  den  teneur  van  de  voors.  tractaten  bereits  geoc- 
cupeert  mochte  wesen,  te  compelleren,  seggende  S.  W.  Ed.  't  selve  te 
vraegen  om  redenen,  dat  in  't  tweede  articul  van  't  Tractaat  tusschen 
Vranckrijck  ende  den  Churfurst  sijn  Meester  ijets  ter  neder  gestelt 
was,  't  geene  met  dit  laatste  point  niet  konde  ingeschickt  werden^). 

Op  't  eerste  heb  ick  geantwoort,  dat  geensins  konde  vertrouwen, 
dat  de  intentie  van  S.  Ht,  d'  Heere  Fuen-Major  ende  U  W.  Ed. 
gestr.  bij  't  opstellen  van  soodanigh  concept  tractaat  tusschen  Spagne 
ende  S.  C.  D.  soude  geweest  hebben,  eenige  subsidien  aan  de  laatste 
uijt  te  loven,  ofschoon  de  woorden  tot  S.  Con.  Maj.  kosten  in  de  voor- 
geroerde  periode  influeerden,  die  mijns  oordeels  abusive  daarin  waaren 
geinflueert.  Belangende  de  tweede  vraege,  dat  deselve  was  van  een 
groot  belangh  ende  waarop  niet  positive  konde  antwoorden,  dat  sulx 
te  determineren  oock  aan  H.  H.  M.  niet  alleen  stonde,  maar  wel  bij 
de  gesamentlijcke  hooge  Geallieerde,  ende  bij  aldien  het  S.  C.  D.  be- 
liefde  sigh  daartoe  te  voegen,  deselve  alsdan,  als  sijnde  geene  van  de 
minste,  sijne  hooge  ende  wijse  consideratien  ten  eenen  of  ten  anderen 
soude  können  doen  valideren.  Waarop  gerepliceert  wierdt,  dat  het  seer 
noodigh  soude  wesen,    dat  men  des  Staats  intentie  deswegen  vooraif 


»)  S.  oben  p.  652. 

2)  pufendorf  XVIII.  44:  Ita  demum  —  12/22.  Jan.  1682  —  Berolini  novum 
cum  Gallo  foedus  initum,  cuius  summa  eo  redibat,  ut  Elector  quidem  operam  navare 
teneretur,  quo  pax  inter  Imperium  et  Gallum  conservaretur  ac  praesentes  coutrover- 
siae  amice  componerentur:  Gallus  contra  reunionibus  supersederet  ac,  quamdiu  ulla 
amicae  compositionis  spes  superesset,  armis  abstineret. 
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mochte  vernemen,  op  dewelcke  men  neffens  S.  Keijs.  Maj.  in  i  groote 
werck  hier  f  nieest  refiecteerde,  ende  vernieijnde  S.  W.  Ed.  derhalven, 
dat  het  dienstigh  soude  wesen  daarovcr  aan  U  W.  Ed.  Gestr.  te  schrij- 
ven,  omme  te  vernemen  of  men  daarop  eenige  naadere  verklaeringhe 
tot  geruststellinge  van  mijn  Heer  den  Churfurst  in  deesen  konde  hc- 
komen;  want  soo  langh  Vranckrijck  de  reuuien  in 't  llijck,  de  Spaanse 
Nederlanden  ofte  eiders  niet  wederom  ondernam,  was  S.  W.  Ed.  be- 
ducht,  of  men  hier  een  genoegsaam  praetext  soude  können  vinden, 
omme  sigh  in  een  offensive  Alliantie  tegens  deselve  in  te  laaten,  't  geene 
hij  mij  in  vertrouwen  uijt  sijn  eijgen  mouvement  wel  hadde  willen  te 
gemoet  voeren,  op  dat  daardoor  aan  andere  geen  voedt  wierde  gege- 
ven,  om  mijn  Heer  den  Churfurst  van  beter  voornemens  te  doen  de- 
sisteren.  Ö.  W.  Ed.  versprack  mij  verders,  dat  hij  op  't  favorabelste 
ons  geconfereerde  aan  den  Churfurst  sijn  Meester  soude  rapporteren, 
alhoewel  hij  veele  obstaculen  in  't  werck  te  gemoet  sagh,  ten  waare 
datter  meerder  satisfactie  van  Weenen  quam.  Ick  hebbe  aan  de  Heere 
H.  Bruijnings  versocht,  dat  S.  W.  Ed.  t  vertreck  van  d' Heere  Grave 
van  Lambergh  met  de  noodige  pouvoirs  ten  dien  tine  wilde  herwaers 
presseren,  want  sien  niet  dat  voor  desselfs  aankomste  alhier  ijets  ver- 
ders sal  können  vorderen,  ende  Staat  te  duchten  dat  door  t  empresse- 
ment  van  Vranckrijck  ende  Dennemarcken  de  saken  hier  ontertussen 
niet  beter  sulleu  werden.  Voor  mij  ick  kan  niet  meer  doen,  als  mij 
werdt  aanbevolen,  ende  boven  dat,  soo  sijn  al  't  geene  ick  aan  te  breu- 
gen  hebbe,  nogh  maar  concepten  buijten  kennisse  ende  sonder  ordre 
van  den  Staat  opgestelt,  lateude  aan  t  hoochwijs  oordeel  van  JS.  Ht  ende 
U  W.  Ed.  gestr.,  of  ende  wanneer  daiirvan  aan  11.  11.  M.  sal  kennisse 
gegeven  werden. 

Ajuerongen  an  den  Uathspünsiunar.    i)at.  herlin  2.  März  1683. 

Die  in  Fagcl'H  Schreiben  vom  23.  Febr.  erwähnte  Resolution  der  2.  Mnr«. 
Stauten  von  Holian«!  wird  hier  nicht  befriedigen,  da  niiin  bestimmt  erwartet, 
da88  die  ganze  Ent.schadigungK8umme,  die  man  auf  mindestens  500,000  fl. 
beHtiromt,  mit  der  Katifieation  des  Vertrags  vollständig  ausgezahlt  wird, 
ein  Verschicben  auf  so  lange  Termine  aber  für  eine  Beleidigung  aufninunt. 
Er  giebt  zu  bedenken,  dass  allein  der  Anseliein,  als  könne  Brandenburg 
auf  die  alliirte  Seite  treten,  Frankreich  veranlasst  liaf.  mit  .stinen  Krunionm 
etwa«  einzuhalten  und  sich  besser  zu  rüsten 
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Amerongen  an  den  Rathspensionär.    Dat.  Berlin  6.  März  1683. 

(Empfang  des  Schreibens  vom  27.  Febr.  Vom  Kurfürsten  noch  keine  Antwort.  Un- 
zufriedenheit desselben  mit  dem  Assistenzvertrag  aus  Besorgnis»  vor  Schweden  und 
dessen  gefährlicher  Position  im  Reich.  Alle  Gegenvorstellungen  Amerongen's  bleiben 
fruchtlos.  Französische  GeldofFerten.  Hoffnung  auf  Eroberungen  in  Pommern.  Kla- 
gen über  die  geringen  und  an  so  schwere  Bedingungen  gebundenen  Summen ,  die 
der  Staat  und  Spanien  bieten.  Einige  Gutgesinnte  hoffen  wenigstens  noch  auf 
Aufschub  des  Abschlusses  mit  Frankreich.] 

6.  März.  Zedert  het  afgaan  van   mijnen  voorgaanden  aan  U  W.  P]d.  gestr. 

heb  ick  ontfangen  desselfs  schrijven  van  den  27.  deeses  ende  ver- 
volgens  getracht,  voo  veel  mogelijck,  te  penetreren,  wat  S.  C.  D.  op 
mijn  geproponeerde  uijt  U  W.  Ed.  gestr.  brieff  van  den  11.  Febr. 
mochte  hebben  geresolveert,  dan  tot  nogh  toe  geene  finale  antvvoort 
bekomen,  alleen  hebbe  niet  onduijster  uijt  de  discourssen  van  d'Heere 
Fuchs  können  remarqueren,  dat  S.  C.  D.  sigh  seer  bekommert  vindt 
over  het  jongst  geslotene  Tractaat  van  denombrement  van  forces,  soo 
de  vier  bekende  hooge  Geallieerde  den  eenen  den  anderen  in  tijt  van 
noot  tot  assistentie  hebben  versproocken  te  leijsten,  waar  door  men 
hier  ten  hoogsten  beducht  is,  dat  aan  de  Croon  Sweeden  wederora 
aanleijdinge  sal  gegeven  werden,  om  een  aansienlijcke  Crijgsmaght 
op  den  bodem  van  't  Duijtse  Rijck  te  brengen,  't  geene  aan  niemaudt 
ineer  wettige  redenen  van  Jalousie  als  aan  den  Churfurst  sijn  Meester 
konde  geven.  Want  ofschoon  hoogstged.  S.  C.  D.  sigh,  in  gevolge 
van  S.  Ht  ende  U  W.  Ed.  gestr.  intentie,  al  quame  te  begeven  in 
de  Ligue  van  Associatie  ('t  geene  nochtans  voor  sijne  Interessen 
niet  convenabel  wierde  geoordeelt),  hetselve  echter  niet  süffisant  was, 
om  van  die  kant  de  nodige  securiteijt  ende  gerustheijt  te  verschaffen, 
dewijl  de  tijden  niet  altijdt  deselve  waeren,  ende  als  men  de  Sweden 
ondertusschen  soo  maghtigh  in  't  Rijck  had  laten  werden,  die  Croon 
naamaals  wel  wederom  van  Partij  soude  können  veranderen,  soo  haast 
ende  soo  dickwils  deselve  het  voor  haare  interest  dienstigh  soude 
oordelen  ende  haar  daartoe  door  andere  avantageuse  conditien  aange- 
boden  wierden,  hetwelcke  de  trurige  eventus  niet  alleen  ten  opsighte 
van  de  bekende  Triple  Alliantie,  maar  oock  wegens  het  tractaat 
tusschen  hoogstged.  Croon  ende  S.  C.  D.,  in  't  begin  van  den  laatsten 
oorlogh  soo  solemneel  opgerecht'),  maar  al  te  wel  hadde  geleert. 
Derhalven  om  deese  ende  meer  andere  redenen  te  wenschen  wäre  ge- 
weest,  dat  H.  H.  M.  ontrent  een  soo  important  werck  niet  hadden  be- 
lieven  te   besluijten,    alvoorens   daarvan   eenige    preallable    kennisse 


>)  Am  1/11.  Dec.  1673.     Pufendorf  XII.  18—20. 
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ofte  Ouvertüre  aan  S.  C.  D.  te  hebben  gegeven,  werdende  bij  gem. 
Heere  en  passant  aangeroerdt,  dat  de  voors.  conventie  geadjusteert 
was  juijst  op  een  tijt,  als  S.  C.  D.  soo  klaerblijckelijeke  preuveii 
ende  verseeckeringen  van  sijne  sincere  genegentheijt,  om  de  vertroude 
vruntschap  met  den  Staat  te  vernieuwen,  door  mij  hadde  laten  geven. 
Ofschoon  ick  alle  bedenckelijcke  redenen  hebbe  bij  gebracht,  oni 
H.  H.  M.  conduite  dienaangaande  gehouden  te  justificeren,  met  aan- 
wij singe  dat  liet  voors.  geconvenieerde  geene  nieuwe  verbintenisse 
was,  maar  alleen  een  simple  executie  van  't  geene  bereits  voor  't 
eijnde  van  den  jare  1681  bij  't  maken  van  de  generale  Ligue  van 
Associatie  onder  de  böge  Geallieerde  was  ter  neder  gesteh  ende  't  welck 
tot  niemandes,  wie  het  oock  soude  mögen  sijn,  belediginge  ofte  offensie, 
maar  alleen  tot  een  mutuele  ende  onnosele  defensie  tendeerde,  met 
bijvoeginge  van  alle  verdere  motiven,  die  eenigsins  konden  dienen,  om 
S.  W.  Ed.  te  doen  begrijpen,  dat  de  vereijste  securiteijt  voor  S.  C.  D. 
tegeng  de  gevreesde  onheijlen  in  't  amplecteren  van  de  bew.  Ligue  te 
vinden  was,  soo  desperere  ick  echter  t'  eenemaal,  dat  daarin  sal  kön- 
nen reusseren,  't  geene  mij  dan  groot  bedencken  geeft  (alhoewel 
daaromtrent  soude  können  missen),  off  niet  de  specieuse  offres  van 
groote  geltsoramen  bij  de  Fransse  zedert  d'  aankomste  van  de  twee 
laatste  Couriers  van  Paris  aan  deesen  Churfurst  gedaan,  mitsgaders  de 
ingebeeide  avantagien  op  de  Sweden  in  Pommeren  ende  t  Stift  Bremen 
door  middel  van  Vranckrijck  te  maken,  aanleijdinge  tot  dit  refus  hebben 
gegeven;  waarbij  men  considereeii;  de  geringe  somme  (soo  se  seggen) 
ende  dat  nogh  op  lange  terminen,  die  H.  H.  M.  tot  cxtinctie  van 
S.  C.  D.  praetensien  komen  aan  te  bieden,  aan  welcke  betaclinge  meu 
boven  het  intreden  in  de  Ligue  van  Associatie  nogh  een  onereuse  cou- 
ditie  aanbondt,  van  met  de  Croon  Spagne  een  afsonderlijck  tractaat 
te  moeten  aangaan.  Uijt  al  't  welcke  lichtelijck  af  te  nemen  is,  dat 
van  dit  groote  wcrck  nicts  ter  werelt  sal  komon,  het  welcke  wel  tegens 
de  opinie  van  veele  verstandige  Heeren  is  uijtgevallen,  hebbeude  die 
van  de  contrarie  partij  bij  dagh  ende  bij  nacht  (soo  't  my  voorkomt) 
haar  daanan  weten  te  praevaleren.  Andere  willen  mij  nogh  doen  ge- 
lovcn,  dat  men  sigh  ten  eenen  ende  ten  anderen  seer  geembarasHecrt 
ende  verlegen  vindt,  ende  dat  d'indlspositie  ende  melancholie  van  S. 
C.  \).  daaruijt  voor  't  meerendeel  soude  sijn  veroorsaackt.  Sommige 
meijncn  nogh  versecckert  te  hIju,  dat  men  voor  d' aankomste  van  den 
Grave  vau  Lamberg  (die  bereits  van  Wecnen  afgereyst  is)  met 
Vranckryck  nogh  met  Denncmarckcu  niets  naadcrs  sal  sUiytcn.  Wat 
my  aangaat,  ick  oordclc  onder  outmoedige  correctie  bet  ttecuurstc  tc 
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wesen,  dat  men  de  mesures  soodaenigh  neme,  als  off  daarvan  niets 
te  verwaghten  stonde. 


Moeringh  an  den  Griffier.      Dat.  Kopenhagen  6.  März  1683. 

6.  März.  Man  hat  jetzt  liier  bestimmtere  Nachrichten  —  und  auch  aus  Paris 
wird  es  bestätigt  — ,  dass  Brandenburg  umsatteln  und  der  guten  Partie  zu- 
fallen will.  Biermann  wird  deshalb  nach  Berlin  gehen,  um  dies  wenn 
irgend  möglich  noch  zu  liindern.  Denn  man  will  hier  nicht  so  leicht  von 
den  Vortheilen  lassen,  welche  man  sich  von  'einer  französischen  Allianz 
verspricht,  und  die  Verhandlungen  mit  dem  französischen  Gesandten  sind 
daher  eifriger  als  je.  

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  9.  März  1683. 

[Empfang  des  Schreibens  vom  2.  März.  Der  Prinz  und  die  Staaten  von  Holland  ab- 
wesend. Zweck  der  Association  ist  allein  die  Defensive.  Mitglieder  derselben,  lieber 
die  Bedingungen  des  allgemeinen  Friedens  haben  sieb  die  Staaten  noch  nicht  erklärt. 
Grund  dieses  Verhaltens.  Verzicht  auf  den  besonderen  Vertrag  mit  Spanien.  Sub- 
sidien.  Form  der  Ordres  Amerongeu's.  Vollkommene  Billigung  derselben  durch  die 
Staaten.    Einverständniss  derselben  mit  den  Geldofferten.    Die  spanische  Satisfaction.] 

9.  März.  Gestern  Abend  hat  er  die  Schreiben  vom  2.  März  erhalten  und  obwohl 

er  nicht  positiv  darauf  antworten  kann,  da  der  Prinz  abwesend  ist  und  die 
Staaten  von  Holland  sich  erst  morgen  versammeln,  so  will  er  doch  nicht 
versäumen,  die  Gedanken  und  Absichten,  die,  wie  er  meint,  jene  in  der 
fraglichen  Sache  hegen,  zu  äussern. 

Weil  man  bemerkt  hat,  dass  am  französischen  Hof  stets  neue  An- 
sprüche bald  gegen  den  Einen,  bald  gegen  den  Anderen  erhoben  werden, 
die  weder  mit  den  geschlossenen  Verträgen  noch  mit  der  Vernunft  verein- 
bar sind,  und  dass  man  deshalb  auf  diese  Verträge  sich  nicht  verlassen  kann, 
und  weil  man  andererseits  auch  weiss,  dass  die  französische  Macht  so  an- 
gewachsen ist,  dass  die  des  Kaisers,  Spaniens  und  anderer  Fürsten  und 
Staaten  allein  nicht  im  Stande  ist,  sie  zu  überwältigen,  so  hat  man  nebst 
anderen  friedeliebenden  Fürsten  für  nöthig  erachtet,  eine  Association  zu 
schliessen :  nicht  um  jemand  anzugreifen,  sondern  einzig  und  allein  um  sich 
gegen  Gewalt  und  „nieuwigheden"  zu  schützen;  eine  Uebereinkunft  über 
die  Grösse  der  gegenseitig  zu  leistenden  Hülfe  war  natürlich  erforderlich, 
um  jene  Association  zur  Ausführung  zu  bringen.  Ihr  sind  nun  schon  der 
Kaiser,  Spanien,  Schweden,  der  Fränkische  und  die  Rheinischen  Kreise 
beigetreten;  andere  Fürsten  und  Staaten  sind  im  Begriff  es  zu  thun,  so  dass 
zu  hoffen  ist,  dass  sie  dem  Angegriffenen  zum  Nutzen  und  den  Uebrigen 
zu  keiner  grossen  Last  gereichen  wird. 

Zum  Unglück  hat  der  Kurfürst  wegen  seines  Streits  mit  Spanien  nicht 
für  gut  gefunden,  in  die  Association  einzutreten,  da  doch  sein  Eintritt  bei 
ganz  Deutschland  und  vielleicht  auch  in  England  ihr  Eingang  verschafft  und 
so  Europa  die  nothwendige  Ruhe  wiedergegeben  haben  würde.  Denn  was 
auch  die  Gegner  von  den  aggressorischen  Zwecken  der  letzten  Convention 
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sagen   mögen:    sie    so   wenig    wie    die    erste  Association    gehen    über  die 
reine  Defensive  hinaus. 

Die  Association  sowohl  wie  die  specielle  Convention  sind  nicht  bloss 
von  ihm  und  dem  Prinzen,  sondern  von  der  Regierung  selbst  abgeschlossen 
und  ratificirt  worden.  Ob  man  von  Frankreich  Restitution  des  im  Reich 
oder  den  spanischen  Niederlanden  Geraubten  fordern  solle,  ist  von  den 
Staaten  noch  nicht  in  Ueberlegung  gezogen  worden,  einmal  weil  darüber 
zu  befinden  Sache  des  Reichs  und  Spaniens  ist,  dann  weil  man  sich  nicht 
von  vornherein  für  die  Unterhandlungen  die  Hände  hat  binden  wollen.  Bis 
jetzt  sind  die  Staaten  und  der  Prinz  nur  entschlossen,  Spanien  zu  unter- 
stützen, wenn  es  von  Frankreich  von  Neuem  angegriflen  werden  sollte,  und 
haben  sie  sich  beim  Kaiser  und  Spanien  eifrigst  bemüht,  dass  diese  nichts 
Thätliches  gegen  Frankreich  unternehmen,  sondern  ihre  Differenzen  mit 
diesem  über  das  Geraubte  auf  gütlichem  Wege  ausgleichen;  Beide  haben 
>ich  auch  dazu  bereit  erklärt.  liier  zeigt  sich  nun,  wie  bedenklich  eine  so- 
fortige Erklärung  über  den  Zweck  der  Association  von  Seiten  der  Staaten 
sein  würde:  sprechen  sie  sich  nur  für  Erhaltung  des  Status  quo  aus,  so 
wird  Frankreich  von  seinem  Raub  nichts  wieder  hergeben  wollen,  verpflichten 
sie  sich  zu  einem  Krieg,  um  dieses  zur  Restitution  zu  zwingen,  so  werden 
(las  Reich  und  Spanien  gar  nichts  abtreten  wollen.  Die  Absicht  der  Staaten 
bei  dem  Bündiiiss  war  vielmehr  die,  dass  eine  grosse  Vereinigung  zur  Ab- 
wehr aller  Beeinträchtigung  und  Uneinigkeit  gestiftet  werde  und  man  durch 
fiiien  allgemeinen  Frieden  alle  DitVerenzen  in  der  Güte  beilege;  über  die  Bedin- 
gungen dieses  Friedens,  was  man  zurückfordern,  was  abtreten  solle,  werden 
sich  die  Alliirten  untereinander  nach  bestem  Vermögen  zu  einigen  haben. 

Er  hoflt,  dass  diese  Erklärung  den  Kurfürsten  beruhigen  um!  bei 
Frankreich  keinen  Anstoss  erregen  wird.  Und  wenn  der  Kurfürst  auf  die- 
sen Fu88  in  die  Association  eintreten  will,  aber  einem  besonderen  Engage- 
;  1  iit  mit  Spanien  abgeneigt  ist,  so  hält  er  es  für  gewiss  —  obwohl  sie 
.  _  II  der  Interessen  des  Kurfürsten  und  des  Staats  an  der  Erhaltung 
der  spanischen  Niederlande  einen  Vertrag  mit  Spanien  am  liebsten  sähen — , 

dass    mau    sich    dain'f    lir'<n!ii(r,.n     nml     ilitii     (1.1  V    besondere    KmrMMcnitiif    lili'Iit 

:iuf<lringen  wird. 

Die  Worte  ^op  S.  Con.  Ahij.  ku^U;n-  niu>.-en  ganz  iirihunilicli  in  sei- 
nen Brief  am  9.  Febr.')  gekommen  sein,  und  für  ^S.  Con.  Maj.**  muss 
^S.  C.  D/  stehen,  denn  Spanien  hat  nie  daran  gedacht,  Subsidien  zu  ver- 
sprechen. 

Was  Amerongen's  Ordres  angeht,  ho  ist  zwinchen  der  Form  und 
dem  Inhalt  zu  unterscheiden.  Allerdings  hat  er  weder  von  derGeiiem 
wu'h  von  den  Depntirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  AuflKi.,  . 
iiihI  <  ixintirt  noch  gar  keine  llcHolution  darüber.  Dieselbe  kann  aber 
)<  <!•  n  Augenblick  erfolgen  Die  Staaten  von  Holland  und  /eeland  haben 
i«-  schon  erla.^sen,  von  den  ang08ehensteii  Depntirten  von  (lelderhuul, 
Utrecht  und  OvcryMBcl  hat  er  VerHichening,  das«  bIc  dazu  hcn'it  nlnd, 
und  auch  ouh  Vriesland  haben  eini-      '  -hni  tni  Herren  p-  ,•»•-• 

')  s    oben  p.  (V*''^ 
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dass  der  Consens  von  Vriesland  nicht  fehlen  wird,  „soo  dat  een  saeke  van 
die  nature  noyt  met  minder  forme  en  evenwel  noyt  op  seekerder  wyse  is 
gehandelt  als  dese  getraiteert  wert,  de  besoignes  ter  generaliteijt  alleen 
achtergelaten  synde,  om  aen  S.  C.  D.  geen  ongelijck  ontrent  het  point  van 
secretesse  te  doen".  d'Avaux  irrt  sich  also,  wenn  er  meint,  dass  die  Re- 
gierung des  Prinzen  und  seine  Ansicht  nicht  billigen  werde. 

Was  die  Geldfrage  angeht,  so  ist  der  "Vorschlag  gewesen,  dass  der  Staat 
die  alten  Subsidien  und  500,000  fl.  bezahlen  und  wegen  des  in  Guinea  genom- 
menen Schiffes  Genugthuung  geben  soll.  Das  erste  ist  bereits  beschlossen, 
das  zweite  wird  er  vom  Prinzen  unterstützt  durchzusetzen  wissen ,  zu  dem 
dritten  wird  sich  die  Westindische  Compagnie  in  aller  Redlichkeit  und  Bil- 
ligkeit bereit  finden  lassen.  lieber  die  Termine  der  Zahlung  kann  er  heute 
nichts  schreiben,  da  die  Staaten  von  Holland  noch  nicht  beisammen  sind. 

Was  die  Satisfaction  von  Spanien  betrifft,  so  hat  ihn  Fuen- Major 
versichert,  dass  man  200,000  Rthlr.  baar  Geld  und  200,000  Rthlr.  in  Assi- 
gnationen  geben  werde.  Ueber  die  ferneren  100,000  hat  er  zwar  noch  keine 
Versicherung,  aber  Heemskerck  schreibt  aus  Madrid,  dass  man  dort  ent- 
schlossen ist,  dem  Kurfürsten  reelle  Genugthuung  zu  geben. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.   Dat.  Haag  13.  März  1683. 

[Einveiständniss  des  Prinzen  mit  dem  Schreiben  vom  9.  März.  Besorgniss  wegen 
des  Vertrags  mit  Spanien.  Verwunderung  über  die  Bedenken  des  Kurfürsten.  Zweck 
der  Association.  Prankreich  seinen  ganzen  Raub  zu  lassen,  ist  unmöglich.  Ursachen 
der  Sinnesänderung  des  Kurfürsten.  Besorgniss  vor  Schweden  ganz  ungegründet. 
Bedauern  über  den  Abfall  des  Kurfürsten.  Unzuverlässigkeit  und  Gefahren  der  fran- 
zösischen Allianz.     Zahlungstermine.] 

13.  März.  Der  Prinz  hat  die  in   seinem  Schreiben  vom  9.  März  geäusserten  An- 

sichten über  den  Zweck  der  Association  vollständig  gebilligt  und  es  auf 
sich  genommen,  wenn  es  denn  nicht  anders  sein  kann,  sein  Aeusserstes  zu 
thun,  damit  der  Staat  die  Bezahlung  der  ganzen  500,000  fl.  auf  einmal  be- 
willigt. Indess  besorgt  er  sehr,  dass,  wenn  der  Kurfürst  nicht  darauf  ein- 
geht, mit  Spanien  auf  den  Fuss  des  Vertrages  mit  den  Staaten  vom  J.  1678 
eine  Allianz  zu  schliessen  —  doch  mit  Beschränkung  auf  die  spanischen 
Niederlande  — ,  Spanien  nicht  zu  disponiren  sein  wird,  eine  so  ansehnliche 
Summe  wie  500,000  Rthlr.  zu  bezahlen,  und  dass  daher  der  Streit  mit 
Spanien  ungeschlichtet  bleiben  möchte. 

Den  Prinzen,  ihn  und  alle  Herren,  die  Amerongen  bei  seiner  jüngsten 
AnwesenheiC  gesprochen  haben,  hat  es  übrigens  sehr  gewundert,  dass  der 
Kurfürst  nun  auf  einmal  mit  seinem  Eintritt  in  die  Association  Schwierig- 
keit macht  und  sich  nur  zur  Abwehr  neuer  Angriffe  verpflichten  will.  Nicht 
als  ob  er  meinte,  dass  der  Kaiser  und  Spanien  die  Waffen  erheben  müssten, 
um  Frankreich  zur  Restitution  zu  zwingen.  Denn  friedliche  Unterhandlungen 
zur  Beilegung  der  Differenzen  sind  in  der  Association  ausdrücklich  vorge- 
sehen, ehe  man  zu  Thätlichkeiten  schreite,  und  der  Staat  wird  Alles  thun, 
was  nur  dazu  dienen  kann,  einen  erträglichen  Frieden  zu  Stande  zu  bringen. 
Aber  es  ist  sehr  begreiflich,  dass  Spanien  nicht  eine  so  grosse  Summe  wird 
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bezahlen  wollen  für  eine  Allianz,  die  ihm  des  Kurfürsten  Mitwirkung  zur 
Kecuperation  des  ganzen  oder  eines  Theils  des  Geraubten  auch  dann  nicht 
ichert,  wenn  die  gesammten  Alliirten  über  die  Nothwendigkeit  der  Resti- 
tution einverstanden  sind.  Was  sollte  auch  die  ganze  Association  nützen, 
wenn  sie  nur  neue  Angriffe  abwehren  und  also  Frankreich  alles  im  Reich 
und  in  den  Niederlanden  Geraubte  garantiren  will,  während  Frankreich 
selbst  in  England  mehrmals  erklärt  hat,  es  habe  mehr  occupirt  als  es  be- 
halten wolle? 

Er  hat  stets  gefürchtet,  dass  die  Dinge  am  brandenburgischen  Hofe, 
dieAmerongen  in  eine  günstige  Positur  gebracht,  während  seiner  letzten 
Anwesenheit  im  Haag  sich  zum  Xachtheil  verändern  würden,  und  der  Rück- 
kehr Amerongen's  mit  Besorgni.ss  entgegengesehen.  Denn  die,  welche  ihrer 
Sonderinteressen  halber  ein  gutes  und  vollkommenes  Einverständniss  zwi- 
schen dem  Kurfürsten,  dem  Prinzen  und  der  Republik  nicht  wünschen, 
werden  sich  der  Abwesenheit  Amerongen's  schon  geschickt  zur  Er- 
reichung ihres  Zwecks  bedient  haben.  Und  das  ist  auch  die  eigentliche 
l'rsache  der  neuen  Schwierigkeiten,  die  Amerongen  vorgefunden  hat. 
Denn  neue  Engagements  hat  der  Kurfürst  mit  Frankreich  seit  der  Abreise 
Amerongen's  hierher  nicht  geschlossen,  und  der  Vertrag,  auf  den  er  sich 
jetzt  beruft,  bestand  schon  damals,  als  er  Amerongen  seine  Intention  in 
dieser  Sache  kundgab. 

Es  ist  doch  evident,  dass  der  Kurfürst,  wenn  er  die  Erhaltung  des  Prie- 
N'us  wirklich  wünscht,  nicht  die  Vereinigung  des  Reichs,  Spaniens  und  der 
Icpublik   zu  trennen   suchen  darf,   da   diese  die  einzige  Garantie   für  ihre 
icherheit  ist   und  daher  von  Frankreich   am  meisten  gefürchtet  wird,  das 
nichts  eifriger  betreiJjt  als  eine  Trennung  der  Alliirten.     Es  ist  ferner  auf- 
fällig,  dass   sich  der  Kurfürst  über  den  Vertrag  des  Denombrement  des 
•rces  beschwert,  als  ob  derselbe  Schweden  Anlass  gebe,  unsehnliche  Trup- 
M'umassen  in  Brejuen  und  Pommern  aufzustellen,  während  der  A'ertrag  doch 
licht  ein  Wort  davon  erwähnt:  Sollte  Schweden  wirklich  so  „wisperturigh** 
in  und  wieder  von  der  Association  abfallen,   um  der  anderen  Partei  sich 
iizuschliessen,  so  bietet  ihm  ja  gerade  der  Eintritt  iu  die  Association  die 
<ste  Sicherheit  gegen  dasselbe.   Ueberhaupt  ist  gar  kein  Grund  ersichtlich, 
vsaruni   man  Schweden   in's  Spiel  bringt,   das  nicht  allein  sehr  geneigt  ist, 
mit   dem  KurfürHten  auf  gutem  Fuss  zu  stehen,  sondern  auch  erklärt  hat, 
♦  ines  ^Vi.^sens    bestände  zwischen   ihm   und   dem  Kurfürsten  keine   erheb- 
i<hc   Dill'erenz  mehr  —   während  der  Kurlür>t  das  doch  behauptet,  wie 
AmcrongeD  bei  Hcincr  jüngsten  Anwesenheit  niittheilte  — .   Fagcl  kann 
alHo  nicht  ein.sehen,   wie   man   das   Denombrement  nur  irgend   übelnehmen 
kann,  duH  die  Stiuiten,  aufs  Aeusserste  von  Pnmkreieh  l)edrnh(.   zu  ihrem 
Schutz  abzuKchliesHcn  genöthigt  waren. 

Was  die  Offerten  angeht,  die  Frankniel»  dt  ,i,  l\iu,mM.ii  uia.  iii ,  so 
liixHt  KJeh  dagegen  ni<'htf(  Hagen.  Frankreich  wird  stets  mehr  (jeld  zu  gehen 
\*  IUI  >/<  11  uIh  der  Staat,  ^ende  hIh  op  die  nuinier  gehandelt  wordt,  80o 
\.  '!  ick  nict,  hoe  nien  oyt  trncteren  hal.**  Alle  Uündnis.se  pflegten  vordem 
aiii  (Gerechtigkeit,  Vertrauen  und  das  allgemeine  lieHte  gegründet  su 
-ein,  und  da.s  int  uucii  der  Zweck  der  AHMOciatloUMVerträge.     Niemand  wird 

Malor.  IUI  Uu»cb.  tl.  (jr.  kiir(iir»l«n.   lU.  4'd 
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nun  dagegen  etwas  einwenden  können,  wenn  der  Kurfürst  vornehmlich  sein 
eigenes  Interesse  im  Auge  hat  und  sich  nicht  für  verpflichtet  hält,  der  Asso- 
ciation beizutreten:  aber  warum  dies  Interesse  nun  verbietet,  die  Offerten 
Spaniens  und  des  Staats  anzunehmen,  die  —  bis  auf  die  Termine  —  doch 
den  Forderungen  des  Kurfürsten  vollständig  entsprechen,  ist  kaum  zu  be- 
greifen. Es  betrübt  ihn  sehr,  dass  das  Unglück  oder  vielmehr  Gottes 
Schickung  es  so  mit  sich  bringt,  dass  die,  welche  sich  mit  dem  ihrigen  be- 
gnügen und  die  Ruhe  gern  bewahrt  sähen,  für  turbulente  XJnruhstörer,  und 
die,  welche  den  Unfrieden  erregt  haben,  indem  sie  fremdes  Gut  raubten 
und  damit  fortzufahren  drohen,  für  friedfertig  gelten  und  als  solche  Gehör 
finden  sollen,  und  es  ist  schmerzlich,  dass  andere  Verträge  oder  Interessen 
den  Kurfürsten  hindern,  sich  ihnen  zur  Durchführung  eines  so  grossen 
Werkes  auzuschliessen.  Aber  die  Gerechtigkeit  wird  hoffentlich  der  Kur- 
fürst dem  Prinzen  thun,  anzuerkennen,  dass  er  Alles  gethan  hat,  was  man 
von  ihm  forderte,  um  dem  Kurfürsten  die  Meinung  zu  benehmen,  als  sei 
er  seinen  Interessen  abgeneigt,  und  er  (Fagel)  wird  nie  unterlassen, 
seine  Dankbarkeit  für  des  Kurfürsten  AjBfection  und  Vertrauen  zu  ihm  zu 
beweisen.  Gott  gebe,  dass  der  Kurfürst  nicht  erfahren  möge,  wie  wenig 
man  von  der  französischen  Freundschaft  hat,  wie  sie  es  1665  im  Krieg  mit 
England  und  Münster,  und  Schweden  im  letzten  Kriege  erfahren.  Damals 
hat  die  Republik  kein  Kriegsschiff  aus  Frankreich  bekommen,  das  sich  auf 
einen  Kampf  mit  den  Engländern  eingelassen  hätte,  und  die  Schweden  haben 
nicht  ein  Schiff,  nicht  einen  Mann  Hilfstruppen  von  Frankreich  erhalten. 
Als  sie  ihre  Lande  im  Reich  verloren,  hat  man  ihnen  auch  keine  Subsidien 
mehr  zahlen  wollen,  da  sie  ja  nichts  mehr  nützten.  Ihre  Lande  haben  sie 
im  Frieden  zwar  zurückerlangt,  aber  wie,  wissen  sie  selbst  am  besten. 
Bei  der  ganzen  Sache  wird  Frankreich  allein  Vortheil,  der  Kurfürst  nichts 
als  Nachtheil  haben.  Denn  siegt  Frankreich  und  setzt  es  seine  Ansprüche 
durch,  so  wird  es  nur  mächtiger,  rückt  den  Grenzen  der  kurfürstlichen 
Lande  näher,  und  während  die,  welche  stets  des  Kurfürsten  Freunde  ge- 
wesen, geschwächt  und  ruinirt  werden,  erhält  er  einen  übermächtigen  Nachbar, 
dem  es  nie  an  Vorwänden  fehlen  wird,  etwas  Neues  anzufangen.  Gehen 
die  Dinge  für  Frankreich  schlecht,  so  wird  der  Kurfürst  zwar  den  lästigen 
Nachbar  los,  aber  wird  selbst  nicht  geringe  Verluste  leiden  und  bei  Frank- 
reich so  wenig  Stütze  finden  wie  Schweden.  — 

P.  S.  Ueber  die  Termine  kann  er  noch  nichts  Positives  melden,  der 
Prinz  hat  ihn  aber  ermächtigt,  ihm  zu  schreiben,  dass  wenn  es  allein  darauf 
ankomme,  er  dafür  stehe,  dass  die  Termine  nach  dem  Wunsche  des  Kur- 
fürsten eingerichtet  werden. 


Bruijnincx  an  den  Grifiier.     Dat.  Wien  14.  März  1683. 

[Besuch   Schwerin's.      Seine    Bemühungen    gegen    die   Association.     Verzögerung    der 
Sendung  Lamberg's  nach  Berlin.    Ursachen  derselben.   Vertrag  mit  Polen.    Die  bran- 
denburgische Succession  in  die  oranische  Statthalterschaft.] 
U.März.         Vorgestern  hat   ihm  der  Baron  v.   Schwerin  den  Gegenbesuch  ge- 
macht, und  er  hat  aus    seinen  Reden   entnommen,   dass  der  Kurfürst   die 
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französische  Partei  begünstigt.  Schwerin  sucht  den  hiesigen  Hof  zum 
Separatfrieden  zu  bereden,  überhaupt  die  Allianz  mit  der  Republik  und 
Schweden  zu  sprengen,  was  ein  offenbares  Zeichen  der  Entfremdung  des 
Kurfürsten  von  der  Republik  i.<t. 

Het  is  geloofflijck  uijt  de  contenantie,  die  ick  in  de  Ministers 
van  S.  Maj.  observxre,  dat  men  den  beere  Churflirst,  soo  men  de 
alliantie  raet  Poolen  voltreckt  ende  te  boven  kernt,  hier  ende  in  Spaigne 
niet  veel  te  \vil  doen  sal,  gelijek  oock  dat  de  terughsendinge  van  den 
graeff  van  Lambergb  seer  flauw  sal  toegaen,  daeraen  en  twijffele 
ick  niet,  ten  zij  ick  die  op  het  sterekste  urgere,  soo  bij  dit  hoff  als  bij 
den  Spaenschen  Ambassadeur,  om  den  beere  van  Amerongen  te  se- 
conderen,  die  mij  beright  dat  de  welgeintentioneerde  aldaer  te  Ber- 
lijn  wenschen,  dat  den  graeff  Lambergb  aldaer  alreeds  was,  't  geen 
ick  oock  oordeel  dat  hooghnodigh  is,  doordien  het  niet  wel  te  ge- 
loven  is,  dat  den  beere  Churfurst  de  Fransche  partije  sal  verlaeten 
noch  sigh  met  H.  H.  M.  in  Tractaeten  sal  inlaeten,  als  simul  ende 
semel  met  S.  Keijs.  Maj.  ende  Spaigne;  ten  anderen  doordien  ick  dit 
hoff  800  verre  wel  kenne,  dat  sij  haer  met  die  depesches  uijt  haer 
eijgen  selffs  (voornamentlijck  soo  lange  de  hoop  uijt  Poolen  haer  toe- 
laght)  niet  sulleu  verhaesten;  voorts  dewijle  ick  verstae,  dat  men  van 
den  beere  Churfurst  eerst  wil  verseeckertheijt  hebben,  dat  hij  de 
1  rausche  partij  sal  verlaeten  ende  die  van  't  huijs  Oostcnrijck  sal  vast 
liouden  nae  een  getroffen  vergelijck  ende  satisfactie. 

Ick  sal  hier  noch  bijvoegen,   dat  men  in  geruchtc  van  gesoghte 

iccessie  in  de  waerdigheden  van  Sijn  Hoogheijt  in  de  V^ereenighde 

ederlanden    bij  desselffs  affsterven  sonder   mansoir  geen   lust  noch 

smaeck   hcefl,    om  reden   daer  ick  den    Staet    naodere   ouverture  sal 

L'oven,  800  haest  ick  mijne  obseiTatic  dacrontrent  wat  breder  wacrge- 

»men  sal  hebben,  dienvolgende  dat  dit  de   affreijse  van  den  Graeff 

in  Lambergh  oock  sal  veraghteren;  want  dit  hoff  door  alle  toevallen 

lic  haer   de  niinste   rcflcxie  doon   licbbon )   in  haer   consilia   versteh 

iidc  verruckt  wert,   tot  dat  sij  haer  daeriniic  können  vinden,  't  geen 

niet  eer  geschiedt,   voor  dat  sij  sicn  wacr  't  een  off  't  ander  op  uijt- 

wil.     De  instantic,  die  ick  tot  prompte  depesclie«  van  den  (iraetV  van 

'  ambergh    nae    Bcrlijii    sal    ondcnicmcn    (niet    twijlfelende    off  die 

illcn  H.  H.  M.  aengeuaem  sijnj,  Hullen  mij  hier  ontrent  naoder  ver- 

li-litrii      Ondcrtusschcn  isser  boo  veel  van,  dat  ick  in  den  Graeff  van 

'imlicrgh  Hclffs  dacrontrent  vcrflpcure,   dat  h\j  »elffii  aeu  8\ju  spoe- 


43^ 


ft'9(\  IX.    Vcrliandlungen  über  eine  neue  Coalition. 

Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  14.  März  1683. 

14.  Mfirz.  Fagel  wird  sich  eriiiiierii,  dass  während  seiner  Anwesenheit  im  Haag 

Ilani  am  31.  Jan.  geschrieben  hat,  dass  der  dänische  Gesandte  Gabel 
am  Tag  vorher  auf  expressen  Befehl  seines  Herrn  dem  Kurfürsten  eröffnet 
habe,  dass  sein  König  bereit  sei,  auf  die  Anerbietungen  Frankreichs  hin 
einen  Vertrag  über  Verhinderung  der  Schweden,  in's  Reich  einzufallen,  ab- 
zuschliesscii,  iiiul  um  die  AiK^icliten  des  Kurfürsten  darüber  bitte,  und  wie 
ihm  geantwortet  sei,  dass  Brandenburg  demselben  beitreten  wolle,  doch 
protestire,  keineswegs  in  weitere  Engagements  mit  diesen  zwei  Kronen  sich 
einlassen  zu  wollen,  ehe  man  nicht  den  Ausfall  von  Amerongen's  Reise 
nach  Holland  erfahren.  Da  man  nun  mit  seinem  Anbringen  hier  wenig 
zufrieden  ist,  namentlich  aber  nicht  mit  dem  letzten  Vertrag  mit  Schweden 
vom  6.  Febr.,  so  ist  zu  fürchten,  dass  man  mit  dem  ausserordentlichen  Ge- 
sandten Dänemarks  Bier  mann  nicht  allein  einen  derartigen  Vertrag 
schliessen,  sondern  auch  jedes  Uebersetzen  schwedischer  Truppen  in  die 
Reichslande  für  einen  Kriegsfall  erklären  will.  Rebenac  und  Gabel 
setzen  Alles  daran,  um  dies  zu  erreichen,  und  haben  vor  einigen  Tagen  dem 
Kurprinzen  mehrmals  vorgehalten,  dass  nun  die  rechte  Zeit  gekommen  sei, 
um  Pommern  wieder  zu  erlangen,  das  dem  Kurfürsten  vom  Kaiser  und  von 
Holland  durch  den  letzten  Separatfrieden  aus  reiner  Eifersucht  entrissen 
worden  sei.  Der  Kurprinz  hat  gesagt,  er  könne  seinem  Vater  nicht  ratheu, 
diese  Consilia  zu  befolgen,  da  sie  bedenklich  und  gefährlich  seien. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  17.  März  1683. 

17.  März.  Nach  Empfang   seines   Schreibens   vom   9.  hat   er  den  Kurfürsten  er- 

sucht, Fuchs  zu  einer  Conferenz  mit  ihm  zu  beordern.  Diesem  hat  er  die 
Gründe  und  das  Raisonnement,  das  der  Brief  enthält,  vorgetragen,  und 
derselbe  schien  namentlich  von  den  Gründen,  warum  sich  der  Staat  noch 
nicht  über  die  Occupationen  Frankreichs  erklären  könne,  überzeugt  zu  sein. 
Er  hat  versprochen,  dem  Kurfürsten  umständlich  darüber  zu  berichten  und 
dessen  Antwort  ihm  dann  mitzutheileu,  hinzufügend,  dass  der  Kurfürst  sich 
wahrscheinlich  nicht  beeilen  werde,  über  die  französisch -dänischen^)  und 
staatisch-spanisclien  Propositionen  einen  Entschluss  zu  fassen,  vielmehr 
seine  allgemeinen  und  besonderen  Interessen  dabei  sorgfältig  überlegen, 
auch  abwarten  werde,  was  der  Graf  Lamberg  aus  Wien  mitbringe.  — 
Im  obigen  Schreiben  vom  9.  wird  nichts  von  Geschenken  an  die  Kurfürstin 
erwähnt;  er  bittet  darüber  um  Auskunft,  ob  er  eventualiter  solche  ver- 
sprechen solle,  wie  der  Prinz  erlaubt  hat,  oder  nicht. 


*)  Vgl.  über  sie  Pufendorf  XVIII.  90.     Droysen,  P.  P.  III.  3.  750. 
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Bruijiiincx  an  den  Griffier.     Dat.  Wien  18.  März   1683. 

[Stellung  des  kaiserlichen  Hofes  zu  Brandenburg.  Gemeinschaftliches  Verhandeln 
mit  Spanien  und  dem  Staat.  Sendung  Lambcrg's  nach  Berlin.  Der  Fürst  von  An- 
halt. Absicht,  die  Kurfürstin  zu  gewinnen  und  durch  sie  den  Kurfürsten  von  Frank- 
reich abzuziehen.  Hoffnung  auf  den  Druck  der  polnischen  Allianz  auf  den  Kurfür- 
sten,     Langsamkeit    der    kaiserlichen    Politik.      Misstrauen    gegen    den    Kurfürsten. 

Proposition  Schwerin's.] 

T'  zedert  mijnen  laetsten  onder  dato  den  14.  deser  over  den  toe-  18.  M«rz. 
stant  hier  te  hooff  in  aensien  van  den  beere  Churfurst  van  Branden- 
burg hebbe  ick  met  d'  een  en  d'  ander  nader  gesprooeken,  om  H.  H.  M. 
te  können  verseeckeren,  hoe  het  daer  ontrent  alhier  gesteh  is,  sijnde 
sulx : 

Dat  men  opregbte  genegentbeijt  hecft,  om  over  des  beere  Chur- 
fursten  van  Brandenburgs  prctensien  te  bandelen,  docb  soodanig,  dat 
heni  de  gepretendeerde  satisfactic  te  gelijck  niagb  worden  gegeven 
SOG  van  S.  Keijs.  Maj.  als  van  Spaigne  ende  H.  II.  M. ,  dewijl  bij  op 
d'  een  en  d'  ander  pretensien  lieeft  en  niaeckt,  ende  die  dric  een  ge- 
lijck interest  be])ben,  om  den  beer  Cburfurst  van  de  Franscbe  partije 
te  degagcren  ende  in  de  baere  geengageert  te  sien;  dat  om  bier  toe 
komen,  de  intentie  is,  met  H.  H.  M.  Envoyö^  den  beere  van  Ame- 
rongen,  daer  ontrent  te  corresponderen,  ende  tot  dien  eijnde  van 
resolutie  is,  den  baere  Grave  van  Lamberg  weder  nae  Berlijn  te  sen- 
den, docb  dat  dese  affsendinge  niet  eerder  sijn  effect  sal  nemen,  als 
wanneer  den  Courier,  die  men  nae  den  Coning  van  Spaigne  over  dese 
saeck  beeft  affgesonden,  wederom  met  antwoord  albier  tcrucb  aenge- 
komen  sal  zijn;  dat  bet  biermcde  soodanigb  gelegen  is,  dat  S.  Keijs. 
Maj.  door  den  beere  Fürst  van  Anbalt  over  dit  werck  praeallable- 
ment  ende  onder  de  bandt  beeft  latcn  ende  nocb  laet  negotieren',  soo 
dat  de  Courier  over  cenige  voorvallen  ende  voorslagen  na  Spaigne  is 
(redepescbcert,  om  des  Conings  goctvindcn  dacrover  in  te  baclen;  docb 
lerin  die  bestaen,  daer  van  ontfangb  ick  wel  geen  openingen,  maer 
twijffelc  uijt  bet  voor  desen  gecommuniceerdc  (wat  mij  aengaot)  daer 
niet  aen,  als  dat  bet  is  (»vor  iict  middel,  om  Mcvrouwe  de  Cburfur- 
Htinnc  acn  de  bandt  te  gewinnen,  om  bij  den  beer  C'burfurst  bet  aft- 
trcdcn  van  de  FrauHcbe  partije  ende  het  intredcn  in  «lic  van  den  Kcij- 
s«T  i-nde  geallieerden  uijf  tr  wcrrktMi. 

Albocwcl  den  beer  Baron  van  Swerin  voor  drie  a  vier  daegen 
met  een  Courier  ordre  beeil  ontfangcn  van  te  rcverteren,  hoo  kan  ick 
efTenwel  niet  vcrspcurcn,  dat  daorom  cenige  veranderinge  is  gcnomen 
in  de  rc»olutic  van  den  grave  van  Lambergh  wederom  nao  Bcrlgn  te 
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depescheren,  noch  oock  van  de  geentameerde  negotiatie  door  den  Fürst 
van  Anhalt  äff  te  breecken.  Wel  is  waer,  dat  men  eenigh  bedencken 
heeft  ontrent  den  beere  Churfurst,  dat  hij  seer  diep  in  de  Interessen 
van  Vranckrijck  geengageert  is,  ende  geen  grooten  staet  gemaeckt  kan 
worden  op  d'  een  off  d'  ander  toelachende  schijn  van  betere  gedachten 
in  den  beer  Churfurst  ten  besten  des  Rijcx;  doch  kan  ick  daer  uijt 
niet  verspeuren,  dat  men  de  negotiatie  daeromme  soeckt  äff  te  breecken, 
maer  remarquere  ick  dit  genoeghsaem  uijt  den  mont  en  woorden  van 
die  in  't  geheijm  participeren ,  dat  men  groote  reflexie  neemt  op  het 
resultat  van  de  negotiatie,  die  dit  hoff  in  Poolen  door  den  graeff  van 
Wallensteijn  drijft  en  voort  set;  waer  uijt  ick  van  gevoelen  ben, 
soo  deselve  aldaer  wel  uijtslaet,  dat  men  niet  soo  liberael  tegens  den 
beere  Churfurst  sal  sijn  als  wel  tegenwoordigh,  soo  dat  ick  oock  van 
meijninge  ben,  dattet  den  beere  Churfurst  van  Brandenburgs  interest 
is,  dat  hij  het  tegenwoordige  waerneme  ende  het  ijser  smede  terwijle 
het  heet  is,  en  dat  het  van  den  dienst  van  den  Staet  soude  sijn  (ge- 
supponeert  dat  die  t'  eenemael  gaerne  den  beere  Churfurst  in  haere 
interesten  geengageert  sach),  dat  men  de  spoedige  affreijs  van  den 
grave  van  Lamberg  nae  Berlijn  op  't  krachtighste  poussere,  indien 
dese  twee  dingen  niet  te  beduchteu  stonden,  dat  den  Sweedschen  Mi- 
nister daer  uijt  ombrage  soude  opnemen  ende  dat  het  te  vergeeffs 
soude  zijn  van  wegen  den  affgesonden  Courier  nae  Spaigne,  soo  langh 
geen  antwoord  van  daer  te  rugge  gekoraen  zal  zijn,  dewijl  dit  hoff 
soodanig  gestelt  is,  dat  het  geen  misslagen  begaet  door  praecipitantie, 
maer  wel  door  altegroote  lancksaemheijt  ende  het  wachten  nae  favo- 
rable  veranderinge ,  die  haer  dickwils  ontschiet  ende  met  eenen  de 
avantage,  die  daeraen  vast  is,  als  men  sijn  dingen  wel  ter  tijt  weet 
te  doen  ende  niet  te  veel  eenmael  wil  begrijpen. 

Men  houd  het  hier  daer  voor,  dat  de  avocatie  van  den  Baron 
van  Zwerin  daer  van  daen  komt,  dat  Vranckrijck  sijn  misnoegen 
ende  ombrage  over  de  besendinge  aen  dit  hoff  heeft  doen  blijcken, 
ende  dat  den  beere  Churfurst  soo  lange  tegens  Vranckrijck  goede  mine 
soeckt  te  maecken,  als  hij  geen  reden  sal  hebben  om  sigh  daer  van 
te  degageren,  't  geen -in  een  voorsichtige  policij  wel  kan  passeren, 
maer  vermeerdert  de  opinie  seer,  die  men  alhier  van  sijn  onbesten- 
digheijt  ende  veranderlijckheijt  heeft  opgevat;  waeruijt  wel  niet  en 
resulteert  (soo  veel  ick  kan  penetreren),  dat  men  de  secrete  nego- 
tiatie door  den  Fürst  van  Anhalt  soeckt  äff  te  breecken,  maer  wel 
dit,  dat  men  ('t  geen  ick  met  seeckerheijt  kan  berigten)  niet  finaels 
met  den  beer  Churfurst  sal  sluijten,  ten  zij  men  van  die  kant  versekert 
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worde,  soo  veel  het  mogelijck  kan  geschieden,  dat  hij  de  Fransche 
partije  verlaeten  ende  die  van  't  huijs  Oostenrijck  ende  haer  geallieerde 
aennemen  ende  standvastigh  bij  blijven  sal,  hoewel  andere  daeraen 
niet  können  twijffelen,  als  den  licere  Churfurst  van  Brandenburg  sijn 
animeus  misnoegen  tegens  den  Keijser,  Spaigne  en  andere  eenmael 
verset  ende  sijn  hartstochten  sal  begonnen  hebben  te  overwinnen,  door 
dien  de  reden,  sijn  glorie  ende  plight  ten  aensien  van  sijn  beklemt 
ende  benaeuwt  vaderlandt  ende  eijgen  gevaer  voor  sijn  erff-,  chur- 
ende  furstendomme,  dat  daeraen  vast  is,  hem  daertoe  nodigen  ende 
(soo  men  de  waerbeijt  plaets  wil  geven)  toe  verpligbten:  't  geen  men 
hier  oock  eenigermate  aenmerckt  ende  plaets  geefft,  als  men  van  die 
materie  komt  te  spreecken. 

T  geene  den  Baron  Zw  er  in  alhier  aengebraght  heeft,  geeft  ge- 
noeghsaem  te  kennen  de  behoedsaemheijt,  die  den  beer  Churfurst  van 
Brandenburch  gebruijckt,  ora  sijn  doen  ende  aengeven  alhier  bij  Vranck- 
rijck  te  können  justificeren,  bij  al  dien  ('t  geen  hij  genoegh  schijnt 
voorsien  te  hebben,  dat  soude  geschieden)  tegens  dese  besendinge 
eenige  ombrage  opgenonien  soude  mögen  werden:  naedemael  bij  hem 
niet  verder  (soo  ick  beright  worde)  aengebracht  is,  als  excuse  van  dat 
hij  in  persoon  op  den  rijcxdach  tot  Regensburch  van  wegens  lijffs- 
swackheijt  ende  geduijrige  onpasselijckheijt  ende  bedtlegeringe  niet 
kan  komen,  andersints  dat  S.  D.  in  geen  gebreecke  soude  blijven  bij 
S.  Maj.  tot  Kegensburch  in  persoon  te  verschijnen;  ten  anderen,  dat 
hij  S.  Maj.  liet  aenraden  den  vrede  met  Vranckrijck  te  maecken  op 
de  Franckfortscbe  propositie  off  noch  beter  conditien,  soo  men  mis- 
schien  noch  soude  können  bedingen;  ten  derden,  dat  hij  H(XK)  man 
legen»  de  Turcken  liet  aenbieden  voor  d'  overgiftc  van  het  fursteudom 
Jitrrrsdorp,  doch  is  ende  wordt  bij  den  Baron  Z  wer  in  nieest  gedron- 
^en  op  cathegoritjue  antwoordt,  off  S.  Maj.  soude  können  resolveren 
tot  den  vrede  met  Vranckrijck  op  de  Franckfortscbe  propositie  off  niet '). 

Wat  hem  voor  sijn  vertreck  daerop  voor  antwoordt  ten  affirmative 
off  negative  off  andersints  gegevcn  sal  worden,  Btaet  tc  verwachten. 

I '•  I     1 1 .1  i  ii-^nfiiMiniiu    iiii    ;\  iiM'i  «»ii^ni.     i>ai.  iiaa^   ^''.  .n.u/.    i<io»5. 

Der  l*rinz  hiit  ch  ho  weit  gebracht,  datiH  die  UeiieraUtuateii  die  Halft»»    •»  Mur» 
li*  r    verttprochenen   EntHcbädiguugHKUinmc  gleichzeitig  mit  der   Kntificatioii 
•  !•     Vertrag«  haar  zu  bezahlen,  die  andere  H&lftc  1  Jahr  nachher  zu  geben 

*)  Vgl.  dio  Instruction  Heb  wer  in*«  boi  rufen  dorf  XVIII.  82  und  die  kaiier- 

iichr  Antwort  ebondM.  84  u.  86. 


(IQf)  IX.    Verhandlungen  über  eine  neue  Coalition. 

versprechen  werden.  Sollte  es  gleichwohl  nicht  möglich  sein,  von  Branden- 
burg Termine  zu  erlangen,  und  der  Abschluss  der  Sache  davon  abhängen, 
so  ist  Amerongen  ermächtigt,  auch  die  baare  Bezahlung  der  ganzen 
Summe  gleichzeitig  mit  der  Ratification  zu  versprechen. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Berlin  21.  März  1683. 

[Conferenz  mit  Fuchs.    Des  Kurfürsten  Antwort  auf  das  Raisonnement  des  Schreibens 
vom  9.  März  wegen  seiner  Krankheit  verschoben.     Fuchs  leugnet  die  Verhandlungen 
mit  Frankreich  und  Dänemark  und  erklärt,    man  werde  sich  wegen  der  Geldstreitig- 
keiten nicht  vom  Staat  trennen.     Günstige  Aussichten  auf  Erfolg.] 

21.  März.  Zedert  mijnen  laatsten  aanUW.  Ed.  gestr.  van  den  17.  deeses  is 
d'  Heere  Geheijm  Raadt  Fuchs  mij  wederom  op  ordre  van  S.  C.  D. 
in  mijn  Logement  kernen  vinden  ende  bekendt  maken,  dat  8.  W.  Ed. 
aan  den  Clmrfurst  sijn  Meester  omstandigh  hadde  voorgeb rächt  alle  de 
redenen  ende  raisonnementen,  vs^aarvan  mij  in  de  jongst  met  hem  ge- 
houdene  conferentie  in  gevolge  van  U  W.  Ed.  gestr.  missive  van  den 
9.  deeses  tot  astructie  van  't  fondaraent  van  de  associatie  ende  't  daarop 
gevolgde  denombrement  van  forces,  als  mede  waaromme  het  niet  mo- 
gelijck  nogh  dienstigh  w^as,  dat  den  Staat  sigh  vooraff  over  't  geoccii- 
peerde  bij  Vranckrijck  soude  verklaren,  bedient  hadde,  welcke  raison- 
nementen  bij  hoogstged.  S.  C.  D.  niet  alleen  met  aanmerckinge  w^aren 
opgenomen,  raaar  oock  eenige  van  deselve  niet  ougefundeert  hadde 
gevonden;  dat  deselve  voornemens  w^as,  sigh  naader  daarop  te  be- 
dencken,  ende  het  niet  te  vervvonderen  was,  dat  vermits  de  continuatie 
van  S.  C.  D.  indispositie  ende  wegens  de  importantie  van  de  voors. 
saken  men  sigh  so  schielijck  niet  konde  verklaaren,  gelijck  men  vs^el 
scheen  te  desidereren.  Ende  als  bij  mij  naar  gedaene  dancksegginge 
voor  dese  notificatie  daarop  te  gemoet  gevoert  wierde,  dat  de  bewuste 
saken  mij  toeschenen  van  die  nature  te  wesen,  dat  deselve  bij  deese 
tijtsgelegentheijt  een  spoedige  Resolutie  vereijsschen,  omme  te  preve- 
nieren  de  sinistre  irapressien,  die  de  Fransse  Ministers  alomnie  aan  de 
Hoven  van  Europa  trachten  te  geven,  als  oif  S.  C.  D.  sigh  bereits  in 
naadere  ende  veruijtsiende  engagementen  met  Vranckrijck  ~ ende  Den- 
nemarcken  hadde  ingewickelt,  soo  heeft  S.  W.  Ed.  gerepliceert,  dat 
soodaenige  uijtstroijsels  niet  alleen  onwaar  ende  verdicht  waren,  maar 
het  oock  niet  te  vertrouwen  was,  dat  deselve  sigh  in  eenige  wijdere 
verbintenissen,  die  aan  't  gemeene  des  Staats  ofte  sijne  particuliere 
interesse  eenighsins  naadeligh  souden  können  geoordeelt  werden,  soude 
inlaten;  dat  de  sentimenten  van  S.  C.  D.  soo  omtrent  het  groote  werck 
als  omtrent  sijne  gethoonde  genegentheijt,   omme  met  H.  H.  M.  ende 
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S.  Ht  de  vertroude  vruntschap  ende  correspondeutie  te  vernieuwen,  als- 
nogh  deselve  waren  ende  waarvan  sigh  nog:h  door  aanbiedinge  van 
groote  avantagieu  nogh  door  eenige  andere  insighten  soude  laten  di- 
verteren;  dat  het  waar  was,  dat  hoogstged.  Heere  Churfurst  van  H. 
H.  M.  wat  toereijekender  aanbiedinghen  in  voldoeninge  van  soo  groote 
ende  (soo  hij  beliefde  te  seggen)  rechtniatige  pretensien  hadde  ver- 
waght,  ende  ofschoon  hij  geen  expres  bevel  had,  met  niij  over  dat 
point  te  spreecken,  mij  echter  voor  sijn  partienlier  wel  wilde  seggen, 
dat  hij  den  Churfurst  sijn  Meester  daaroni  niet  soude  können  aanra- 
dcn,  sigh  van  den  Staat  te  eloigneren,  jaa  dat  veel  eer  dienstiger 
waare,  de  voors.  pretensien  op  een  sijde  te  stellen  ende  tot  een  betere 
gelegentheijt  sijn  recht  te  reserveren,  als  deswegen  eenige  bedencke- 
lijcke  ende  selfs  naadeelige  engagementen  met  andere  aantegaan;  dat 
voor  soo  veel  hem  aangingh,  S.  W.  Ed.  nogh  van  't  sehe  sentimont 
omtrent  het  gemeene  wesen  ende  de  conduite,  soo  hij  oordeelde,  dat 
d'  Heere  Churfurst  sijn  Meester  daar  omtrent  behoorde  te  houden,  was, 
gelijck  mij  bij  mijnc  jongste  afreijse  van  Potsdam  hadde  get(^moigncert 
ende  naamaals  bij  mijn  aanwesen  in  den  Hage  selfs  bij  sijn  schrijven 
ende  door  andere  hadde  laten  verseeckeren ,  met  protestatie  dat  in 
geenen  deelen  in  't  toekomende  daarvan  soude  afwijcken.  Waaruijt 
U  W.  Ed.  gestr.  sal  believen  te  oordeelen,  hoeverre  sijne  ende  andere 
bekommeringen  van  dat  de  saken  aan  dit  Hoff,  die  door  mijn  aanwe- 
sen in  een  goedt  postur  waeren  gebracht,  bij  de  daarop  gevolgde  ab- 
sentie  merckelijck  ende  niet  ten  besten  verändert  moghten  sijn,  ge- 
fundeert  sijn.  Dat  men  in  den  beginne  van  de  voorgeslagene  Spaan- 
sche  defensive  alliantie  eenigsins  afgesien  heeft,  oock  geen  benoegen 
genomcn  met  het  denombrement  van  de  forces,  uijt  oorsake  van  de 
sinistre  interpretatien,  soo  sommige  daaraan  gaven,  heb  ick  U  W.  Ed. 
gestr.  niet  können  wederhoudcn;  doch  moet  men  hopen,  dat  dat  on- 
benoegen  door  de  raisounemeuteu,  iu  U  W.  Ed.  gestr.  opgem.  missivc 
van  den  U.  deeses  vervat,  ten  deelen  magh  sijn  uijt  de  wegh  geno- 
nien,  ende  sal  ick  bij  continuatie  trachten  daart(»e  te  allaborercn  ende 
mij  daartoc  van  de  naadcre  considcratien,  mij  bij  desselfs  successive 
missivc  van  den  1.-3.  deese»,  soo  my  gistcrcu  is  ingekomcn,  Igesuppe- 
ditecrd|,  dacrtoe  bedienen,  sulx  ende  daar  het  van  vrucht  kan  wcscn, 
of  mischijn  dcKclve  van  mccr  opcratic  ende  succcs  moghten  wescn. 
Wat  mij  aangaat,  kan  ick  niet  anders  sicn,  of  is  gem.  Heere  tot  nogh 
t  rechte  Hpoor  gcbicven,  't  gecnc  mij  van  hooger  handt  nicde 
gcconlimiccrt  werdt. 


«QO  IX.    Verhandlungen  über  eine  neue  Coalition. 

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  23.  März  1683. 

[Empfang  des  Schreibens  vom  17.  März.  Aufrichtige  Friedensliebe  des  Staats.  Wen- 
dung zum  Schlimmeren  am  kurfürstlichen  Hofe.  Ursache  davon  sind  die  französi- 
schen Versprechungen.  Unzuverlässigkeit  derselben.  Von  Schweden  droht  dem  Kur- 
fürsten gar  keine  Gefahr,  dagegen  wohl  der  P'reiheit  und  der  Religion  von  der  Ueber- 
macht  Frankreichs.     Einigkeit  im  deutschen  Reich.     Die  Zahlungstermine.] 

23.  MJirz,  Ick  ben  blyde  uyt  U  H.  Ed.  missive  van  den  17.  deses  te  verne- 

men,  dat  aen  den  Heer  Fuchs  niet  hebben  misvallen  de  redenen  by 
mij  bygebraght,  om  te  toonen  te  sincere  intentie  van  H.  H.  M.  tot  het 
bevorderen  van  de  vrede^  ende  ick  vertrouwe,  dat  Indien  men  met 
den  andere  procedeerde  met  die  openhartigheyt  ende  sonder  attache- 
ment  aen  particuliere  ongenoegen  aen  d'  een  ende  cajoleries  aen  d'  an- 
dere sydC;  S.  C.  D.  meer  ende  meer  soude  wesen  gepersuadeert,  dat 
H.  H.  M.  niets  anders  beoogen,  dan  een  goede  eerlycke  ende  seekere 
vreede  ende  een  goede  ende  opreghte  vrientscbap  tusschen  de  geal- 
lieerden  ende  particulierlijck  met  S.  C.  D. 

Het  heeft  mij  seer  gesmert  te  vernemen,  dat  de  sacken  op  U  H. 
Ed.  aenkomste  aldaer  soo  seer  waeren  verändert  van  't  geen  daer  in 
U  H.  Ed.  die  op  syn  vertreck  hadde  gelaten.  Ick  kan  seer  wel  be- 
grypen,  dat  de  Franse  aen  S.  C.  D.  seer  avantagieuse  conditien  sullen 
aenbieden^  om  die  in  haere  party  te  houden  ende  dieper  ende  dieper 
te  engageren,  ende  ick  sie,  dat  sy  op  de  geest  van  den  Coning  van 
Denemarken  uyttermaeten  veel  hebben  gewonnen,  maer  oock  op  U  H. 
Ed.  vertreck  wist  men  wel,  dat  Vranckryck  veel  meer  konde  belooven 
ende  geven  als  Spaigne  ende  desen  Staet,  ende  als  U  H.  Ed.  van  daer 
herwaerts  quam  met  de  voorslaegen,  die  U  H.  Ed.  alhier  heeft  ge- 
daen,  ende  dat  aen  die  voorslaegen  niets  ter  werelt  en  manqueerde, 
soo  sali  U  H.  Ed.  met  my  moeten  advoueren,  of  dat  U  H.  Ed.  niet 
wel  geinformeert  herwaerts  is  afgesonden  of  dat  de  sacken  aldaer  't 
sedert  meer  verändert  sijn.  Indien  het  eers  genoegh  was,  een  ander 
mans  goet  weghtebeloven,  om  een  ander  daer  door  in  den  oorlogh  te 
trecken,  men  soude  misschien  oock  wel  den  eenen  of  den  anderen 
vinden,  die  light  op  so  een  hoop  soude  komen  aenbijten,  maer  alle 
sodaenige  sacken  syn  seer  dangereus,  laeten  in  de  gemoederen  van 
die  gene,  tot  wiens  lasten  soodanige  aenbiedingen  geschieden,  een 
seer  nadenkelycke  impressie  ende  gelucken  oock  seiden  seer  wel.  'T 
sal  S.  C.  D.  niet  onbekent  connen  sijn,  dat  oock  de  Franse  met  S. 
C.  D.  van  Zaxen  op  die  voet  in  de  voorigen  oorlogh  heeft  willen  han- 
delen  ende  hem  doen  hebben  de  Cleefsche  ende  Gulickse  successie, 
maer  dat  S.  C.  D.  van  Saxen  dat  doemaels  wel  plat  afgeslaegen  heeft, 
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wel  weetende  dat  het  maer  was  een  lockaesje,  om  te  sien  of  S.  C.  D. 
so  lightgelovigh  ende  avide  soude  sijn  geweest,  dat  hij  dat  hadde 
willen  inswelgen. 

Want  wat  aengaet  het  traetaet  van  denombrement  van  forces,  nie- 
mant  sal  können  seggen,  dat  daerin  iets  het  geringhste  resideert,  dat 
S.  C.  D.  soude  können  seggen,  jae  denken,  dat  off  nu  off  hier  nae- 
maels  tot  desselfs  prejuditie  soude  können  uytvallen,  en  Indien  aen 
S.  C.  D.  nadenkelyck  soude  mögen  wesen,  dat  S.  Con.  Maj.  van  Swe- 
den  een  al  te  groten  aental  militie  in  Pomeren  soude  mögen  over- 
voeren,  ick  tvvijfel  gans  niet,  of  ooek  die  saecke  soude  tot  contente- 
ment  van  S.  C.  D.  können  werden  ingeschickt,  als  men  maer  moght 
weten,  wat  S.  C.  D.  daerontrent  principaelyk  intendeerde.  Ick  wil 
dan  hoopen,  dat  de  reden  ende  het  waeraghtige  interest  sal  prevaleren 
aen  een  schijn,  die  men  oock  wel  seer  in  de  oogen  doet  blinken,  maer 
die  in  der  waerheijt  niet  alleen  klatergout,  maer  selfs  oock  van  het 
aldervuylste  ende  valste  gout  is.  Want  soo  S.  C.  D.  sigh  met  de 
Franse  in  naeder  cngagementen  quam  te  begeven,  soo  is  het  inmiers 
seeker,  dat  die  nergens  anders  toe  können  dienen,  dan  om  de  Franse 
maght  nogh  groter  te  maken  tot  oppressie  van  Spaigne  ende  desen 
Staet  niet  alleen,  maer  oock  van  Duytslant,  ende  om  Vranckryck  te 
doen  werden  een  maghtiger  naebuur  van  S.  C.  D.,  daer  noghtans  yder 
een  aen  alle  syde  voor  die  naebuurschap  so  bekommert  is.  Ick  stelle 
nu  nogh  aen  een  syde  de  religie,  tegen  de  welke  men  in  Vranckryck 
met  veel  meer  acerbiteyt  ende  bitterheijt  procedeert,  als  8paigne  of 
de  inquisitie  immer  meer  heeft  gedaen,  daer  aen  d'  andere  syde  8. 
C.  D.  sigh  voegende  by  den  Keijser  ende  de  andere  Princen  van  't 
Kijck  d'  eere  sal  weghdraegen  van  de  Christenheijt  te  hebben  gesal- 
veert  ende  Üuytslant  van  syn  gevreesde  oppressie  gelibereert  ende  te 
gelyck  te  hebben  geprocureert  een  eerlycke  ende  seekcre  vrede, 
synde  seer  notabel ,  dat  buyten  8.  C.  I).  in  het  Chcurfurstelycke  Col- 
legie  geen  princen  syn,  die  ondcr  de  plack  ende  raedc  van  Vranck- 
ryck Sitten  ende  die  men  met  reght  magh  seggen  geen  libera  votA 
tc  hebben,  ende  dat  oock  in  het  Furstelycko  Collegie  de  sack  op  de 
«clve  voet  gelegen  is,  iiidion  Denemarken  ende  Munster  aldaer  vvier- 
iUn  gecxcipiccrt. 

Ick  ineyndc  my  op  de  huste  periode  van  T  11.  Kd.  voors.  niissive 
»ecr  duydelyck  te  hebben  goexprcssccrt,  als  ick  hcbbe  verclaert,  dat 
den  8taet  Houde  können  konien  tot  r>(K\0(X)  fl.,  eens  prescnten  ende  al, 
wat  uyttcgcvcn  is,  daer  ondor  gereekcnt,  cn  «oo  is  oock  onne  afspraek 
alhier  in  den  Hage  gewceat,   soo  hcefl  r  H    Kd.  de  saecke  voorge- 
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draegen  en  soo  is  die  in  de  vergaederinge  van  Hollant  geconcludeert, 
alwaer  ick  oock  eyndelijck  hebbe  gesurmonteert  het  bedingen  van  ter- 
mynen,  in  voegen  dat  de  voors.  500,000  fl.  ('t  geen  aen  presenten  ende 
andersints  betaelt  moet  werden,  daeronder  begrepen)  neffens  de  extra- 
ditie  van  de  ratifieatie  soude  werden  goetgedaen. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.   Dat.  Berlin  28.  März  1683. 

28.  März.  Als  ihm  Fuchs  den  Brief  Schwerin's,  von  dem  er  dem  Prinzen  ge- 

schrieben, auf  Befehl  des  Kurfürsten  mittheilte,  hat  er  hinzugefügt,  der  Kur- 
fürst sei  mit  dem  Inhalt  sehr  unzufrieden  und  sage,  nun  könne  man  sehen, 
dass  weder  der  Kaiser  noch  Spanien  je  beabsichtigt  haben,  ihm  Satisfaction 
zu  geben,  obschon  der  Fürst  von  Anhalt  das  Gegentheil  versichert  habe 
auf  Grund  einer  mit  dem  Grf.  Königseck ^)  geführten  Correspondenz  — ■ 
in  der  man  aureos  montes  versprochen  und  dass  Lamberg  nächstens  mit 
plein  pouvoir  nach  Berlin  kommen  werde,  um  alle  Differenzen  zu  beseitigen  — , 
weshalb  der  Kurfürst  Anhalt  die  Fortsetzung  dieses  Briefwechsels  unter- 
sagt habe.  Der  Kurfürst  ist  auf  Anhalt  nicht  wenig  böse,  dass  er  ihn 
so  viele  Wochen  mit  schönen  Versprechungen  hingehalten.  • —  Dieser  Um- 
schwung verursacht  bei  den  Französischgesinnten  nicht  wenig  Freude ; 
mehrere  Conferenzen  sind  mitRebenac  gehalten  worden.  Die  von  Fuchs 
erregten  Hoffnungen  scheinen  also  wieder  zu  verschwinden.  Ein  Eintreten 
in  die  Ligue  van  Associatie  hat  dieser  im  Namen  des  Kurfürsten  jetzt  ent- 
schieden von  der  Hand  gewiesen:  das  sei  gleich  wie  „de  vouloir  abandon- 
ner la  conservation  et  la  seuretö  de  ses  Estats  qui  en  dependent". 

Uebrigens  kann  er  nicht  glauben,  dass  Königseck  den  Fürsten  von 
Anhalt  bloss  getäuscht  und  Stratmann  und  Burgomanero  sich  soweit 
ausgelassen,  wie  Schwerin  meldet. 


Bruijnincx  an  den  Griffier.     Dat.  Wien  8.  April  1683. 

[Antwort   des  Kaisers    auf  Schwerin'«  Proposition.      Voraussichtliche    Entrüstung    des 
Kurfürsten  über  dieselbe.      Drohende  Haltung  Polens    gegen  Brandenburg.      Der  kai- 
serliche Hof  ist   deshalb    weniger  nachgiebig.      Die    kaiserliche  wie   die  brandenbur- 
gische Politik  sind  nicht  aufrichtig.] 

8.  Apr.  Sendet  die  dem  Freiherrn  von  Schwerin  vom  Kaiser  ertheilte  schrift- 

liche Antwort^). 

Mijns  oordeels  is  d'  antwoord  soodanigh,  dat  die  den  beere  Chur- 
furst  seer  sal  ontstellen,  gelijck  dit  hoff  de  gedaene  propositie  door 
den  beer  Baron  vau  Zwerin  niet  minder  heeft  ontfonden,  dewijl  den 
beer  Churfurst  daer  bij  soo  seer  stip  op  het  aennemen  van  de  Fran- 
sche  propositie  blijft  inhaereren. 


*)  Reichsvicecanzler. 

2)  Pufendorf  XVHI.  85.     Sylvius  H.  B.  21  p.  23. 
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Het  schijnt  ende  worclt  hier  oock  soo  opgenomen,  dat  den  beere 
Churfurst  Vranekrijck  door  een  propositie,  die  dit  hoff  behaeghlijcker 
soude  hebben  geweest  ende  meerder  aenleij dinge  tot  de  begeerde  sa- 
tisfactie  soude  hebben  gegeven,  niet  heeft  willen  oifenderen,  't  geen 
oorsaecke  is,  dat  op  een  onangenaeme  propositie  een  soodanigh  ant- 
woord  is  gevolght,  die  ick  soodanigh  insie,  dat  den  beere  Churfurst 
seer  sal  ontstellen,  ten  zij  de  inkomende  tijdingen  van  dat  de  traeta- 
ten  met  Poolen  seeckerlijck  sijn  geslooten,  hem  het  misnoegen  sal  doen 
dissiniulercn.  Want  soo  Sweden  in  de  Keijserlijcke  ende  Poolsche 
alliantie  mede  intreedt  (gelijck  niet  te  twijffelen  is  mijns  oordeels,  nae 
dat  ick  hier  vernenie),  soo  mochte  den  beere  Churfurst  in  sijn  fur- 
stendoni  Pruijssen  wel  de  banden  vol  werck  ende  genoeg  niet  sigh 
selffs  te  doen  krijgcn,  Indien  het  spul  te  reght  aengaet  ende  hij  sigh 
niet  in  de  gemeijne  interesten  begeeft. 

Indien  den  beere  Churfurst  hadde  können  gootvinden,  sijn  propo- 
sitie in  generaele  ternien  te  laetcn  doen,  van  dat  hij  van  S.  Keijs.  Maj. 
gaerne  vernemen  ende  met  hem  handelen  wilde,  op  wat  wijse  ende 
maniere  S.  Maj.  meijndc,  dat  de  dreijgende  gevaeren  best  affgeweert 
souden  können  worden:  ick  gelove  vastelijek,  dat  hij  hier  goede  dis- 
positie,  om  hem  contentement  in  sijn  pretensic  (soo  tegens  8.  Con.  in 
Spaigne  als  Keijs.  Maj  ten  alhier  uijtstaende  ende  soeckende)  te  geven, 
soude  hebben  gevonden,  die  ick  vertrouwe  dat  door  dese  Poolsche 
alliantie  groote  altcratie  soo  wel  in  S.  Keijs.  Maj.  als  den  Spaenschen 
Ambassadeur  krijgen  sal,  ten  zij  H.  H.  M.  haer  soo  te  Berlijn  als  hier 
interponeerden,  om  d'  een  en  d'  ander  tot  betere  ende  gevoeghlijcker 
gedaghten  te  brengen.  Want  niet  te  twijffelen  is,  dat  dit  hoff  en  Spaigne 
(steunende  op  de  Poolsche  en  Keijserlijcke  geslotene  alliantie'),  die 
door  het  toctrcdcn  van  Sweden  en  Moscovien  gestijft  ende  gcsterckt 
staet  te  worden,  gelijck  men  daer  toe  geene  kleijne  hoope  heeft)  haer 
avantage  sullen  soeckcn,  <>m  de  satisfactie  soo  kleijn  ende  draeghlijck 
te  maccken  als  ecnighsints  doenlijck  sal  zijn,  't  geen  het  accommode- 
inent  van  de  zijde  van  den  beere  Churfurst  sonder  twijffel  sal  boswae- 
ren;  gelijck  den  beere  Churfurst  daenunme  de  Fransche  propositie 
onder  allen  apparcnt  heeft  willen  favoriHcren,  om  dit  hoff  daerdoor  tot 
avantagieuser  satisfactie  te  brengen,  ende  het  accomnuKlement  van  deser 
zijde  heeft  doeu  verachteren.  Welcke  effectcn  niijns  oordeels  daer  uijt 
Hpniijtcn,  dat  d'  een  boo  wel  nU  de  ander  geen  opreghte  intentie  en 
heeft,  üiD  een   billijcke  Hatisfactie  te  begeeren   ende   te   geven.    maer 


'j  H.  den  Inhnlt  bei  8ylyius  II.  U.  21   ]>   2»;. 
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malkanders  ongelegentheijt  soecken  te  gebruijcken,  op  dat  d'  eene  den 
ander  een  avantagieuser,  min  off  meerder,  satisfactie  soude  können  aff- 
perssen,  als  wel  in  een  waeraghtige  billickheijt  behoort:  welcke  policij 
hedendaegs  soo  gemeijn  is,  dat  de  gemeene  saecken  daerom  niet  te 
beter  gaen. 


Der  Eathspensionär  an  Amerongen.  Dat.  Haag  10.  April  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Gerüchte  über  einen  bevorstehenden  Krieg,  Angriff  Frankreichs  auf  Luxemburg, 
Dänemarks  auf  Schweden.  Marsch  französischer  Truppen  nach  Deutschland  sehr  ver- 
dächtig. Er  hofft,  dass  der  Kurfürst  sich  noch  nicht  hierauf  eingelassen  hat  und 
sich  mit  dem  Staat  zu  gegenseitiger  Vertheidigung  verbünden  wird.  Amerongen  soll 
am  Hofe  darüber  sondiren.] 

10.  Apr.  De  toestell  ende  de  preparatien,  die  men  verstaet  dat  aen  de  eene 

syde  in  Vranckryek  werden  gemaeckt,  ende  de  discourssen,  die  aen 
het  Deensse  Hoff  aen  d'  ander  syde  werden  gevoert,  brengen  mij  in 
geen  geringe  bekommeringe  van  dat  misschien  eer,  als  men  denckt, 
een  vuyr  soude  kunnen  aengesteecken  werden,  capabel  om  geheel  Eu- 
ropa te  verderven,  ende  naedemael  S.  C.  D.  blyft  betuijgen  syne  ge- 
negentheyt  tot  desen  Staet,  soo  dunckt  my  dat  U  H.  Ed.  veel  licht 
aldaer  wel  wat  meerder  openinge  sal  kunnen  bekomen.  Men  will  aen  de 
eene  syde,  dat  Vranckryek  wederom  iets  in  de  Spaense  Nederlanden  en 
particulierlyck  op  Lutsemburgh  sal  beginnen;  ick  weet  het  niet,  het 
schynt  my  oock  niet  seer  probabel,  want  die  Stadt  redelyck  well  is 
voorsien.  Aen  d'  ander  syde  schryft  men  my  uyt  Denemarken,  dat 
die  Croon  besloten  soude  hebben,  Sweden  aentetasten,  ende  dat  de 
Cantzeler,  d'  Heere  Grave  van  Ahlefeld,  sulx  opentlyck  genoeghsaem 
soude  Seggen,  ende  dat  de  Coning  van  Vranckryek,  om  die  Maj.  te 
appuyeren,  een  goet  aentall  militie  te  voet  onder  den  Heer  Mareschal 
de  Crequi  senden  soude  naer  het  Oldenburghse ;  't  schynt  my  mede 
well  niet  gelooflyck,  maer  ick  hebbe  het  aen  U  H.  Ed.  moeten  bekent 
maecken,  want  my  dunckt,  dat  het  in  geen  gesonde  sinnen  kan  vallen, 
dat  S.  C.  D.  off  selfs  S.  Con.  Maj.  van  Denemarken  soude  willen  in, 
aen  en  op  haere  Landen  haelen  een  soo  redoutabele  maght,  die  sy  daer 
naer  seer  difficiel  souden  quijt  werden,  en  misschien,  dat  Vranckryek 
sigh  van  dat  pretext  well  soude  willen  bedienen,  om  misschien  onder 
w^eegs  tot  Luyck  ofte  te  Colen  wat  te  pleysteren.  Men  verseeckert 
mij  evenwell  uyt  Vranckryek,  dat  men  aldaer  niet  gesint  soude  syn, 
met  Denemarken    alleen   sigh  te  embarqueren,    Indien  S.  C.  D.  niet 
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mede  sigh  daer  by  soude  voegen,   en  ick  will  hopeu   dat  deselve  tot 
800  wyt  uytsiende  desseinen  geen  genegentheyt  sal  hebben'). 

'T  syn  alle  well  specieuse  saecken  die  men  voorgeeft,  maer  nie- 
mant  sal  sich  daerby  beter  bevinden  als  Vranckryck,  die  terwyle  de 
andere  malkanderen  in  het  haer  sullen  sitten,  ondertusschen  syn  gangh 
sal  gaen  en  syn  maght  op  een  seer  formidabele  wyse  sal  doen  aeu- 
groeyen.  Het  waer  seer  te  ^wenschen  geweest,  dat  S.  C.  D.  hadde 
kunnen  off  noch  konde  resolveren,  om  in  de  gemeyne  partye  te  kö- 
rnen, en  't  soude  niy  seer  lieff  sien,  konde  dat  werden  uytgewerckt, 
en  ick  weet  niet  off,  als  sulx  noch  all  soude  mögen  werden  gediffe- 
reert,  het  niet  goet  soude  sijn,  dat  S.  C.  D.  sigh  ten  minsten  by  pro- 
visie  met  desen  Staet  engageerde  tot  wedersyts  defensie  en  tegens 
niewigheden,  die  Vranckryck  off  in  het  Ryck  off  in  de  Spaense  Ne- 
derlanden  wederom  soude  willen  beginnen;  want  dan  souden  wij  ten 
minsten  bequaem  syn  om  voortekomen,  dat  het  onweder  tot  ons  ge- 
meyn  naedeel  op  ons  niet  soude  mögen  vallen,  en  niemant  soude  S. 
C.  D.  kunnen  bedencken,  dewyl  die,  soo  ick  uyt  het  overgeleverde 
geschrifte  gesien,  sigh  niet  heeft  geengageert,  om  Vranckryck  te  assi- 
stereu,  als  die  wederom  iets  niews  soude  komen  te  ondernemcn.  Maer 
gelyck  dit  een  pure  raewe  gedaghte  van  my  is,  soo  bidde  ick  dat  die 
niet  magh  werden  aengesien  als  een  saeck,  die  ick  hier  soude  kunnen 
uytwercken,  off  dat  dese  communicatie  soude  wesen  een  point,  daerop 
men  van  wegen  de  regeeringe  eenige  refiexie  soude  kunnen  maecken, 
dewyl  dit  niet  anders  is  als  iet,  dat  ick  gelyk  als  aenroere,  op  dat 
men  sonder  het  geringhste  engagement  oft'  hoope,  dat  men  het  hier 
voor  goet  soude  kunnen  aensien,  eens  soude  mögen  vernemen,  oft' 
daertoe  aldaer  eenige  apparentie  soude  sijn. 


Amerongen  an  den  Griftier.      Dat.  Potsdam   13.  April   1G83. 

Gestern  Abend  ist  Schwerin  v«ui  Wien  zurückgekommen  mit  dem  13.  Api 
Bescheid,  diisH  der  Kaiser  bei  dem  allgenieineii  Frieden  beharrt  trotz  dem 
drohenden  Türken-  un<l  Franzosenkrieg,  Viele  hier  betindeu  sieh  darob  in 
einiger  Verlegenheit,  um  so  mehr  da  Schwerin  auch  die  Nachricht  vuu 
dem  AbHchluHH  einer  Allianz  zwischen  dem  Kaiser  und  Polen  gebracht 
bat.  —  Biermann  wird  morgen  hier  erwartet.  In  Celle  und  Wolfen- 
bütt^d  hat  er  auf  «ein  (icHUch,  den  König  von  Dänemark  beim  Verhindern 
den  KinriickeuH  hchwedineher  Truppen  in  Deutsehland  nicht  stören  zu  wollen, 
zweifelhafte  Antworten  empfangen.  Auch  hier  wird  man  gegen  Schweden 
keine  Thätlichkeiten  beginnen  oder  Andern  dabei  helfen,  ho  lange  dasBelbe 

*)  Vgl.  Aber  dai  Obige  Pufendorf  XVIII.  92. 
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die  Truppen  in  Pommern  nicht  vermehrt.  —  Der  Kurfürst  ist  wieder  un- 
pässlich  und  gestern  zum  zweiten  Mal  binnen  3  Wochen  einen  Stein  von 
der  Grösse  einer  Pferdebohne  „quitt"  geworden. 


Ameroiigen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  17.  April  1683. 

17.  Apr.  Antwort  auf  FagePs  Schreiben  vom  10.  April.     Die  Besorgnisse  vor 

einem  neuen  Kriege  sind  nicht  ungegründet^  „ende  sijn  de  welafifectioneerde 
aan  dit  hoff,  eenighe  weijnigh  uijtge sondert,  van  't  selve  sentiment,  jae 
selfs  de  Fransgesinde,  die  de  schult  daarvan  geven  aan  de  Spagniaerts  en 
H.  n.  M.:  de  eerste,  om  dat  se  volgens  het  voorstel  van  Engelandt  de 
arbitrage  niet  willen  accepteren,  en  de  tweede,  dat  die  haer  daartoe  niet 
trachten  te  induceren;  dit  is  haer  ouden  sangh,  en  wat  men  daer  oock  tegen 
seijd,  vindt  geen  ingressie". 

FagePs  Vorschlag  eines  provisorischen  Defensivallianz  zwischen  dem 
Kurfürsten  und  der  Kepublik  gegen  neue  Unternehmungen  Frankreichs  ist 
der  Aufmerksamkeit  werth,  und  er  wird  ihn  en  passant  bei  den  Gutge- 
sinnten erwähnen,  ohne  indess  merken  zu  lassen,  dass  Fagel  ihn  vorge- 
schlagen. Nur  ist  die  Schwierigkeit  dabei,  dass  man  dann  dieserseits  wie- 
der auf  der  prätendirten  Satisfaction  bestehen  wird. 

Er  hat  den  Kurfürsten  vor  2  Tagen  im  Vertrauen  gesprochen.  Der- 
selbe ist  geneigt,  einen  ausserordentlichen  Gesandten  an  den  Staat  zu 
schicken,  und  schlug  Schwerin,  Meinders,  Fuchs  oder  Ruck  dazu 
vor;  Spaen  gehe  übermorgen  nach  Cleve  und  werde  Ordre  erhalten,  mit 
dem  Prinzen  sich  zu  unterreden.  Er  hat  erwidert,  dem  Prinzen  und  den 
Staaten  werde  das  angenehm  sein,  aber  über  die  zu  wählende  Person  sich 
nicht  ausgelassen. 

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.     Dat.  Leeuwenhorst 

17.  April  1683. 

17.  Apr.  Hier,  in  England  und  in  Frankreich  wird  stark  verbreitet,  dass  Bran- 

denburg mit  Frankreich  und  Dänemark  eine  neue  Of-  und  Defensiv-Allianz 
eingegangen  sei.  Er  will  nicht  hoffen,  dass  das  wahr  ist;  vielmehr,  dass 
der  Kurfürst  aus  Afi'ection  für  den  Staat,  durch  diesen  unterstützt,  die 
schlechten  Desseinen  und  Machinationen  Anderer  verhindern  helfen  werde. 
In. Spanien  hat  man  es  nun  so  weit  gebracht,  dass  der  Marquis  de  Grana 
200,000  Rthlr.  in  acceptirten  Wechseln  empfangen  hat,  um  sie  baar  an  den 
Kurfürsten  auszuzahlen,  so  dass  derselbe  nun  zusammen  400,000  Rthlr.  von 
Spanien  und  dem  Staat  erhalten  würde.  lieber  die  weiteren  300,000  Rthlr., 
welche  Spanien  zu  bezahlen  hat,  wird  noch  verhandelt. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  20.  April  1683. 

20.  Apr.  Die  französische  Partei  prophezeit  mit  grosser  Freude  aus  den  letzten 

Nachrichten   aus  Holland,    dass   über   das   englische  Schiedsrichteramt  und 
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die  Vorfälle  in  Bantam*)  zwischen  England  und  Holland  Missverständnisse 
entstehen  würden.  Zugleich  bringt  ihnen  das  Gerücht,  dass  eine  staatische 
Flotte  nach  Gothenburg  gehen  werde,  viel  Vortheil,  und  seinem  Wider- 
spruch schenkt  man  keinen  Glauben.  Biermann  conferirt  mitMeinders, 
Fuchs  und  Rebenac  im  grössten  Geheimniss,  so  dass  selbst  der  Kurprinz, 
Anhalt  u.  A.  nichts  davon  erfahren.  Es  ist  die  allgemeine  Meinung, 
dass  Biermann  mit  seiner  Mission  reussiren,  Dänemark,  falls  Schweden 
einige  Truppen  über  See  bringt,  diese  angreifen,  und  Brandenburg  dann 
vermöge  der  dänischen  Allianz  auch  mit  Schweden  brechen  wird.  Doch 
haben  die  Gutgesinnten  hier  noch  Hoffnung,  dass  die  Allianz  des  Kaisers 
mit  Polen,  in  die  Schweden  einzutreten  im  Begriff  ist,  den  Kurfürsten  noch 
lavon  abhalten  werde.  —  In  Wien  scheint  man  diese  Gefahr  nicht  zu 
lürchteu,  da  Lamberg  immer  noch  nicht  kommt  und  der  kaiserliche  Ge- 
sandte in  Madrid  sich  noch  immer  fruchtlos  bemüht,  Spanien  zur  Satis- 
faction  Brandenburgs  zu  dispouiren.  Man  sagt  deshalb  hier,  es  sei  klar, 
dass  es  Oestreich  und  Spanien  mit  der  Befriedigung  Brandenburgs  nicht 
Ernst  sei.  —  Wenn  die  Schweden  noch  etwas  warten  mit  dem  Truppen- 
übersetzen,  und  der  Warschauer  Reichstag  nach  Wunsch  des  Kaisers  ab- 
läuft, wird  man  hier  und  in  Kopenhagen  zu  etwas  zahmeren  Plänen  greifen 
müssen.  —  Man  spricht  davon,  dass  in  Hamburg  eine  Zusammenkunft  von 
iVanzösischen,  dänischen,  brandenburgischen,  Celleschen  und  Wolfenbüttel- 
Mihen  Ministern  stattfinden  soll,  um  diese  Letzteren  auf  die  französische 
Partei  herüberzuziehen;  Fuchs  werde  zu  diesem  Zweck  nach  Hamburg 
gehen,  später  auch  nach  Hannover. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.     Dat.  Haag 
20.  April  1683. 

Bruijnincx  meldet  aus  Wien,  dass  Schwerin  vom  Kaiser  eine  Ant-  20.  Apr. 
wort  erhalten,  die  dem  Kurfürsten  nicht  sehr  gefallen  werde '^).  A  merongen 
möge  aber  denselben  versichern,  dass  sowohl  der  Prinz  wie  die  General- 
:-taaten  Alles  aufbieten,  um  ihm  vom  Kaiser  und  Spanien  billige  Satisfaction 
zu  versehafi'en,  und  nicht  dulden  werden,  dass  er  vom  Kaiser,  von  Schwe- 
den (wiewohl  Beider  Sachen  durcl»  die  polnische  Allianz  jetzt  besser  stän- 
<len),  Polen  oder  sonst  Jemandem  benachtheiligt  werde,  wenn  der  Kurfürst 
nur  die  Güte  haben  wolle,  sich  in  kein  Engagement  einzulassen,  welches  ihn 
zu  Thatlichkeiten  oder  zur  Unterstützung  Anderer,  die  solche  beginnen, 
verptlichic.  Fagel  glaubt,  dass  der  Prinz  und  er  in  ihivr  I*artei  so  viel 
Ansehen  geniessen,  um  dies  durcbsctzeu  zu  können. 


')  8.  oben  p.  684. 
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Der  Rathspensionär  an  Amerongen.   Dat.  Haag  24.  April  1683. 

(Eigenhändig.)  , 

[Entgegenkommen  des  Staats  und  Spaniens.  Sendung  eines  neuen  brandenburgischen 
Gesandten  nach  dem  Haag.  Diest.  Pläne  Dänemarks.  Ein  allgemeiner  Krieg  oder 
der  Abfall  Schwedens  zur  französischen  Partei  ist  die  unausbleibliche  Folge  dersel- 
ben. Beides  nicht  im  Interesse  des  Kurfürsten.  Die  Politik  des  Staats  bezweckt 
nichts  als  baldigsten  Frieden.  Alte  Feindschaft  Frankreichs  gegen  Kurbrandenburg. 
Die  Gerüchte  von  bevorstehender  Ankunft  schwedischer  Truppen  in  Pommern  und 
von  Seerüstungen  des  Staats  ungegründet.  Der  Staat  wird  beim  Kaiser  die  Satis- 
faction  des  Kurfürsten  befördern.     Verhandlungen  mit  Sachsen.] 

24.  Apr.  Er  hat  mit  Verwunderung  aus  Amerongen's  Schreiben  an  den  Prinzen 

vom  13.  ersehen,  dass  er  bei  Anregung  der  Allianz  mit  Spanien  und  der  As- 
sociation sich  für  nicht  instruirt  erklärt  hat,  während  er  doch  die  Intentionen 
Spaniens  und  besonders  des  Staats  darüber  kennen  musste,  und  so  eine  Ge- 
legenheit unbenutzt  hat  vorbeigehen  lassen.  Dass  die  Staaten  bei  ihren 
früheren  Beschlüssen  beharren,  kann  er  aus  ihrer  gestrigen  Resolution  ^)  er- 
sehen, und  auch  Spanien  will  nach  wie  vor  unter  den  bekannten  Bedingungen 
200,000  Rthlr.  baar  und  300,000  Rthlr.  terminweise  in  Assignationen  be- 
zahlen. Auf  die  besondere  Allianz  des  Kurfürsten  mit  Spanien  verzichtet 
man.  Dass  ihn  der  Beitritt  in  die  Association  in  einen  Krieg  verwickeln 
werde,  hat  der  Kurfürst  nicht  zu  befürchten,  da  der  Kaiser  und  Spanien 
nichts  Thätliches  beginnen  werden,  so  lange  noch  Aussicht  auf  friedliche 
Ausgleichung  vorhanden  ist. 

Ick  weet  dan  niet,  waertoe  niew^e  besendingen  herw^aerts  souden 
kunnen  dienen,  naerdemael  die  maer  esclat  en  geen  voordeel  sullen 
doen:  niet  dat  het  aen  den  Staet  niet  seer  aengenaem  sal  syn,  dat 
men  sigh  alhier  magh  expliceren  met  een  van  S.  C.  D.  Ministers.  Want 
ick  wensch  van  gansser  harten,  dat  men  hier  yemant  moght  hebben, 
op  de  welcke  men  sigh  konde  verlaeten  ende  die  niet  aen  den  Heer 
Ambassadeur  van  Vranckryck  alhier  bekent  maeckte  alles,  wat  men 
hem  seijde,  daer  van  ick  veel  staeltjes  soude  kunnen  aenduyden^). 
Want  dan  soude  S.  C.  D.  sien,  dat  desen  Staet  in  dese  ganssche  saeck 
soo  veel  reflectie  heeft  op  S.  C.  D.  als  op  yemant  van  haer  alderbeste 
vrunden. 

Wat  den  Heer  Bier  man  aldaer  heeft  uytgevoert  off  uytvoeren 
sali,  weet  ick  niet;  uyt  het  geen  hy  aen  de  Lunenburghsse  Heeren  heeft 
aengebracht,  siet  men  seer  well,  wat  woeste  desseinen  die  Maj.  voor 
heeft  en  hoe  hy  sigh  soeckt  meester  te  maecken  van  de  ganssche  Ne- 
dersaxise  Creyts,   en  dat  syn  desseinen  daeromtrent  syn  deselve,  die 


*)  Vgl.  oben  p.  658  die  Anmerkung  zu  der  Resolution  von  Holland  vom  12.  Fe- 
bruar 1683. 

2)   Bezieht  sich  auf  Diest.     Vgl.  oben  p.  639  n.  3. 
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de  Coning  van  Denemarcken  Christiaen  de  vierde  voor  gehadt  en 
all  verre  gebracht  hadde,  eu  sal  U  H.  Ed.  derhalven  voor  well  kunnen 
deneken,  wat  het  autwoort  aldaer  is  geweest.  Ick  bekenne,  dat  het 
my  onbegrypelyk  toeschynt,  dat  S.  C.  D.  soude  kunnen  aensien,  dat 
den  oorlogh  in  die  quartieren  aengesteecken  wiert,  want  ick  weet  niet, 
wat  vuordeel  S.  C.  D.  daer  uyt  sal  trecken,  en  kan  my  niet  imagine- 
ren,  dat  het  aen  S.  C.  D.  niet  ten  alderhooghsteu  suspect  is,  dat  een 
Fransman  (^viens  soon  van  gereformeert  paeps  geworden  is) ')  het  leger 
van  Denemarcken  in  die  gewesten  sal  commanderen;  dat  Denemarcken 
swanger  gaet,  om  een  Fransse  Armee  aldaer  desgelijckx  te  doen  koo- 
men,  en  dat  sulx  aldaer  een  soo  groten  maght,  die  nieest  van  Vranck- 
ryck  soude  dependeren,  by  een  sal  komen,  dat  men  daer  naer  niet 
sal  weten,  hoe  men  het  stellen  kan,  en  seecker  door  alle  de  toebereyt- 
selen  sal  men  niet  anders  eifectueren,  dan  dat  off  een  generaelen  oor- 
logh sal  ontstaen  off  Sweden  geobligeert  werden  in  de  Fransse  partye 
weder  te  keeren.  Want  ick  kan  U  H.  Ed.  heel  well  verseeckeren,  dat 
Vrankryck  op  dese  uyr  door  de  Graeff  van  la  Guardie  ten  uijtter- 
sten  werckt,  om  de  Sweden  wederom  aen  syn  koorde  te  krijgen,  en 
niets  spaert  van  dreigementen  aen  de  eene  en  beloften  aen  d'  andere 
syde,  om  tot  dat  syn  voornemen  te  kunnen  geraecken.  Ick  wenste 
daerom  well  eens  te  weten,  wat  S.  C.  D.  eygentlyk  beooght;  want  het 
kan  in  myne  gedaghten  niet  koomen,  dat  S.  C.  D.  geerne  soude  sien 
den  aenwas  van  de  Fransse  maght,  off  dat  die  soude  willen  advouercn 
de  proceduyreu,  die  de  Fransse  gehouden  hebbcn,  om  aen  het  Kyck 
p  en  aen  Spaigne  te  ontnemen,  't  gunt  aen  haer  't  sedert  de  jonghste 
vrede  ontnomen  is.  Indien  S.  C.  D.  niet  dat,  niacr  de  vredc  voor  heeft, 
800  kan  die  immers  op  geen  eerlycker  wyse  werden  irovordert,  als  op 
die,  op  de  welcke  wy  het  traghten  te  doen. 

U  H.  Ed.  weet,  dat  desen  Staet  noch  by  vrede  noch  by  oorlogh 
cciiige  de  geringhste  particulicre  voordcelen  oft  avantagcs  beooght, 
dat  hy  alles  alleen  doet,  om  te  mögen  bekoomen  een  gemeyno  vey- 
ligheyt,  die  bestacu  nioet  in  een  goet  verstaut  tusschen  alle  de  gein- 
teresHeerden  en  in  een  goet  vertrouwen,  dat  men  den  anderen  tegeus 
opkoment  gewclt  sali  asHecureren.  Wat  nuw  dcHenaeugacnde  nacrge- 
geven  »al  inocten  worden  off  niet,  daerop  hebbcn  II.  li.  M.  haor  noyt 
willen  vcrclaercn,  om  dat  gy  buyten  haer  gealliecrdcn  geen  riemen 
uyt  haer  leer  kondeu  Knijden  en  bot  niet  te  p»s  kondo   koomen,    dat 

')  Der  Qrm(  de  Koye.     Erman  et  ReoUrn,  If^moiros  I.  p.  20i> 
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dat  immers  een  conduitte  is,  die  by  niemant  gelaeckt  off  mispresen 
kan  werden,  en  ick  en  sie  niet  dat  S.  C.  D.  eenige  swarigheyt  kan 
hebben,  om  dien  voet  te  volgen,  sullende  naer  myne  geringe  opinie 
geen  oorlogh  te  vresen  off  te  verwaghten  sijn,  indien  Vrankryck  siet, 
dat  hy  alles  op  het  lyff  soude  krygen,  indien  hy  iets  niews  begint, 
en  de  Keyser  en  Spagnen  in  geen  staet  synde,  om  iets  niews  te  be- 
ginnen; immers  als  de  Keyser  en  Spagnen  in  dfe  staet  souden  syn, 
soo  soude  Vrankryck  die  wysheyt  well  hebben,  om  dat  voortekomen 
door  tractaten,  dewyl  hy  well  weet,  dat  alle  de  geallieerden  de  vrede 
verre  voor  den  oorlogh  profereren.  En  bedroeft  my  de  ongelegentheyt 
van  S.  C.  D.  des  te  meer,  om  dat  ick  wel  weet,  gelyck  ick  gelove, 
dat  S.  C.  D.  oock  well  bekent  is,  dat  Vrankryck  S.  C.  D.  en  desselfs 
Doorluchtigh  Cheurhuys  seer  tegen  is  en  alles,  wat  tot  verkleyninge 
van  dien  kan  strecken,  geerne  sal  ondernemen,  en  dat  alles,  wat  men 
nu  voörgeeft,  maer  dient,  niet  om  S.  C.  D.  interesten  te  willen  bevor- 
deren oif  die  preuven  van  affectie  te  willen  geven,  maer  eenighlyck, 
om  door  de  divisie  van  verscheyde  Princen  en  die  tegens  malkande- 
ren  te  inciteren  de  fondamenten  van  syn  grootsheyt  vaster  en  vaster 
te  leggen  en  te  overrompelen  alles,  wat  hy  midlerwyle  sal  kunnen 
meester  worden. 

Enfin,  het  sal  veel  aen  de  wijse  conduitte  van  S.  C.  D.  hangen, 
dat  men  off  tot  een  eerlycke  vrede  off  tot  een  miserabelen  oorlogh 
komt.  Indien  S.  C.  D.  bekommert  is,  dat  Sweden  iets  soude  mögen 
attenteren,  off  ombrageus  magh  syn,  van  dat  Sweden  een  groot  aen- 
tall  militie  op  den  Duytsen  Boden  soude  mögen  brengen,  off  soo  S. 
C.  D.  daerin  iets  anders  beooght:  ick  bidde  dat  ick  het  magh  weten, 
want  ick  gelove  dat  wy  hier  ontrent  soo  wel  nu  als  voor  het  toeko- 
mende  S.  C.  D.  soo  veel  genoegen  sullen  kunnen  doen  hebben,  als 
deselve  in  redelyckheyt  soude  kunnen  waghten,  ende  kan  ick  U  H.  Ed. 
well  verseeckeren  eerst,  datter  niet  een  schip,  jae  niet  een  man  van 
desen  Staet  naer  Gothenburgh  gesonden  is,  datter  niets  ter  werelt  is 
besloten  off  geresolveert,  om  de  Sweden  tot  het  transport  van  Troe- 
pen  te  versoecken  off  dat  transport  te  faciliteren,  en  dat  Sweden  selfs 
niet  genegen  is,  transport  van  Troepen  derwaerts  te  doen,  indien  off 
syn  eygen  noot  off  die  van  de  Geallieerden  hem  daer  toe  niet  obli- 
geren,  en  ick  will  geerne  bekennen  dat  ick  oock  onder  die  geene  ben, 
die  raeden  daermede  te  dilayeren,  om  te  doen  sien,  dat  men  van  dese 
syde  niet  soeckt  oorsaeck  off  aenleydinge  tot  ombrage  te  geven.  Ick 
kan  niet  lochenen,  datter  verscheyde  mael  is  gesproocken  van  de  hulpe, 
die  men  den  anderen  moet  presteren,   in  cas  yemant  wierde  geatta- 
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queert,  maer  ick  kan  daer  over  well  byvoegen,  dat  men  dat  meer  van 
Denemarcken  als  van  S.  C.  D.  gevreest  heeft,  en  hoewell  S.  Con.  Maj. 
van  Denemercken  ons  scer  groote  reden  van  ombrage  geeft  en  dat 
den  Heer  Ryxcantzelier  Graeve  van  Ahlefeit  all  een  seer  wonder- 
lycke  tael  tegens  den  Heer  Mo e ring  gevoert  heeft,  en  men  nu  we- 
derom  voorheeft  den  handel  van  de  ingesetenen  deser  landen  aldaer 
ten  uyttersten  te  incommoderen,  soo  heeft  men  evenwell  aen  dese  syde 
noch  niets  in  het  aldergeringhste  ondernomen,  om  dat  men  aen  S.  C. 
D.  wilde  doen  sien,  hoe  seer  men  hier  traghte  alle  niewigheden  voor 
te  komen.  'T  is  waer,  dat  wy  besigh  syn  raet  een  considerabele  Equi- 
page, maer  meer  om  ons  daer  van  te  kunnen  dienen,  als  om  daer 
mede  voor  äff  iets  te  doen;  want  men  doet  de  schepen  nu  maer  pre- 
pareren  en  gereet  maecken,  om  des  noot  spoedigh  zee  te  kunnen 
nemen,  sonder  dat  men  tot  noch  toe  over  haer  employ  heeft  gedeli- 
bereert. 

Men  heeft  hier  oock  veel  gesproocken  van  de  Alliantie  tusschen 
de  Keyser  en  Polen  gesloten  en  van  wat  effect  die  soude  kunnen  syn, 
om  Sweden  in  cas  van  noot  te  kunnen  assisteren,  maer  wy  hebben 
oock  in  die  discursen  seer  klaer  doen  blycken,  dat  wy  niet  souden 
kunnen  lyden,  dat  S.  C.  D.  benaedeelt  soude  werden,  en  blyven  noch 
van  die  vaste  intentie,  om  S.  C.  D.  oock  by  den  Keyserlycken  Hove 
te  doen  bekomen  alle  redelycke  satisfactie,  soo  dat  ick  waerlyck  kan 
seggen,  dat  desen  Staet  S.  C.  D.  en  syn  interesten  immers  soo  seer 
considereert  als  haer  eygen,  en  dat  8.  C.  D.  niet  alleen  niet  te  vresen 
heeft,  dat  desen  Staet  off  soude  willen  aensien  off  conniveren,  dat  aen 
S.  C.  D.  de  geringhste  ongemacken  souden  werden  tocgebracht,  maer 
dat  sy  S.  C.  D.  tegens  sodanige  entreprises  selfs  souden  helpen  en 
asHisteren,  hoewell  sulx  niet  soude  kunnen  geschieden,  indien  andere 
haer  off  haer  geallieerden  souden  willen  aentasten,  en  dat  S.  C.  D. 
haer  mct  die  attiiquantcn  soude  willen  voegen,  dat  sy  niet  kunnen  ver- 
irouwen  en  achten  souden  een  van  haer  aldergrootste  ongelucken  te 
wesen.  Ick  sal  daer  niet  meer  by  doen  als  alleen,  dat  dacrvan  noch 
ccn  evidente  preuvo  kan  syn,  dat  den  Heer  Envoyö  van  Saxen  voor- 
;rpHlagen  hcbbcnde,  dat  nicn  de  te  maecken  alliantie  dacrmede  soude 
limiteren,  dat  S.  C.  D.  van  Saxen  niet  gehouden  soude  syn  cenige  troe- 
|)en  te  gcven,  'indien  de  geallieerden  mct  S.  C.  D.  van  Hrandcnburg 
in  misvcrstant  souden  mögen  vallen,  soo  wcl  wy  als  Swedon  daer  aen 
aenstonts  de  haut  hebben  gcgcvcn,  en  bidde  ick  U  H.  Ed.  derhalven, 
dat  U  H.  Ed.  de  negotiatic  aldaer  soo  veel  mogelyk  will  voortsctten, 
immerg  B.  C.  D.  van  alle  vcrdcre  cngagemcnten  dchortcren  en  per- 
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moveren,  om  Denemarcken  te  bewegen  van  tot  geen  feytelyckheden 
toetetreden,  kunnende  S.  C.  D.  verseekert  syn  dat  raen  alliier  voor 
desselfs  interesten  oock  het  uytterste  respect  heeft  en  liebben  sal. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  24.  April  1683. 

[Empfang  des  Schreibens  vom  17.  April.  Geheime  Conferenzen  mit  dem  dänischen 
Gesandten.  Audienz  beim  Kurfürsten.  Dessen  Klagen  über  Schwedens  feindseliges 
Verhalten.  Ablehnung  jeglicher  Allianz  mit  Schweden.  Einem  besonderen  Vertrag  mit 
dem  Staat  ist  der  Kurfürst  nicht   abgeneigt.      Braunschweig  -  Lüneburg.      DerfFlinger 

und  der  Kurprinz.] 

24.  Apr.  Er  hat  Fagel's  Schreiben  vom  11.  empfangen  mit  der  Nachricht,  dass 

allgemeinen  Gerüchten  zufolge  zwischen  Frankreich,  Dänemark  und  Bran- 
denburg abgeschlossen  sei. 

Soo  veel  tot  noch  toe  hebbe  können  uijtvorschen,  gelove  niet, 
datter  ijets  effective  dien  aengaende  is  gesloten,  alhoewel  de  gestadige 
conferentien,  die  d'  Heere  Bierman  deese  weeck  raet  de  bewuste  twee 
Ministers  tot  Berlin  ende  heden  hier  heeft  gehouden,  ende  buijten  de- 
welcke  geene  van  alle  de  Geheijme  Raaden  ofte  andere  daarvan  ijets 
voorkomt,  sommige  doet  geloven,  datter  wat  importants  werdt  verhan- 
delt, waarvan  de  welgeintentionneerde  het  best  vertrouwen  niet  en 
hebben. 

Ick  hebbe  gisteren  d'  eere  gehadt,  een  uijre  afsonderlijck  met  S. 
C.  D.  meest  over  indifferente  saecken  te  spreecken,  ende  onder  anderen 
van  deselve  verstaan,  dat  d'  Heere  Bierman  hem  soude  geseijdt  heb- 
ben, dat  den  Coningh  van  Sweden  voor  eenigen  tijt  aan  die  van  Den- 
nemarcken  een  naadere  Alliantie  hadde  doen  aanbieden,  omme  gesae- 
mender  handt  d'  Heere  Churfurst  van  Brandenburg  op  't  lijff  te  gaan 
ende  de  te  doene  conquesten  te  deelen.  Ende  of  wel  mij  dit  onmo- 
gelijck  scheen  waar  te  sijn,  soo  wierde  het  echter  genoegsaam  met 
diere  woorden  bevestight,  't  welck  dan  hoogstged.  beere  Churfurst 
geen  kleijn  ombenoegeu  heeft  gegeven.  Andere  vermeijnen,  dat  het 
een  Fransse  artificie  is,  om  sigh  bij  dese  tijdt  hiervan  te  bedienen. 
'T  is  een  ongeluck  dat  sigh  altans  geen  Sweedschen  Minister  aan  dit 
hoff  bevindt,  oock  niet  van  den  Keijser  ende  de  Croon  Spagnien,  die 
haare  Meesters  saken  hier  können  verspreecken.  Want  als  somvvijlen 
met  omsightigheijt  ende  bekommeringe  sulx  doe,  werdt  dat  niet  wel 
opgenomen  ende  geantwoort,  dat  soowel  H,  H.  M.  als  ick  geabuseert 
werden.  Bij  vervolgh  van  discours  op  't  werck  van  Spagne  komende, 
seijde  dat  ick  bericht  wierde,  dat  men  uijt  Madrid  tij  dinge  hadde  be- 
komen,  dat  de  saken  in  dien  standt  waaren  gebracht  ende  aan  de  beere 
Marquis  de  Grana  geremitteert  200,000  Rd.  in  geaccepteerde  wissel- 
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brieven,  dat  over  de  andere  300,000  Rd.  aan  't  hoff  aldaar  wierde  ge- 
tracteert,  omme  die  te  assigneren  op  seeckere  vaste  eflfecten  in  termi- 
nen  te  betaelen,  waartoe  weigern.  Heere  Marquis  was  geauthoriseert, 
omme  die  te  können  regnleren,  in  cas  S.  C.  D.  het  gemeijne  welwesen 
mede  beliefde  te  handthaven,  conform  de  voorslagen  bij  mij  voorhenen 
gedaan. 

De  replicque  was,  dat  sulx  niet  was  van  sijne  convenientie  uijt 
verscheijde  respecten,  die  dan  termineerden  op  de  Sweedsche  Ligue, 
daarin  sigh  niet  sende  inlaten,  ende  als  ick  voorstelde  het  interesse, 
dat  hij  beere  Churfurst  soo  wel  als  den  Staat  bij  de  conservatie  van 
de  Spaansche  Nederlanden  hadde,  dewelcke  groot  perijckel  liepen  van 
verloren  te  gaan,  soo  nam  verders  de  vrijheijdt  van  te  vraegen,  al- 
hoewel  sonder  daartoe  gelast  te  sijn,  bij  aldien  aan  de  voors.  voor- 
slagen niet  beliefde  te  defereren,  of  S.  C.  D.  sigh  dan  bij  provisie  met 
H.  H.  M.  niet  naader  soude  können  engageren  tot  wedersijts  defensie, 
om  voor  te  kommen  alle  gedreijgde  reunien  ende  nieuwieheden,  die 
de  Franssen  in  't  Rijck  ofte  in  de  Spaansche  Nederlanden  wederom 
souden  willen  ondernemen,  dewijl  doselve  mij  veelmalen  d'  eere  hadde 
gedaan  te  seggen,  dat  hem  sijne  alliantie  mct  Vranckrijck  daartoe  niet 
en  verbondt  ende  sulx  oock  niet  gerne  soude  sien.  Ende  naadat  sigh 
een  weijnig  daarop  hadde  bedaght,  beliefde  S.  C.  D.  t'  andtwoorden, 
dat  hij  sigh  wel  met  H.  H.  M.  naader  wilde  allieren,  soo  die  daartoe 
genegen  waaren,  ende  oock  van  inten tie  was,  metten  eersten  een  Mi- 
nister naar  den  Hage  te  senden,  omme  te  vernemen,  wat  dienaen- 
gaande  soude  mögen  voorgebracht  werden.  Ick  hebbe  hoogstgcd.  beere 
Churfurst  met  respect  gerepliceert,  dat  't  selve  maar  een  invallende  ge- 
dachte van  mij  was  geweest  ende,  soo  hij  in  voegen  als  vooren  ijmandt 
wilde  senden  ende  sijne  goede  intentie  aan  den  Staat  betuijgen,  dat 
vertroude,  men  S.  C.  D.  in  alles  soo  vccl  soude  te  gomoet  gaen,  als 
de  redclijckheijt  eenigsins  koude  toelaeten,  dewijl  H.  II.  M.  gcen  an- 
dere intentie  hcbben,  als  mct  deselve  te  blijven  in  een  goede  versten- 
tcnissc  ende,  waar  het  mogelijck,  een  vaste  ende  secure  vreede  te 
helpcn  bemiddelen.  Ofl'  nu  hierop  ijets  sal  volgen,  moet  nion  aff- 
waghtcn. 

D'  Heere  Ditfurdt')  hecft  mij  iu  confidcntie  geseijdt,  dat  d' Heere 
Bicrnian  niet  ander«  als  een  dilatoirc  antwoordt  van  sijne  beeren 
ende  mccHtorH  hceft  ontfangcn  ende  ondor  anderen,  dat  \\\\.  FF.  DI). 
wi^^h   op  Hijn   j?cproponeerde  niet  hadden    können   vcrkhiaren,    sonder 

')  Brauntchwoig'LUnuburgiicbor  Abgoaandlor. 
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alvooren  te  weten,  wat  S.  C.  D.  van  Brandenburg  in  soo  importante 
sake  soude  resolveren,  't  geen  aanleij  dinge  heeft  gegeven,  omme  de 
besendinge  naa  de  Bronswijckse  hoven  te  doen,  gelijck  in  mijne  voo- 
rige  heb  geschreven,  dan  in  plaetse  van  d'  Heere  Fuchs  sal  d'  Heere 
Meijnders  daartoe  gebruijckt  werden. 

Mijn  Heer  de  Churprins  ende  Veldtmarschalck  Dorfflingh  sijn 
gisteren  van  Berlin  hier  aangekomen,  den  laatsten  expres  daartoe  ont- 
boden  sijnde,  daeruijt  hij  niet  goedts  omineerde  ^).  Den  eersten  vondt 
sigh  ooek  eenigsins  bekommert,  alhoewel  mij  seijde,  dat  van  't  ver- 
handelde  van  d'  Heere  Bier  man  hem  geen  kennisse  wierde  gegeven. 
Dit  is,  mijn  Heer,  al  't  geene  ick  tot  nogh  toe  hebbe  können  penetre- 
ren  ende  effectueren.  Bij  aldien  S.  C.  D.  genegentheijt  blijft  thoonen, 
om  met  den  Staat  naader  te  handelen,  soo  late  aan  U  W.  Ed.  Gesti*. 
ende  andere  haar  hooghwijs  oordeel,  of  men  verdere  poursuites  tot 
het  afsenden  van  ijmandt  naar  den  Hage  sal  hebben  te  doen. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  1.  Mai  1683. 

I.Mai.  lieber  Fagel's  Schreiben  vom   20.  April  hat  er  sich  mit  dem  Kur- 

fürsten lange  unterhalten.  Derselbe  bleibt  dabei,  sich  mit  Dänemark  zur 
Verhinderung  eines  schwedischen  Truppentransports  auf  deutschen  Boden 
zu  verbinden;  Frankreich  werde  sich  nicht  hineinmischen,  wenn  auch  Andere 
seinen  Streit  mit  Schweden  unberührt  Hessen.  Man  spricht  hier  davon, 
eine  französische  Armee  von  30,000  M.  werde  durch  die  Clevischen  Lande, 
wo  ihr  Wesel  und  Lippstadt  eingeräumt  werden  sollen,  nach  Oldenburg 
marschiren,  um  Lüneburg  im  Zaum  zu  halten.  Der  Kurfürst  hat  dies 
freilich  als  erlogen  ganz  abgeleugnet. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Potsdam  1.  Mai  1683. 

I.Mai.  Der  dänische  Gesandte  Biermann  hat  sich  die  ganze  Woche  in  Berlin 

aufgehalten   und  verschiedene  Conferenzen  mit  Me Inders  und  Fuchs  ge 
habt,   denen   auch  Rebenac  beigewohnt.    Den  Gegenstand  der  Verhand- 
lungen hat  er  nicht  erfahren  können'^).    Es  wäre   sehr  zu  wünschen,   dass 
Lamberg  und  Grafenthal ^),  die  erwartet  werden,  schon  hier  wären,  um 


*)  Dei-  französische  Gesandte  intriguirte  eifrigst  gegen  ihn  als  zu  kaiserlich  ge- 
sinnt und  suchte  den  Kurfürsten  zu  bewegen ,  ihn  des  Oberbefehls  zu  entheben  und 
aus  seiner  Nähe  zu  entfernen;  doch  war  Alles  ohne  Erfolg.  Rebenac  erzählt  so- 
gar, dass  der  Kurfürst  selbst  dem  alten  Feldmarschall  eine  Summe  Geldes  geboten, 
um  ihn  für  seine  Pläne  zu  gewinnen,  Derfflinger  sie  aber  mit  Verachtung  von 
sich  gewiesen  habe. 

2)  Denselben  bildete  der  Abschluss  des  Bündnisses  Frankreichs ,  Brandenburgs 
und  Dänemarks  gegen  Schweden,  der  am  30.  April  erfolgte. 

^)  Der  schwedische  Gesandte  Eberhard  Grafen thal. 


\ 


\ 
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zu  verhindern,  dass  durch  engere  Bündnisse  zwischen  Frankreich,  Däne- 
mark und  Brandenburg  ein  neuer  Krieg  entzündet  wird.  Er  thut  sein  Mög- 
lichstes, um  dies  abzuwenden,  aber  die  „Artificien"  der  Gegner  gehen  ein- 
mal dahin,  den  Kurfürsten  immer  mehr  gegen  Oestreich,  Spanien  und 
Schweden  aufzureizen,  und  sie  wenden  dazu  alle  bedenklichen  und  unbe- 
denklichen Mittel  an.  Meinders  reist  nächstens  zu  den  Herzogen  von 
Braunschweig-Lüneburg,  um  ihre  Ansichten  über  das  Anbringen  von  Bier- 
mann zu  sondiren*). 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Potsdam  4.  Mai  1683. 

Der  Resolution  der  Generalstaaten  vom  20.  April  gemäss  hat  er  dem  4.  Mal. 
Kurfürsten  vorgetragen,  dass  die  Fürstin  von  Ostfriesland  sich  bei  den 
Generalstaaten  darüber  beschwert,  dass  die  ostfriesischen  Stände  den  Kur- 
fürsten durch  Knip hausen  um  noch  mehr  Truppen  ersucht  hätten,  und 
ihre  Vermittlung  bei  ihm,  um  die  gänzliche  Räumung  Ostfrieslands  durch 
die  brandenburgischen  Truppen  zu  erlangen,  nachgesucht  habe.  Der  Kur- 
fürst hat  erwidert,  ersteres  sei  nicht  wahr,  und  letzteres  könne  er  nur  mit 
Vorwissen  des  westfälischen  Kreises  thun;  übrigens  könne  die  Fürstin  zu 
der  Räumung  selbst  das  Meiste  beitragen,  indem  sie  sich  mit  den  Stän- 
den vertrage. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  4.  Mai  1683. 

Antwort  auf  Fagel's  Brief  vom  24.  April:  Sein  Vorwurf  ist  ungerecht;  4.  Mai. 
er  hat  Fuchs  damals  am  13.  April,  als  derselbe  fragte,  ob  sein  Anbrin- 
gen ihm  direct  vom  Staat  aufgetragen  sei,  nur  gesagt,  dass  allerdings  der 
Geheimhaltung  wegen  auf  Wunsch  des  Kurfürsten  selbst  von  den  Geuernl- 
staaten  keine  positive  Resolution  gefasst  worden  sei,  dass  aber  die  Mehr- 
zahl der  Provinzen  die  von  ihm  vorgebrachten  Ansichten  theile,  und  wenn 
die  vom  Kuffürsten  erhobenen  Schwierigkeiten  erst  einmal  beseitigt  seien, 
könne  die  erforderliehe  Resolution  schnell  gefasst  werden.  Er  glaubt,  dass 
Fuchs  die  ganze  Frage  bloss  aufgeworfen  hat,  um  einen  Vorwand  zu  ha- 
ben, die  Verhandlungen  abzubrechen.  Er  wird  ihm  nun  bei  der  ersten  Ge- 
legenheit die  Resolution  der  Generalstaaten  vom  23.  April  mittheilen.  — 
Et  wird  immer  dahin  trachten,  Brandenl)urg  für  die  gute  Partei  zu  gewin- 
nen oder  wenigstens  von  Bündnissen  mit  Frankreich  und  Dänemark  abzu- 
halten. Mit  BiermanD  ist  noch  nichts  Definitives  abgeschloHsen ;  zwei 
Couriere  sind  nach  Paris  und  Kopenhagen  abgesandt.  Man  wartet  auch 
erst  auf  den  Rapport  von  Meinders  über  seine  Verrichtung  bei  Braun- 
Hchweig-Lüueburg. 


')  Vgl.  Pttfendorf  XVIII.  91. 
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Der  Rathspensionär  an  Ameron^en.     Dat.  Haag  4.  Mai  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Erfolglosigkeit  aller  ihrer  Bemühungen  am  kurfürstlichen  Hofe.  Das  Misstrauen 
desselben  gegen  Spanien,  Schweden  und  den  Staat  ist  ganz  grundlos.  Geringe  For- 
derungen der  Alliirten  an  den  Kurfürsten.     Derselbe  soll  sich  endlich  erklären ,    was 

er  eigentlich  will.] 

4.  Mai.  Ick  hebbe  voor  desen  met  veel  bekommeringe  geremarqueert,  hoe 

seer  men  in  het  stuck  van  de  onderhandelinge  heeft  gefluctueert  aen 
het  Hoff  van  S.  C.  D.,  en  hoe  seer  men  deselve  heeft  trachten  te  per- 
suaderen,  van  dat  de  Keyser,  Spangen  en  Sweden  S.  C.  D.  niet  goets, 
maer  veel  quaets  wilden,  en  het  heeft  mij  all  meer  en  meer  ontset, 
dat  alle  voorslagen,  die  ick  hebbe  gedaen  om  Ö.  C.  D.  gerustheyt  te 
geven,  off  van  geen  ingressie  syn  geweest  off  geen  operatie  hebben 
gedaen. 

Ick  hebbe  U  H.  Ed.  verscheyde  maelen  gebeden  te  mögen  weten, 
wat  S.  C.  D.  eygentlyck  van  Sweden  begeerde  en  wat  gerustheyt  de- 
selve desidereerde  ontrent  het  overvoeren  en  onderhouden  van  Sweedse 
troupen  op  den  Duytssen  Bodem;  maer  ick  hebbe  daerop  noyt  ant- 
woort  bekomen,  soo  dat  ick  niet  weet  wat  ick  hier  van  kan  seggen. 
Ick  hebbe  voorgeslagen^  en  Spangen  soüde  daermede  te  vreden  syn,  dat 
S.  C.  D.  sigh  engageerde  alleen  tegens  alle  niewe  ondernemingen 
van  Vrankryck,  sonder  dat  deselve  geobligeert  soiide  wesen  iets  te 
doen,  in  cas  tusschen  Vrankryck  en  Spangen  eenige  querellen  off  fay- 
telyckheden  moghten  ontstaen  over  't  geen  Vrankryck  naer  de  Nim- 
meeghsse  Vrede  aen  Spangen  ontnomen  heeft,  mits  dat  Brandenburg 
oock  Vrankryck,  blyvende  buyten  niewe  entreprises  en  van  Spangen 
over  het  genomene  naer  de  Mmmeeghsse  vrede  aengetast  werdende, 
niet  soude  secoureren.  En  men  soude  Sweden  hebben  kunnen  dispo- 
neren,  om  met  S.  C.  D.  te  convenieren  over  het  getall  van  Krygsvolck, 
dat  die  Maj.  op  den  Duytssen  bodem  soude  houden,  en  men  soude 
dan  verder  hebben  getraght,  om  S.  C.  D.  van  den  Keyser  redelycke 
satisfactie  te  doen  erlangen,  ende  Indien  de  saeck  noch  over  dien  boegh 
gewent  kan  werden,  't  sal  hier  uytgewerckt  kunnen  werden.  Maer 
ick  vreese  dat  men  sigh  all  te  verre  sal  hebben  verseylt.  Ick  moet 
daerom  de  vrymoedigheyt  nemen,  om  U  H.  Ed.  te  seggen,  dat  alles, 
wat  men  heeft  uytgestroyt  van  de  ongenegentheyt  van  Spanjen  en  van 
Sweden,  is  puyr  vals  en  valsselyck  versiert  by  menschen,  die  S.  C.  D. 
soeken  te  bedriegen.  Spanjen  sal  sigh  genoegen  met  een  Tractaet  in 
voegen  vooren  verhaelt,  en  wy  oock,  en  daerop  het  beloofde  gelt  aen 
S.  C.  D.  laeten  toekomen,  en  dan  behoeft  men  van  geen  andere  en- 
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gageraenteii,  associatien,  conventien  off  iets  diergelyck  te  spreecken,  en 
dat  kan  S.  C.  D.  immers  seer  well  doen,  sonder  te  praejudiceren  de 
Alliancie  met  Vranckryck  gemaeckt,  en  als  men  met  Sweden  conve- 
nieert  over  de  maght,  die  die  Maj.  in  Duytslant  sal  mögen  brengen, 
en  dat  dat  geschiet  de  concert  met  Ö.  C.  D. ,  soo  kan  ick  niet  sien, 
dat  deselve  daerontrent  ooek  ongerust  kan  syn. 

U  H.  Ed.  schryft,  dat  S.  C.  D.  sigh  nogh  well  met  desen  Staet 
will  engageren;  niaer  waer  toe  kan  dat  helpen,  soo  het  niet  mede  re- 
latif  is  tot  de  Spaensche  Nederlanden?  Immers  ick  bidde,  dat  men 
eens  magh  weten,  waer  heen  de  AUiantien  met  Vrankryck  en  Dene- 
mareken  gaen  en  wat  men  eygentlyk  will,  dewyl  ick  seeckerlyck  te 
gemoet  sie,  dat  oflf  een  generaelen  swaeren  oorlogh  sal  ontstaen,  die 
aen  S.  C.  D'.  en  desen  Staet  ten  uyttersten  naedeeligh  sal  wesen  en 
alleen  maer  sal  dienen,  om  de  maght  van  Vrankryck  tot  haer  oppressie 
groter  te  maecken,  oflf  dat  de  Keyser  en  Spanjen  sullen  werden  geobli- 
geert,  de  will  van  Vrankryck  te  moeten  doen,  insgelyckx  tot  accres 
van  de  Fransse  maght  en  verminderinge  van  S.  C.  D.  en  desen  Staet, 
en  daer  by  S.  C.  D.  vervolgens  gansch  niet  gebaet  sal  wesen  en  sigh 
sal  hebben  gechargeert  met  den  haet  van  syn  beste  en  opreghtste 
vrunden.  'T  waer  dan  best,  dat  U  H.  Ed.  de  saecken  daer  op  de 
voet  by  my  voorgeslagen  ajusteerde,  immers  vernam,  wat  men  op  dien 
voet  will  doen,  en  dat  ten  spoedighsten  by  missive  bekent  maeckte. 
Wil  men  evenwell  van  daer  yemant  herwaerts  senden,  dat  het  dan  ten 
rainsten  yemant  magh  syn,  daermede  men  contidentie  kan  plegen,  son- 
der dat  het  aen  den  Ambassadeur  van  Vranckryck  alhier  gecommuni- 
ceert  wert.    Ick  bidde  dat  hierontrent  geen  tyt  magh  werden  versuymt. 


Amerongen  an  den  Oniiicr.     iMt.  Potsdam  8.  Mai  168l>. 

[Neue  Üumühungcn,  den  KurfürHten  zum  Eintritt  in  dio  Association  bu  bewegen. 
Ablehnende  Antwort  desselben.  Grund  davon  dio  Erbitterung  gegen  Schweden.  Kla- 
gen de«  Kurfürsten  über  den  kaiserlichen  Hof.  Seine  Ansprüche  an  denselben.  Ver- 
gohlicher   Versiicb ,    durch   Fui-!in  diu   KuifnrMt«'n   zu   «int  in   HnH«iren   BeschluMK  r.\\   hv- 

Ick  hcf)l)C  zcdcrt    het    atgaaii  van  iiiijiicii  jon^sicn  aaii   l     U  .   lid.  ^  Mm 
van  den  4.  dccscK  S.  C.  1).   in  cen   particulicre  audioutie  met  rcspect 
bekcndt  gemaackt  den  iuhoudt  van  II.  II.  M.  Kesolutic  van  den  2.').  April ') 
ende  dcHclve  gctracht  te  induccren  (gclijck  ick   nu  drie  maandon  aan 
dr-n  anderen  onophoudclijck  hcbbc  gcdaan  >  t'>t  lirt  iiitnd«'!!  in  »Ic  Ki^nio 

';  >.  obon  p.  658  n. 
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van  Associatie  met  de  daarop  gevolgde  speciale  conventie,  behelsende 
het  denombrement  van  forces,  sonder  S.  C.  D.  verder  te  solliciteren 
tot  het  aangaan  van  een  naadere  Alliantie  met  de  CroonSpagne;  waar- 
toe,  om  hooghstged.  Heere  Churfurst  te  persuaderen,  ick  hebbe  bijge- 
bracht  alle  de  redenen  ende  argumenten,  soo  mij  van  tijdt  tot  tijdt 
sijn  gesuppediteert  geworden  ende  die  verders  daarbij  hebbe  können 
excogiteren.  Dan  deselve  hebben  het  ongeluck  gehadt  van  geene  ingressie 
bij  S.  C.  D.  te  vinden,  seggende  deselve,  dat  mij  tot  meermalen  hadde 
verklaart  geen  genegentheijt  te  hebben,  om  sigh  met  de  Croon  Spagne 
(van  dewelcke  soo  qualijck  was  bejegent)  in  nieuwe  engagementen  in 
te  laaten,  veel  min  met  sijn  eijgen  gelt,  't  geen  men  hem  conditione- 
lijck  aanboodt,  daartoe  te  laaten  koopen;  dat  hij  van  de  aequanimiteijt 
van  die  Maj.  verwaghte,  dat  deselve  hem  sijne  rechtmaetige  pretensie 
sonder  verder  bedingh  soude  voldoen;  ende  wat  de  generale  Ligue 
van  Associatie  betrefte,  dat  al  in  den  Jaare  1681,  als  ick  S.  C.  D.  op 
ordre  van  H.  H.  M.  daartoe  inviteerde  ^) ,  doenmaals  hadde  verklaart 
deselve  niet  te  können  bijtreden,  ten  opsichte  van  S.  Maj.  van  Sweden, 
die  daardoor  aanleijdinge  konde  gegeven  werden,  omme  met  een  re- 
doutabel  getal  van  Trouppen  wederom  in  Duijtslant  te  komen,  het- 
welcke  doen  ter  tijdt  ende  oock  jegenwoordigh  geensins  was  van  sijne 
convenientie ;  dat  soodaenigh  een  nabuijr,  die  hem  beere  Churfurst  voor 
deesen  met  soo  veel  injustitie  tegens  de  gemaackte  Tractaten  op  't 
lijff  was  gevallen,  hem  deswegen  altoos  een  reghtvaerdige  Jalousie 
dede  hebben,  ende  derhalven,  soo  veel  mogelijck,  soude  voorkomen, 
ten  eijnde  desselfs  maght  soo  veel  niet  als  voorheen  omtrent  sijne  lan- 
den soude  hebben  te  apprehenderen.  Ende  wat  precautien  ick  S.  C.  D. 
daer  tegens  trachte  te  geven  met  het  aanwijsen  van  de  securiteijt,  die 
daarin  resideerde,  bij  aldien  deselve  de  voors.  Ligue  van  Associatie  beliefde 
te  amplecteren,  excuserende  het  gepasseerde  in  den  jongsten  oorlogh 
op  de  minderjaarigheijt  van  den  Coningh  ende  het  selve  aan  die  geene 
imputerende,  dewelcke  doemaals  de  Kegeeringe  in  hadden,  soo  wilde 
dat  echter  niet  opnemen. 

Daarbeneffens  temoigneerde  hoogstged.  Heere  Churfurst  oock  geen- 
sins van  't  Keijs.  Hoff  voldaan  te  sijn,  klagende  over  verscheijde  tor- 
ten,  die  hem  van  S.  Keijs.  Maj.  waaren  aangedaan;  ende  ofschoon 
men  nu  5  maanden  aan  den  anderen  had  gerucht  ende  selfs  van  voor- 
name  Ministers  uijt  Wien  wierde  overgeschreven ,  dat  den  Grave  van 
Lamberg  met  billijckmatige  satisfactie  in  körten  herwaers  soude  koo- 


1)  S.  oben  p.  621.  638. 
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men,  soo  was  tot  iiogh  toe  daarop  liet  minste  uiet  gevolgt,  seggende 
dat  men  aldaar  hadde  willen  afwaghten  den  uijtslagli  van  den  Rijx- 
dach  tot  Warschau,  omme,  soo  de  alliantie  tusschen  den  Keijser  ende 
Polen  bestendigh  bleeff,  sigh  daarvan  in  de  onderhandelinge  albier  te 
bedienen  ende  minder  satisfactie  aan  hem  beere  Cburfurst  te  presen- 
teren*);  dat  al  't  selve  niet  alleen  evident  was,  maar  d'  Heere  Straat- 
man  in  een  gebouden  discours  met  den  vrijbeer  van  Swerin  bij  des- 
selfs  jongst  aanwesen  tot  Wien  sulx  niet  badde  verborgen  gebouden, 
verders  daarbij  voegende,  dat  S.  Keijs.  Maj.  bem  beere  Cburfurst  niet 
alleen  t'  onrecbt  ontbieldt  bet  vorstendom  Jagerendorp,  maar  dat  nogb 
daarenboven  die  drie  bartogbdommen  van  Brieg,  Legnitz  ende  Woulau 
te  pretenderen  badde,  die  bij  boogbtged.  Keijs.  Maj.  onder  voorgeven 
van  een  vei*vallen  leen  waaren  aangeslagen,  de  gereformeerde  kereken, 
die  aldaar  in  groote  meenigt  waaren,  wegbgenomen  ende  veele  van 
de  religie  verdreven ;  dat  opgeni.  vorstendommen  uijt  kraebte  van  voor- 
gaande  Pacta  familiae  tusseben  de  beeren  S.  C.  D.  voorvaederen  ende 
die  van  de  beeren  bartogen  van  Brieg  nu  pp  bem  waaren  gesucce- 
deert,  waarvan  mij  de  bescbeijden  bij  gescbrifte  soude  doen  ter  bandt 
stellen. 

Ick  bebbe  daarnaa  met  d'  Heere  Gebeijm  Raadt  Fucbs  bij  sijne 
aankomste  albier  over  den  inboudt  van  opgem.  Resolutie  gesproocken 
ende  S.  W.  Ed.  gereraonstreert  de  gevaerlijckbeijt,  die  in  de  voors. 
antwoort  resideerde,  ende  boe  apparent  bet  was,  soo  men  aan  d'  eene 
sijde  naa  H.  H.  M.  beijlsame  voorslagen  niet  wilde  luijsteren  ende 
aan  d'  andere  sijde  sieb  nader  met  Vranekrijck  ende  Dennemarcken 
jegens  de  Sweeden  engageren,  omme  die  Croon  uijt  oorsake  van  een 
gedreij gt  transport  van  eenige  Troupj)cn  in  't  Rijck  offensive  aan  te 
tasten,  dat  daaruijt  een  generalcu  oorlogb  soude  ontstaen,  die  S.  C.  D. 
800  ton  opsichte  van  siju  hooge  jaaren  ende  indispositie  als  wegens 
sijne  landen  en  luijden  alsoo  weijnigb  soude  dienen  als  geen  cenigb 
Potentaat  in  Europa;  wesbalven  ick  S.  W.  Ed.  (die  sigb  voor  dcseu 
van  diergelijcke  troublen,  waardoor  aan  Vranekrijck  aanleijdinge  soude 
gcgeven  werden,  oin  onder  praetcxt  van  decse  ofte  geene  te  assisteren 
sijne  desseincn  tcgcns  bet  Rijck  ende  de  Spaanscbe  Nederlanden  voort 
te  sctten,  altijdt  avcrs  bccft  getboont)  instantelijck  versocbte,  dat  by 
anderniaal  de  goetbeijt  wilde  hcbben,  bet  boveustaande  S.  C.  D.  op  *t 
kracbtighste  t(;  rcpresentercn.  Gem.  beere  maacktc  daarin  gceue  swae- 
riebeijtf   maar  alle  de  gricvcu,  soo  beiu  badde  voorgcbracbt ,   repcte- 

*)  Vgl.  obeo  p.<)7ö  u.  685  die  üeriobu  Hruljolnox*!  tom  18.  MArt  u.  8.  April. 
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rende  ende  selfs  nogh  meer  andere  daarbij  doende,  seijde  bedencken 
te  hebben,  dat  S.  C.  D.  daarin  soude  consenteren.  Eenigen  tijdt  daar- 
naa  heeft  S.  W.  Ed.  mij  körnen  rapporteren,  dat  liij  S.  C.  D.  op  't 
voors.  subject  wijtlopigh  hadde  onderhouden  ende  deselve  alle  mijne 
redenen  ende  argumenten  voorgehouden ;  dan  dat  hem  leet  dede  mij 
te  moeten  seggen,  dat  hoogstged.  Churfurst  bij  de  gegevene  antwoordt 
persisteerde,  met  protestatie  nochtans,  dat  hij  altijdt  met  den  Staat 
van  H.  H.  M.  de  oude  ende  vertroude  vruntschap  wilde  continueren. 
Uijt  al  het  welcke  H.  H.  M.  naa  haare  hooge  wijsheijt  sullen  können 
afnemen,  wat  apparentie  daar  overigh  is,  omme  meerhoogstged.  Heere 
Churfurst  tot  het  intreden  in  de  Lige  van  Associatie  met  den  aankleve 
van  dien  te  können  induceren. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  8.  Mai  1683. 

[Gerücjite  am  Hof  über  eine  Allianz  zwischen  Frankreich,  Dänemark  und  Branden- 
burg und  einen  bevorstehenden  Krieg  mit  Schweden.  Fuchs  kann  die  Wahrheit  der- 
selben nicht  leugnen.  Eine  unzweideutige  Erklärung  vermeidet  aber  Fuchs.  Dessen 
Klagen  über  das  Benehmen  des  Kaisers,  Spaniens  und  Schwedens.  Nachrichten  über 
bevorstehenden  Zwist  zwischen  dem  Staat  und  England.    Veranlassung  zu  demselben.] 

8.  Mai.  Boven  't  geene  heden  aan  d'  Heere  Griffier  schrijve,  hebbe  noch 

te  voegen,  dat  als  ick  met  d'  Heere  Fuchs  in  discoursen  was,  gelijk 
daarin  vermelt,  hem  onder  andere  vraegde,  wat  doch  naa  soo  veel 
gehoudene  conferentien  met  d'  Heere  Bierman  eijndelijck  Idaaruijt 
stont  te  verwachten;  dat  een  ijder  hier  aan  't  Hoff  seijde,  datter  een 
Alliantie  was  geprojecteert,  omme  neffens  Vranckrijck  ende  Denne- 
marcken  den  Coningh  van  Sweden,  het  zij  dat  hij  sijne  Trouppen  in 
Duijtslandt  overschipte  ofte  niet,  offensive  te  waeter  ende  te  lande  t'  at- 
tacqueren;  dat  om  soodaenig  voornemen  te  favoriseren  ende  het  huijs 
van  Bronswijck- Lüneburg  (die  geseijdt  werden  soo  gevaerlijcke  des- 
seinen  niet  te  können  approberen)  t'  intimideren,  een  starcke  Franse 
Armee  door  de  Cleefsche  Landen  den  Rhijn  soude  passeren  ende  haar 
Wezel  en  Lipstadt,  tot  secuuriteijt  van  dat  S.  C.  D.  bij  die  geallieerde 
bestandigh  soude  blijven,  ingeruijmt  werden,  jae  dat  men  daarenboven 
debitteerde,  bij  aldien  den  Hartoch  van  Cell  sigh  neffens  haar  wilde 
engageren,  dat  hem  tot  een  erkentenisse  het  Stifft  Hildesheim  soude 
werden  gegeven:  waerop  S.  W.  Ed.  antwoorde,  dat  noijt  eenige  dier- 
gelijcke  voorslaegen  in  de  conferentie  waeren  voorgekomen,  ende  hij 
nimmermeer  den  Churfurst  sijn  Meester  soude  können  aenraeden,  om 
vrijwilligh  eenighe  sijner  vestinghen  in  de  Fransse  banden  te  stellen, 
veel  min  die  door  sijne  Landen  de  passage  te  vergönnen  tot  oppressie 
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van  andere,  maer  dat  mij  echter  niet  konde  ontliouden,  datier  projeeten 
lagen  (waervan  men  door  de  beere  Meinders  aan  de  voom.  Hoven 
liet  openinghe  geven) ,  die  hera  deden  apprehenderen ,  het  zij  deselve 
aldaar  voor  goedt  aangesien  wierden  ofte  niet,  dat  een  Oorlogh  tussen 
de  twee  Noorder  Croonen  daeruijt  stont  te  volgen,  in  welcken  geval 
S.  C.  D.  volgens  voorgaande  Tractaten  ende  't  geene  jegenwoordigh 
in  fieri  was,  soude  genootsaeckt  sijn,  jegens  Sweeden  niede  in  't  speul 
te  komen,  ende  bij  derbalven  verboopte,  dat  H.  H.  M.  met  deselve  geeu 
mesures  souden  nemen,  die  -eenige  ombrage  aan  Dennemarcken  ende 
hoogstged.  Heere  Cburfurst  mocbten  geven,  deweleke  noeb  een  AUiantie 
met  den  Staat  badde,  die  bij  oprecbtelijek  wilde  naakomen,  ende  soo 
daaraen  ijets  verders  deficieerde,  men  deserzijds  genegen  soude  wesen 
daerover  te  handelen. 

Dit  alles  verbaelde  voorn.  Heere  Fuebs  met  soo  veel  circunilo- 
cutien,  dat  nauwlijckx  daaruijt  konde  besluijten,  oflf  S.  C.  D.  intentie 
was,  om  selfs  de  Sweeden  aan  te  tasten,  of  seboon  baere  Trui)pen  te 
rugb  bleven,  dan  of  bij  als  een  geallieerde  van  Dennemarken  die  Maj. 
met  eenigbe  Trouppen  in  sulcken  geval  alleen  soude  assisteren,  waerop 
naerdere  explicatie  versoeckcnde  kreegb  een  ambigue  antwoordt  ende 
dat  bij  geen  ordre  badde,  omme  mij  dies  aangaende  sijns  Meesters 
sentimenten,  die  bij  selfs  nogb  niet  t'  eenemael  bad  ingenomen,  eenig- 
sins  t'  ontdecken,  maar  mij  wel  konde  verseekeren,  dat  bet  verban- 
delde  niet  soude  werden  geconcludeert,  alvooren  d'  Heere  Meinders 
van  sijne  reijse  was  gereverteert ,  seggende  dat  bet  onbegrijpelijck 
was,  dat,  daar  men  nu  bij  naar  drie  maanden  van  d'  intentie  van 
Dennemarcken  ende  de  bescndingbe  van  d'  Heere  Bierman  naar  de 
Huijsen  van  Bronswijck  ende  dit  botf  badde  gesproocken,  niet  bet 
minste  van  den  Keijser  ende  Sweeden  bier  wierdt  voorgebracbt,  ome 
S.  C.  D.  van  soodaenigbe  desseinen  tc  wedcrbouden,  alleen  dat  de 
Heere  van  Amcrongen')  de  eenigste  Ministers  was,  die  op  ordre 
van  de  beeren  sijne  Principaelcn  voorstelde  de  gevaercn,  die  sij  ver- 
meijnden  daarin  tc  resideren;  dat  bera  leet  was,  dat  de  saecken  soo 
(jualijck  wierden  gemaniccrt,  gcvende  daarvau  de  scbult  aan  den  Keij- 
ser, Spagnien  ende  Sweeden. 

Als  wij  in  dccsc  serieuse  discourssen  waeren,  quam  d'  Heere 
Meinders  daartoe,  die  mede  het  sijne  bijbrachtc  ende  het  dreijgeudc 
ongcval  met  veele  woorden  van  sijn  Meesters  schouders  socbte  te  de- 

')  Auii  dieser  Krwfthnung  dus  8chreibvni  in  dur  dritten  l'orson  geht  h«rvur,  dnss 
dir  Üricf,  von  dem  mir  nur  dos  Cuncopl  vorUg,  »um  Theil  oder  gant  in  Chilfurn 
gMchrlebon  war. 
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tourneren  ende  de  oorsaeck  van  dat  aan  andere  te  imputeren,  ende 
voornaementlijck,  dat  de  Spaensche  in  soo  pressante  gelegentheijt  opi- 
niatreerden,  om  de  bewuste  arbitrage  aan  Engelandt  te  laaten  verblijven. 
Enfin  het  besluijt  was,  dat  de  saecken  aan  weerzijden  veel  gevaers 
onderworpen  waeren,  maar  dat  men  van  twee  quaeden  hier  het  beste, 
soo  se  vermeijnen,  kiesen  soude,  waaruijt  te  bevreesen  is,  dat  alle  re- 
denen  van  inductie  op  't  gemoet  van  mijn  Heer  den  Churfurst  niet 
sullen  vermögen. 

Ten  selven  daege  heeft  man  S.  C.  D.  doen  geloven,  datter  een 
Alliantie  tussen  Engelandt  ende  Dennemarcken  was  geslooten,  waero- 
ver  groote  ontsteltenisse  in  Sweeden  soude  wesen;  dat  het  gepleegde 
voor  Bantam  in  Engelandt  onder  de  gemeijnte  wierdt  gedecrieert  ende 
vergeleecken  bij  't  geene  voor  deesen  in  Ambona  is  gepasseert  *) ;  dat 
door  een  Expressen  daerover  satisfactie  soude  werden  gevordert,  ende 
dieMaj.  26  oorloghschepen  dede  equiperen,  hetwelcke  sijn  reflectie  ten 
goeden  voor  Dennemarcken  ofte,  soo  aan  die  natie  geen  satisfactie 
door  de  Hollandtse  Oostindische  Compagnie  gegeven  wierde,  niet  ten 
besten  voor  den  Staat  moste  hebben.  Ick  hebbe  meermaels  geremar- 
queert,  dat  als  men  hier  groote  saecken  voorheeft,  dan  voor  af  veele 
onwaerheden  uijtstroijt,  gelijck  vertrouwe  dat  dese  Engeische  tij- 
dinghe  oock  sal  wesen. 

Amerongen  an  den  Eathspensionär.  Dat.  Potsdam  11.  Mai  1683. 

[Empfang  von  Fagel's  Schreiben  vom  4.  Mai.     Audienz  beim  Kurfürsten,  um  ihn  zur 

Annahme  der  neuen  Vorschläge  zu  bewegen.      Conferenz    mit  Fuchs   über   dieselben. 

Vorläufige   ablehnende  Antwort   des   Kurfürsten.     Der  Hof  ist   durch    die  Aussichten 

auf  Eroberung  Pommerns  und  Bremens  verblendet.] 

11.  Mai.  Ick  hebbe  mij  gisteren  aanstonts  naa  den  ontfang  van  U  W.  Ed. 

gestr.  missive  van  den  4.  deeses  te  Hove  begeven,  omme  den  inhoudt 
van  dien  S.  C.  D.  in  een  afsonderlijcke  audientie  met  respect  voor  te 
dragen,  waar  het  mogelijck,  tot  het  aangaan  van  de  voorslagen  daarin 
vervat  te  disponeren,  ende  gelijck  voorts  tot  die  audientie  ben  gead- 
mitteert,  soo  hebbe  op  de  beste  wyse  ende  naa  mijn  uijterste  vermö- 
gen getracht  S.  C.  D.  te  doen  begrijpen  alle  de  redenen  ende  argu- 
menten  bij  U  W.  Ed.  gestr.  ten  fine  voorsz.  aangevoert. 

Het  beliefde  S.  C.  D.  mij  voor  deese  gedane  ouverture  te  be- 
dancken,  seggende  dat  het  saken  van  d'  uijterste  importantie  waren, 
ende  derhalven  sijnen  Geh.  Raadt  Fuchs  van  Berlin  soude  ontbieden, 
om  met  mij  daarover  in  conferentie  te  koomen,   ende  door  denselven 

1)  Im  J.  1621.     Aitzema  I.  356.  372.     v.  Kampen  II.  52. 
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sijne  bedenckingen  aan  mij  soude  doen  participeren;  gelijck  dan  deesen 
morgen  bij  d'  overcomste  van  weigern.  Heere  in  't  breede  is  geschiedt. 
Daarop  is  gem.  Heere  (naa  (tat  liet  voornaamste  van  ons  verhandelde 
in  seven  puncta  kortelijck  op  't  papier  gebraght  hadden)  *)  daar  van 
aan  den  Churlürst  sijn  Meester  rapport  gaan  doen,  mij  belovende  dat 
lUe  mijne  bijgebrachte  redenen  naa  vermögen  soude  appuijereu,  ende 
tn  passant  daar  bij  voegende,  dat  hij  wenste,  dat  H.  H.  M.  in  den 
beginne  mijuer  laatste  aankomste  alhier  belieft  hadden  soodauige  voor- 
-tellen  te  doen;  dat  mij  nogh  voor  sijn  vertreck  naa  Berlin  de  intentie 
van  den  Churfurst  soude  bekeudt  maken,  gelijck  twee  uijren  daaruaa 
is  geschiedt,  als  wanneer  gedachte  Heer  mij  met  een  prolix  discours 
van  puuct  tot  punct  heeft  geantwoort,  beginnende  hetselve,  dat  den 
Churfurst  sijn  Meester  wegens  de  uijterste  importantie  van  die  gedaene 
voorstellen  soo  terstondt  niet  wel  konde  antwoorden,  dogh  vermits  ick 
hem  te  verstaan  hadde  gegeven^  dat  H.  H.  M.  wel  wensten  met  een 
promt  antwoort  gedient  te  sijn,  hij  mij  de  praeallable  consuleratien  van 
S.  C.  D.  geordent  was  bekendt  te  maken,  't  geene  voor  een  provisio- 
neel  antwoord  konde  strecken.  Endo  vermits  weigern.  Heere  met  veele 
wijtlijftigheijt  ende  omsichtigheijt  sijn  discours  voerde,  soo  hebbe,  omme 
de  memorie  te  subleveren,  versocht,  dat  het  voornaamste  van  dien  ipso 
dictante  door  Mr.  Harn  in  de  pen  moghte  gevat  werden,  het  welcke 
toegestaan  wierde,  in  voegen  U  W.  Ed.  gestr.  uijt  de  bijlage  sal  be- 
lieven  te  sien'),   uijt  het  welcke  U  W.  Ed.  gestr.  naa  sijn  bekende 

•)  1.  Der  Kurfürst  soll  sich  nur  gegen  alle  neuen  Unteniehmungcn  Frankreichs 
ngagiren,  ohne  zu  etwas  verpflichtet  zu  sein,  wenn  zwischen  Frankreich  und  Spa- 
nien über  das  nach  dem  Nimweger  Frieden  Geraubte  Streit  entsteht;  dagegen  soll 
er,  wenn  Frankreich  wegen  sfir"«  l^'Ill.p^  von  Spanien  angegriftVn  wlr.l  l'nmkroich 
Aach  keinen  beistand  leisten. 

2.  Schweden  würde  man  dispomicn  können,  sich  über  die  Zaiil  iks  Kiu'^svulks, 
da«  Schweden  auf  deutschem  Boden   haben  darf,  mit  dem  Kurfürsten  zu  vereinbaren. 

8.    Wegen  der  kniscrliclien, 

4.   Wegen  der  spanischen  Satisfaction. 

b.  Ueber  eine  Allianz  zwischen  dem  Staat  and  dem  Kurfürsten  mit  Einschluss 
der  spanischen  Niederlande. 

6.  Wie  weit  der  Kurfürst  sich  bereits  mit  Frankreich  und  Dänemark  cngagirt 
hat  oder  sich  zu  engngiren  im  Begriff  steht. 

7.  Wegen  der  Sendung  eines  kurfürstlichen  Ministers  nach  dem  Uaag. 
*)  Pruvisionello  Antwort  des  Kurfürsten  auf  die  obigen  7  I'unctc. 

Ad  1.  Da  Spanien  die  friedliche  Abtretung  dos  bereits  Occupirton  abgelehnt 
und  mit  Frankreich  darüber  Streit  angefangen  hat,  so  ist  eine  Ruptur  awischen  Bei* 
den  zu  bcMurgen,  und  wtthrend  derselben  ist  es  keinem  Thcil  zu  verdenken,  wenn 
er  Krobvrungen  tu  machen  sucht.  Wenn  nun  Frankreich  während  seines  Kriegs  mit 
Spanien  neue  Eroberungen  macht,  so  würde  er,  im  Fall  der  Annahme  dcsAmorou- 
Msur.  lur  C«*cb.  <1    <•'    k..rr..r.<....    nj.  45 
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wijsheijt  sal  können  afnemen,  of  uijt  soodanige  antwoort  ijets  solids 
is  te  besluijten  ende  of  de  finale  antwoort,  soo  daarop  Staat  te  vol- 
gen,  ter  intentie  van  den  Staat  ende  U  W.  Ed.  gestr.  sal  uijtvallen. 

'T  is  te  beklagen,  dat  soo  rechtraatige  voorstellen  soo  weijnigh 
iugressie  schijnen  te  sullen  vinden.  Het  open  liggen  van  Pommeren 
ende  de  Stiften  van  Bremen  ende  Verden  werden  hier  vertoont  met 
soodanige  aangename  couleuren  afgemaalt,  dat  het  te  bevresen  is,  dat 
de  oogen  daardoor  staan  verblint  te  werden.  Godt  geve,  dat  het  haar 
niet  gaat  gelijck  den  hondt  in  de  fabel  van  Aesopus,  die  naa  de 
schaduwe  taste  ende  ondertusschen  den  brock  liet  vallen.  Ick  sal  soo 
veel  mogelijck  traghten,  dit  begönne  werck  ter  intentie  van  U  W.  Ed. 
gestr.  te  beleijden,  ende  alle  bedenckelijcke  devoiren  daartoe  aanwen- 
den,  't  geene  bidde  U  W.  Ed.  gestr.  te  willen  gepersuadeert  te  sijn. 


gen'schen  Voi'schlags,  verpflichtet  sein,  gegen  Frankreich  zu  agiren,  was  doch  mit 
seiner  früheren  Erklärung  an  dieses  nicht  vereinbar,  auch  nicht  zu  verlangen  ist,  so 
lange  er  mit  Frankreich  in  Allianz  steht.  Doch  wenn  nach  des  Kurfürsten  Rath 
Frieden  geschlossen  wird,  so  hat  er  freie  Hände,  denselben  gegen  Jedermann  (ne- 
mine  exceplo)  zu  garantiren.  Dieser  allgemeine  Friede  ist  also  das  beste  Mittel, 
allen  ferneren  j.onlusten*  vorzubeugen,  und  die  Staaten  thun  am  besten,  wenn  sie 
sein  Zustandekommen  befördern. 

Ad  2.  Der  Kurfürst  hält  es  für  ein  Werk  „de  longue  haleine*,  eine  genügende 
Erklärung  von  Schweden  hierüber  zu  erlangen.  Auch  kann  die  vereinbarte  Zahl 
jederzeit  leicht  überschritten  werden.  Endlich  würde  der  Kurfürst  durch  solche  For- 
derungen «sijn  gemoet  tegens  de  Sweeden  te  verre  bloot  geven  ende  aanleijdinge  aan 
die  Croon,  omrae  sigh  in  tijden  en  wijlen  daarvan  te  ressenteren*. 

Ad  3.  Der  Kurfürst  hat  nie  gegen  Kaiser  und  Reich  gehandelt  und  wird  es 
auch  nie  thun.  Da  aber  seine  Ansprüche  auf  der  höchsten  Billigkeit  beruhen,  so 
werden  die  Staaten  ein  gerechtes  Werk  thun,  wenn  sie  ihm  vom  Kaiser  die  verlangte 
Satisfaction  verschaffen. 

Ad  4.  Dasselbe  wünscht  er  in  Betreff  der  spanischen  Satisfaction.  An  Bedin- 
gungen darf  aber  dieselbe  nicht  geknüpft  werden,  höchstens  an  die  der  Garantie  des 
zu  schliessenden  Friedens. 

Ad  5.  Vor  Abschluss  dieses  Friedens  kann  sich  der  Kurfürst  zu  keinem  Vertrag 
entschliessen,  der  die  spanischen  Niederlande  mit  includirt. 

Ad  6.  Das  ist  ein  Geheimniss,  das  dem  Kurfürsten  nicht  allein  gehört.  Doch 
will  er  erklären,  dass  noch  nichts  abgeschlossen  ist  und  auch  über  nichts  verhandelt 
wird,  das  irgendwie  mit  seiner  Allianz  mit  dem  Staat  oder  seiner  Pflicht  gegen  das 
Reich  streitig  ist.  Dagegen  hofft  er  auch,  dass  Amerongen  seine  wohlmeinenden 
Warnungen  nach  Hause  geschrieben  hat,  nicht  durch  Erleichterung  des  Transports 
schwedischer  Truppen  auf  deutschen  Boden  neue  Schwierigkeiten  zu  verursachen. 

Ad  7.  Der  Kurfürst  hat  bereits  den  Herrn  von  Diest  mit  neuer  Instruction 
nach  dem  Haag  geschickt,  in  der  Hoffnung,  dass  seine  Person  dort  angenehm  sein 
werde ,  hat  sich  aber  die  Freiheit  vorbehalten ,  darin  jederzeit  eine  Aenderung  zu 
treffen. 
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Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  15.  Mai  1683. 

R6benac,  Biermanu  und  Gabel  haben  vorgestern  und  gestern  wie-  15.  Mai. 
der  Audienz  beim  Kurfürsten  gehabt;  über  die  Verhandlung  erfährt  man 
nichts,  da  das  grösste  Geheimniss  beobachtet  wird.  Diejenigen,  die  eine 
engere  Verbindung  Brandenburgs  mit  Frankreich  und  Dänemark  wünschen, 
lassen  nicht  nach  die  Vortheile  derselben  auszumalen,  während  von  kaiser- 
licher und  schwedischer  Seite  gar  nichts  dagegen  geschieht  und  seine  Vor- 
stellungen keinen  Eingang  finden.  Lamberg,  dessen  Ankunft  —  nebst 
der  gewünschten  Satisfaction  vom  Kaiser  —  er  schon  so  lange  erwartet, 
kommt  noch  immer  nicht. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  18.  Mai  1683. 

Amerongen  soll  auf  seine  Schreiben  vom  S.Mai  geantwortet  werden:  18.  Mai. 
wenn  Lamberg  nach  Berlin  kommt  oder  sich  sonst  eine  günstige  Gelegen- 
heit findet,  soll  er  seine  Bemühungen,  den  Kurfürsten  zum  Eintritt  in  die 
Haager  Association  zu  bewegen,  wiederholen  und  ihn  namentlich  auf  die 
allerhöflichste  Weise  von  allen  Thätlichkeiten  gegen  Schweden  abmahnen, 
indem  er  ihm  die  Gefahren  für  seine  und  der  Generalstaateu  Lande,  als 
die  am  meisten  exponirten,  vorstellt,  welche  daraus  entstehen  könnten. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Potsdam  22.  Mai  1683. 

Biermanu  bat  am  letzten  Donnerstag  vom  Kurfürsten  Abschied  ge-  22.  Mai. 
nommen  und  ist  nach  Hamburg  gereist,  um  der  dort  zu  haltenden  Con- 
ferenz  dänischer,  brandenburgischer  und  braunschweigscher  Minister  bei- 
zuwohnen. So  weit  mau  nach  seinem  und  R^benac's  Gesieht  schliessen 
kann,  war  er  mit  der  vom  Kurfürsten  erhaltenen  Antwort  zufrieden.  Auch 
die  letzten  Briefe  von  Meinders  erwecken  mehr  Befriedigung  als  die 
frühereu.  Die  Artillerie  wird  ausgerüstet,  auch  einige  kleine  Fahrzeuge  in 
Königsberg,  um  an  der  pommerscheu  Küste  zu  kreuzen. 

Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  24.  Mai  1683. 

Seit  der  Autwort,  die  ihm  Fuchs  am  IL  crtheilt,  hat  er  ab  und  zu  24.  Mai 
versucht,  den  Kurfürhten  zur  Veränderung  seines  Entschlusses  und  Annahme 
der  von  Fagel  in  seinem  Schreiben  vom  4.  gemacliten  Vorschläge  zu  be- 
wegen, aber  vergcbeus;  der  Kurfürst  bleibt  dabei,  doss  der  Kaiser,  Spanien 
und  Schweden  gar  nichts  von  ihm  wissen  wollten,  da  (»ie  seine  Forderungen 
nicht  erfüllten.  —  Inzwischen  wird  Alles  zum  Feldzug  vorbereitet.  Der 
Hof  gebt  Ende  die^e^  Woche  wieder  nach  Berlin.  Man  sagt,  sowie  Däne- 
mark gegen  Schweden  losgebrochen  habe,  werde  mau  Vorpommern  an- 
greifen, dax  man  in  Kurzem  ohne  vieles  Blutvergiessen  zu  erobern  hoftV 
Die  WohlgesiiintcMi ,  -h  die,   denen    die  Heli^ion   um  Herzen  liegt, 

viud   darüber  sehr  b«  t,   weil  sie  fürchten,  tla^s  während  drei  evan- 

gelische Fürsten  sich  so  in  den  Haaren  liegen,  Frankreich  die  Gelegenheil 
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ergreifen  und  die  reformirte  Religion  ausrotten  wird,  womit  der  Papst  und 
alle  papistischen  Fürsten  sehr  zufrieden  sein  werden.  Man  bildet  sich  hier 
ein,  dass  die  Generalstaaten  im  Fall  des  Kriegs  Schweden  die  vertrags- 
mässige  Hilfe  nicht  leisten  werden. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  2.  Juni  1683. 

2.  Juni.  Es   wird  hier  Alles  zu   einem  Feldzug  vorbereitet,  obgleich  die  Regi- 

menter mit  Ausnahme  von  dreien  in  Preussen  noch  keine  Ordre  erhalten 
haben,  sich  marschfertig  zu  machen.—  Krockow  hat  in  Polen  gar  nichts 
ausgerichtet.  Die  einzige  Hoffnung  ist  hier,  dass  die  einzelnen  Kreise  die 
Bewilligungen  des  polnischen  Reichstags  nicht  bestätigen  und  bloss  6000  Mann 
neue  Truppen  zugestehen  werden.  —  Lamberg  hat  ihm  aus  Dresden  ge- 
schrieben; er  hat  eingehende  Instruction.  Es  wäre  zu  wünschen  gewesen, 
dass  er  Bier  mann  hätte  zuvorkommen  können.  Er  wird  nun  mit  Lam- 
berg zusammen  dem  Kurfürsten  das  Misstrauen  gegen  Kaiser,  Spanien 
und  Schweden  zu  benehmen  suchen,  und  es  wird  sich  dann  herausstellen, 
wie  weit  er  sich  mit  Frankreich  und  Dänemark  eingelassen. 


Nadere   consideratien    ende   verklaringhe ,    soo  S.   C.  D.    van 

Brandenburg  aan  den  Vrijheer  van  Amerongen  door  desselfs 

Geh.  Raadt  d'  Heere  Fuchs  heeft  doen  geven  in  een  confe- 

rentie  den  4.  Junij   1683  daarover  gehouden. 

[Vor  neuen  Reunionen  die  Allianz  mit  Frankreich  aufzugeben  ist  nicht  rathsam.  Die 
Rache  desselben,  die  der  Kurfürst  dafür  zu  befürchten  hat,  und  die  Sicherheit,  die 
der  Staat  ihm  dagegen  bieten  will.  Besorgniss  vor  Schweden  ist  vermindert.  Satisfaction 
von  Seiten  des  Kaisers  und  Spaniens  unwahrscheinlich ,  wenn  sich  die  Staaten  nicht 
dafür  verwenden.  Bereitwilligkeit  des  Kurfürsten,  in  diesem  Fall  für  Spanien  einzu- 
treten. Die  Befriedigung  seiner  Forderungen  an  den  Staat  ist  ein  berechtigtes  und 
billiges  Verlangen.  Mit  Frankreich  und  Dänemark  ist  nichts,  was  den  Frieden  stören 
könnte,  abgeschlossen.     Schonende  Behandlung  Dänemarks  wird  empfohlen.] 

4. Juni.  Ad  1.  punctum^). 

S.  C.  D.,  dit  important  point  bij  resumtie  naader  overwogen  heb- 
bende,  vonden  sigh  geobligeert,  voornamentlijck  reflectie  te  makeu  op 
twee  saken,  die  uijt  het  aangaan  van  soodaenigh  engagement  stonden 
te  resulteren: 

1.  Dat  S.  C.  D.  daardoor  soude  moeten  afgaan  van  de  defensive 
alliantie,  soo  deselve  met  S.Maj.  van  Vranckrijck  is  hebbende,  het  welcke 
soo  een  innocente  verbintenisse  was,  dat  niemant  sigh  daardoor  met 
recht  konde  beledight  achten;  ende  waarom  hoogstged.  Heere  Chur- 
furst  het  selfs  aan  't  oordeel  van  S.  Ht  ende  d'  Heere  ßaet-Pensionaris 


*}  S.  die  sieben  Puncte  oben  p.  705  n. 
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liet  gestelt  sijn,  oflf  voor  deselve  niet  bedenckelijck  soude  wesen  sulx 
te  doen,  soo  lange  daartoe  geen  raeerdere  redeneii  bij  die  Croon,  het 
sij  door  't  ondernemen  van  nieuwe  reuuien,  feijtelijckhedeu  ofte  ander- 
sinS;  wierden  gegeven,  door  dewelcke,  bij  aldiense  wederom  bij  de 
hant  wierden  genomen,  S.  C.  D.  niet  alleen  in  staat  gebracht  wierde, 
omme  sigh  van  de  obligatie  van  de  voorsz.  alliantie  te  ontslaan,  maar 
ooek  om  sieh  aanstonts  tot  afvveringe  ende  verdere  voorkominge  van 
voorsz.  uieuwichheden  met  een  ijder  te  können  verbinden. 

Ten  anderen:  Dat  de  Croon  Vranckrijck,  uijt  het  aangaan  van  de 
aangebodene  engagenienten  bespeurende,  dat  S.  C.  D.  een  andere  cours 
van  consilia  in  "t  toekomende  soude  willen  nemen  ende  de  sentimenten 
van  die  Maj.  niet  allenthalven  opvolgen,  daarover  onfeijlbaar  een  mis- 
noegen  tegens  S.  C.  D.  sal  opvatten  ende  aanstonts  op  middelen  toe- 
leggen,  omme  sigh  deswegen  tegens  deselve  te  ressenteren,  sullende 
ten  dien  eijnde  niet  alleen  desselfs  nabuijren  trachten  te  induceren, 
om  hoogstged.  Heere  Churfurst  wederom  nieuwe  affaires  te  maken, 
jae  selfs  die  geeue,  van  welckers  conduitte  S.  Maj.  van  Vranckrijck 
zedert  eenigen  tijdt  herwaers  soo  weijnig  gesatisfieert  schijnt  te  we- 
sen, maar  oock  desselfs  Cleefsche  ende  andere  Landen  door  sijne 
Trouppen  onder  dat  pretext  wederom  te  incommoderen,  van  welck  een 
en  ander  de  exemplen  gedurende  den  jongsten  oorlogh  genoegsaam 
waaren  te  vinden. 

Derhalven  hoogstged.  Heere  Churfurst  vooraif  wel  gerne   soude 
weten,  wat  securiteijt  ende  gerustheijt  hem  door  den  Staat  tegens  soo- 
daenige  gevallen  soude  können  geprocureert  werden. 
Ad  2.  punctum. 

S.  C.  D.  hadden  zedert  het  geven  van  de  bew.  provisionele  ant- 
woort ')  nopende  het  gedreijgde  transport  der  Sweden  van  diverse  oor- 
den  soodaenige  naaricht  ende  informatie  bekonicn,  dat  de  apprehensie 
deswegen  merckelijck  was  vermindert;  dogh  souden  8.  Ht  ende  d'  Heere 
Uaetpensionaris  aan  S.  C.  D.  eenen  aangeuamen  dienst  doen,  ende 
waardoor  deselve  sigh  oock  sundorlingh  soude  geobligeert  achten,  bij 
aldiense  haare  officien  wilden  aanwcndcn,  ten  eijndo  S.  C.  D.  Landen 
ende  Luijdcn  van  die  »ijdc  niet  alleen  voor  't  tegenwoordige ,  maar 
oock  voor  't  toekomende  de  noodige  gcnistheijt  ende  ve\jlicheijt  mochte 
toegebracht  werden. 

Ad  y,.  punctum. 

s.  C.  D.  hielden  voor  aangeuaam  de  gcrciterccrdc  onicien,   soo 

*)  8.  vbon  |>.  705  u.  706  n. 
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den  Staat  aan  't  Keijserl.  Hoff  had  belieft  te  doen  aanwenden,  omme 
S.  C.  D.  de  gerequireerde  satisfactie  te  verschaffen;  waeren  ooek  ge- 
resolveert  de  propositien,  soo  men  seijde  dat  eerstdaegs  van  dat  Hoff 
soo  van  v^egen  S.  Keijs.  Maj.  als  van  v^egen  S.  Maj.  van  Spagne  ston- 
den  gedaan  te  werden,  aan  te  hooren,  te  meer  dewijl  de  saken  noch 
in  haar  geheel  waaren,  om  wegens  't  een  ende  't  ander  te  können  trac- 
teren;  dogh  dat  de  lenteur,  die  van  de  Keijs.  ende  Spaansche  sijde 
daar  omtrent  gethoont  was,  ö.  C.  D.  de  beste  opinie  van  een  gewen- 
sten  uijtslagh  van  die  onderhandelinge  niet  en  deden  hebben,  ten  sij 
het  H.  H.  M.  beliefden,  soo  wel  aan  de  voorsz.  respective  Hoven  als  bij 
derselver  aanwesende  Ministers  in  den  Hage  met  empressement  daarop 
aan  te  doen  houden,  't  welck  hoogstged.  Heere  Churfurst  S.  Ht  ende 
d'  Heere  Raetpensionaris  andermaal  recommandeerde,  als  sijnde  een 
point,  't  welck  een  groot  gewicht  sal  toebrengen  tot  een  gewensten 
uijtslach  van  saken. 

Ad  4.  punctum. 
Ende  in  specie,  nopende  de  pretensien  op  de  Croon  Spagne,  dat 
hoogstged.  S.  C.  D.  door  de  reedelijckheijt  van  de  aanbiedingen  bij 
die  Croon  te  doen,  sal  geencourageert  ende  aangemoedigt  werden,  om 
met  H.  H.  M.  te  nemen  soodaenige  mesures,  als  bequaem  sullen  geoor- 
deelt  werden  tot  conservatie  van  de  hooge  interesten  van  die  Croon 
in  ende  omtrent  het  D.  Rijck  ende  tot  de  securiteijt  ende  gerustheijt, 
die  den  Staat  aan  die  sijde  soo  vlijtigh  tracht  te  besorgen.  Kopende 
S.  C.  D.  pretensien  tot  laste  van  den  Staat,  acht  men  onnodigh  noch- 
maal  veel  daarover  te  spreecken,  eensdeels  omdat  in  de  nevenstaande 
puncten  daarvan  niet  en  is  gementionneert,  ende  ten  anderen  dewijl 
die  materie  soo  menigmaal  is  geretoucheert;  alleen  lieten  Hoochstged. 
Heere  Churfurst  S.  Ht  ende  d'  Heere  Raetpensionaris  selfs  van  de 
rechtmatigheijt  van  dien  oordelen,  oock  dat  S.  C.  D.  bij  't  nemen  van 
andere  mesures  aan  d'  eene  sijde  soude  komen  te  missen  soo  consi- 
derable  avantagien,  als  hem  door  de  Croon  Vranckrijck  waaren  geof- 
fereert,  ende  aan  d'  andere  sijde,  dat  S.  C.  D.  Landen  ende  Luijden 
door  den  laatsten  oorlogh  in  soodaenigen  Staat  waaren  gebracht,  datse 
op  haare  eijgene  kosten  de  gemeene  sake  met  soodaenigen  vigueur 
ende  nadruck  niet  en  konden  handthaven,  als  mischijn  wel  soude  wer- 
den gerequireert;  eijndelijck  datse  mede  beliefden  te  considereren  het 
gewichte,  dat  de  Churf.  wapenen  in  deese  tegenwoordige  conjuncture 
van  tijden  ende  saken  ten  eenen  of  ten  anderen  konden  toebrengen '). 


*)  Zusatz  im  Concept:    Ad  5.  punctum.     NB.    Dit  point  wierde  van  gem.  Heere 
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Ad  6.  punctum. 
S.  C.  D.  hadden  voor  desen  op  dit  point  laten  anhvoorden,  datter 
doemaals  met  hoogstged.  Croonen  nogh  oiets  was  gesloten;  raaai*  nu 
wildense  daarenboven  in  sec retesse  wel  verklaaren,  datter  oock  met 
deselven  niets  gesloten  stonde  te  worden,  ende  dat  S.  C.  D.  geene 
genegentheijt  hadde  met  die  Majten  eenige  mesures  te  nemen,  waaruijt 
men  eenige  nieuwe  feijtelijckheden  hadde  te  apprehenderen;  dat  S.  C. 
D.  bereits  van  nu  af  aan  soo  hier  als  eiders  eernstige  devoiren  hadde 
doen  ende  dede  aanwenden  ende  daarin  onophoudelijck  soude  conti- 
nueren,  ten  eijnde  bij  hoogstged.  Croonen  geene  nieuwicheden  moghten 
werden  ondernomen,  in  hope  dat  soodaenige  officien  een  gewenst  uyt- 
slagh  mögen  erlangen.  Nopende  de  Croon  Dennemareken,  soo  vonden 
sigh  S.  C.  D.  uijt  een  naturlijcke  genegentheijt  ende  vruutschap  voor 
deselve  als  mede  wegens  een  convenientie  van  mutuele  Interessen 
geobligeert  te  besorgen,  dat  die  Croon  bij  H.  H.  M.  soodaenig  moeht 
werden  bejegent  ende  in  acht  genomen,  omme  haare  gedachten  niet 
alleen  van  alle  feijtelijckheden  ende  nieuwe  ondernemingen  af  te  wen- 
den, maar  oock  om  haare  conduite  in  't  toekomende  naa  't  exenipcl 
van  S.  C.  D.  te  conformeren. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  5.  Juni  1683. 

[Conferenz    mit   Fuchs.     Anlass   der   näheren  Erklärung.      Deren    günstiges    Resultat. 
Motive  zu  derselben.     Bedenkliche  Nachrichten  über  Schweden.] 

Zedert  mijnen  laetsten  aan  U  W.  Ed.  gestr.  van  den  24.  Maij  heb  5.  Juni 
ick  t'  elkens  bij  goede  occasie  gecontinueert  in  't  aanwenden  van  mijne 
devoiren,  omme  S.  C.  D.  te  doen  begrijpen  den  inhoudt  van  U  W.  Ed. 
gestr.  missive  den  4.  dito  aan  mij  geschreven.  Wat  mij  daaromtrent 
tot  Berlin  is  bejegent  ende  insonderheijt  gisteren  in  een  conferentie 
op  ordre  van  hoogstged.  beere  Churfurst  met  d'  Heere  Geh.  Raadt 
Fuchs  gchouden,  sal  UW.  Ed.  gestr.  uijt  de  bijlagc')  in  't  brede  be- 
lieven  te  vernemen,  hebbende  weigern,  beere  sijn  discours  in  dier 
voegen  begonnen:  Dat  S.  C.  D.  zedert  de  tijdt,  dat  mij  de  bew.  pro- 
viHir)nele  antwoort  op  mijne  jongst  gedaeue  propositicn  in  de  voor- 
^Mandc  conferentie  door  hem  hadde  doen  geven,  diverse  malen  sijne 
^'^(•(lachten  hadde  latcn  gaan  over  bog  importantc  saken,  als  in  de  voorsz. 
pr<»])OHitie  waren  vcr\'at;  ende  vcnnits  daarnna  oock  vcrschoijde  infor- 
maticn  ende  eöclalrcisscnicntcii   waren   iiiLrckoiiicn.   Iiii   La'bicck  van  dc- 


(Fnehi)  Ueitelijck  .,.;.^;  ....... ,    .i,., ;.;  .....  ...4.  ....  ...    .  4......    , ^. ....  ludcort 

ntinde,  daarop  «pplicab«!  ii  de  antiroort,  die  op  't  Yoorsi.  oorite  point  ii  gegeren. 
')  8.  da«  Torbergoheodo  Actenslttck. 
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welcke  S.  C.  D.  doemaels  niet  i^  staat  was  geweest,  mij  een  positiver 
antwoort  te  laaten  toekomen,  hoogstged.  Heere  Churfurst  deselve  nu 
bekomen  hebbende  goedtgevonden  hadde,  door  S.  W.  Ed.  een  naadere 
verklaaringe  op  't  voorsz.  geproponeerde  te  doen,  in  voegen  uijt  het 
bijgeleijde  geschrift  kan  gesien  werden,  begerende  S.  C.  D.  dat  ick 
S.  Ht  ende  U  W.  Ed.  gestr.  metten  eersten  in  alle  secretesse  daarvan 
kennisse  wilde  geven,  in  't  vertrouwen  dat  deese  sijne  Resolutie  bij 
deselve  met  benoegen  opgenomen  soude  werden.  Ick  hebbe  naä  ge- 
daene  dancksegginge  over  de  ouverture  van  soo  importante  sake  aan- 
genomen  daarvan  aan  S.  Ht  ende  U  W.  Ed.  gestr.  uijtvoerlijcke  reecken- 
schap  met  deese  post  te  geven,  seggende  te  geloven  dat  deselve  in 
den  Staat  te  meer  contentement  soude  vinden,  dewijl  de  Fransgesinde 
allenthalven  het  contrarie  haddeü  gedebiteert,  weigern,  beere  op  't  al- 
derkraghtigste  versoeckende,  S.  C.  D.  in  deese  cordate  ende  rechtma- 
tige  sentimenten  meer  en  meer  te  willen  confirmeren. 

Ick  hebbe  van  mijn  devoir  geacht,  naa  't  eijndigen  van  de  voorsz. 
conferentie  S.  C.  D.  selfs  voor  deese  genereuse  Resolutie  te  gaan  be- 
dancken,  dogh  als  mij  ten  dien  fine  te  hove  begeven  hadde,  bevond 
ick,  datter  beswaerlijck  voor  den  avondt  occasie  soude  voorvallen,  om 
S.  C.  D.  in  't  besonder  op  dat  subject*te  onderhouden,  weshalven  de 
resolutie  nam  van  mij  nogh  dien  avondt  van  Berlin  naa  Potsdam  [te 
begeven],  ten  eijnde  om  mijn  post  heden  met  gemack  te  depescheren 
ende  aan  't  devoir  van  dancksegginge  deesen  avondt  bij  S.  C.  D.  aan- 
komste  alhier  te  voldoen,  sullende  niet  naalaten  mijn  wedervaeren  met 
een  P.  S.  hierbij  te  voegen. 

Uijt  deese  naadere  antwoort  sal  men  können  sien,  dat  S.  C.  D. 
niet  alleen  ongenegen  is,  eenige  nieuwicheden  te  helpen  ondernemen, 
maar  oock  dat  deselve  voornemens  is,  andere  daarvan  op  't  krachtigste 
te  dehorteren ;  datter  omtrent  het  aangebodene  engagement  tegens  alle 
nieuwe  ondernemingen  van  Vranckrijck  met  omsightigheijt  ende  al 
schorvoetende  is  geantwoort,  meenen  de  welgeintentioneerde  ende  daar- 
onder  eenige  hooge  stantspersonen ,  dat  men  sigh  voor  eerst  daaraan 
niet  en  behoorde  te  stooten  ende  dat  die  difficulteiten  sigh  selfs  naa- 
maals  wel  suUen  schicken.  Men  houdt  het  daarvoor,  dat  de  perfecte 
unie  onder  de  Fürsten  van  Bronswijck-Luneburg  ende  de  daaruijt  ge- 
resulteerde  genereuse  ende  cordate  antwoort,  op  de  voorstellen  van 
d' Heere  Meijnd er s  gegeven,  tot  deese  subite  veranderinge  niet  weij- 
nigh  heeft  gecontribueert,  gelijck  oock  het  rapport  van  d' Heere  Crokau, 
uijt  Polen  jongst  wedergekomen,  beneffens  't  aannaderen  van  de  Grave 
vanLambergh,  die  geseijdt  werdt  met  plausible  oflfres  van  wegen 't 
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geheele  Huijs  van  Oostenrijck  henvaerts  te  komen  ende  volgens  sijn 
eijgen  schrijven  alle  uijren  verwaght  werdt. 

P.  S.  Soo  even  hebbe  d'  eere  gehadt,  S.  C.  D.  over  deese  naa- 
dere  declaratie  te  bedancken,  met  betuijginge,  hoe  lief  ende  aauge- 
naam  H.  H.  M.  en  ö.  Ht  soudeu  wesen  de  goede  officien,  soo  S.  C.  D. 
genegen  was  aan  te  wenden  tot  voorkominge  van  alle  nieuwicheden, 
ende  heb  deselve  de  bijlage  door  Dr.  Harn  doen  voorlesen,  die  alle 
de  contenta  van  deselve  advoueerde,  daar  beneffens  in  secretesse  voe- 
gende,  dat  in  't  seecker  beright  was,  dat  de  Croou  Öweden  een  nieuwe 
besendinge  naa  Polen  dede,  ende  dat  16,000  Sweedsche  volckeren  uijt 
Lijflant  met  de  Polen  sigh  souden  conjungeren,  om  S.  C.  D.  van  de  sijde 
van  Pruijssen  te  incommoderen.  Of  deese  tijdinge  ooek  niet  eenige  ver- 
anderingh  in  de  consilia  van  dit  HotF  veroorsaeckt  heeft,  sal  U  W.  Ed. 
gestr.  naa  desselfs  bekende  wijsheijt  können  oordelen. 

Mot^niigh  an   den  Griffier.    Dat.  Kopenhagen  2/12.  Juni  1683. 

Meinders  führt  zwar  auf  den  Hamburger  Conferenzen  immer  eine  12.  Juni. 
hohe  Sprache,  aber  man  ist  hier  nicht  damit  zufrieden  und  verlangt  von 
Brandenburg  etwas  mehr  als  blosse  Reden.  Biermann  wird  in  14  Tagen 
wieder  nach  Berlin  gehen,  um  seine  letzten  Anstrengungen  dort  zu  machen 
und  vorzustellen,  dass  Dänemark  sich  allein  auf  brandenburgische  Veran- 
lassung mit  Frankreich  engagirt  und  so  grosse  Rüstungen  gemacht  habe, 
und  dass,  da  die  Zeit  ziiia  Verwirklichen  der  Pläne  jetzt  gekommen  sei, 
man  vom  Kurfürsten  eine  kategorische  Antwort  haben  müsse,  ob  er  mit 
losschlagen  wolle  oder  nicht.  Man  wird,  wenn  Brandenburg  nicht  darauf 
eingeht,  selbst  damit  drohen,  dass  Dänemark  sich  dann  mit  Schweden  ver- 
gleichen werde.  Daraus  geht  hervor,  dass  man  Brandenburgs  noch  nicht 
so  sicher  ist,  wie  das  Gerücht  sairt. 

Araerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  12.  Juni  1683. 

Vor  drei  Tagen  ist  Lamberg  hier  angekommen;  er  bat  nach  ehren-  12.  .luni. 
Tollem  Empfang  vorgestern  mit  Anhalt  und  Fuchs  als  seinen  Commi<- 
sarien  eine  Conferenz  gehabt  und  um  vorläufige  Antwort  gebeten,  ob  man 
geneigt  sei,  mit  dem  Kaiser  eine  Det'eusivallianz  zu  schliessen,  da  aus 
den  Regensburger  N'erhandlungen  doch  nichts  herauskomme.  —  Er  hat 
gestern  morgen  auch  eine  Conferenz  mit  Lamberg  gehabt,  ihm  den  Stand 
-'  luer  Verharnllungen  mitgethcilt  und  iiun  vorgestellt,  wie  man  die  augcn- 
i*li<-kti('he  günstige  Stimmung  des  Kurfürsten  sofort  mögliehst  benutzen 
IHM  '  .  um  ihn  von  der  französiiichen  Partei  abzuziehen.  Lamberg  hat 
iiiMi  darauf  seine  Instruction  mltgetheilt,  und  da  hat  sich  heransgestellt, 
das«  ihre  Instructionen  in  Betreff  dessen,  wa^  sie  im  Namen  Spaniens  an- 
zubieten haben,  merklich   von  einander  abweichen,   indem  Lamberg  nur 
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150,000  Rthlr  baar  und  200,000  Rthlr.  in  Salz  anzubieten  hat.  Fagel 
möge  daher  baldigst  die  Sache  mit  dem  spanischen  Minister  in's  Reine 
bringen,  denn  Lamberg  will  von  seiner  Instruction  nicht  abgehen.  Der- 
selbe hat  übrigens  erklärt,  dass  er  nicht  begreife,  wie  der  Staat  dazu 
komme,  die  Ansprüche,  die  Brandenburg  an  den  Kaiser  macht,  zu  befür- 
worten; die  auf  Jägerndorf  habe  der  Kaiser  zu  befriedigen  sich  geneigt 
erklärt^),  die  auf  die  drei  schlesischen  Herzogthümer  seien  ganz  ungegrün- 
det, und  der  Kurfürst  dürfe  daher  auf  keine  Weise  in  ihnen  bestärkt  wer- 
den. • — ■  Lamberg  soll  beträchtliche  Geschenke  für  die  Kurfürstin  u.  A. 
mitgebracht  haben. 


Der  Eathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  12.  Juni  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Inhalt   des   zu   schliessenden  Vertrags.     Sicherstellung  des  Kurfürsten   gegen  Frank- 
reich.    Ermächtigung  Amerongen's  zum  Abschluss  im  Namen   des  Staats.     Beschleu- 
nigung desselben.    Garantie  gegen  Schweden.    Satisfaction  vom  Kaiser.    Französische 
Intriguen  im  Haag.     Diest.] 

12.  Juni.  Amerongen's  Schreiben  vom  5.  Juni  hat  er  gestern  empfangen  und 

gleich  dem  Prinzen  mitgetheilt.  Dieser  meint,  das  mit  dem  Kurfürsten  ein- 
zugehende Engagement  müsse  zwei  Puncte  enthalten:  Erstens  „een  belofte 
van  associatie  en  hulp,  ingevalle  S.  Con.  Maj.  van  Vranckrijck  S.  Con.  Maj. 
van  Spangen  off  desen  Staet  van  niews  soude  mögen  komen  feytelyck  aen- 
tetasten  off  te  attaqueren  onder  pretext  van  reunien,  pretentien  off  ander- 
sints,"  worauf  der  Kurfürst  unbedenklich  eingehen  kann,  da  ja  auch  seine 
Allianz  mit  Frankreich  dem  nicht  entgegensteht. 

En  wat  het  tweede  Casus  aengaet,  naementlyck  dat  S.  C.  D. 
Vranckryck  niet  soude  assisteren,  Indien  Spangen  Vranckryck  quam  te 
attaqueren  over  't  geen  Vranckryck  van  Spangen  't  sedert  de  Nim- 
meeghse  vrede  ontnomen  heeft,  daerin  kan  ick  ooek  soo  groote  swa- 
righeyt  niet  sien,  niet  alleen  om  dat  dat  gevall  soo  heel  licht  niet  staet 
te  exteren,  de  maght  van  Spangen,  Godt  betert,  althans  van  seer 
sleghte  consideratie  wesende  en  noch  weinigh  apparentie  synde,  dat 
die  in  veel  jaeren  tot  een  aensienelycken  staet  sali  geraecken,  maer 
om  dat  de  alliantie  defensif  tusschen  Vranckryck  en  S.  C.  D.  gemaeckt 
maer  gaet  en  maer  gaen  kan,  om  Vranckryck  te  helpen  defenderen  in 
het  besit  van  't  gunt  bij  hem  met  reght  is  geacquireert ,  en  dat  nie- 
mant  in  de  werelt  kan  seggen,  dat  Vranckryck  met  reght  soude  be- 
sitten  't  gunt  die  Maj.  op  Spangen  naer  de  Nimmeeghsse  vreede  heeft 
genomen,  aengesien  het  selve  by  Spangen  notoirlyck  was  gepossideert, 
en  dat  Spangen  dienaengaende  ten  behoeve  van  Vranckryck  noyt  eenige 


i)  Lamberg  bot  200,000  Rthlr.  Entschädigung  (Rdbenac). 
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cessie  off  affstant  off  iets,  dat  naer  overgevinge  van  eenigh  reght  soude 
kunnen  smaecken,  heeft  gedaen  off  laeten  geschieden. 

En  wat  aengaet  het  misnoegeu  dat  Vranekryck  hierover  sonde 
scheppen,  dunckt  S.  Ht  dat  het  selve  seer  ongefondeert  soude  syn  en 
dat  S.  C.  D.  groote  reden  soude  hebben  sigh  te  verbeigen,  dat  men 
S.  C.  D.  wilde  benemen  de  faculteyt  en  maght,  om  sigh  defensive  met 
anderen  te  verbinden,  en  dat  daer  uyt  well  blycken  kan,  hoe  verre 
uytsiende  de  Fransse  gedaghten  moeten  sijn.  En  naerdien  men  even- 
well  niet  seecker  kan  wesen,  dat  Vranekryck  syn  onbenoegen  niet 
soude  naerlaeten  te  doen  esclatteren,  dat  Spangen  en  H.  H.  M.  haer 
souden  verbinden,  om  met  all  haer  maght  en  vermögen  S.  C.  D.  te 
sullen  assisteren  en  bystaen  tegens  alle  sodanige  ondernemingen,  soo 
als  off  die  tegens  haer  eygen  selven  ondernomen  wierden,  en  sullen 
Spangen  en  H.  H.  M.,  als  S.  C.  D.  maer  in  die  engagementen  belieft 
te  koomen,  deselve  engagementen  aenstonts  door  andere  hooge  geal- 
lieerden  en  vrunden  well  doen  verstercken,  sodanigh  dat  onder  Godes 
segen  daarvoor  niets  te  vresen  sal  syn,  ende  naedemael  dese  saecke 
is  van  de  uytterste  importantie,  soo  wenste  S.  Ht  van  harten,  dat  ü 
H.  Ed.  die  hoe  eer  hoe  liever  tot  conclusie  moght  brengen.  Waut 
naerdien  U  H.  Ed.  ten  aensien  van  de  geltsommen,  die  soo  wel  by 
Spanjen  als  by  desen  Staet  tot  satisfactie  van  S.  C.  D.  souden  werden 
betaelt,  soo  well  en  soo  volkomen  is  geinstrueert  als  U  H.  Ed.  kan 
syn,  S.  Ht  sigh  sterck  maeckende  Spanjen  te  sullen  doen  presteren, 
wat  U  H.  Ed.  in  conformit6  van  myne  voorige  brieven  dienaengaende 
uytlooven  sal,  en  dat  U  H.  Ed.,  voor  soo  veel  desen  Staet  belanght, 
dienaengaende  oock  met  volkomen  last  is  gemunieert,  soo  schynt  daer 
aen  niets  te  resteren,  als  alleeu  dat  U  H.  Ed.  ten  aensien  van  Spanjen 
en  desen  Staet  sigh  soo  verre  niet  soude  kunnen  relacheren,  als  ick 
by  myn  vorige  missive  en  by  dese  nopendc  het  voorsz.  engagement 
hebbe  geschreven,  dewyl  de  voorsz.  ii.  H.  M.  rcsolutie  U  H.  Ed.  ad- 
stringeert  tot  verder  extentie  van  het  voorsz.  engagement.  Maer  naer- 
dien S.  Ht  well  weet  cn  ick  oock  verseeckcrt  beu,  dat  H.  H.  M.  haer 
millcn  gcnocgcn  met  het  engagement,  soo  als  ick  het  hicrvooren  hebbe 
opgcHtclt,  cn  dat  Spanjen  daonncdc  oock  tc  vrcden  sal  sijn,  soo  ver- 
Hoeckt  8.  Ht,  dat  U  H.  Ed.  dit  schryven  als  een  last  van  H.  H.  M. 
dienaengaende  will  aensien,  sigh  sterck  maeckende,  dat  H.  H.  M.  U  H. 
Ed.  doen  daerontrent  sullen  approberen  en  ratiliccren,  cn  dat  IJ  H.  Ed. 
derhalvcn  de  conclusie  van  dien,  soo  se  kan  werden  gemaeckt,  niet  een 
moment,  als  off  l!  H.  Ed.  niet  gelast  was,  will  rctarderon. 

Ovcr  het  werck  van  Sweden  en  het  transpoort  van  militie  van 
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daer  heeft  S.  C.  D.  sigh  maer  te  expliceren,  hoe  deselve  die  saeck 
begeert  beleyt  te  hebben,  soo  well  voor  het  tegenwoordige  als  het 
toekomende,  en  ben  ick  well  verseeckert,  dat  men  S.  C.  D.  däerontrent 
volkomen  genoegen  sali  kunaen  geven.  Wat  de  satisfactie,  die  S.  C. 
D.  van  den  Keyser  pretendeert,  belanght,  suUen  wy  hier  all  doen  wat 
mogelyck  is,  en  als  men  geinformeert  is  van  de  saeck,  soo  wel  aen  't 
hoff  van  den  Keyser  als  by  Spanjen  arbeyden,  dat  8.  Keys.  Maj.  sigh 
mag  uytlaeten  om  S.  C.  D.  te  wille  te  wesen,  en  't  soude  geen  kleyntjen 
helpen,  als  men  S.  C.  D.  immers  tot  het  voorsz.  engagement  hadde  ge- 
bracht, en  sal  ik  derhalven  met  verlangen  vernemen  de  particularia 
van  de  voorsz.  satisfactie,  op  dat  ick  soo  veel  te  kraghtiger  magh  ar- 
beyden en  8.  C.  D.  contentement  doen  hebben.  Ick  ben  seer  blyde, 
dat  S.  C.  D.  ondertusschen  arbeyt  om  de  sacken  tot  stilheyt  en  buyten 
feytelyckheyt  te  houden.  'T  is  my  nu  niet  mogelyk  te  schryven  alle 
de  artificien,  die  de  Fransen  nu  noch  gebruycken,  om  ons  van  S.  C.  D. 
te  doen  affsien,  maer  ick  sal  dat  met  de  volgende  posst,  alleen  bidde 
ick  dat  in  desen  allen  de  uytterste  acceleratie  magh  werden  gebruyckt, 
soo  well  om  (soo  het  my  toeschynt)  S.  C.  D.  als  onsen  beste. 

P.  S.  D'  Heer  van  Diest  heeft  my  well  ander  halff  uyr  met 
veel  wilde  discourssen  opgehouden.  Ick  hebbe  hem  niet  met  all  ge- 
seyt,  ick  w^eet  niet  off  U  H.  Ed.  het  dienstigh  oordeelt;  hy  praet  veel, 
maer  sie  niet,  dat  veel  staet  op  hem  te  maecken  is. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  15.  Juni  1683. 

[Propositionen  Lamberg's.      Unzufriedenheit  des  Kurfürsten   mit   denselben.     Weitere 

Verhandlungen   in  Aussicht.     Verschiedenheit   zwischen    den   Eröffnungen   Lamberg's 

an  den  Kurfürsten  und  an  Amerongen.     Ausserordentliche  Mission   nach   dem  Haag. 

Die  Ansprüche  auf  die  schlesischen  Herzogthümer.] 

15.  Juni.  Fuchs  hat  ihm  das  Resultat  der  mit  Lamberg  gehaltenen  Conferen- 

zen  mitgetheilt.    Dasselbe  besteht  in  Folgendem: 

Nachdem  der  Kurfürst  auf  die  Frage,  ob  er  mit  dem  Kaiser  für  das 
Wohl  des  Reiches  eine  Allianz  schliessen  wolle,  sich  bereits  in  der  zweiten 
Conferenz  „genereuselyck  voor  de  affirmative"  erklärt  hatte,  hat  Lamberg 
eröffnet,  er  habe  von  der  Krone  Spanien  Ordre,  100,000  Rthlr.  baar  nebst 
einem  Gresehenk  an  die  Frau  Kurfürstin  im  Betrag  von  80,000  Rthlr.  und 
ausserdem  300,000  Rthlr.  in  Salz  anzubieten,  wogegen  der  Kurfürst  allen 
seinen  Ansprüchen  an  Spanien  zu  entsagen  und  zur  guten  Partei  überzu- 
gehen habe:  auch  hat  Lamberg  dabei  vorgeschlagen,  ob  nicht  in  diesem 
Fall  der  Kurfürst  einen  ausserordentlichen  Gesandten  nach  dem  Haag 
schicken  wolle,  um  dem  allgemeinen  Congress  der  Alliirten  beizuwohnen. 

Mehr  zu  bieten,  hat  Lamberg  erklärt,  habe  er  keine  Vollmacht. 
Darauf  ist  ihm  vorgestellt  worden,   dass  man  am  kurfürstlichen  Hofe  weit 
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mehr  von  ihm  erwartet  habe,  wenigstens  dass  der  Kaiser  Brandenburg  nicht 
schlechter  behandeln  werde  als  andere  Fürsten  und  Stände  im  Reich,  die 
alle  Quartiere  oder  andere  Vortheile  erhalten  hätten,  da  doch  der  Kurfürst 
„soo  veel  uaadruck  teu  gemeenen  besten  stonde  toe  te  brengen".  Auf  wieder- 
holtes Andringen  hat  L amber g  sich  dazu  verstanden,  dieses  Verlangen 
durch  einen  expressen  Courier  seinem  Hof  bekannt  zu  niaclR'ii.  niordureh 
ist  die  Verhandlung  vorläufig  unterbrochen. 

Der  Kurfürst  überlässt  es  nun  dem  Urtheil  des  Prinzen  und  des  Raths- 
pensionärs,  ob  er  sich  auf  so  schlechte  Bedingungen  einlassen  solle,  und 
wünscht,  dass  der  Staat  am  spanischen  und  am  kaiserlichen  Hofe  dahin 
wirke,  dass  ihm  eine  angemessene  Satisfaction  zu  Theil  werde. 

Uebrigens  unterscheiden  sich  die  obigen  Eröfluuugen  Lamberg's  we- 
sentlich von  denen,  welche  derselbe  vor  einigen  Tagen  Amerongen  mitge- 
theilt  hat.  Ob  nun  Lamberg  zweierlei  Befehle  gehabt  oder  die  Aenderuug  in 
Folge  der  veränderten  Situation  auf  eigene  Hand  gemacht  hat,  ist  nicht  zu 
bestimmen.  Der  Kurfürst  bleibt  indess  bei  den  früheren  guten  Sentiments, 
nur  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  die  Allianz  mit  dem  Kaiser  noeli  vor 
der  Rückkehr  R6benac's*)  zu  Stande  gekommen  wäre. 

Die  Absendung  eines  ausserordentlichen  brandenburgischeu  Ministers 
nach  dem  Haag  wird  erst  erfolgen,  wenn  die  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser 
zum  Abschluss  gebracht  sind,  um  nicht  unzeitige  Jalousie  und  Misstrauen 
/t!  frwecken  und  dadurch  später  zwischen  Amboss  und  Hammer  zu  kommen. 

Die  Ansprüche  auf  Jägerndorf  und  die  drei  ,schlesischen  Herzogthümer 
-ind  von  den  kurfürstlichen  Ministern  in  den  C'onferenzen  sehr  betont  wor- 
den; Lamberg  hat  aber  ihre  Zurückstellung  bis  nach  Abschluss  des  Frie- 
dens verlangt.  Der  Kurfürst  bittet  speciell  den  Prinzen  und  Fagel  um 
U;irh,  wie  er  sich  in  dieser  Sache  zu  verhalten  habe,  da  der  kaiserliche 
ili.r  sie  offenbar  auf  die  lange  Bahn  schieben  und  seine  Nachkommen  um 
ihre  Rechte  bringen  wolle,  wie  es  nun  schon  seit  vielen  Jahren  geschehe. 

fl...- T?Mtl.«.iH.MJMn:;r   ,M    \inerongeii.    Dat.  Haag  1J>.  Juni  l(i83. 

i:^igeiihändig.) 

Aus  Amerongen's  Schreiben  vom  12.  Juni  hat  er  mit  Verwunderung  19.  Juni. 

lien,  dass  Graf  Laml)erg  im  Namen  Spaniens  bloss  350,000  Rthlr. 
\  .  >  in  Allem  anbietet,  während  Fuen-Mujor  ihm  positiv  erklärt  und 
ihn  zur  Mitthciiung  an  Amerongen  ermächtigt  hat,  dass  Grana  in  Brüssel 
"'"'»00  Kthlr.  in  acceptirten  Wechseln  bereit  habe,    um  sie  bei  der  Ratlfi- 

11  den  Vertrags  auszuzahlen,  und  ihn  autorisirt  habe,  noch  200,000  Rthlr, 
auch  300,000  Rthlr.  in  Sulz  oder  anderen  Effecten  anzuweisen.  Mit  dem 
Auskuufthmittel  für  die  Re»titutioü  des  Karl  II.')  i.st  Fuen-Mujor  auch 
eiuverhtanden  Kuwemeü,  Der  Prinz  macht  sich  stark,  dafür  zu  sorgen,  dass 
di«-'    V.  !  hgcn  gehalten  werden.    Man  braucht  also  nicht  mehr  dar- 

iilx  1   zu    .  in  und  dadurch  den  AbscIiluNs   des  Vertrags   aufzuhalten, 

')  Dtr  dem  Humbiirgcr  Congroai  bciKüWulmi  lnittu. 
*)  8.  oben  p.  658. 


i 
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mit  dessen  Form  und  Inhalt  sich  Fuen-Major,  wenn  es  denn  nicht  an- 
ders sein  könne,  übrigens  auch  einverstanden  erklärt  hat. 

Einen  förmlichen  Verzicht  auf  seine  Allianz  mit  Frankreich  und  Däne- 
mark vom  Kurfürsten  zu  verlangen,  scheint  ihm  „vry  wat  rüde ;  en  als  men 
het  effect  heeft,  hoort  men  sigh  te  contenteren".  Diesen  Effect  hofft  man 
durch  das  vorgeschlagene  Engagement  zu  erlangen,  und  wenn  man  Bran- 
denburg einmal  in  der  Partei  hat,  wird  man  es  auch  sehr  leicht  noch  weiter 
bringen,  besonders  da  Frankreich  Gelegenheit  genug  dazu  geben  wird. 

Was  die  Ansprüche  des  Kurfürsten  an  den  Kaiser  angeht,  so  sind  sie 
hier  nicht  ganz  darüber  unterrichtet;  Kramprich  hat  sich  nie  darüber 
geäussert,  nur  im  Allgemeinen  gesagt,  der  Kaiser  sei  geneigt,  dem  Kurfür- 
sten alle  redliche  Satisfaction  zu  geben.  Auch  auf  seinen  (Fagel's)  Vor- 
schlag, denselben  für  Jägerndorf  durch  gewisse  sächsiche  Aemter  zu  ent- 
schädigen, die  Sachsen  gegen  eine  Geldsumme  wohl  abtreten  werde,  hat  sich 
Kramprich  auch  nicht  ausgelassen.  Seiner  Meinung  nach  muss  der  Kaiser 
Alles  thun,  was  irgend  redlich  ist,  um  den  Kurfürsten  zu  gewinnen,  da 
daran  ausserordentlich  viel  gelegen  ist:  aber  da  er  die  Natur  und  Berech- 
tigung der  Ansprüche  des  Kurfürsten  nicht  kennt,  kann  er  nichts  weiter 
darüber  sagen. 

Ameroiigen  an  d.  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  19.  Juni  1683. 

19.  Juni.  Gleich   nach  Empfang   seines  Schreibens  vom   12.  hat  er  gestern  eine 

Privataudienz  beim  Kurfürsten  und  eine  lange  Conferenz  mit  Fuchs  ge- 
habt, dem  er  den  Inhalt  des  Schreibens  in  einem  Memorial  vorgelegt.  Die 
darauf  ertheilte  Antwort  schickt  er  mit*).  Man  scheint  von  der  Defensiv- 
allianz mit  Frankreich  noch  nicht  abgehen  zu  wollen,  weshalb  der  zweite 


*)  Auf  den  ersten  Punct  Hess  der  Kurfürst  durch  Fuchs  antworten,  trotz  man- 
cher Bedenken  sei  er  bereit,  mit  dem  Staat  ein  Defensivbündniss  einzugehen,  woge- 
gen Frankreich  nichts  einwenden  könne,  und  auch,  um  Spanien  für  die  Befriedigung 
seiner  Geldforderungen  einigen  Vortheil  zu  gewähren,  sich  zu  verpflichten,  im  Fall 
die  spanischen  Niederlande  von  Frankreich  angegriffen  würden,  einige  Tausend  Mann 
—  etwa  3-4000  —  dem  Staat  zu  beliebiger  Verwendung  zu  überlassen,  unter  der 
Bedingung  jedoch,  dass  sie  während  derselben  vom  Staat  unterhalten  würden;  um 
aller  unzeitigen  Ombrage  vorzubeugen,  solle  dies  Letztere  in  einem  geheimen  Artikel 
dem  Vertrag  selbst  beigefügt  werden.  Den  zweiten  Punct  jedoch  erklärte  der  Kur- 
fürst für  nicht  vereinbar  mit  seiner  Allianz  mit  Frankreich,  die  erst  im  Jan.  1682, 
also  nacbdem  bereits  alle  Reunionen  geschehen  waren,  abgeschlossen  worden  sei; 
da  Fagel  den  Fall  eines  spanischen  Angriffs  auf  Frankreich  selbst  für  unwahr- 
scheinlich erkläre,  so  könne  man  den  Punct  ja  ganz  fallen  lassen.  Die  Anerbietun- 
gen von  Beistand  gegen  einen  etwaigen  Angriff  Frankreichs  wegen  des  obigen  Bünd- 
nisses nahm  der  Kurfürst  an;  mit  der  Geldsumme,  die  Spanien  anbot  —  200,000  Rthlr. 
haar,  300,000  in  Salz  — ,  erklärte  er  sich  zufrieden,  das  Anerbieten  des  Staats  aber 
für  zu  gering  im  Verhältniss  zu  dem  erlittenen  Schaden  und  seinen  berechtigten 
Ansprüchen,  wenn  er  auch  auf  deren  stricter  Satisfaction  keineswegs  besteben  wolle. 
Für  das  Anerbieten,  „die  prätendirte  kaiserliche  Satisfaction"  unterstützen  zu  wollen, 
sagte  er  seinen  Dank. 
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Pünct  des  ersten  Theiles  seines  Memorials  höflich  von  der  Hand  gewiesen 
worden  ist.  Zu  einer  Verpflichtung  zum  Schutz  der  spanischen  Niederlande 
zeigt  man  hier  ebenfalls  wenig  Neigung ;  man  meint  in  der  Antwort  ein  Ex- 
pedient gefunden  zu  haben,  das  Spanien  denselben  Dienst  leistet  wie  eine 
directe  Allianz.  Auch  bleibt  der  Kurfürst  bei  seinen  früheren  Forderungen 
in  Betreff  der  Befriedigung  seiner  Ansprüche  stehen  und  meint,  der  Staat 
könne  seine  Geneigtheit  für  ihn  nicht  besser  zeigen,  als  indem  er  seine 
Ansprüche  befriedige;  Termine  für  die  Zahlung  wolle  er  ihnen  gern  ge- 
währen. Die  Alternative  betr.  Schweden')  hat  er  (Amerongen)  vorläufig 
abgelehnt,  da  er  darüber  nicht  instruirt  sei.  —  Lamberg  ist  jetzt  ermäch- 
tigt, im  Namen  Spaniens  dasselbe  zu  bieten  wie  er  (500,000  Rthlr.);  nun 
hapert  die  Allianz  zwischen  dem  Kaiser  und  Brandenburg  nur  noch  an  den 
Winterquartierea,  die  Ersterer  nicht  bewilligen  will. 


Amerongen  an  d.  Kathspensionär.  Dat.  Potsdam  22.  Juni  1683. 

[Eröffnung  von  Fuchs  über  die  vom  Staat  verlangte  Satisfaction.  Die  Alternative. 
Bedenken  Amerongen*s  gegen  dieselbe.  Gründe  Fnchs^  für  die  Abtretung  Stettins. 
Bedenkliche  Nachrichten  über  die  französische  Ostseeflotte.  Das  Eingehen  auf  den 
brandenburgiscben  Vorschlag  ist  ein  Mittel,  den  Kurfürsten  von  Frankreich  und  Dä- 
nemark abzuziehen.     Bedingungen  des  Kurfürsten  für  die  Allianz  mit  dem  Kaiser.] 

üeber  die  Conferenzen  mit  Fuchs  vom  18.  Juni  hat  er  am  19.  berichtet.  '22.  Juni 
Gisteren  heeft  weigern.  Heere  sigb  wederom  op  expres  bevel  van 
d'  Heere  Churfurst  sijn  Meester  tot  een  conferentie  aangebodeu,  in  de- 
welcke  mij  desselfs  naadere  intentie  uopende  de  satisfactie,  die  men 
van  H.  H.  M.  begeert,  gelijek  mede  de  alternative  rakeude  de  cessie 
van  Stetin  door  de  Croon  Sweden  (waarvan  in  mijnen  voorgaanden 
en  passant  mentie  geniaeckt  is)  heeft  voorgebracht,  in  voegen  uijt  het 
nevengaande  resultaat  daarvan    sal  können   gesien  werden"),    mij   in 

>)  8.  darüber  den  folgenden  Brief. 

')  Die  Alternative,  die  Fuchs  in  der  Conferenz  vom  21.  Juni  vorschlug,  war 
folgende:  Dat  dcwijl  de  Stadt  van  Stetin  uijt  bekcnde  oorsakcu  tot  nogh  toe  allijdt 
den  Btcen  des  aanstoots  tusschen  de  Croon  Bweden  endo  S.  C.  D.  was  gcwcest,  ot) 
H.  II.  M.  daarhcen  boliefdcn  te  opercren ,  ten  eijnde  de  vuorn.  Stadt  van  Stetin  be- 
neffens  dctselfs  territoriam  door  de  Croon  Sweden  aan  B.  C.  D.  mochte  werden  ge- 
cedt-crt  endo  nfgcstaan ,  waartegcns  8.  C.  D.  aan  den  Staat  soudc  quijtschcldcn  ende 
rcntinticnMi  aan  alle  de  pretensien,  geene  uijtgesondert,  soo  desclvc  op  H.  H.  M.  soude 
können  nianken,  mita  nogh  o«n»  treckende  een  sommc  van  100,(KX)  Rd.  ende  dnarcn- 
bovcn  dal  gccno,  dat  wegena  de  subnidicu  voor  "l  cijndo  van  den  iaiuc  IHTn  vor 
TftUen  bij  eenigo  Frovintien  nogh  onbetaalt  ia. 

Een  gedccitc  van  't  geene  8.  C.  D.  caau  quo  aan  den  Staat  aal  n miii.  it  u.  -umie 
btj  H.  H.  M.  geemploijeert  können  werden,  om  Sweden  wogena  de  voomi.  ceaaie 
eenigß  iiatiifactio  to  vorschaflon. 

Endo  op  |lat  hougiitgiMl.  Croon  dei  tfl  oerder  daarloe  mochte  reaoWcren ,  hoo 
•oude  H.  C.  D.  aigh  in  dien  Tal  by  traotaat  verbinden,  ten  allen  tijden  8000  k  4000 
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name  van  S.  C.  D.  eernstigh  versoeckende,  dat  daarvan  nogh  raet  deese 
post  aan  S.  Ht  ende  U  W.  Ed.  gestr.  in  secretesse  kennisse  moghte 
gegeven  werden. 

U  W.  Ed.  gestr.  sal  sich  liclitelijck  können  imagineren,  dat  mij 
van  't  voorbrengen  van  deese  delicate  materie  seer  gerne  soude  heb- 
ten gedispenseert  ende  veel  liever  gesien  hadde,  dat  deselve  in  den 
Hage  mondelingh  waare  geproponeert  geworden,  ten  welcken  fine  ick 
weigern.  Heere  Fuchs  te  gemoet  gevoert  hebbe,  off,  vermits  S.  W.  Ed. 
bewust  was,  dat  H.  H.  M.  met  de  Croon  Sweden  een  Conventie  tot 
conservatie  ende  raaintien  van  de  Westphaalsche  ende  Nimeegsche  vree- 
denstractaten  hadden  aangegaan,  het  voor  deselve  niet  bedenckelijck 
soude  wesen,  sigh  te  chargeren  met  eenige  propositien  uijt  haar  eij- 
gene  beweeginge  aan  hoogstged.  Croon  te  doen,  dewelcke  met  de 
voorsz.  verbintenisse  mijns  erachtens  mischijn  niet  en  konden  gecom- 
passeert  werden,  ende  bij  aldien  daaruijt  eenigh  misnoegen  ofte  om- 
brage  mochte  komen  te  ontstaan,  of  niet  die  geene,  die  ten  allen  tijden 
paraat  sijn  de  actien  van  een  ander  te  censureren,  mij  souden  aan- 
sien,  als  off  ick  d'  eerste  aanleij dinge  tot  de  verwijderinge,  die  daaruijt 
soude  können  ontstaan,  hadde  gegeven.  Gem.  Heere  gaff  bij  sijn  ant- 
woordt  te  verstaan,  dat  hij  vermeijnde,  dat  ick  omtrent  de  boven- 
staande  scrupulen  gansch  niet  gefundeert  was,  seggende  dat  S.  C.  D. 
van  mij  alleen  maar  versochte,  daarvan  ouverture  aan  S.  Ht  ende  U 
W.  Ed.  gestr.  te  willen  doen,  ende  dat  verders  bij  deselve  ende  bij 
den  Staat  te  overwegen  stondt,  off  sij  konden  goedtvinden  de  propo- 
sitie  deswegen  aan  Sweden  te  laten  doen ;  waar  omtrent  naa  sijn  oor- 
deel  oock  niet  veel  difficulteijt  bij  deselve  soude  können  werden  ge- 
maeckt, vermits  het  behoorde  te  werden  aangesien  eerder  te  suUen 
strecken  tot  avantagie  als  tot  naadeel  van  hoogstged.  Croone,  bij  al- 
dien deselve  door  't  cederen  van  de  voorn.  plaetse  het  overige  van  't 
Coninckl.  Pomeren  in  meerder  verseeckeringe  konde  stellen;  dat  van 
soodanige  cessien  wel  exemplen  te  vinden  waaren  ende  onder  andere, 
dat  de  Croon  ende   de  Republique  van  Polen  bij   't  maken  van  de 


man  op  sijne   eijgene  kosten    tot   assistentie  van  die  Croon   in  Pommeren  te  senden, 
soo  dickwils  als  hetselve  vijantlijck  soude  werden  geattacqueert. 

S.  C.  D.  versochten  op  't  alderhoogste  de  acceleratie  ende  't  secreet  van  't  ge- 
heele  werck  ende  dat  de  bovenstaande  alternative  wegens  de  cessie  van  Stetin  door 
den  Staat  quasi  proprio  ductu  aan  Sweden  mochte  werden  geproponeert.  Dogh  in- 
dien  't  selve  bij  de  Croon  Sweden  geen  ingressie  mochte  vinden  ofte  dat  H.  H.  M. 
difficulteijt  maackten,  om  haar  daartoe  te  laten  gebruijcken,  soo  soude  S.  C.  D.  met 
een  somme  van  500,000  Ed.,  in  extinctie  van  alle  sijne  pretensien  op  den  Staat  op 
reedelijcke  ende  lijdelijcke  terminen  te  betalen,  contentement  nemen. 
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Welauische  Tractateu  *)  aan  S.  C.  D.  wel  hadden  opgedrageu  ende  ge- 
cedeert  de  Souverainiteijt  van  't  vorstendom  Pruisseii,  waarbij  die 
Croon  boven  't  Dominium  directum  meer  als  200,000  Rd.  jaarlijx  quam 
te  missen  , . .;  dat  Pommeren  voor  den  Churfurst  sijn  Meester  soo  goedt 
als  open  lagh,  ende  selfs  liet  meerendeel  van  de  Burgers  van  Stetin 
nogh  onlangs  aan  den  Commandant  daartoe  gesommeert  sijnde  ge- 
weijgert  hadden  te  verklaaren,  van  datse  haar  tegens  S.  C.  D.  sullen 
upponeren,  inval  haare  Stadt  door  desselfs  waapenen  wederom  moghte 
werden  aaugetast,  dogh  dat  S.  C.  D.  sigh  van  deese  groote  avantagieu 
niet  hadde  willen  praevaleren  door  middelen,  die  veellicht  de  rüste 
ende  vreede  in  de  Christeheijt  souden  hebben  können  troubleren;  dat 
bij  aldien  dien  bekenden  steeu  des  aanstoots  (soo  8.  W.  Ed.  de  Stadt 
van  Stetin  beliefde  te  noemen)  eens  uijt  de  wegh  genomen  was,  als- 
dan  in  't  toekomende  een  bestendige  ende  euwichdurende  vrunt-  ende 
goede  nabuijrschap  tusschen  die  Croon  ende  S.  C.  D.  was  te  hopen 
ende  te  verwachten;  dat  voorsichtige  Piloten  haar  dickwils  van  een 
gedeelte  van  haare  ladinge  ontdeden,  om  daardoor  de  rest  des  te 
beeter  te  conserveren;  dat  niet  tegenstaande  d'  Heere  Meijnders 
eernstigh  was  gelast,  gcdurende  sijn  aanwcsen  tot  Hamburgh')  de 
Fransse  ende  Deensche  Ministers  van  't  ondernemen  van  alle  feijte- 
lijckheden  op  't  alderkrachtigste  te  dehorteren,  men  echter  door  4  ä  5 
distincte  adviseu  met  de  jongste  i)08t  van  daar  seeckere  naaricht  be- 
koinen  hadde,  dat  den  Coningh  van  Vranekrijek  voornemens  was,  een 
vloot  van  14  a  Ib  capitale  Oorlochsschepen  in  de  Oost/ee  te  senden, 
producereude  hij  Heere  Fuchs  venolgeus  diverse  brieven  selfs  van 
die  geene,  die  metten  eersten  Intendant  van  de  voorsz.  Fransse  vloot, 
die  bereits  te  post  ten  tine  voorsz.  tot  Hamburgh  aangekomen  was, 
hadden  gesproocken,  welcken  Intendant  oock  alrede  lo  ä  12  van  de 
gercnomnieerdste  Lootsen,  alle  omtrent  het  Cattegat  ende  de  Hondt 
•»eer  ervaeren,  aangenomen  ende  d*  Elve  afgesonden  hadde. 

Gem.  Heere  las  mij  onder  anderen  mede  voor  een  extraet  van 
de  jongste  relatie  van  d'  Heere  Meijnders  aan  8.  C.  D.  uijt  Ham- 
Imrgh  geschreveu,  houdende  dat  d'  Heere  Bicrman  vau  Ehren- 
Hfhildt  S.  W.  Ed.  in  een  visite  dit  naavolgende  discours  haddo 
u'cvoert:  „Dat  Vranckryck  niet  gesindt  was,  syne  (fcallieerde  te  abun- 
•lonncren  ende  op  te  »cliieten,  konde  men  onder  andere  wel  voorna- 
iiientlijck  beupeurcn  uyt  het  proiut  senden  vau  een  vloot  va«  14  capitale 

')  Vom  lU.  0rpi.   l(i&7.    H.  oben  p.  112.     Tufondurf  VI.  78. 

•)  Auf  der  Conforcni  mit  den  l.rnm.-.  i.w.i.r  wi, .,».„,.,;.,  i m:»-  « 
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Oorlochsschepen,  die  bereits  in  zee  waaren  ende  metten  eersten  längs 
de  cust  van  Holsteijn  stonden  te  konien;  ende  wat  deselve  vervolgens 
geintentionneerdt  waaren  te  doen,  konde  men  uijt  het  aannemen  van 
ervarene  Lootsen  omtrent  het  Cattegat  ende  de  Sont  genoegsaam  af- 
nemen." 

Nopende  de  redenen,  waarom  den  Churfurst  sijn  Meester  niet  goet- 
gevonden  liadde,  van  de  voorsz.  alternative  wegens  Stetin  in  den  Hage 
mondelingh  eenige  ouverture  te  laten  doen,  seijde  S.  W.  Ed.  sulx  ge- 
schiedt  te  sijn  uijt  een  vertrouwen  tot  den  Heer  vanAmerongen  ende 
omme  voor  te  coraen,  dat  die  sake  niet  ontijdigh  mochte  komen  te 
esclatteren,  maar  ten  eijnde  deselve  buijten  kennisse  van  de  Fransse 
ende  Deensche  Ministers  getracteert  moghte  werden,  met  welckers  des- 
seinen  deselve  veel  licht  niet  en  moghte  convenieren. 

Ick  hebbe  derhalven  niet  langer  können  afwesen,  de  gereitereerde 
begeerte  van  S.  C.  D.  hierinne  naa  te  komen,  om  daarvan  aan  S.  Ht 
ende  U  W.  Ed.  gestr.  in  secretesse  te  berichten,  die  naa  haare  be- 
kende  wijsheijt  ende  voorsichtigheijt  best  sullen  können  oordelen,  wat 
daaromtrent  gedaan  ofte  gelaten  sal  dienen  te  werden.  Ick  ben  in  't 
seecker  beriebt,  dat  d' Heere  Cantzler  Brandt,  die  van  wegen  deesen 
Churfurst  in  't  verlede  jaar  als  Af gesandte  naa  Stockholm  is  gedepe- 
scheert  geweest,  bereits  doemaals  in  mandatis  soude  gehadt  hebben, 
de  cessie  van  Ötetin  bij  de  Ministers  van  dat  Hoff  onder  de  handt  te 
sonderen  tegens  eenige  plaetsen  in  't  Churfurstelijcke  Pommeren,  soo 
men  deeser  sijdts  genegen  was  daartegens  wederom  af  te  staan,  maar 
dat  die  voorslaegen  doemaels  weijnigh  ingressie  hebben  gevonden. 
Watter  van  sij,  wete  niet,  dogh  meijnen  eenige  van  de  versienste,  dat 
den  Staat  dat  werck  voor  eerst  niet  plat  van  de  handt  behoorde  af  te 
wijsen,  maar  liever  eenigen  tijdt  draegende  te  houden  (insonderheijt 
soo  lang  de  apparentie  blijft  continueren,  dat  Vranckrijck  een  vloot  in 
de  Oostzee  sal  senden),  waardoor  de  Fransse  ende  Deensche  desseinen 
al  vrij  wat  verset  souden  werden.  Soo  veel  ick  kan  penetreren,  is 
men  niet  al  te  wel  voldaan,  uijt  oorsake  dat  het  senden  van  deese 
vloot  alleen  met  de  Deenen  geconcerteert  is,  sonder  voorgaande  com- 
municatie  met  dit  Hoff,  ofschoon  de  Ministers  van  Dennemarcken  mede 
afgeven  van  deese  tijdinge  gesurprenneert  te  sijn.  S.  C.  D.  soude 
mede  een  scherpen  brieff  hebben  doen  afgaen  aan  desselfs  Commis 
ofte  Equipagemeester  genaemt  Brouw,  tot  Hamburg  residerende,  die 
den  Franssen  Intendant  in  't  opsoecken  van  de  voorsz.  lootzen  behulp- 
saam  soude  sijn  geweest  ende  twee  daarvan,  in  Churf.  dienst  sijnde, 
aan  de  Fransse  overgelaten,  waarover  S.  C.  D.  seer  geirriteert  soude 
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wesen,  hebbeude  deuselven  Brouw  op  sijne  ongenade  doen  belasten, 
dat  de  twee  voorsz.  Lootsen  wederom  naa  sigh  sal  hebben  te  nenien. 

Ick  hoope  met  de  naaste  post  beter  in  Staat  te  sullen  sijn,  om  de 
innerlijcke  sentimenteu  van  dit  Hoff  over  't  senden  van  de  voorsz. 
Fransse  vloot  naader  te  ontdecken. 

D'  Heere  Fuchs  gaft'  mij  ten  tijde  van  de  voorsz.  conferentie  suc- 
cinctelijck  ouverture  van  den  toestandt  van  de  Negotiatie  van  den 
Grave  van  Lambergh  ende  van  de  conditien,  op  de  welcke  S.  C.  D. 
i^eresolveert  was,  sigh  met  S.  Keijs.  Maj.  in  een  defensive  AUiantie  te 
setteu,  bestaande  voornamentlijck  in  deese  drie  naavolgende  pointen: 
1.  Dat  vermits  S.  C.  D.  militie  effective  uijt  34,000  man  bestonde,  het 
S.  Keijs.  Maj.  believen  soude,  voor  een  derde  deel  van  deselve,  te 
weten  lO^OOO  man,  ouderhoudt  te  verschaffen,  't  sij  bij  forme  van  sub- 
sidien  ofte  (|uartieren,  waaronitrent  den  Churlurst  sijn  Meester  sigh 
eijndelijck  naader  verklaart  hadde  van  dat  met  300,000  Kd.  jaarlijcks 
contentemeut  wilde  nemen.  2.  Volckomene  verseeckeringe  van  satis- 
factie  wegens  het  Hartoghdom  Jagerendorp.  3.  Wegens  de  drie  vor- 
>tendommen  in  Silesien  soude  de  discussie  van.  dat  werck  tot  een  an- 
dere occasie  gereserveert  werden,  dogh  voorbehuudens  S.  C.  D.  recht 
tot  deselve.  Weigern.  Heere  Grave  bevindt  sigh  jegenwoordigh  nogh 
t(it  Berlin^  alwaar  door  een  kleijne  indispositie  zedert  een  dagh  i\  twee 
is  opgehouden. 

Der  Kathspensionär  an  Aiueroiigen.    Dat.  Haag  26.  Juni  1683. 

I  !;t<  rhandlung  zwischen  dem  Kaiser  und  Brandenhurg.  Unterredung  Fagel's  mit 
kl  tiiijirich.  Dessen  Antwort.  Die  Allianz  mit  dem  Staat  ist  das  beste  Mittel,  auch 
vom  Kaiser  Hatisfaction  zu  erlangen.  Versprechen  des  Prinzen.  Neue  Schwicrig- 
L..;r..„  Die  Bedenken  des  Kurfürsten  gegen  die  Spanitn  betreffenden  Bestimmungen 
sind  ungegründet.  Die  Qeldofferten  des  Staats  und  Spaniens.] 
Aui  2*2.  hat  er  das  Schreibe»  vom  15.  eiupfangen  und  es  am  folgenden  2Ö.  Juni 
Tag  Xachmittag  dem  Prinzen  mitgetheilt,  der,  wie  er  Kclbst,  aus  dem  In- 
halt gCfechloHhCD  hat,  dass  man  mit  dem  Werk  zu  £nde  seiu  werde,  sobald 
zwi>clien  dem  Kaiser  und  dem  Kurfürsten  eine  Einigung  gefunden  sei,  naeh- 
d<-ni  Üiest  den  Prinzen  und  ihn  versichert  hat,  dass  der  Kurfürst  mit  tien 
von  Spanien  und  dem  Staat  ofTerirten  Qeldsummen  zuiVicden  Hci.  Mit  dem 
Ben«  hiiwn  de«  Kai.^er«  Ist  der  Prinz  sehr  unzufrieden,  und  auf  seine  Ordre 
hui  i- ;igel  mit  Kramprieli  eine  lange  Unterredung  über  Jügerndorf  und 
die  Hchle,H|.-ehen  Herzogthümer  »owohl,  wie  über  die  Quartiere  gehabt; 
Kramp  rieh  hat  wiederholt,  er  »ei  über  die  Sache  nicht  instruirt,  wisse 
aber  gewins,  dan«  der  Kttiser,  wenn  der  KurfÜrttt  nich  zu  ihm  und  dem 
K«i(li      rlilii^'en    wolle,   bewei^en   werde,    wie   hoch  er  (!<  ^ 

acht«',    uikI    auf  Fagels    Krage,  ob   der  Kaiser  die    pr.i  > 

tUümer  Dicht  aU  verfallcuo  Lehen  wieder  auütbeileu  köuue,  geantwortet,  dttü 
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könne  ohne  Bewilligung  der  böhmischen  Stände  nicht  geschehen;  wenn 
aber  der  Kurfürst  der  guten  Partei  beitrete  und  dann  die  Sache  „met  goede 
representatie"  vorbringe,  werde  der  Kaiser  gewiss  zeigen,  wie  sehr  er  das 
Kurhaus  schätze;  über  die  Quartiere  wolle  er  nach  Wien  schreiben  und  die 
Sache  möglichst  befördern.  Auch  der  Prinz  ist  bereit,  das  Interesse  des 
Kurfürsten  am  kaiserlichen  Hofe  nach  Kräften  zu  unterstützen,  meint  aber, 
dass  der  Abschluss  der  Verträge  dadurch  nicht  aufgehalten  werden  darf, 
schon  aus  dem  Grunde,  weil  die  Staaten,  wenn  die  Sachen  der  Alliirten 
gut  gehen  und  der  Kurfürst  sich  ihnen  anschliesst,  um  so  besser  im  Stande 
sein  werden,  sein  Interesse  zu  befördern,  da  sie  ja  überhaupt  bei  der  gan- 
zen Sache  für  sich  selbst  nur  Schutz  und  Freiheit  im  Auge  haben. 

Ausserdem  verspricht  der  Prinz  auch  hier  im  Staat  und  bei  Spanien 
alle  seine  Kräfte  anzuspannen,  „om  S.  C.  D.  interessen  by  gelegentheyt  soo 
hoogh  te  doen  gelden,  als  die  van  den  Staet  selfs,  en  dat  deselve  daerom 
van  harten  wenste,  dat  S.  C.  D.  in  dit  geval  het  werck  liever  tot  een  goede 
conclusie  wilde  helpen  brengen." 

Aus  dem  gestern  Abend  eingetroffenen  Schreiben  vom  19.  Juni  hat  er 
indess  ersehen,  dass  sich  wieder  neue  und  nach  seinem  Urtheil  unüberwind- 
liche Anstösse  erhoben  haben,  die  ihm  unbegreiflich  sind,  während  es  bei 
der  Unterhandlung  mit  dem  Kaiser  nur  noch  auf  die  Quartiere  ankommt. 
Diese  Sache  wird  der  Kaiser  wohl  bewilligen,  und  er  will  das  Seinige  dazu 
thun,  dass  es  geschieht.  Dagegen  bei  dem  Vertrag  mit  dem  Staat  finden 
sich  zwei  sehr  grosse  Schwierigkeiten. 

Einmal  nämlich,  dass  man  plötzlich  Bedenken  trägt,  sich  zu  einem 
Engagement  mit  Spanien  zum  Schutz  der  spanischen  Niederlande  zu  ver- 
pflichten, obwohl  man  freie  Hand  zu  haben  öffentlich  behauptet.  Dass  das 
Interesse  des  Kurfürsten  an  der  Erhaltung  der  Niederlande  betheiligt  ist, 
scheint  unzweifelhaft;  sie  schützen  ihn  vor  einer  plötzlichen  Ueberrumpe- 
lung  von  Westen  her.  Und  wie  soll  Spanien  zu  bewegen  sein,  so  grosse 
Summen  Geldes  zu  bezahlen,  so  lange  der  Kurfürst  nicht  auf  jenes  En- 
gagement eingeht?  Zumal  da  Frankreich  selbst  erklärt  hat,  nichts  Neues 
unternehmen  und  den  Frieden  nicht  stören  zu  wollen,  und  Spanien  bereit 
ist,  über  die  beiderseitigen  Ansprüche  in  friedliche  Unterhandlung  zu  treten. 
Und  was  das  Verlangen  angeht,  der  Kurfürst  solle  Frankreich  nicht  unter- 
stützen, falls  es  von  Spanien  wegen  der  Reunionen  angegriffen  wird,  so 
kann  er  darauf  doch  ohne  Bedenken  eingehen,  da  sein  Vertrag  mit  Lud- 
wig XIV.  ihn  doch  unmöglich  verpflichten  kann,  die  Länder  Frankreichs 
zu  garantiren  und  zu  schützen,  die  es  mit  keinem  Recht  der  Welt  besitzt. 
Uebrigens  kann  jeglicher  Scrupel  des  Kurfürsten  dadurch  beseitigt  werden, 
dass  die  obige  Verpflichtung  in  einem  geheimen  Artikel  aufgenommen  und 
so  gefasst  wird,  dass  Brandenburg  Frankreich  nicht  assistirt,  bis  dieses 
sein  Recht  auf  die  Reunionen  bewiesen  hat. 

Was  ihm  aber  am  überraschendsten  gewesen  und  am  meisten  leidthut, 
ist  dass  der  Kurfürst  mit  den  vom  Staat  angebotenen  500,000  fl.  nicht  zu- 
frieden ist.  Wenn  derselbe  sich  bei  Spanien,  das  doch  fast  gar  keine  Sub- 
sidieu  bezahlt  hat,  mit  200,000  Rthlr.  baar,  300,000  Rthlr.  in  Assignationen 
begnügt,  ist  es  doch  unbillig,  wenn  er  vom  Staat,  der  die  Subsidien  von 
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1674  bis  1676,  also  weit  mehr  als  300,000  Rthlr.  bezahlt  hat,  uoch  mehr 
als  200,000  Rthlr.  verlangt.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  der  Kurfürst  dies  ein- 
sieht und  mit  500,000  fl.  zufrieden  ist. 


Der  Rathspensionär  an  Arnerongen.    Dat.  Haag  26.  Juni  1683. 

Eben  schickt  ihm  der  Prinz  Amerongen's  Schreiben  vom  19.  wieder  26.  Juni 
zurück  und  lässt  ihm  sagen,  es  scheine  ihm  unbegreiflich,  wie  der  Kurfürst 
für  einen  Vertrag,  der  hauptsächlich  Spanien,  wenigstens  mehr  als  den 
Staat,  angeht,  so  viel  mehr  vom  Staat  verlangt  als  von  Spanien,  und  er 
wisse  nicht,  was  er  dazu  sagen  solle;  wenn  der  Kurfürst  nicht  zu  bewe- 
gen sei,  mit  dem  Kaiser  und  Spanien  zusammen  abzuschliesseu,  so  möge 
er  es  nur  mit  Ersterem  allein  thun;  da  es  bloss  darauf  ankomme,  ihn  von 
Frankreich  zu  detachiren,  so  möge  Amerougen  auch  auf  diesen  Fuss 
verhandeln. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.   Dat.  Potsdam  26.  Juni  1683. 

Antwort  auf  dessen  Schreiben  vom  19.  Die  spanische  Sache  wird  nun  26.  Juni 
w«jhl  bereinigt  sein,  da  der  Kurfürst  die  genannte  Summe  als  Satisfaction 
annimmt;  nur  muss  man  bald  bestimmte  Zahlungstermine  festsetzen.  Mau 
hoflTt  hier  noch  immer,  dass  der  Staat  und  Schweden  wegen  der  Nachricht 
von  der  Sendung  einer  französischen  Flotte  nach  der  Ostsee  auf  die  Alter- 
native mehr  Rücksicht  nehmen,  als  es  prima  fronte  schien,  und  dem  Kur- 
fürsten den  Schutz  Schwedisch-Pommerns  übertragen  werden,  um  die  Pläne 
Dänemarks  und  Frankreichs  in  der  Ostsee  kreuzen  zu  können.  Meinders 
hat  in  Hamburg  das  Project,  eine  französische  Flotte  nach  der  Ostsee  zu 
<  liicken,  mit  anregen  helfen.  Die  Franzosen,  die  dadurch  den  Kurfürsten 
■  'US  volens  auf  ihre  Partei  zu  ziehen  geglaubt,  leugnen  es  wieder,  weil 
-ie  nun  den  entgegengesetzten  Erfolg  bemerken.  Die  Sendung  dieser  Flotte 
und  die  Ileirath  des  Prinzen  Georg  von  Dänemark  mit  Anna  von  York 
hat  den  Kurfürsten  gegen  Frankreich  und  Dänemark  etwas  aufgebracht, 
vcil  beide  Pläne  ihm  nicht  v(jrher  mitgetheilt  worden  sind,  welche  gute 
Stimmung  er  und  die  wohlgesinnten  Minister  möglichst  nähren.  —  Gestern 
hat  ihm  der  Kurfürst  bei  einer  Partie  in  dem  Thiergai-teu  gesagt,  er  wolle 
il«  III  Kurfürsten  von  Trier  auf  seine  Hittt^'n  300  Mann  schicken,  um  seine 
!•  Hingen  gegen  die  franzöhischen  Bedrohungen  schützen  zu  helfen. —  Die 
dänischen  Minister  suchen  eine  Zusammenkunft  des  Kurfürsten  mit  ihrem 
König  in  der  Nähe  von  Lübeck  zu  veranstalten,  haben  aber  noch  keinen 
hfsf'lH'id  erhult^Mi.     E»  ist  Hoflnung  auf  Ablehnung  vorhanden. 

ih'i'  liatlih|ien6iuiiür  an  Amerongen.    Dat.  Haag  21K  Jmii  1683. 

Ilrief  vom  22.  hat  er  gestern  Al)end  empfangen  und  dem  I*rin-  29.  Juni 
ilt.     Das   Ketiultat    dvHhelben   ist,    da.sH   in   iierlin   noch   Alles 
chwaukt  und  die  geringhte  Veränderung  in   der  Weltlage   auch  die   „hu- 
raeureri'*   in  HrrVm   vfrändern   kann.     Wa^    tlen  Vorschlag,   dass  Schweden 
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Stettin  abtreten  solle,  angeht,  so  glaubt  er  schwerlich,  dass  dies  dazu  be- 
wogen werden  kann,  ebensowenig  wie  der  Staat,  500,000  Rthlr.  zu  bezahlen. 
Man  kann  dies  um  so  weniger  verlangen,  als  sie  beide,  Schweden  und  der 
Staat,  nicht  unmittelbar  bedroht  sind,  und  wenn  sie  nur  stillsitzen  und  das 
deutsche  Reich  und  Spanien  ihre  Sachen  allein  ausmachen  lassen  wollen, 
von  Frankreich  gar  nichts  zu  fürchten  haben.  Schweden  wird  sich  bedan- 
ken, durch  das  Opfer  eines  so  wichtigen  Ortes  auf  seine  Kosten  den  Sturm, 
"  der  im  Anzug  ist,  abzuwenden,  da  es  bei  demselben  selbst  ziemlich  wenig 
Gefahr  tauft.  Einen  solchen  Vorschlag  kann  man  also  Schweden  nicht 
einmal  machen,  geschweige  denn  ihn  durchsetzen.  —  Uebrigens  weiss  er 
sicher,  dass  Frankreich  keine  Schiffe  nach  der  Nord-  oder  Ostsee  schicken 
wird;  sollte  es  doch  geschehen,  so  wird  der  Staat  noch  mehr  dorthin 
schicken,  um  seine  Interessen  und  seine  Allirten  zu  schützen.  Es  thut 
ihnen  sehr  leid,  dass  man  auf  den  Kurfürsten  nicht  rechnen  kann,  aber  wenn 
er  sich  nicht  bald  entschliesst,  zur  guten  Partei  überzutreten,  wird  man 
sich  nach  anderen  Freunden  umsehen  müssen;  man  kann  nicht  länger 
warten. 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Potsdam  29.  Juni  1683. 

[Rückkehr  von  Meinders  aus  Hamburg.  Gespräch  mit  demselben.  Seine  friedliche 
Gesinnung  ist  zweifelhaft.  Ankunft  eines  dänischen  Gesandten.  Mittheilung  des 
Kurfürsten  über  die  von  ihm  demselben  ertheilte  Antwort.  Der  Kurfürst  erklärt,  auf 
die  Pläne  Frankreichs  und  Dänemarks  nicht  eingehen  zu  wollen.  Graf  Lamberg  reist, 
recht  zur  Unzeit,  nach  Dresden.] 

29.  Juni.  Zedert  mijnen  jongsten  van  den  26.  deeses  is  d'  Heere  Meijn- 

ders  ten  selven  dage  's  avondts  laat  alhier  aangekomen,  hebbende 
aan  S.  C.  D.  in  een  lange  audientie  van  sijne  verrichtinge  aan  de 
Bronswijck-Limeburgsche  hoven,  gelijck  mede  van  't  gepasseerde  bij 
de  conferentien  tot  Hamburgh  uijtvoerlijck  rapport  gedaan.  Des  an- 
deren daegs,  wesende  sondagh,  als  ick  verhindert  wierde  te  hove  te 
gaan,  rencontreerde  S.  W.  Ed.  Dr.  Harn  op  de  antichambre ,  aan  de- 
welcke  naa  mijne  dispositie  vraegde  ende  oif  ick  dien  morgen  niet 
boven  soude  komen;  als  daarop  geantwoort  wierde,  dat  hij  geloofde 
van  neen,  sog  repliceerde  weigern.  Heere  Meijnders,  dat  gerne  met 
den  Heer  van  Amerongen  wilde  spreecken  ende,  sog  't  geen  onge- 
legentheijt  gaff,  dien  middagh  met  deselve  alleen  koomen  eeten,  ge- 
lijck dan  gescliiede. 

Het  premier  abord  was  seer  vrundelijck,  ende  gelijck  wij  taeme- 
lijck  familiaar  met  den  anderen  sijn,  sog  vraegde  ick  S.  W.  Ed.,  off 
hij  den  vreede  of  den  oorlogh  mede  brachte,  waarop  resolut  antwoorde  : 
den  vreede;  sog  seijde  ick:  zaaligh  sijn  de  voeten  der  geene,  die  den 
vreede  verkondigen.  Ende  daarmede  sijn  wij  geraeckt  in  een  wijt- 
loopigh  discGurs  over  't  subject  van   sijne  negotiatien  aan  de  Bron- 
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swijckische  Hoven  ende  tot  Hamburgh  ende  soo  voort  aan  't  eeten  ende 
drincken.  Ick  konde  gedurende  deese  visite  niet  onduijster  remarque- 
ren,  dat  dien  Heer  mij  eeuigsins  met  verdeckte  schotelen  aanrecbte, 
ofschoon  de  mijne  S.  W.  Ed.  ä  decouvert  wierden  voorgeset.  Enfin 
het  besluijt  was,  dat  hij  den  Churfurst  sijn  Meester  niet  hadde  können 
aanraeden,  sigh  in  vcrdere  engagenienten  met  ijemandt  te  begeven, 
waaruijt  nieuwe  feijtlijckheden  ofte  oorlocbsberoerten  in  ofte  omtrent 
het  Rijck  konden  onstaan.  Ick  repliceerde,  dat  sulx  seer  over  een  quam 
met  het  sentiment  van  de  Heeren  mijne  Principalen,  ende  dat  ick  ver- 
hoopte,  datter  tusschen  den  Staat  ende  8.  C.  D.  in  't  toekomende  meer- 
der  harmonie,  als  voor  desen,  over  de  middelen,  ora  tot  dat  ooghwit 
te  geraecken,  mochten  gevonden  werden,  waarmede  wij  naar  veele 
uijterlijcke  demonstratie  van  civiliteijten  voor  dat  maal  van  den  ande- 
ren sijn  gescheijden,  alhoewel  naaderhandt  bericht  wierde,  dat  dien 
beer  S.  C.  D.  al  wederom  andere  gedachten  in  't  oor  hadde  geset, 
niet  veel  differerende  van  die  geene,  dewelcke  den  beer  Die  st  aan 
d' Heere  van  Dijekvelt  bij  't  geven  van  een  visite  had  voorgebracht, 
gelijck  S.  W.  Ed.  gestr.  mij  bij  sijnen  jongsten  van  den  22.  deeses 
heeft  geschreven,  waaruijt  te  presumeren  is  (soo  als  de  welgeintention- 
neerde  het  hier  vermeijnen),  dat  hij  beere  Di  est  tot  soodaenige  voor- 
slagen  eer  door  d'  Heere  Meijnders  uijt  Hamburgh  is  geinstrueert 
geweest  als  van  hier,  dewijl  mij  tot  nogh  toe  niets  diergelijcks  is  voor- 
gekomen. 

Gisteren  avondt  quam  d' Heere  Gabel,  Dcenschen  afgesandte,  te 
post  van  Berlin,  versocht  ende  vcrkreegh  aanstonts  een  afsonderlijcke 
audientic  bij  S.  C.  D.,  ende  als  ick  beden  vroegh  ten  (J  uijren  hiervan 
geadverteert  wierde,  ben  aan  de  lev^e  van  hoogstged.  Heere  Churfurst 
ge^^aan,  alwaar  mij  door  d'  Heeren  Fürst  van  Anhalt  ende  Dörff- 
liugh  occasie  wierdt  gegeven,  om  met  deselve  apart  te  spreecken. 
H ebbende  inijn  discours  opgevat  met  een  vrage,  off  S.  C.  D.  mij  ijets 
bcliefde  te  gelasten,  om  met  de  heedige  post  naa  Hollandt  te  berich- 
ten, verdcrs  nam  de  vrijheijt  te  scggen,  dat  ick  verstaan  hadde,  dat 
d'  Heere  Gabel  gisteren  avondt  huit  hier  was  geweest  ende  deesen 
nacht  wederom  naa  Berlin  vertrocken.  Hoogstged.  Heere  Churfurst 
bcliefde  niij  insprekende  te  antwoorden,  dat  het  waar  was  ende  dat 
gem.  Heere  hem  hadde  komen  aandienen,  dat  de  bewuste  Fransse 
Oorlogsvloot  (waarvan  in  mijne  voorgaandc  gementionneert  is)  nogh 
in  haare  havcneu,  dogh  t'  ecnemaal  seijlvcerdigh  lagh,  ende  dat  8.  Maj. 
van  Vranck rijck  aiin  den  C'oningh  van  Dennemarckrn  sijn  Meester  ge- 
«chreven  hadde«  i-ndr  LToffcrccrt,  dat  de  v«...r^/   vlM..t  op  k\\]\  vrrwoeck 
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aanstonts  zee  soude  kiesen  ende  op  de  Elve  ofte  in  de  Oostzee  kö- 
rnen, om  geemploijeert  te  werden,  daar  het  hoogstged.  S.  Maj.  van 
Dennemarcken  soude  goedtvinden;  dan  dat  deselve  niet  hadde  willen 
resolveren  het  voorsz.  versoeck  aan  Vranckrijck  te  doen,  alvoorens  met 
S.  C.  D.  daar  over  te  concerteren,  ten  eijnde  om  in  soo  een  impor- 
tante  sake  gelijcke  mesures  te  nemen.  S.  C.  D.  seijdc  daarop  te  heb- 
ben  geantwoordt,  dat  hij  als  een  trouw  vrundt  ende  geallieerde  van  den 
Coningh  sijn  Meester  niet  konde  aanraeden,  een  Fransse  Oorlochsvloote 
in  de  Oostzee  ofte  omtrent  de  Elve  te  versoecken,  waaruijt  ongetwij- 
felt  nieuwe  feijtelijckheden  souden  ontstaan,  van  dewelcke  hij  avers 
was  ende  daartoe  nogh  daat  nogh  raadt  konde  geven ;  doch  bij  aldien 
S.  Maj.  van  Dennemarcken  van  desen  ofte  geenen  aangetast  mochte 
werden,  dat  in  sulckeu  geval  den  inhoudt  van  de  alliantie  met  hoogstged. 
Croon  gemaeckt  exactelijck  soude  presteren,  hem  Heere  afgesandte 
voor  oogen  stellende  het  gevaar  ende  de  blame,  die  de  eerste  aggres- 
seurs  seeckerlijck  op  sigh  souden  laden.  Als  dit  eerste  niet  opnam, 
hadde  gem.  Heere  Gabel  een  tweede  versoeck  gedaan,  namentlijck 
off  S.  C.  D.  de  goedtheijt  soude  willen  hebben,  omme  met  den  Co- 
ningh sijn  Meester  tusschen  Hamburgh  ende  Lübeck  te  abboucheren, 
alwaar  deselve  sigh  eer  lange  soude  bevinden.  Desen  voorstel  was 
bij  hoogstged.  beere  Churfurst  insgelijcks  beleefdelijck  geexcuseert, 
vermeijnende  S.  C.  D.  dat  deese  bijeenkomste  niet  seer  noodigh  soude 
wesen,  dewijl  deselve  alomme  groote  ombrage  ende  Jalousie  soude 
veroorsaacken  ende  daarse  beijde  wedersijdts  haare  Ministers  hadden; 
doch  soo  S.  Maj.  in  't  Holsteijnsche  quam  ende  noch  een  van  de  sijne 
desidereerde,  dat  S.  C.  D.  alsdan  niet  soude  naalaeten,  nogh  een  Mi- 
nister derwaers  te  senden:  seggende  hoogstged.  Heere  Churfurst  in 
confidentie  tot  besluijt,  dat  hij  uijt  al  deesen  handel  wel  sach,  dat 
men  voornemens  was  door  middel  van  Dennemarcken  hem  met  Vranck- 
rijck meer  en  meer  te  engageren,  alhoewel  den  Graff  van  Rebe  na  c 
jegenwoordigh  met  meer  retenue  procedeert  ende  sigh  ten  dien  fine 
soo  breedt  niet  uijt  laat;  doch  dat  hij  beere  Churfurst  niet  geinten- 
tioneert  was,  sigh  in  soo  bedenckelijcke  desseinen  te  laten  inwickelen, 
maar  afwaghten  wilde,  wat  op  sijn  geproponeerde  aan  den  Grave  van 
Lambergh  ende  mij  van  Wien  ende  uijt  den  Hage  soude  werden 
geantw^oort. 

Welgem.  Grave  ende  ick,  ofschoon  wij  te  samen  familiaar  leven, 
en  sijn  in  alles  niet  van  een  verstandt,  ende  sagen  de  welgeintention- 
neerde  alhier  neffens  mij  geerne,  dat  S.  H.  Ed.  de  voorsz.  antwoordt 
van  Wien  alhier  afwaghte,  maar  schijnt  deselve  daartoe  niet  te  können 
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gedisponeert  werden,  willende  morgen  ofte  overmorgen,  soo  hij  afgeeft, 
naa  Dresden  verreijsen,  ten  fine  als  in  niijuen  jongsten  aan  U  W.  Ed. 
gestr.  hebbe  geadviseert,  alhoewel  d'  Heere  iSaxische  afgesante,  die 
gisteren  wederoni  derwaers  is  vertrocken,  mede  van  opinie  was,  dat 
dit  hoff  bij  dese  tijdtsgelegentheijt  niet  een  dagb  sonder  een  Keijser- 
lijcken  Minister  beboorde  te  werden  gelaaten.  Dit  geeft  dan  alwe- 
deroni  nieuwe  bekommeringen,  insonderheijt  als  nien  considereert,  hoe 
langsaam  ende  schoorvoetende  alles  van  't  Keijserlijcke  Hoff  voortkomt. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  3.  Juli  1683. 

[Der  Prinz  und  Fagel  sind  über  den  Stand  der  Verhandlungen  im  Irrthum  gewesen. 
Die  Erklärung  Diest's  geschah  ohne  Ermächtigung.  Grosse  Schwierigkeiten  sind 
noch  zu  überwinden.  Die  Satisfaction  vom  Kaiser.  Krankheit  des  Kurfürsten.  Con- 
ferenz  mit  Fuchs.  Neue  Bedenken  gegen  ein  Engagement  mit  Spanien.  Vortheile, 
welche  dieses  von  der  Befriedigung  der  Geldansprüche  des  Kurfürsten  zu  erwarten 
hat.  Das  Versprechen,  Frankreich  nicht  beizustehen,  unuiöglich.  Fuchs  schiebt  die 
Schuld  am  Bündniss  mit  Frankreich  auf  Andere.  Er  proponirt  ein  Auskunftsmittel. 
Gründe,  warum  der  Kurfürst  vom  Staat  mehr  zu  fordern  berechtigt  ist  als  von  Spa- 
nien, und  warum  die  Republik  Ursache  hat,  das  Geld  nicht  zu  sparen.] 

Er  wuudert  sich  darüber,  dass  sowohl  Fagel  wie  der  Prinz  von  Ora-  3.  Juli, 
nien  aus  seinem  Schreiben  vom  15.  Juni  entnommen,  dass  die  Verhandlung 
am  hiesigen  Hofe  zum  Ziel  gelangen  werde,  sobald  zwischen  dem  Kaiser 
und  Brandenburg  eine  Einigung  hergestellt  sei.  Das  Missverständniss  kommt 
daher,  dass  Fuchs  in  der  damaligen  Cunfereuz  ihm  nur  über  diesen  Punct 
im  Auftrag  des  Kurfürsten  Eröflnungen  gemacht  hat,  da  der  Kurfürst  in 
Betreff  des  anderen  erst  die  Antwort  des  Prinzen  und  Fagel's  auf  den 
am  4.  Juni  durch  Fuchs  ertheilten  I^escheid')  hat  abwarten  wollen.  In 
Bezug  auf  die  Aeusserung  von  Die  st  findet  er  sich  genöthigt  zu  herichten, 
dat  gem.  Heere  Fuchs  van  mij  daarover  aangesprooeken  sijnde,  niet 
sonder  grootc  surprisc  vcrklaart  heet't,  dat  gem.  Heer  vau  Die  st  oni- 
trent  het  laatste  point,  te  wetcu  de  r)(M),(MM)  gls.  wegen«  den  Staat 
te  betaclen,  gecne  de  niinste  ordrcs  hecft  gehadt,  vermits  mij  geuoech- 
saani  bewu»t  was,  dat  de  vuorsz.  declaratie  heel  niet  conform  was  met 
de  intentie  van  den  ChurfurHt  «ijn  Meester,  »eggende  dat,  bij  aldion 
door  den  Heer  van  DicHt  «oodaenige  avances  wacrcn  gedaan,  8.  W. 
Ed.  soude  mocten  wcten,  hoe  sulx  te  können  verantwoorden  endo  van 
Wien  daartoe  last  bekomcn  haddc;  dogh  om  alle  verderc  brouilierie 
ende  confuHic  dien  aangaandc  in  't  toekomcnde  voor  te  komon,  hoo 
gaat  met  deesc  poHt  een  roBcript  van  S.  ('.  I).  aan  njoergeiu.  Herr 
van  Diest,  waaruijt  gesicn  sal  können  werden,  hoe  verre  S.  W.  Kd. 

'j  S.  üben  p.  7U1. 
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werdt  geinstrueert  ende  dat  S.  C.  D.  goedtvindt,  dat  over  de  satisfactie, 
die  deselve  van  den  Staat  pretendeert,  niet  in  den  Hage,  maar  alhier 
in  sijne  tegenwoordicheijt  werde  gehandelt.  Wat  mij  belangt,  believe 
U  W.  Ed.  gestr.  verseeckert  te  sijn,  dat  icl^  van  harten  gewenst  hadde, 
dat  hoogstged.  S.  C.  D.  sigh  mochte  hebben  laten  gevallen,  dat  die 
saken  door  een  ander  gemanieert  wierden,  die  veellicht  meer  geluck 
ende  dexteriteijt  soude  können  hebben,  om  dien  steen  des  aaustoots, 
dewelcke  ick  nu  bijnaa  vier  jaaren  gewentelt  hebbe,  tot  wedersijts 
benoegen  uijt  de  wegh  te  leggen,  te  meer  oradat  U  W.  Ed.  gestr.  (mijns 
erachtens  oock  niet  sonder  redenen)  oordeelt,  dat  sigh  daaromti'ent 
nieuwe  ende  insurmontable  accrochementen  soo  in  't  regard  van  Spagne 
als  van  H.  H.  M.  opdoen,  niet  tegenstaande  de  onophoudelijcke  de- 
voiren,  die  bij  mij  ende  andere  deswegen  sijn  ende  nogh  werden  aan- 
gewendt. 

Für  die  Bemühungen  des  Prinzen  und  Eagel's  bei  Kramp  rieh  zu 
Gunsten  der  Ansprüche  Brandenburgs  an  den  Kaiser  hat  Fuchs  verbind- 
lichst gedankt;  als  er  (Amerongen)  aber  weiter  gesagt,  der  Prinz  und 
Fagel  würden  besser  im  Stande  sein,  zur  Befriedigung  dieser  Ansprüche 
durch  den  Kaiser  beizutragen,  wenn  man  einstweilen  die  Verträge  abschliesse: 
soo  geeft  men  mij  niet  onduijster  te  verstaan,  dat  dat  werck  bij  S. 
C.  D.  ende  desselfs  Ministers  niet  soodaenigh  werdt  begrepen,  uijt 
oorsake  dat  men  ten  opsichte  van  desselfs  hooge  jaaren  ende  onbe- 
stendige  lijfsdispositie  bedacht  is  naamaals  minder  in  staat  te  sullen 
wesen,  omme  de  voorsz.  pretentien  te  doen  valideren,  bij  aldien  men 
dese  gelegentheijt  vruchteloos  liet  voorbijgaan;  dat  S.  C.  D.  satisfactie 
wegens  Jagerendortf  bekomende  genegen  is,  sijne  resterende  preten- 
sien  op  de  drie  vorstendommen  in  Silesien  tot  een  andere  gelegenheijt 
te  reserveren.  — -  Lamberg  ist,  bis  Antwort  auf  die  letzten  brandenbur- 
gischen Forderungen  aus  Wien  kommt,  mit  Erlaubniss  des  Kurfürsten  nach 
Dresden  gereist. 

Hiermede  sal  ick  overgaan  tot  het  geene  U  W.  Ed.  gestr.  eerste 
missive  in  antwoordt  van  den  mijneu  van  den  19.  Junij  behelst, 
waarop  deselve  believe  gedient  te  sijn,  dat  voor  als  nogh  niet  heb 
können  dienstigh  oordelen,  de  raisonnementen  tot  weghneminge  van 
de  onstane  accrochementen  soo  wegens  de  Spaansche  als  van  we- 
gen den  Staat,  in  deselve  vervadt,  aan  S.  C.  D.  voor  te  brengen,  uijt 
oorsake  dewijl  deselve  zedert  2  a  3  dagen  wederom  een  taemelijck 
vehement  acces  van  't  podagra  heeft  gekregen,  waardoor  in  't  beste 
humeur  niet  en  is  geraackt.  Dogh  hebbe  d'  Heere  Fuchs  bij  een 
visite  in  't  lange  daarover  onderhouden  ende  de  argumenten  op  ijder 
point  passende  niet  alleen  ordentelijck  geproponeert,  maar  oock  voor 
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"t  raeerendeel  uijt  U  W.  Ed.  gestr.  missive  voorgelesen.  met  gedien- 
stigh  versoeck,  dat  S.  W.  Ed.  orabeswaart  wilde  wesen,  de  voornaaniste 
pointen  darvaan  bij  de  beste  gelegentheijt  aan  d'  Heere  Churfurst  sijn 
Meester  naa  sijne  bekende  dexteriteijt  ende  ijever  voor  de  goede  sake 
soodanigh  voor  te  dragen,  ten  eijnde  alles  eenmaal  tot  een  spoedigb 
ende  gewenst  eijnde  moghte  werden  gebracht.  Gem.  beer  heeft  bet 
navolgende  daarop  belieft  te  antwoorden: 

Was  erstens  das  directe  Engagement  mit  Spanien  zu  Verhinderung  neuer 
Reuuiouen  angeht,  so  gab  Fuchs  zu,  dass  die  Gründe  Fagel's  tür  das- 
selbe berechtigt  seien;  maer  S.  W.  Ed.  voegde  daarbij,  dat  alle  die  mo- 
tiven  niet  krachtigh  genoech  scbenen  te  sijn,  omme  S.  C.  D.  te  bewe- 
gen, dat  bij  sijne  bedorvene  Landen  ende  Luijden  op  't  uijterste  soude 
moeten  uijtputten,  omme  de  Spaansche  Xederlanden  op  sijn  eijgen  beurs 
te  helpen  conserveren;  dat  H.  11.  M.  beter  als  ijmandt  wisten,  wat  bet 
inhaddc  de  Spaansche  Interessen  te  Sponseren  ende  t'  eenemaal  aan 
te  trecken,  ende  wat  men  van  de  reciproque  assistentie  van  die  Croon 
in  cas  van  attacqiie,  dewelcke  met  haare  eijgene  bescherminge  soo 
notoir  verlegen  is,  hadde  te  verwaghten.  Wat  aangingh  dat  Spagne 
niet  soude  können  bewogen  worden,  om  soo  groote  geltsoramen  te  de- 
bourseren,  soo  lang  S.  C.  D.  het  directe  engagement  met  die  Croon 
tegen  de  borst  is,  daarop  wierdt  geantwoort,  dat  men  deesersijdts  ver- 
meijnde,  dat  in  't  geene  daartegens  van  wegen  S.  C.  D.  werdt  aan- 
geboden,  deese  drie  naavolgende  avantagicn  voor  die  Croon  resideren : 
1.  Dat  S.  C.  D.  de  bewuste  somme  in  voldoeninge  van  de  Spaansche 
pretensicn  accepterendc  daarmede  van  de  handt  wces  alle  de  avanta- 
gicn, 800  hem  bij  Vranckrijck  aaugeboden  wierden,  inval^  deselve  resol- 
veren  wilde,  sijne  satisfactie  van  die  Croon  door  andere  wegen  te  soecken, 
ende  onder  anderen  in  spccie,  dat  Vranckrijck  deswegen  presentcerde 
8.  C.  D.  tot  het  geheele  overquartier  van  Gclderlant  te  verhelpen,  «eg- 
gende hij  beere  Fuchs,  dat  hij  voor  sijn  pcrsoon  seer  avers  van  soo- 
dacnige  consilia  was,  oock  omtrent  den  Chnrfurst  s\jn  Meester  gansch 
geene  dispositie  bemercktc  van  daarnaa  te  sullen  luijstercn,  dogh  dat 
men  echter  daaruijt  klaar  genoech  konde  sicn,  waartoc  hem  andere  bij 
ontstentcnisse  van  een  minnclyck  accommodement  souden  trachten  te 
induceren;  2.  dat  S.  C.  I).  met  den  Keijscr  ende  II.  II.  M.  een  direct 
foedu»  delensivurn  makende  daardoor  seeckcrlijck  n)etter  tijdt  t'  eene- 
maal vau  de  Fransse  engagemcntcn  sul  afgaan;  l\.  dat  sigh  daaren- 
bovcn  nogh  imlirccte  met  11.  ii.  M.  tot  dcCeusio  van  de  Spaansche  Ne- 
dcrlanden  i>al  verbinden  ende  aan  deselve  :i(HM)  i\  KHH)  man  overlaten. 
om  naa  haar  wcl^^cxallcn  i^ccmploijecrt  te  werden,  in  voc^en  als  voor 
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desen  is  bericht;  dat  het  waer  was,  dat  500,000  Rd.  een  groote  gelt- 
somme  was,  maar  dat  men  oock  beliefde  te  considereren,  dat  het  nogb 
vrij  weijnigh  proportie  hadde  tot  dat  geene,  dat  ö.  C.  D.  ex  foederi- 
bus  met  recht  hadde  können  eij  sehen. 

Aangaande  het  tweede  ofte  laatste  point  van  't  voorsz.  engagement, 
te  weten  dat  S.  C.  D.  Vranckrijck  niet  en  soude  assisteren,  in  val  die 
Croon  bij  Spagne  over  't  geoccupeerde  zedert  den  Nimeegschen  vreede 
raoghte  aangetast  werden,  is  bij  gem.  Heere  geantwoort,  dat  den  Chur- 
furst  sijn  Meester  niet  soude  können  resolveren  een  secreet  articul 
daarvan  te  maken,  om  dat,  sulx  ommogelijck  verborgen  konnende  blij- 
ven,  hij  daar  door  ten  eersten  aan  't  ressentiment  van  Vranckrijck 
geexponeert  soude  wesen  ende  bij  deselve  voor  een  Bondtbreecker  ge- 
decrieert. 

Ick  kan  U  W.  Ed.  gestr.  in  vertrouwen  berichten,  dat  als  ick  dit 
point  wat  sterck  urgeerde  ende  de  solide  redenen  in  U  W.  Ed.  gestr. 
missive  dienaangaande  ter  neder  gestelt  voorbrachte,  dien  beer  sigh 
van  de  kracht  van  deselve  geconvinceert  vindende  die  met  het  op- 
trecken  van  sijne  schouderen  beantwoort  ende  tot  sijn  onschult  geal- 
legueerdt  heeft,  dat  S.  W.  Ed.  naa  Dennemarcken  was  gesonden,  ten 
tijde  het  voorsz.  Tractaat  met  Vranckrijck  alhier  is  gesloten*),  ende 
dat  bij  sijne  wederkomste  die  sake  bereits  gansch  gedaan  sijnde,  hij 
Stil  geswegen  hadde  ende  de  verandtwoordinge  van  dien  gelaten  aan 
die  geene,  dewelcke  daartoe  hadde  geraaden;  dat  wanneer  de  boven- 
staande  casus  mochte  komen  te  ontstaan,  dat  het  den  Churfurst  sijn 
Meester  alsdan  aan  rechtmaetige  redenen  ende  pretexten  niet  en  soude 
manqueren,  om  een  andere  explicatie  aan  dat  Tractaat  te  geven;  ende 
op  dat  Spagne  ende  H.  H.  M.  vooraif  van  alle  scrupulen  dienaangaande 
mochten  werden  gelibereert,  sal  S.  C.  D.  aan  den  beer  van  Ameron- 
gen  op  sijn  Churfurstelijck  woort  ende  trouwe  gereet  sijn  te  verklaa- 
ren,  dat  in  soodaenigen  geval  Vranckrijck  niet  en  sal  assisteren,  ende 
dat  ick  ten  dien  fine  de  eijgene  woorden  van  U  W.  Ed.  gestr.  missive 
bij  geschrifte  soude  overgeven  ende  aan  S.  C.  D.  voorlesen,  waarop 
dan  soodaenige  mondelinge  verklaaringe  soude  doen,  ende  hoopt  men 
om  de  bovenverhaalde  redenen,  dat  men  dit  point  naa  behooren  sal 
weten  te  mesnageren. 

Concernerende  de  satisfactie,  soo  men  van  H.  H.  M.  desidereert, 
sal  U  W.  Ed.  gestr.  uijt  den  mijnen  aan  S.  Ht  van  den  19.  Junij  ge- 
sien  hebben,  dat  ick  mij  van  de  raisonnementen  bij  U  W.  Ed.  in  den 
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sijnen  wat  breeder  geextendeert  doemaals  bereits  hadde  bedient  ende 
aangewesen,  dat  het  voor  H.  H.  M.  liart  soude  vallen,  in  deesen  veel 
swaerder  ende  onlijdelijcker  als  Spagne,  op  deweleke  S.  C.  D.  eene 
ende  deselve  pretensien  hadde,  te  werden  getracteert,  ende  dat  niijns 
oordeels  soodanigh  partijdigh  onthaal  ten  opsichte  van  de  gemeene 
Religie,  aflfiniteijt  met  het  Doorl.  huijs  van  Orange,  oude  ende  ver- 
troude  vruntschap,  genegentheijt,  soo  S.  Ht  ende  den  Staat  voor  S.  C.  D. 
hooge  Interessen  altijt  gehadt  hadden  ende  nogh  hebben,  ende  inson- 
derheijt  vermits  de  bekende  ongelegentheijt  van  des  Staats  tinantie 
door  mij  niet  konde  ingeschickt  werden.  Doch  werdt  daar  t'  elckens 
op  geantwoort,  dat  het  vrij  anders  daar  mede  geschaepen  is;  dat  het 
wel  waar  is,  dat  het  bewuste  Tractaat  in  den  jaare  1G74  gemaackt 
Spagne  soo  wel  als  H.  H.  M.  tot  een  ende  deselve  verbintenisse  en- 
gageert  ende  derhalven  uijt  dien  hoofde  S.  C.  D.  soo  wel  op  d'  een 
als  d'  andere  gelijcke  pretensien  hadde;  dogh  dat  de  excessive  ende 
bijnaa  irreparable  schaede,  soo  S.  C.  D.  Cleefsche  ende  Westphaalsche 
Landen  door  't  maken  van  den  aparten  vreede  is  toegebracht,  alleen 
aan  H.  H.  M.  waare  te  iniputeren,  te  meer  door  dien  S.  C.  D.  ver- 
seeckert  was  geworden,  dat  de  neutraliteijt  van  desselfs  Cleefsche  ende 
VVe8t])haal8che  Landen  soo  licht  bij  't  uiaken  van  den  voorsz.  vreede 
bij  Vranckrijck  hadde  können  bedongen  werden,  welcken  vreede  de 
Croon  Spagne  in  't  eerst  selfs  tegengesproocken  hadde;  2.  dat  H.  H.  M. 
door  toedoen  van  haare  Geallieerde  al  t  geene,  dat  se  gedurende  den 
Oorlogh  verloren  hadden,  gerecupereert  hadden,  daar  Spagne  daaren- 
tegen  genootsaackt  was  geweest,  soo  veel  van  't  haare  door  denselveu 
vreede  aan  Vranckrijck  te  cederen  ende  aftestaan;  l].  dat  als  een  Cre- 
ditor  aan  een  van  sijne  debitoren,  op  deweleke  hij  twee  gelijcke 
schultvorderingen  heeft,  uijt  desselfs  ouvermogen  ofte  andere  insichten 
het  meerendeel  van  de  schult  reniitteert,  den  anderen  schuldeuaar 
daaruijt  geen  gelijck  recht  kau  melieren;  dat  U  W.  Ed.  gestr.  beter 
als  ijeinandt  anders  wiste,  on)  wiens  »ille  de  voorsz.  Tractaeten  waereu 
gemaackt;  dat  den  Churfurst  sijn  Meester  onitrent  de  voorsz.  satisfactie 
High  door  hcm  in  de  conferentie  den  18.  Junij  gehouden  speciliquer 
verklaart  hadde,  ende  dat  selfs  daarvan  nogh  vrij  wat  aftedingen  soude 
wesen  ende  verders  de  terminen  van  de  bctaeliuge  tot  benoegen  vau 
den  Staat  gesteh  werden,  sijnde  8.  C.  D.  geensins  van  intentie  den 
Staat  met  de  voldoeninghe  van  deselve  te  accableren,  seggcndc  dat 
hrt  aan  S.  IIi  ende  U  W.  Ed.  geslr.  hoogh  ende  wijs  o«»rdeel  gesteh 
lict  iet  beter  voor  den  Staat  soude  wcscn,   wat  dieper  in  de 

beurs  te  tasten  ende  daardoor  apparcDt  ceu  Becurcu  vreede  obtinercn, 
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als  bij  manquement  vaii  dien  veellicht  een  nieuwen  ende  lantverderf- 
lijcken  oorlogh  sujet  te  sijn,  te  meer  om  dat  men  klaar  konde  sien, 
dat  zedert  het  veranderen  van  de  Brandenburgsche  consilia  de  Frans- 
sclie  ende  Deensche  desseijnen  merckelijck  waaren  verruckt. 

Enfin  het  besluijt  was,  dat  hij  aannam  den  Churfurst  sijn  Meester 
het  bovenstaande  op  't  favorabelste  voor  te  brengen  ende  alles,  wat 
mogelijck  was,  van  sijne  kant  tot  een  goedt  ende  lijdelijck  accommo- 
dement  te  contribueren,  ende  dat  ick  aannam  van  ons  verhandelde  aan 
U  W.  Ed.  gestr.  te  berichten,  die  neffens  S.  Ht  naar  haar  hooge  ende 
bekende  wijsheijt  best  sullen  können  oordelen,  wat  in  deese  sake  ten 
besten  van  den  Staat  verders  dient  gedaan  ofte  gelaten  te  werden. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  3.  Juli  1683. 

S.Juli.  In   der   Sache,    die   ihm  in  Fagel's  zweitem   Schreiben  vom  26.  Juni 

anbefohlen  wird,  kann  er  jetzt  nichts  thun,  da  Anhalt  undLamberg  ab- 
wesend sind.  Doch  hat  ihm  Anhalt  mitgetheilt,  die  Dinge  ständen  in 
Wien  einem  Abschluss  zwischen  dem  Kaiser  und  Brandenburg  günstig,  und 
es  werde  gewiss  zu  einer  Allianz  kommen,  wenn  man  von  den  Türken 
einen  Waffenstillstand  odef  Frieden  erlange.  A^or  4  oder  5  Tagen  ist  ihm 
von  einer  hohen  Persönlichkeit  mitgetheilt  worden,  der  Kaiser  habe  durch 
Ijamberg  dem  Kurfürsten  zur  Entschädigung  für  seine  Ansprüche  auf 
Jägerndorf  die  Insel  Ameland^)  anbieten  lassen,  als  ein  von  den  General- 
staaten widerrechtlich  vorenthaltenes  Reichslehen.  So  trachtet  der  Eine 
seine  Last  dem  Anderen  aufzubürden,  wodurch  die  gemeine  Sache  wenig 
gefördert  wird. 

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  10.  Juli  1683. 

[Die  kaiserliche  und  spanische  Satisfaction.  Das  Engagement  mit  Spanien.  Die  Ge- 
fahren der  französischen  Nachbarschaft  sind  für  den  Kurfürsten  eben  so  gross  wie 
für  den  Staat.  Das  Verlangen,  dass  die  Republik  die  kurfürstlichen  Hilfstruppen  un- 
terhalten solle,  ist  nicht  gerechtfertigt  und  unmöglich  zu  erfüllen.  Das  Anerbieten 
Frankreichs,  dem  Kurfürsten  das  Overquartier  von  Gelderland  abzutreten,  ist  zwar 
verlockend,  aber  von  gefährlichen  Folgen  für  die  Zukunft.  Der  Prinz  wünscht  hin- 
sichtlich der  Ansprüche   des  Kurfürsten   an  den  Staat    das  Ultimatum  zu  wissen.] 

10.  Juli.  Het  is  mij  leet  uyt  H.  Ed.  missive  van  den  3.  deser  te  vernemen, 

dat  de  sacken  aen  het  hoff  van  S.  C.  D.  soo  wel  ten  reguarde  van  den 
Keyser  als  S.  Con.  Maj.  van  Spaigne  ende  desen  Staet  haer  rightig- 
heijt  nogh  niet  hebben  bekomen.  Ick  wil  hopen  dat  het  geene,  dat 
men  met  S.  Keys.  Maj.  nogh  oneffen  heeft,  tot  Weenen  ten  genoegen 
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van  S.  C.  D.  sal  können  werden  gevonden,  dewyl  den  Heer  Crani- 
prich  niy  verseekert,  dat  men  aldaer  niet  ongenegen  soude  wesen, 
S.  C.  D.  satisfactie  te  geven  op  desselfs  preteusien  nopende  Jagern- 
dorf.  Voor  soo  veel  de  saeke  van  Spaigne  aengaet,  ick  sal  niet  nae- 
laten,  desen  dagh  daerover  te  spreeken  met  den  Heer  Fuen-Major, 
om  te  mögen  vaststellen  en  de  terniyneu,  op  dewelcke  de  voorsz. 
300,000  Rd.  soude  werden  gegeven,  en  dat  de  assignatien  op  effecten 
't  sy  van  sout  of  andere  seeker  mögen  wesen,  dat  S.  C.  D.  daerinne 
syne  gerustheyt  kan  hebben. 

Maer  het  doet  my  leet,  dat  men  aldaer  nogli  difficulteeit  de  de- 
fensive alliantie  tegens  toecomende  Insulten  (want  voor  so  veel  aen- 
gaet, dat  S.  C.  D.  S.  Con.  Maj.  van  Vranckryck  niet  soude  assistereu, 
ingevalle  die  Maj.  van  den  Coning  van  Spaigne  soude  raogen  werden 
aengetast  over  't  gunt  deselve  Franse  Maj.  van  Spaigne  genomen  lieeft 
't  sedert  de  Nymeegse  vrede,  meynt  S.  Ht  dat  men  expedienten  ge- 
noegh  sal  vinden  tot  S.  C.  D.  satisfactie),  daer  men  gepersuadeert  is, 
dat  de  Franse  maght  niet  kan  accresseren,  sonder  die  gene,  die  in  de 
nabuyrschap  syn,  te  accableren  ende  in  een  continuele  apprchensie  te 
liouden  van  eens  schielyck.  eer  sy  haer  in  postuur  können  stellen  ol 
van  vrunden  geholpen  werden,  overrompelt  te  werden.  Want  wat  kan- 
der  beter  syn,  dan  dat  men  met  gemeyne  hulp  wederstaet  op  eens 
anders  bodem  ende  met  hulpe  van  die  gene,  die  geattaqucert  werdt, 
lioe  sleght  en  gering!»  die  hulpe  oock  magh  syn,  een  overmaght,  die 
men  selfs  daernaer  te  vresen  heeft  ende  dater  men,  hoe  de  naebuureu 
meer  en  meer  sullen  syn  of  vermcestert  oft'  onmaghtig  gemaeckt,  min- 
der ende  minder  rcsistentie  aen  sal  können  doen.  Indien  S.  C.  Ü.  niet  so 
naer  confineerde  aen  de  Spaense  Nederlanden  ende  een  nabuur  van 
Vranckrijck  soude  werden,  als  die  wierden  overiieert,  het  soude  mis- 
schien  syn  refiexie  grotelyckx  hebben,  oft*  S.  C.  1).  sigh  in  een  Alliantie 
defensyft'  met  die  Maj.  soude  behooren  te  begeven;  maer  daer  Vranck- 
ryck nabuur  worden  soude  ende  S.  C.  l).  daerdoor  gecxpoueert,  oui 
van  een  so  maghtigh  nabuur  de  wetten  te  moeten  ontfangen  of  sigh 
alleen  daer  tegen  opposercn,  scliynt  het  my  toe  te  syn  een  saeke,  die 
geen  bedcnkelyckheijt  heeft,  dat  men  die  nabuurschap  behoort  te  <uit- 
vlieden,  ho  lang  men  ItnmerH  kan,  en  is  mij  seer  wel  indaghtig,  dat 
in  den  jaere  h;(»2  en  KJO.'J,  als  desen  Staet  Vranckrycks  beste  vrient 
was  ende  die  Maj.  proponeerde,  dat  men  de  Spaense  Xederlaiulen  met 
denen  Staet  soude  deeleu  en  aen  H.  II.  M.  in  die  partage  wilde  ge- 
ven alleH,  wat  sy  soudcn  hebben  gooordeclt  vau  hacr  couvcnientie  so 
wel  tCD   acnsien   van  de  cummcrcie   als  de  securiteyt  van  haer  frou- 
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tieren  te  wesen '),  die  propositie  is  gedeclineert,  om  dat  men  dan  een 
oDvermydelycke  nabuur  van  Vraiickryck  soude  syn  geworden,  ende 
dat  men  tegens  die  nabuurschap  so  seer  aensagh,  dat  men  oordeelde 
dat  sulx  was  een  van  de  grootste  swarigbeden,  die  den  Staet  konde 
ontmoeten.  Of  nu  S.  C.  D.  met  die  nabuurscbap  beter  soude  syn  ge- 
past,  als  de  andere  nabuuren  van  Vranckryck,  ende  minder  daer  tegen 
aensien  als  H.  H.  M.,  moet  ick  aen  desselfs  hoogbwys  oordeel  geset 
laeten,  ende  is  bet  secours,  dat  S.  C.  D.  in  sodanige  gelegentbeijt  sen- 
den soude,  so  groot  niet,  dat  bet  deselve  naer  myn  geringb  oordeel 
soude  bebooren  te  deteneren,  om  daer  door  te  belpen  te  voorkomen 
een  ongemak,  dat  wy  altoos  bier  beel  boogb  bebben  geacbt  ende 
daerom  wy  alle  dese  swarigbeden  essuyren,  dat  is  de  Franse  na- 
buurscbap. Want  Indien  die  vrese  voor  dat  onbeijl  ons  niet  ontsette, 
wij  soude  Vranckrijck  en  Spaigne  met  den  andere  seer  wel  laeten  bob- 
ben  en  tobben  ende  dat  spei  alsoo  wel  als  een  ander  können  aensien. 

Dat  S.  C.  D.  de  manscbap,  die  deselve  aen  Spaigne  furneren  soude, 
desen  Staet  soude  laeten  toekomen,  maer  dat  die  de  voorsz.  manscbap 
soude  onderbouden,  soude  maer  een  groter  accablement  voor  den  Staet 
wesen,  die  alreede  meer  als  overlaeden  door  bet  onderhout  van  baer 
eygen  militie  immers  in  redelyckbeyt  nietHkan  gevergbt  werden,  op 
sieb  te  nemen  de  betaelinge  van  nogb  meerder  militie  alleen  tot  de- 
fentie  van  de  voorsz.  Spaense  Nederlanden,  en  seeker,  Indien  die  voet 
wederom  soude  werden  genomen  om  de  assistentie,  die  de  böge  geal- 
lieerden  aen  den  andere  tot  gemeyne  defentie  presteren  moeteu,  soo 
suUen  die  gene,  die  die  subsidien  soude  moeten  geven,  sodanigb  Wer- 
den gecbargeert,  dat  sij  die  niet  soude  können  betaelen,  alle  de  andere 
geallieerden  op  een  ende  deselve  voet  sullende  willen  getracteert  wer- 
den of  uyt  baere  alliantie  scbeyde,  so  dat  U  H.  Ed.  seer  wel  begrypen 
kan,  dat  een  prestatie  van  secours  gerestringeert  aen  bet  onderbout 
van  bet  selve  secours  een  saeke  is,  daer  men  geen  fondament  toe  kan 
leggen  om  de  consequentien,  die  bet  nae  sigb  sleepen  soude,  ende  de 
inconvenienten,  die  men  in  den  vorigen  oorlogb  beeft  gesien  dat  daer 
uyt  syn  geresulteert. 

Wat  aengaet  de  pretentien,  die  tot  onsen  laste  syn  gemaekt  ende 
nu  nogb  begroot  werden  op  500,000  Rd.,  daer  van  bebbe  ick  in  myne 
laetste  breder  mentie  gemaekt;  ick  wenste  van  bai-ten  dat  ick  middel 
soude  können  vinden,  om  S.  C.  D.  meerder  satisfactie  te  doen  bebben 
als  U  H.  Ed.  aengeboden  beeft,  maer  U  H.  Ed.  weet,  hoe  alle  de  pro- 
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\intien  dienaengaende  syn  gestelt,  en  dat  S.  C.  D.  hier  naer  geen  be- 
taelinge  soude  krygen,  als  men  de  sonime  quam  te  vergroten.  Ick 
loochene  niet,  dat  S.  C.  D.  sigh  met  Vranckryck  nader  willende  setteu 
misschien  niet  veel  meer  avantage  soude  können  krygen,  als  men  aen 
dese  sijde  geven  of  beloven  soude  können.  Want  het  is  al  de  werelt 
maer  al  te  wel  bekent,  dat  Vranckryck  is  veel  machtiger  om  te  geveu 
en  veel  resoluter  om  te  beloven,  als  ymant  van  de  andere  geallieer- 
den,  en  syn  eerste  maxime  is,  aen  alle,  die  sigh  met  hem  willen  voe- 
gen,  te  beloven  een  gedeelte  van  de  landen  van  die  gene,  die  hem 
tegen  syn,  ende  geloof  ick,  dat  S.  C.  D.  weet,  wat  Vranckryck  ge- 
duurende  den  laeste  oorlogli  nogh  aen  den  Heer  Churfurst  van  Saxen 
hadde  laeten  aenbieden  ten  opsighte  van  S.  C.  D.  Cleefse  ende  andere 
landen,  om  hem  tegens  S.  C.  D.  op  te  setten,  ten  tyde  als  S.  C.  D. 
aen  de  Franse  was  geopposeert,  ende  sulkx  komt  het  my  niet  vreemt 
voor,  dat  Vranckryck  8.  V.  U.  soude  beloven  het  overquartier  van 
Geldcrlant  voor  syne  pretentien  op  Spaigne.  Maer  wat  soude  de- 
selve  gewonnen  hebben,  als  Vranckr}xk  Spaigne  ende  desen  Staet 
soude  hebben  overmeestert,  en  dat  mitsdien  het  voorsz.  oveniuartier 
aen  S.  C.  D.  soude  syn  geblevenV  Seeker  niet  anders  als  syne  Lan- 
den en  Luyden  geexponeert  te  hebben  aen  de  nabuurschap  van  een 
maght,  die  men  dan  niet  meer  soude  hebben  können  resisteren  ende 
die  voor  een  maxime  hont,  dat  het  eerlyck  en  billyck  is  ondernemen 
ende  uytvoeren  alles  wat  geaght  kan  werden  van  syn  convenientie  en 
voordcel  te  wosen,  sonder  aensien  van  reght  of  onreght,  ende  indien 
vervolgens  het  beloven  ende  geven  van  Vranckryck  of  van  Spaigne 
ende  desen  Staet  de  niaet  soude  moeten  slaen  van  de  vruntsehap  tus- 
schen  S.  C.  D.  en  desen  Staet,  so  soude  wy  seekerlyk  moeten  on- 
derstaen,  dewyl  Vranckryck  maghtiger  is  om  te  geven  als  wy  ende 
heel  niet  vies  valt,  om  een  andermans  goet  weghtegeven,  als  hy  't  naer 
syne  convenientie  krygen  kan.  S.  Ht  heeft  evenwel  gewilt,  dat  ick 
r  H.  Ed.  Boude  versoeken,  dat  deselve  cens  beliefde  te  sonderen,  wat 
eijgentlyck  »(»ude  syn  het  Ultimatum  van  8.  G.  D.  ontrent  desselfs  pre- 
tentien ten  aensien  van  denen  Staet,  en  in  wat  termijne  deselve  de 
voldoeningc  van  dut  Ultimatum  Houde  begeren.  Want  de  sacke  voorte- 
draegen,  soo  aU  die  nu  is,  acht  8.  Ht ,  so  wel  als  ick,  dat  seckerlyck 
niet  soude  Hucccdercn  of  van  eenigh  effect  syn,  hoewcl  ick  van  opinie 
ben,  dat  men  de  Hegeringe  tot  het  uytlovcn  van  meerder  gelt  niet  sal 
können  disponeren.  Ick  sal  dit  van  I'  H.  Kd.  verwaghten,  op  dat 
S.  H(  daer  af  kennisse  gckregeu  hebbeudo  mugh  wctcn,  wat  dcoelve 
fial  kounen  uytrcghten. 

Maitr.  lur  (;•  Kurrbnun.  111.  47 
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Amerongen  an  d.  Rathspensionär.    Dat.  Potsdam  10.  Juli  1683. 

10.  Juli.  Sein  Schreiben  vom  29.  Juni  hat  er  dem  Kurfürsten  noch  nicht  mitge- 

theilt,  wegen  dessen  fortwährenden  Unwohlseins  und  der  durch  den  plötz- 
lichen Tod  der  Kurprinzessin')  verursachten  Trauer.  Doch  hat  er  gestern 
mit  Fuchs  eine  Conferenz  darüber  gehabt  und  ihm  vorgestellt,  warum 
Fagel  den  Schweden  nicht  die  Cession  Stettins  und  den  Staaten  nicht  die 
Zahlung  von  500,000  Rthlr.  vorschlagen  könne.  Fuchs  hat  geantwortet, 
das  erstere  verwundere  ihn,  da  man  hier  von  verschiedenen  Seiten  gehört, 
dass  die  schwedischen  Minister  selbst  schon  von  dergleichen  sprächen; 
übrigens  werde  sich  der  Kurfürst  auf  keinen  Fall  mit  der  von  den  Staaten 
angebotenen  Summe  begnügen.  Fuchs  hat  dann  von  sich  selbst  zwei 
andere  A^orschläge  gethan,  die  er  dem  Prinzen  berichten  wilP).  —  Die  dä- 
nischen und  französischen  Minister  behaupten  positiv  die  Ankunft  einer 
französischen  Flotte  in  der  Ostsee.  Gabel  hat  gestern  wieder  dem  Kur- 
fürsten vortheilhafte  Vorschläge  gemacht,  in  denen  er  versprochen,  sein 
König  werde  das  von  dem  Seinen  ergänzen,  was  Frankreich  dem  Kurfür- 
sten zweimal  abgeschlagen^).  Er  ist  versichert,  dass  der  Kurfürst  sie  wie- 
der höflich  ablehnen  Averde,  da  er  sich  mit  Frankreich  und  Dänemark  nicht 
näher  einlassen  will,  so  lange  noch  Hoffnung  auf  Einigung  mit  dem  Kaiser, 
Spanien  und  dem  Staat  ist. 


Amerongen  an  d.  Rathspensionär.   Dat.  Potsdam  17.  Jnli  1683. 

(Erster  Brief.) 

17.  Juli.  Gestern    hat    er  Fagel's    Schreiben    vom   10.   erhalten  und   es    sofort 

Fuchs  mitgetheilt;  aber  es  thut  ihm  herzlich  leid  melden  zu  müssen,  dass 
die  darin  enthaltenen  Gründe  gar  keinen  Eingang  gefunden  haben;  man 
bleibt  bei  der  am  3.  von  ihm  berichteten  Erklärung.  Fuchs  hat  auch  ge- 
fragt, ob  der  Prinz  nicht  auf  den  am  10.  demselben  gemeldeten  A^orschlag 
geantwortet  habe,'  dass  nämlich  der  Kurfürst  unter  der  Hand  eine  münd- 
liche Erklärung  abgeben  wolle,  casu  quo  Frankreich  nicht  gegen  Spanien 
zu  unterstützen;  die  Geldunterstützungen  für  die  den  spanischen  Nieder- 
landen zu  sendenden  Hilfstruppen  sollten  keine  Subsidien  sein,  sondern  da 
der  Kurfürst  auf  Spanien  nicht  rechnen  könne,  so  fordere  er  den  Unterhalt 
der  Truppen  vom  Staat,  der  sich  dann  mit  Spanien  vergleichen  könne;  die 
anderen  Alliirten  könnten  daraus  unmöglich  einen  Anspruch  für  sich  hel-leiteu. 
—  Uebrigens  möge  man  im  Haag  bedenken,  dass  die  französischen  Anerbie- 
tungen noch  mehr  enthalten,  als  das  vertragsmässig  Stipulirte,  während  die 
des  Staates  und  Spaniens  nur  ein  kleiner  Theil  dessen  sind,  was  sie  ex 
foederibus   schulden.  —  Das  Ultimatum  ist  nach  Fuchs'  Erklärung  in  sei- 


*)  Ellsabetli   Henriette,   Prinzessin   von   Hessen,  starb  am  27.  Juni  1683. 
^)  S.  über   dieselben    den    folgenden   Brief    und    unten   p.  740  die  Resolution   Hol- 
lands vom  31.  Juli. 

3}  Vgl.  Pufendorf  XVHI.  98. 
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nen  zwei  letzten  Vorsehlägen  enthalten  (die  er  am  10.  dem  Prinzen  referirt 
hat),  mit  denen  sich  der  Kurfürst  einverstanden  erklärt  hat.  Zu  einer  näheren 
Erklärung  hat  sich  Fuchs  absolut  nicht  verstehen  wollen,  weil,  wenn  der 
Staat  sie  nicht  annehme,  seine  Feinde  diese  seine  ßlame  benutzen,  und  er 
die  Gnade  des  Kurfürsten  verlieren  werde.  Da  nun  Fagel  selbst  sagt, 
dass  mehr  Geld  vom  Staat  nicht  zu  erlangen  sein  werde,  so  hat  er  nicht 
weiter  darauf  gedrungen.  Er  wartet  nun  auf  des  Prinzen  Antwort  auf  sei- 
nen Brief  vom  10. 

(Zweiter  Brief.) 

liaujot  Ig  i>i  \uii  Dresden  angekommen,  hat  gestern  um  6000  Mann 
Türkenhilfe  gebeten  und  300,000  Rthlr.  ffir  ihren  Unterhalt  angeboten. 
Der  Knrfürst  möchte  gern  die  Zahl  auf  12 — 15,000  Mann  erhöht  sehen, 
doch  Lamberg,  der  es  übrigens  sofort  nach  Wien  geschrieben,  sagt,  der 
Kaiser  werde  iiöchstens  8000  Mann  nehmen.  Jedenfalls  wird  der  Kurfürst 
den  Kaiser  in  seiner  jetzigen  Verlegenheit')  nicht  stecken  lassen.  Dem 
polnischen  Gesandten  hat  er  1200  Mann  Türkenhilfe  zugesagt,  obgleich 
die  Französischgesinnteu  Alles  dagegen  aufgeboten  haben.  Die  franzö- 
sischen und  dänischen  Minister  fahren  in  ihren  Bemühungen  fort,  werden 
aber,  wie  man  ihn  versichert,  abgewiesen  werden.  Der  Kurfürst  hat  ihm 
raitgetheilt,  dass  die  französische  Flotte  im  Sund  5000  Mann  an  Bord  habe. 


Moeringh  an  den  Griffier.    Dat.  Kopenhagen  1U/2U.  Juli  1683. 

Er  hat  die  sichere  Nachricht  empfangen,  dass  R6benac  in  Berlin  sein  'ju.  .mii. 
Ziel  erreicht  hat,  und  dass  Brandenburg  im  Einverständniss  mit  Frankreich 
den  Bruch  nicht  so  überstürzen  will,  wie  Dänemark  es  wünscht.  Man  hoftt 
hier,  dass  gewisse  Ereignisse  Brandenburg  ganz  an  Frankreich  und  Däne- 
mark ketten  oder  diese  allein  losbrechen  werden,  um  Dänemark  durch 
Eroberungen  zu  vergrössern.  Nur  die  Conspiration  Englands  und  der  Tod 
der  braudcnburgischen  Kurpriuzessin  hatten  den  hiesigen  llof  etwas  in 
('onfusion  gebracht.  Wenn  die  Kaiserlichen  in  Ungarn  geschlagen  werden, 
wird  jnan  sicher  hier  Krieg  haben. 


I 


.\  liii-i  .»n-v-n    an    «nu    Uiil'fier.       Dat.    P()(.s(iain    2i).fJuli     1^)83. 

Der  polnii^ehe  Gesandte  i.st,  mit  dem  erhaltenen  Bescheid  zufVieden,  al» 
gereJKt:  Polen  bekommt  vom  Kurfürsten  1200  Mann  Türkenhilfe.    Die  den 
KniMer  zu  Kchiekeii<le  Hilfe  wird  schon  nicht  melir  so  gross  angegi»*jen,  wie 
vor  drei  Tagen.    Morgen  reist  der  Fürst  von  Anhalt  in  dieser  Angelegen- 
heit zum  KaJKcr.   Die  FraiizÖHiHchgCKlnnten  hier  enchen  die  Truppeiisendung 
nn   dfii    Kni  ' '     ^     verhindern  D«  i    Kurfürst   «chickf   Yuutr   dun  h 


')  Dom  neuen  Tflrkoukrieg,    der  gleich  mit  dem  BinfaU  den  Qromvctleri  in  di< 
douuchcn  Krbltndo  brgnnn       Vgl.  Ober  Obigea  Droyion,    V    V    in     '    ''"1       I* 
fondurf  XVlIl.  U4. 
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Expressen  einen  Brief  an  den  König  von  Däneraarli  in  Holstein,  worin  er 
ihn  vor  Thätlichkeiten  im  Norden  abmahnt;  doch  zweifelt  man,  dass  dieser 
sich  daran  kehren  wird. 

Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  20.  Juli  1683. 

20.  Juli.  Seine  Unterredung  mit  Anhalt  vor  seiner  Abreise  nach  Wien  schreibt 

er  an  den  Prinzen.  Es  geht  ans  derselben  hervor,  dass  man  über  die  spa- 
nischen Differenzen  mitLamberg,  der  genügend  instruirt  sei,  ohne  weiteren 
Verzug  auf  die  früher  von  ihm  gemeldeten  Bedingungen  hin  verhandeln 
will.  Man  möge  also  Lamberg  baldigst  informiren,  was  man  staatischer- 
seits  mit  de  Graua  und  Fuen- Major  über  die  Zahlungstermine  verab- 
redet hat.  Da  die  spanischen  Sachen,  die  bisher  mit  den  staatischen  immer 
vermischt  gewesen,  nun  besonders  verhandelt  werden  sollen,  so  meint  er, 
dass  es  passend  wäre,  ihn  mit  einer  besondern  näheren  Instruction  für  die 
Verhandlung  über  einen  Vertrag  zwischen  Brandenburg  und  dem  Staat  zu 
versehen,  da  man  hier  gerade  jetzt  zu  einem  solchen  sehr  geneigt  ist. 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Potsdam  24.  Juli  1683. 

24.  Juli.  Es  wird  ihm  berichtet,   dass  Reben ac   gestern  aus  Berlin  hierher  an 

einen  der  vornehmsten  Minister  geschrieben  hat,  wenn  der  Kurfürst  dem 
Kaiser  Hilfe  gegen  die  Türken  und  Rebellen  schicke,  ehe  die  Differenzen 
des  Reichs  mit  Frankreich  geordnet  seien,  so  werde  sein  König  solche 
Massregeln  nehmen,  dass  der  Krieg  in  Kurzem  folgen  werde.  Dies  Schrei- 
ben soll  auf  Befehl  des  Kurfürsten  nicht  nach  dem  Wunsche  R6benac's 
beantwortet  werden. 

Resolution   der  Staaten  von  Holland  und  Westvriesland. 

Dat.  31.  Juli  1683. 

31.  Juli.  Der  Rathspensionär    berichtet    der  Versammlung,    dass   Amerongen 

nach  vielen  Verhandlungen  zur  Beseitigung  der  zwischen  Brandenburg  und 
den  Generalstaaten  schwebenden  Differenzen  jetzt  melde,  dass  der  Kurfürst 
eine  viel  grössere  Summe  als  Entschädigung  für  alle  Ansprüche  verlange, 
als  die  General  Staaten  erst  geben  wollten;  dass  Amerongen,  trotzdem 
dass  der  Prinz  und  er  ihm  immer  geantwortet,  dass  man  unmöglich  mehr 
geben  könne,  endlich  am  10.  Juli  dem  Prinzen  geschrieben  habe,  man  ver- 
lange am  kurfürstlichen  Hofe  entweder  sofort  200,000  Rthlr.  und  ebensoviel 
binnen  20  Jahren,  oder  100,000  Rthlr.  sofort  und  300,000  Rthlr.  binnen 
10  Jahren.  —  Die  definitive  Resolution  wird  verschoben,  da  alle  Mitglieder 
erst  an  ihre  Principale  berichten  wollen. 

Amerongen  an  den  Grriffier.     Dat.  Potsdam  3.  Aug.   1683. 

3.  Aug.  Gestern  ist  im  Geheimen  Rath  die  Zahl  der  für  den  Kaiser  bestimmten 

Hilfstruppen   auf  10,000  Mann   bestimmt  worden,   welche    schleunigst  nach 
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Schlesien  marschiren  sollen').  Man  fürchtet  hier  mehr  und  mehr,  dass  es 
zwischen  Dänemark  und  ßraunschweig- Lüneburg  wegen  der  Stadt  Lübeck 
zu  Thätlichkeiten  kommt.  Das  wird  hier  nicht  wenig  Verlegenheit  verur- 
sachen, da  man  mit  Dänemark  eng  verbunden  und  von  ßraunschweigs  son- 
stigem Benehmen  wenig  befriedigt  ist.  Der  Kurfürst  hat  beiden  Theileu 
die  Vermittlung  augeboten,  was  die  braunschweigischen  Minister  am  hie- 
sigen Hofe  durch  einen  Expressen  ihren  Herrn  gemeldet  haben  und  Mein- 
ders  dem  König  von  Dänemark  eröffnen  wird. —  Gestern  ist  Ruck  abge- 
reist, um  als  ausserordentlicher  Gesandter  nach  dem  Haag  zu  gehen  und 
den  Generalstaaten  einige  wichtige  Sachen  vorzutragen. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.     Dat;  Leewenhorst 

7.  Aug.  1683. 

(Eigenhändig.) 

\ur  acht  Tagen  hat  ir  den  Staaten  von  Holland  die  von  Fuchö  vor-  7.  Aug. 
geschlagene  Alternative  vorgetragen  und  Alles  hinzugefügt,  was  sie  ihnen 
„sraaeckelyck''  machen  konnte,  doch  ist  ihre  Verwunderung  sehr  gross  ge- 
wesen, und  man  hat  nicht  begreifen  können,  warum  man  sie  härter  als 
Spanien  behandelt.  Indess  haben  die  Mitglieder  es  übernommen,  darüber 
an  ihre  Principale  zu  berichten,  da  sie  gerade  jetzt  auseinander  gehen. 
Nächsten  Dienstag  über  acht  Tage  kommen  .>-ie  wieder  zusammen;  er  ist 
auf  den  Bescheid  neugierig.  Nächsten  Montag  muss  er  zu  Amsterdam  den 
Sitzungen  einer  Commissiou  beiwohnen,  der  neben  Amsterdam  auch  Haar- 
lem,  Leiden  und  Alkmaar  augehören;  da  wird  er  die  Sache  auch  zur 
Sprache  bringen.  Er  bemerkt  aber  mit  Bedauern,  dass  auch  in  diesen 
schlimmen  Zeiten  Jedermann  nur  auf  seinen  besonderen  Yortheil  sieht, 
nicht  auf  das  gemeine  Beste,  während  mit  diesem  doch  auch  jener  gefähr- 
det wird ;  namentlich  die  Reforrairten  haben  von  Frankreich  mehr  zu  fürch- 
ten als  von  den  Türken  und  Oestreich.  Er  wird  indess  nicht  unterlassen, 
die  Bemühungen  Brandenburgs,  Dänemark  vom  Krieg  abzuhalten,  höchlich 
bei  den  Staaten  zu  rühmen;  denn  er  wünscht  nichts  sehnlicher.  •'  ''m^s 
man  mit  Brandenburg  wieder  ^iu  een  goet  verstaut**  kommt 

Amerongen  an  den  Kathspensionär.  Dat.  Potsdam  8.  Aug.  Kiö.» 

Er  hat  gestern  in  Berlin  eine  Confereuz  mit  Fuchs  über  die  Befrii-       ^>.« 
diguDg  der  Anspruch«',   wflolw  Brandenburg  an  die  Generalstaateu  macht, 


*)  In  einem  8cbreil>'  ^    ,„         l'-ttscn  (\>\Ar    uhigcin  Briefu   boigofttgt   ist, 

meldet   Derfflingor  dem    FQrften    von  Anhal  irfürat   hsbe   ihn    ron   der 

Krankftirtcr  Memiü  itchleunigst  nnch  Putudam  rui»  n  la^Hcn  ,  wo  er  dniiii  «in  1.  und 
2.  Aug.  den  Ikralhiingcn  de»  Kurfürsten  mit  Moindcrs,  Grumhkow  und  Fuoh« 
h«Mgowohnt  und  es  durch  «llurhand  wohlbrgriindetr  Vurstrilungen  diihin  gebracht 
habe,  dMS  die  bendung  eines  Hilfscurps  nncb  Ungarn  buscbluNHru  worden  sri ;  das- 
selbe  tolle  an  der  •ohleaifchcn  Grensn  strhrn  bleiben,  bis  Anhalt  drn  gldoklirbrn 
Frfolg  seiner  Mission  am  kaiserllrh  ■    ?!-'  ;-—('■   «  -»^ 
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gehabt.  Fuchs  hat  es  endlich  übernommen,  den  bekannten  Vorschlag  des 
Prinzen  von  Oranien,  nämlich  dass  die  Generalstaaten  100,000  Rthlr.  so- 
fort und  200,000  Rthlr.  in  zehn  aufeinander  folgenden  Jahren  bezahlen 
sollen,  „op  't  favorabelste"  dem  Kurfürsten  vorzutragen  und  ihm  so  bald 
wie  möglich  über  dessen  Antwort  zu  berichten. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Potsdam  8.  Aug.  1683. 

8.  Aug.  Es  ist  hifer  die  Nachricht  eingetroffen,  dass  die  Vierlande  von  1300  Mann 

Lüneburgern  besetzt  sind^).  Der  Kurfürst  ist  damit  sehr  unzufrieden,  weil 
dies  ohne  sein  Vorwissen  geschehen  sei,  und  Dänemark  durch  diesen  Schritt 
gereizt  und  zu  Thätlichkeiten  veranlasst  werden  könne,  in  welche  er  wegen 
seines  engen  Bündnisses  mit  Dänemark  verwickelt  zu  werden  fürchtet.  Die 
Wohlgesinnten  hier  besorgen,  dass,  wenn  Krieg  daraus  entsteht,  der  Kur- 
fürst dem  Kaiser  die  Türkenhilfe  nicht  schicken  wird.  Der  Kurfürst  hat  den 
lüneburgischen  Ministern  vorgestellt,  dass  er  bei  Dänemark  mit  seinen  Frie- 
densmahnungen nichts  ausrichten  könne,  wenn  diese  Truppen  nicht  zurück- 
gezogen würden,  und  er  (Amerongen)  ist  durch  Fuchs  auch  ersucht 
worden,  das  Seinige  dazu  zu  thun.  —  So  eben  ist  die  Nachricht  gekommen, 
dass  die  Herzoge  von  Braunschweig  ihre  Truppen  aus  den  Vierlanden  zu- 
rückgezogen haben,  da  Hamburg  dieselben  selbst  besetzen  wird. 


Bruijnincx  an  den  Griffier.     Dat.  Scharding')  8.  Aug.   1683. 

8.  Aug.  Der  Fürst  von  Anhalt  ist  als  Gesandter  des  Kurfürsten   von  Bran- 

denburg mit  grossem  Gefolge  in  Passau  angekommen.  Wie  er  von  einigen 
Ministern  hört,  sind  seine  Forderungen  exorbitant.  Als  er  gestern  mit  dem 
spanischen  Gesandten  (Burgomanero)  darüber  gesprochen  und  geäussert 
hat,  man  werde  bei  der  jetzigenLage  der  Dinge  in  den  sauren  Apfel  beissen 
und  dem  Kurfürsten  nachgeben  müssen,  ist  derselbe  auch  dieser  Meinung 
gewesen,  nicht  so  Graf  Königs  eck,  welcher  sagt,  man  dürfe  Branden- 
burg in  der  schlesischen  Sache  nicht  nachgeben. 


Bruijnincx  an  den  Griffier.     Dat.  Passau  15.  Aug.   1683. 

15.  Aug.  Am   13.  haben   sämmtliche  Minister  der  Alliirten   eine  Conferenz   beim 

Grafen  Köuigseck  gehabt,  worin  derselbe  u.  A.  vorgetragen,  dass  der 
Kaiser  bei  Brandenburg  „praegnante  negotiatie^  habe  thun  lassen,  1)  um 
Türkenhilfe  zu  erlangen,  2)  um  ihn  auf  die  Seite  der  Alliirten  und  von 
Frankreich  abzuziehen,  3)  dass  der  Kurfürst  Dänemark  abmahne,  das  Reich 
zu  „brouilleren";  man  sei  nun  mit  Anhalt  hier  so  weit  gekommen,  dass 
derselbe  im  Begriff  sei,  einen  Courier  abzusenden,  damit  den  bereitstehen- 
den 14,000  Mann  brandenburgischer  Hilfstruppen  Marschordre  gegeben 
werde;   ad  2   habe  er  gute  Hoffnung  gegeben;  ad  3   werde   der  Kurfürst, 


»)  Vgl.  hierüber  Pufendorf  XVlll.  98. 
^)  Am  Inn   bei  Passau. 
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wie  er  es  schon  gethan,  auch  ferner  nicht  unterlassen,  Dänemark  zum 
Frieden  zu  ermahnen;  man  habe  Gründe,  auf  die  Versicherungen  des  Für- 
sten von  Anhalt  zu  bauen. 


JJer  Kathspensionär  an  Amerongen.    Dat.  Haag  17.  Aug.  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Conferenz  mit  Ruck.  Dessen  Anbringen.  Bedenken  Fagel's  gegen  einen  Separat- 
frieden des  Reichs.  Gefahren,  die  den  Protestanten  von  Frankreich  drohen.  Ein  all- 
gemeiner Friede  ist  möglich.  Die  Alternative  betr.  die  Forderungen  des  Kurfürsten 
an  den  Staat.     Unbilligkeit  derselben.     Zweifel  an  ihrer  Annahme  durch  die  Staaten. 

Die  spanischen  Gelder.] 

Ick  hebbe  gisteren  morgen  een  seer  lange  conferentie  gehadt  met  17.  Aug. 
den  Heer  Kouek,  extraord.  Envoye  van  S.  C.  D.  van  Brandenburg, 
die  my  dan  heeft  voorgedragen  drie  saecken :  d'  eerste,  dat  doch  door 
H.  H.  M.  cooperatie  een  spoedige  vrede  tusschen  het  Ryck  en  Vranck- 
ryck  sende  mögen  werden  gemaeckt;  dat  U  H.  Ed.  moght  werden  ge- 
qualificeert,  om  de  openstaende  diflerenten  tusschen  desen  Staet  en 
S.  C.  D.  te  termineren,  en  dat  Spanjen  moght  werden  aengemaent, 
om  door  het  geven  van  een  gedeelte  van  het  gelt,  dat  die  Maj.  con- 
tant  betaelen  moet,  S.  C.  D.  te  bequaemen  tot  het  secours,  dat  deselve 
voor  8.  Keys.  Maj.  heeft  gedestineert. 

Op  het  eerste  hebbe  ick  geantwoort,  dat  H.  H.  M.  niets  liever 
souden  sien,  dan  dat  de  vrede  universelyck  soude  mögen  blyven  ge- 
conserveert  en  herstelt  werden,  en  dat  sy  neffens  ö.  C.  D.  daerin  geerne 
suUen  coopereren,  maer  dat  deselve  altoos  hadden  geoordcelt  en  noch 
oordeelden,  dat  een  separate  vrede  was  de  ruine  soo  well  van  het 
Ryk  als  van  Spagne  en  desen  Staet,  om  dat  die  geene,  die  in  de  steeck 
gelaeten  soude  werden ,  alle  de  maght*  van  Vranckryck  soude  rooeten 
essuycren  en  alsoo  gedwongen  werden,  syn  accommodement  quovis 
modo  te  maecken,  en  dat  ick  sccr  twyfelde,  oft"  het  voor  die  geene, 
die  van  de  Protcstantsc  Keligie  syn,  niet  alsoo  swaer  soude  vallen,  te 
komen  onder  het  jock  van  Vranckr}xk,  als  te  komen  onder  het  jock 
van  den  Turck,  vermits  Vranckryck  nu  een  pcrsocutie  tegcns  de  l^o- 
tcHtaiiten  aenvanght  cn  tcn  uytterstcn  cxecutcert,  welckcrs  gelyck  mon 
"in  geen  hiBtorien  noch  van  de  eerste  persecuticn  onder  de  Heydensc 
Kcyser»  noch  t  scdert  van  de  Papisten  in  ander  landen  gelesen  heeft, 
en  dat  ick  dacroni  hadt,  dat  S.  C.  D.,  die  uiet  li.  H.  M.  soo  naer  gein- 
tcroHHcert  in  en  profcssie  van  een  religic  doet,  soo  grooten  quaet,  als 
is  Hodanige  separatie,  will  helpen  voorkonien,  en  ben  ick  *t  sedert  in 
desc  niyne  opinle  cn  dat   de   uytwerckinge  van  dien   niet  difliciel  sal 
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goede  hant  hebbe  verstaen,  dat  de  Coning  van  Vranckryck  well  niet 
sal  toelaeten,  dat  de  differenten  met  de  Keyser  en  het  Ryck  en  die 
met  Spanjen  door  eeii  en  hetselve  tractaet  sullen  werden  gereguleert, 
maer  well  daerover  op  een  tyt  werde  gehandelt  ende  dat  het  onder- 
handelde  op  een  en  deselve  tyt  effect  sortere  en  tegens  d'  een  en  d'  an- 
der separatelyck  geen  hostiliteyten  ondernomen  werden. 

Op  het  tweede  heeft  hy  uyttermaeten  sterck  en  veel  harder,  als 
ick  my  hadde  kunnen  imagineren,  [geinsisteert,  om  te  justificeren  de 
alternative  by  S.  C.  D.  voorgeslagen  op  de  pretentien  ten  laste  van 
desen  Staet  gemaeckt.  Ick  bekenne  geerne,  dat  ick  niet  kan  begrijpen, 
dat  het  voor  heel  vriendelyck  te  considereren  is,  dat  desen  Staet  daer 
ontrent  anders,  jae  soo  veel  swaerder  als  Spanjen  werdt  getracteert, 
daer  Spanjen  nergens  naer  soo  veel  betaelt  heeft  als  H.  H.  M.  ende 
sigh  noijt  tegens  de  continuatie  van  de  subsidien  heeft;  gedeclareert, 
soo  als  desersijdts  is  geschiet.  Ick  segge  nu  niet,  van  wat  effect  die 
declaratie  kan  syn,  maer  sy  behoort  ten  weinighsten  iets  te  opereren. 
Ick  hebbe  evenwell  niet  onderlaeten  aen  de  Heeren  Gedeputeerden  van 
Holland,  die  de  aenstaende  dynsdag  byeenkomen,  de  bewuste  alter- 
native instantelyck  te  recommanderen,  en  hebbe  ick  't  selve  oock  aen 
den  gem.  Heer  Rouck  geseijt,  sonder  dat  ick  evenwell  alsnu  kan  seg- 
gen,  van  wat  effect  mynne  recommandatie  sal  wesen,  sullende  aen  ü 
H.  Ed.  aenstonts  kennisse  geven  van  't  resultaet  van  dien,  soo  haest 
het  my  mogelyck  sal  wesen.  Op  't  laeste  sal  ick  niet  naelaeten,  by 
Spanjen  alle  debvoiren  te  doen,  en  hoope  ick,  dat  nu  van  de  assigna- 
tien  en  termynen  een  affkomst  sal  werden  gemaeckt,  den  Heer  van 
Fuen-Major  my  geseyt  hebbende,  dienaengaende  van  de  Heer  Mar- 
quis alle  uyren  uaerder  ouverture  te  verwaghten. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.   18.  Aug.  1683. 

18.  Aug.  Der    ausserordentliche    Gesandte    des    Kurfürsten    von    Brandenburg, 

Melchior  von  Ruck,  trägt,  nachdem  er  feierlich  aus  seinem  Logement 
abgeholt  und  in  die  Versammlung  eingeführt  worden,  folgende  Proposition 
erst  mündlich  in  deutscher  Sprache  vor  und  überreicht  sie  dann  schriftlich; 
Der  Kurfürst  lässt  die  Staaten  seiner  beständigen  Freundschaft  ver- 
sichern, die  er  während  seiner  nun  mehr  als  vierzigjährigen  Regierung  im 
Glück  und  Unglück  durch  die  That  bewährt  hat,  und  wie  er  bis  zu  sei- 
nem Lebensende  für  die  Macht  und  das  Wohl  der  Republik  besorgt  sein 
wird,  so  erwartet  er  Gleiches  auch  von  ihnen.  Derselbe  hat  daher  bei  der 
Abwesenheit  seines  sonstigen  Gesandten,  v.  Die  st,  für  gut  befunden,  ihn 
hierherzuschicken,  um  in  den  gegenwärtigen  gefährlichen  Conjunctureu  die 
Ansichten  der  Staaten  über  die  Erhaltung  des  Friedens  in  der  Christen- 
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heit  zu  vernehmen  und  sie  um  eflfective  Resolution  über  einige  seiner  De- 
sideria  zu  ersuchen.  Er  bittet,  da  die  Sache  wichtig  und  weitläufig  ist, 
um  Zuordnung  von  Commissarien,  um  mit  ihiu'u  ii1.<M-  d.i^  "N'-ihore  zu 
conferiren. 

Hierauf  antwortet  der  Präsident  (i er lacius  üem  ÜesamlttMi  wie  üblich 
in  niederdeutscher  Sprache,  und  darauf  werden  die  Deputirten  für  die  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  ersucht,  mit  Ruck  in  Conferenz  zu  treten. 

Bericht  der  staatischen  Deputirten  über  die  mit  M.  v.  Ruck 
gehaltene  Conferenz.     Dat.  21.  Aug.   1683. 

[Vortrag  Ruck's  über  den  Zustand  des  deutschen  Reichs.  Bitte  iini  BeschUunigimg 
der  Negütiation  Amerongcn's.  Antwort  der  staatischen  Deputirten.  Gründe  des  Kur- 
fürsten für  den  Separatfrieden  des  Reichs:  Türk engefahr;  Ohnmarht  des  Kaisers; 
Schwäche  des  Reichs  gegenüber  der  französischen  Ueberinacht;  ohne  Frieden  ist  Bei- 
der Untergang  vorauszusehen.  Hoffnungen  für  die  Zukunft.  Bereitwilligkeit  des 
Kurfürsten  zu  ansehnlicher  Türkenhilfe.     Schluss  der  Conferenz J 

Kuck  hat  den  betrübten  und  bekiimmerlichen  Zustand  des  deut>clicn  _l.Aug. 
Reichs  vorgestellt,  wie  dadurch  die  ganze  Christenheit  mit  dem  äussersten 
Kuin  bedroht  werde,  und  im  Namen  des  Kurfürsten  die  Staaten  gebeten, 
ihre  Considerationen  über  diesen  Punct  mitzutheilen,  sowie  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  Negotiation  Amerongen's  möglichst  bald  zu  Ende  gebracht 
und  die  versprochenen  *200,000  Rthlr.  von  Spanien  so  bald  wie  möglich  be- 
zahlt werden.  Die  Deputirten  haben  daiauf  erwidert,  die  spanischen  Gel- 
der lägen  in  Amsterdam  bereit  und  würden  bezahlt  werden,  sobald  die 
Convention  darüber  zwischen  Spanien  und  Brandenburg  unterzeichnet  sei; 
in  Betrefl"  der  Verhandlungen  Amerongen's  erwarteten  sie  mit  der  näch- 
sten Post  das  Ultimatum  des  Kurfürsten.  Ferner  haben  die  Deputirten 
Ruck  um  Alittheilung  der  Gedanken  des  Kurfürsten  über  den  bekümmer- 
lichen Zustand  des  Reichi>  ersucht,  die  derselbe  erst  mündlich  vorgetragen, 
dann  schriftlich  überliefert  hat;  es  waren  folgende: 

Da  es  höchst  nöthig  ist,  dem  Kaiser  gegen  die  Türken  zu  Hilfe  zu 
kommen,  die  seine  Erblande  schon  bis  zur  Ens  verwüsten  und  nach  Mäh- 
ren und  Überschlesien  vorgedrungen  sind,  und  die  Vormauer  des  Christen- 
thums,  die  Stadt  Wien,  zu  entsetzen,  wozu  dir  Kurfürst  von  Ilep.en  ge- 
neigt ist,  HO  musH  alle  Kriegsmacht,  die  in  Deutschland  vorhanden,  gesam- 
melt und  gegen  den  Erbfeind  geführt  werden.  Dies  kann  aber  nicht  ge- 
schehen, so  lange  die  ßesorgniss  vor  einem  Krieg  mit  Frankreich  noch 
nicht  aus  dem  Wege  geräuujt  ist.  Die  DiÜerenzen  zwischen  dem  Reich 
und  Frankreich  müssen  also  je  eher  je  lieber  ubgethau  werden,  damit  mau 
freien  Rücken  hat.  Denn  wenn  jetzt  der  französische  König  und  seine 
Alliirten  mit  «hm  d(  ut.s(h<-n  Reich  brechen  sollten,  ist  dessen  totaler  Unter- 
gang und  H<»nlrv(r.Hijj(  iit  sicher  zu  erwarten.  Da  auch  den  Staaten  an 
der  Erhaltung  de»  Reich»  nebr  viel  gelegen  ist,  ho  mögen  nie  Überall,  an 
allen  llöteu,  wo  en  von  Frucht  sein  kann,  sieh  dafür  verwenden,  da«s  der 
Friede  zwi)«;ben  dem  Reich  und  Frankreich  hergestellt  werde  und  so  alle 
Macht  gegen  den  Erbfeind  verwendet  werden  könne. 
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Der  Kurfürst  räth  dies  allein  aus  innerlicher  Affection  für  den  Kaiser 
und  das  Reich,  als  das  einzige  Mittel,  um  diese,  sich  selbst^  den  Staat,  ja 
die  ganze  Christenheit  vor  dem  drohenden  Untergang  zu  retten,  da  er 
nicht  begreifen  kann,  wie  man  Frankreich,  falls  eg  losbrechen  sollte,  ent- 
gegentreten will.  Denn  wenn  man  auch  den  Kaiser  ohne  Beistand  dem 
Erbfeind  preisgiebt,  so  kann  sich  Frankreich  doch  des  Rheinstroms  be- 
mächtigen, ehe  die  Reichstruppen  sich  dort  gesammelt  haben,  und  ob  diese 
den  Franzosen  gewachsen  sind,  das  zu  entscheiden,  überlässt  er  jedem  un- 
befangenen Urtheil. 

Der  Kurfürst  hat  dies  Unglück  lange  vorausgesehen  und  ist  jetzt,  da 
es  einen  Jeden  wirklich  drückt,  der  Meinung,  dass  man  aus  der  Noth 
eine  Tugend  mache  und,  was  noch  übrig  ist,  zu  retten  suche.  Es  kommt 
also  darauf  an,  ob  man  auf  die  von  Frankreich  proponirte  Alternative  ^)  vor 
Ende  August  abschliessen  will  oder  nicht.  Ein  Universalfriede  ist  zwar 
besser,  aber  da  Frankreich  denselben  abgelehnt  hat,  als  die  Macht  und 
die  Armee  des  Kaisers  noch  unversehrt  waren,  so  ist  jetzt,  da  die  Türken 
vor  Wien  stehen,  gar  keine  Aussicht  auf  seine  Annahme.  Die  spanischen  Nie- 
derlande kann  man  vor  weiteren  Thätlichkeiten  durch  Annahme  des  englischen 
»Schiedsspruchs  schützen.  Ueberdies  aber  kann  der  sonst  zu  besorgende 
Verlust  des  Rheins  und  der  anliegenden  Lande  Spanien  und  dem  Staat 
nichts  nützen,  sondern  nur  schaden.  Wenn  dagegen  der  Kaiser  und  das 
Reich  durch  einen  schleunigen  Frieden  gerettet  werden,  so  bleiben  sie  im 
Stand  und  behalten  freie  Hand,  ihre  Alliirten,  falls  sie  angegriffen  werden, 
zu  unterstützen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  muss  man  also  Alles  vermeiden,  was  Frank- 
reich reizen  könnte,  und  wenn  der  Kurfürst  des  Friedens  versichert  ist,  so  wird 
er  seine  16—18,000  Mann  starke  Armee,  deren  Rendezvous  nach  Crossen 
bestimmt  ist,  sogleich  zur  Rettung  der  kaiserlichen  Erblande  marschiren 
lassen,  und  wenn  es  seine  Leibeskräfte  zuliessen,  würde  er  in  eigner  Per- 
son sein  noch  übrig  habendes  Blut  für  S.  Kais.  Maj.  und  das  Römische 
Reich  mit  Freuden  aufopfern.  — 

Die  Deputirten  nehmen  diese  Considerationen  ad  referendum,  und  da- 
mit endigt  die  Conferenz. 

Instruction  für  den  Herrn  v.  Amerongen.    Dat.  28.  Aug.  1683. 

[Die  Instruction  ist  nur  allgemein.  Zweck  der  Allianz.  Vereinbarung  über  die  Mittel 
zur  Herstellung  des  Friedens.  Vorherige  Schlichtung  des  Streits  mit  Spanien  unum- 
gängliche Bedingung  der  Allianz.  Eintritt  in  die  Association  oder  sonstige  Verein- 
barung mit  dem  Staat  und  seinen  Alliirten.  Vertheidigung  der  spani8che\i  Nieder- 
lande. Verhütung  eines  Kriegs  in  Norddcutschland.  Beistand  an  den  Kaiser  und 
das  Reich,  Neutralität  beim  Angriffskriege  gegen  Frankreich.  Geldzahlungen  des 
Staats  dagegen.     Anerbieten  Spaniens  und  dessen   Forderungen  dafür.] 

28.  Aug.  Da  es   nicht  möglich  ist,    im  Haag   den  Entwurf  des  Vertrags  aufzu- 


•)  Nämlich  Frieden  oder  dreissigjährigen  Waffenstillstand  auf  dem  Fuss  des  ge- 
genwärtigen Besitzstandes. 
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setzen,  durch  den  die  Frenndschaft  zwischen  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
burg und  dem  Staat  wiederhergestellt  und  der  Kurfürst  zur  Beförderung 
des  gemeinen  Besten  animirt  werden  soll,  sondern  die  Artikel  der  Allianz 
am  brandenburgischen  Hofe  festgestellt  werden  müssen,  so  wird  Ameron- 
gen nur  im  Allgemeinen  über  die  Intentionen  der  Staaten  informirt: 

(1)  Die  Staaten  wünschen  sich  namentlich  mit  dem  Kurfürsten  über 
die  Mittel  zu  vereinigen,  welche  die  allgemeine  Ruhe  in  der  Christenheit 
herstellen  können.  Da  indess  die  gewünschte  confidente  Freundschaft  zwi- 
schen ihnen  von  keiner  Dauer  sein  kann,  wenn  nicht  zugleich  mit  den  Dif- 
ferenzen zwischen  ihnen  selbst  auch  die  zwischen  Spanien  und  dem  Kih-- 
fürsten  beigelegt  und  beseitigt  werden,  da  die  Republik  wegen  der  Lage 
der  spanischen  Niederlande  und  Cleves,  sowie  wegen  der  mit  Spanien  und 
Brandenburg  abgeschlossenen  Allianzen  durch  die  Fortdauer  des  Streits 
mit  Spanien  in  die  äusserste  Verlegenheit  gebracht  werden  könnte,  so  soll 
die  Convention  zwischen  dem  Staat  und  Brandenburg  vor  der  Beilegung 
desselben  nicht  vollzogen  werden.  Diese  aber  wird  wohl  kein  Hinderni.-s 
mehr  finden,  da  ja  die  Hauptstreitpunkte  zwischen  Spanien  und  dem  Kur- 
fürst schon  vereinbart  sind;  überdies  werden  die  Staaten  Alles  beitragen, 
um  jegliches  fernere  Hinderniss  aus  dem  Weg  zu  räumen. 

(2)  Femer  würden  die  Staaten  sehr  gern  sehen,  wenn  der  Kuiiurst 
belieben  möchte,  in  die  Association  zwischen  Schweden  und  dem  Staat  vom 
Jahre  1681  einzutreten,  sowie  in  die  Convention  über  die  zu  stellenden 
Hilfstruppen').  (3)  Da  aber  Amerongen  wiederholt  berichtet  hat,  dass 
nach  seiner  Meinung  dies  nicht  zu  en*eichen  sei,  so  soll  er,  wenn  dies  der 
Fall  ist,  dann  bewirken,  dass  in  der  zu  schliessenden  Convention  festgesetzt 
werde,  dass  der  Kurfürst  zusammen  mit  dem  Kaiser,  Spanien,  Schweden, 
dem  Staat  und  deren  anderen  AUiirten  ^alle  devoiren  sal  aenwcnden,  ten 
eijnde  de  raste  ende  vreede  in  de  Chritsteuheijt  uuiverselijck  eu  generalijck 
raagh  werden  herstelt,  geconserveert  en  gemainteneert'' ,  und  mit  den  ge- 
nannten Mächten  ^trouhertelijck'*  sich  über  die  Mittel  zur  Erreichung  des 
erwähnten  Zweckes  vereinige.  Auch  soll  in  dem  abzusehliessenden  Ver- 
trag bcbtimmt  werden,  dass  falls  der  allgemeine  Friede  nicht  hergestellt  oder 
der  Kurfürst  oder  der  Staat  unter  dem  Schein  von  Dependenzen  und  lieu- 
nionen  oder  sonst  jemals  angegritfen*  werden  sollten,  der  \'<'rtrag  vimi  8.  März 
1678  in  Kraft  tritt.  (4)  Wenn  ferner  die  spanischen  Niederlande  von  Neuem 
angegriffen  werden  oder,  falU  Spanien  un  einer  anderen  Stelle  angefallen 
wird,  der  Krieg  auch  dort  ausbricht,  so  soll,  da  die  Staaten  Spanien  zu 
Hilfe  zu  konnnen  verpflichtet  sind,  der  Kurfürst  ebenfalls  zum  S(;hutz  der 
Mpani^elleu  Niederlande  den  Beistand  leisten,  den  er  den  Stauten  zu  lei- 
Hten  verpflichtet  ist,  wohlverstandm  Jedoch,  dass  die  Hilfe,  die  dvr  Kurfürst 
etwa  in  Folge  eines  SpeciaUrrtrages  Spanien  leistet,  davon  abgezogen 
werden  soll. 

(ö)  Wenn,    wa^  Uuti  ^......^    .iiui:   ,  Dänemark,    Schweden,   Braun- 

schweig-Lüneburg  oder  andere  Ulieder  des  Niedertfäcbsiüebeu  KreiscD,  unter 
welchem  Vorwand  es  auch  »ei,  angegriffen   werden  HoUteu,  mo  werden  die 

')  Vom  6.  Fobr.  lUttd;  •.  ub«D  {k  GM. 
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Staaten  und  der  Kurfürst  ihr  Aeusserstes  thuii,  um  den  Angreifer  von  sei- 
nem Vorhaben  abzubringen  und  den  früheren  Zustand  wiederherzustellen; 
(6)  wenn  dies  nicht  gelingt,  und  der  Staat  oder  der  Kurfürst  durch  Ver- 
träge verbunden  sind,  dem  Angegriflenen  beizustehen,  so  sollen  J3eide  dem- 
selben mit  der  im  Vertrag  von  16*78  festgesetzten  Truppenzahl  zu  Hilfe 
kommen.  (7)  Auch  dem  Kaiser  und  denjenigen  Gliedern  des  Reichs,  mit 
denen  die  Staaten  in  Allianz  stehen,  soll  der  Kurfürst,  falls  dieselben  von 
Neuem  angegrifl'en  werden,  dieses  Hilfscorps  zu  schicken  verpflichtet  sein. 
Wenn  der  Kurfürst  wegen  eigener  Allianz  mit  jenen  Hilfstruppen  schickt, 
so  soll  die  Zahl  derselben  von  dem  Hilfscorps  abgezogen  werden. 

(8)  In  dem  V^ertrag  oder  sonst  auf  eine  andere  Art  soll  endlich  be- 
stimmt werden,  dass,  wenn  das  Keich  oder  Spanien  Frankreich  angreifen, 
um  das  ihnen  unrechtmässig  Geraubte  zurückzuerobern,  der  Kurfürst  gegen 
dieselben  nichts  Feindliches  unternehmen  und  Frankreich  keinen  Beistand 
leisten  solP). 

(9)  Da  die  Staaten  die  Subsidien  von  16*7*7  ab  aufgesagt  haben  und,  ob- 
wohl die  anderen  Alliirten  sie  nicht  darum  drängen,  doch  sie  dem  Kurfürsten 
nicht  bezahlen  können,  ohne  jenen  zu  präjudiciren,  so  soll  Amerongen 
bewirken,  dass  der  Kurfürst  in  dem  Vertrag  erklärt,  nach  genauerer  Infor- 
mation über  die  Gründe  der  Kündigung  jener  Subsidien  verzichte  er  auf 
alle  Ansprüche  an  die  Staaten  hinsichtlich  derselben.  Dagegen  wollen  sie 
zur  Vergütung  des  Schadens,  den  die  Clevischen  Lande  erlitten  haben, 
dem  Kurfürsten  400,000  Rthlr.  Courant  holländisches  oder  schweres  Geld 
bezahlen,  100,000  Rthlr.  zugleich  mit  der  Ratification  des  Vertrages,  die 
übrigen  300,000  Rthlr.  in  zehn  aufeinander  folgenden  Jahren. 

(15)  Spanien  will  400,000  Rthlr.  holländisch  baar  zugleich  mit  der  Ra- 
tification und  300,000  Rthlr.  in  guten  Assignationen  in  Terminen  zahlen, 
wenn  in  dem  Vertrag  mit  dem  Staat  ein  Artikel  aufgenommen  wird,  durch 
den  sich  der  Kurfürst  verpflichtet,  (13)  im  Fall  eines  Angrifles  die  spa- 
nischen Niederlande  mit  3000  Mann  zu  Fuss  und  1600  zu  Ross  auf  eigene 
Kosten  zu  unterstützen  und  (14)  im  Fall  eines  Angriffs  Spaniens  auf 
Frankreich  neutral  zu  bleiben,  und  (12)  Spanien  sich  verbindlich  macht, 
dem  Kurfürsten  gegen  jeden  Angriff  mit  4500  Mann  zu  Fuss  und  1500  zu 
Ross  auf  eigene  Kosten  zu  Hilfe  zu  kommen. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  4.  Sept.  1683. 

jüespräch  mit  Fuchs.     Mittheilung   desselben    über    die  den  spanischen  Niederlanden 

drohende  Gefahr.     Amerongen   eröffnet  seine  neuen  Aufträge.     Bedenken  Fuchs'  gegen 

dieselben  wegen  der  Association,    des  Universalfriedens,    der  spanischen  Niederlande, 

der  Hilfe  für  Kaiser  und  Reich.] 

4.  Sept.  Gestern  Morgen  hat  er  die  Instruction  vom  28.  August  erhalten,  durch 

')  Gegen  die  Aufnahme  dieser  Bestimmung  in  die  Instruction  protestirte  der  De- 
putirte  von  Groningen  —  diese  Provinz  diente  dem  französischen  Interesse,  mehrere 
Mitglieder  der  Staaten  derselben  waren  von  d'Avaux  bestochen  — ,  da  sie  nur  den 
Kaiser  und  Spanien ,  aber  nicht  den  Staat  etwas  anginge.  Resolution  der  General- 
staaten vom  28.  Aug. 
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welche  er  autorisirt  wird,  den  Vertrag  mit  Brandenburg  abzuschliessen. 
Da  gestern  gerade  der  Tag  gewesen,  au  welchem  sich  der  Geheime  Rath 
gewöhnlich  versammelt,  so  hat  er  Fuchs  um  Zeit  und  Ort  einer  Conferenz 
über  seine  neueste  Ordre  ersuchen  lassen,  sie  aber  nicht  erhalten  können, 
da  der  Geheime  Rath  bis  in  den  Nachmittag  hinein  mit  dem  Lesen  der  ein- 
kommenden Depeschen  und  Abfassen  von  Gutachten  darüber  an  den  Kurfürsten 
beschäftigt  gewesen  ist,  und  Fuchs  am  ^bend  wieder  nach  Berlin  musste, 
um  die  Posten  abzufertigen.  Doch  hat  ihn  Fuchs  noch  vor  seiner  Abreise 
aufgesucht  und  ihm  im  Auftrage  des  Kurfürsten  verschiedene  eben  einge- 
koramene  Depeschen  mitgetheilt,  welche  einstimmig  den  Marsch  der  Fran- 
zosen nach  Flandern  melden '),  auch  gesagt,  dass  der  Kurfürst  für  die  spa- 
nischen Niederlande  sehr  fürchte,  wenn  man  nicht  die  Diflerenzen  zwischen 
Frankreich  und  Spanien  schleunigst  auf  friedliche  Weise  beilege;  dass  nach 
Spanheim's  Bericht  Frankreich  freilich  wenig  Neigung  dazu  zeige,  Eng- 
land auch  Spanien  nicht  allein  nicht  unterstützen ,  sondern  selbst  Frank- 
reichs Massregeln  zur  Behauptung  vermeintlicher  Rechte  begünstigen  werde 
unter  dem  Vorwand  des  schlechten  Zustandes  seiner  inneren  A'erhältnisse, 
welche  eine  Einmischung  des  Königs  in  auswärtige  Streitigkeiten  nicht 
zuliessen. 

Amerongen  hat  sich  für  die  Mittheiluug  bedankt  uud  versichert,  dass 
die  Staaten  nicht  weniger  als  der  Kurfürst  die  Gefahren  fürchten,  welche 
nicht  allein  den  spanischen  Niederlanden,  sondern  auch  der  ganzen  Christen- 
heit und  besonders  der  wahren  reformirteu  Religion  über  dem  Haupte 
hängen.  Er  hat  darauf  den  Inhalt  seiner  Instruction  mitgetheilt  und  ge- 
beten, darüber  je  eher  je  lieber  mit  Fuchs  conferiren  zu  können.  Dieser 
hat  für  morgen  Nachmittag  eine  Conferenz  zugesagt,  indessen  ist  schon  aus 
seinen  vorläufigen  Aeusserungen  über  die  staatischen  Anträge  zu  bemerken 
gewesen,  dass  noch  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sein  werden. 

Erstens  nämlich  ist  es  gegenwärtig  unmöglich,  den  Kurfürsa*n  zum  Ein- 
tritt in  die  Association  zu  bewegen,  und  deshalb  auch  unzeitig  uud  unrath- 
sam,  ferner  bei  ihm  darauf  zu  dringen. 

2)  Sich  nebst  dem  Kaiser,  Spanien,  Schweden,  dem  Staat  u.  A.  für 
die  Herstellung  des  allgemeinen  Friedens  zu  bemühen,  weigert  mau  sich 
brandenburgischer  Seits,  weil  Frankreich  einen  solchen  schon  vor  zwei 
Jahren  abgelehnt  hat  und  jetzt  noch  viel  weniger  Aussicht  i>t,  ihn  zu 
erlangen 

3)  Auch  gegen  das  directe  Engagement  mit  Spanien  zum  Schutz  der 
^jianisclien  Niederlande,  dan  ihm  einer  der  wichtigsten  Puncte  zu  sein 
><heint,  hatFuclis  nicht  wenige  Bedenken  erhoben,  und  je  wahrscheinlicher 
der  Angrifl'  Frankreichs  auf  die  Niederlande  wird,  desto  mehr  Schwierig- 
keiten werden  hich  erheben.  ^Meu  vcnueijndt  hier  nogh  als  vooren,  wauneer 
men  in  cas  van  nieuwe  attacque  der  Spaansche  Nederlanden  3000  a  lOOi) 


')  Ntohrlem   rtpanicn   den  Hchicdtpriich  KngUndM    Ubci 
Krnnkrcich  bciotiien  iMNixo    »hgi-lohnt  h«(te,    rUckti*         um    1.  brpt.     -   oin  tn, 
flcbca  Corpi  unter  dem  Maricliall  d'll  um  icTOt  in  Flaiicicm  ein.  tun  i\a  uti  lai  , 
blribeti,  bl«  Hpanien  Frankreich  befriedigt  bnbo 


'J'50  ^^'    Verhandlungen  über  eine  neue  Coalition. 

man  aan  H,  H.  M.  tegens  onderhoudt  quam  over  te  laten,  om  naa  haar  wel- 
gevallen  geemploijeert  te  werden ,  men  sich  hier  al  genoech  aan  't  misnoe- 
gen  van  Yranckrijck  soude  exponeren,  dewiji  den  Graeff  van  R6benac 
albereits  in  gevoelige  termen  gedoleert  heeft  over  de  gerächten,  die  den 
Graeflf  van  Avaux  aan  S.  W.  Ed.  ge^schreven  hadde,  dat  in  den  Hage 
liepen,  van  dat  S.  C.  D.  ijets  met  H.  H.  M.  rakende  de  Spaansche  Neder- 
landen  tot  uaadeel  van  den  Co^ngh  sijn  Mees'ter  soude  gesloten  hebben 
oft  op  't  point  stonde  van  te  sluijten." 

4)  Gegen  die  Bestimmung,  dass  der  Kurfürst  im  Fall  eines  Angriffs 
auf  den  Kaiser  oder  das  Reich  diesen,  wie  dem  Staat,  Hilfe  senden  soll, 
wendete  Fuchs  ein:  was  denn  der  Kurfürst,  solange  seine  Verträge  mit 
dem  Kaiser  und  mehreren  Ständen  des  Reichs  noch  nicht  perfect  geworden 
sind,  von  diesen  für  Beistand  zu  erwarten  habe,  wenn  er  angegriffen  würde  ? 

Doch  da  die  Kutsche,  welche  Fuchs  nach  Berlin  bringen  sollte,  schon 
vor  der  Thüre  stand,  hat  derselbe  Abschied  nehmen  müssen,  aber  ver- 
sprochen, morgen  Nachmittag  eine  Conferenz  mit  ihm  zu  halten. 

Ameroügen  begreift  sehr  wohl,  dass  die  Gründe  der  Generalstaaten, 
den  A^ertrag  mit  Brandenburg  an  die  Beseitigung  der  Differenzen  desselben 
mit  Spanien  zu  binden,  gerechtfertigt  sind;  aber  andererseits  wird  eine 
Einigung  mit  Spanien  jetzt  um  so  weniger  zu  Stande  kommen,  da  die  Yer- 
handlungen  mit  dem  Kaiser  auf  einmal  abgebrochen  sind  und  wegen  der 
Erkrankung  Lamberg's  auf  der  Reise  von  Prag  nach  Wien  auch  so  bald 
nicht  wieder  werden  aufgenommen  werden^). 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Potsdam  8.  Sept.  1683. 

Sept.  A^orgestern   Nachmittag   hat    er  mit  Fuchs  über  die   zu   schliessende 

Allianz  bis  spät  Abends  eine  Conferenz  gehabt;  sie  sind  aber  nicht  einig 
geworden.  Sein  Anbringen  ist  darauf  dem  Kurfürsten  vorgetragen  worden, 
der  ihm  gestern  gesagt  hat,  er  wünsche  zwar  sehr  eine  Befestigung  seiner 
Freundschaft  mit  den  Generalstaaten,  aber  man  könne  nicht  von  ihm  ver- 
langen, was  seinen  anderen  Allianzen  widerstreite;  er  wolle  ihm  aber  eine 
schriftliche  Antwort  zukommen  lassen,  die  er  nun  erwartet.  Er  wird  sich 
bemühen,  den  Auftrag  der  General  Staaten  zu  erfüllen,  obwohl  er  manchen 
Hindernissen  entgegen  sieht. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.   Dat.  Haag  14.  Sept.  1683. 

(Eigenhändig.) 

[Entgegnung  auf  die  Bedenken  von  Fuchs.     Soweit  irgend  möglich,  sind  die  Staaten 

zur  Nachgiebigkeit  bereit.    Unzuverlässigkeit  Diest's.    Verlangen  nach  einem  anderen 

brandenburgischen  Gesandten.     Invasion  der  Franzosen  in  Flandern.] 

14.  Sept.  Gegen   die  Einwürfe,   die  Fuchs  am  3.  September  gegen   die   staati- 

schen Anträge  erhoben,   will  er  vorläufig  nur  im  Allgemeinen  sagen,   dass 


Vgl.  hierüber  Droysen,  P.  P.  III.  3.  758—759.     Pufendorf  XVIII.  96. 
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die  Instruction  vom  28.  August  entworfen  wurde,  als  mau  von  dem  Schei- 
tern der  Unterbandluugen  Anhalt's  mit  dem  Kaiser  noch  nichts  wusste. 
Was  das  Reich  anlaugt,  so  wird  man  mit  dessen  eigenen  Beschlüssen  ein- 
verstanden sein,  wenn  nur  der  Friede  oder  Waffenstillstand  allgemein  ist, 
mögen  auch  die  Verträge  an  verschiedenen  Orten  verhandelt  und  abge- 
schlossen werden.  Was  die  Dinge  im  Norden  angeht,  so  haben  äit  Staa- 
ten dort  nur  Erhaltung  der  Ruhe  im  Auge,  und  um  zu  zeigen,  wie  man 
die  Alliirten  des  Kurfürsten  berücksichtigt,  hat  man  Dänemark  und  Schwe- 
den nebeneinander  mit  gleicher  Bezeichnung  gestellt,  obwohl  man  über  das 
erste  sich  zu  beklagen  gerechten  Anlass  hat.  Das  A'erlangen,  dass  der 
Kurfürst  bei  einem  Augriff  Spaniens  auf  Frankreicli  neutral  bleibe,  werden 
<lie  Staaten  vielleicht  noch  fallen  lassen  können ,  da  der  P'ull  allerdings 
nicht  wahrscheinlich  ist.  Auf  Subsidien  darf  der  Kurfürst  aber  jedenfalls 
nicht  rechnen;  im  Fall  eines  Krieges  würde  er  vielleicht  durch  Contribu- 
tionen  entschädigt  werden  können,  doch  ist  das  Sache  Spaniens.  Wenn 
ler  Kurfürst  überhaupt  die  spanischen  Niederlande  nicht  verloren  gehen 
ri^-en  will,  so  können  die  J5edingungen  nicht  günstiger  für  ihn  sein. 

fck  ben  seer  verwoiidert  hier  te  verstaeii,  dat  den  Heer  Diest  voor- 

ueeft,  als  oflf  deselve  niet  m\  in  een  seer  goet  verstaut  soude  wesen, 

want  ick  weet  niet,  waerop  h\  dat  fonderon  soude;  niet  dat  ick  preten- 

decr,  soo  een  signeur  te  wesen,  die  het  quact  soude  achten  niet  hem 

in  vruntschap  te  leveu,    niaer  om  dat  ick  noyt  werck   kan   noch  sal 

iiiaecken  in  die  fonctie,  die  ick  beklede,  van  luyden,  daerop  men  geen 

^taet  kan  niaecken,  en  weet  niet  alleen  ick,  maer  alle  de  Heeren  van 

'le  Kegeeringe  ende  speciaelyck  oock  S.  Ht,  dat  nien  tegens  den  Heer 

Diest  niets  seyt,  dat  nien  niet  verseeckert  is  dat  aen  den  Heer  Grave 

d'Avaux  aenstonts  wcderom  geseyt  sal  werden,  en  dat  den  gem.  Heer 

Diest   executeert  en  overneenit   dat,   wat  den  Heer  Grave  d'Avaux 

f'lfs  niot  goetvint  (»ff  c\iteert  t'  ondornenien,    soo  dat  ick  nieyn,    tlat 

1>    intentie  heeft  oin  hier  een  vertrouwde  con'espondentie  te 

liüudeij ,    dat    nieniant   daer  toe   minder   caj)abel    is   als  de  gem.  Heer 

l>iest;  want  niemant  sal  hier  met  hem  contidentie  kunnen  otV  durven 

ebruycken.     Ick  biddc  evenwell,   dat  dit  niet  magh  opgenomen  wer- 

len,  als  off  ick  pretendecrde  Ö.  0.  D.  voortcschryven,  wien  \\y  senden 

oude,    want   ick   sal   den  Heer  Diest   on   wien  S.  ('.  D.  oock   soude 

iiiogcn  goetvinden  lierwaertK  te  laeten  koomen,  alle  de  eer  en  alle  de 

iviliteyt  doeii,  die  syn  ('liaracter  meriteert,  hem  ffeerne  liooren  expe- 

lieren  daer  in  ick  hem  expedieren  kan,  en  well  besorgen,  dat  men  in 

lat  alles  over  my  niet  sal  liebben  te  klagen.    Maer  iek  ben  niet  genbli- 

eert  in  contidentie  te  levcn  met  yemant,    die    iek  weet  dat    iek   niel 

betnmweu  kan,  en  evenwell  wenste  iek,  dat  den  Staet  8oo  Keluekigli 

vvaH,  dat  men  n  Minister  van  S   <     I»     daermede  men  enntiden- 
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telyck  konde  spreecken,  hier  soude  mögen  hebben,  want  in  dese  tyden 
insonderheyt  acht  ick  het  boven  all  nootsackeljck. 

Op  de  invasie  die  de  Fransen  hebben  gedaen  in  de  Spaensche 
Nederlanden,  heeft  S.  Ht  op  resolutie  van  H.  H.  M. ')  gisteren  de  8000 
man  ander  beleyt  van  den  Heer  Generael-Lt.  Aylua  in  de  Spaensche 
Nederlanden  gesonden  en  is  heden  vertrocken,  om  met  den  Heer 
Marquis  de  Grana  te  aboucheren. 

Amerongen  an  d.  Kathspensionär.  Dat.  Potsdam  21.  Sept.  1683. 

21.Se{it.  Am  12.  September  hat  er  dem  Prinzen  über  den  Stand  seiner  Ver- 

handlung am  hiesigen  Hofe  berichtet  und  einen  brandenburgischen  Allianz- 
entwurf sowie  die  Anmerkungen  zu  dem  der  Generalstaaten  2)  überschickt. 
Fagel  wird  daraus  ersehen  haben,  was  man  hier  für  die  vom  Staat  und 
Spanien  angebotenen  Geldsummen  zu  leisten  gesonnen  ist,  nach  seiner  Mei- 
nung sehr  wenig.  Es  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  jener  Entwurf  aufge- 
setzt worden,  ehe  die  Nachricht  vom  Entsatz  Wiens  eingelaufen  ist.  Diese 
wird  wohl  einige  Veränderung  in  den  Entschlüssen  des  hiesigen  Hofes  her- 
vorbringen. Morgen  wird  er  dem  Kurfürsten,  welcher  in  der  Neumark  jagt, 
nachreisen  und  ihm  Fagel's  Schreiben  vom  14.  seinem  Inhalt  nach  vor- 
tragen. Auf  der-Durchreise  durch  Berlin  wird  er  Fuchs  aufsuchen  und  bei 
ihm  dahin  wirken,  dass  Ruck  einstweilen  noch  im  Haag  gelassen  wird,  da 
seine  Abreise  gerade  in  jetziger  Zeit  zu  falschen  Gerüchten  Anlass  ge- 
ben kann. 

Der  Rathspensionär  an  Amerongen.   Dat.  Haag  25.  Sept.  1683. 

[Spanien  und  die  Höhe  der  verlangten  Geldsumme  sind  die  zwei  noch  übrigen  Schwie- 
rigkeiten. Eine  Erhöhung  der  letzteren  ist  unmöglich,  nachdem  man  zweimal  die 
Forderungen  des  Kurfürsten  bewilligt  hat.  Eigenes  Interesse  des  Kurfürsten  an  der 
Erhaltung  der  spanischen  Niederlande.  Spaniens  Schwäche  kein  Grund  gegen  ein 
Bündniss  mit  demselben.  Ohne  dasselbe  ist  auf  Geld  nicht  zu  rechnen.  Der  jetzige 
Zeitpunct  ist  die  letzte  Gelegenheit  zum  Kampf  gegen  Frankreich.  Spainien  ist  bereit 
zu  aller  Nachgiebigkeit  in  Betreff  der  Form  des  Vertrags,  der  Staat  zur  Weglassung 
der  den  Kaiser  und  den  niedersächsischen  Kreis  betreffenden  Artikel.  Fagel  wünscht 
das  Zustandekommen  der  Allianz  sehr,  kommt  sie  aber  nicht  zu  Stande,  ist  man 
entsclilossen,  sich  nach  anderen  Alliirten   \imzusehen.] 

25.  Sept.  Het  defect  van  tyt  is  oorsaeek  geweest,  dat  S.  Ht  aen  ü  H.  Ed. 

niet  eerder  heeft  können  laten  toekomen  desselfs  consideratien  op  de 
projecten  of  eygentlijck  het  projeet  by  S.  C.  D.  gedaen  opstellen  ende 
de  remarques  van  wegens  S.  C.  D.  opgegeven  op  het  projeet  van  hier 
derwaerts  gesonden.  Voor  sog  veel  men  daer  uyt  kan  afnemen,  soude 
het  werck  van  een  defensive  alliantie  tusschen  S.  C.  D.   ende  desen 


')  Vom   13.  Sept.     Sylvius  II.  Buch  21  p.  89. 

^}  üeber  ihren  Inhalt  s.  Fagel's  Schreiben  vom  25.  Sept. 
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Staet  syn  rigtigheyt  können  bekomen  op  de  voet  van  de  alliantie  van 
den  jaere  1678,  Indien  men  Spaigne  ende  de  andere  geallieerden  daer 
buyten  soude  laeten,  ende  soude  men  ooek  in  de  forme  van  de  re- 
raissie  of  extinctie  van  alle  pretentien  en  van  de  betaelinge  daertegens 
te  doen  insgelyckx  eeus  worden,  indien  men  het  was  over  de  somme. 

Wat  het  laeste  aengaet  (dewyl  dat  alderkorst  beantwoort  kan  wer- 
den), laet  ick  aen  S.  C.  D.^eygen  bedencken,  of  het  mogelijck  is  daerin 
veranderinge  te  maeken,  naer  dat  de  saeke  in  Hollant  niet  alleen, 
maer  ooek  in  alle  de  provincien  is  gewxest  ende  daer  staetsgewyse 
afgedaen,  naer  dat  men  aen  alle  de  leden  van  den  Staet  kennisse  hadde 
gegeven,  dat  84  C.  D.  aen  U  H.  Ed.  selfs  hadde  doen  voorslaen  de 
bewußte  alternative'),  ende  dat  men  die  uyt  U  H.  Ed.  missive  woort 
voor  woort  aen  deselve  Leden  schriftelijck  hadt  laeten  toeconien,  om 
de  resolutie  van  haere  principaelen  dienaengaende  intebrengen.  Want 
wat  soude  men  haer  remonstreren,  om  in  dese  veranderinge  te  bewil- 
ligen, en  wie  sal  de  man  sijn,  die  daertoe  voorslaegen  sal  doen,  en 
als  ymant  sulkx  al  quam  te  doen,  wat  soude  hy  antwoorden,  wanneer 
men  tegen  hem  sal  seggen,  dat  men  hier  in  tot  tweemael  toe  al  seer 
notabel  is  geabuseert:  eerst  als  U  H.  Ed.  hier  synde  hoope  gaff  van 
dat  de  saek  met  2(X),00()  Kd.  contant  soude  konneu  worden  afgedaen, 
ende  insonderheyt,  wanneer  S.  C.  D.  selfs  schriftelijck  by  dictature 
hebbende  voorgeslagen  de  bewuste  alternative,  men  met  soo  veel  moeyte 
de  leden  heeft  gepermoveert,  om  de  laeste  aentenemen,  en  wil  ick 
wel  geerne  bekenne,  dat  ick  daer  toe  geen  apparentie  en  sie  en  gausch 
ungeraden  achte  so  wel  ten  reguarde  van  S.  C.  D.  als  vauS.  Ht,  daer- 
van  selfs  cenige  ouverture  te  doen,  om  dat  die  seer  sal  tenderen  tot 
blamc  van  S.  Ht  ende  wonderlycke  gedachten  sal  vcrweckcn  tcn  op- 
sighte  van  S.  C.  D.,  wiens  interesten  ons  ten  uyttersten  ter  iuirten  gaen. 

De  veranderingen ,  die  iii  het  project  bij  U  H.  Ed.  overgegeven 
en  in  dat,  't  welck  van  wegen  S.  C.  D.  is  opgestelt,  niitsgaders  de 
remarques,  die  op  IJ  IL  Ed.  project  sijn  gedaen,  concerneren  voor  het 
verderc  de  geallicerden  van  den  Staet  ende  voor  eerst  Spaigne,  den 
Keyser  en  het  Kijck,  ende  particulierlyck  Sweden  ende  den  Nedersa- 
xinchen  Crcytz.  Wat  Spaigne  aongact,  S.  ('.  I).  declineert,  sigh  aen 
Spaigne  of  aen  descn  Staet  te  verbinden  tot  de  defensic  van  de  Spaense 
Nederlandcn,  so  om  dat  Spaigue  staet  in  termen  om  geattacqucert  te 
werden,  als  om  dat  Spaigne,  niet  maghtigh  syude  sigh  selvcn  te  hcl- 
pen,  geen  secourMsen  kan  ))eloven  met  effect  aen  andere,  ende  dnt  mits- 

j  s   oboi  p.740. 

M«4tr.  lur  6«tcli.  d.  Hr.  KurfUnii««.  UJ.  4H 
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dien  S.  C.  D.  uyt  die  alliantie  geen  avantage  kan  liebben.  Ende  Indien 
men  het  werck  in  syn  gront  en  in  syn  selver  reght  wil  insien,  soo 
staet  voor  all  te  considereren ,  of  S.  C.  D.  niet  daerby  hoogblyck  is 
geinteresseert,  dat  de  Spaense  Nederlanden  mögen  blyven  geconser- 
veert  ende  niet  vallen  in  banden  van  S.  Con.  Maj.  van  Vranckryck. 
Indien  S.  C.  D.  daerbij  is  geinteresseert,  soo  als  deselve  menigbmael 
heeft  getemoigneert;  moet  men  niet  insien,  of  die  albereyts  syn  geat- 
tacqueert  ende  of  Spaigne  capabel  is  die  alleen  te  defenderen,  maer 
of  men  voor  die  conservatie  niet  so  veel  te  meer  ende  te  sterker  te 
sorgen  beeft,  als  bet  pericul  van  bet  verlies  grooter  ende  swaerder 
werdt,  doordien  de  naebuurscbap  van  Vranckryck  de  andere  geinteres- 
seerden  imraers  so  bart  sal  drucken,  wanneer  by  door  de  onmagbt  van 
Spaigne  meester  van  de  voorsz.  Spaense  Nederlanden  geworden  sal 
sijn,  als  wanneer  de  nabuuren  soude  bebben  getragbt  die  te  salveren, 
gelyck  men  daer  van  naer  de  vrede  van  Nymegen  een  evidente  preuve 
beeft  gesien,  en  dat  Vranckryck  immers  so  weijnigb  beeft  verscboont 
in  syne  reunien  en  appropriances  syne  beste  vrienden  als  syn  barste 
partyen,  't  Lant  van  Luyck,  om  van  geen  andere  te  spreecken,  daer 
van  seer  evidente  preuve  gegeven  bebbende  ende  de  intercessien  van 
den  Heer  Cburfurst  van  Coln  daervoor,  scboon  die  bet  altoos  met 
Vranckryck  gebouden  beeft,  van  even  soo  weynigb  operatie  synde,  als 
die  van  andere,  die  met  bem  in  partyscbap  bebben  gestaen. 

Die  Sorge  um  die  eigene  Sicberheit  muss  also  schon  den  Kurfürsten 
veranlassen,  dem  Verlust  der  spanischen  Niederlande  nach  Möglichkeit  vor- 
zubeugen, und  müsste  eigentlich  ein  wirksamerer  Sporn  dazu  sein  als  alle 
Verträge  und  Bündnisse. 

Es  ist  wahr,  Spanien  ist  nicht  im  Stande  sich  allein  gegen  Frankreich 
zu  vertheidigen  und  während  des  Krieges  mit  diesem  seinen  Alliirten  Hilfe 
zu  leisten,  wohl  aber  kann  es  dies,  wenn  es  nicht  mit  Frankreich  im  Kriege 
ist,  und  es  könnten  doch  viele  Fälle  vorkommen  bei  der  Zersplitterung  der 
kurfürstlichen  Lande,  in  denen  der  Beistand  Spaniens  dem  Kurfürsten  gegen 
einen  seiner  zahlreichen  Nachbarn  von  Nutzen  wäre.  Im  Kriege  gegen 
Frankreich  würde  keiner  der  Alliirten,  auch  der  Staat  nicht,  der  lange 
nicht  so  mächtig  ist  wie  Spanien,  dem  Kurfürsten  Beistand  leisten  können, 
da  Jeder  seine  Kräfte  allein  braucht.  Wenn  nun  gleichwohl  der  Kurfürst 
kein  Bedenken  trägt,  sich  mit  dem  Staat  zu  verbünden,  so  kann  er  es  auch 
mit  Spanien  thun  zum  Schutz  der  spanischen  Niederlande. 

En  seekerlyck,  boe  soude  Spaigne  of  H.  H.  M.  in  desen  tyt  te 
disponeren  syn,  om  soo  groote  somme  van  penningen  contant  aen  S. 
C.  D.  te  betaelen,  Indien  sy  baer  niet  mögen  flatteren  met  die  ver- 
seekeringe,  dat  S.  C.  D.  daertegens  sigb  wederom  in  de  conservatie 
van  de  Spaense  Nederlanden  sal  engageren,   ende  vinde  ick  dit  uogh 
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tc  minder  difficiel,  oni  dat  H.  H.  M.  niet  buyten  liet  spei  sullen  können 
blyven,  hoe  seer  sy  het  oock  soude  mögen  desidereren ,  Indien  de 
voorsz.  Spaense  Nederlanden  aengetast  komen  te  werden,  ende  dat 
het  myns  oordeels  onmogelyck  is,  dat  S.  C.  D.  met  stil  sitten  ende 
sonder  sigh  te  roeren  soo  vvel  de  Spaense  als  dese  Nederlanden  soude 
können  laeten  verloren  gaen,  ende  dat  het  mitsdien,  so  ick  het  begryp, 
beter  is  de  handt  cordatehek  aen  het  werck  te  helpen  slaen,  terwijl 
in  de  voorsz.  Nederlanden  nogh  is  eenige  hoope  van  behoudenisse, 
imniers  van  dat  aldaer  eenige  resistentie  sal  werden  gedaen,  als  wan- 
ueer  men  stil  sittende  alles  in  boedel  hadde  laeten  lopen  en  daer  naer, 
als  Vranckryck  door  een  accessie  van  een  soo  groote  ende  sterke  partij 
maghtiger  geworden  was,  soude  komen  ordre  stellen  en  remedie  soe- 
ken.  Het  sal  dan  seer  nodigh  sijn,  indien  het  8.  C.  D.  ernst  is,  sigh 
met  desen  Staet  te  engageren,  dat  deselve  mede  op  sigh  neemt  de 
defentie  van  de  voorsz.  Spaense  Nederlanden.  'T  is  waer,  dat  U  H. 
Ed.  geen  pouvoir  heeft,  om  te  sluyten  met  S.  C.  D.,  maer  als  men 
over  de  articulen,  die  het  seeours  der  Spaense  Nederlanden  ende  de 
betaelinge  van  de  bewuste  500,000  Rd.  raeken,  eens  was  so  ende  in 
dier  voegen,  als  die  in  U  H.  Ed.  instructie  is  vervat  ten  opsighte 
van  Spaigne,  soude  men  wel  middel  vinden,  om  het  haer  eerst  dooi 
den  Marquis  de  Grana  en  daer  naer  door  den  Coning  van  Spaigne 
te  doen  aggreeren,  en  soude  men  in  sulken  gevalle  wel  können  uyt- 
laeteu  het  4.  art.  van  het  project  by  TI  H.  Ed.  overgegeven,  dewyl 
het  geuoegh  soude  syn,  dat  het  seeours  daerinne  gemelt  aen  Spaigne 
»elf»  directelyk  werde  belooft,  en  soude  men  dan  oock  können  nae- 
geven  het  8.  art.  van  het  voorsz.  project  en  ten  aensien  van  de  be- 
lof'te  daerin  of  in  het  14.  art.  vervat  sigh  können  vergenoegen  met  de 
verclaeringe,  die  S.  C.  D.  dienaengaende  hadde  aengenomen  te  geveu. 
Maer  sonder  dat  die  twee  saecken  geschieden,  dat  is  dat  S.  C.  D.  sigh 
genoege  met  de  betaelinge  van  de  100,000  Kd.  contant  ende  :HXVHM)Kd. 
in  termynen  ten  opHighte  van  desen  Staet,  ende  dat  S.  C\  D.  sigh  en- 
gagere  tot  de  defentie  van  de  Spaense  Nederlanden,  so  als  dat  is  ter 
neder  gesteh,  sie  ick  niet  dat  van  de  handelinge  iets  sal  vallcn,  S. 
H«  nogh  konnende  nogh  nullende  nieuwe  propositie  over  de  bewuste 
geltsomnjc  doen  en  wel  wetendc,  dat  daerom  oock  geen  veranderinge 
te  obtineren  soude  syn,  ende  H.  H.  M.  het  point  van  de  defentie  der 
Spaense  Nederlanden  noyt  sullende  naergev»'ii 

Wat  aengaet  de  Keyser  ende  de  fursten  vnn  dr  Nr(ii  is.mnj'^c  t  rrij!/., 
daerop  kan  ick  niet  andern  seggen,  dan  dat  li<  t  areomniodiMnent  tus- 
gche«  den  Keytier  en  8.  C.  D.  gelroffen  ide  dat  wij  hier  iu  de 

AH* 


•J'gß  IX.    Verhandlungen  über  eine  neue  Coalition. 

persuasie  syn  geweest,  dat  liet  S.  C.  D.  voor  lieel  aengenaem  soude 
houdeii,  dat  wy  ons  gesaementlyck  bemoeyen,  om  de  rust  in  de  Ne- 
dersaxische  Creyts  te  houden  ende  den  geenen,  die  die  soude  willen 
troubleren,  gesaementlyck  legen  gingen.  Maer  als  dat  S.  C.  D.  onbe- 
haeglyck  is,  men  sal  oock  seer  wel  können  aensien,  dat  alles,  wat  de 
Keyser  en  de  Nedersaxische  Creytz  concerneert,  uyt  de  artt.  werdt 
gelaeten,  ende  dat  men  alleen  promitteert  de  debvoiren,  die  vermelt 
syn  in  het  4.  articul  by  S.  C.  D.  opgestelt,  connende  onder  correctie 
in  het  tractaet  met  desen  Staet  te  maeken  wel  influeren,  wat  Spaigne 
aen  S.  C.  D.  geven  sal  tot  extinctie  van  alle  pretentien. 

Ick  meyne  dat  U  H.  Ed.  hier  uyt  nu  seer  wel  sal  sien,  met  wat 
sinceriteijt  men  desersyts  soeckt  te  handelen  en  blyft  in  de  gronden 
ende  in  den  wegh,  die  men  voor  langh  ende  van  den  aenbeginne  heeft 
geleijt  ende  betreden,  ende  dat  men  niet  sal  können  seggen,  dat  den 
voorval  in  de  Spaense  Nederlanden  ons  den  moet  heeft  doen  Verliesen, 
ende  het  geluckigh  ontset  van  Weenen  de  gemoederen  alhier  oock  niet 
heeft  opgeset  of  fierder  gemaekt.  'T  sal  mij  syn  een  seer  grote  ende 
onuytspreekelyck  vreught,  Indien  S.  C.  D.  gedisponeert  kan  werden, 
om  sigh  nu  op  de  voorsz.  soo  billicken  voet  de  verklaeren,  maer  In- 
dien sulkx  niet  mogelick  is,  soo  sal  het  my  ten  uytterste  smerten,  dat 
S.  C.  D.  tot  die  resolutie  niet  heeft  können  komen,  sonder  dat  ick 
daerom  oyt  sal  laeten  al  te  doen,  wat  in  myn  vermögen  is,  om  des- 
selfs  vrientschap  te  mögen  demeriteren.  Maer  U  H.  Ed.  kan  wel  sien, 
hoe  nodigh  het  is,  dat  men  sigh  ten  opsight  van  het  evident  gevaer 
der  voorsz.  Spaense  Nederlanden  spoedigh  voorsie  op  middelen^  die 
ons  daervan  sullen  können  helpen,  om  dat  off  voor  te  komen  of  afte- 
weeren,  en  ick  vertrouw  niet,  dat  S.  C.  D.  geen  naerbedenken  daer 
op  sal  draegen,  dat  wy  siende,  dat  wy  wierden  gefrustreert  van  de 
hoope,  om  S.  C.  D.  neffens  ons  in  die  defensie  te  engageren,  hulp 
gaen  so  ecken  by  anderen,  daer  wy  die  tamelijck  gereet  sullen  vinden, 
ende  dat  wij  in  naerder  alliantien  comen  en  treden  met  die  geene, 
met  dewelke  sulkx  noch  niet  is  geschiet,  op  dat  wij  in  onse  noot  niet 
verlegen  mögen  sijn,  ende  dat  wij  ten  opsight  van  S.  C.  D.  dan  af- 
waghten  den  tyt  ende  gelegentheyt,  die  8.  C.  D.  bequaemst  sal  hou- 
den, om  sigh  daerontrent  resoluter  te  können  tonen.  Want  gelyck  wy 
onophoudentlyck  en  met  allen  waeren  ernst  hebben  getraght,  om  met 
S.  C.  D.  in  een  opreghte  confidente  vruntschap  en  in  een  gemeynschap 
van  mutuele  interesten  te  treden,  en  dat  ons  het  selve  nu  soo  onver- 
waght  komt  te  ontstaen,  soo  en  soude  wy  het  voor  de  naercomelingen 
niet  wel  können  verantwoorden,  dat  wy  lieten  voorbygaen  andere  oc- 
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casien,  die  ons  voorkoraen  en  daer  van  wy  ons  buyten  prejuditie  ende 
nadeel  evenwel  van  S.  C.  D.  soude  können  bedienen. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  1.  Oct.  1683. 

Am  27.  September  hat  er  Dijkvelt  ans  Goltz*)  geschrieben,  was  ihm,  l.Oct. 
während  er  den  Kurfürsten  zur  Jagd  begleitete,  begegnet  ist  und  weshalb 
er  eher  als  der  Kurfürst  nach  Potsdam  zurückgekehrt  ist:  nämlich  um  nä- 
here Befehle  vom  Haag  hier  abzuwarten  und  dann  vielleicht  den  Kurfürsten 
wieder  aufzusuchen.  Der  Kurfürst  ist  nun  aber  seiner  Gesundheit  wegen 
schon  gestern  wieder  hierher  zurückgekehrt.  —  Fagel's  Schreiben  vom 
25.  September  hat  er  hier  empfangen,  aber  mit  dem  Kurfürsten  oder  Fuchs 
noch  nicht  darüber  sprechen  können.  Mit  den  darin  entwickelten  Gründen 
stimmt  er  durchaus  überein  und  meint  auch,  dass,  wenn  man  hier  nicht  auf 
den  Einschluss  der  spanischen  Niederlande  in  die  Defension  eingeht,  man 
die  ganze  Allianzverhandlung  abbrechen  muss,  auch  wenn  der  Kurfürst  hin- 
sichtlich der  Höhe  der  staatischen  Geldentschädigung  etwas  nachzugeben 
geneigt  sein  sollte.  

Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  5.  Oct.  1683. 

[Conferenz  mit  Fuchs.  Die  zwei  unerlässlicben  Bedingungen  der  Staaten.  Die  erste, 
Schutz  der  spanischen  Niederlande,  wird  vom  Kurfürsten  abgelehnt  wegen  der  Kriegs- 
gefahr im  Norden.  Derselbe  bleibt  dabei,  dass  man  wegen  der  Ohnmacht  der  Alliirten 
um  jeden  Preis  Frieden  schliessen  müsse.  Er  verspricht,  die  Ruhe  im  Norden  nach 
Kräften  aufrecht  erhalten  zu  wollen.] 

Am  l.Oct.  Nachmittags  hat  er  Fuchs  eine  Zeit  lang  sprechen  können  5.  Oct. 
und  ihm  den  wesentlichen  Inhalt  von  Fagel's  Schreiben  vom  25.  Sept. 
vorgetragen,  mit  Vorbehalt  in  einer  Conferenz  die  Gründe  noch  näher  ent- 
wickeln zu  dürfen.  Er  hat  Fuchs  offen  gesagt,  dass  er  an  einem  günsti- 
gen Ausschlag  ihrer  Verhandlungen  verzweifle,  wenn  Fuchs  es  nicht  durch 
seinen  Einfluss  bei  dem  Kurfürsten  dahin  bringe,  dass  die  Vorschläge  der 
Generalstaaten  über  die  Eiuschliessuug  der  spanischen  Niederlande  in  die 
Defension  und  über  die  Höhe  der  von  ihnen  zu  zahlenden  Geldsumme,  wie 
sie  im  4.  u.  9.  Art.  seiner  Instruction  enthalten  seien,  angenommen  würden; 
der  erstere  Punct  sei  die  Basis  ihrer  Unterhandlung,  zu  deren  Annahme 
ihm  Fuchs  öfters  Hoffnung  gegeben,  auch  zu  einer  Zeit  als  die  Sachen 
der  Ailiirteu  weit  schlechter  standen  als  jetzt.  —  Da  Fuchs  noch  densel- 
ben Abend  nach  Berlin  reisen  musste,  so  hat  er  versprochen,  dem  Kurfiir- 
Hten  über  die  Sache  Bericht  zu  erstatten  und  dann  am  Montag  (als  gestern) 
eine  Conferenz  mit  ihm  zu  halten.  Als  sie  nun  gest<'rn  Vormittag  zusnm- 
m'Ti  gekommen  sind,  hat  Fuchs  im  Wesentlichen  erklärt: 

[)at  aan   den  Churfurst  sijn  Mecster  bchoorlijck  rapport  gcdaan 
hadde  van  al  't  geene  twcc  dagcn  te  l>evoren  tuBBchen  ons  was  ge- 


')  UntOT  den  Ort«n    in  der   NoumAfk   gleichan   odor   Hhnllohon  NainoDt   ift  hier 
wohl  diiii  knrf.  Amt  OoUow  bei  Küstriu  gemeint. 
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passcert;  dat  S.  C.  D.  met  de  post  dienselven  dagh  aangekomen  door 
d'  Heere  Spanheijm  uijtvoerlijcke  naaricht  bekomen  hadde,  dat  raen 
aan  't  Fransse  hoff  meer  als  oijt  voor  desen  ende  seeckerlijck  gesint 
was,  de  saken  met  het  Huijs  van  Bronswijck-Luneburg  tot  een  open- 
bare  rupture  te  laten  komen  ende  bij  gevolgb  mede  in  de  Spaanse 
Nederlanden;  dat  de  onderhandelinge  tusschen  Dennemarcken  ende 
Luneburgh  buijten  alle  hoope  van  accommodement  stonden,  ende  wes- 
halven  S.  C.  D.  oock  goedtgevonden  hadde,  den  Heer  Me Inders  aan- 
stonts  van  daar  sonder  verder  tijdtverlies  te  rappelleren');  dat  Croissy 
tegens  Spanheijm  nu  rond  uijt  verklaart  hadde,  dat  den  Coninck 
sijn  Meester  met  het  Rijckseonclusum  ratione  armistitii^)  gansch  niet 
te  vreden  was  ende  niet  meer  gehouden  wilde  sijn  aan  de  Offerten 
voor  desen  gedaan;  dat  den  Churfurst  sijn  Meester  om  deese  ende 
andere  redenen  voormaals  geallegueert  bij  't  aangebode  eugagement 
met  Spagne  de  noodige  securiteijt  voor  sijne  Cleefsche  ende  West- 
phaalsche  Landen  niet  en  konde  vinden  ende  derhalven  niet  resolveren 
konde,  om  dat  point  naa  H.  H.  M.  meijninge  in  het  te  maken  Trac- 
taat  te  laten  influeren;  dogh  dat  hoogstged.  S.  C.  D.  niet  tegenstaande 
de  voorsz.  advisen  bestendigh  bleeff  bij  desselfs  voornemen  van  de 
alliantie  met  H.  H.  M.  op  den  voet  van  't  project  door  sijn  ordre  op- 
gestelt  ende  overgelevert  te  perfecteren  ende  onderteeckenen  te  laeten; 
dat  S.  C.  D.  van  niemandt  eenigh  secours  hadde  te  verwaghten,  Indien 
deselve  door  't  aangaan  van  't  voorsz.  engagement  met  Spagne  de 
Fransche  wapenen  in  sijne  Cleefsche  ende  andere  Landen  provoeeerde; 
dat  Spagne  ende  H.  H.  M.  met  de  defensie  der  Nederlanden  haar  werck 
vonden;  dat  van  Luneburgh,  ten  optighte  van  de  diversie  bij  Denne- 
marken  te  maken,  mede  niet  en  was  te  waghten,  veel  min  van  S.  Keijs. 
Maj.  ende  andere,  welcke  haare  wapenen  alsnogh  tegens  den  erffvijant 
van  noden  hadden. 

Arne r engen  antwortet  hierauf,  dass  er  darüber  au  den  Staat  berichten 
wolle  und  es  ihm  leid  thue,  dass  nach  des  Kurfürsten  Erklärung  keine  Hoffnung 
auf  guten  Erfolg  der  Verhandlung  vorhanden  sei,  da  er  nach  derselben  ohne 
neuen  Befehl  die  Negotiation  nicht  fortsetzen  könne;  er  wolle  sich  daher  gar 
nicht  die  Mühe  geben,  die  Gründe,  welche  der  Rathspensionär  ihm  als  Er- 
widerung auf  das  brandeuburgische  Allianzproject  geschrieben,  darzulegen. 
Auf  Bitten  Fuchs'  hat  er  es  aber  doch  gethan,  und  derselbe  hat  sie  nicht 


*)  Me  Inders  war  beauftragt  gewesen,  zwischen  Dänemark  und  Lüneburg  zu 
vermitteln.  Vgl.  über  die  Verhandlungen  zwischen  Frankreich,  Dänemark  und  Bran- 
denburg Pufendorf  XVIII.  99.  100.  104. 

^)  Die  Stände  des  Reichs  hatten  zwar  den  Waffenstillstand  vor  dem  31.  Aug.  an- 
genommen, aber  der  Kaiser  nicht.     Droysen  p.  762. 
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immer  ex  tempore  beantworten  können.  Seine  Erwiderungen  suchten  im  We- 
sentlichen darzuthun,  dass  der  Kurfürst  und  die  Generalstaaten  liber  das 
Ziel,  nämlich  die  nothwendige  Erhaltung  der  spanischen  Niederlande,  einig 
seien,  nur  nicht  über  die  passendsten  Mittel  zur  Erreichung  desselben;  die 
Generalstaaten  schienen  „de  kraghtige  handt"  für  dienlicher  zu  halten,  der 
Kurfürst  hoc  rerum  statu  die  Fortsetzuug  der  Verhandlungen;  derselbe  halte 
die  Macht,  die  zur  Vertheidigung  der  spanischen  Niederlande  aufgebracht 
werden  könne,  nicht  für  hinreichend,  auch  wenn  die  seinige  hinzukomme, 
um  einen  Angriff  der  Franzosen  abzuwehren;  erbleibe  daher  bei  seiner  Mei- 
nung, dass  man  die  —  rasirte  —  Stadt  Luxemburg  dem  Frieden  lieber  opfern 
als  durch  eine  ungenügende  Vertheidigung  Alles  in  Gefahr  setzen  müsse; 
„dat  men  sigh  niet  en  behoorde  te  imagi/neren,  dat  S.  C.  D.  soodanige  con- 
silia  voert,  »om  Vanckrijck  daardoor  te  favoriseren;  dat  het  conttarie  yan 
dien  door  evidente  preuven  ende  documeuten  konde  aangewesen  werden, 
ende  ouder  andere  uijt  twee  Churf.  rescripten  aan  de  Heeren  Spanheijm 
ende  Meijuders  op  haare  jongste  relationes  afgegaen,  waarbij  haar  gelast 
werdt,  de  feijtelijckheden  in  den  Nedersaxischen  Creits  ende  't  Rijck  soo 
wel  als  in  de  Spaansehe  Nederlanden  ,serieuselijck  af  te  raeden'  (welche 
Rescripte  ihm  abschriftlich  mitgetheilt  werden  sollen);  dat  mij  wijders 
op  de  hooghste  confidentie  ouverture  soude  geven  van  de  avantagien,  die 
S.  C.  D.  bij  Vranckrijck  aangebodeu  wierden,  in  cas  deselve  neffeus  Den- 
nemarckeu  tegeus  Brouswijck  in  actic  wilde  komen;  dogh  dat  S.  C.  D.  de 
voorsz.  offres  't  eenemaal  van  de  handt  sal  wijsen,''  wie  aus  dem  Rescript 
an  Spanheim  hervorgehe.  Schliesslich  hat  Fuchs  versprochen,  dem  Kur- 
fürsten noch  einmal  der  Reihe  nachFagel's  Argumente  vorzustellen,  „seg- 
gende  dat  hij  verscheijde  van  deselve  van  goede  kraght  bevonde,  maar 
echter  dat  de  conclusie  niet  dircctelijck  daarop  volgde,  die  men  in  den 
Staat  daaruijt  scheen  te  maken,  te  weten  dat  S.  C.  D.  de  handt  aan  soo 
een  difficiel  werck  behoorde  te  slaan,  alvorens  geen  meerder  apparentie  van 
succeg  te  sien". 

Amerongen  an  den  Kathspensionär.  Dat.  Potsdam  9.0ct.  1683. 

Er  hat  in  seinem  Schreiben  vom  5.  vergessen  hinzuzufügen,  dass  er  auch  0.  Oct. 
den  in  Fagel's  Brief  vom  25.  Sept.  enthaltenen  rrotest')  in  höflicher  Sprache 
Fuchn  vorgetragen  hat,  welcher  nach  seinem  Gesicht  und  seiner  Antwort 
zu  Bchliessen  nicht  wenig  über  diese  Sprache  erstaunt  war,  welche  man 
vielleicht  nicht  so  bald  erwartete,  Fuchs  hat  ihm  dann  des  Kurfürsten 
Antwort  darauf  sagen  lassen,  welche  darin  bestand,  dass  er  sich  über  eine 
so  wichtige  Sache  nicht  so  sdinell  resolviren  könne,  dass  er  den  General- 
8taaten  von  Herzen  Wohlergehen  wünsche  UDd,  wie  au»  seinem  Schreiben 
an  Spanheim  hervorgehe,  Allcft  thun  wolle,  um  den  Krieg  verhindern  zn 
helfen.  —  Man  fiinhtet  «ehr,  dass  aus  dem  Anschlag  des  Königs  von 
Dänemark  auf  Jever,  welches  derselbe  nicht  mehr  als  InU'staterbe  von  Ol- 
denburg.   ^nrnl''rr'    -'^    '■"•    f   ...|..  I^-    \fV        '!"•■•    ;"•':;'...    n..-'Mrr   von   Hwr. 
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gund,  damit  belehnt  beansprucht,  Differenzen  und  Krieg  zwischen  Däne- 
mark und  Braunschweig  entstehen  können,  in  die  sich  dann  Frankreich 
mischen  und  so  die  Blame  vermeiden  wird,  als  habe  es  den  allgemeinen 
Krieg  angefangen. 

Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  21.  Oct.  1683. 

[Bericht  der  Deputirten.     Antwort  an  Ruck.     Sie  theilen  des  Kurfürsten  Besorgnisse. 
Schädlichkeit  eines  Separatfriedens.     Ein  Universalfriede   das   einzige  Mittel   zur  Be- 
seitigung der  Gefahr.     Mittel  denselben  zu  erreichen.     Bitte  an  den  Kurfürsten,  sich 
ihnen  dabei  anzuschliessen.] 

21.  Oct.  Die  Deputirten  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten,  welche  am  18,  Sept. 

beauftragt  wurden,  über  Ruck's  Propositionen  vom  18.  und  21.  Aug. ^)  das 
Advis  des  Prinzen  einzuholen  und  darüber  zu  berichten,  haben  dies  gethan, 
und  es  wird  darauf  beschlossen,  Ruck  auf  seine  Proposition  Folgendes  zu 
antworten:  Die  Staaten  sagen  dem  Kurfürsten  Dank  für  die  Bezeugung  seines 
guten  Willens  und  seiner  Geneigtheit  für  das  Beste  der  Republik;  sie  selbst 
haben  ebenfalls  stets  den  Wunsch  gehabt,  mit  dem  Kurfürsten  in  aufrichtiger 
Freundschaft  zu  leben  und  werden  es  an  evidenten  Proben  davon  nicht 
fehlen  lassen.  Was  den  Inhalt  der  Proposition  angeht,  so  theilen  sie  des 
Kurfürsten  Bekümmerniss  über  den  gefährlichen  Zustand  des  Reichs  und 
die  der  reformirten  Religion  drohenden  Gefahren,  wenn  die  türkischen  oder 
französischen  Waffen  die  Oberhand  gewinnen  sollten;  wenn  durch  den  Sieg 
über  die  ersteren  die  Gefahr  von  Osten  her  einigermassen  vermindert  ist, 
so  ist  dagegen  durch  die  französische  Invasion  in  Flandern  die  Furcht  vor 
Frankreich  gemehrt  worden  und  zu  besorgen,  dass  wenn  dies  sich  erst  der 
spanischen  und  der  vereinigten  Niederlande  bemächtigt  hat,  auch  das  deut- 
sche Reich  von  seiner  Uebermacht  bedrückt  werden  wird,  wie  andererseits 
die  Republik,  wenn  Frankreich  zuerst  das  Gebiet  des  Rheins  erobert.  Die 
Gefahren  sind  also  für  beide  Theile  gleich  und  nur  durch  einen  Universal- 
frieden oder  gemeinsames  Handeln  zu  beseitigen.  Ein  Separatfriede  des 
einen  Theiles  belastet  den  anderen  allein  mit  der  ganzen  Uebermacht  Frank- 
reichs; und  wenn  auch  das  Reich  als  solches  Frieden  erlangt,  so  würden 
doch,  so  lange  der  Krieg  anderwärts  dauert,  sein  Haupt  und  seine  Glieder 
durch  ihre  Allianzen  in  denselben  wieder  verwickelt  werden.  Durch  einen 
Universalfrieden  aber  wird  das  vermieden.  Ihr  sehnlichster  Wunsch  ist  da- 
her, dass  der  Kurfürst  sich  mit  ihnen  verbinde,  um  denselben  zu  Stande 
zu  bringen,  was  dadurch  am  besten  geschehen  dürfte,  dass  diejenigen,  wel- 
che der  Streit  zwischen  dem  Reich  und  Spanien  einer-,  Frankreich  ande- 
rerseits direct  nicht  angeht,  die  beiderseitigen  Ansprüche  prüfen,  nach  Be- 
fund ihrer  Rechtmässigkeit  Vermittlungsvorschläge  machen  und  durch  alle 
friedlichen  Mittel  die  streitenden  Parteien  zu  deren  Annahme  zu  bewe- 
gen suchen.  Sie  allein  haben  das  erste  noch  nicht  thun  wollen,  weil  sie 
wissen,  dass  ihr  Urtheil  über  die  Rechtmässigkeit  der  Ansprüche  sehr 
wenig   beachtet   werden    würde,    das    zweite  nicht,    weil   sie   sich  mit  der 


»}  S.  oben  p.  744—746. 
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Blame  zn  beladen  Bedenken  trugen,  als  wollten  sie  dem  Kaiser,  dem  Reich  und 
Spanien  ihre  Handlungsweise  vorschreiben,  sondern  haben  die  Sache  dem 
Kaiser,  den  beiden  Königen  und  den  Reichsständen  überlassen  und  sich 
mit  Ermahnungen  zum  Frieden  begnügt.  Aber  die  spanischen  Minister  ha- 
ben ihnen  zu  erkennen  gegeben,  dass  ihr  König  damit  zufrieden  sei,  wenn 
seine  Freunde  und  Allürten  die  Berechtigung  der  französischen  Ansprüche 
prüfen  wollten,  und  sich  ihren  Vorschlägen  wohl  fügen  werde.  An  der  Be- 
rathung  hierüber  theilzunehmen  laden  sie  also  den  Kurfürsten  dringend  ein. 


Der  Rathspensionär  an  Amerongen.   Dat.  Haag  26.  Oct.  1683. 

(Die  räthselhafte  Politik  des  Kurfürsten.  Sein  Verdienst  um  den  Frieden  im  Norden. 
Die  Republik  und  Deutschland.  Gefahren  eines  Separatfriedens.  Die  spanischen  Nie- 
derlande Bollwerke  der  Freiheit  des  Staats.  Abtretung  von  Luxemburg  ohne  Nutzen. 
Ein  Krieg  mit  Frankreich  unvermeidlich.  Absichten  des  Kurfürsten  für  diesen  Fall 
hinsichtlich  Schwedens,  Lüneburgs,  Hessens?] 

Als  ick  alle  reflexie  maecke,  die  ick  kan  bedenken,  weet  ick  my  26.  Oct. 
niet  te  imagineren,  wat  conduite  S.  C.  D.  wil  of  verstaet  gehouden  te 
hebben  ontrent  het  beloop  van  de  jegenwoordige  constitutie  van  sacken 
in  Europa.  Ick  sie  wel,  dat  8.  C.  D.  tot  nogh  toe  de  voornaemste 
oorsaek  is  geweest,  dat  de  sacken  in  de  Nedersaxische  Creijtz  niet 
gyn  uytgeborsten  tot  eenige  feytely ckheden  ende  dat  S.  Con.  Maj.  van 
Denemarken  niets  heeft  ondernomen,  ende  dat  desen  Staet  daerover 
aen  8.  C.  D.  verplight  is,  maer  ick  weet  niet,  wat  S.  C.  D.  ten  op- 
sighte  van  de  Spaense  Nederlanden  gesint  is.  Over  de  sacken  van 
Duytslant  hebben  wij  ons  noyt  meer  bekommert  off  die  aengetrocken, 
als  voor  soo  veel  wy  geallieerden  van  den  Keyser  ende  andere  Princen 
van  Duytslant  syu  geweest,  sonder  dat  wy  ons  oyt  of  oyt  hebben  gein- 
gereert,  om  aen  of  afteraeden  de  conditien,  wacrop  het  Kijck  soude 
verstaen  vrede  met  V^ranckrijck  te  maeken,  wanneer  die  Vrede  maer 
soude  syn  universcel,  en  kan  ick  IJ  H.  Ed.  wel  verseekercn,  dat  den 
Staet  in  dat  point  nogh  is  cn  blyft  by  die  selvc  sentimcnten,  een  par- 
ticuliere  vrede  naer  haer  oordeel  sullcnde  uytwercken  niet  allccn  grote 
diffidentie,  maer  oock  een  sodauigc  diftidentie  en  abalienatie  van  ge- 
iiiof'drrcn,  dat  ick  niet  sie,  hoc  die  inimerMiccr  byoen  suUen  können 
wrnirn  gebracht,  daer  van  de  NymcegHche  vrede,  8<k)  seer  tcgen  S. 
11 1  will  ende  met  myu  uyttcrstc  desplaisir  gonuieckt,  Gudt  betert,  maer 
al  te  veel  prcuven  heeft  gegeven  ende  nogh  geell,  en  dat  is  eeniglyck 
bot  werck,  dat  Vranckryck  «occkt. 

Voor  de  Hpaense  Nederlanden  hebben  wy  ons  »ecr  geintoresseert, 
niet  Hoo  Hccr  uijt  consideratic  van  Hpaignc,  die  den  Staet,  8.  \U  en 
de  ingesctenen  dcser  Landen  uu  nugh  in  desen  tyt  scer  vccI  ungclyck 
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doet,  als  wel  om  onse  eygene  conservatie.  Want  die  Nederlanden  ver- 
loren synde,  achten  wy  hier  alle  eenparigh,  dat  desen  Staet  aen  de 
overmaght  van  Vranckryck  niet  sal  können  resisteren,  maer  daer  onder 
moeten  bugten.  Dit  quaet  saegen  wy  nu  gaerne  geprevenieert  ende 
meynen,  dat  het  best  is  sulkx  te  weeren,  so  langh  men  kan,  en  liever 
nu  als  de  Spaense  Nederlanden  nogh  iets  können  doen,  als  wanneer 
die  maghteloos  sullen  syn  geworden,  ende  schoon  eenige  dogh  seer 
weijnighe,  ora  beter  te  spreecken,  Amsterdam  genoeghsaem  alleen^), 
in  opinie  syn,  dat  men  de  Spaense  behoorden  te  disponeren,  om  Lut- 
zemburgh  te  cederen  ende  de  vrede  also  te  bevestigen,  so  meenen  an- 
dere, dat  dat  de  vrede  niet  bevestigen  sal,  om  dat  Vranckryck  geen 
andere  intentie  heeft,  als  om  de  voorsz.  Nederlanden  onder  een  lief- 
felycken  naem  van  vrede  soo  te  verswaeken,  dat  die  hier  naer  niet 
met  allen  meer  sullen  sijn,  gelyck  dat  dan  overvloedigh  is  gebleeken 
aen  alle  de  invasien,  die  hy  't  sedert  de  Nymeegse  vrede  aldaer  heeft 
gedaen,  dan  onder  't  eeu,  dan  onder  't  ander  pretext,  welke  occupa- 
tien  een  seer  groot  gedeelte  van  het  platte  laut,  Spaigne  aldaer  toe- 
behoorende,  en  onder  andere  genoegsaem  de  heele  provintie  van  Lut- 
zemburg  importeren. 

Ick  sie  ende  verneme  uyt  U  H.  Ed.  missiven  seer  wel,  dat  S.  C.  D. 
den  oorlogh,  die  ter  saeke  van  de  differenten  tusschen  Vranckryck  ende 
Spaigne  openstaende  soude  können  ontstaen,  voor  seer  gevaerlijck 
aensiet  ende  daerom  scrupuleus  is  daer  in  te  treden,  ende  hoewel  ick 
my  nu  niet  sal  inlaeten  om  aen  te  wijsen,  dat,  als  men,  om  de  voorz. 
Spaense  Nederlanden  te  conserveren,  al  in  een  oorlogh  soude  moeten 
vervallen,  het  evenwel  nogh  beter  soude  sijn  sigh  tegens  de  overmaght  van 
Vranckryck  te  stellen,  eer  die  door  het  vermeesteren  van  deselve  Spaen- 
sche  Nederlanden  nogh  gevaerlycker  geworden  soude  syn,  als  alsoo 
stilswygende  mede  onder  de  Fransche  slaeverny  getrocken  te  werden, 
soo  soude  ick  wel  gaerne  weten,  of  S.  C.  D.  sigh  oock  soude  willen 
opposeren  tegens  die  gene,  die  het  van  haer  interest  souden  achten  te 
sijn  de  voorsz.  Spaense  Nederlanden  te  helpen  conserveren,  als  bij  exem- 
pel  de  Coning  van  Sweden,  het  furstelycke  huys  van  Lunenburg,  Hes- 
sen en  andere.  Want  dewyle  noetsaekelijck  met  die  Coning  en  fursten 
mesures  sullen  moeten  werden  genomen  tot  afweeringe  van  soo  groo- 
ten  quaet,  als  men  hier  acht  te  syn  de  nabuurschap  ende  overmaght 
von  Vranckryck  door  acces  van  de  voors.  Nederlanden,  ende  dat  ick 
om  de  genegentheijt,  die  ick  weet  dat  S.  C.  D.  desen  Staet  toedraeght, 

*)  Ueber  diese,  durch  d'Avaux's  Intriguen  veranlasste,  Opposition  Amsterdams 
8.  Ndgoc.  du  Comte  d'Avaux  I,  344  ff.     Sylvius  II.  Buch  21  p.  109. 
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geerne  soude  sien,  dat  die  mesures  also  soude  mögen  werden  geno- 
men,  dat  S.  C.  D.  daer  door  in  geen  onbenoegen  of  Jalousie  soude 
mögen  vallen,  so  wenste  ick  wel,  indien  het  mogelyck  was,  geinfor- 
meert  te  wesen  van  de  speculatien,  die  S.  C.  D.  in  desen  allen  soude 
mögen  hebben.  Want  naerdien  Spaigne  noyt  sal  afstaen  van  Lutzeni- 
burg,  't  sy  geraseert  of  ongeraseert,  ende  dat  mitsdien  de  verwyderinge 
tusschen  de  twee  Croonen  genoeghsaera  vastgestelt  moet  werden,  ende 
dat  de  leden  van  de  Regeeringe  alhier  (hoewel  Amsterdam  ontrent  de 
cessie  van  Lutzemburg  discrepeert  van  andere  leden)  egbter  alle  eens 
sijn,  dat  men  niet  kan  gedoogen,  dat  de  Spaense  Nederlanden  ouder 
de  maght  van  Vranckryck  soudeu  raeken,  soo  moet  men  nootwendigh 
mesures  nemen,  die  menschelycker  wijse  können  dienen,  om  dat  oogh- 
merck  te  bereyken,  ende  dewijl  men  sigh  hier  veel  laet  gelegen  sijn 
aen  de  vrientschap  van  S.  C.  D.  ende  daerom  in  het  nemen  van  die 
mesures  deselve  gaerue,  so  het  mogelyck  is,  soude  conserveren,  soo 
diente  men  wel  te  weeten,  wat  S.  C.  D.  intentie  soude  mögen  syn 
ontrent  de  mesures,  die  Spaigne  ende  desen  tStaet  met  Sweden,  de 
fursten  van  Lunenburg  ende  andere  alrcde  hebben  genomen  ende  nogh 
souden  mögen  nemen,  de  genonie  mesures  tot  nogh  toe  niet  verder 
gegaen  hebbende  en  de  intentie  niet  8}Tide,  om  ooek  verder  te  gaen, 
dan  alleen  tot  de  conservatie  van  de  Spaense  Nederlanden  en  het 
Duytsche  Kijck,  indien  die  van  Vranckryck  souden  mögen  werden  geat- 
tacqueert,  ende  altoos  sullende  bepaelt  blp^en  in  die  termen,  indien 
men  niet  gedwongen  werdt  van  andere,  om  daer  van  te  moeten  rece- 
deren,  ende  myn  ooghwit  van  dit  myn  schryvens  vervolgens  alleen  die- 
nende, om  de  voors.  mesures  soo  te  mögen  voortsetten,  dat  S.  C.  D. 
evident  soude  sien  de  reflexie,  die  men  in  desen  alle  neemt  op  desselfs 
vrientschap. 

Anrierongen  an  den  Kathspeiisionär.  Dat.  Potsdani  2.  Nov.  1883. 

Sein  Schreiben  vom  26.  Oct.  hat  er  nocli  uicht  benutzen  können,  da  2. Not. 
Fnch«  in  ßerlin  und  der  Kurfürst  krank  i«t.  Dieser  int  etwas  schlecliter 
liaunc  über  gestern  aus  Holland  und  Dänemark  eingelaufene  iJriefe,  welelie 
die  Ankunft  einer  staatisehen  Flutte  vor  Uotlienburg,  um  11,000  Schweden 
nach  Bremen  und  Flandern  zu  trunsportiren,  mehh  n ').  K.>  i>t  zu  fiirchten, 
dass  Däuemaik  und  Frankreich  dies  benutzen  werden,  um  Hrandenhurg  nun 
doch  zu  dem  früher  abgelehnten  BündniHH  zu  bewogen.  Die  Zusammenkunft 


■I      »gl      r>  ^-  1  V    I  II  «      II.     i».    ^l.     ji.   .♦.♦,         .-'CJJWt  iM'll      »ilminiii     UHU  nn     <ii'      «    ■  !■'  i -i  ii  i  ii  illlg 

<\'  r  Truppen  wogen  der  ipttton  Jahroiitoit,    und  dio   »tiiAtiache  FluUo   orlilt  bei  ihrer 
Kückkvbr  aut  dem  tfund  durub  ÖtUrmr  gruMu  Vcrlual«. 
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des  Kurfürsten  mit  dem   von  Sachsen ')  hat  für  die  gemeine  Sache   keine 
nachtheiligen  Folgen  gehabt. 


Amerongen  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  6.  Nov.  1683. 

[Conferenz  mit  Meinders  und  Fuchs.  Der  Erstere  fragt  im  Namen  des  Kurfürsten 
nach  der  spanischen  Satisfaction.  Amerongen  erklärt,  dass  vom  Staat  nicht  mehr 
Geld,  als  früher  verlangt  worden,  und  von  Spanien  gar  nichts  zu  erwarten  sei,  wenn 
man  sich  nicht  zum  Schutz  der  spanischen  Niederlande  verpflichte.  Theilnahme  von 
deutschen  Fürsten  am  Kriege  gegen  Frankreich.  Verhalten  von  Meinders.  Audienz 
beim  Kurfürsten.     Ablehnende  Antwort  desselben.] 

6. Nov.  Meinders  und  Fuchs   sind   gestern  aus  Berlin   gekommen,   um  den 

Vormittag  im  Geheimen  Rath  anwesend  zu  sein.  H.  W.  Ed.  hebben  sigh 
des  naanoens  ten  selven  dage  op  expres  bevel  van  S.  C.  D.  beijde  te 
gelijck  tot  een  conferentie  aangeboden  ende  hebben  mij  in  deselve 
(den  eersten  het  woordt  voerende)  in  den  name  van  den  Churfurst 
haar  Meester  gesondeert  ende  afgevraegt,  of  ick  mij  niet  naader  van 
H.  H.  M.  gelast  vondt  omtrent  die  pointen,  waaraan  mijne  negotiatie 
was  geaccrocheert  gebleven,  ende  in  specie  of  ick  S.  C.  D.  niet  wist 
te  berighten,  off  de  Heeren  Spaansche  Ministers  sigh  verder  hadden 
uijtgelaten  omtrent  de  terminen  van  de  300,000  Rd.,  soo  bij  die  Croon 
boven  de  contante  somme  aan  S.  C.  D.  waeren  aangeboden  in  extinctie 
van  alle  sijne  pretensien,  S.  W.  Ed.  sigh  vervolgens  in  't  breede  ex- 
tenderende  over  de  rechtmaticheijt  van  deese  schultvorderinge  ende 
over  de  excessive  somme,  soo  S.  C.  D.  casu  quo  nogh  aan  de  Spaan- 
sche soude  komen  te  remitteren,  ende  aantreckende  de  groote  dien- 
sten  ende  officien,  die  den  Churfurst  sijn  Meester  in  den  voorgaanden 
oorlogh  aan  Spagne  ende  andere  Geallieerde  geleijst  hadde,  voor  de- 
welcke  hij  sigh  niet  ontsien  hadde,  het  goedt  ende  bloedt  van  sijne 
Onderdaenen  optesetten. 

Ick  hebbe  gem.  Heeren  bij  mijne  antwoort  te  gemoet  gevoert,  dat 
geensins  twijfelde,  of  soude  hij,  Heere  Meinders,  door  d'  Heere 
Fuchs  bereits  uijtvoerlijck  geinformeert  wesen  van 't  geene  tussen  ons 
in  de  conferentien  over  die  materie  gehouden  was  gepasseert,  het- 
welcke  dan  vervolgens  sommierlijck  gerecapituleert  hebbe  ende  S.  W. 
Ed.  voornamentlijck  aangewesen  de  devoiren  bij  S.  Ht,  U  W.  Ed.  gestr. 
ende  andere  voorname  Leden  van  den  Staat  aangewendt,  om  H.  H.  M. 
te  permoveren  tot  het  aannemen  van  't  eerste  membrum  van  de  be- 


^)  Derselbe  war  am  21.  Oct.  zum  Besuch  in  Potsdam  eingetroflFen  und  am  26. 
wieder  abgereist;  er  hatte  seine  ersten  Minister  mit,  die  sich  mit  den  brandenburgi- 
schen über  die  zum  Schutz  des  Reichs  und  ihrer  Lande  zu  ergreifenden  gemeinsamen 
Massregeln  beriethen.     Amerongen  an  die  Generalstaaten  dat.  Potsdam  23.  Oct. 


Neue  Verhandlungen  mit  Meinders.  765 

kende  alternative,  die  bij  S.  C,  D.  eerst  was  geproponeert  in  extinctie 
van  alle  desselfs  pretensien;  dan  dat  als  men  eijudelijck  door  veel 
moeijte  sulx  in  den  Staat  meende  gesurmonteert  ende  den  voors.  eijsch 
tot  benoegen  van  S.  C.  D.  te  hebben  uijtgewerckt,  S.  Ht  ende  U  W.  Ed. 
gestr.  met  surprise  ende  leetwesen  vernomcn  hadden,  dat  eeuige  qua- 
lijckgeintentionneerde  capabel  waaren  geweest,  S.  C.  D.  van  de  voors. 
gedane  declaratie  te  detourneren,  onder  voorgeven  dat  deselve  sigb 
tegens  mij  niet  klaar  genoegb  soude  bebben  geexpliceert;  dat  als  ick 
van  deese  verauderiuge  in  den  Staat  kennisse  hadde  gegeven,  mij 
daarop  was  geantwoort,  dat  S.  C.  D.  ende  de  Heeren  desselfs  Mini- 
sters genoegsaam  bekendt  was  de  constitutie  van  den  Staat,  ende  dat 
in  saken  van  die  nature,  als  deselve  eens  bij  formele  Resolutie  waa- 
ren afgedaan,  onmogelijck  eenige  veranderinge  konde  te  wege  gebracht 
werden. 

Nopende  t  puiiit  vaii  iiiclusie  der  Spaansche  Nederlanden  mitsga- 
ders  de  Spaansche  satisfactie,  dat  het  eerste  altijdt  de  cardo  rei  ende 
't  hooftpoint  van  mijne  onderhandelinge  was  geweest,  waartoe  men  mij 
oock  t'  elckens  goede  hoop  hadde  gegeven,  ten  niinsten  dat  S.  C.  D. 
tot  de  indirecte  inclusie  derselver  Nederlanden  eijndelijck  nogh  wel 
soude  können  verstaan,  onder  bedingh  dat  de  bew.  somnie,  bij  Spague 
aangeboden,  soo  wel  in  contant  gelt  als  op  terminen  ook  reelijck  soude 
volgen;  dan  dat  H.  H.  M.  gansch  geen  middel  sagen,  om  de  Croou 
Spagne  tot  voldoeninge  van  de  voors.  soninie  te  permoveren,  solang 
S.  C.  D.  het  directe  ofte  indirecte  engagemeut  tot  conservatie  der  Spjian- 
sche  Nederlanden  bleeff  declineren  ende  van  de  handt  te  wijsen,  ende 
dat  H.  H.  M.  buijten  de  conservatie  der  voors.  Nederlanden  de  gere- 
quireerde  »ecuriteijt  voor  haaren  Staat  niet  konden  vinden  ende  der- 
halven  verhoopt  hadden,  dat  het  S.  C.  D.  soude  belieft  hebben,  sigh 
op  800  reedelijcke  conditien,  als  bij  H.  H.  M.  waaren  voorgeslagen, 
neftens  haar  in  te  laeten;  dogh  dewijl  sulx  tot  haer  leetwesen  was 
ontstaan,  dat  H.  H.  M.  ten  opsighte  van  t  gevaar,  daarin  de  Spaan- 
sche Nederlanden  door  d'  invasie  van  de  Fransse  wapencn  gebracht 
waaren,  haar  genootsaackt  vonden,  niet  soo  scer  ter  conteniplatie  van 
Spagne,  niaar  voornanientlijck  om  haare  eijgenc  »ecuriteijt  de  handt 
niet  allcen  daaraan  te  slaan,  maar  oock  mcsures  te  nemen  met  andere, 
die  het  van  haar  interest  gcacht  hebben  ende  nogh  achten  tot  de  de- 
feusie  van  de  voors.  Nederlanden  te  coneurreren,  in  hoopr  dat  sulx 
S.  C.  D.,  die  altijt  getemoignecrt  hadde,  dat  hij  de  conservatie  van  de 
Spaansche  Nederlanden  Heer  geerue  Houde  sicn,  gevalligh  soude  wc- 
sen,  ende  dat  den  Staat  oudcrtuüscheu  soude  afwaghteu  den  tyt,  dat 
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het  S.  C.  D.  gelieven  soude  sigh  daartoe  wat  resoluter  te  verklaaren; 
dat  H.  H.  M.  verders  erkenden,  dat  hoogstged.  S.  C.  D.  de  vooniaamste 
oorsake  is  geweest,  dat  de  saken  in  den  Nedersaxischen  Creits  tot 
nogh  toe  niet  en  waren  uijtgeborsten  tot  feijtelijckheden,  ende  dat  H. 
H.  M.  deswegen  aan  S.  C.  D.  verplicht  waren. 

Weigern.  Heeren  naamen  daarop  aan,  datse  S.  C.  D.  van  't  ge- 
passeerde  rapport  souden  doen  ende  mij  nogh  voor  haare  afreijse  naa 
Berlin  komen  antwoorden;  gelijck  dan  nogh  dienselven  naamiddagh 
is  geschiedt,  daarin  bestaande,  dat  d'  Heere  Churfurst  van  alles  om- 
standigh  bericht  sijnde,  vermits  de  importantie  van  dien  alles  naader 
soude  overwegen  ende  met  mij  naamaals  wederom  daarover  laten 
spreecken,  ende  dat  het  hem  lieff  soude  sijn,  dat  S.  C.  D.  des  daegs 
daaraan,  sijnde  heden,  in  desselfs  bedtkamer  (alhoewel  nogh  vrij  in- 
dispoost  aan  't  graveel  ende  't  podagra)  wilde  komen  opwaghten;  dat 
het  S.  C.  D.  ondertusschen  gevalligh  was  geweest,  de  sentimenten  van 
den  Staat  te  vernemen  over  sijne  conduite  tot  conservatie  van  de  rüste 
in  den  Nedersaxischen  Creits  gehouden,  ende  dat  het  niet  ondienstig 
soude  wesen,  dat  8.  C.  D.  sulx  andermaal  uijt  mijnen  mondt  moghte 
verstaan.  Daarop  sijn  meergem.  Heeren  naa  Berlin  gereijst,  met  voor- 
nemen,  om  in  d'  aanstaande  weke  wederom  buijten  te  komen. 

Als  ick  mij  tegens  d'  Heere  Meinders  specialijck  uijtte  nopende 
de  Prinsen,  met  dewelcke  den  Staat  bereits  mesures  moghte  genomen 
hebben  ofte  nogh  soude  können  nemen  tot  conservatie  van  de  Spaan- 
sche  Nederlanden,  om  sijne  ende  des  Heeren  Churfursten  sentimenten 
te  sonderen,  dogh  niet  als  uijt  eijgener  motif,  sonder  te  temoigneren 
dat  daartoe  eenige  ordre  hadde,  wierdt  mij  bij  S.  W.  Ed.  gerepliceert, 
dat  S.  C.  D.  mij  selfs  van  deese  sijne  sentimenten  best  soude  können 
informeren,  alsoo  hij  deselve  daaromtrent  nogh  nietwiste;  dat  hoogstged. 
Churfurst  soude  können  aansien,  dat  den  Staat  sigh  bediende  van  d'  as- 
sistentie  van  haare  Geallieerde,  die  sigh  tot  de  defensie  van  de  Spaan- 
sche  Nederlanden  geengageert  hadden;  nopende  't  huijs  van  Bronswijck 
ende  in  specie  Hannover,  dat  dien  Hartogh  hem  selfs  nogh  onlangs 
had  belieft  te  verklaeren,  dat  S.  Doorl.  tot  die  tijt  toe  nogh  geene  en- 
gagementen  met  Spagne  nogh  met  H.  H.  M.  tot  defensie  van  de  voors. 
Spaansche  Nederlanden  hadde;  dat  het  veellicht  troublen  in  't  Rijck 
soude  können  veroorsaken,  bij  aldien  eenige  Princen  van  het  selve, 
die  tot  de  defensie  der  voors.  Nederlanden  voor  als  nogh  niet  geen- 
gageert waereU;  daartoe  quaemen  te  concurreren. 

Dit  is  d'  eerste  reijse,  dat  ick  met  d'  Heere  Meinders  zedert 
mijne  jongste  wederkomste  uijt  Hollant  over  mijn  aanbevolen  last  te 
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gelijck  met  d' Heere  Fuebs  liebbe  gebesoigneert,  die  mij  geseijdt  beeft, 
dat  d'  Heere  Meiuders  sigb  ultro  daartoe  badde  geoflfereert  ende  iu 
sijne  absentie  ende  buijten  sijii  voorweten  den  Heere  Cburlurst  daartoe 
gedisponeert.  Off  nu  deesen  voorval  eenige  veranderinge  ten  goeden  of 
ten  quaeden  in  niijne  negotiatie  Staat  voor  te  brengen,  sullen  S.  Ht  ende 
U  W.  Ed.  gestr.  naa  haare  hooge  wijsheijt  best  können  oordelen,  ende 
sal  men  uijt  den  mijnen  aan  den  Heer  Dijckvelt  können  sien,  dat 
dien  Heer  mij  niet  veel  civiliteijt  heeft  bejegent. 

Desen  morgen  bebbe  d'  eere  gebadt,  S.  (-.  D.  voor  sijn  bedde  op 
te  wagbten  ende  van  de  gebeele  saacke  uijtvoerlijck  te  spreecken. 
Deselve  spraak  van  sijne  constante  genegentboijt  tot  de  conservatie 
van  de  rüste  in  't  Rijck  ende  eiders,  ende  dat  bet  onredelijck  was, 
dat  de  Croou  Spagne  de  betaelinge  van  soo  een  liquide  schult  wilde 
binden  aan  een  nieuw  ende  lastigh  engagement,  ende  gaff'  mij  soo 
veel  te  verstaan,  dat  bij  sigb  daartoe  niet  en  soude  laten  obligeren. 
Ick  hebbe  alles  met  retenue  ende  circumspectie  beantwoort,  om  geen 
ijver  te  verwecken.  Nopende  de  raesures,  die  den  8taat  met  haare 
Geallieerden  tot  conservatie  der  Spaansche  Nederlanden  soude  willen 
nemen,  seijde  S.  C.  D.  sulx  te  können  ende  te  sullen  aansien,  dogh 
vermeijude  naa  sijne  opinie,  dat  bet  beter  was  de  rüste  in  die  quar- 
tieren door  middel  van  tractaten  te  conserveren,  waartoe  nogh  wel 
hoope  was,  bij  aldien  de  sake  nogh  eenigen  tijt  buijten  meerder  ver- 
wijderinge  ende  feijtelijckheden  konde  gehouden  werden.  Hoogstgcd. 
Heere  Cburlurst  uam  verders  met  aangenaamheijt  op  het  benoogeu 
van  H.  H.  M.  over  de  conduite  bij  deselve  in  het  Noordeu  ende  den 
Nedersaxischen  Creits  gehouden,  seggende  daarin  te  sullen  continue- 
ren,  niet  tegenstaande  S.  C.  Ü.  liet  bemercken,  dat  siilx  m\u  d<>  Dvou- 
scbe  sijde  alreeds  onbenoegen  verweckt  hadde. 

Aiuerüiigeii  an  d.  Kuthspeiisionür.   Dat.  Potsdam  28.  Dec.  1683. 

(iesteru  hat  er  mit  dem  Kurlürstcii  über  die  iillgt'iiieinr  Lage  ciue  Uli-  28.  0«o. 
terreduiig  gehabt.  Derselbe  hat  noch  die  Absicht,  den  Frieden  im  Ueich 
mit  allen  Kräften  zu  belordon.  Zu  dienern  Zweck  wollen  die  Kurfür^<ten  — 
auHKer  Baiern  •  in  Schweinfnrt  oder  son.»<t  wo  eine  Znsnniinenknnft  liHlt«ii. 
—  Von  der  Verhandlung  des  Herrn  v.  Grote'),  hannoverschen  (iesuntlten, 
vernimmt  man  wenig,  allein  dien,  dasn  der  Kurfürst  erst  eine  Annäherung 
des  Herzogs  an  die  Politik  der  Kurfürsten  wünscht,  ehe  er  auf  die  Heirath 
«les   Kiirprlri/eii  mit  ih-r  I*riii/e«-»4iii  von  Hminover»)  eingehen  will.     Ob  Lr- 


*j  Sophie  Charlotte,  clor  ii|int«ron  Utiniiihlin  Jeii  Kur|)riiuvii. 
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steres  so  bald  geschehen  wird,  ist  zweifelhaft,  daher  auch  das  Zustande- 
kommen der  Heirath  fraglich. 

Amerongeii  an  den  Rathspensionär.  Dat.  Potsdam  15.  Jan.  1684. 

1684.  Der  Kurfürst  von  Baiern  hat  an  den  hiesigen  ein  Schreiben  gerichtet, 

15.  Jan.  worin  er  denselben  zur  Theilnahme  an  den  Haager  Conferenzen  einladet. 
In  Folge  davon  spricht  man  am  Hofe,  ob  es  nicht  dienlich  sein  würde,  Die  st 
aufs  Schleunigste  nach  dem  Haag  zurückzuschicken.  Ob  dies  der  Versamm- 
lung, der  AUiirten  vortheilhaft  sein  wird,  kann  Fagel  am  besten  beurthei- 
len.  —  Frankreich  soll  mit  Dänemark  und  Münster  einen  neuen  Vertrag  ab- 
geschlossen haben,  worin  sich  diese  verpflichten,  mit  Jedem,  der  Frankreich 
wegen  seiner  Reunionen  angreift,  ebenfalls  zu  brechen.  Frankreich  und 
Dänemark  bemühen  sich,  jedoch  vergeblich,  den  Kurfürsten  in  den  Vertrag 
hereinzuziehen. 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Potsdam  12.  Febr.  1684. 

12.  Febr.  Fuchs  hat  auf  seine  Vorstellungen  am  hannoverschen  Hof,   dass  man 

den  Frieden  aufrecht  erhalten  helfe^),  noch  keine  definitive  Antwort  erhalten. 
Der  hiesige  hannoversche  Gesandte  Grote  wird,  um  dieselbe  zu  beschleu- 
nigen, nach  Hause  reisea,  und  der  Abt  von  Murbach  ^),  bis  der  Entschluss 
Hannovers  erfolgt,  hier  bleiben.  ■ — •  Der  Kurfürst  hat  ihn  wieder  einmal 
ernstlich  daran  erinnert,  dass  er  doch  endlich  für  den  von  der  Westindi- 
schen Compagnie  durch  Wegnahme  des  „Wappen  von  Brandenburg"  zuge- 
fügten Schaden  Vergütung  erhalten  müsse,  und  dass  man  nicht  warten  dürfe, 
bis  ein  neuer  Allianzvertrag  zu  Stande  gebracht  sei,  da  jene  Sache  damit 
gar  nichts  zu  thun  habe.  —  Raule  hat  ihm  gesagt,  dass  in  Emden  neue 
Schiffe  ausgerüstet  würden,  um  den  Handel  an  der  Küste  von  Guinea  zu 
betreiben. 

Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Potsdam  18.  März  1684. 

18.  März.  Der  Kurfürst  hat  ihm  gesagt,  er  sei  mit  den  Verhandlungen  des  Haa. 

ger  Congresses^)  sehr  wenig  zufrieden,  da  es  sich  nicht  gehöre,  dassReichs- 


*)  S.  über  seine  Instruction  und  seine  Verhandlungen  Pufen  dorf  XVIII.  112. 

^)  Derselbe  (Felix  Egon  von  Fürstenberg)  war  von  Kurcöln  zum  Kurfür- 
sten gesandt  worden,  um  sich  mit  ihm  über  die  zu  befolgende  Politik  zu  verständi- 
gen.    Ibid.  iJbS. 

2)  Der  Haager  Congress ,  vom  Kaiser ,  Spanien ,  Schweden ,  Baiern ,  dem  fränki- 
schen und  dem  oberrheinischen  Kreis,  Braunschweig -Lüneburg  und  den  Herzogen 
von  Sachsen  beschickt,  sollte  über  die  Mittel  zur  Erlangung  eines  allgemeinen  Friedens 
oder  achtjährigen  Waffenstillstandes,  falls  keines  von  beiden  zu  Stande  komme,  über 
den  gegenseitigen  Schutz  gegen  Frankreich  berathen.  Man  kam  —  am  6.  März  — 
bis  zu  dem  Entwurf  einer  generalen  Defensivallianz ,  die  namentlich  auch  Braun- 
schweig-Lüneburg  gegen  etwaige  Angriffe  von  Seiten  Dänemarks,  Brandenburgs  und 
Cölns  sicher  stellte,  und  dies  mag  wohl  den  Kurfürsten  hauptsächlich  verletzt  haben. 
Da  die  versammelten  Minister  sich  indess  über  die  Frankreich  zu  stellenden  Friedens- 
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angelegenheiten  im  Haag  und  zwar  von  nur  wenigen  Ministem  verhandelt 
würden;  er  habe  sich  auch  schon  in  Linz,  Regensburg  und  hier  bei  Lani- 
berg  darüber  beschwert,  und  Amerougen  solle  es  auch  nach  dem  Haag 
schreiben;  die  vereinbarten  Bedingungen  würden  übrigens  weder  von  Frank- 
reich noch  auch  vom  Reich  angenommen  werden*).  —  Meinders  hat  ihn 
wieder  an  die  Entschädigung  für  das  «Wappeji  von  Brandenburg'^  erinnert; 
wenn  man  länger  zögere,  werde  der  Kurfürst  sie  sich  selbst  verschaflen 
müssen.  Man  erzählt,  dass  Raul 4  in  Emden  schon  einige  Fregatten  aus- 
rüsten lasse,  um  sich  an  holländischen  Schiffen  zu  entschädigen. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  21.  März  1684. 

[Conferenz  zwischen  Fagel  und  Fuchs.     Unmöglichkeit  der  von  Frankreich  geforder- 
ten Abtretungen.     Die  von  den  Alliirten  gezogene  Grenzlinie.     Schwierigkeit,  Spanien 
zu  ihrer  Annahme  zu  bewegen.     Das  Reich.] 

Amerongen  soll  mitgetheilt  werden,  dass  der  Rathspensionär  mit  dem  21.  März. 
Geheirarath  Fuchs  2)  eine  ausführliche  Unterredung  über  die  Mittel  und 
Wege  zur  Erlangung  eines  „minnelijck  accommodement^  der  in  der  Chri- 
stenheit entstandenen  Differenzen  gehabt  hat.  Der  Rathspensionär  hat  in 
derselben  nachgewiesen,  dass,  wenn  auch  die  Prätensionen,  welche  Frank- 
reich auf  Grund  des  Nimweger  Friedens  auf  mehrere  flandrische  Plätze, 
namentlich  die  alte  Burg  von  Gent  erhebt,  gegründet  wären,  man  doch  nicht 
auf  sie  eingehen  könne,  da  dann  nicht  allein  Gent  ganz  von  französischem 
Gebiet  umschlossen,  sondern  auch  die  Barriere,  welche  Frankreich  der  Re- 
l>ublik  in  den  spanischen  Niederlanden  schon  zugestanden  hat,  durch  meh- 
rere an  die  staatischen  Grenzen  stossende  französische  Landstriche  zerris- 
sen sein  würde;  die  Linie,  welche  die  Alliirten  durch  die  spanischen  Nie- 
derlande als   künftige   Grenze   zwischen    Frankreich   und   Spanien    gezogen 


oder  WafTenstillstandsbedingungen  nicht  einigen  konnten,  die  Staaten  auf  Abtretun- 
gen bestanden,  die  der  Kaiser  und  Spanien  verweigerten,  so  verlief  der  Congress  ohne 
KesultAt,  and  die  Qeneralstaaten  nahmen  am  29.  Juni  den  zwanzigjtthrigen  Waffen- 
stillstand mit  Frankreich  für  die  Niederlande  an,  den  am  15.  Aug.  auch  Spanion  ge- 
nehmigte. 

*>  Vgl.  auch  das  Schreibon  des  Kurfürsten  an  Anhalt  vom  5.  April  hei  v.  Or- 
lich   III.  335.      . 

'j  8.  über  dessen  Kendung  nach  dem  Haag  Pufendorf  XVllI.  IIG.  118—119. 
Druysen,  V.  V.  111.  2.  7GU.  Dass  Fuchs  sich  in  Anintcrdam  mit  der  dortigen 
Opposition  gegen  des  Prinzen  und  FagePs  Politik  in  Unterhandlungen  cinlicss  und 
il.in  Widrrntand  boNtftrkio,  dass  dt:r  Kurfürst  seihst  den  Htatthnltcr  von  Vricsland, 
^u'^l  Heinrich  Casimir,  wegen  Hcmühungpn  für  den  Frieden  und  gegen  den 
Kl  ^',  den  Uranien  wünschte,  belobte  (dat.  Cöln  a.  d.  8p.  11/21.  MÄr«.  V> 
f),  1.').  Mai.  Oran.  Hausarch.),  inussto  den  Prinxen  und  den  KaihspensionMr  : 
krAnkcn.  So  sahen  sie  sich  vom  Knrfflniten  belohnt  für  alle  dio  seit  Jahren  gc- 
Mia  litcn  Anstrengungen,  den  Widerstand  derselben  aristokratischen  Partei,  die  der 
Kiiililrsl  jetzt  K'K'«'  •!«  untcrslütatc,  erst  gegen  die  Fortsclsnng  des  Kriege»  ku  Oun- 
h;   i<    l'.i  <  dann    gegen    die  Befriedigung   der  Ansprflrhe   desselben   an    den 

Stil.;    /■■>  II, 
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haben  —  von  Ostende  über  Charlemont  an  der  Maass  nach  Thionville  an 
der  Mosel  — ,  könne  nicht  ungünstiger  für  Spanien  gezogen  werden,  ohne 
die  erwähnte  Barriere  ganz  zu  zerstören;  was  Spanien  in  Luxemburg  be- 
halte, werde  den  Trierschen,  Cölnischen,  Jülich-  und  Bergischen  Landen 
ebensogut  als  Barriere  dienen  wie  dem  Staat.  Fuchs  hat  weiter  nichts 
darauf  erwidern  können,  als:  das  seien  Friedens-,  aber  keine  Waflfenstill- 
standsbedingungen;  worauf  der  Rathspensionär  antwortete:  bei  einem  Waffen- 
stillstand von  3-4  Monaten  könne  man  wohl  den  Status  quo  des  Besitzes 
gelten  lassen,  nicht  aber  bei  einem  von  20  Jahren ;  man  müsse  neuen  Strei- 
tigkeiten durch  eine  solche  Grenzlinie  vorbeugen;  übrigens  würden  die  Al- 
liirten  Mühe  genug  haben,  Spanien  zur  Annahme  derselben  zu  bewegen, 
das  nicht  allein  von  der  Ungerechtigkeit  der  französischen  Ansprüche  völlig 
überzeugt  sei,  sondern  auch  durch  Contributionen  und  Verwüstungen  von 
Seiten  der  französischen  Armee  enormen  Schaden,  mehrere  Millionen  betra- 
gend, erlitten  habe.  Der  Rathspensionär  hat  hinzugefügt,  der  Staat  wünsche 
zwar  sehr,  dass  die  Differenzen  des  Reichs  mit  Frankreich  zugleich  mit  den 
spanischen  beigelegt  würden,  sie  prätendirten  aber  keineswegs,  dem  Reich 
Bedingungen  vorzuschreiben;  das  beabsichtige  auch  der  jetzt  im  Haag  ver- 
sammelte Congress  nicht,  sondern  man  berathe  nur,  wie  man  am  besten  den 
Frieden  oder  Waffenstillstand  des  Reichs  befördere. 


Amerongen  an  den  Griffier.     Dat.  Dresden  4.  April  1684. 

4.  Apr.  Die  Resolution  der  Generalstaaten  vom  2L  März  hat  er  auf  der  Reise 

von  Berlin  hierher^)  empfangen  und  hat  also  von  ihr  nicht  mehr  Gebrauch 
machen  können.  Es  ist  zwar  wahr,  dass  Brandenburg,  wie  Fuchs  be- 
hauptet, die  entstandenen  Differenzen  durch  ein  Accommodement  beendigt 
zu  sehen  wünscht,  aber  auch  das,  dass  der  Kurfürst  immer  erklärt  hat,  um 
Frieden  zu  haben,  müsse  man  die  von  Frankreich  in  Regensburg  und  im 
Haag  gestellten  Forderungen  nachgeben.  Dass  Lüneburg  und  Sachsen 
Versuche  gemacht  haben,  den  Kurfürsten  zu  bewegen,  dass  er  bei  Frank- 
reich günstigere  Bedingungen  für  das  Reich  vermittle,  und  dass  sie  alle 
vergeblich  gewesen,  wird  wohl  im  Haag  bekannt  sein. 


Memorial  von  Diest  an  die  Generalstaaten.     Dat.  Haag 

29.  Mai  1684. 

29.  Mai.  Er  hat  auf  speciellen  Befehl  des  Kurfürsten,  seines  Herrn,  ihren  De- 

putirten  in  zwei  Conferenzen  die  Gefahren  vorgestellt,  die  den  Niederlanden 
von  dem  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Spanien  drohen,  die  man  nur  durch 
einen  schleunigen  Frieden  oder  Stillstand,  über  dessen  einzelne  Puncte  man 
nicht  länger  verhandeln  darf,  vermeiden  kann,  da  jeder  Tag  den  Frieden 
schwieriger  und  ungünstiger  macht.  Sein  Herr  hat  bis  jetzt  mehrmals  noch 
den  Krieg  von  ihnen  abgewendet,  von  nun  an  wird  es  ihm  aber  unmöglich 


^)  Amerongen  blieb  am  kursächsischeu  Hofe  bia  Mitte  September. 
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-ein.  Wenn  man  dui*chaus  verzweifelte  Entschlüsse  fassen  will,  so  möge 
man  wenigstens  Deutschland  aus  dem  Spiel  lassen  und  nicht  auf  Hilfstrup- 
pen von  da  rechnen.  Er  hofft  jedoch,  dass  diese  Ermahnung  sie  mit  da- 
von abbringen  wird,  Religion  und  Freiheit  auf  einmal  aufs  Spiel  zu  setzen. 


Valckenier*)  an  die  Generalstaaten.     Dat.  Regensburg 

5.  Juni  1684. 

Hier  geht  das  Gerücht,  dass  Brandenburg  und  Dänemark  vollkommen  5.  Juni, 
einig  sind  und  dies  durch  einen  Expressen  dem  Herzog  von  Crequi  ge- 
meldet haben:  Dieser  wird,  sobald  Luxemburg  über  ist'^),  nach  dem  Stift 
Bremen  marschiren,  dies  für  Dänemark  erobern  und  mit  diesem  zusammen 
das  Haus  Lüneburg  entwaffnen.  Unterdessen  hofi't  Brandenburg  mit  Pom- 
mern fertig  zu  sein,  ehe  die  Schweden  herüber  kommen  können.  Dann 
werden  Dänemark  und  Brandenburg  im  Einverständniss  mit  Frankreich  auf 
Waflenstillstand  in  statu  quo  dringen,  für  die  Aufrechterhaltuug  einer  Bar- 
riere eintreten  und  gegen  die  Türken  ziehen. 

Anierongen  an  den  Grifiier.     Dat.  Berlin  23.  Sept.   1G84. 

Gemäss  der  Ordre  der  Generalstaaten  hat  er  am  14.  Dresden  verlassen  23.  Sept. 
und  ißt  am  Sonntag  darauf  in  Potsdam  angekommen.  Vorgestern  hat  er 
den  Kurfürsten,  welcher  auf  der  Reise  nach  der  Neumark  zur  Jagd  ist, 
mit  seinem  ganzen  Hof  in  Schönebeck  getrofl'en  und  ihm  bekannt  gemacht, 
lass  er  vorläufig  wieder  am  brandenburgischen  Hof  bleiben  werde.  Er  hat 
larauf  mit  dem  Kurfürsten  eine  längere  Unterredung  über  die  Weltlage  ge- 
iiabt,  aus  der  hervorgegangen,  dass  der  Kurfürst  mit  dem  Regensburger 
N'^rtrafr')  sehr  zufrieden  ist,  nur  hätte  derselbe  ein  paar  Monate  früher 
^a-M-lilossen  werden  sollen,  dann  hätte  Spanien  Luxemburg  behalten.  Von 
dem  Türkenkrieg  hoflt  mau  nichts  Gutes;  durch  den  Vertrag  mit  Braun- 
-chweig- Lüneburg*)  dagegen  ist  der  Kurfürst  besonders  befriedigt  worden 
und  hoflt,  dass  andere  evangelische  Fürsten  beitreten  werden. 

.Anierongen  an  den  Griffier.     Dat.  J3erlin  30.  Sept.  1684. 

Der  Kurfürst,    welcher   in  Goltz    sich   mit  der  Jagd   amusirt,   hat   ihm,  30.  Sept. 
uIk  er  von  seiner  /urückberulüng  durch  die  Generalstaaten  gehört  hat,  sagen 
lu    'II.   <r  möge  doch  nicht  eher  nach  dem  Haag  zurückreisen,   als  bis  er 
wieder  noch   Berlin   zurückgekehrt  und  die   Vermählung  des   Kurprinzen') 

'j  Staatlicher  Resident  am  Reicbatag. 
')  Die   Ui'hrrgalio  war  iK'hün  erfolgt  (4.  .luiii). 

•)  Der  rwaii/i^'jnfiriRr  Wrtfft  i!!«till«tnn»l  rwitrhrn  Frankreich  und  dem  Rcicli    ■ 
16.  Augu-! 

*)   \.u.    1..  .......-.:.      1 :     .     -. 

*)  Mit  Sophia  Charlotte  von  Uaonovir. 

4»* 
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gefeiert  sei;  wenn  der  Herzog  von  Hannover  an  seinem  Hofe  sei,  könne 
wohl  etwas  vorkommen,  was  seine  Gegenwart  erfordere.  Die  Vermählung 
wird  am  5.  Oct.  auf  einem  Lusthaus  bei  Hannover  stattfinden.  Er  hat  es 
für  nöthig  gehalten,  dem  Wunsch  des  Kurfürsten  zu  willfahren*). 


•)  Amerongen  verliess  den  brandenburgischen  Hof  erst  Anfang  Januar  J685; 
er  nahm  ein  Memorial  über  die  Qeldansprüche  des  Kurfürsten  an  die  Republik  (dat. 
Potsdam  17.  Dec.  1684  bei  Londorp  XII.  250)  mit.  Am  12.  Febr.  1685  erstattete 
er  den  Generalstaaten  über  seine  Mission  Bericht. 


f 


X. 

Berichte  von  Jacob  Hop. 


Einleitung. 


i/ie  Niederlage,  welche  die  Politik  des  Prinzen  von  Oranien  durch 
die  Annahme  des  zwanzigjährigen  Waffenstillstandes  mit  Frankreich  erlitt, 
musste  für  ihn  um  so  empfindlicher  sein,  als  durch  sie  zugleich  seine  Stel- 
lung in  der  Republik,  seine  Autorität  und  Macht,  die  er  beim  Kampfe  mit 
Amsterdam  eingesetzt  hatte,  erschüttert  wurden.  Aber  wie  Alles  dies  sei- 
nen Muth  und  seine  Staudhaftigkeit  nicht  brechen  konnte,  wie  er  trotz  des 
Misslingens  seiner  bisherigen  Pläne  fest  entschlossen  war,  in  dem  Kampfe 
gegen  Frankreich  bis  zum  endlichen  Siege  auszuharren,  so  Hess  er  sich 
auch  dadurch,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  den  Ausbruch  des  Krie- 
ges hauptsächlich  verhindert,  das  Zustandekommen  des  Vertrags  mit  Frank- 
reich, also  den  Sieg  der  Opposition  in  den  Niederlanden  über  ihn  befördert 
hatte,  nicht  abhalten,  wieder  mit  dem  Kurfürsten  in  Verbindung  zu  treten, 
um  seine  Macht  und  seinen  Einfluss  für  die  gute  Sache  doch  noch  zu  ge- 
winnen. 

Und  diesmal  fand  der  Prinz  am  brandenburgischen  Hofe  ein  oflfnes  Ohr 
für  seine  Anträge.  Aus  welchen  Gründen  immer  der  grosse  Kurfürst  in 
den  letzten  Jahren  den  friedlichen  Ausgleich  mit  Frankreich  um  jeden  Preis 
b<*tri('lHn  hatte  —  von  der  Nothwendigkeit,  der  empörenden  Willkür  Lud- 
wig XIV.  nach  Aussen  und  im  Innern  entgegenzutreten,  war  auch  er  stets 
überzeugt  gewesen;  nur  an  der  Möglichkeit  eines  erfolgreichen  Widerstan- 
des hatte  er  eine  Zeit  lang  gezweifelt)  über  die  Mittel  und  Wege,  einen 
.»-'»Ichen  zu  oi  i,  war  er  anderer  Mj'inung  gewesen  als  der  Prinz.    Er 

hif  It   den  pati  ii  Eifer,    die  Siegeszuversicht,   mit  der  Spanien,   der 

Kiii  •  I  ,  viele  der  kleinen  licichsfUrsteD  zum  Kriege  mit  Frankreich  dräng- 
ten, ohne  dahh  ^I«  '  '  licnd  gerüstet  waren,  ja  sogar  ohne  <hiss  mit  den 
Türken  Fri«'(h*  K'  "  wurde,    für  eine  hochmüthige   Verblendung,  die 

nur  noch  schlimmcreH  t'nlieii,  hIh  ein  wenn  auch  wenig  ehrenvoller  Friede 
war,  über  das  wehrlose  Deuthchland  heraufliesehwören  musste.  Jetzt  war 
die  Gefahr  eines  unvorsichtig  begonnenen  Krieges  beseitigt,  die  durch 
den  Waffcnätillstand  gewonnene  Kahc  konnte  benutzt  werden,   auf  festeren 
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Grundlagen  eine  neue  Coalition  zum  Schutz  der  gefährdeten  Freiheit  Eu- 
ropas, der  Sicherheit  Deutschlands,  vor  Allem  der  bedrängten  reformirten 
Religion  zu  bilden  und  sich  für  den  bevorstehenden  grossen  Kampf  zu 
rüsten^). 

Eine  Verständigung  des  Kurfürsten  mit  den  Staaten  war  die  erste  Be- 
dingung der  neuen  Coalition.  Der  Kurfürst  that  die  ersten  Schritte  dazu. 
Er  Hess  durch  Die  st  im  Haag  eine  Allianz  zum  Schutz  der  protestanti- 
schen Religion  proponiren,  der  ausser  ihm  auch  Sachsen,  Braunschweig- 
Lüneburg,  Hessen  beitreten  sollten^).  Fagel  lehnte  die  Proposition  ab^). 
Es  vrar  vorauszusehen,  dass  der  Kurfürst  eine  Geldentschädigung  für  seine 
Ansprüche  an  den  Staat  verlangen,  dass  die  Staaten  aber  dazu  kaum  zu 
bewegen  sein  würden,  jetzt,  da  ein  unmittelbarer  Vortheil  von  seiner  Allianz 
nicht  abzusehen  war,  die  geforderten  Summen  zu  bezahlen.  Ueberdies  wa- 
ren die  Spaltung  und  der  Zwist  unter  den  Provinzen  damals  noch  ärger 
wie  je,  so  dass  die  Action  der  Republik  nach  Aussen  ganz  gelähmt  war. 
Man  erlaubte  daher  auch  Amerongen  endlich  nach  Hause  zurückzukeh- 
ren-^). Aber  schon  im  Januar  1685  sandte  der  Prinz  den  vertriebenen  fran- 
zösischen Prediger  Fr  anyois  de  Gaultier  de  Saint-Blancard  an  den 
Kurfürsten  und  forderte  ihn  auf,  die  Gründung  eines  Bundes  der  evangeli- 
schen Staaten  in  die  Hand  zu  nehmen  und  selbst  an  seine  Spitze  zu  tre- 
ten. Während  der  Anwesenheit  Gaultier's  in  Potsdam  traf  die  Nachricht 
vom  Tode  Karl's  II.  von  England  ein^).  Wenn  auch  die  erste  Aeusse- 
rung  des  Kurfürsten  über  dies  Ereigniss  vielleicht  zu  sanguinisch  war  —  die 
üeberzeugung  von  der  Nothwendigkeit,  England  für  den  neuen  Bund  zu 
gewinnen,  theilte  auch  der  Prinz  von  Oranien,  und  die  Mittel,  dieses  Ziel 
zu  erreichen,  werden  gewiss  oft  der  Gegenstand  der  nun  folgenden  Ver- 
handlungen gewesen  sein. 

Die  Mission  Gaultier's  gab  dem  Kurfürsten  Anlass,  im  Mai  1685 
seinen  vertrautesten  Rath,  Paul  Fuchs,  zum  zweiten  Mal  nach  dem  Haag 
zu  senden^).  Derselbe  sollte  die  Aussöhnung  des  Kurfürsten  mit  dem  Prinzen 
vollenden,  auch  die  Differenzen  mit  der  Republik  beseitigen  und  mit  den 
dortigen  Staatsmännern  über  den  Thronwechsel  in  England,  über  den  Schutz 
des  reformirten  Bekenntnisses  berathschlagen').  Fuchs  fand  die  Stimmung 
in  Holland  einer  Verständigung  weit  günstiger  als  Diest.    Amerongen 


»)  S.  oben  p.  706  n. 

2)  d'Avaux  IV.  239. 

^)  Seine  Antwort  war:  Les  Etats  ^toient  rebut^s  de  toutes  ces  alliances,  qui  ne 
servoient  qu'ä  leur  tirer  de  l'argent,  apres  quoi  on  les  abandonnoit  dans  le  besoin; 
...  si  le  prince  d' Orange  i'en  croyoit,  il  rechercheroit  les  bonnes  graces  du  Roi  et 
laisseroit  TElecteur  de  Brandebourg.  Diese  malitiöse  Antwort  war  wohl  weniger  für 
den  Kurfürsten,  als  für  Diest  berechnet,  welcher  sie  wahrscheinlich  auch  selbst 
(vgl.  oben  p.  690  u.  751)  d'Avaux  mitgetheilt  hat,  der  sie  uns  berichtet  (Negoc. 
IV.  98). 

*)  Der  Kurfürst  wünschte  eigentlich  sein  Verbleiben  in  Berlin.    d'Avaux  IV.  133 

'^)  Erman  et  Reclam,  Memoires  I.  357  —  370.     Droysen  III.  3.  786. 

*)  Droysen  p.  786  n. 

')  Pufendorf  XIX.  5. 
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hatte  inzwischen  für  die  brandenburgische  Allianz,  namentlich  in  Amster- 
dam, nicht  ohne  Erfolg  agitirt^).  Namentlich  aber  die  immer  unverhülltere 
Unterdrückung  der  Reformirten  in  Frankreich,  der  Regierungsantritt  eines 
katholischen  Königs  in  England  bekehrte  die  bisher  französisch -gesinnte 
aristokratische  Partei.  Die  Gefahr,  welche  der  von  ihren  Vätern  so  theuer 
erkauften  Glaubensfreiheit  drohte,  Hess  sie  ihre  Parteipolitik  vergessen  und 
vereinigte  sie  wieder  mit  dem  Prinzen  zu  gemeinsamem  Handeln.  Und 
während  nun  Fuchs  über  seinen  eigentlichen  Auftrag  mit  dem  Prinzen  und 
Fagel  viel  und  im  strengsten  Geheiraniss  verhandelte,  wurde  auch  endlich 
nach  sechsjährigem  Streit  die  Entschädigungsfrage  zum  Austrag  gebracht"). 
Fuchs  hatte  am  I.Juni  in  der  Versammlung  der  Generalstaaten  Au- 
dienz, in  welcher  er  als  Zweck  seiner  Sendung  die  Erneuerung  der  alten 
Freundschaft  zwischen  der  Republik  und  dem  Kurfürsten  angab  und  um 
Zuordnung  von  Deputirten  bat,  um  ihnen  die  Vorschläge  des  Kurfürsten 
vorzulegen  und  mit  ihnen  über  dieselben  zu  verhandeln.  In  einem  Memoire 
an  diese  Deputirten  vom  6.  Juni  verlangte  er  sodann  eine  Erklärung  der  Staa- 
ten über  die  Amerongen  mitgegebene  Denkschrift  vom  17.  Dec.  1684'"); 
besonders  empfahl  er  die  Satisfaction  für  das  in  Guinea  genommene  Schiff, 
„welcke  saecke  schoouse  van  geen  groot  gewighte  te  sijn  schijnt,  evenwel 
bij  S.  C.  D.  als  sijne  hooge  reputatie  raeckende  seer  sal  werden  ter  herte 
genomen**.  Hierauf  wurde  die  Denkschrift  über  die  Geldansprüche  des  Kurfür- 
sten, die  Amerongen  mitgebracht  hatte,  am  12.  Juli  von  den  Staaten  von 
Holland  einer  Deputation  zur  Prüfung  überwiesen,  die  am  18.  Juli  den 
Vorschlag  machte,  wenn  der  Kurfürst  es  bei  der  Aufsagung  der  Subsidien 
von  1677  ab  bewenden  lasse  und  einen  bündigen  Verzicht  auf  alle  seine  An- 
sprüche ausstelle,  sollten  ihm  400,000  Rthlr.,  davon  100,000  sofort,  300,000 
binnen  10  Jahren,  gezahlt  werden.  Am  27.  Juli  wurde  dieser  Vorschlag  von 
den  Staaten  von  Holland  angenommen,  doch  mit  dem  Zusatz,  dass  damit 
auch  die  etwaigen  Ansprüche  des  Kurfürsten  an  die  Westindische  Com- 
pagnie  abgefunden  seien").  Die  staatischen  Deputirten  hielten  nun  mit 
Fuchs  zwei  Oouferenzen,  um  ihn  zur  Annahme  dieser  Offerte  zu  bewegen. 
Aber  Fuchs  erklärte,  dass  seine  äusserste  Vollmacht  ihm  nur  erlaube,  sich 
mit  450,000  Rthlr.  —  150,000  sofort,  300,000  in  zehn  Jahren  —  zufrieden 
zu  stellen;    weniger  werde  der  Kurfürst  keinesfalls  annehmen.    Die  Dopu- 


*)  d'AvÄUx  IV.  293. 

')  Ich  stelle  im  Folgenden  die  Thatsachen  znsamtnon,  dio  sich  aus  den  wenigen 
im  Haag  darflber  vurhandcnon  ActcnHlüükvn  ergeben.  Uobur  die  Sendung  Fuchs* 
werden  die  seiner  Zeit  %a  publicirenden  znbirciulicn  I'a|>iero  desselben  int  Freuss. 
Htaataarchiv  vollstAndigcn  Aufschluss  geben. 

'•)  8.  oben  p.  772  n. 

")  Dio  Hewinthebl>oren  der  Weatitidiachon  C'ompagnio  hatten  sioh  inawifch«n  (in 
•  n  an  Amorungun  dat  Amsterdam  14.  MAr«  ItiBf)),  obgleich  »lo  dio 
ii  der  Wegnahm«'  d««  ^Wappens  von  HrandonlMirg*  bphnuptrion ,  doch 
boreil  erkliin,  iUn  vollen  W'  'i)en  im   Uutriig  v«m    '  ildon  su  er- 

setson,  wenn  der  Kurfürst  v<  i   .  m  Guinea  keine  l'lHi.  ^itK  su  neh- 

men und  keinen  Uandol  dortbin  lu  treiben. 
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tirten  empfahlen  am  11.  Aug.  den  Staaten  von  Holland  die  Annahme  dieses 
Ultimatums,  da  die  Mehrforderung  ja  bloss  50,000  Rthlr.  betrage.  Die 
Staaten  wollten  sich  Anfangs  nur  zur  Bewilligung  von  150,000  Rthlr.  so- 
fort, 250,000  Rthlr.  in  zehn  Jahren  verstehen.  Endlich  aber  vereinigte  man 
sich  dahin,  dass  der  Kurfürst  440,000  Rthlr.  als  Abfindungssumme  für  alle 
Ansprüche  erhielt  ^"0.  Es  wurde  darüber  am  23.  Aug.  ein  Vertrag  aufge- 
setzt, in  dem  gemeinsames  Handeln  beider  Theile  für  künftige  Kriegstru- 
beln ausgemacht,  namentlich  aber  die  Allianz  von  1678  bis  zum  J.  ItOO 
verlängert  wurde  *^).  So  war  denn  die  Einigkeit  zwischen  den  beiden  durch 
die  mannichfaltigsten  Interessen  auf  einander  angewiesenen  Mächte  wieder 
hergestellt.  Namentlich  der  Kurfürst  bezeigte  sich  durch  das  Ergebniss  sehr 
zufriedengestellt^*).  Und  so  ganz  hatte  sich  die  Lage  der  Dinge  verändert, 
dass  der  Kurfürst,  der  sich  1681  bis  1683  so  hartnäckig  gesträubt  hatte, 
dem  Associations vertrage  mit  Schweden  beizutreten,  im  März  1686  durch 
Die  st  um  Einschluss  in  die  am  12.  Jan.  zwischen  Schweden  und  den  Nie- 
derlanden geschlossene  Allianz  bitten  liess^^),  was  am  7.  März  bereitwilligst 
zugestanden  wurde  ^^). 

Nun  blieb  allein  noch  die  Regelung  des  Streits  zwischen  der  holländi- 
schen Westindischen  Compagnie  und  der  brandenburgischen  Afrikanischen 
Compagnie  übrig,  die  im  Vertrag  vom  23.  Aug.  1685  vorbehalten  worden 
war.  Die  st  und  Raule  wurden  vom  Kurfürsten  zu  seinen  Commissaren 
für  diese  Verhandlung  ernannt,  und  nachdem  Raule  am  4.  Mai  von  den 
Staaten  als  Commissar  acceptirt  worden  war,  die  Verhandlung  begonnen. 
Die  st  und  Raule  verlangten  ein  Reglement,  durch  das  die  Grenzen  der 
beiderseitigen  Gebiete  und  Rechte  festgestellt  würden,  während  die  West- 
indische Compagnie  die  Rückgabe  der  im  Gebiet  ihres  Octrois  von  den 
Brandenburgern  besetzten  Plätze  als  conditio  sine  qua  non  für  jeden  Ver- 
gleich aufstellte  ").    Unter  diesen  Umständen  war  an  baldige  Verständigung 


12)  Pufendorf  XIX.  6. 

»3)  d'Avaux  V.  122—124.     Dumont  VII.  2.  157. 

**)  Ham  an  die  Generalstaaten  dat.  Freien walde  1.  Sept.  1685.  Die  französischen 
Diplomaten,  namentlich  Re  b  enac,  waren  natürlich  über  die  staatische  Allianz  nicht 
wenig  piquirt.  Ueber  Verjus'  Verhalten  dabei  berichtet  Val  ckeni er  an  den  Grif- 
fier  aus  Regeusburg  am  23.  Aug.  folgendes:  Als  Fuchs  nach  dem  Haag  abreiste, 
habe  derselbe  renommirt,  seine  Mission  könne  keinen  Erfolg  haben,  da  vorgebaut 
sei;  als  man  von  dem  glücklichen  Fortgang  der  Verhandlungen  Nachricht  erhalten, 
habe  sich  Verjus  gewaltig  moquirt:  Fuchs  sei  ein  schöner  Negotiant,  dass  er  für 
die  geforderten  1,400,000  Rthlr.  bloss  400,000  in  Terminen  zahlbar  von  den  Staaten 
erlangt  habe,  „dewelcke  (onder  reverentie)  geen  halfF  jaer  konden  parole  houden;" 
der  Kurfürst  könne  unmöglich  mit  dem  Accord  zufrieden  sein  ;  der  Staat  habe  sich 
dadurch  für  insolvent  erklärt,  man  könne  in  den  Niederlanden  nicht  mehr  einig  leben, 
sondern  habe  einen  Vogt  nöthig  u.  dgl.  m. 

15)  Vgl.  d'Avaux,  Negoc.  V.  247.  257. 

16)  Die  Inclusion  erfolgte  am  27.  April.  Am  20.  Febr.  1685  hatte  der  Kurfürst 
schon  eine  directe  Allianz  mit  Schweden  geschlossen.     Droysen  p.  794. 

")  Bericht  der  Deputirten  für  die  Seesachen  in  den  Resoll.  der  Staaten  vom  19. 
und   20.  Juni  1686.  —    Der  Gouverneur   von   Del  Mina  bemächtigte   sich  um  diese 
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nicht  zu  denken,  und  auch  Amerongen's  Vermittelung  bei  seiner  Anwe- 
senheit am  kurfürstlichen  Hof  in  Cleve  im  Juli  1686  *^)  vermochte  die  An- 
gelegenheit nicht  zu  fördern.  In  weitläufigen  Memoires")  dedncirten  die 
beiden  Compaguieen  die  Rechtmässigkeit  ihrer  Ansprüche,  und  endlich 
schlössen  sich  auf  Antrag  Hollands  vom  19.  Juni  die  Generalstaaten  am 
30.  Juni  1687  im  Wesentlichen  den  Forderungen  der  Westindischen  Com- 
pagnie  an:  sie  blieben  bei  den  wiederholt  gemachten  Behauptungen  über 
das  ausschliessliche  Recht  ihrer  Compaguie  auf  den  Handel  in  Guinea  ste- 
hen, bezogen  sich  namentlich  auf  ihre  Erklärung  vom  13.  Dec.  1680'")  und 
verlangten  unverzügliche  Restitution  der  beiden  Forts  Grossfriedrichsburg 
und  Taccarari,  die  der  Westindischen  Compagnie  im  tiefsten  Frieden  un- 
rechtmässiger und  gewaltthätiger  Weise  entrissen  worden  seien,  und  Ver- 
gütung des  erlittenen  Schadens;  dagegen  versprachen  sie,  sobald  dies  er- 
folgt sei,  Entschädigung  für  das  neuerdings  weggenomnu"»^  V'vandenburgi- 
Bche  Schiff  ^de  Waterhond". 

Der  staatische  Commissar  am  brandenburgischen  Hofe,  Johan  Ham, 
empfing  diese  Resolution  am  14.  Juli  in  Freienwalde,  wo  sich  der  Hof  da- 
mals aufhielt.  Sie  war  schon  bekannt,  und  die  Gegner  der  staatischen 
Allianz  hatten  nicht  unterlassen,  sie  auf  die  gehässigste  Weise  auszulegen. 
Ham  bemühte  sich  nach  Kräften,  den  Beschluss  der  Staaten  vor  dem  Kur- 
fürsten zu  rechtfertigen''),  hatte  aber  keinen  Erfolg.  Indess  zeigte  sich 
bei  dem  Kurfürsten  auch  nicht  mehr  die  frühere  Gereiztheit;  er  drohte  nicht 
mehr  mit  Repressalien,  sondern  äusserte  nur,  wenn  man  fortfahre,  sein  Recht 
auf  freien  Handel  in  Guinea  zu  beeinträchtigen,  werde  er  es  an  eine  andere 
Macht,  die  besser  im  Stande  sei,  es  zu  wahren,  gegen  anderweite  Vortheile 
abtreten :  ein  Beweis,  dass  der  frühere  heftige  Streit  nicht  Ursache,  sondern 
Folge  und  Zeichen  der  tiefer  gehenden  Entfremdung  zwischen  dem  Kur- 
fürsten und  der  Republik  gewesen  ist. 

Denn  seit  der  Allianz  von  1685  war  der  Kurfürst  mit  dem  Prinzen, 
der  jetzt  unumschränkter  als  je  zuvor,  die  auswärtige  Politik  der  Staaten 
leitete,  über  den  nothwendigen  und  siegverheissenden  Kampf  gegen  Frank- 
reich in  vollkommenstem  Einverständniss").  Im  Sommer  1686  hatten  Beide 
in  Cleve  eine  persönliche  Zusammenkunft''),  und  gleichsam  zur  Bekräftigung 


Zeit  durch  einen  Handstreich  der  beiden  brandenburgischen  Fort«  Aooada  und  Tac- 
carari.    v.  Borcke  a.  a.  O.  p.  49. 

••)  8.  unten  p.  780. 

'•)  Die  Afrikaniucho  am  2.,  die  Wc«tindi»chc  am  10.  Nov.  1686.  RauN  ver- 
1jc9»  Holland  wieder  im  MÄrz  KJ87,  nachdem  er  »«Im  Murmti-  «iih  vergeblich  um 
da«  Zustandekommen  des  Koglemontit  bemüht  hatte. 

'•)  8.  oben  p  600. 

")  Um  die  GowalUchritt«  der  Westindischen  Cumpagnie  »u  entschuldigen,  sagte 
er,  man  mUsse  bedenken,  daiis  der  Gewinn  dorscHicn  moiil  Willwrn  und  Waisen  lu- 
kommc,  eine  HeeintrH«  htigung  derselben  aluo  sehr  hart  i»oi.  Hnm  an  dvn  Qriffler 
dat.  Freien walde  IT).  Juli  H>87. 

")  Droyscn  p.  K04  -806. 

•*)  Dass  hier  auch  von  England  die  Kcde  gawMM,  tHNMUfi  Dobna»  Hiu 
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der  wiederhergestellten  Einigkeit  zwischen  den  lange  entfremdeten  Mächten 
war  Amerongen  von  den  Staaten  zur  ßegrüssung  des  Kurfürsten  nach 
Cleve  gesandt  worden ^'').  Auf  Amerongen's  Versicherungen  von  der  be- 
ständigen Freundschaft  der  Staaten  erwiderte  der  Kurfürst:  „dat  hy  een 
onveranderlijcke  genegentheyt  sijn  leven  laugh  soude  conserveren,  om  met 
XJ  H.  M.  de  oude  vrundtschap;  die  nu  onlanghs  door  tusschenkomende  trac- 
taten  was  gerenoveert  ende  gecorroboreert,  meer  ende  meer  te  cultiveren 
ende  van  syne  syde  alles  toetebrengen,  dat  tot  Godts  verdruckte  Kerck, 
het  beste  van  het  gemeyn  ende  den  Staet  van  U  H.  M.  in  't  bysonder 
moghte  werden  gerequireert"^^).  lieber  den  Gegenstand  der  in  dieser  Zeit 
zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Prinzen  geführten  Verhandlungen  ent- 
halten die  Acten  des  Reichsarchivs  freilich  nichts.  Um  sie  den  spürenden 
Blicken  R6benac's  und  d'Avaux's  zu  entziehen,  sind  sie  so  geheim  ge- 
führt worden,  dass  selbst  die  Correspondenz  zwischen  beiden  Fürsten  nur 
Andeutungen  enthält^^).  Aber  aus  diesen,  aus  dem  endlichen  Verlauf  des 
Unternehmens  darf  man  schliessen,  dass  die  letzte  Gesandtschaft,  welche 
die  Staaten  an  den  Kurfürsten  schickten,  hauptsächlich  die  Lage  Englands, 
die  Expedition  dorthin  und  die  vom  Kurfürsten  dabei  erwartete  Betheiligung 
betraf. 

Seit  Amerongen's  Abreise  vom  brandenburgischen  Hofe  im  Januar 
1685  war  mehrere  Jahre  lang  kein  Gesandter  der  Republik  dort  anwesend. 
Nur  der  frühere  Secretär  Amerongen's,  Dr.  Johan  Ham,  vertrat  sie 
mit  dem  Charakter  eines  Commissaris  der  Generalstaaten.  Unterhandlun- 
gen hatte  er  nicht  zu  führen,  höchstens  in  dem  Streit  über  den  Handel  in 
Guinea  Resolutionen  der  Staaten  mitzutheilen.  Seine  zahlreichen  Berichte 
an  die  Generalstaaten  und  den  Griffier  —  die  an  den  Rathspensionär  und 
den  Prinzen,  wenn  Ham  überhaupt  mit  diesen  correspondirt  hat,  haben 
mir  nicht  vorgelegen  —  enthalten  indess  nichts  von  Bedeutung;  sie  refe- 
riren  nur  die  tagtäglichen  Begebenheiten  am  Hofe,  die  Ankunft,  den  Em- 
pfang und  Abschied  fürstlicher  Gäste  und  fremder  Gesandten,  wie  etwa 
die  damaligen  Zeitungen^').  Auf  die  Vorgänge  innerhalb  der  kurfürstlichen 
Familie,  welche  auch  auswärts  ein  lebhaftes  Interesse  erregten,  geht  Ham 
durchaus  nicht  ein,  sei  es  nun,  dass  er  in  seiner  untergeordneten  Stellung 
davon  nichts  erfuhr,  sei  es,  dass  er  indiscrete  Benutzung  seiner  Mitthei- 
lungen befürchtete. 

Ein  Streit  mit  Dänemark  gab  den  Staaten  im  Sommer  1687  Anlass, 
wieder  einen  ausserordentlichen  Gesandten  an  den  brandenburgischen  Hof 
zu  schicken.  Der  König  von  Dänemark  hatte  im  J.  1686  eine  neue  Zoll- 
verordnung erlassen,  durch  welche  der  Handel  aller  der  Nationen,  welche 
keinen  Handelsvertrag  mit  Dänemark  hatten,  mit  neuen  Lasten,  Schiflfsvisi- 
tationen  u.  dgl.  beschwert  wurde.  Die  Generalstaaten  hatten  dagegen  remon- 
strirt,  und  als  ihre  Vorstellungen  unwirksam  blieben,  ihren  Unterthanen  den 


2*)  Resolution  vom  16.  Juli. 

^^)  Amerongen  an  die  Generalstaaten  dat.  Cleve  30.  Juli  1686. 

26)  Droysen  p.  806  u.  817. 

2'')  Die  meisten  siüd  auch  in  den  j^Nouvelles  der  Staten  Generaal*  mit  abgedruckt. 
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Handel  nach  Norwegen  veroorfii  unu  am  das  norwegische  Holz  einen  Zoll 
gelegt'^®).  Der  Kurfürst,  auf  die  Erhaltung  des  Friedens  im  Norden  seit 
Jahren  eifrig  bedacht,  erbot  sich  in  einem  Schreiben  an  die  Generalstaaten 
dat.  Cöln  a.  d.  Sp.  8.  Mai  1687  zur  friedlichen  Vermittlung  dieses  Strei- 
tes'*), „da  dem  gemeinen  Wesen  und  absonderlich  denen  sämmtlicheu  evan- 
gelischen Puissancen  daran  gelegen,  dass  dieselben  bei  diesen  geschwinden 
und  höchst  gefährlichen  Lauften  keine  Differenz  und  Misshelligkeiten  unt^^r 
sich  hegen,  sondern  vielmehr  in  völliger  Harmonie  und  Eintracht  ihr  allent- 
halben so  sehr  periclitirendes  Interesse  mit  zusammengesetzten  Kräften  und 
Gemiithern  eifrigst  beobachten  mögen'*.  Und  als  Dänemark  den  Kurfürsten 
wissen  Hess,  dass  es  die  Neuerung  fallen  lassen  wolle,  wenn  die  Staaten 
das  Verbot  der  „nordischen  Fahrt"  wieder  aufhöben,  forderte  der  Kur- 
fürst in  einem  zweiten  Schreiben  vom  23.  Mai  die  General  Staaten  dringend 
auf,  hierin  zuerst  nachzugeben.  Dies  geschah  zwar  nicht,  aber  die  Staaten 
erklärten  dem  Kurfürsten  am  5.  Juni  ihre  Bereitwilligkeit,  das  Anerbieten 
der  Vennittlung  in  ihrem  Streit  mit  Dänemark,  welches  sie  als  ein  beson- 
deres Zeichen  seines  Wohlwollens  für  ihren  Staat  aufnähmen,  in  der  Hoff- 
nung zu  acceptiren,  dass  er  einen  billigen  Vergleich  zu  Stande  bringen 
werde.  Am  20.  Juni  wurde  darauf  von  den  General  Staaten  auf  Antrag  Hol- 
lands beschlossen,  einen  Gesandten  nach  Berlin  zu  schicken,  der  unter  Ver- 
mittlung des  Kurfürsten  mit  dem  dänischen  Gesandten  über  die  Beilegung 
des  Streites  verhandeln  solle,  und  auf  Vorschlag  des  Prinzen  von  Oranien 
dem  Pensionär  von  Amsterdam,  Jacob  Hop,  die  Gesandtschaft  übertragen. 
Jacob  Hop  war  schon  damals  einer  der  bedeutenderen  Staatsmänner 
der  Republik^").  Als  Mitglied  des  Magistrats  von  Amsterdam  hatte  er 
sich  auch,  und  zwar  in  hervorragender  Weise,  an  der  Opposition  dieser 
Stadt  gegen  die  Politik  des  Prinzen  im  J.  1684  betheiligt;  er  war  einer 
der  heftigsten  Widersacher  des  von  diesem  gewünschten  Krieges  gegen 
Frankreich  gewesen.  Die  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes,  der  Thron- 
wechsel in  England  hatten  wie  ganz  Amsterdam,  so  auch  ihn  von  der  grossen 
Gefahr  überzeugt,  in  der  die  Glaubensfreiheit,  die  Selbständigkeit  der  Ke- 
pablik  schwebten,  wenn  es  Ludwig  XIV.  gelang,  auch  England  seineu 
Plänen  dienstbar  zu  machen.  Wie  der  Prinz,  so  glaubten  nun  auch  die 
Bürger  Amsterdams,  dass,  da  die  Re])ublik  niciit  allein  die  Macht  besass. 
Frankreichs  erdrückendem  Uebergewicht  Widerstand  zu  leisten,  Deutsch- 
land in  seiner  Zerrissenheit  ein  unzuverlässiger  Bundesgenosse  war,  Eng- 
land von  dem  papistischen  Despotismus  Jacob 's  IT.  befreit,  dazu  der 
Beistand  aller  evangelischen  Mächt«'  Jiufgj'botcn  werden  müsse.  Gewiss  hat 
nun  der  Prinz  von  Oranien  einen  so  hervorrugcMiden  Anhänger  nicht  für 
die  MisRion  au  den  Kurfürsteu  vorgeschlagen,  damit  er  nur  über  den  däiii- 


j     .^.     .^  ^   I   «   I  II  n     i  1  i  .     I*.   ^.1     j>.  t  j.». 

'*)  Nach  d'Araux  (VI.  hl)  goRchAh  os  nuf  VoraniMiung  de«  Printcii 
nien,  der  durch   die  brandirnburgifioho  Mediation   dir   i  !•«•,  tu  der  »ich   •'   A 

raux  «af  Hcfchl  Ludwig'»  XIV.  erboten  hatte,  ab  Ute. 

'*)  Vgl.   Vroedc,  Inl.  I.  \)1  ff.     Kok,  Vadorl.  Woordonb.   XXI.  88  ff     Rdbouao 

■oiiL't    von    iliiii!    C\'»l    IUI    liiiiiiiiii>    mii    |i/irli>    niiHt<it    iimtu    ot    t|Ui    pmlo    )H>aucoup. 
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sehen  Streit  verhandele,  sondern  ihm,  wie  schon  d'Avaux  vermuthet"), 
geheime  Aufträge  ertheilt,  mit  dem  Kurfürsten  über  eine  engere  Allianz  zu 
verhandelnd'^),  und  zu  welchem  Zweck  diese  dienen  sollte,  konnte  schon  da- 
mals einem  Eingeweihten  nicht  zweifelhaft  sein. 

lieber  die  Gesandtschaft  Hop's  hat  mir  nicht  allein  das  Yerbaal  vor- 
gelegen,, das  er  den  Staaten  nach  Ablauf  derselben  überreichte,  sondern 
auch  das  von  ihm  selbst  geführte  und  bei  seinen  Familienpapieren  zurück- 
behaltene Yerbaal,  das  erst  in  diesem  Jahrhundert  aus  denselben  in  den 
Besitz  des  Reichsarchivs  übergegangen  ist^^).  Aber  selbst  in  diesem  findet 
sich  bis  zum  Sommer  1688  kein  Actenstück,  das  auf  den  Abschluss  einer 
engeren  Allianz,  auf  die  englische  Expedition  auch  nur  hindeutete.  Alle 
Depeschen,  die  auf  diese  Dinge  Bezügliches  enthielten,  namentlich  auch  die 
Briefe  des  Prinzen  und  des  Rathspensionärs  an  Hop,  müssen  also,  wahr- 
scheinlich gleich  nach  ihrem  Empfang,  vernichtet  worden  sein,  um  jeglichen 
Missbrauch  zu  verhüten.  Und  diese  peinliche  Sorgfalt  in  der  Geheimhal- 
tung des  grossartigen  Projectes  hatte  doch  den  Erfolg,  dass,  wenn  auch 
d'Avaux  seinen  König  schon  im  August  168t  mit  Warnungen  bestürmte  ^■'), 
der  Plan  des  Prinzen,  die  drohende  Gefahr  von  Ludwig  XIY.  und  Ja- 
cob II.  nicht  früh  genug  erkannt  und  richtig  geschätzt  wurden. 

Hop  kam  Ende  August  nach  Berlin  und  hielt  sich  bis  zum  März  1688 
am  kurfürstlichen  Hofe  auf,  den  er  da  verliess,  um  nach  Hamburg  zu  gehen 
und  erst  nach  dem  Tode  des  Kurfürsten  wieder  zurückzukehren.  Aus  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  1687  haben  wir  nun  einige  Berichte  von  ihm, 
die  über  die  Ereignisse  und  Persönlichkeiten  am  Hofe  interessante  Notizen 
geben  und  die  deshalb  noch  mitgetheilt  werden.  Die  Yerhandlungen  über 
die  Ueberlassung  von  Truppen  für  die  englische  Expedition,  welche  im  Som- 
mer und  Herbst  1688  mit  Kurfürst  Friedrich  III.  ebenfalls  von  Hop  ge- 
führt wurden  und  über  welche  das  Yerbaal  einige  Materialien  enthält,  ge- 
hören nicht  mehr  in  den  Bereich  dieser  Publication  und  mussten  daher 
ausgeschlossen  werden. 


31)  N^goc.  VI.  57. 

^^)  Auch  die  Schwierigkeiten,  die  Hop  am  Berliner  Hofe  von  Meinders  und 
anderen  Anhängern  der  französischen  Allianz  gemacht  wurden,  können  nur  in  diesem 
über  die  Verhandlungen  mit  Dänemark  hinausgehenden  Zweck  der  Hop' sehen  Mis- 
sion ihren  Grund  gehabt  haben. 

23)  S.  Bakhuizen  van  den  Brink,  Overzigt  van  het  Nederlandsche  Rijks- 
archief  147-149. 

3*)  Negoc.  VI.  89. 


X.     Berichte  von  Jacob  Hop, 

1687  —  1688. 


Instruction  für  Jacob  Hop  als  ausserordentlichen  Gesandten 

an  den  Kui'fürsten  von  Brandenburg.    Dat.  Haag  16.  Juli  1687. 

Soll  den  Kurfürsten  der  unveränderten  Freundsehaft  der  Staaten  versi-    1687. 
ehern,  sowie  „dat  de  oude  vruntschap,  die  tusschen  desen  Staet  en  het  Doorl    "*    '•' 
Ceurhuys  van  en  met  de  begiiiselen  van  de  Kepublicq  altous  heeft  geinterct 
deert,  en  s])ecialijck  oock  den  bant  van  de  in  de  jegenwoordige  eonjunctun* 
des  tijts  800  seer  benaude  religie,  die  H.  H.  M.  en  S.  C.  D.  t'  sanien  profiteren 
ende  belijden,  mitsgaders  de  naebuijrschap  van  haere  landen  ende  de  onder- 
linge  coiumercie  van   haere  onderdanen   II.  H.  M.  boven  andere  verplight, 
om  S.  C.  D.  affeetie  seer  hoogh  te  achten  ende,  soo  veel  in  hun  vermögen  is, 
t€  recht  erinneren**.     In  der  dänischen  Sache  soll  er  das  Verhalten  der  Ge- 
neralstaaten darlegen  und  rechtfertigen  und  die  Vorschläge  des  Kurfürsten 
darüber  entgegennehmen,  welche  sie  so  weit  berücksichtigen  werden,  als  seine 
„wijt  beroemde  rechtvaerdigheyt,   naebuijrschap  ende  verbinteuisse  met  de- 
sen Staet'*  nur  ir^'oiid  fnivlfni  kTnjueu. 


Hop  an  die  Generalstaaten.     Dat.  Berlin  31.  Aug.  1687. 

Am  26.  i8t  er  ?on  Hannover  abgereist  und  ▼orgchtern  hier  angckom-  :il.  Aug 
raen,  wo  Hich  zur  Zelt  der  Kurfürst  nebst  dem  Hof,  im  Hegriff  zur  ^ri 
.lagd  nach  der  Neumark   zu   reisen,    aufhält.     Da  sein  Oepäek  wider    \ 
mutben  noch  nicht  angekommen  war,  ho  hat  er  noch  nicht  öflfeutUch  eni- 
pftiiL'n  werden  können,   indcHH   durch  Vermittlung  Hani'H   gestern  N^  V 

l»ei   dem  Kurfürst<Mi    und  der  Kurfiirstin   »int*  Privataudicnz   K" 
^eode  hebbe   ick   op   mijne   summirn«   representutie   aen    haere  C.  HÜ.  cou- 
form  U  U.  M.  iutentie  het  geluck  gehadt  van  voor  deselve  te  mögen  out- 
fangen  alle  meentkrachtige  betuyginge  van  hare  genegentbcyt  euUo  vrundt- 


••^g^  ^-    Berichte  von  Jacob  Hop. 

schap  tot  den  Staet,  van  hare  begecrte  tot  continuatie  van  een  perfecte  in- 
telligentie  met  U  H.  M."  ^ 


Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Berlin  Jo.' sept,  1687. 

[Privataudienz  beim  Kurfürsten.  Mittheilung  Hop's  über  die  Lage  in  den  Nieder- 
landen. Friedensliebe  des  Staats.  Sorge  um  die  bedrängte  reformirte  Religion.  Zu- 
friedenheit des  Kurfürsten  mit  dem  Verhalten  der  Staaten.  TndifFerehz  der  deutschen 
Fürsten  gegen  die  Religion.  Der  Friede  mit  den  Türken.  Zustände  in  Dänemark. 
Allianz  zwischen  Brandenburg  und  der  Republik.     Frankreich  und  Lüneburg.] 

10.  Sept.  Naer  dat  ick  op   den  2.  deser  voor  de    maeltyt   gehadt   hadde 

myne  publique  audientie  by  haere  C.  D.,  heeft  het  myn  beer  den  Chur- 
furst  even  naer  de  middach  gelieft,  my  wederom  tot  sich  te  doen  kö- 
rnen in  desselfs  cabinet  en  te  communiceren ,  dat  U.  Ht  in  desselfs 
hoochgerespecteerde  missive  voor  desen  Churfurst,  en  die  ick  aen  de- 
selve  in  de  voorsz.  myne  ceremoniele  audientie  hadde  overgelevert, 
hadde  gelieft  te  gewagen,  dat  S.  C.  D.  door  my  van  den  toestant  van 
onse  saecken  soude  können  werden  geinformeert,  en  dat  derhalven 
S.  C.  D.  wel  wenschte,  dat  ick  hem  dienaengaende  eenige  confidence 
wilde  doen,  gelyck  deselve  daerop  oock  aen  my  niet  soude  verbergen 
syne  gedachten  oratrent  het  jegenwoordich  beloop  van  de  wereltsche 
saecken.  Ick  hebbe  ter  obedientie  van  het  hoochstgemelt  schryven 
van  U  Ht  en  om  te  gelyck  in  desen  aen  de  begeerte  van  S.  C.  D.  te 
voldoen,  de  vryheyt  genomen,  aen  deselve  omstandelyck  te  repraesen- 
teren  de  constitutie  van  ons  lieve  Vaderlant  van  binnen  en  de  gron- 
den  van  de  conduite  van  den  Staet  omtrent  andere  Princen  en  Staten 
van  Europa,  aengaende  het  eerste  my  beroepen  hebbende  op  de  je- 
genwoordige  eenicheyt  van  de  Regeringh,  die  Godt  genadelyck  geve 
dat  voor  altoos  mach  duren,  op  de  onverbeterlycke  staet  van  onse 
Militair  te  lande  en  op  den  yver  en  onvermoeyde  applicatie,  die  aller- 
sints  bygebracht  wert,  om  oock  die  te  water  in  een  redoutabel  postuer 
te  brengen,  niet  ongemelt  laetende  het  consent  by  H.  Ed.  Gr.  M.  even 
voor  myn  vertreck  uyt  Holland  gedragen  tot  een  aenbouw  van  noch 
18  kloecke  schepen  van  oorloch  en  de  voordelige  eifecten,  die  men 
van  de  onlanx  gedaene  ammodiatie  van  de  middelen  te  water  billyck- 
lyck  mach  verwachten.  En  aengaende  het  laeste  gededuceert  hebbende, 
dat  U.  Ht  nevens  H.  H.  M.  voor  een  vast  principe  stelde  van  aen  nie- 
mant,  wie  hy  oock  soude  mögen  syn,  eenige  rechtvaerdige  reden  van 


^)  Auf  Wunsch  des  Kurfürsten  hatte  Hop,  obwohl  wegen  des  Ausbleibens  seines 
Gepäcks  etwas  in  Verlegenheit,  am  2.  Sept.  noch  vor  der  Abreise  des  Hofes  seine 
öffentliche  Audienz. 
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offensie  te  geven,  te  conserveren  de  besittingen,  welcke  door  de  God- 
delyke  p^o^^dentie  syn  geacquireert,  en  sich  alleen  te  stellen  soo  veel 
mogeljck  in  veylieheyt  tegens  de  ondememingen  van  dengenen,  welcke, 
't  sy  door  haer  overmacht  t  sy  door  haer  artificien,  daerin  eenige  in- 
dracht  souden  mögen  trachten  te  doen;  dat  ick  niet  en  tvvyflfelde,  off 
S.  C.  D.  couvenieerde  in  dese  soo  eenvoudige  en  soo  seer  van  alle 
rechtvaerdige  offensie  geeloigneerde  principes  met  H.  H.  M.,  en  dat 
gelyck  oock  specialyck  H.  H.  M.  sustenue  omtrent  de  gerese  differen- 
ten  met  de  Kroon  Deenmarken  in  effecte  geen  andere  grontslach  had- 
den,  deselve  oock  des  te  meer  een  goede  uytkomst  van  dien  door  Ö. 
C.  p.  rechtmatige  interpositie  te  gemoet  sagen,  by  conclusie  my  in  het 
breede  extenderende  op  het  groot  empressement  van  den  Staet,  om 
-  meer  en  meer  bevesticht  te  mögen  sien  een  perfecte  vrundschap  en 
p^  correspondentie  met  S.  C.  D.,  een  Prins  soo  seer  tot  deselve  geaffec- 
tioneert,  soo  nae  aen  haere  greusen  gelegen  en,  't  geen  het  voor- 
uaemste  is,  professie  doende  van  deselve  Religie,  die  in  de  vereenichde 
Nederlanden  wert  geprofiteert  en  die  in  de  andere  oorden  soo  jam- 
merlyck  gedruckt  werdende  des  te  stereker  en  naeuwer  dengenen,  die 
deselve  belyden,  behoorde  te  verknochten. 

S.  C.  D.  beliefde  my  hierop,  met  veel  Ijcwigm^  mik^s  gcumcts 
en  sell's  met  de  tränen  tot  verscheyden  malen  in  de  oogen,  te  temoigue- 
fc  ren  syne  overgroote  satisfactie  in  de  jegenwoordige  eenicheyt  van  onse 
Kegeringh  en  in  haere  yverige  applicatie  tot  redres  van  de  saeckeu  te 
water,  repetierlyck  daernevens  avouereude,  nooyt  beter  Militie  te  Lande 
als  die  van  den  Staet  te  hebben  gesien  *) ;  dat  S.  C.  D.  dese  conduite 
te  meer  necessair  achtede,  als  H.  H.  M.  in  de  jegenwoordige  coujunc- 
turen  weynich  vrunden  schecuen  te  hebben,  insonderheyt  ten  respecte 
van  de  hervormde  Godesdienst;  dat  particulierlyck  in  het  Duytsche 
Ryck  seer  veel  Princen  waeren  van  de  Koomsche  Religie,  eenige  son- 
der Religie,  innuerende  daer  nicde  de  beeren  Hertogen  van  Brunswyck- 
Lunenborch,  en  andere  voor  deselve  niet  het  allerminste  gezeleert,  als 
het  huys  van  Saxeu,  en  dat  S.  C.  D.  oock  daerom  te  meer  sich  ver- 
plicht  achte,  om  met  H.  H.  M.  naeuw  verbonden  te  blijvea  eu  haer  in 
cas  van  noot  trouwhertelyck  te  assisteren,  niet  minder  als  deselve  voor- 
heen  in  een  tijt,  als  de  Staet  in  de  uytterste  ougelegentheyt  was  ge- 
vallen,  hadde  gedaen;  dat  S.  C.  D.  daerom  oock  syne  waepen  onder 
de   hant  dede  verstcrcken  en  sich  allcrHiuts    in   goct  postuire    soude 


^]    ifvr    i  rni*    ruiui-    ihm    ii«,'IIK'    Arini'«',    wriciu'     nun    iv  r  t»  f  n  ;n   ••    hri^  ihhm  i  m^ 

r«gt«,  erst  im  August   IGHO  bei  dor  Kovuu  auf  der  Mookcr  iJcido  vurgofUhrt. 
Maler,  lur  Utscb.  d.  Gr.  Kurninitn.  UJ.  60 
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houden;  dat  deselve  oock  by  syne  congratulatoire  missive  aen  den 
Keyser  over  de  jonxt  bevochtene  victorie  tegens  de  Turcken  die  Maj. 
seer  sterck  hadde  geurgeert,  omme  met  de  Ottomaenische  Porte  vrede 
te  maeken,  en  dat  S.  C.  D.  wyders  oock  met  H.  H.  M.  convenieerde  in 
de  principes  van  haere  conduite  met  andere  Princen  en  Staten  van 
Europa,  en  voor  soo  veel  Deenmarcken  in  't  particulier  betrof,  dat  S. 
C.  D.  niet  konde  naerlaten  desselfs  jegenwoordige  maximes  seer  te 
disapproberen ,  daer  van  de  oorsaeke  imputerende  niet  aen  de  beeren 
Guldenleeuw  off  Rebentlaeuw,  als  dewelcke  S-jC.  D.  meynde  dat 
van  gematicbde  sentimenten  waeren,  maer  aen  deHeeren|Wibe,  Eren- 
scbilt  en  specialyck  aen  den  Heer  Juel,  welckers  brouillant  en  cap- 
tieus  genie  deselve  in  verscheyde  gelegentheden  seyde  bespeurt  te 
hebben;  dat  S.  C.  D. ,  soo  langh  bet  conseil  tot  Coppenhagen  in  dat 
spoor  soude  blyven,  sich  daer  mede  niet  soude  können  voegen  en 
daerom  oock  niet  können  resolveren,  syn  dochter,  de  princesse  Eli- 
sabeth^), aen  den  Deenschen  Kroonprins  ten  huwelyck  te  geven,  te 
gelyck  echter  doende  blycken,  daer  toe  niet  ongenegen  te  sullen  wer- 
den gevonden,  indien  de  dispositie  van  het  Deensche  hoff  ten  goede 
soude  mögen  veranderen,  gelyck  S.  C.  D.  voor  genoechsaem  vaststelde 
dat  geschieden  soude,  indien  het  huys  Lunenborch  de  Fransse  parthye 
mochte  embrasseren. 

Am  andern  Tag  hat  er  den  Kurfürsten  wiederum  gesprochen  und  ihm 
gesagt,  dass  sein  Hauptzweck  hier  sei,  eine  vertraute  Freundschaft  zwischen 
dem  Staat  und  Brandenburg  herzustellen.  Der  Kurfürst  hat  geantwortet, 
^dat  ick  in  dit  geval  weynich  moeyte  soude  behooren  te  nemen,  dewyle  de- 
selve daertoe  immers  soo  seer  geporteert  was,  als  men  in  den  Staet  konde 
sijn". 

Weil  man  hier  glaubt,  dass  Dänemark  sofort  seine  Intentionen  ändern 
wird,  sobald  Lüneburg  sich  mit  Frankreich  verbündet,  und  die  Heirath  der 
Prinzessin  Elisabeth  mit  dem  Kronprinzen  sehr  wünscht,  so  hofft  man, 
dass  die  Allianz  zwischen  Lüneburg  und  Frankreich  noch  zu  Stande  kom- 
men wird.    Namentlich  Meinders  vertritt  diese  Ansicht. 


Hop  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  'fj:^;,   1687. 

7.  Sept.  Vergangenen  Mittwoch  ist  der  Kurfürst  nach  Goltz  und  Küstrin  ge- 

reist, nachdem  er  Meinders  und  Fuchs  beauftragt  hat,  mit  ihm  die  Ver- 
handlungen zu  führen.  Diese  haben  ihn  zu  einer  Conferenz  auf  dem  Schloss 
eingeladen,  er  aber  dagegen  remonstrirt,  da  die  Conferenzen  mit  ihm  in 
seinem  Hause  stattfinden  müssten.    Indess  hat  man  ihm  entgegengehalten, 


1)  Elisabeth  Sophie,  geb.  ^5'.  ^pH^  1^*^^-     ^^®  vermählte   sich  1691    mit  dem 
Herzog  Friedrich  Casimir  von  Curland. 
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dass  der  dänische  Gesandte  (Leute)  dies  auch  verlangen  könne,  woraus 
nur  Verwirrung  entstehen  werde;  überdies  habe  der  Kurfürst  als  Vermittler 
immer  den  Vorrang  vor  den  beiden  verhandelnden  Mächten.  Er  glaubt,  iu 
Rücksicht  hierauf  werde  er  ohne  Präjudiz  für  die  Generalstaaten  nachgeben 
können.  —  Mau  verlangt  auch  von  ihm  die  Bezahlung  der  seit  einiger  Zeit 
eingeführten  Consumtions-  und  anderer  dergleichen  Steuern,  da  nach  dem 
Vorgang  von  Rebenac  die  anderen  Gesandten  sie  auch  bezahlten.  Er 
meint,  man  soll  es  ihm  erlauben,  aber  dafür  auch  dem  brandenburgischeu 
Gesandten  Die  st  im  Haag  seine  Steuerfreiheit  entziehen. 


Hop  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin   1/11.  Sept.  1687. 

Er  hat  nun  zwar  nachgegeben,  dass  die  Conferenzen  auf  dem  Schloss  11.  Sept. 
abgehalten  werden,  aber  gleichwohl  macht  man  keine  Anstalten,  mit  den 
Verhandlungen  zu  beginnen.  Meinders  hat  die  auf  den  Dienstag  ange- 
setzte Conferenz  wieder  durch  seine  Reise  nach  Goltz  vereitelt.  Er  (Hop) 
wird  sich  nun  auch  auf  4-5  Tage  zum  Kurlurt»teu  begeben,  um  sich  mit 
ihm  über  das  ihm  Aufgetragene  näher  zu  besprechen.  —  Vor  einigen  Ta- 
gen ist  im  Geheimrath  des  Kurfürsten  davon  die  Rede  gewesen,  vom  Herzog 
von  Curlaud  sich  Tabago  *)  abtreten  zu  lassen ,  da  diese  Colonie  von  Eini- 
gen als  sehr  vortheilhaft  dargestellt  worden  ist.  Der  Kurfürst  hat  es  ab- 
u*  ''  hnt,  um  sich  mit  dem  Staat  nicht  zu  brouilliren;  da  aber  einige  dem 
.-  cit  wohlgesinnte  Minister  sich  doch  sehr  dafür  iuteressireu,  so  wünscht 
Hop  zu  wissen,  wie  man  im  Haag  diese  Sache  ansieht.  -  Der  französische 
Gesandte  hat  erklärt,  dass  jede  Anwendung  von  irgend  gewaltsamen  Mit- 
teln zur  Herstellung  des  Herzogs  von  Holstein-Gottorp')  von  seinem  König 
als  Bruch  des  Wafl'enstillstandes  angesehen  werden  und  derselbe  sich  dann 
nicht  mehr  an  deuselben  gebunden  erachten  werde.  —  Der  kursäch.sische 
Gesandte  Böse,  der  gekommen,  um  die  Difl'erenzeu  zwischen  Brandenburg 
und  Lüneburg  zu  vermitteln,  hat  den  Wunsch  verlauten  lassen,  dass  auch 
die  Generalstaaten  sich  dieser  Vermittlung  Hiinehmen  möchten'). 

Hop  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin   lü/20.  Sept.   1687. 

[Conferene  mit  Meinders  und  Fuchs.     Proposttiun  Hop*B.    Die  dttiiische  äachu.     Kocht- 
fortigung  der  Ilandlnngswciso  der  Staaten.     Verlangen  Lenfo*s.] 

Nach   «einer  Rückkehr   von  Goltz  hat  er  die  ihm  zugeordneten  Com-  20,  Sept. 
iiiir>»arien  Me Indern  und  Fuchn  bitten  lachen,  sie  möchten  doch  den  Be- 
ginn der  Conferenzen   nicht  länger  wegen  des  CercmonielJKtreitH  verzögern. 
Sie  sind  darauf  vorgehteru  zu  ihm  gekommen  und  haben  ihn  nach  Versiehe- 

')  Ueber  die  Boaitsverhftlliii«««  diun«  >  'h.  OurlaiiJa  I.  147.  l7tS  ff. 

')   Drr  Streit  drssrlL«!)  mit  DKnrmaik  au*tühtliLh   bei  rufendurf  XIX.  G2  ff. 
*)  leitet  doli    Htrcit    mit    LUiiebiirg   n.  untcii   p.  i!»7.    -      Durch    Resolution    vom 
1>^.  I^pt.   wird  11  up  uruilobtigl,    »u  fttodlichcr  Hciicgung  der  i^\\  n  »n  isohcu 

Brandenburg    iip'i    mn.J.ur.»    ,.|i<       ifiiri.ikr...  i.n.^'.    iUsumi,    n.  M<n'    «neu- 

wenden. 
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rungen  von  der  grossen  Genugthuung,  die  ihr  Herr  der  Kurfürst  über  diese 
Gesandtschaft  empfinde,  gebeten,   seine  Proposition   näher  darzulegen.     Er 
hat  ihnen  darauf  dargelegt,  dass  die  Generalstaaten  1)  mit  dem  Kurfürsten, 
mit  dem  sie  durch  alte  Freundschaft,  Nachbarschaft,  Handel  und  vor  Allem 
Gleichheit  der  Religion  verknüpft  sind,  in  vertrauter  Allianz  zu  leben  wün- 
schen ;  2)  die  vom  Kurfürsten  angebotene  Vermittlung  des  Streites  mit  Dä- 
nemark angenommen  und  ihn  sofort  hierher  geschickt  hätten,   um  die  Ver- 
handlungen unter  den  Augen  des  Kurfürsten  zu  führen.    Die  Commissarien 
antworteten,   dass  die  Vermittlung   zwar  von  beiden  Theilen   angenommen, 
der  Ort  der  Verhandlungen  aber  noch  streitig  sei*);   dass  indess  des  Kur- 
fürsten Bemühungen   hier  bei  Leute    und  in  Kopenhagen    für    die  Wahl 
Berlins  so  viel  Wahrscheinlichkeit  gäben,  dass  man  die  Verhandlungen  be- 
ginnen könne;    sie  bäten  daher  um  einen  Vorschlag  von  seiner  Seite,  wie 
noch  während  der  Verhandlungen   provisorisch   das  Verbot  der  nordischen 
Fahrt  und  die  Belastung  der  dänischen  Schiffe   aufgehoben  werden  könne, 
was  um  so  eher  zu  erwarten  sei,  da  nach  Lente's  Mittheilung  zwei  Pro- 
vinzen und  viele  Amsterdamer   sie  auch  forderten.     Er  hat  erwidert,    dass 
er  von  ihnen  oder  von  Lente  eigentlich  die  erste  Proposition  erwartet  habe, 
ihnen  aber  dann  explicirt,   wie   die  Generalstaaten   zu  jenen  zwei  Massre- 
geln  gezwungen  worden   seien   durch  die   vielen  Uebertretungen  des   1666 
über  die  Zölle  in  Norwegen  abgeschlossenen  Vertrags  und  die  Einführung 
eines  neuen  Zolltarifs  im  dänischen  Reiche,    wodurch   der  niederländische 
Handel  aufs  Aeusserste  benachtheiligt  sei;  und  dies  sei  geschehen,  obgleich 
der  König  erklärt  hatte,  wenn  auch  die  alten  Verträge  1685  abgelaufen  seien, 
wolle  man  doch  bis  zumAbschluss  neuer  die  Generalstaaten  behandeln  wie 
früher;    dass  Dänemark  aber  gleichwohl  ihrem  Gesuch  um  Aufhebung  der 
Zollordonnanz  nicht  entsprochen  habe;  dass  die  Staaten  die  Belastung  der 
dänischen  Schiffe  und  das  Verbot  der  nordischen  Fahrt  nicht  eher  aufheben 
könnten,  als  bis  sie  darüber  genügende  Antwort  .erhalten,  ob  Dänemark  den 
Zolltarif  ändern  wolle   oder   nicht;    dass   endlich   diese  beiden  Massregeln 
von  allen  Provinzen  einhellig  beschlossen  seien.     Er  hat  ihnen  endlich  noch 
des  Näheren   die  noch  bestehenden  Differenzen  zwischen    dem   Staat  und 
Dänemark  dargelegt,  und  darauf  ist  die  Conferenz  geendet  worden.  —  Ge- 
stern haben  ihm  beide  Commissarien  mitgetheilt,  dass  Lente  erst  die  Auf- 
hebung jener  zwei  Massregeln  verlange,   dann  werde  sein  König  auch  das 
Seinige  zur  Befriedigung  der  Generalstaaten  thun;  jedenfalls  aber  gehe  aus 
den  Mittheilungen  Lente' s  hervor,    dass  Dänemark  in  die  Wahl  Berlins 
als  Ort  der  Verhandlungen  eingewilligt  habe. 


^)  Dänemark  —  und  wohl  auch  die  französische  Partei  am  brandenburgischen 
Hofe,  um  Hop  auf  gute  Art  zu  entfernen  —  hatte  die  Verlegung  der  Verhandlungen 
nach  Kopenhagen  gewünscht,  die  Staaten  hatten  sie  aber  am  15.  Aug.  abgeschlagen. 
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Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.  Dat. Berlin  18,  2ö.öept.  1687. 

[Fuchs  nach  Altona.  Rückkehr  des  Kurprinzen.  Die  Kurprinzessiu  trägt  die  Schuld 
an  deren  Verzögerung.  Brandenbürg  und  Lüneburg.  Die  Primogenitur  in  Hannover. 
Die  Opposition  Brandenburgs  dagegen  Anlass  zur  Unzufriedenheit  der  Kurprinzessin. 
Dänemarks  Aufforderung  zu  einer  Allianz  zwischen  Frankreich,  Dänemark,  Branden- 
burg und  Lüneburg.     Ablehnung  derselben  wahrscheinlich.] 

Als  ick  gisteren  morgen  mij  addresseerde  aan  den  beer  van  Fuchs,  >- 
om  met  deselve  te  spreecken  over  de  Deensse  saecken,  communiceerde 
mij  S.  W.  Ed.,  dat  het  S.  C.  D.  gelieft  hadde  hem  te  nomineren  tot 
de  Conferentien ,  welke  tegens  het  laetste  van  de  aenstaende  maant 
over  de  Holsteijnse  saecke  tot  Althona  suUen  werden  gehouden'),  en 
hem  daer  nevens  getemoigneert  hadde  dese  resolutie  te  meer  te  heb- 
ben  genomen,  als  S.  C.  D.  niet  genegen  was  op  te  volgen  de  advisen 
van  den  geuen,  die  deselve  geraden  hadden  te  gaen  met  S.  Con.  Maj. 
van  Vraukrijck;  dat  hij  beere  van  Fuchs,  om  door  dese  besendingh 
niet  te  verwaarloosen  andere  saken  van  gewicht,  die  aen  dit  hoff  waar 
te  nemen  sijn,  alleen  gedespicieert  was,  om  de  eerste  conferentien  ende 
de  ouvertures,  die  op  dit  subject  in  deselve  souden  geschieden,  bij  te 
woonen,  en  .sigh  ten  dien  eijnde  tot  Hamburgh  off  Althona  voorsz. 
alleen  vier  weecken  soude  ophouden,  om  alsdan  gereleveert  te  werden 
door  den  genen,  die  JS.  W.  Ed.  meest  dienstigh  soude  achten. 

Ged.  beer  heeft  mij    daer  nevens  oock  bckent  gemaackt,   dat  S. 
C.  D.  met  ad  vis  van  sijnen  Radt  op  de  menichvuldige  ingekomen  mis- 
-ives  van  den  beere  Churprince,  bij  dewelke  S.  D.  verseeckeringe  be- 
lieft heeft  te  geven  van  desselfs  filiale  gehoorsaemheijt,  goetgevonden 
hadde  bij  rescriptie  hem  sijne  vaderlijcke  genegentheijt  tue  te  seggeu 
n  te  gelijck  te  betuijgen  desselffs  begeerte  om  S.  D.  ten  spoedigsten 
wedergekeert  te  sien');  dat  de  vuorsz.  rescriptie  voor  twee  dagen  af- 
L'cgaen  sijnde,  welgem.  beer  Churprins  alhier  in  't  körte  nioclite  wer- 
leii  verwacht,  ten  wäre  van  de  zijde  van  Mevrouwe  de  Churprincesse 
II  aen  eenige  verhinderiuge  wierde  toegebracht,  dewyle  deselve  veel, 
<)0  men  meent,  gccontribuecrt  hebbende  tut  de  rctraitte  van  S.  D.  en 
I  »edcrt  door  aen  baer  gedanc  rappurteu  otV  rclaticn  van  stcrckc  ex- 
pressicn  jegens  haar  door  8.  C.  D.  somwyicu  uytgesproocken  geani- 
iiieert  weuende,  uock  ougaemc  gesien  hebbende  de  submissicn  van  ged. 
Churprins  voor  sijn  beer  Vader,  daorum  mogclyck  oock  nu  wcl 
•    labMrercn.    oni   de    horrowacrlsrciJHe    vau  S.   l).   te    divertereu, 
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immers  en  in  allen  gevalle  om  niet  met  deselve  te  retourneren;  dogh 
dat  men  evenwel  hoopte,  dat  hare  D.  in  consideratie  nemende  de 
facheuse  suites,  die  dese  extremiteijten  souden  können  baren,  daar 
toe  niet  soude  willen  treden. 

Meerged.  beer  van  Fuchs  heeft  mij  wijders  gisteren  middagh, 
als  ick  S.  W.  Ed.  conform  H.  H.  M.  resolutie  van  den  8/18.  deser  on- 
derhield  over  de  differenten  tusschen  dit  hoff  en  het  furstelijcke  huijs 
Lunenburgh,  in  nadruckelijcke  termen  betuijght,  hoe  seer  sijne  gene- 
gentheijt  met  die  van  den  Staat  convenieerde ,  en  dat  hij  seer  gaerne 
met  mij  soude  concurreren,  om  de  voorsz.  differenten  ten  besten  van 
de  gemeene  saecke  spoedelijck  jgetermineert  te  sien,  imputereude  de 
oorspronck  van  deselve  aen  seecker  advis  door  den  beer  van  Meijn- 
ders  aen  S.  C.  D.  voor  desen  gegeven,  om  sigh  te  opposeren  tegens 
de  wederintroductie  van  de  primogeniture  in  het  huijs  van  Brunswijck- 
Lunenburgh,  conform  de  uijtterste  wille  van  de  grootvader  van  de  je- 
genwoordige  beeren  hertogen  van  Zell  en  Hanover,  en  om  vervolgens 
acces  tot  sijn  hoff  en  goet  onthael  te  geven  aen  den  beere  Prince 
Auguste  van  Hanover,  welke,  om  tot  de  voorsz.  introductie  van  de 
primogeniture  sigh  niet  genegen  getoont  te  hebben,  in  eenige  ongunst 
bij  sijn  beer  Vader  was  gevallen;  dat  hare  FF.  DD.  in  dit  onthael  groot 
mishagen  geschept  hebbende,  oock  vervolgens  uijt  dese  source  scheen 
voortgekomen  te  sijn  de  animositeijt  van  Mevrouwe  de  Churprincesse 
ende  wijders  hare  gegevene  raedt  en  aenporringh  tot  de  bovengeroerde 
retraitte  van  den  beer  Churprince  van  sijnes  beeren  Vaders  hoff;  dat 
men  oock  niet  buijten  nabedencken  was,  dat  hoogstgemelte  haere  FF. 
DD.  in  dit  alles  souden  hebben  geparticipeert,  en  dat  men  daar  uijt 
occasie  genomen  hadde  jegens  deselve  te  formeren  eenige  pretensien, 
die  door  den  genen,  welke  se  opgesocht  hadden,  alsnu  wierden  ge- 
mainteneert,  en  dat  men  most  trachten  daar  van  een  spoedige  afkomst 
en  te  gelijck  oock  de  herstellingh  van  een  goede  vrundschap  te  be- 
werken,  alhoewel  S.  Ed.  seijde  te  vertrouwen,  dat  des  onaengesien 
evenwel  daer  door  geen  prejudicie  soude  werden  gegeven  aan  de  ge- 
meene saecke. 

S.  W.  Ed.  seijde  verders,  mij  bij  dese  occasie  niet  te  kunnen 
verbergen  een  sake  van  groot  gewicht,  te  weten  dat  den  beer  Leute 
hem  in  een  visite  gisteren  namiddagh  in  een  bewimpelingh  van  ver- 
scheijde  andere  discourssen  geseght  hadde,  ordre  van  desselffs  hoff  te 
hebben  ontfangen,  om  desen  Churfurst  te  nodigen  tot  een  quadruple 
alliantie  tusschen  Vranckrijck,  Denemarcken,  Brandenburgh  en  Lunen- 
burgh; dat  hij  beere  van  Fuchs  dese  ouverture  met  surprise  ontfan- 
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gende  daar  op  niet  anders  hadde  kuniien  anhvoorden,  dan  dat  deselve 
dienaengaende  aan  den  beere  Churfurst  sijn  Meester  ten  spoedigsten 
bericht  soude  doen,  aan  ged.  beer  Lente  evenwel  daer  nevens  bij 
discours  in  bedenken  gevende,  boe  dese  sijne  propositie  te  compas- 
seren  was  met  bet  gene  aen  S.  C.  D.  van  Paris  gesebreven  en  door 
den  beer  van  Meijercroon  aldaer  ooek  gedeclareert  was,  van  dat 
men  avers  sebeen  te  sijn  van  nieuwe  verbintenisse  met  bet  buijs  Lu- 
nenburgb;  dan  dat  den  voorn.  beer  Lente  daer  op  geantwoort  badde, 
dat  die  voorsz.  declaratien  alleen  maar  gedaen  waeren,  om  daar  mede 
te  doen  sien,  dat  men  sigb  niet  wilde  stellen  tegens  de  siunelijcbeijt 
van  dit  boff,  't  welck  men  supponeerüe  in  de  voorsz.  verbintenisse  geen 
bebagen  te  scbeppen,  maer  dat  8.  C.  D.  bier  toe  genegen  wesende 
Gock  VrankiTJck  en  Deuemercken  sulcx  desireerden,  en  dat  bij  ver- 
trouwde,  dat  ooek  bet  boogstgem.  buijs  Lunenburgb  daer  toe  gedis- 
poneert  soude  werden  gevonden;  dat  bij  beere  van  Fuebs  bij  sijne 
missive,  bier  over  aen  mijn  beer  de  Cburfurst  afgeveerdigbt,  verscbeijde 
redenen  badde  geallegueert,  om  aen  de  voorsz.  ouverture  niet  te  de- 
fereren,  vertrouwende  dat  deselve  van  operatie  souden  sijn,  ende  dat 
S.  C.  D.,  die  overmorgen  tot  Potsdam  te  rugb  verwaebt  wert,  mij  als- 
dan  bier  over  apparent  selve  soude  spreecken,  en  mij  seer  ernstelijtk 
versouckende ,  ick  wilde  in  consideratie,  dat  tot  noeb  toe  niemant  al- 
bier  van  dese  sake  ijets  wist,  ooek  desen  aeugaende  aen  niemant  in 
den  Staat  als  aen  U.  Ht  en  myn  beer  den  Raetpensionaris  van  Hol- 
landt  in  vertrouwelijcbeijt  kennisse^  geven,  't  welck  ick  ooek  aengeno- 
men  bcbbe.  

Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Berlin  ^I;  oT*  1687. 

(Die  neue  Quadrupleallianz.     Antwort   auf  den    dftnischen  Antrag   wegen    der  Abwe- 
senheit des  Kurfüraten  noch  nicht  erfolgt.    Nach  seinen  Erklärungen  ist  dif  Anunlime 
unwahracheinlich.     Schädlicher  Einfluss  von  Mcindcrs  ] 

r  sedert  mijnen  laatsten  aen  U  Ht  van  den  18/28.  der  voorleden  i.Oci 
niaant  bccft  mij  den  beer  van  Fucbs  in  vertrouwelijcbeijt  gecommu- 
liiceeit,  dat  den  beer  Knvo^e  van  Dcuenicrcken  sijiie  gedaue  instan- 
litii,  ten  eijndc  desen  Cburfurst  sigb  soude  willen  inlaten  in  de  qua- 
druple Ligue  in  niijne  vorige  gcmelt,  met  vcel  empressement  badde 
geitcrccrt,  dogb  dat  daar  op  bij  8.  W.  Ed.  niet  anders  geantwoort 
liadde  kunncn  werden,  dan  dat  deselve  dcsaengaende  kcnnisse  gege- 
ven  hebbcndc  aen  den  beere  Churfurst  syn  Meester,  dcBMclfH  antwoort 
en  goetvinden  most  afgewacbt  werden.  Tot  ginteren  uvont  toe  wa« 
(l^.t    wrlvc   .infufiort    nocb   niet   ingekonicu,    u|»|>:uriit   ti-r  ooruako  dat 
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S.  C.  D.  op  reijse  is  van  d'  een  van  sijne  Jachthuijsen  naer  d'  ander, 
deselve  gisteren  avont  gearriveert  sijnde  omtrent  twee  mijlen  van 
Franckfoort  aen  d'  Oder  en  negen  van  hier,  in  voornemen  om  tegens 
het  eijnde  van  dese  weeck  binnen  dese  Stadt  te  reverteren,  en  sal  ick 
alsdan,  soo  ick  hoope,  uijt  S.  C.  D.  selifs  können  vernemen,  wat  in- 
gressie  de  voorsz.  propositie  van  een  quadruple  Ligue  soude  mögen 
vinden.  Indien  het  raij  ondertusschen  geoorlooft  is,  hier  omtrent  eenige 
reflexien  te  maken,  derfif  ick  vertrouwen,  dat  hoogstged.  8.  C.  D.,  welke 
mij  't  sedert  mijn  aankomst  aan  dit  hoif  meer  als  eenmael  en  op  een  seer 
beweechelijcke  wijse  heeft  getemoigneert  sijne  aversie  van  de  Fransse 
maximes  en  conduiten  en  niet  min  van  die  van  Denemercken,  sijn 
animositeijt  tegens  de  geduirige  ondernemingen  van  de  eerstgenoemde 
Kroon  in  prejuditie  van  de  gemaackte  Tractaten  van  Treves  en  inson- 
derheijt  tegens  de  swaere  vervolgingh  van  de  geloofsgenooten  aldaer 
en  sijne  intentie,  om,  tot  conservatie  van  de  rust  in  Europa  en  ver- 
mijdingh  van  't  geen  deselve  soude  können  troubleren,  S.  Keijs.  Maj. 
selfs  door  een  expresse  besendingh,  die  echter  uijtterlijck  een  andere 
schijn  sal  hebben,  tot  de  Vrede  met  den  Turck  te  disponeren,  niet 
light  gehoor  sal  geven  aen  de  voorsz.  propositie  en  te  min,  als  daar 
nevens  in  achtingh  genomen  werden  d'  alliantien,  in  dewelke  S.  C.  D. 
met  H.  H.  M.  is,  ende  de  viciniteijt  van  Sweeden  soo  wel  als  van  den 
Keijser  en  vervolgens  het  gevaar,  't  welk  de  Landen  van  S.  C.  D.  bij 
veranderinge  van  desselffs  jegenwoordige  conduite  van  die  kant  soude 
kunnen  opkomen.  'T  geen  nochtans  in  desen  eenige  bekommeringe 
geeft,  is  het  groot  attachement  van  den  eersten  Minister  van  Staat  ^) 
aan  Vrankrijck  ende  de  veelheijt  van  desselffs  Creaturen,  die  uijt  den 
hoofde  van  haar  dienst  gedurigh  mijn  beer  den  Churfurst  opwachten 
en  allomme  volgen.  Dogh  ick  wil  echter  hoopen,  dat  bij  goede  en 
tijdelijcke  directie  het  gevaer  geprevenieert  sal  können  werden. 


Hop  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  'l:%f  1687. 

5.  Oct.  Am  2.  Oct.  sind  M ein d er s  und  Fuchs  zu  ihm  gekommen  und  haben 

ihn  gefragt,  ob  er  Yollmacht  habe,  mit  ihnen  über  die  Ausführung  des 
Art.  5  des  Vertrags  von  1685  betr.  eine  Convention  über  die  Afrikanische 
Compagnie  und  über  Entschädigung  für  das  Schiff  „Waterhond"  *)  zu  ver- 
handeln. Das  erste  hat  er  bejaht,  aber  vorgestellt,  dass,  da  der  5.  Art.  auf 
Verlangen  des  Kurfürsten  hineingebracht  sei,  es  auch  ihnen  zukomme,  einen 
Entwurf  jener  Convention  vorzulegen,  was  sie  auch  versprochen  haben.     In 


*)  Damit  ist  ohne  Zweifel  Meiiiders  gemeint. 
')  S.  oben  p.  779, 
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Betreflf  des  zweiten  Puncts  hat  er  geantwortet,  dass  die  Generalstaaten  die 
Conferenzeu  im  Haag  gehalten  wünschten,  aber  versprechen  müssen,  den 
Wunsch  des  Kurfürsten,  dass  in^Berlin  darii})f'r  vprhniuiflr  wurd"  <l<i>  .^t.ia- 
ten  vorzutragen '). 


Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Berlin  ";  oT*   1687. 

[Vertrauliche  Mittheilungen  von  Fuchs  über  die  brandenburgische  Marine.  Domini- 
render  Einfluss  von  Raul^.  Erfolglosigkeit  aller  Gegenbestrebungen.  Hass  Raul^'s 
gegen  den  Staat.  Neues  Project,  Dänemark  zwei  Forts  in  Guinea  abzukaufen  und 
den  Sklavenhandel  an  sich  zu  reissen.  Bitte  an  Hop ,  dem  Kurfürsten  davon  abzu- 
rathen  und  die  Staaten  zur  Nachgiebigkeit  in  der  Reglementssache  zu  vermögen. 
Meinders  und  Kornmesser  Helfershelfer  Rauld's.     Dessen  Unverschämtheit.     Die  Qua- 

drupleallianz.]. 

Den  heere  van  Fuchs  heeft  mij  in  vertrouwelijcheijt  gecommu-  7.  Oct. 
niceert,  dat,  naer  dien  raijn  Heer  den  Churfurst  al  van  over  langh  een 
groote  toenegentheijt  hadde  doen  blijcken  tot  de  saken  van  de  Marine 
en  cm  sigh  daer  omtrent  meer  en  meer  considerabel  te  maken,  den 
beer  Raul 6  van  dat  penchant  van  S.  C.  D.  hadde  weten  te  profiteren 
en  door  geproponeerde  avantages,  die  op  de  kusten  van  Africa  souden 
wegen  te  behaleu,  sodanigen  ascendant  op  de  geest  van  8.  C.  D.  hadde 
verkregen,  dat  van  geen  operatie  waeren  alle  de  remonstrantien ,  die 
daer  jegens  van  tijt  tot  tijt  gedaen  wierden  door  andere  geaecredi- 
teerde  ministers  van  8.  C.  D.,  die  meenden,  dat  de  ondernemingen 
van  hier  ter  zee  en  naer  soo  seer  ge^loigneerde  Kusten  niet  alleen 
van  geen  nuttigheijt,  maar  schadelijck  souden  sijn  en  oecasie  geven 
tot  brouilleries  met  S.  C.  D.  vrunden  en  nabuiren,  die  aldaer  niocliten 
wesen  geinteresseert');  dat  den  voorn.  Kau  16  dat  ascendant  accom- 
pagneerde  met  een  groote  ongenegentheijt  tot  den  Staat  en  derhalven 
niet  afliet,  bij  alle  goede  gelegentheden  mesures  te  nemen  met  den 
geenen,  die  in  gelijcke  dispositie  niet  hem  concurreerden,  en  dat  hij 
beere  van  Fuchs  ten  hoogsten  becommcrt  was,  dat  jegenwoordigh 
wederom  niet  ijetwes  wierde  gebrouwen,  't  geen  H.  H.  M.  sende  choc- 
(|ueren  en  aenleijdingh  tot  nieuwe  onlustcn  geven;  dat  den  voorn. 
I^ru:''-  '  • -r  Hijnc  saken  secr  iiiiruw  conf'spondronlc  inet  Sr.lnn  INmÜ) 


•)  Diese  Angelegenheit  war  durch  einen  neuen  Uebergriff  der  Wcilindisohen  Com- 
jmgnio  ~  »ic  halte  die  brandenburgischen  Schiff«  in  Guinea  am  Handel  hindern  und 
vinitiren  lassen  —  wieder  angeregt  worden;  der  Kurfdrut  hmio  auf  die  Nachrichl 
dATon  gesagt,  er  werde  sich  das  nun  und  nimmer  gefallen  lassen,  und  sollte  es  auch 
zu  Differensen  mit  dem  Staat  kommen. 

')  S.  den  Aunsiig  aus  einem  Gutachten  dos  karHlrstlioben  Geheimraths  bei 
V.  Borcke  p.  50. 
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tot  Rotterdam,  welken  soo  wel  als  den  selven  Raule  alles  scheen  in 
't  werck  te  stellen,  't  geen  tot  nadeel  van  de  Nederlantsche  Westind. 
Compagnie  konde  strecken,  mij  versouckende ,  ick  wilde  dogh  bij  de 
eerste  bequaerae  gelegentheijt  S.  C.  D.  in  desselffs  jegenwoordige  goede 
dispositie  ten  besten  van  den  Staat  representeren  de  schadelijckheijt 
van  de  maximes  van  ged.  Raule  en  desselfs  eenich  ooghmerck,  om 
ons  afbreuck  te  doen  en,  waer  het  mogelijck,  met  S.  C.  D.  qualijck 
te  stellen,  ten  eijnde  alsoo  dat  quaet  tijdelijck  voorgekomen  en  oock 
voor  het  toecomende  geweert  soude  mögen  werden. 

Ick  hebbe  welged.  beere  van  Fuchs  hierop  gesommeert,  mij 
eenige  positive  ouverture  te  willen  geven  van  de  bovengeroerde  scha- 
delijcke  ondernemingen  van  den  beer  Raule,  afgevende,  om  S.  Ed. 
daer  toe  te  meer  te  brengen,  mij  uabedenken  over  het  jongst  vertreck 
van  twee  Brandenburghse  Oorloghschepen  na  den  Oceaen  en  over  de 
reijse  van  ged.  Raulö  na  den  Coningh  van  Denemarcken  in  Holsteijn. 
S.  W.  Ed.  heeft  mij  in  't  eerst  alleen  daer  over  sijne  bekommeringh 
wel  doen  blijcken,  met  bijvougingh,  dat  alhoewel  hij  met  mij  over 
alle  voorvallende  saken  wilde  en  soude  spreecken  in  de  uijtterste  ver- 
trouwelijcheijt,  hij  echter  sigh  in  desen  gemoetshalven  niet  dorste  uijt- 
laten,  maer  wel  wilde  beloven,  soo  drae  ick  door  andere  ressorten 
het  verborgen  soude  hebben  ontdeckt,  mij  alles  omstandelijck  te  sullen 
communiceren;  dogh  op  mijne  nader  instantie  heeft  S.  Ed.  naer  praeal- 
label  versouck,  dat  ick  dit  niet  anders  als  op  de  allersecreetste  manier 
soude  willen  relateren,  mij  gecommuniceert,  dat  de  reijse  van  ged. 
Raule  naar  Holsteijn  eijgentlijck  streckte,  om  finalijck  van  S.  Con. 
Maj.  van  Denemarcken  te  koopen  twee  f orten,  die  deselve  op  de  ku- 
sten  van  Africa  possideert,  om  daar  door  de  Slaafschen  handel  aen 
de  Nederlantsche  Westind.  Compagnie  te  onttrecken  en  die  in  sijne 
banden  over  te  brengen');  dat  Denemarcken  hier  toe  genegen  was, 
en  dat  Vranckrijck  de  voortgangh  van  dese  negotiatie  ernstigh  bevor- 
derde;  dat  oock  den  voorn.  Pedij  in  dit  werck  trampeerde,  om  waer 
van  mij  t'  overtuijgen,  ö.  W.  Ed.  mij  produceerde  eeu  missive  van 
den  voorn.  Raule,  hem  dien  morgen  toegekomen,  in  dewelke  deselve 
seer  hoogh  verheven  hebbende  de  avantages,  welke  uijt  dese  hande- 
linge  aen  ö.  C.  D.  soude  opkomen,  om  deselve  alsoo  te  persuaderen 
tot  het  furnissement  van  de  nodige  penningen,  die  hij  ter  somme  van 
60,000  Rd.  op  een  nieuw  versouckt,  vorders  oock  tot  appui  van  sijn 


^)  Nach  einem  Berichte  Harn 's  vom  26.  Oct.  betraf  die  Keise  Kaule' s  die  Aus- 
wirkung freier  Vorbeifahrt  der  brandenburgischen  Schiffe  und  Güter  au  Hamburg 
vorbei,  die  der  Rath  dieser  Stadt  aber  nicht  bewilligte. 


\ 
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gevoelen  bijbrenght  het  schrijven  van  den  voorn.  Pedij,  daer  bij  de- 
selve  als  een  seeckere  sake  vast  stelt,  dat  bij  voortgangh  van  den 
voorsz.  handel  binnen  den  tijt  van  twee  jaren  de  gantsche  negotie  der 
Slaven  de  voorsz.  Nederlantsche  Westindische  Compagnie  soude  kön- 
nen werden  onttrocken,  als  maer  tijdelijke  en  goede  sorge  gedragen 
wierde  tot  het  formeren  van  sortable  Cargasoenen  en  doen  van  de 
nodige  equipage  naer  de  voorsz.  kusten,  en  dat  het  succes  van  dit 
alles  800  groot  soude  sijn,  dat  bij  vervolgh  de  vooruaemste  beeren 
van  dit  hoff  met  groote  bereijtwilligheijt  bare  gelden  om  de  seeckere 
verwachtingh  van  een  groote  uijtdeelingh  daer  toe  souden  inieggen; 
dat,  om  dese  sentimenten  van  ged.  Raule  bij  8.  C.  D.  ingressie  te 
doen  vinden,  geemploijeert  wierden  menschen,  immers  soo  weijnich 
als  hij  tot  den  Staat  genegen  en  die  niet  nalieten  alles  geretelijck  te 
amplecteren,  't  geen  maur  eenichsints  konde  dienen,  om  S.  C.  D.  ge- 
negentheijt  tot  ons  Laudt  te  doen  verkoelen,  en  dat  ick  uijt  die  ge- 
nerale expressie  wel  konde  afuemen,  wie  deselve  waren;  dat  om  dit 
alles  hij  beere  van  Fuchs  seer  ernstigh  versocht,  dat  ick  aen  de 
eene  zijde  in  mijne  te  houdene  conversatien  met  S.  C.  D.  deselve 
mocht  trachten  te  diverteren  van  die  groote  preventie,  waer  in  S.  C.  D. 
jegenwoordigh  in  faveur  van  ged.  Raul 6  is,  en  dat  aen  de  ander  zijde 
in  het  opstellen  van  het  bewuste  reglement  en  in  het  adjustement  van 
de  schaede,  het  Schip  de  Watcrhondt  toegebraoht,  wat  meer  aen  de 
gevoechlijckheijt  en  complaisance  als  aen  het  uijtterste  recht  plaetse 
soude  mögen  werden  gegeven,  considererende  dat  alle  dese  wijtuijt- 
gestreckte  en  verwarde  desseinen  apparent  in  weijnich  tijt  geheelijck 
suUen  verijdelen. 

Er  hat  Fuchs  für  die  Mittheihmgen  gedankt  und  versprochen,  davon 
nicht  direct  die  üeueralstaaten,  sondern  bloss  den  i'rinzen  zu  benachrich- 
tigen. Er  fügt  dem,  was  Fuchs  über  Leute  gesagt  hat,  die  Kault^  dabei 
unterstützen,  den  Kurfürsten  gegen  den  Staat  einzunehmen,  hinzu:  dat  ick 
genouchsaam  in  't  seecker  wccte,  dat  den  beer  van  Meijnders  niet 
onderlaet,  selff»  door  ongewoon  en  secretc  ressorts,  S.  C.  D.  in  de 
sentimenten  van  ged.  beer  Raul 6  te  brengen;  dat  den  secreten  Ca- 
merdicnaar  Cornmesser,  een  man  van  wicns  pouvoir  op  de  ^ee»t 
van  mijn  Heer  den  Churfurst  en  inclinatien  tot  de  gemcene  sako  II  H» 
genoech  is  geinformeert,  aen  8.  C.  D.  gestadigh  voorbrenght  en  ap- 
puieert  de  brieven  en  raigonnenientcn  van  ged.  Haulö  en  huIcx  «igh 
in  effecte  als  Secretari»  van  dat  departement  gouverneert.  En  oflf  dit 
niet  en  geschiet  met  concert  van  Fransse  en  Deenssc  MinistcrH  alhior, 
late  ick  aen  het  hooghwgH  oordcel  van  IJ  lU,   als  deselve  geliovc  te 
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considereren  het  groot  attachemeut  van  ged.  Minister  tot  die  parthijen. 
Seine  Feindschaft  gegen  den  Staat  hat  Raule  auch  dadurch  bewiesen,  dass 
er  einen  Entwurf  über  den  Handel  in  Guinea  eingereicht  hat,  welcher  be- 
deutend weiter  geht  als  der  von  Die  st  den  Generalstaaten  vorgelegte,  der 
aber  die  völlige  Billigung  des  Kurfürsten  erhalten  hat.  Seine  Commissa- 
rien  sind  etwas  in  Verlegenheit;  sie  scheuen  sich  den  unverschämten  Raul6- 
schen  Entwurf  ihm  zu  übergeben  und  glauben  doch  auch  keine  Milderung 
vom  Kurfürsten  erlangen  zu  können. 

Alvoorens  te  eijndigen,  kan  ick  U  Ht  niet  onthouden,  dat  de  ge- 
proponeerde  quadruple  Ligue  en  het  gespargeert  gerucht,  als  off  we- 
derom  een  Frans  Minister  tot  Hanover  soude  komen,  tot  een  nieuw 
arguraent  schijnen  te  veerden  opgenomen  bij  den  geenen,  die  off  door 
een  representatie  van  de  voorgewende  bereijtwillicheijt  van  het  Huijs 
Lunenburgh  tot  nieuwe  Fransse  engagementen  S.  C.  D.  trachten  te 
persuaderen,  om  in  de  voorbaet  te  sijn  en  sigh  preferablement  aan  het 
voorsz.  huijs  off  immers  te  gelijck  met  het  selve  nader  met  die  Kroon 
en  haere  geallieerdens  te  engageren,  off  wel  om  deselve  S.  C.  D.  in 
een  gedurige  abalienatie  van  geest  te  houden  en  daar  door  beijde 
dese  considerable  huijsen  aan  haere  wedersijds  vrunden  te  min  nut  te 
doen  sijn. 


Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.  Dat.  Berlin  2/12.  Oct.  1687. 

[Gespräch  mit  dem  Kurfürsten.  Dessen  Besorgnisse  für  Hamburg.  Das  Haus  Lüne- 
burg und  seine  Injurien  gegen  Brandenburg.     Ablehnung  der  Quadrupleallianz.     Der 

Kurprinz.] 

12.  Oct.  Der  Kurfürst  hat  ihn   vorgestern  Mittag  zu  sich  rufen  lassen  und  ihm 

seine  „bekommerlijcke  gedachten"  über  die  Anwesenheit  des  Königs  von 
Dänemark  in  Holstein,  sowie  über  die  von  demselben  der  Stadt  Hamburg 
drohende  Gefahr  mitgetheilt:  Der  König  ziehe  alle  seine  Truppen  in  Holstein 
zusammen;  Hamburg  habe  bei  ihm  um  Schutz  nachgesucht;  obgleich  ihm 
diese  Stadt  Anlass  zur  Unzufriedenheit  gegeben,  so  werde  er  doch  Geheim- 
rath  Fuchs  nach  Holstein  schicken,  um  dem  König  zu  erklären,  dass 
Brandenburg  die  Stadt  Hamburg  unterstützen  werde;  auch  solle  Fuchs 
den  Herzog  von  Celle  auffordern,  sich  an  der  Beschützung  Hamburgs  zu 
betheiligen,  der  Kurfürst  wolle,  bis  die  Sache  erledigt  sei,  ihre  beiderseiti- 
gen Differenzen  ruhen  lassen. 

S.  C.  D.  beliefde  mij  hier  op  eenig  verhaal  te  doen  van  den  Staat 
van  desselffs  diff'erenten  met  het  huijs  Brunsvi^ijck-Lunenburgh  en  daar 
uijt  de  rechtvaardigheijt  van  desselfs  gesustineerde  te  infereren,  daar 
bij  vougende,  dat  men  in  Lunenburgh  gedurigh  besigh  scheen,  om  in 
S.  C.  D.  territoir  en  rechten  verminderingh  toe  te  brengen;  dat  men 
hem  notable  afbreeck  in  de  oude  Marck  hadde  doen  lijden,    en  dat 
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men  daar  om  been  noch  besigh  was  met  het  neineu  van  informatien 
bij  de  pastoren  van  de  dorpen,  off  niet  deselve  dorpen  volgens  haar 
oude  archiven  souden  behoort  hebben  tot  het  huijs  Lunenburgh');  dat 
men  oock  van  de  Lunenburgse  sijde  eenige  hoofden  in  de  Elve  hadde 
gemaackt,  om  de  cours  van  het  water  en  alsoo  de  aanwassen  t'  haeren 
voordeel  te  diverteren;  en  eijndelijek  dat  in  't  generael  het  voorsz. 
huijs  allesints  traehtede  haar  luijster  en  praeeminentien  met  de  Chur- 
furstelijcke,  't  geen  niet  konde  werden  toegestaan,  te  egaleren. 

Der  Kurfürst  hat  ihm  ferner  raitgetheilt,  dass  er  Tags  zuvor  mit  Le  ute 
eine  Unterredung  über  die  Quadrupleallianz  gehabt,  in  der  er  diesem  rund 
heraus  erklärt  habe,  dass  er  überhaupt  nicht  die  Absicht  habe,  neue  Allian- 
zen zu  schliessen,  dass  er  an  der  französischen  Allianz  festhalten  werde,  so 
lange  Frankreich  ihre  Bedingungen  erfülle,  dass  er  aber  ausserdem  auch 
mit  Schweden  und  den  Generalstaaten  alliirt  sei. 

S.  C.  D.  beliefde  mij  oock  te  spreecken  over  de  saecken  van  den 
beer  Churprince,  seggende  dat,  naar  dat  deselve  op  sijne  gedaene  aen- 
biedingh  van  een  filiale  gehoorsaemheijt  verseeckert  was  geworden 
van  desselffs  vaderlijeke  genegentheijt,  op  een  nieuw  met  Ö.  C.  D. 
hadde  willen  capituleren  en  dat  in  effecte  onder  de  mediatie  van  den 
beer  Lantgrave  van  Hessen -Cassel,  en  dat  S.  C.  D.  daar  toe  immers 
800  weijnich  konde  verstaan  als  deselve  voor  desen  de  mediatie  van 
den  Coningh  van  Denemercken  hadde  geadmitteert,  met  bijvoegingh 
van  verscheijde  expressien,  die  beijde  desselffs  ernst  en  bewogen  ge- 
moet  marqueerden.  Da  er  aber  nicht  beauftragt  gewesen,  sich  in  diese 
Sache  einzulassen,  so  hat  er  das  Gespräch  auf  einen  anderen  Gfifcnstiind 
gelenkt. 

Hop  an  den  Rathspensionär.     Dat.  Berlin  2/12.  Oct.   1687. 

[Die    Ceremooielltitreitigkeiten.      Anstifter   derselben    sind   Grumbkow    und   Meindort. 
ThatbcsUnd    des    Streits.      Brüskes    Benehmen    von    Meindors.      VerniittluDgtversach 
von  Fuchs,  Ton  Hop  abgelehnt.     Dessen  Beschwerde  beim  Kurfürsten.     Meindors  er- 
hält einen  scharfen  Verweis.     Höflichkeit  der  RÄthe  seitdem.] 

Er  bat  Fa^el  zwar  eigentlich  mit  einem  weitläufigen  Beriebt  über  die  12.  Oot. 
Ceremoniell-'  'on   beim  Bej^inn   seiner  Verhandlung   nicht    behellijron 

wollen,    da  u  i    aber  durch  den  diinischen  Gesandten   in  Holland  be- 

kannt geworden  Nind,  80  will  er  c«  doch  nicht  Unterlängen').  Er  bemerkt 
im  VoruuH,  da.sn  Grumbkow  and  MeinderH  deshalb  eine  Rancune  gegen 


';  iicr  8tr«it   betraf  die  Herrschaft  Uartuw    an   der  Elbe   (Jottt    tURi  Knnigreioh 
Hannover  geliöriff).      Droysun   p.  834. 

*)    Auch    *!!•     hraiulciihiir^inchuii  RUtlio    aotttcii    darüber   oiiien  Rcrirlit    auf      Droy- 

••n  p.  847 
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ihn  gehabt,  weil  sie  seine  Verhandlung  mit  Lüneburg  für  ihren  Interessen 
schädlich  gehalten  haben. 

Zuerst  hat  Me Inders,  obgleich  der  Kurfürst,  ohne  seine  öffentliche 
Audienz  abzuwarten,  diesen  und  Fuchs  beauftragt  hatte,  mit  ihm  zu  con- 
feriren,  ihn  bei  einer  Visite  wissen  lassen,  man  müsse  doch  erst  die  öffent- 
liche Audienz  und  die  Anerkennung  seines  Charakters  abwarten,  ehe  man 
die  Conferenzen  beginnen  könne.  ICr  hat  sich  darauf,  obgleich  es  ihm  we- 
gen des  fehlenden  Gepäcks  unangenehm  gewesen^),  sofort  zu  der  öffentli- 
chen Audienz  gemeldet,  Grumbkow^)  aber  wider  alle  Gewohnheit  das 
Original  seines  Credentials  verlangt,  wie  es  weder  anderswo  geschieht  noch 
auch  jüngst  bei  Amerongen  geschehen  ist.  Mein d er s  hat  aber  gesagt, 
ein  jeder  Hof  habe  im  Ceremoniell  seine  besonderen  Maximen,  denen  man 
sich  fügen  müsse;  Amerongen  sei  zuletzt  als  „domestijcq"  betrachtet 
worden,  könne  also  nicht  als  Präcedens  angeführt  werden;  1672  habe  er 
dem  Oberstmarschall  das  Original  überliefert.  Er  hat  also  nachgegeben, 
und  die  öffentliche  Audienz  hat  am  2.  Sept.  stattgefunden^).  Meinders  und 
Fuchs  sind  ihm  als  Commissare  zugeordnet  worden.  Diese  haben  ihn  dar- 
auf aufgefordert,  am  4.  des  Morgens  um  10  Uhr  zu  einer  Conferenz  auf 
das  Schloss  zu  kommen.  Da  dies  aber  nie  Sitte  gewesen,  vielmehr  die 
erste  Conferenz  immer  im  Hause  des  Gesandten  stattfindet,  so  hat  er  es 
abgelehnt  zu  kommen.  Fuchs  hat  aber  geltend  gemacht,  dass  Branden- 
burg den  Besuch  auf  dem  Schloss  beanspruchen  könne,  da  die  Conferenz 
die  dänische  Sache  betreffen  solle,  in  der  Brandenburg  Vermittler  sei.  Er 
hat  daher  nachgegeben  und  versprochen,  am  9.  Sept.  Vormittags  10  Uhr 
zu  einer  Conferenz  aufs  Schloss  zu  kommen.  Am  8.  ist  Meinders,  wäh- 
rend er  (Hop)  aus  der  Stadt  war,  nach  seiner  Wohnung  gekommen  und, 
als  er  ihn  nicht  getroffen,  ohne  etwas  zu  hinterlassen,  weggegangen.  Als 
er  (Hop)  nun  zur  bestimmten  Zeit  aufs  Schloss  gekommen,  hat  ihn  Nie- 
mand empfangen,  er  ist  aber  in  das  Geheimrathszimmer  eingetreten,  wo  er 
mehrere  Geheime  Käthe  in  einer  Sitzung  unter  dem  Präsidium  von  Mein- 
ders begriffen  gefunden  hat.  Fuchs  ist  nicht  dabei  gewesen.  Die  Herreu 
sind  aufgestanden,  er  hat  sein  Erstaunen  ausgedrückt,  dass  Fuchs  nicht 
da  und  nichts  zur  Conferenz  vorbereitet  sei.  Meinders  hat  erwidert,  man 
habe  die  Stunde  verlegt,  da  Fuchs  mit  anderen  Dingen  beschäftigt  sei. 
Er  (Hop)  hat  seinen  Diener  zu  Zeugen  aufgerufen,  dass  man  ihm  10  Uhr 
als  Zeit  bestimmt  habe,  Meinders  aber  „met  tamelijcke  fierheijt"  gesagt, 
„dat  hij  niet  en  pretendeerde  tegens  een  knecht  te  werden  geconfronteert". 
Geheimrath  Kniphausen  hat  zur  Vermittlung  vorgeschlagen,  die  Geheim- 
rathssitzung  aufzuheben  und  Fuchs  gleich  holen  zu  lassen,  Meinders 
dies  aber  abgelehnt,  da  er  im  Auftrag  des  Kurfürsten  verreisen  müsse; 
man  solle  morgen  die  Conferenz  halten.  Er  ist  darauf  nicht  eingegangen, 
aus  Aerger  über  den  ganzen  Vorfall  und  weil  er  vorher  Genugthuung  vom 


»)  S.  oben  p.  784. 

^)  Gruinbkow   war  Oberhofmarschall. 

8)  S.  oben  p.  784. 
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Koifürsten  für  diese  Behandlung  haben  musste,  er  hat  deshalb  Harn  gleich 
geschrieben,  der  sich  in  Goltz  beim  Kurfürsten  befand.  Am  Nachmittag 
ist  Fuchs  zu  ihm  gekommen,  hat  iu  starken  Ausdrücken  sein  Bedauern 
geäussert,  Meiuders  durchaus  Unrecht  gegeben:  er  (Fuchs)  habe  die 
Conferenz  am  8.  abgesagt,  da  er  zu  Grumbkow  habe  reisen  müssen,  und 
er  sei  der  Meinung  gewesen,  dass  Meinders  dies  auch  Hop  notificiren 
würde;  Meinders  sei  auch  bei  Hop  gewesen,  habe  aber  allerdings  nichts 
hinterlassen  und  auch  nachher  nicht  brieflich  abgesagt;  Hop  möge  doch  nicht 
beim  Kurfürsten  klagen,  dem  die  Sache  gewiss  sehr  sensibel  sein  werde, 
und  sich  mit  der  Entschuldigung  begnügen,  die  Meinders  machen  werde. 
Er  (Hop)  hat  indess  auf  Genugthuung  bestanden,  weil  derartige  Missachtung 
ihm  schon  öfter  begegnet  sei,  und  besonders  weil  Meinders  auf  dem 
Schloss  die  Geheimrathssitzung,  wie  vorgeschlagen  war,  nur  deshalb  nicht 
abgebrochen  habe,  weil  er  sich  auf  dem  Landgut  Grumbkow's  habe  arau- 
siren  wollen;  Meinders  habe  ihn  also  auch  hierin  zum  Narren  gehalten. 
Darauf  ist  am  10.  Vormittag  Meinders  zu  ihm  gekommen  und  hat  sich 
^met  vrij  wat  alteratie"  entschuldigt,  er  (Hop)  aber  hat  ihm  in  ernsten 
Ausdrücken  seine  Unzufriedenheit  zu  erkennen  gegeben  und  erklärt,  er 
müsse  sich  beim  Kurfürsten  beschweren,  da  ihm  von  seiner  Ankunft  an 
fortwährend  Schwierigkeiten  gemacht  worden  seien,  und  bis  dahin  könne 
auch  keine  Conferenz  stattfinden.    Meinders  ist  hierauf  nach  Goltz  gerei>t 

Der  Kurfürst  hat  ihm  sofort  auf  Meldung  dieses  Vorfalls  durch  Harn 
schreiben  lassen,  „dat  het  S.  C.  D.  misvalligh  was,  en  dat  deselve  mij  alle 
raisonnable  reparatie  en  satisfactie  sende  doeu  hebbeu;  dat  S.  C.  D.  ge- 
dachten beer  de  Leviten  soude  lesen  en  geloofde,  dat  dit  met  an<lore  den 
Staat  niet  wel  geaffectionneerde  was  geconcerteert,  met  bijvougingh  van  ver- 
scheijde  saken,  die  om  haere  delicaatheijt  niet  können  werden  gemelt**.  Der 
Kurfürst  hat  denn  auch  Meinders  in  Goltz  scharf  getadelt  und  ihm  be- 
fühlen, bei  ihm  (Hop)  um  Verzeihung  zu  bitten,  welches  derselbe  denn 
auch  schriftlich  gethan.     Er  hat   geglaubt,  damit  zufrieden  sein   zu  können. 

Seitdem  sind  nicht  allein  Meinders,  sondern  auch  die  anderen  Ge- 
beimräthe  äasserst  höflich  und  zuvorkommend  gegen  ihn  und  haben  ihm  für 
die  Conferenzen  nicht  allein  die  BeKtimmung  der  Zeit,  sondern  auch  die 
des  Ortr>  vollkomincn  tiherlasscu. 

lio|, V..    t^.iilier.      Dat.   Hcrliii   D   IJ.  Dil.    Ui87. 

Mit  d<r  letzten  Po.^t  am  5/15.  Oct.  hat  er  den  Entwurf  eine»  Handcl.s-  19.  Oct. 
lachen  der  brnndenburgiBchen  Afrikanischen  und  der  Wcstindi 
t-ctiMi  (  Miiipagnie  überschickt,  den  die  kurfürstlichen  CommisHarion  ihm  über- 
geben haben.  Kr  hat  Ihn  mit  der  ihm  von  der  Westindischen  Compagnie 
Ubergebeneu  Inntruction  verglichen  und  gesehen,  dnMs  der  Unterschied  darin 
bcHteht,  doüB  dichc  die  beiden  von  Brandenburg  besetztcu  Plätze  Gros«- 
fnedrichsbuFK  und  Taccorary  al«  uurochtmÜHHifC  auniebt.  der  KurfUrst  sie  le- 
gitimirf  ''      Krage  iht  olho,   .      r  <;         ,  über 

baiipt   1'  I         /ungen  hat,   und  dagt 

t  r  erst  oeuG  Intttructloueu  abwarten  will. 
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Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.  Dat.  Berlin  ll/21.Dec.  1687. 

21.  Dec.  Die  Differenz,   in   die   er  ohne   seine  Schuld  mit  Schomberg  wegen 

des  Ceremoniells  gerathen  ist,  bedauert  er  sehr,  da  sie  namentlich  von  R  6- 
benac  und  der  französischen  Partei  am  Hofe  sehr  ausgebeutet  wird.  Sie 
haben,  wie  er  sicher  weiss,  gejauchzt  vor  Freude,  dass  es  ihnen  nun  ge- 
lungen sei,  ihn  in  Verlegenheit  zu  bringen  und  für  den  Staat  unnütz  zu 
machen.  Sie  suchen  mit  allen  Mitteln  Schomberg  gegen  ihn  aufzuhetzen. 
Die  Partei  hat  seit  seiner  Ankunft  ihm  alle  möglichen  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt  und  dazu  lauter  Kleinigkeiten,  Ceremoniell,  Etiquette  u.  s.  w. 
benutzt.  Der  Kurfürst  und  einige  der  Minister  haben  sich  aber  bis  jetzt 
dadurch  nicht  irre  machen  lassen. 

Hop  an  den  Rathspensionär.     Dat.  Berlin   11/21.  Dec.  1687. 

21.  Dec.  Es  ist  unbeschreiblich,    welche  Machinationen   die  französische  Partei, 

von  der  Die  st  „een  seer  dependente  creature"  ist,  anwendet,  um  ihm  die 
Gunst  des  Kurfürsten  zu  entziehen.  Man  sucht  den  Kurfürsten  glauben  zu 
machen,  dass  alle  seine  Bemühungen,  die  Differenzen  über  den  afrikanischen 
Handel  beizulegen,  vergeblich  sein  würden,  und  dass  Hop  ihm  „dienaeu- 
gaende  alleen  praetjes  wijs  gemaackt  soude  hebben";  ferner  dass  Hop 
beim  Prinzen  von  Oranien  in  Ungnade  stehe  und  dieser  ihn  durch  diese 
Gesandtschaft  habe  entfernen  wollen ;  dass  ihm  bloss  die  dänische  Sache 
anbefohlen  sei,  alle  anderen  dem  Commissär  Ham.  Einen  ungünstigen  Ein- 
druck macht  hier  freilich,  dass  Ham  so  wenig  mit  ihm  verkehrt. —  Mein- 
ders,  der  Chef  der  Creaturen  R^benac's,  der  stärksten  Partei  jetzt  am 
Hofe,  versteht  von  Handelssachen  gar  nichts,  ist  vergnügungssüchtig  und 
sucht  die  Verhandlung  mit  Dänemark  zu  verzögern. 


Resolution  der  Generalstaaten.     Dat.  27.  Dec.  1687. 

27.  Dec.  Den  Bewinthebbern  der  Westindischen  Compagnie  soll  befohlen  werden, 

sich  in  Vertheidigungsstand  zu  setzen,  damit  sie  allen  Thätlichkeiten  bran- 
denburgischer Schiffe  gegen  ihre  Besitzungen  und  Schiffe  an  der  Küste  von 
Afrika  mit  Erfolg  Widerstand  leisten  können,  zugleich  aber  auch,  ihrerseits 
alle  Beeinträchtigungen  der  brandenburgischen  Beamten  und  Kaufleute  in 
den  von  diesen  thatsächlich  occupirten  Plätzen  zu  unterlassen.  Es  soll 
ferner  ein  Entwurf  zu  einer  Convention  zwischen  Brandenburg  und  der  West- 
indischen Compagnie  über  den  afrikanischen  Handel  aufgesetzt  und  darüber 
mit  dem  brandenburgischen  Gesandten  im  Haag  verhandelt  werden. 


Hop  an  den  Prinzen  von  Oranien.  Dat.  Berlin  21/31.  Dec.  1687. 

31.  Dec.  Der  kaiserliche  Gesandte')  hat  ihm   aufgetragen,   anzufragen,    ob  der 

Prinz   nicht  gutfinde,   dass  mit  der  vom  Staat  neu  auszurüstenden  Flotte 


')  Franz  Heinrich  v.  Fridag,  Baron  v.  Gödens. 
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einige  brandeuburgisehe  Schifle  vereinigt  würden;  es  werde  zwar  im  Grunde 
von  keiner  Bedeutung  sein,  da  die  Zahl  der  kurfürstliehen  Schiffe,  die  man 
auf  26  angebe,  in  Wirklichkeit  sehr  gering  sei,  aber  in  Anbetracht  der 
Schwäche  des  Kurfürsten  in  diesem  Punct,  seiner  Sucht,  auch  zur  See  an- 
gesehen und  considerirt  zu  werden,  werde  es  wohl  dazu  dienen,  den  Kur- 
fürsten für  die  gemeinsamen  Interessen  zu  engagiren.  —  Er  selbst  hat  zwar 
von  Seiten  des  Kurfürsten  keine  Andeutung  dieser  Art  erhalten,  der  kai- 
serliche Gesandte  muss  aber  wohl  so  etwas  ^hebben  geodoreert". 


Hop  an  den  Griffier.     Dat.  Berlin  ^i;  £"   1688. 

Da  die  Verhandlungen  mit  Dänemark  einstweilen  doch  nicht  vorrücken  1688. 
werden,  weil  die  Generalstaateu  bei  der  Forderung  beharren,  dass  die  da-  3. Märe, 
nischen  ^defensie-  ende  exemptieschepen'*  zurückgerufen  und  das  Verbot 
der  Einfuhr  vieler  Waaren  aufgehoben  werde,  so  will  er  auf  einige  Zeit 
nach  Hamburg  reisen  uud  hat  sich  vorgestern  nach  Potsdam  begeben,  um 
sich  beim  Kurfürsten  zu  verabschieden.  Derselbe  hat  die  „Deensse  conduitC* 
durchaus  nicht  gebilligt,  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  die  Sache  zu 
Gunsten  der  Generalstaaten  werde  abgeschlossen  werden,  seine  Anhäng- 
lichkeit an  den  Staat  wiederholt  bezeugt  —  ^»uH  uijtdruckinge  dat  hij  in 
de  gront  van  syn  harte  een  goet  Hollander  was"  —  und  ihn  gebeten,  bald 
wieder  zu  kommen,  da  er  auch  um  anderer  Sachen  willen,  die  ^in  de  je- 
genwoordige  delicate  conjuncture  des  tijts''  vorfallen  könnten,  seine  Anwe- 
senheit wünsche'). 


')   TTop   Itilirt»^   «i^t    iiücli    (Ifs    Kurfiirsleii    Tmlr    (9.  M:n)    iifidi    Hcrlin    /in 
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vanAchtienhoven,  Isaac  Pauw  v.  A,, 
staatischer  Gesandter  am  kurfürstl. 
Hofe  387.  Persönliches  393  —  394. 
Instruction  423  —  426.  Berichte  aus 
Berlin  428—442.  524. 

Adolf  Friedrich  ,  Herzog  v.  Meklen- 
burg-Schwerin  32.  122. 

V.  Ahlefeld,  Detlef,  dänischer  Ge- 
sandter 112. 

V.  Ahlefeld,  Friedrich   133. 

Ahlefeld,  Graf  Joachim,  dänischer 
Canzler  686.  693. 

van  Aitzema,  Leo,  Agent  der  Clevi- 
schen  Stände  im  Haag  4.  45.  72. 
82.  88. 

Albert  Friedrich,  Markgraf  v.  Bran- 
denburg (Sohn  des  Kurfürsten)  230. 
257.  430. 

Alexei  Michaelo  w  itsch,  Czar  von 
Moskau  90.  99.  101.  104.  119.  454. 

Alna,   staatischer  Deputirter  527. 

Amalie  v.  Solms,  Prinzessin  v.  Ora- 
nien  (Gemahlin  Friedrich  Heinrich's) 
88.  157.  159.  160.  216. 

Amalie  Elisabeth,  Landgräfin  von 
Hessen  7.  36. 

Amerongen,  Godert  Adriaan  Baron 
van  Reede,  Heer  tot  A. ,  Deputirter 
der  Staaten  160.  Zum  Gesandten 
nach  Cleve  vorgeschlagen  165.  Per- 
sönliches über  ihn  192 — 194.  Staa- 
tischer Gesandter  auf  dem  Kreistag 
in  Bielefeld  195,  in  Cöln   197.     Zum 


Gesandten  nach  Berlin  designirt  199. 
Instruction  200—203.  Parteistellung 
200.  205.  207.  Unterredung  mit  Roms- 
winckel  in  Wesel  205  207.  Wird 
sehr  in  Berlin  erwartet  207  — 208.  In 
ßraunschweig  209.  Berichte  aus  Ber- 
lin 209  —  269.  Kehrt  nach  Holland 
zurück  269.  275.  Zweite  Mission  an 
den  Kurfürsten  277  —  278.  Instruction 
280-281.  Berichte  aus  dem  kurfürst- 
lichen Hauptquartier  286 — 379,  aus 
Hamburg  383—386.  —  395.  396.  417. 
441.  Gesandter  in  Bremen  447.  486. 
495.  —  524.  Nach  dem  Frieden  wieder 
zu  dem  Kurfürsten  geschickt  551.  In- 
struction 555 — 557.  Berichte  aus  Ber- 
lin 558  —  608.  Rückkehr  nach  Hol- 
land 609.  Von  neuem  nach  Berlin  ge- 
sendet 614— 615.  Instruction  616— 621. 
Berichte  von  da  625 — 645.  Nach  Dres- 
den 645.  Rückkehr  nach  Berlin  650, 
nach  Holland  650.  Wiederum  nach 
Berlin  650.  Instruction  651—660. 
Berichte  v.  kurfürstl.  Hofe  661—742. 
Neue  Instruction  746—748.  Berichte 
748—769.  Reist  nach  Dresden  770. 
Kehrt  nach  Berlin  zurück  771,  nach 
Holland  772.  776—777.  Wird  nach 
Cleve  geschickt  779—780.  —  798. 

Andrde,  Deputirter  d.  Generalstaaten  8. 

Anhalt,  Fürst  Johann  Casimir  36. 

Anhalt,  Johann  Georg  Fürst  zu  A.  133. 
Für  die  staatische  Allianz  im  J.  1672 
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207.  211.  2ir>.  Kurf.  Ges.  in  Wien 
263.  266.  269.  274.  Im  kurf.  Haupt- 
quartier auf  dem  Feldzug  am  Rhein 
277—280.  304-  305.  312.  319.  326. 
331-334.  340.  347.  350.  355.  360. 
369.  376.  385.  —  502.  551.  Unter- 
stützt Amerongen's  Negotiation  656. 
Geheime  Verhandlungen  mit  d.  Kaiser 
677—678.  684—689.  P^ührt  die  Ver- 
handlungen mit  Lamberg  713.  —  727. 
734.  Wird  nach  Wien  gesandt  739 
—743.  751. 

Anna  von  York  725. 

Anselm  Franz  v.  Ingelheim,  Kurfürst 
von  Mainz  637. 

V.  Arensdorf,  dänischer  Generalleut- 
nant, Gesandter  in  Berlin  422. 

Athlone,  Graf  (Sohn  Amerongen's)  193. 

August,   Prinz  von   Hannover  790. 

August  V.  »Sachsen-Weissenfels,  Admi- 
nistrator V.  Magdeburg  17.  35.  36.  251. 

d'A  vaux,  Claude  de  Mesmes  Comte  d'A., 
franzüs.  Bevollmächtigter  in  Münster 
16.  24-37. 

d'A  vaux,  Jean  Antoine  de  Mesmes 
Comte  d'A.,  französ.  Gesandter  im  Haag 
522.  539.  .'>63.  628.  632-633.  636 
-f;39.  651.  659.  663.  672.  699.  748. 
TfMJ.  Im  Kinvcrständniss  mit  Diest 
7.51.  Intrignen  in  Amsterdam  762. 
780—782. 

A  y  1  v  a,  .Htaatixclu-r  Generalleutnant 
366.  Vrj 

Uakowski,  Woiwode  von  Pomerellen 

461-462. 
de  los  Balbases,  Marques,  spanischer 

Gesandter  am  kais.   Hofe  426—428. 
B a  m  p  h  i  e  1  d  ,  staatischer  Oberst  in  Cöln 

197.  205—208,  in  Amcide  343. 
Bar  il  Ion,    franxösischer   Gesandter    in 

I^ondon  ♦>.'J2. 
I',  M  -  I  <  Ih,     .Foris,     brandcnburgischor 

^rhii!M(  apitftn  630. 
B  tauf  ort,  Hcrxog,    fransÖNi«ckcr  Ad- 

niiral  595. 
ran    Beaumont,    Smioii,    utaatiacher 

Gesandter  in   DUnrmnrk  3H2. 
van  der  Beecke,  »laat.  (}«sandtcr  69. 
d<    Bellefonda,  frans.  Marackall  28<'i. 


Berlepsch,  brandenburg.  Oberst  210. 

Bernhard  H.  Christoph  von  Galen, 
Bischof  von  Münster.  Krieg  mit  den 
Staaten  144.  145.  Verhandlungen  mit 
Brandenburg  149—150.  1,58.  Die 
Staaten  suchen  den  Beistand  des  Kur- 
fürsten gegen  ihn  zu  gewinnen  158 
-183.  Frieden  mit  der  Republik  184 
— 186.  Vorschlag  einer  Allianz  mit 
ihm  200.  Einverständniss  mit  Frank- 
reich 192.  214  —  215.  220.  223.  251. 
264.  Kriegserklärung  gegen  die  Re- 
publik 265.  Belagert  Groningen  288. 
Feldzug  des  Kurfürsten  gegen  ihn  2^)0. 
292.  301.  312.  319.  33:3.  Friedens- 
verhandlung mit  ihm  351.  355  -360. 
371.  374.  385.  Pirbitterung  des  Kur- 
fürsten gegen  ihn  389.  411.  417.  Neues 
Bündniss  gegen  ilin  423 — 426.  433 
— 434.  Frieden  mit  der  Republik  434. 
Theilnahme  an  der  Eroberung  Bre- 
mens und  Verdens  447.  465  —  46^. 
Geheime  Pläne  dabei  471.  474.  477 
480.  -  517.  .532.  580. 

V  Bernsaw,  Wierich,  brandenb.  Ge- 
sandter im  Haag  40-11,  in  <;tl(Kr- 
land  48—53. 

Bernstorff,  lüneburg. Geheimrath  55^. 

vnn  Beuningen,  Coenraad,  .staatiseher 
Gesandter  in  Dänemark  125.  l'artei- 
nt«:llung  206  —  207.  Deputirler  der 
Generalität  395.  413.  418.  421  423. 
(tesandtcr  in  London  488.  628. 

\   in    Beveron,    Corneli--      > -t- '     > 
Schilfscapitän  585. 

van  Beverningk,  Hicruuyujus,  Du- 
putirter  d<r  Generalität  79.  91  l*cr- 
NÜnlichcs  146 — 147.  Führt  die  Ver- 
handlungen mit  Brandenburg  15i  -155. 
Wird  nach  ('luve  geschickt  165.  Be- 
richte von  da  165.  170— lik  In- 
Htriirtion     177—181.       Berichte    182 

;-'■..  —  198  Von  neuem  167 
(•>  ^iidton  «n  den  KurfÜrslen  d«-^ 
199.  Parteistüllung  205—21)7.  Tor- 
respondvns  mit  Amcrongon  2>i7.  246. 
287.  2^)1.  2«.)7.  300.  im.  Btaatischor 
her  in  Nimwogcn  450.  487 
.'lOO.  509.  519.  522.  585.  527. 
528.  534.  542.  554. 

öl» 
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Bicker,  Deputirter  d.  Generalstaaten  8. 

Biermann  von  Elirenscbild,  dänischer 
Gesandter  in  Berlin  G70.  67(3.  ()87. 
689.  690.  694-697.  702—703.  707. 
708.     In  Hamburg  713    721.—  786. 

Biörnklo,  schwed.  Minister  108.  Ge- 
sandter in  Frankfurt  126 — 127. 

Blanche,  Major  (im  Gefolge  Ameron- 
geu's)  627. 

Blaspejl,  Werner  Wilhelm,  Clevischer 
Regierungsrath.  Wird  in  der  Hoefy- 
ser'scben  Sache  nach  dem  Haag  ge- 
schickt 55.  65,  Ständiger  Gesandter 
des  Kurfürsten  im  Haag  143.  Führt 
die  Allianzverhandlungen  1665  1666 
151  —  186.  Gutachten  über  Frank- 
reichs Politik  190.  Gesandter  auf  dem 
Kreistag  in  Bielefeld  195,  in  Cöln 
197-199.  203-206,  in  Brüssel  240. 
Unterredung  mit  dem  Prinzen  v.  Ora- 
nien  281.  284.  Berichte  aus  d.  Haag 
297.  _  389.  395.  Verhandelt  mit  Ach- 
tienhoven  in  Berlin  434.  436.  Führt 
die  Verhandlungen  im  Haag  über  die 
Kriegserklärung  gegen  Schweden  453. 
457,  über  die  Theilung  Bremens  447 
—448.  463.  Urtheil  über  Raule  482. 
Gesandter  in  Nim  wegen  487.  509.  528. 
533.  536.  542.  581.  Soll  wieder  nach 
dem  Haag  geschickt  werden  584—585. 
592.  603. 

Blond el,  franz.  Gesandter  am  kurf. 
Hof  119. 

V.  Blumenthal,  Christoph  Kaspar, 
wird  an  den  Kurfürsten  v.  Trier  ge- 
schickt 300.  Verhandelt  mit  Ameron- 
gen  357  —  359.  Ist  für  Frieden  mit 
Frankreich  386.  -  417. 

V.  Blumenthal,  Joachim  Friedrich, 
brand.enb.  Gesandter  im  Haag  55. 

Boetzelaer,  staatischer  Gesandter  in 
Frankreich  147. 

Bogiislav  XIV.,  Herz.  V.  Pommern  19. 

V.  Bomsdorf,  brandenb.  Oberst  362. 

V.  Bonenberg,  brandenb.  Gesandter 
in  den  Niederlanden  50. 

V.  Bonin,  Georg,  brandenb.  Gesandter 
im  Haag  92.  93.  97. 

Boreel,  Jacob,  staatischer  Gesandter 
in  London  230,  in  Paris  535. 


Boreel,  Willem,  staatiseher  Gesandter 
in  Paris  81. 

ter  Borgh,  staatischer  Deputirter  4.58. 

V.  Böse,  kursächs.  Gesandter  729.  787. 

Bournon  vill  e,  Alexander  Herzog  v.  B. 
325.  Commandirt  die  Kaiserliclien  in 
Westfalen  360—363.  368.  Ist  gegen 
den  Waffenstillstand  mit  Frankreich 
371.  374—375.  Oberbefehlshaber  im 
Elsass  445. 

Brabeck,  Domdechant  von  Münster 
167.  170. 

Bradshaw,  englischer  Gesandter  in 
Moskau   119. 

V.  Brandt,  Christoph,  brandenb.  Ge- 
sandter in  England  144,  in  Dänemark 
324.  493.  499,  in  Schweden  648.  722. 

v.  Brandt,  Friedrich,  brandenb.  Ge- 
sandter in   Dänemark  600. 

Brasser,  Dietrich,  staatischer  Gesandter 
bei  Braunschweig-Lüneburg  194.  209. 
230.  Berichte  233.  252.  261.  262. 
267.  288.  353.  356.  385.  386.  Wird 
nach  Berlin  geschickt  393—395.  Be- 
richte von  da  398  —  417.  Berichte 
aus  Celle  420.  421.  422.  —  425.  434. 
437. 

van  Breuckelenwaert,  Frau  435. 

Brouw,  brandenb.  Agent  in  Hamburg 
722-723. 

Bruijnincx,  Hamel,  staatischer  Resi- 
dent in  Cöln  149,  am  kaiserl.  Hofe 
194.  426.  Berichte  von  da  249.  294. 
354.  373.  421.  543.  544.  606.  643. 
646-650.  667.  674-67.5.  677-679. 
684.  689.  742. 

V.  Buchwald,  dänischer  Gesandter  in 
Berlin  485.  487.  488.  604.  628. 

V.  Bülow,  braunschweig.  Gesandter  am 
kurf.  Hofe  511. 

Burgomanero,  spanischer  Gesandter 
am  kaiserl.  Hofe  646.  648-649.  684 
—685.  742. 

V.  Burgsdopf,  Conrad,  brandenb.  Ge- 
sandter im   Haag  15, 

Buschmann,  Peter,  cölnischer  Ge- 
sandter 185. 

de  Bye,  poln.  Resident  im  Haag  80. 

V.  Bylandt,  brandenb.  Gesandter  im 
Haag  143. 
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Camp  man,  Secretär  Romswinckers 
198.  275. 

▼.  Canitz,  kurf.  Hofmarschall  470.  472. 

V,  Canstein,  Raban,  KammcrprÄsideut. 
Wird  nach  Celle  geschickt  217.  Ver- 
handelt mit  Amerongen  in  Berlin  21^. 
Zum  zweiten  Mal  nach  Celle  231.  233. 
Rückkehr  237.  Zum  dritten  Mal  zu 
den  Herzogen  von  Braunschweig-Lü- 
neburg  gesandt  2G2.  2S8.  Gegen  den 
Frieden  mit  Frankreich  386- 

V.  d.  Capelle  to  Rijssel,  staatischer 
Deputirter  für  die  Verhandlungen  mit 
Brandenburg  43.  46.  48.  55.  86. 

Caprara,   Graf,  kaiserl.  General  332. 

Castel  Rodrigo,  spanischer  Gouver- 
neur in  Brüssel  189    190. 

de  la  Chiese,  Philipp,  brandenb.  Ge- 
neralquartiermeister 317.  406. 

Christian  IV.,  König  von  Dänemark 
691. 

Christian  V.,  König  von  Dänemark 
251.  447.  Kriegserklärung  gegen 
Schweden  459.  Betheiligung  am  Streit 
über  Bremen  und  Verden  465  —  468. 
474.  —  481.  497.  502.  513.  Prote- 
»tirt  gegen  den  Separatfrieden  519. 
521.  529.  53Y-538.  —  569.  635-637. 
Lehnt  die  Association  ab  613.  Zu- 
sammenkunft mit  dem  Kurfürsten  in 
Itzehoe  647  —  648.  Bündniss  mit 
Krankreich  660.  Will  Krieg  mit 
Schweden  676.  682.  Vorbereitungen 
dazu  686-687.  61M).  703.  725.  727 
-728.  738.  740-741.  759  -7«;i. 
Streit  mit  den  Niederlnnflcii  7S()  — 781. 
788.  794—797. 

Christian  Albert,  HiM/.og  von  Hol- 
stein-Gott«.rp  660.  787. 

('hristian  Ludwig,  Herzog  v.  Mck- 
Icnburg-Hchwcrin  251.  561. 

Chrintino,  Königin  von  Hchwcdcn 
:».  6.  8-16.  18-21    26-21». 

Christine  Charlotte,  Karatin-Wiltwo 
nii'l    H.  :     ' 'HtfriosUnd    608 

i.ii'.t. 

van  (/ittum,   Arnoul,  HtAntiflrh< 
Mndtcr  in  England  5H6. 

CUot,  AdriMn,  itAatischcr  BevullmHch 
tigter  in  Münster  12    "J. 


Clou  man,  Abraham,  Kaufmann  aus 
Amsterdam  106. 

Coevorden,  staatischer  Deputirter  234. 

Colbert-Croissi,  französ.  Gesandter 
in  Cleve  146.  166.  173.  ISl.  Mini- 
ster 758. 

Condd,  Louis  de  Bourbon  Princc  de  ('., 
spanischer  General  97  —  101.  Mar- 
schall von  Frankreich  263.  Bildet 
ein  Armeecorps  in  Metz  325.  Sucht 
sich  mit  Turenne  zu  vereinigen  328. 
330.  333-  3;J4.  342. 

van  Convent,  Laurens  Davids  595. 

Copes,  Johann,  brandenb.  Resident  im 
Haag  65.  79-81.  90-91.  98.  113. 
131—137.  143.  151-157. 

Costius,  kurf.  Hofprediger  54. 

Cracow,  Crocow  s.  Krockow. 

Cramprich  s.  Kramprich. 

Crane,  kaiserl,  Bevollmächtigter  in  Os- 
nabrück 23. 

Cr^qui,  Marschall  v.  Frankreich  283. 
448.  686.  771. 

Cromwell,  Oliver  sr.s»;   11!    jlt   1  If;. 

Croy,  Herzog  23' 

Czarnocki,  Stepiuin,  itoiiiiscmT  icKi- 
herr  94. 

Ilangeau,  Marquis,  franz.  Gesandter 
in   Heidelberg  *J30. 

V.  Derfflingcr,  Frhr.  Georg,  brandenb. 
Feldmarschall.  Streit  mit  Schwerin 
237.  —  277.  394.  Agitirt  gegen  den 
Frieden  mit  Frankreich  401.  410-111. 
415.  417,  für  eine  neue  Allianz  mit 
den  Staaten  122.  Wird  nach  dem 
Haag  geschickt  435.  Verhandelt  mit 
Achtienhoven  437.430-440.  —  472. 
551.  ()9(;.  727.  Befördert  die  Absen- 
dung der  Türkenhilfe  741. 

v.  Di  est,  Friedrich  Wilhelm,  brsndonl). 
(tcsandtcr  im  Haag  555.  584.  Vcr- 
anlaiist  einen  Coromoniollstroil  (»02 
—  <J03.  —  604.  <H)6— <J07.  610.  622. 
625  620.  r>.32.  Vcmnlassl  Mi-  - 
Htündnisso  Qlior  die  Subiiidiniu 
9     r,41.  723.  727    . 

iHH.  m).  TtH'i.    > 

v.rllUsigkoil  61H>.  716.  WM).      Abwc- 
Bind  vom  Haag  744.     Bosohword-  Ka- 
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gel's  über  ihn  751.  Wird  nach  dem 
Haag  zurückgeschickt  768.  770.  Ver- 
handelt über  eine  Allianz  776,  über 
den  Handel  in  Guinea  778.  787.  796. 

Ditfurdt,  braunschw.-lüneb.  Gesandter 
am  kurf.  Hofe  695. 

V.  Dobrzenski,  Johann  Ulrich,  kurf. 
Rath  93. 

Dogen,  Matthias,  brandenb.  Gesandter 
im  Haag  56 — 63. 

Dohna,  Graf,  staatischer  Officier  349. 
354. 

Dohna,  Graf  Christian  Albert,  brand. 
Generalfeldzeugmeister  369. 

van  Donia,  F.,  staatischer  Bevoll- 
mächtigter in  Münster  12.  37. 

Dorothea  von  Holstein -Glücksburg, 
zweite  Gemahlin  des  Kurfürsten  211. 
231.  Von  Frankreich  gewonnen  237. 
Die  Staaten  wollen  ihr  ein  Geldge- 
schenk machen  257.  261.  263.  Be- 
gleitet den  Kurfürsten  auf  dem  Feld- 
zug am  Rhein  301.  —  394.  402.  429. 
Ist  den  Staaten  geneigt  430.  434.  — 
472—473.  475.  487.  558.  Erhält  von 
Frankreich  Geschenke  564,  von  Oest- 
reich  646.  —  650.  658.  Soll  Ge- 
schenke von  den  Staaten  erhalten  664. 

676,  von  Oestreich  gewonnen    werden 

677.  716.  —  783-784. 

van  Dorp,  Frederik,  Heer  van  Maes- 
dam,  staatischer  Gesandter  in  Preussen 
89.  Berichte  von  da  92—97.  98— 103. 
107.  112.  Gesandter  im  schwedischen 
Hauptquartier  113. 121.  123. 124—125. 

Douncker,  staat.  Resident  in  Cöln  395. 

Downingh,  engl.  Ges.  im  Haag  349. 

Duras,  Herzog,  französischer  General 
321-322.  366. 

vanDijkvelt,  Everard  v.  Weede  v.  D., 
staatischer  Gesandter  in  Brüssel  494, 
in  Paris  535.  540.  Correspondirt  für 
den  Prinzen  mit  Amerongen  551.  633. 
638.  650.  727.  757.  767. 

Eberhard  III.,  Herzog  von   Würtem- 

berg  324. 
Eberstein,  dän.  Feldraarschall  132. 
Ehrensten,     schwedischer    Gesandter 

im  Haag  452- -458. 


Eleonore  d'Olbreuse,  Gemahlin  des 
Herzogs  Georg  Wilhelm  v.  Celle  485. 
570. 
Elisabeth,  Pfalzgräfin,  Aebtissin  von 

Herford  255. 
Elisabeth  Charlotte,  Wittwe  Georg 
Wilhelm's,  Mutter  d.  Kurfürsten  129. 
Elisabeth  Henriette,  Prinzessin  v. 
Hessen,  Gemahlin  d.  Kurprinzen  Fried- 
rich 738-739. 
Elisabeth    Sophie,    Prinzessin    von 
Brandenburg,  Tochter  des  Kurfürsten 
786. 
V.  Ell  er,  brandenb.  Generalmajor  207. 
209.     Unterstützt  Amerongen's  Nego- 
tiation  232.     Gouverneur  v.  der  Graf> 
Schaft  Marck    34G.   420.      Begünstigt 
die  Sache  der  Staaten  in  Berlin  422. 
Regiment  v.  E.  513.  518. 
V.   Ende,  lüneburgischer  General  510. 
V.  Eppe,  Philipp  Emerhaus  v.  E.,  staa- 
tischer Oberst  278.     Wird  vom  Prin- 
zen   von    Oranien    nach    Rüsselsheim 
geschickt    345  —  350,     nach    Minden 
372-380. 
Ernst  August,  Coadj  utor  von  Magde- 
burg 35.  36.     Bischof  von  Osnabrück 
197.  255.  373.  459-460.  476-477. 
580.      Herzog  v.  Hannover   643.  766 
—768.  772.  790. 
d'Espence,  Louis  de  Beauveau  Comte 
d'E. ,    brandenb.  Generalleutnant  299. 
328.  474. 
d'Estradcs,  Graf,  französ.  Gesandter 
im  Haag  158—159.  174.  178.  181,  in 
Nimwegen  519. 
V.  Eulen  bürg,    Job.  Casimir,    brand. 

Gesandter  in  Moskau  101. 
Eyben,  staatischer  Deputirter  8. 

ff^agel,  Gaspar,  Griffier  der  General- 
staaten 194.  195.  206.  224.  230.  232. 
237.  243.  247.  Rathspensionär  von 
Holland  278.  288.  Correspondenz  mit 
Amerongen  288  —  383,  mit  Brasser 
385-386.  405.  413.  417.  Conferenz 
mit  Romswinckel  418.  Correspondenz 
mit  Achtienhoven  430—438.  441.  -^ 
449.  451.  452.  454.  Conferenz  über 
den  Krieg  gegen  Schweden  458.    In- 
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struction  für  Verhandlungen  mit  Bran- 
denburg 463.  Unterredung  mit  dem 
Kurfürsten  in  Wesel  495.  Sein  An- 
theil  am  Frieden  von  Nim  wegen  500. 
509.  Bemühungen  für  weiteren  Krieg 
507.  525.  528.  534.  535.  —  542.  544. 
548.  550.  553.  .554.  Correspondenz 
mit  Amerongen  564—584.  593—598. 
603-604.  606.  614-615.  625-629. 
632-644.650-676.679-768.  Con- 
ferirt  mit  Fuchs  im  Haag  769 — 770. 
Lehnt  eine  Allianz  mit  Brandenburg 
ab  776.  Correspondenz  mit  Hop  791. 
797.  800. 

Fagel,  Hendrik,  Griffier  der  General- 
staaten 288.  418.  460.  527. 

Ferdinand  III.,  römischer  Kaiser  16 
-  37.  74.  77.  99. 

Ferdinand  II.  von  Färstenberg,  Bi- 
schof V.  Paderborn  232.  517.  Bischof 
von  Münster  609.  641.  660.  663. 

Ferdinand  Maria,  Kurfürst  v.  Baiern 
324. 

v.  Fernamoot,  Frhr. ,  Gesandter  des 
Königs  von  Ungarn   119. 

Feuill^e,  französ.  General  366. 

de  Feuqui^res,  Marquis,  französ.  Ge- 
sandter in  Stockholm  286.  452. 

Fr  i  dag,  Franz  Heinrich  v.  F.,  Baron 
von  Gödens,  kaiserl,  Ges.  in  Berlin 
800—801. 

Friedrich,  Kurprinz  v.  Brandenburg 
502.  564.  676.  689.  696.  767.  771. 
789-790.  797.     Kurfürst  782. 

Friedrich  III.,  König  von  Dänemark 
114     115.  125.  128-133. 

Friedrich  (IV.),  Kronprinz  von  Dft* 
nemark  786. 

Friedrich  III.,  Hvrzog  von  Uolstuin- 
Qottorp  133. 

Friedrich  Casimir,  Herzog  v  Car- 
land  786-787. 

F  r  i  <•  d  r  i  c  h  H  e  i  n  r  i  <•  h  ,  Prlo»  v.  Or«- 
I  iinien ,  Statthnlter  der  Niederlande 
3-4.  8    32.  207. 

Friedrich  Wilhelm,  Knrfarst  von 
Brandenburg. 

Friquct,  kaiserl.  Gefandtor  im  Haag 
167.   170.  176.  IH3. 

Fromhold,     Johann,     braadenburgi* 


scher   (Gesandter    in    Münster   23.    "26 
—30.  35. 

Fuchs,  Paul,  kurf.  Cabinetssecretär 
und  Geheimrath  482.  503-505.  562. 
583.  588—590.  633.  Wird  nach  Ko- 
penhagen geschickt  643—645.  Führt 
die  Verbandlungen  mit  Amerongen 
661—665.  668.  676.  680—684.  —  688 
—689.  696.  697.  —  Verhandelt  mit 
Amerongen  701—742.  749—752.  757 
— 760.  763—768  Gesandter  im  Haag 
769 — 770.  Zum  zweiten  Mal  im  Haag 
i  776—778.     Verhandelt   mit  Hop  786 

!  —796    798—799. 

I       Fuen-Major,  span.  Gesandter  im  Haag 
'  585.  639.  652  —  658.   666.   672.  717 

-718.  735.  740.  743. 

Fürsten  berg,  Graf,  Cöln.  Gesandter 
in  Essen  77. 

Fürstenberg,  Graf  Felix  Egon,  Al)t 
von  Murbach  768. 

Fürstenberg,  Graf  Frans  Egon,  Bi- 
schof von  Strassburg   232.   261.  333. 

Fürsten  berg,  Graf  Wilhelm  Egon 
191.  195.  212.  232. 

V.  Gabel,  Friedrich,  dänischer  Ges. 
in  Berlin  676.  707    727—728.  738. 

de  la  Gardi»,  Graf  Magnus,  schwed. 
Reichscanzier  117.  454.  481.  691. 

Gaultier,  Fran<;oi8  de  G.  de  Saint- 
Blancard,  französ.  Prediger  776. 

Gecx  (Diest)  611. 

van  Gent,  Bartolt,  Heer  van  I.<oeDen 
cn  Mcijncmwijck,  Bevollmächtigter  d. 
Staaten   in  Münster  8.   12.  30.  87. 

van  Gent,  .lohan,  Heer  van  Ooster- 
wede  60.  69.  75.  137.  234.  243.  247. 
252.  261. 

Georg,  Prini  von  Dänemark  725. 

Georg  Wilhelm,  Hersog  von  Brann- 
schweig-Lüneburg  in  Cello.  Allians- 
Verhandlungen  mit  den  Staaten  l'>7 
209.  215.  219-220.  231.  23.! 
244.  Zum  Besuch  in  Berlin  249  1 
820.  —  261.  262.  264.  Miaairauen 
gegen  Brandenburg  356  —  382.  Zu 
einem  Bflndniac  mit  den  Staaten  ge- 
neigt i  -i  deeaelben 
434.                                    t    ihm  aber 
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Bremen  und  Verden  448.  Antheil  am 
Krieg  gegen  Schweden  459  —  4G0.  Er- 
hält Bremen  465  —  468.  Streit  mit 
dem  Kurfürsten  hierüber  476 — 477. 
480 — 488.  Verwendung  seiner  Ililfs- 
truppen  496—498.  507—508.  Neuer 
Streit  mit  Brandenburg  über  die  Mek- 
lenburgischen  Quartiere  557 — 562.  — 
573.  588.  Sucht  den  Kurfürsten  von 
Frankreich  abzuziehen  643.  —  660. 
702.  790.  796. 

Ger  des,  kais.  Oberst  in  Ostfriesland  660. 

Gerlacius,  Präsident  der  Generalstaa- 
ten 745. 

V.  Gise,  neuburg.  Gesandter  185. 

V.  Gladebeck,  Bodo,  brandenb.  Rath 
485-486.  488.  499—500   502. 

Gockinga,  staatischer  Deputirter  234. 
418.  458. 

de  Goes,  Baron,  kaiserl.  Gesandter  in 
Berlin  208.  249.  263.  Begleitet  den 
Kurfürsten  auf  dem  Feldzug  am  Rhein 
312.  315.  319.  331.     Geht  nach  Trier 

337.  Wieder  im  kurf.  Hauptquartier 

338.  340.  379.  In  Potsdam  396.  Be- 
müht sich  mit  ßrasser,  den  Frieden 
mit  Frankreich  zu  verhindern  402 
—103.  407.  Befördert  die  Mission 
Achtienhoveu's  420.  Sein  Antheil  an 
den  neuen  Alliauzverhandlungen  427 
-434. 

V.  d.  Goltz,  Joach.  Rüdiger,  brandenb. 
Generalmajor  122  314.  316—317.  336. 

Grafen thal,  Eberhard,  schwed.  Ge- 
sandter am  kurf.  Hofe  696. 

Gramont,  Herzog,  franz.  Marschall  1 13. 

de  Grana,  Marquis,  kaiserl,  Bevoll- 
mächtigter in  Cöln  204.  207.  335. 
Kaiserl.  Gesandter  im  Haag  457 — 458. 
Spanischer  Gouverneur  in  Brüssel  655. 
688.  694—695.  717.  740.  743.  752.755. 

Gremonville,  franz.  Ges.  in  Wien  315. 

de  Groot,  Pieter  191. 

V.  Grote,  August,  lüneburg.  Gesandter 
am  kurf.  Hofe  558.  560. 

v.  Grote,  Otto,  hannoverscher  Ges. 
767—768. 

Grovestins,  staatischer  Deputirter  195. 

Gruithuysen,  neuburg.  Ges.  im  Haag 
68.  71. 


V.  Grumbkow,  Joach.  Ernst  332.  741. 

797—799. 
Gurszinski,  poln.  Ges.  in  Berlin  511. 
Gustav  Adolf,  König  von  Schweden 

9.  13    18.  109. 
Gustav  Adolf,  Herzog  v.  Meklenburg- 

Güstrow  508.  .561. 
Gyldenclo,      schwed.     Gesandter     in 

Braunsberg  117. 
Gyldenlöw,    dänischer   Minister  786. 
Gyldenstolpe,  schwed.  Gesandter  im 

Haag  602. 


Haersolte,  Oberst,  staat.  Resident  in 

Celle  158. 
V.  Hake,  lüneburg.  Resident  im   Haag 

453.  457-459. 
Ham,  Dr.  Johan,  Secretär  Amerongen's 

6.59.  676.  705.  713.  726.     Staat.  Com- 

missar  in  Berlin  778-780.  783.  794. 

799.  800. 
du  Hamel,  brandenb.  Oberst  518. 
V.  H  a  m  m  e  r  s  t  e  i  n ,    Rath  des  Herzogs 

von  Celle  209.     Dessen  Gesandter  in 

Bremen  478. 
van    Haren,    Willem,    Deputirter    der 

Generalstaaten  161.  458. 
Haubois,   Deputirter  d.  Generaist.  79. 
Hedwig  Sophie,  Landgräfin  und  Re- 
gentin von  Hessen  -  Cassel  222.   231. 

294.  315.  463. 
van  Heeckeren,    staat.  Gesandter   in 

Celle  496—497. 
van    Heemskerck,    Coenraad,    staat. 

Gesandter  in  Wien  421.  426-428,  in 

Madrid  585.  589.  598—599.  672. 
Heidekampf,    kurf.    Geh.    Kämmerer 

263.  358.  433. 
V.  d.  Heiden,  Friedr.,  brandenb.  Ges. 

in  Münster  23. 
Heim  bürg,  Resident  des  Bischofs  von 

Osnabrück  im  Haag  457     459. 
Heinrich  Casimir,  Fürst  v  Nassau, 

Statthalter  von  Vriesland  769. 
Henriette  Katharine,  Prinzessin  v. 

Oranien,  Gemahlin  Johann  Georgs  v. 

Anhalt  211. 
van  Heuckelom,    Deputirter  der  Ge- 
neralstaaten 527. 
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Heug    (Hög),    dänischer    Gesandter   in 

Berlin-  470-471.  473.  474. 
de  Heijde,  staatischer  Agent  179.418. 
van  HiUe,  Secretär  Amerongen's  380. 

Bericht  aus  Berlin  396. 
V.  Hocher,  Baron  Johann  Paul,  kais. 

Hofcanzler  294.  421.  42G-427.  543. 
Hoefyser,  Ontfauger-Generaal   143. 
Hoensbroek,  Baron,    spanischer  Ge- 
sandter am  kurf.  Hofe  374—375.  379. 

396—397.  402-403.  415. 
vanderHolck,  Staat.  Deput.  207.  234 
Holstein,  August  Herzog  v.  Holstein- 

Plön211.376.485.  Regiment  513.  518. 
Holstein,  Charlotte  Elisabeth  v.,  seine 

Gemahlin  211. 
Homburg,  Landgraf  Friedr.  402.  404. 
Homburg,  Prinz  Friedrich  Jacob,  sein 

Sohn  402.  404. 
Honard,  Staat.  Ges.  in  Olira   137. 
Hop,  Jacob,  Staat.   Ges.   in   Berlin   781 

—  782.     Berichte  von  da  783-801. 
Hoppe,  Ges.  d. Clev.  Stände  im  Haag  97. 
Hörn,  Philipp,   brandenb.  Gesandter  im 

Haag  40-41.  44.  48.  54.  64. 
ten  Hove,  Rathshcrr  in  Arnheim   137. 
V.  Ho  verbeck,  Johann,  brandenb.  Ges. 

in  Polen    102    116.   117.   120.   121. 
d'Humieres,  Marschall  v.  Frankreich 

283.  749. 
de  liuijbcrt,    l'icLci ,    Staat.    Ges.    in 

Preusson  89.  92-99.  101  —  113.  Kehrt 

ii.'i«  )i    Hause  zurück   113. 

«Bacob  H.,  König  von  England  777. 
781.  782. 

V.  Jon*,  Friedrich,  brandcnburg.  Ge* 
htimrath.  Verhandelt  mit  den  staal. 
(tusandtun  in  Preussen  98.  99.  102. 
108.  Wird  nach  Münster  geschickt 
183.  Auf  dem  Kreistag  in  Bielefeld 
195.  Kurf.  CoromiMHar  für  die  Ver- 
handlungen mit  Amorongon  211  —214. 
237.  246  Gegen  den  Frieden  mit 
Friiiik({ich  386.  Cunferirt  mit  Branser 
;•-  4^1  4»M>.  413  (ummiH«nr  für 
/.cn  mit  Amerongi-n  561 
592.  59f».  603.  626  627. 
»;32— 633.  639.  Warnt  don  KiirfUr- 
.Htcn  vor  Frankreich  647. 


Jenkins,  englischer  Gesandter  in  Nim- 
wegen  519. 

Jepsou,  engl.  Gesandter  bei  Schwe- 
den  113.  125. 

Jodoci,  Dr.  Joh.  Christoph,  kurmainz. 
Gesandter  293.  299.  324. 

Johann  Casimir,  König  von  Polen 
1694. 101— 103.  106— 111.115— 116. 
122.  511. 

Johann  Friedrich,  Herzog  v.  Han- 
nover 255.  324.  459—460.   480.  487. 

Johann  Georg  II.,  Kurfürst  v.  Sach- 
sen 121.  233.  252  315.  324.  403. 
411.  682-683.  737. 

Johann  Georg  III.,  Kurfürst  v.  Sach- 
sen 601.  645.  665.  764. 

Johann  Hugo  v.  Orsbeck ,  Kurfürst 
von  Trier  725. 

Johann  Philipp  v.  Schünborn ,  Kur- 
fürst von  Mainz  121.  185.  223.  Ver- 
hindert den  Uebcrgang  der  Alliirlen 
über  den  Rhein  275.  301.  303-304. 
311.  314.  327.  340.  Sucht  den  Frie- 
den zu  vermitteln  293.  299.  324.  355. 

Johann  Sobieski,  König  von  Polen 
461     462.  494. 

Junkheorc,  Hofmeister  Amerongen's 
2.58.  261. 

Juel,  786. 

v.  Kalkstein,  Oberst  494. 

v.  Kannen berg,  brandenb.  General- 
leutnant 292. 

Karl  II.,  König  von  England  66.  1»>8. 
171.      Beginnt    den   K  n    dio 

Staaten  -'53.  260.     Fi  ..iigun- 

gen  306.  310.  Abscliluss  desselben 
392.  Vermittelt  den  Frieden  mit 
Schweden  453,  mit  Frankreich  489. 
501.  Bündnis«  mit  den  Staaten  512. 
519  520  .526.  Vortrag  mit  Frankrcieh 
.528.  Trägt  d.  Kurfürsten  ein  Bünd- 
nisB  au  567.  570.  -  574.  tiOH.  613. 
Vorhalten  su  don  Keunionon  627.  633 
-634.  63U.     Tod  776. 

Knrl  IL,  König  v.  Spanien.     Schwan- 
Haltung  gf'gen  ' 
•  M.         4<»5.     A. 
denburg    123-428.       Vorhallen     im 
Bromiichcn  8tr«'i»    <•'»     4''«    1**2    — 
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500.  506.  Streit  mit  Brandenburg 
über  die  Subsidien  585  —  586.  597 
—598.  606.  Neue  Allianz  mit  Bran- 
denburg und  Offerten  zu  dessen  Sa- 
tisfaction  650-656.  666.  671.  677. 
685.  710.  734-  735  Streit  mit  Frank- 
reich 755.  761. 

Karl  X.  Gustav,  König  v.  Schweden. 
Bekriegt  Polen  85—87.  Verhandlun- 
gen mit  dem  Kurfürsten  91.  95.  98, 
105—106,  mit  den  Staaten  99.  101 
—  102.  113,  mit  Polen  108—111. 
118—119.  Krieg  mit  Dänemark  114 
— 115.  Zerwürfniss  mit  Brandenburg 
121—129.   136. 

Karl  XI.,  König  von  Schweden  264. 
312.  440.  Einfall  in  die  Marken  452 
— 454.  Kriegserklärung  der  Alliirten 
gegen  ihn  459—460.  465.  481.  Frie- 
densverhandlungen in  Nimwegen  489. 
499.  502.  503.  Gerüchte  über  ihn 
627.  Feindschaft  des  Kurfürsten  ge- 
gen ihn  683.  694.  699.  700.  702. 
Alliirter  der  Staaten  762- 

Karl,  Landgraf  von  Hessen-Cassel  297. 
463.  797. 

Karl  III.,  Herzog  von  Lothringen  201. 
285.  Im  kurf.  Hauptquartier  am  Rhein 
300.  315-^316.  325.  343.   347.   377 

'     —379.  384. 

Karl  IV.,  sein  Neflfe  361.  362. 

Karl  Emil,  Kurprinz  v.  Brandenburg 
183.  211.  402.  524. 

Karl  Kaspar  v.  d.  Leyen,  Kurfürst  v. 
Trier.  Wird  um  Ueberlassung  seiner 
Brücke  gebeten  299.  301.  Schlägt  es 
ab  303.  309.  unterstützt  die  Alliir- 
ten 313.  324.  332  -337.  342—343. 352. 

Karl  Ludwig,  Pfalzgraf  32.  36.  37. 
Kurfürst  v.d.  Pfalz  327  330-331.445. 

V.  Kleist,  Ewald,  brandenb.  Gesandter 
im  Haag  4 — 7.  15,  in  Frauenburg  99. 

Knesebeck,  brandenb,  Rath  482.486. 
488.  514. 

V.  Kniphausen,  brand.  Rath  697.  798. 

deKnuyt,  Johan,  Bevollmächtigter  d. 
Generalstaat,  in  Münster  8.  12.  33.  37. 

Königseck,  Graf,  Reichsvicecanzler 
684.  742. 

Koppen,  brandenb.  Geheimrath  514. 


Körner,  brandenb.  Schiflfscapitän  630, 

Kop,  kaiserl.  General  498. 

Kornmesser,  kurf.  Kammerdiener  795. 

Kramprich,  kaiserl.  Resident  im  Haag 
198.  203-205,  423.  457  —  4.58.  660. 
718.  723.  730.  734—735. 

V.  Krockow,  Lorenz  Georg,  brandenb. 
Gesandter  in  Paris  212,  in  England 
293.  371,  in  Wien  426  —  427.  510. 
526.  649,  in  Polen  708.  712. 

V,  Krockow,  Matthias,  poln.  Resident 
in  Münster  16.  36. 

V.  Krosigk,  Ludolf  Lorenz,  brandenb. 
Oberst.  Wird  zum  Prinzen  v.  Oranien 
geschickt  290  —292.  Dessen  Bescheid 
295—297.  Verzögerung  seiner  Rück- 
kehr 298.  300.  305.  312.  Ankunft  im 
kurf.  Hauptquartier  319.  321.  —  346. 

Kuijff,  Deputirter  d.  Generalstaaten  81. 

Kuij  sten  ,  Staat.  Resid.  in  Hamburg  561. 

liamberg,  Graf  Job.  Max.,  kaiserl. 
Bevollmächtigter  in  Osnabrück  23. 

Lamberg,  Graf  Job.  Philipp,  kaiserl, 
Gesandter  in  Berlin  577.  588.  606 
—607.  628.  643.  Verlässt  Berlin  646. 
Kehrt  dahin  zurück  616.  Geht  nach 
Dresden  646.  Wird  von  neuem  an 
den  kurf.  Hof  gesandt  667.  669.  Ver- 
zögerung seiner  Ankunft  675 — 678. 
684.  689.  696.  700.  707.  708.  712. 
Ankunft  in  Potsdam  713.  Seine  In- 
struction 713  —  714.  Seine  Offerten 
716—719.  Antwort  des  Kurfürsten 
darauf  723.  Reist  nach  Dresden  728. 
730.  734.  Wieder  in  Berlin  739—740. 
Reist  nach  Wien  zurück  7.50.  Wie- 
der in  Berlin  769. 

V.  Ledebur,  brandenb.  Gesandter  in 
Bremen  470. 

Le  Maire,  staatischer  Resident  in  Ko- 
penhagen  195.  493. 

Leute,  dän.  Gesandter  in  Berlin  787 
-788.  790.  797. 

Leopold  I.,  König  von  Ungarn  112. 
Römischer  Kaiser  126-127.  129.  134. 
144.  146.  176.  184.  185.  223.  234. 
237.  251,  26C  Allianz  mit  dem  Kur- 
fürsten 266—269.  274—275.  287,  292. 
299.  310.     Unthätigkeit  seiner  Armee 
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318.  320.  323.  326.  334.  342.  Ge- 
heime Pläne  348 — 349.  Vertrag  mit 
den  Staaten  330.  348.  352.  Schlaff- 
heit seines  Hofes  354.  356.  368.  373 
— 374.  Gegen  den  Frieden  mit  Frank- 
reich 376.  382.  384.  392—393  396. 
400.  405  —  410.  415.  Neue  Allianz 
mit  Brandenburg  419—430.  445. 
Schlaffe  Kriegführung  449.  455—456. 
Kriegserklärung  gegen  Schweden  458. 
Verhalten  in  der  bremischen  Sache 
464  —  469,  im  schwedischen  Krieg 
487.  491.  493.  497  —  498.  500.  506 
507.  515.  526,  während  der  Nim- 
weger Friedensverhandlungen  528.  534. 
538.  Eifersucht  gegen  Brandenburg 
543 — 544.  559.  Verhalten  nach  dem 
Frieden  570.  571.  576-577.  579.  591. 
Vermittlung  beim  Streit  mit  Spanien 
60(j.  Verhalten  in  der  ostfriesischeu 
Sache  608—609.  62.5.  641.  66U.  An- 
schluss  an  die  Coalition  614.  Ent- 
fremdung zwischen  ihm  und  dem  Kur- 
fürsten 628.  632-633.  637.  643.  644. 
Bemühungen  den  Streit  mit  Spanien 
beizulegen  646 — 649.  Neue  Verhand- 
lungen mit  Brandenburg  665.  667. 
670—679.  Ablehnung  der  Wünsche 
des  Kurfürsten  683  —  685.  687.  689. 
692  694.  698-701.  703.  707—710. 
714.  Anerbietungen  zur  Satisfaction 
Brandenburgs  716 — 719.  Dessen  For- 
derung 723—725.  730—731.  Stocken 
der  Verhandlungen  734  751  753 
-755.  758.  761.  Beschickt  den  Haa- 
ger CongresM  768.   —   786.  792. 

Lescsinski,  Woiwode  v.  Posen  112. 
117. 

V.  Liodt,  äUllmeister  d.  Kurfttrstin  472. 

T,  d.  Lippe,  Graf,    cüln.  General  367. 

de  Lira,  ■paninchcr  Gosaniltcr  im  Il.ta^' 
453.  457     458.  478.  484. 

de  Linola,  Franz  Baron,  Gcsnudto  ...,^ 
Königs  Ton  Ungarn  in  Berlin  112- 
Kaiserl.  Go«.  im  Haag  349    392. 

Lobkowii»,  Fürst  275.  277. 

Lockart,  engl  Geaandter  in  Berlin 
254    2<KJ. 

Lodeatein,  Depulirtor  der  General* 
Staaten  Hl. 


V.  Loben,  Joh.  Friedr.,  kurf.  Gesandter 
in  Osnabrück  21.  23,  im  Haag  133. 

Longueville,  Herzog  v.,  französ.  Be- 
vollmächtigter in  Münster  36. 

de  Lorge,  Comte,  franz.  General  296. 

Louise  Henriette,  Prinzessin  t.  Ora- 
nien ,  erste  Gemahlin  des  Kurfürsten 
8.  58.  116.  183. 

de  Louvois,  Marquis,  franz.  Kriegs- 
minister 635. 

Ludwig  XIV.,    König  von  Frankreich 
16.      Befördert    das   Zustandekommen 
der  Allianz  von   1666  158.   179.     Er- 
klärt England  den  Krieg  176.     Unzu- 
frieden mit  Beverningk  181.     Beginnt 
den  Krieg  gegen  d  Staaten    189—191. 
212.     Besetzt  das  Stift  Cöln  213.  223. 
Verlangt  von  den  Staaten  Satisfaction 
216.      Verhandlungen    mit    dem  Kur- 
fürsten 225.  234-237.  254.  255.  268. 
299.     Anlass  zum  Kriege  242.     Feld- 
zug gegen  die  Niederlande  273 — 275. 
282—283.  288.  322.  376.     Verhältnis« 
zum  Kaiser  300.      Friedensbedingun- 
gen 306.  3.55.  382.  389.     Frieden  mit 
dem  Kurfürsten  390.  403.  Neuer  Bruch 
392.   393.   445.      Uebermacht   in  Eu- 
ropa 405.  —   449.   456.  460.     Sucht 
den    Kurfürsten    wieder   zu   gewinnen 
475.    Verhandelt  mit  den  Staaten  Über 
einen   Separatfrieden    489    499.   512. 
519.  525    527-528.  556  594.    Lehnt 
die    Neutralität   Cleves    ab   533.    r>35 
-542.  —  547.  550.  559.  Ist  verbündet 
mit    dem    Kurfürsten    5H5.   592.   601. 
607.      Die   Ueunioneu    und    die   neue 
(  oalltion  613  —  614.  620.  683  —  635. 
Neue  Allians   mit  d.  Kurfürsten  644. 
657.  —  646.  651.    Pläne  gegen  Schwe- 
den  661     686.   708  —  711     721.   727. 
Streit  mit  Spanien  714.  724.  735.  740. 
14  —  746    VA.   758  —  770.     Untcr- 
.Irückung  der  R».f.... ..;.»....  77^     -  7h| 

—782.  787.  781» 

Ludwig,  Dauphin  «.'M, 

Ludwig  VI  ,  Landgraf  von  H«  — •  m- 
Darmntadt  324. 

Ludwig,  Markgraf  von  Brandrnhtiru. 
8obn  doa  KurfOratcn  600.  651 

Lüdockr     '-^■•'   n " n- • 
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de  Lumbres,  franz.  Ges.  117.  120. 

Liixeraboiir g,  Marschall  von  Frank- 
reich, franz.  Befehlshaber  in  den  Nie- 
derlanden 277.  296.  321.  329.  359. 
364.  368. 

Jflansfeld,  Graf,  kaiserl.  Gesandter  in 
Dresden  291. 

Margaret  ha  Theresia  von  Spanien, 
Kaiserin  407. 

Maria  v.  York,  Gemahlin  Wilhelm's  111. 
von  Oranien  512. 

Maria  Anna,  Königin  -  Regentin  von 
Spanien  407. 

Maria  Gonzaga,  Königin  von  Polen 
123.   126. 

MariaLouise,  Königin  v. Spanien  658, 

Maria  Theresia,  Königin  v.  Frank- 
reich 189.  405. 

Mars  in,  Graf,  span.  General  350. 

van  Mateness,  Johan ,  Bevollmäch- 
tigter der  Staaten  in  Münster  12.  37. 

Mauregnault,  staatischer  Deputirter 
418.  458.  527. 

Maximilian  Emmanuel,  Kurfürst 
V.  Baiern  637,  665.  768. 

Maximilian  Heinrich,  Kurfürst  v. 
Cöln  174.  191.  196.  197.  204.  208. 
213.  215.  220.  223-224.  232.  264. 
284.  333.  374.  754. 

Meadow,  engl.  Ges.  in  Schweden    125. 

Medina  Cell,  Herzog  591, 

Meiercroon,  dän.  Ges.  im  Haag  499. 
527.  529,  in  Paris  791. 

M  ein  der  s,  Franz,  brandenb.  Geheim- 
rath  191.  237.  Verhandelt  mit  Ame- 
rongen  238.  259.  288.  340.  344.  366. 
369.  373.  Von  Münster  gewonnen 
311.  319.  Für  den  Frieden  mit  Frank- 
reich 386.  Verhandelt  denselben  in 
Vossem  409.  411.  Begünstigt  Raule 
482,  Gesandter  bei  Braunschweig- 
Lüneburg  507,  in  Wien  510,  in  Nim- 
wegen  536  537.  544,  in  Paris  543. 
558.  Ist  französisch  gesinnt  551. 
Führt  als  kurf.  Commissar  die  Ver- 
handlungen mit  Amerongen  561  —  563. 
568.  575.  577.  582.  599.  602  —  603. 
Gesandter  in  Sachsen  627.  Wieder 
Commissar  für  Amerongen  639 — 640. 


Conferirt  mit  dem  dänisch.  Gesandten 
688-689.  696-697.  Gesandter  bei 
Braunschweig-Lüneburg  703,  in  Ham- 
burg 707.  712  713.  721.  725.  Rück- 
kehr nach  Potsdam  726  —  727.  741. 
Wieder  in  Celle  758  -759.  Conferirt  mit 
Amerongen  764—767.  769.  Verhan- 
delt mit  Hop  782.  786  —  788.  Streit 
mit  demselben  792.  795.,  797— 800. 

Moeringh,  staatischer  Gesandter  in 
Dänemark  693.  Berichte  von  da  600. 
644.  647,  648.  670.  713.  739. 

Moetsfeld,  brandenb.  Gesandter  im 
Haag  38.  50. 

Mol,  Oberst  158. 

Moll,  Christian,  brandenb.  Gesandter 
im  Haag  15.  38.  44—46.  53—55. 

V.  Montbas,  Graf,  staat.  General  376. 

Montecuccoli,  Graf  Raimund,  kais. 
General  in  Schleswig  112.  130.  132. 
Erhält  den  Oberbefehl  über  das  kais. 
Hilfscorps  275  —  277.  Kommt  nach 
Halberstadt  285.  286.  289.  Bewirkt 
eine  Aenderung  des  Feldzugsplanes 
291.  294.  295.  Sein  Einfluss  herrscht 
im  Hauptquartier  300.  304.  312.  Ver- 
zögert den  Uebergang  über  den  Rhein 
315.  319.  325.  327.  331-334.  338. 
Veranlasst  den  Marsch  nach  Westfa- 
len 340.  344,  347  —  350.  Will  nach 
Ostfriesland  349.  Verhandelt  mit  Mün- 
ster über  einen  Frieden  351  —  352. 
355—356.  359-360,  Verlässt  die 
Armee  361.  363.  Feldzug  am  Main 
gegen  Turenne  392.  Conferenz  mit 
d.  alliirt.  Ministern  426—528.  —  445. 

Monterey,  Graf,  staatischer  Gouver- 
neur in  Brüssel  342.  349.  392. 

V.  Morsztyn,  Andreas,  poln.  Ges.  122. 

Müller,  lüneb.  Ges.  im  Haag  527.  531. 

Mulert,  Deputirter  d.  Generaist.  8.  43. 


I%assau,  Fürst  Johann  Moritz,  Statt- 
halter von  Cleve  64.  75.  78.  86.  99. 
1.53.  205-207.  243.  260. 

Nassau,  Graf  Johann,  kaiserl.  Bevoll- 
mächtigter in  Münster   16. 

Nassau,  Graf  Wilhelm,  Staat.  Feld- 
marschall  65. 
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Nassau  la  Lecq,  Graf  Moritz  Lud- 
wig, Staat.   General  295. 

de  Neufville,  Kaufleute  in  Fiankfurt 
358. 

Neuss,  Dr.,  Gesandter  der  (  Uvi>liilii 
Stunde  im  Haag  97. 

Nieupoort,  Staat.  Ges.   in  London   81. 

Norff,   Münst.  Ges.  im  Haag  527.  532. 

van  Odijk,    Staat.  Ges.   in   Paris  535. 
van  Oldenbarnevelt,  Job.,    Raths- 

pensionär  von  Holland   147. 
Olivencranz,     schwed.   Ges.   in   Nim- 

wegen  484.  487.  502. 
van   Ommeren,  Depntirtcr  d<r  Gcm- 

ralstaaten   16G. 
'»ortgijs,  Osnabrück,   ^hkih    ..-^,.. 
»pdani   8.  Wassenaer. 
Oxenstierna,    Graf    Bengt ,    .scliwed. 

Minister  108.    117. 
)xenstierna,   Graf  Jobaiin  ,    schwed. 

Bevollmäcbtigtrr    in    Osnalinirk    •_'«» 

27.  32.  34. 
Oxenstierna,  Gral  Karl  Gn.st.,  .scliwed. 

Gesandter  in   Wien  G49.  650. 


Pabst,  Hermann,  Cleviseber  Kegie- 
rungsratb  99. 

Parma,  Prinz  von,  spaniKcber  Gou- 
verneur in   BrÜMHcl  .587.  .589.  .597. 

i'armenticr,  Ant.  C.  P.  van  HeeHwijck, 
Btoat.  Gesandter  <)8.  G9. 

Phiiw,  Adriacn,  Staat  1'..  \..llin.:i.  litiirter 
in   .Mdnutcr  12.  37 

i'auw,   Isaao,  n.   Aciiiiciin<>\  <  n. 

Pedi,  .)an ,  Kaufmann  in  Kotterdnm 
<;25.  G3L  793-795. 

Pelf*.    xtfi.it.   f'..iiMiii-'Mrtr  in  Oansig 

l'UM  IC.    n      .>.,i  .      .....      ..    >W. 

Petteciiin,  dftn.  Oc«.  im  Haag  G'iV 
l'hilipp   n.,   König   von  Kpanien  (il-i 
Philipp  IV.,  Ki'uig  von  Hpanicn  41. 
Philipp  Wilhelm,  Pralftgraf  v.  N<!U- 
bürg   73.    113.  174.    21»;.   299      .MK) 
311.  829.  333.  87ft.  M4.  Or>:i 
..  Plalon,  NIrol.,  kurf.   Hath  '•  (. 
I'lato,  Onnabrnck.  (ieaandt«r  373. 
'  iiborg,    Georg,    kaitorl.   Hr- 


vollmächtigter  in  Osnabrück  20.  24 
—27.  33-34. 

V.  Pöllnitz,  Frhr.  Gerhard  Bernhard, 
brandenb.  Generalmajor.  Uutcrstfltzt 
Amerongen*s  Verhandlung  209 — 210. 
231.  238.  246.  259.  261.  Wird  nach 
Holland  geschickt  264.  269  275  276. 
280-281.  298.  Führt  die  Verhand- 
lungen mit  Amerongen  299.  328.  Wird 
von  neuem  nach  dem  Haag  gesandt 
347.  3.53.  364.  371  373.  381.  383 
—384.  Unterstützt  Brasser  410.  415. 
Betreibt  die  Erneuerung  der  .staati- 
schen Allianz  422.  EmpfRngt  v.d.Tocht 
470.  —  .551. 

v.  Pöllnitz,  Helionore,  geb.  Gräfin 
von  Nassau  20^V 

Polcy  628. 

Pomponne,   Marquis  215.   .190.  540. 

Port  mann,  Juhann ,  brandenb.  Ges. 
im  Haag  40—41    44.  48. 

Prinz,  brandenb.   General   563. 

V .    I '  r  o  m  n  i  t  z ,  brandenb.  Oberst  406 

Rabenbau}!  ( Jeneralleulnant 

35.5.  364.  366. 

Radziwill,  Fürst  Boguslav.  kuif  Sfad- 
halter  in  Preusscn   117 

Radziwill,    Prinzessin    i......^,     <.  h.u- 

lotte,  Gemahlin  dos  Markgrafen  Lud- 
wig 600. 

Rani,  Staat.   Deputirter  527. 

V.   Ranzau,   H.,  diln    Gesandter  13»3 

Raule',  Benjamin,  kurf.  Marincdirector. 
Beschwordell  der  Staaten  über  ihn 
482.  —  ftö.*).  Streit  mit  Zceland  581. 
Projocl  der  Fahrt  nach  Guinea  5Hf). 
5H8  Weitere  PlÄne  604-605.  ~  61(». 
Neue  Klagen  der  Staaten  über  ihn 
625.  Heine  Intriguon  dngogon  62^). 
r.t.'l  t'AH  i;42.  768.  769.  Im  Haag 
S«hUdIlehcr  KinHusn  79.1 
-  ViM». 

KauU,  .larob,  lieninmin'i  Hrndff  «U>r» 

Ki<bonao,  Graf,  d  m 

Vnif.    Unfv  .%52.      A  1.1,, 

iienkr    r>64.      Hai    wvnig 

I    i„j^    ..i..^~r)<>9.      Verhandrli    flb«r 

•ir  Alliatia  592      KUlh  vun  dar  Kolac 

naeli  (  Irvr  «b  (U)ft.     Krklaruttg  OUr 
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die  Rdfugids  607.  Agitirt  gegen  Ame- 
rongen  627,  Rühmt  Diest  640.  Hetzt 
zum  Krieg  gegen  Schweden  643.  647. 
661.  663.  676.  684.  689.  696.  707. 
In  Hamburg  717.  Hält  sich  zurück 
728.  739  -  740.  Beschwert  sich  über 
die  Verhandlungen  mit  Amerongen 
750.  —  778.  780.  Intriguirt  gegen 
Hop  78.5.  787.  800. 

V.  d.  Reck,  Conrad,  kurf.  Gesandter 
in  Cöln  197. 

van  Reede,  Godert,  Heer  van  Neder- 
horst,  Staat.  Bevollmächtigter  in  Mün- 
ster 12. 

van  Reede,  Godert  Adriaan,  Heer  tot 
Amerongen  s.   Amerongen. 

van  Renswoude,  Johan  van  Reede, 
Heer  van  R.  8.  81.  160.  458.  527. 

Reventlow,  Graf  Conrad,  Grosscanzier 
von  Dänemark  786. 

V.  Reydt,  Frhr. ,  Ges.  der  Clevischen 
Stände  im  Haag  97. 

Ripperda,  N.,  Staat.  Bevollmächtigter 
in  Münster  12.  37.  81. 

Ripperda,  Adolf  Hendrik  R.  tot  Buirse 
(Beurze)  161.  195. 

Römer,  Staat.  Resident  in  Hamburg  134. 

Romswinckel,  Dr.  Matthias,  Clevi- 
scher  Vicecanzler.  Wird  an  die  Staa- 
ten von  Gelderland  gesandt  48  —  53. 
Zum  zweiten  Mal  99.  Zum  dritten 
Mal  135  137.  Wird  zum  Gesandten 
im  Haag  ernannt  14.3.  151.  Verhan- 
delt mit  Gelderland  über  die  Evacua- 
tion  152—1.53.  —  1.54.  156.  173.  Be- 
richte aus  dem  Haag  191.  In  Me- 
cheln  198.  203.  Conferenz  mit  Ame- 
rongen in  Wesel  205—207.  Verhandelt 
über  die  Allianz  240.  243.  247,  über 
die  Geldzahlungen  257—259.  Berichte 
aus  dem  Haag  297.  344.  348.  352. 
3.53.  367  —  368.  Mahnt  an  die  Sub- 
sidien  357  —  358.  380.  —  385.  413. 
Conferenzen  mit  staatischen  Deputir- 
ten  418 — 422.  431.  Berichte  aus  dem 
Haag  436.  439-441.  447—448.  Ver- 
handlungen über  den  Krieg  gegen 
Schweden  452—453.  455—458,  über 
die  Bremische  Sache  463.  Seine  Be- 
richte   über   den   Separatfrieden    499. 


509.  Bemühungen  gegen  denselben 
527.  530  536.  542.  544.  Mahnt  an 
die  Subsidien  554.  569.  577.  579. 
Tod  584.  602. 

Ronquillo,  Don  Pedro,  spanischer 
Gesandter  in  Wien  426. 

Royaert,  Gillis ,  Rheder  in  Vliessin- 
gen 625.  631. 

de  Roye,  Graf,  dän.  Feldmarschall  691. 

V.  Ruck,  Melchior,  brandenb.  Gesandter 
in  Spanien  585.  591,  an  die  rheini- 
schen Kurfürsten  645,  nach  dem  Haag 
688.  Verhandlungen  daselbst  741. 
743-746.  752.  760. 

Rudolf  August,  Herzog  von  Braun- 
schweig-Wolfenbüttel.  Verhandlungen 
über  eine  Allianz  mit  den  Staaten 
209.  215.  219.  220.  231.  233.  237. 
244.  262.  415,  über  den  Krieg  gegen 
Schweden  459 — 460,  über  die  Bremi- 
sche Sache  465—468.  476-477.  480. 
482,  über  Hilfstruppen  nach  Pommern 
507-508. 

Rumpf,  Staat.  Resident  in  Stockholm 
454.  460-461. 

Ruprecht,  Pfalzgraf  254.  260. 

Saint-Geran,  Graf,  franz.  Gesandter 
in  Berlin  207.  211.  Seine  Anerbie- 
tungen 213  —  217.  Dringt  auf  kate- 
gorischen Bescheid  225.  233.  246. 
252.     Abreise  254—255. 

Saint-Romain,  franz.  Gesandter  in 
Münster  20.  2Q. 

Salinas,  span.  Ges.  im  Haag  423. 

Salvius,  Job.  Adler,  schwed.  Bevoll- 
mächtigter in  Osnabrück  20.  28. 

Schade,  Gaspar  237. 

Schimmelpenninck  van  de  Oye,  Ja- 
cob, Landrentmeister  135. 

Schlippenbach,  Graf  Christ.  Karl 
112.  117-119.  123-124.  126. 

Schmiesing,  Münst,  Gesandter  184. 
311.  355. 

V.  Schönborn,  Melch.  Fr.,  Mainz. 
Ges.  185.  324. 

V.  Schomberg  (Schönberg),  Marschall 
800. 

Schotsman,  Jacob,  brandenb.  Schiffs- 
capitän  630. 
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-chütz,  lüneb.  Minister  209. 

■"chulenborch,  Deputirter  der  Gene-       i 
ralstaaten  81.   128  I 

-chulenburg,  braunsehw.  Ges.  in 
Berlin  473. 

>  ch  w  arzenberg,  Graf  Adam  66. 
.  Schwerin,  Boguslav,  brandenb.  Ge- 
neralmajor 483. 

V.  Schwerin,  Frhr.  Otto,  Oberpräsi- 
dent 15.  Gesandter  im  Haag  40,  67. 
79.  Verhandelt  mit  den  staatischen 
Gesandten  in  Preussen  98.  99.  102. 
108.  Conferirt  mit  Schlippenbach  112, 
mit  Ysbrandts  116.  130.  133,  mit 
ran  Dorp  121  —  122.  -  160.  Ver- 
handelt mit  Beverningk  165.  182  —  186, 
—  190.  191.  Die  Staaten  empfehlen 
Amerongen  an  ihn  203.  Rivalisirt 
mit  Pöllnitz  210.  Commissar  für  die 
Verhandlungen  mit  Amerongen  211 
—218.  236.  246.  Streit  mit  Derft*- 
linger  237.  Verhandelt  mit  Ameron- 
gen während  des  Feldzugs  277.  301. 
302.  Französisch  gesinnt  311.  319, 
Ist  anwesend  im  Kriegsrath  316 — 319. 
Betreibt  den  Marsch  nach  Westfalen 
324.  328  —  330.  334.  340-344.  351, 
den  Frieden  mit  Frankreich  366  —  369, 
371.  385—386.  392.  395.  404-405. 
411—417.  Unterstützt  Achtienhoven's 
Mission  434.  438.  Begünstigt  Raule 
482.  Verhandelt  mit  Buchwald  487 
—488,  mit  V.  d.  Tücht  492.  498— 5(X». 
.'»03     50'.  .507.  514-517.     Tel  551 

V.  hchwcriii,  iriir.  <;u<i  ij.  junj^'n-, 
Gesandter  in  Bruchhausen  262,  in 
Cüln  392,  in  London  488.  52(».  554, 
in  Wien  650.  663,(;74-675.  677  -  679 
C84.  687— 6S9.  701. 
■^orr  icnt,  französ.  Bov()!l"''i'>''t"f. 

Maoatcr  16. 
>eydol,  Brasmus,  kurf.  U(-ti<  iimitii  i:) 
>  k  orH/«?  w  H  k  i ,  poln.  (tcnandtcr  471. 
^olandt,  Govcrt,  GoHiindtur 
kti*n  in  Preasien  89.     Bcriditc 
von  da  92-97.  98.  Kehrt  nach  II 
»urQck  <)9. 
-^ootelincx,  I^aurcns,  Bohiflscaplt.  625 
V.  Somnits,  Lor.  Chr.   Verhandcti  tm' 


Ysbrandts  116,  130,  133.  Commissar 
f,  d.  Verhandlungen  mit  Amerongen  21 1 
—217.  237.  246.  Gegen  den  Frieden 
mit  Frankreich  386.  Für  die  staati- 
sche Allianz  434.  Verhandelt  mit 
V.  d.  Tocht  482.  Gesandter  in  Nim- 
wegen   143.  449.  487-488. 

Sonsfeld  s.   Wittenhorst. 

Sophie  Charlotte  v.  Hannover,  zweite 
Gemahlin  des  Kurprinzen  FrifMlrich 
767.  771.  789—790. 

Southwell,  Robert,  engl.  i.iL.s.  in  Ber- 
lin 561.  567  —  568.  Sucht  den  Sub- 
sidienstreit  zn  vermitteln  570 — 574. 
577.  581,  den  mit  Spanien  586.  Kehrt 
nach  England  zurück  593. 

V,  Spaen,  Alexander  Frhr.,  brandenb. 
General.  Befördert  Amerongen's  Mis- 
sion 210.  232.  Wird  nach  dem  Haag 
geschickt  237.  240.  213.  257.  Com- 
mandirt  in  der  Grafschaft  Marck  265, 
364,  in  Cleve  512-51.3.  Wird  zum 
Prinzen  von  Oranien  geschickt  517. 
528.  554.  -  590.  638.  641.  Verhan- 
delt mit  dem  Prinzen  688. 

v.  Span  he  im,  Ezechiel,  brand.  Gea. 
in  Cöln   197,  in  Parin  749.  758  -759. 

V.  Sparr,  Frhr,  Otto  Christoph,  brand. 
Feldmarschall   121.   132. 

Sparre,  schwed.  Ges.  in  Parts  453. 

van  Stavenisse,  Cornelis,  Staat.  De- 
putirter 46.  81.  234. 

Stratmann,  Dietrich,  Neuburg.  Vice- 
canzler  297—299.  375.  390.  Kaisorl. 
Ministor  684.  701 

Str.-nirh,    l>r.    171      Ml. 

Tciuplu,   Williau),  engl   Ges.  im  Haag 

453. 
V.  d.  Thann,  Heinrich,  Iflneb   iU:  in 

Berlin  476.  486. 
dtt  Thou,  frani.  G«s.  im  Haag  349 
van  der  Tocht,  Jacob,  staat.  Ues.  in 

Mccholn    19H,    2(Mi     20«;,    in    Hramen 

447.  UMi,    H 

Instruction    i  ' 

178.     Neue  Instruoliun   4i9  — 4»«2. 

.    rii'hio  4M2      492.      Knckkchr  nach 

Holland  493.      Wird    wiodemm    nach 

Uorlin   gMobicki  494       Uoriolit«  496 
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-514.  510  —  517.  533—534.  -  554. 
572-573.  576. 

Trautmanns  dorf,  kaiscrl.  Bevoll- 
mächtigter in  Osnabrück  23.  24.  30. 

V.  Treffen  feld,  Henning,  brandenb. 
Oberst  513. 

Trorap,  Cornelis,  holländ.  Adniiral  486. 

Trzebicki,  Andreas,  poln.  Unter- 
canzler  102—103. 

Turenne,  Henri  de  la  Tour  d'Auvergne 
Vicomte  de  T.  Erobert  Büderich  263. 
Marsch irt  nach  Westfalen  282  283. 
285.  288  —  290.  294.  296,  nach  An- 
dernach 298.  300—302.  Unthätigkeit 
der  Alliirten  gegen  ihn  307.  309-311. 
313  —  314.  Er  rückt  bis  zur  Lahn 
vor  318.  321.  Ueberschreitet  d.  Rhein 
327.  Sucht  sich  mit  Cond^  zu  ver- 
einigen 328  —  333.  342.  Steht  den 
Alliirten  bei  Soest  gegenüber  360 — 366. 
Treibt  sie  über  die  Weser  zurück  37 1 
—  374.  378.  389.  390.  Marschirt  nach 
Franken  392.  404.  407.  Commandirt 
im  Elsass  445. 

Valckenier,  Petrus,  staat.  Resident 
in  Regensburg  771.  778. 

Vaubrun,  Marquis,  französ.  Ges.  in 
Berlin  212,  in  Mainz  327.  330.  343. 

Vauguion,  Fromenteau  Comte  de  la 
V.,  franz.  Ges.  im  kurf.  Hauptquartier 
266.  268.  274.  286-288.  293.  309. 

Varunius,  staat.  Deputirter  527. 

Verholt,  staat.  Deputirter  81.  596. 

Verjus,  Louis  de  V,  Graf  von  Creci, 
franz.  Ges.  in  Bielefeld  195,  in  Berlin 
385.  429.  431.  437-438,  in  Regens- 
burg 778. 

Vierssen  s.  Ysbrandts  v.   V. 

Villa  Hermosa,  Herzog,  span.  Gou- 
verneur in  Brüssel  494.  518.  585.  587. 
591.  598. 

Vivien,  Pensionär  von  Dordrecht  161. 
274. 

Vladislav  IV.,  König  von  Polen  44. 

Volmar,  kaiserl.  BevolliDächtigter  in 
Osnabrück  23. 

Vosbergen,  Deput.  d.  Generaist.  43. 

de  Vree,  Bürgermeister  v.  Arnheim  135. 

Vulteius,  hess.  Ges.  in  Münster  36. 


W  al  deck  ,  Graf  Georg  Friedr.,  brand. 
General  93.  99.  In  lüneb.  Dienst  249. 
Staatischer  Feldmarschall  278.  295. 
350.  Wird  zum  Kurfürsten  geschickt 
372.  377—381.  383.  —  456.  555. 

V.  Wallen  stein,  Albrecht,  Herzog  von 
Friedland  27. 

Wallenstein,  Graf,  kais.  Ges.  in  Polen 
678. 

V.  Wangelin,  schwed.  Oberst  u.  Ges. 
am  kurf.  Hofe  317.  372.  375.  403. 
413.  438.  440.  483. 

van  Wassenaer,  Jacob,  Heer  van  Op- 
dam,  Staat.  Ges.  46.  69.  74.  Leutnant- 
Admiral  von  Holland   131-132.   135. 

van  de  Water,  kurf.  Kammerdiener  430. 

van   Weede  s.  Dijkvelt. 

W  e  i  b  n  o  m ,  staat.  Oberst.  Wird  vom 
Prinzen  an  den  Kurfürsten  geschickt 
278.  321.  Verhandlungen  mit  dem- 
selben 321—324.  326.  328.  329—333. 
337.  339—348.  Kehrt  nach  Holland 
zurück  351.  369.  371. 

W  ei  mann,  Daniel,  kurf.  Ges.  im  Haag 
79.  88.  91  —  92.  97—98.  113.  Con- 
ferirt  mit  van  Dorp  in  Rhena  121, 
mit  Ysbrandts  in  Berlin  126—128. 
Wieder  im  Haag  131.  133.  In  Vries- 
land  135.     Im  Haag  137.     Tod  143. 

Wel deren,  Präsident  der  Staaten  von 
Gelderland  135—137. 

Werekendam  s.  Wijngaarden. 

Wesenbeck,  Matth. ,  kurf.  Gesandter 
in  Osnabrück  21.  23. 

Wibe  786. 

d  e  W  i  c  q u  e f  o  r  t ,  Abrah.  449.  450.  457. 

Wiedenbrück,  Münst.  Ges.  184. 

Wilhelm  II.,  Prinz  v.  Oranien,  Statt- 
halter d.  Niederlande  4.  50.  53.  55.  66. 

Wilhelm  III.  Heinrich,  Prinz  von 
Oranien  67.  86  —  87.  Der  Kurfürst 
bemüht  sich  für  ihn  144.  146.  147. 
Correspondirt  mit  Amerongen  193 
—194.  215.  216.  231.  Seine  Ernen- 
nung zum  Generaloapitän  207.  232. 
247.  258.  —  256.  Sein  Feldzugsplau 
275-276.281-285.295-297.  Dringt 
auf  Eile  279—281.  Correspondirt  mit 
Amerongen  278.  286-293.  299—306. 
310.  312.  315.  317  —  319.      Schickt 
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Weibnom  zum  Kurfürsten  321.  Mar- 
schirt  nach  Mastricht  321.  Erwartet 
da  den  Kurfürsten  322 — 345.  Sendet 
Kppe  und  dringt  auf  Verbleiben  der 
Alliirten  am  Rhein  346—347.  Kehrt 
nach  Holland  zurück  349.  Corres- 
pondenz  mit  Amerongen  349  —  356. 
359  -  377.  Sendet  Waldeck  und  Eppe 
in  den  Kurfürsten  377 — 380.  Neuer 
i  eldzngsplan  384.389.  391.  395.  Cor- 
respondenz  mit  Brasser  und  Achtien- 
hoven  394  —  438.  -  445.  Betreibt 
die  Kriegserklärung  gegen  Schweden 
\  52  —  453.  457  —  458.    Verhalten  in 

em  Bremischen  Streit  447     448.  463. 

72—477.  492.  494—496.       Betreibt 

ie  FortsetzuDg  des  Kriegs  in  den 
Niederlanden  449—451.  500.  512.  514. 

16-528.  533—544.    Agitirt  für  eine 

L'ue  Coalition  548—551.  Sucht  den 
Kurfürsten    dafür   zu    gewinnen    553. 

ö9.  564  —  577.  .583-584.     Besucht 
-      den  Kurfürsten  .587  —  590.     Erfolglo- 
sigkeit  des    Besuchs    593.    596.   598. 
.08      Erneuert  die  Bemühungen,  den 

Curförsten  von  Frankreich  abzuziehen 

13-61.5.  632  —  633.  638.  645.  650 
-676.  679.  684.  688—689.  708-717. 
723-734.  737-741.  751-753.  760. 
Tt;5— 767.     Streit  mit  Amsterdam  769. 

-ue  Coalitionspläne  775     777.780— 

S2.  Correspondirt  mit  Hop  784  —  786. 
,  i9-797.  800. 

Ihelm,   Herzog  von  Braunschweig- 
Lüneburg  790. 
Wilhelm  VI..    Lainlirrfir   V(,n    Hcssen- 

aaael  222. 

Ihelm  Fr i eil 1 1 », ii ,  i-  ur.M  >.  iSnnHaii, 
-tatthaller  von  Vriesland  86. 
Wilhelm    Heinrich,    Kurprinz    von 

Brandenburg  44.  46.  58. 
Wimmenum,    PrAvidoot  der  General- 
•Uat«n  68. 
^  WinditohgrAit,  kaiferl.  Qet.  in  Brc- 
495. 


de  Witt,  Comelis,  Ruwaard  van  Put- 
ten 204.  274.  286.  336. 

de  Witt,  Johan,  Rathspensionär  von 
Holland  81.  Politik  im  nordischen 
Krieg  88  —  89.  98.  Streit  mit  dem 
Kurfürsten  über  die  Schuldsache  141 
— 148.  Opponirt  gegen  die  brauden- 
burgische  Allianz  156—161.  165.  Cor- 
respondenz  mit  Beverningk  166—186. 
Verhalten  vor  dem  Kriege  189—193. 
Misstrauen  gegen  Brandenburg  198. 
204—207.  Antheil  an  den  Allianz- 
Verhandlungen  221.  225.  234.  243. 
246.  —  249.  274.  Wird  ermordet 
286.  288.  -  336.  349.  390. 

de  Witt,  Job.,  staat.  Ges.  in  Cleve  161. 

Witten,  Dr.  Johann,  brandenb.  Ges. 
im  Haag  65. 

Wittenhorst,  Hermann  von  W.  zu 
Sonsfeld,  brandenb.  Ges.  im  Haag  55. 
64.  65. 

Wittgenstein,  Graf,  brandenb.  Be- 
vollmächtigter in  Münster  25  —  28. 
30.  36. 

Witzendorf.lüneb.Ges  im  Haag  660. 

Wolfgang  Wilhelm,  Pfalzgraf  von 
Neuburg  6.  14.  66-78. 

Wolfrad,  Hermann,  schwed.  Ges.  in 
Berlin  264. 

Wijngaarden,  Daniel  Oem  van  W. 
van  Werckendam,  Ges.  in  Bielefeld 
165.  Soll  nach  Berlin  geschickt  wer- 
den 199.  Staat.  Deput.  234.  527— 
532.  Go8,  in  Kopcnhag.  324.  409.  422. 

Ysbrandts,  Johan,  Staat.  Ges.  in 
Preusscn  89.  Berichte  von  da  92 -91^ 
101  —  112.  Wird  beim  Kurfttrston 
allein  beglaubigt  113—115.  Uericbte 
von  dessen  Hof  116—121.  Reist  nach 
Polen  122—123  Berichte  au«  Berlin 
123— 1<'K).  Aus  dorn  Hauptquartier 
in  Schleswig  130-134. 

Ysbrandts  van  Vienisen,  ttMit  De- 
patirt«r  284.  418. 


«•cb.  d.  Gr.  KurfQriun.  lU. 
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Im  zweiten  Bande  der  „Urkunden  und  Actenstücke"   sind  folgende 
Berichtigungen  sinnentstellender  Druckfehler  nothwendig: 

Seite  11.  Zeile  18  von  unten  lies  gagn^.  17.  Z.  16  v.  u.  1.  jours.  25-  Z.  4  von 
oben  1.  des  affaires.  40-  Z.  8  v.  o.  1.  M.  le  comte.  49-  Z.  14  v.  u.  1.  trente  —  six. 
51.  Z.  5  V.  u,  1.  d'aupres  de.  75.  Seitentitel  I.Schweden  (statt  Schwerin).  93- Z.  19 
V.  o.  1.  les  ducs.  107.  Z.  5  v.  u.  1.  Aemilie  (st.  Araalie).  119.  Z.  1  v.  o.  1. 
als  Vignette  ziert.  124.  Z.  15  v.  u.  1.  ddlibererait.  138-  Z.  11  v.  u.  1.  piqu^. 
143.  Z.  7  v.  o.  1.  d'en  (st.  d'un).  146.  Z.  13  v.  u.  1.  le  venir  trouver.  153-  Z.  19 
V.  o.  1.  starker  Frost.  156.  Z.  14  v.  o.  1.  ernennen.  158-  Z.  14  v.  u.  1.  les  alliances. 
168.  Z.  20  V.  u.  1.  me  rdpondrez.  174.  Z.  18  v.  u.  1.  k  se  ddfaire.  175.  Z.  14 
V.  n.  1.  repas.  194-  Z.  4  v.  o.  1.  fait.  204.  Z.  10  v.  u.  1.  forme.  210-  Am  Rande 
1.  Ostern  1655.  213-  Z.  17  v.  u.  1.  l'aurez  lu.  216.  Z.  4  v.  o.  1.  fallait.  223-  Z.  12 
v.  u.  1.  aut.  225.  Z.  3  V.  o.  1.  potius.  249-  Z.  12  v.  u.  1.  seiner.  271.  Z.  1.  v.  o. 
1.  n'avait  eu.  280.  Z.  7  v.  o.  1.  en  user.  288-  Z.  2  v.  o.  1.  dessein  par.  314.  Z.  3 
v.  o.  zwischen  d'Estrades  und  zu  einzuschieben:  die  Staaten.  337-  Z.  1  v.  o. 
1.  jenem.  350-  Z.  6  v.  u.  1.  affectation.  361.  Z.  2  v.  u.  1.  tombde.  374.  Z.  16 
V.  u.  1.  qu'il  savait.  388.  Z.  11  v.  u.  1.  toute.  398-  Z.  16  v.  o.  1.  pu  obtenir. 
412.  Z.  7  v.  u.  1.  l^gitimement.  416-  Z.  12  v.u.  1.  des  int^rets.  4o0.  Z.  4  v.  u.  1. 
Guesna.  4:57.  Z.  8  v.  o.  1.  enverrait.  Z,  13  v.  o  1.  parti.  508.  Z  12  v.  u.  1.  saison. 
509.  Z.  11  V.  u.  1.  que  ledit.  511.  Z.  13  v.  o.  1.  fond.  515.  Z.  1  v.  o.  1.  en  s'en 
allant.  520-  Z.  6  v.  u.  1.  garnies.  528.  Z.  7  v.  u.  zwischen  Könige  und  den  ein- 
zuschalten: eigenhändig.     540«  Z.  1  v.  o.  1.  entre  madame. 


Verbesserungen  zum  dritten  Bande. 

Seite  73.  Zeile  27  1.  Nieuburch  (st.  Nienburch).  112-  Z.  27  1.  Alefeit  (st.  Ule- 
felt).  262.  Z.  19  u.  n.  2.  Mit  dem  Ort  Brookhausen  ist  nicht  das  Dorf  im  Osna- 
brückischen, sondern  Neubruchhausen  in  der  Grafschaft  Hoya,  wo  der  Herzog  von 
Wolfenbüttel  ein  Schloss  hatte,  gemeint  (v.  Orlich,  Briefe  aus  England  p.  V.). 
336.  Z.  1  u.  n.  1.  Herr  Dr.  Erdmannsdörffer  hat  mich  darauf  aufmerksam  gemacht  — 
und  es  scheint  mir  auch  richtig  — ,  dass  dewits  für  debit  d.  h.  Kosten  steht.  401-  Z.  31 
1.  onorde  (st.  morde).  434.  Z.  17  1.  14,000  (st.  18,000).  555.  Z.  12  1.  Zwist  mit 
(st.  Zustand). 
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